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Erſtes Hauptſtück. 


Vorlãuſer. Geiſtiger Buſtand Deutſchlands im Beitraum 
von 1450 bis 1516. 


Durch den Sieg der Paͤbſte über das Konzilium in Bafel wurde 
die Kirchen-Berbefferung, welche die öffentliche Meinung der Völker for 
derte, nicht verhindert, fondern nur um ein Menfchenalter verzögert, das 
für aber auch der Umfchwung tiefer und großartiger. Auf den Synoden 
des 15. Jahrhunderts wollten die höhern Stände, als gefehliche Vertreter 
der Kische, eine Wiedergeburt der Geiſtlichkeit ermitteln: die Bewegung 
follte alfo von oben auögehen und geleitet werben, eine Reform auf ges 
fenligem Wege fein; da aber die Böswilligkeit der zömifchen Bifchäfe 
eine ſolche gemäßigte KirchensBerbefferung vereitelte, fo wurbe bie Trieb» 
Traft des Jahrhunderts fo eingepreßt, daß fle einen gewaltfamen Ause 
bruch nehmen, daß die Reformation zur Revolution übergehen mußie, 
Ale Berhältniffe des Lebens, alle äußern, wie Innern Begebenheiten, 
ſelbſt Die Handlungen der Päbfte wirkten von nun an dahin, bie Kir 
Gens Berbefferung zu einem unabweislichen Bedurfniß zu erheben und 
unmiberfichlich herbeizuführen. Wir zeigen bieß näher. 

Dad Verderbniß der Bitten Hatte den Ruf nach Reform zunächſt 
eingegeben; als jedoch die Bifchäfe in Rom durch Berrath- und Belle 
Gung die guten Abſichten der Verſammlung in Bafel vereitelt Hatten, fo 
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wähnten fle in ihrer Kurzfichtigkeit, in der alten Weife ohne Gefahr fort 
herrſchen zu innen. Es blieb daher bei dem Verkauf der Amter, ver 
Gelderpreſſung und der Vieppigkeit der höhern Geiftlichleit. Von einer 
Derbefferung der Sitten war alfo Eeine Rede, ja es erfolgte fogar noch 
eine Verſchlimmerung. Dadurch ſanken aber vie Beiftlichen in ber öf⸗ 
Tentliden Meinung fo fehr, daß fle endlich geradezu verachtet wurben. 
Ja der Prior eines Kloſters in Mecheln erklärte die Mönche für ben 
Ausbund des Rafters, indem er audrief: „was ſich ein Mönch unterfängt, 
würde der Teufel ſelbſt nicht auszudenken wagen“?), Nachdem das Liebel 
jo Doch geftiegen war, fo wurbe in allen ‚gutgeflunten Geiſtlichen das 
ſittliche Gefühl empört, und dieſe forderten mit Nachbrud die Reform 
der Kirche an Haupt und Gliedern. Bugleich äußerten die erhabenen 
Beifpiele von Johannes Huß und feines Freundes Hieronymus ihre noth⸗ 
wendigen Witkungen: denn bie Edlen ſtarben für ihre Heberzeugung, und 
ein folder Tod ift eine Hingebung für die Menfchheit, Die niemals ohne 
Segen bleibt, iſt ein Keim der Sittlichkeit und Tugend für Jahrhunderte, 
Bei allen aufgeflärten Böhmen verwandelte ſich Daher die Liebe zu ben 
Märtyrern in Ehrfurcht, ja fogar in Religion, wie bei den Schülern 
Yon Iefus, und fie bereisten deßhalb Deutfchland nach verfchiebenen Niche 
tungen, um bie Lehren von Johannes Huß zu verbreiten. In unjerm 
Volk lebte wegen feines tiefern Gefühles immer ein größerer Sinn für 
die höhern Wahrheiten der Religion, und die Grundſaͤtze der boͤhmiſchen 
Reformatoren fanden daher an vielen Orten Deutfchlands Eingang. Am 
meiften verbreiteten ſich biefelden in Franken; denn während, im Würz« 
burgifchen um das Jahr 1446 auf Befehl des Biſchofs 130 Perfonen 
als Anfänger von Huß eingezogen wurden, war bie neue Lehre ſchon 
einige Jahre vorher in Bamberg fo ſtark verbreitet, daß zur Zuruͤckdraͤn⸗ 
gung berfelben den Einwohnern fortan ber fürmliche Ein abgenommen 
wurde, der huſſitiſchen Neuerung nicht anzuhaͤngen. Endlich entſtand 
durch Sans Boͤheim, oder dem Pauker von Niklashaufen, eine große gei⸗ 
Rige Bewegung in Branten, die ſich auch über Schwaben und Baiern 
Herbreitete. Boheim lehrte nämlich, nach vorgeblicher Eingebung der hei⸗ 
Stgen Jungfrau, ſchwaͤrmeriſch im Ginne von Sohann Guß, und zug dadurch 
508 Bolt aus weiter Entfernung an ſich. Dom Rheine ber, ja felbft von 
Schwaben und Batern flrömten fo viele Menfchen herbei, um ben Pauker zu 
hören, daß ein Deal 40,000 verfammelt waren. Die Gefchichtäquellen bes 
merken aber uebrhtikh, dag Hans Bdoheim feine Lehre von den Jüngern 
Huffens empfangen Habe. Zu allem dem kam noch, daß man figon im 15. 
Jahrhundert mehrere veutfche Leberfegungen ver Bibel hatte, daß alfo auch 
die Bürger unmittelbar mit dem Geiſt des Chriſtenthums fich befannt 
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3) Quod Monachus audet praesumere, hoc Satbanas erubesceret excogitate. 








Borläufer. Geiſtiger Zuſtand Deutſchlands tm Zeitraum d. 1450 bis 116. PB 


machen Tonnien. Da inbeffen der gebotene Kirchenglaube und insbeſon⸗ 
dere ber Lebenswanbel der Geiſtlichen mit dem Weſen ber Lehre Ser 
hanſig im Widerſpruch fand, fo vermehrten auch die Bibelslicherfehungen. 
die reformatoriſche Richtung In Deutſchland. Endlich erwecilte das gleich» 
zeitige Studium des tieffinnigen Kischentaters Augufin in einigen Ges 
Iehrten eine Geflnnung, wodurch fie unmittelbar Die Vorboten des reli⸗ 
giöfen Reformators wurden. Zuerſt beſchuldigte der Prediger Ichaun 
von Weſel in Worms die päbfkliche Lehre des Ehriftentfums geradezu 
des Irrihums, und wollte nichts als wahr anerkennen, was nicht durch 
die Bibel erwiefen werden Tönne. Denfelben Grundſat Hatte auch Jo⸗ 
Yann Huf, und er machte Überhaupt das charakteriftiiche Merkmal aller 
sellgiöfen Meformatoren aus. Iohann von Wefel wurde zwar verfolgt, 
und beſchloß nach. abgebrumgenem Widerruf 1482 fein Leben im Befäng- 
miß; allein gleichzeitig Icehrten Iohann von Goch 2) und Johann Weffel 
das Nämliche, ohne angefochten zu werden. Ganz entfchlenener Borläufer 
ver Kirhen= Berbefferung war endlich der Prediger Johann Geiler von 
Kaiferdberg in Straßburg, welcher die Nothwendigkeit einer religiäfen 
Reform fchon in feinen Vorträgen an das Bolt nachwies. Geiler war 
ein ſehr beliebter Redner, und fland dem Volk näher, weil ex im popu⸗ 
Aren Tone prebigte; feine nachdruͤckliche Forderung einer Kirchen⸗Verbeſ⸗ 
ferung machte daher bedeutende Wirkung. Bon großer Wichtigkeit war 
zugleich der Umſtand, daß Johann Geller von der Unaufhaltfamfeit der 
Maafregel innig überzeugt war. Als er einftimals vor dem Katfer Marie 
milian I. prebigte, fo rief er mit tiefem Ernft aus: „Wenn Kaifer, 
Pabſt und Bifchöfe nicht reformisen wollen, fo wird Gott einen Refor⸗ 
mator ſchicken. Es dauert nicht mehr Iange. Ich Bin dann ſchon tobt, 
doch ihr werdet es noch erleben“ ®). Im gleicher Art traten die Weiſſagungen 
der bevorſtehenden Kirchen Berbefferung an mehreren andern Orten Deutfch« 
lauds hervor. Während in Thüringen Johannes Hilten den Anfang dev 
Reformation mit anffallender Beſtimmtheit auf das Jahr 1516 voraus⸗ 
ſagte *), beſchrieb Andreas Proles, Prior des Kloſters Himmelspforte 
Bei Wernigerode, ſogar die Eigenſchaft des Reformators, welcher bald 
erſcheinen werde. „Gott,“ ſagte er, „wird einen Helden erwecken in ber 
sollen Kraft des Lebens, ausgerüflet mit Stärke, Geſundheit und Cha⸗ 
zafterfeftigkeit, ausgezeichnet endlich durch FRleiß, Wilfenfchaft, Hohe Gei⸗ 
ftesgaben fowie überſtrömende Veredtſamkeit, und dieſer wird die Refor⸗ 





Es iſt dieß derſelbe Prior des Kloſters in Mecheln, von welchem die Aeußerung in der 
vorigen Anmerkung herrũhrt. 

ı Geiler von Kalferöberg Rarb im Jahr 1509, erlebte deu Gintritt des kirchlichen Um⸗ 
Mwunges stfo wirtiis nit. . N 

*) Sed alius, inqguit (Johannes Hilten) veniet Anno Domini MDXVI, qui destruet von, 
nee poteritis ei, resistere. (Melanchthon in Apelogia Confessionis Aug-) 
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mation beginnen“ *), WBeforibers mertwärbig war, daß Andreas Vroles 
noch ausprüdlich beifügte: „Und Bott wird dieſem Helden ber Refor⸗ 
mation den Muth geben, den Mächtigen zu wiberfprechen, und zu wis 
derſtehen“ 5). Auch Sehaflian Welnmann in Erfurt, Nikolaus Rus in 
Noſtock, Johann Syring in Magbeburg, Tielemann Spangenberg unb 
Joſeph Gründe in Nürnberg fagten die Reformation als nahe bevorſte⸗ 
hend voraus. Go entichienen Hatte ſich alſo unter den Geiſtlichen ſelbſt 
die Richtung der Kirchen-Berbefferung ausgebildet. Zugleich entfland in 
anderer Beziehung ein neueß Geiſtes⸗Leben, welches ven reformatorifchen 
Ideen ebenfalls großen Vorſchub leiſtete. 

In Italien war nämlich zum Zweck der Geſchmacksbildung das Stu⸗ 
dium der alten roͤmiſchen Klafſtker allgemein angeregt worden, ſowie 
durch die Lieberflebelung mehrerer griechiſchen Gelehrten, welche durch ben 
Fall bon Konflantinopel veranlaft warb, auch das beſſere Verfländniß 
der Hellenifchen Literatur vorbereitet wurde. Da hochſtehende Männer, 
wie Cosmud und Lorenz von Mebicis, ja felbft die Paͤbſte diefe neuere 
Richtung fehr begünſtigten, fo gewann fe jenfeitS der Alpen ſchon im 
der erſten Hälfte des 15. Jahrhunderts entfchleven das Uebergewicht. 
Bon Stalien ging das klaſſiſche Studium durch Felir Gemmerlin, Tho⸗ 
mad von Kempen und Aeneas Sylvius auch auf Deutfchland über. Tho—⸗ 
mas gehörte zu den Brüdern des gemeinfamen Lebens, einem Moͤnchs⸗ 
orden, der eine befiere Einrichtung Hatte, als andere, und insbeſondere 
feinen Mitgliedern den freien Austritt verftattete. Diefe Geſellſchaft fuchte 
die Religion durch gute Handlungen und Veredlung ber Geflnnung le⸗ 
bendig zu machen, und widmete ſich dazu tiefern wiſſenſchaftlichen For⸗ 
ungen. Hierdurch wurde namentlih Thomas von Kempen auf das 
Studium der Alten geleitet, und da er hörte, daß baffelbe in Italien fo 
erfolgreich betrieben wurde, fo empfahl er feinen Schhlern Rtudolph Agri⸗ 
eola, Mori von Spiegelberg, Rudolph Lang, Ludwig Dringenberg und 
andern, in jenem Lande zu ftubiren. Gebr viel trug hiernaͤchſt Aeneas 
Sylvius zur Verbreitung des klaſſiſchen Studiums in Deutſchland bei, 
wie ſchon oben erwähnt wurde, da er nicht nur Gregor von Heimburg, 
fondern auch viele andere Deutfche veranlaßte, ſich mit ben Alten ver⸗ 
traut zu mahen. So wurben Nürnberg, Köln, Salzburg und Wien bie 
Sitze des klaſſiſchen Stubiums, und von dba breitete e8 fich fo raſch weiter 
aus, Daß es gegen das Ende des 15. Jahrhunderts auch in Deutſchland 
das Liebergemwicht über die biäherige Schulwiffenfchaft oder die Scholaftit 
erlangt Hatte. Beſonderes DVerbienft um die Verbreitung der humaniſti⸗ 





s) Sed exeltabit Dominue horoem netate, viribus, Industrie, dostrina, tngento et elo- 
quentia praestantem, qui reformationem ineipiet, erroribusque sese opponet. Ei Deus anli- 
maum debit, ut Magnatibus contradicere auslit. 

%) Man fche den Schluß der vorigen Note. 
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fügen Lileraiur erwarben ſich unter nen Schülern bes Thomas von Kem⸗ 
yon vornehmlich Rudolph Agricola, Konrad Geltes und Johann Reuchlin, 
Erſterer wirkte feit 1482 ale Profeſſor an ber Univerfität in Heidelberg, 
und verfhaffte an jener wichtigen Gochfchule ber neuen Richtung den 
Sieg. Gelies, gleich feinem Borgänger Geimburg ein Franke, reiste das 
gegen in ganz Deutſchland umher, und verbreitete mit ungemeinem Gifer 
ſowohl in der Wiflenfchaft, ale in der Meligion reformatorifche Ideen. 
Eine dritte Wirkſamkeit defjelben werben wir weiter unten kennen lernen, 
Die tieffle Begründung erhielt das klaſſiſche Studium jedoch Durch Jo⸗ 
Hann Reuchlin aus Pforzheim in Schwaben, welcher ale ein ausgezeiche 
neter Keuter des Hebräifchen, Griechifchen und Eateinifchen ſich auswies, 
und durch feine Acht wiſſenſchaftliche Bildung ‚das tiefere Eindringen iz 
den Geiſt der Bibel eröffnete. Die neuen Unftchten, welche mit der Buͤrg⸗ 
ſchaft der Srünblicheit über das Chriſtenthum num entflanden, mußten 
nothwendig auf eine religloͤſe Verbeſſerung leiten. Reuchlin war zwar 
zu fanft, und zu ſchüchtern, "um ein fo ſchweres Wert ſelbſt zu untere 
; allein er arbeitete durch feine Verdienſte um die Philologie dem 
tanftigen Reformator weientlich vor. Ein Gleiches gefchah von einem 
gelehrten Briefen, Erasmus von Rotterdam, welcher am Anfang des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts fowohl das humaniſtiſche Stubium beförderte, als 
auch unmittelbar neue Anfichten in der Meligion verbreitete. Gradmus 
durchſchaute bie Unhaltbarkeit des alten Kischenfuflems, und war zugleich 
Aber den Weg zur Reform ungemein klar. Da er noch überbich gründ⸗ 
liche philslogiſche Kenntniffe befaß, und insbeſondere bie lateinifche Sprache 
mit hinreißender Anmuth ſchrieb, fo wurbe feine Wirkſamkeit außerors 
deutlich mächtig. Crasmus lebte in Bafel (feit 1516), während Meudhe 
Iin in Schwaben lehrte (ſeit 1520 in Ingolftadt), und Konrad Geltes 
bald in dieſem, bald in jenem Theile Deutichlande im veformatorifchen 
Sinn anregte. Das geiftige Leben der Natien ward Dadurch jo fehr ges 
fleigert, Daß auch Staatsmaͤnner an den gelehrten Tendenzen Antheil nahe 
men. Beſonders audgezeichnet in biefer Beziehung war Wilibald Pirke 
beimer, aus einem vornehmen PatriziersBefchlecht in Nürnberg, kaiſer⸗ 
licher Rath und Mitglied der Stadtverwaltung. Diefer reichbegabte Mann 
betzieb außer feinen wichtigen Amtögefchäften ſehr eifrig das humaniſti⸗ 
fe Studium, und wurbe dadurch mit allen audgezeichneten Gelehrten 
der neuern Richtung bekannt. Da er, wie fie, die Aufklärung befoͤr⸗ 
derte, und bucch feine auögebreiteten Verbindungen der Gefchäftsführer 
oder politifche Vertreter des Belchriens Vereines wurde, fo fchien Fran⸗ 
ten, mo ohnehin die größte geiftige Regſamkeit herrſchte, in Beziehung 
—* Wiſſenſchaft gleichſam der Mittelpunkt ber reformatoriſchen Ideen 
zu ſein. 
Wie ſchon angedeutet wurde, fo waren der Gegenſatz der Humani⸗ 
ſten zunaͤchſt Die Anhänger der herrſchenden Schulgelehrſamkeit oder der 
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Scholaſtik. Die letztere, aus den Klöftern und ben bifäflichen Unter⸗ 
sichtSanftalten hervorgegangen, war früher nicht ohne Verdienſt, ſondern 
Hatte vielmehr wohlthätig gewirkt; allein fie war, wie ihr Urfprung, bie 
Kirche, im Laufe der Seit ausgeartet. Natürlich hing fle der orthsdoren 
Lehre eifrig an, und da das klaſſiſche Studium gerade Yon den Anhäns 
gern der Reform fo eifrig betrieben wurde, auch feinem @eifle nach wer 
Scholaſtik entgegengefeht war, fo mußte zwifchen beiden ein Deftiger 
Kampf entfiehen. Aber feibft mit dem Herrfchenden Kirchenglauben konnte 
Die Berbreitung der Bildung der Alten in Wiperfireit geratben; denn 
durch die Beforderung von Sprachkenntniffen wurde der wahre Geiſt ber 
Evangelien aufgefchloffen, der mit ber orthoboren Lehre im offnen WBi- 
derſpruch fland, und dann erweckten die Schriften der Alten auch freiſtu⸗ 
nige Ideen, welche zuweilen über das Chriftntfum ganz Hinausgingen. 
Man wußte dieß fchon im 15. Jahrhundert recht wohl, da Laurentius 
Valla In Neapel auf die Gefahren aufmerkfam machte, pie aus dem Studium 
der Alten für die Kirche erwachſen möchten. Allein die Humaniften was 
ten fo Hug, die Theologie immer forgfältig aus dem Spiel zu laffen, 
fo daß der Schein entftand, als Habe ihre Wiffenfchaft gar Keinen Eine 
Fuß auf kirchliche Meinungen. Die Päbfle legten deßhalb der humani⸗ 
ſtiſchen Richtung nicht allein kein Hinderniß in den Weg, fonbern beför« 
derten biefelbe fogar, ja was beſonders zu verwundern iſt, fie erlaubten 
auch offene Angriffe gegen die Scholaſtik. Go beftätigt fi unfere Be⸗ 
merfung, daß felbft Die Handlungen der Pähfte auf die Reformation 
hinwirkten. 

Die Thatſache allein, daß die edelſten Geiſter unſeres Volkes die 
Verbreitung der klaſſiſchen Studien betrieben, beweiſt ſchon die Nutz⸗ 
Uchkeit der humaniſtiſchen Literatur für Bildung und Aufklärung; doch 
in nationaler Beziehung Tonnte gleichwohl ein Nachthell daraus erwach⸗ 
fen, fofern die Liebe zu ben fremden Sprachen eine Beradhtung und 
Vernachlaͤſſigung der vaterländifchen zur Bolge haben würbe; denn nun 
mußte Die Entwicklung des Wolksgeiſtes eine fchiefe Richtung erhalten. 
Diefe Gefahr entfland auch wirkli in ber zweiten Hälfte des 15. Jahr⸗ 
hunderts, indem die Gelehrten bei Briefwechfel, Redeübungen und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Werten faft durchgehends der Iateinifchen Sprache ſich bedien⸗ 
ten und darin fertiger, als in der deutfchen fich auszudrücken vermochten. 
Das war eine Auferft bedenkliche Erſcheinung. Unfere Sprache ſteht an 
Ziefe, Kraft und Anmuth über den meiſten europälfchen Ipiomen, und 
dem helleniſchen wenigſtens zur Seite. Da fle der unmittelbare Ausbrud 
des Nationalgeiftes ift, und ihren eben bemerkten Gigenfchaften aud gleiche 
Gedanken und Gefühle des Volkes entfprechen, fo Tonnte fich eine beute 
fe Literatur bilden, welche jene der neuern Voͤlker und felbf bie Blafs 
ſtſche noch überragt. Schon das Epos bes Mittelalters, das erfchütternde, 
gewaltige Nibelungenlieb, Hatte dieß gezeigt, und noch größese Leiftungen 
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waren in ber Folge möglich. Die Phantafle der Deutſchen iſt fo rei 
amd eigenthämlich, daß fie vorzugsweiſe den Beruf zur Dichtkunſt Hatten; 
doch wie ſollte dieſer erfüht, wie die Stamm-Natur überhaupt entwidelt 
werben, wenn Gedanken und Gefühle in fremder Zunge ausgeſprochen 
wurden? Je Harer es alfo iſt, daß Uebertreibung des Plaffiichen Stu⸗ 
Yiams ſchadlich wirken konnte, deſto erfreulicher war e8, daß im Volke 
ſelbſt fogleih ein Gegengewicht fich ausbildet. Es war in Deutichland 
fon lange üblich, die Entartung der Sitten, die Laſter der Höhern 
Stände und die Gebrechen der Zeit überhaupt durch das ſatyriſche Gedicht 
tm populären Ton zu geißeln. Diefe Richtung erwachte nun vollends 
mit Mat, als die geiflige Bewegung in der zweiten Hälfte des 15. 
Jahrhunderts immer weiter um fich griff. Ihr vorzüglichſtes Organ 
wurde Sebaſtian Brandt, sin Schüler Meuchlins und Profeſſor an der 
Bochſchule zu Bafel. Obgleich Brandt auch klaſſtſche Bildung befaß und 
Ne neue humaniſtiſche Richtung beförberte, fo befchloß ex dennoch, feine 
reformatoriſche Wirkfamkeit vornehmlich durch die deutſche Satyre zu er⸗ 
teichen. Außer verfchiedenen wisigen Schriften in vaterlännifcher Sprache 
gab er eine größere unter dem Titel das Narrenſchiff heraus, worin die 
Gegner des Fortſchrittes und der Sittlichkeit, ſowie die Uebelflände eines 
deralteten Syſtems überhaupt mit beißendem Spott Aberhäuft wurden. 
Der Berfaffer traf dabei ganz die Borflelungsart fowie das eigenthäms« 
Eiche Gefühl des Volks, und brachte daher eine ungeheure Wirkung her⸗ 
dor. Geiler von Kaifersberg unterflügte diefelbe bedeutend, da er in ei⸗ 
nem Ähnlichen Tone prebigte, und es bildete ſich nunmehr eine britte 
sefermatorifche Richtung, die volksthuͤmliche. Während nämlich die ger 
lehrien Theologen des neuen Geiſtes bei dem Klerus auf die Kirchen. 
Berbefierung drangen, und bie Öumanifien unter den böhern Ständen 
Die reformatorifchen Ideen verbreiteten, wirkte die volksihümliche Richtung 
durch Satyre und Schriften im populären Ton unmittelbar auf die uns 
ern Giände ober die Maffen der Nation. An das Narrenſchiff von 
Brandt ſchloß ſich eine niederdeutſche Satyre, Reineke Buchs, welche 
1493 in Lübeck erſchien, und gegen vie höhere @eiftlichkeit, fowie auch 
die Kppigen Fürftenhöfe gerichtet war. Schon vorher war durch Roſen⸗ 
plũt andy das deutſche Drama gefchaffen, und im volksmaͤßigen Sinn zur 
Beſſerung der Öffentlichen Zuftände benügt worden, und durch alle diefe 
Anregungen wurden denn auch die untern Stände auf eine kirchliche, wis 
ſtaatorechtliche Reformation vorbereitet. 

Bas jedoch der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts eine ganz bes 
fordere Bedeutung verlieh, dad war die Entftehung einer entfchiebenen 
patriotiſchen Richtung der Deutſchen. Die Eigenthämlicgleit jener Seit 
beſtand darin, daß durch die Niederlage der Städte das Weich im Sin⸗ 
In begriffen war, in Zolge der Einwirkungen ver vorhergehenden aufs 
Beigenven Periode aber immer noch aͤußere Fülle beſaß. Darum wur 
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den die Patrioten auch ven widerſprechenden Gefühlen ergriffen, indem 
fe auf Der einen Seite die Auszeichnung Deutſchlands vor andern Völ⸗ 
fen, fowie die behaglichen Zuflände der Nation rühmten, auf ber ans 
dern dagegen über den Berfall der Eaiferlichen Macht ober ber Reichs⸗ 
einheit trauerten. Durch den Kampf gegen bie verderbte Kirchengewalt 
war ohnehin fchon eine große Lebenvigkeit, ja eine gewiſſe Aufregung im 
Volke entflanden, und durch die Einführung des Elafilfhen Stubiums 
flieg die Geiftes-Thätigkeit noch höher. Die Befdrberer des beflern Ge⸗ 
ſchmacks traten nämlich in regelmaͤßigen Briefwechfel, verfehrten mit ein« 
ander felbft durch Reiſen, und bildeten fo eine gegenfeitige innige Ver⸗ 
bindung, in deren Bolge namentlich auch die politifchen Ideen audges 
taufcht wurden. An der Spite der patriotifchen Richtung fland Gregor 
von Heimburg, und welchen Feuergeiſt dieſer bebeutende Mann befaß, 
wie Har er die Lage des Reichs burchichaute, Hat fich oben aus feiner 
Rede vor dem Kaifer ergeben. Als er fich überzeugt hatte, daß Fried⸗ 
sich III. zur Kräftigung der Meichögewalt ganz unfähig fei, unterflüßte 
er felbft den Plan, einen fähigern Kaifer an das Staatsruder zu brins 
gen. Die Veranlafjung dazu gab ber fortgeſetzte Kampf Heimburgs ge⸗ 
gen den Pabſt Pius II., den vormaligen Befoͤrderer der freifinnigen 
Richtung. Aeneas Sylvius oder Pius Il. hatte nämlich im Jahr 1459 
eine Verſammlung vieler Großen In Mantua veranftaltet, um einen Feld⸗ 
zug gegen die Türken zu Stande zu bringen. Gregor widerſetzte ſich, 
weil er glaubte, daß es der Pabft dabei nur auf Gelberprefiung abges 
fehen babe. Schon hierüber wurde Sylvius unzufrieden; da aber Heime 
burg bald darauf in einem Streit des Herzogs Giegmund von Oeſtreich 
mit dem Pabſt die Sache des erflern ‚vertheibigte, ja gegen die Ladung 
des heiligen Vaters eine Berufung an ein allgemeines Konzilium mit 
Entichlofienheit an die Thüren italieniſcher Kirchen Beftete, fo belegte ihn 
Aeneas Sylvius, fein früherer Freund, als Pius II. mit dem Bann. 
Anſtatt eingefchüchtert zu werben, erhob Gregor gerade jett erſt bie 
kuͤhnſte Oppofition wider bie römifche Kurie, und verfaßte mehrere Schrif⸗ 
ten, die fih durch wiſſenſchaftliche Gediegenheit, Freimuth und eble 
Sprache ungemein außdzeichneten. Als in einem folgenden Streit zwiſchen 
dem Grzbifchof Diether von Mainz und dem Pabſt der charakterfefle 
Helmburg abermals den erflern, ber ſchwache Kaiſer Friedrich III. hin⸗ 
gegen den legtern unterflügte, fo ging Gregor nun auf den Plan ein, 
an die Stelle Friedrichs III. den König Gregor von Böhmen zum Reichs⸗ 
oberhaupt zu erheben. Der Verſuch fcheiterte jedoch, und Gregor von 
Seimburg mußte jegt fogar flüchten, weil feine Verbündeten Dieter von 
Mainz und Siegmund von Oeſtreich mit dem Pabſt einfeitig ſich ver⸗ 
glichen, und Nürnberg allein ihn nicht ſchuͤtzen wollte. Unſer edle Ahne 
begab ſich nach Böhmen und nad) dem Tode des Königs Georg (1471) 
bon da nach Sachen. Hier erlangte er die Breifprechung vom Bann, 
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abe ſich gebemüibigt zu haben. Schon im Jahre 1474 verſchied vr 
hierauf, und fo Hatte denn Gregor von Seimburg den Kampf für wie 
religidſe, wie die flaatliche Reformation Deutſchlands bis an fein Lebens⸗ 
ende unwandelbar fortgeſetzt. Geſegnet bleibe fein Andenken! Nächft 
BSeimburg wirkte Konrad Celtes, der klaſſtſch gebildete Gelehrte, deſſen 
ebenfalls ſchon Erwähnung geſchah, im nationalen und patsiotifigen 
Sinn 7). Celtes faßte Insbefondere den Bebanten, auf dem Weg der 
Geſchichte auf fein Bolt einzumirken, indem er die Leiflungen der Deuts 
fihen zu entwideln fuchte. Sein Vorſatz wurde zwar nicht ausgeführt; 
Dagegen rähmte er in einigen Gedichten nicht nur die Blüthe Deutſch⸗ 
lands in:der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, fondern auch Die Er: 
finbung der Buchdruckerkunſt. Schon damals erkannte man die Wichtig⸗ 
keit der leytern fo fehr, daß der patriotifche Gelehrte audrief, von jeht 
an dürfen ſich Italiener und Griechen Teines geifligen Uebergewichts über 
die Deutfchen mehr rühmen, 
An Konrad Geltes ſchloß ſich der wadere Patriot, Jakob Wimphe⸗ 
Ung an, welcher nicht nur den Plan zu einer Geſchichte der Deutſchen 
ſaßte, ſondern denſelben auch ausführte *). Beſonders merkwuͤrdig iſt es, 
daß Wimpheling die Geſchichte als ein Mittel zur Veredlung des Volkb⸗ 
geiſts behandelte. Sorgfaͤltig hob er darum alle Erfindungen der Deut⸗ 
ſchen hervor, nicht minder alle Erfolge derfelben in Kunft und Wiſſen⸗ 
ſchaft. Sowohl Hierdurh, als durch den Ruhm der Tapferkeit, der 
Treue und des edlen Sinne ſeines Volkes fuchte er auf innere Erhe⸗ 
bung des letztern hinzuwirken. Gegen das Ende des 15. und zu Une 
fang des 16. Jahrhunderts ſetzte Heinrich Bebel die Bemühungen von 
Selmburg, Gelted und Wimpheling mit dem größten Eifer fort). Wie 
feine Borgänger, ermunterte er das Gelbfigefühl der Nation, und zwar 
wiederum anf gefhichtlichem Weg, indem er die Ihaten der Deutfchen 
mit jenen anderer Völker vergleicht. Bebel war fehr gelehrt, ſchon kri⸗ 
tiſch gebildet: und mit den Quellen vertraut. Geine Abhandlungen ent⸗ 
hielten daher kein bloßes Wortgepränge, ſondern gebiegene, wiſſenſchaft⸗ 
liche Unterſuchungen, und da er auf ſolchem Wege die gerühmte Aus⸗ 
zeiimung feined Volkes beflätigt fand, fo fleigerte fich mit feiner Vater⸗ 
Ianböliebe zugleich die Einwirkung auf den öffentlichen Geiſt. Heinrich 
Bebel trauerte, wie alle felne Borgänger, über den Verfall der Reichs⸗ 
cinheit, und er fand die Urfache des Uebels nicht nur in der Selbſtſucht 


N) Er war geboren (in ber Gegend von Schweinfurt) 1459, und feine Hauptwirkſamkeit 
föRt in den Ausgang des 15. Jahrhunderts. Im Sabre 1455 war er in Heidelberg, Ipäter in 
Saqchſen, dann in Italien und nad) einjährigen Verweilen daſelbſt wiederum in verfählebenen 

Deutſchlands. In Nürnberg hielt er fi mehrmals auf. 
) Bimpheling wirkte zu Ende des 15. und nody zu Anfang des 16. Jahrhunderts. 
Die Thatigkeit Bebels gebt von 1495 dis nahe an den Gintritt der Reformation. 
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der Füurſten, fondern auch in jener ber Schweizer, welche ſich von dem 
Mutterland entfernten. 

Die Wirkſamkeit der genannten Patrioten warb noch bedeutend er« 
Höht, weil auch Geller von Kaiſersberg und Sebaſtian Brandt, vie Bere 
treter der ſatyriſch⸗ volfsthümlichen und populären Richtung, die politi⸗ 
Shen Ideen mit Eifer erfaßt hatten. Brandt richtete in Dem Narren⸗ 
ſchiff feine Angriffe nicht nur gegen ben Abel, welder wohl dem Mas 
men, doch nicht der That nach edel fei, fondern auch gegen bie Bürften, 
In letzterer Beziehung erhob er ſich zur klaren Einfiht des Hauptübels 
der Zeit, der Serrüttung der Meichdeinheit durch bie Lanbeöherren. Un⸗ 
ter Sinwelfung auf die Gefahr, welche durch die wachſende Nacht ber 
Zürken für Deutſchland entfprang, forberte er die Fürſten mit Nachdruck 
auf, endlich einmal ihrer Selbſtſucht Schranken zu fegen, und an bie 
Wohlfahrt des Reichs zu denken: ex ermahnte fle, ihrer Pflicht getreu, 
dem edlen Kaifer Marimilian I. zu gehorchen, und durch aufrichtige Un⸗ 
terordnung unter das gemeinfame Reichsoberhaupt die Würde Deutfch- 
lands gegen Außen wieber berzuftelen. Ganz im gleichen Sinn erflärte 
ſich auch Johann Geller, welcher Vrandts Narrenſchiff ſogar zum Text 
feiner Predigten nahm. Bei der ungeheuern Verbreitung und Wirkung 
jener Satyre, dann bei der großen Popularität Brandts und Geller 
mußten bie politifch » reformatoriſchen Ideen nothwendig auch die Maflen 
ergreifen, So geſchah es denn wirklich, und zwar mit gewaltiger 
Macht. | 

Das erfle Beichen, dag die allgemeine Bewegung ber Zeit auch in's 
Bolitiiche Hinüberfptelen werde, gab ſchon Hand Böhelm, ber Pauker 
son Niklas hauſen 10); benn derfelbe wandte die religiöfen Lehren, welche 
er von ber heiligen Jungfrau erhalten zu Haben glaubte, zu ber Folge 
zung au, bag es fortan weber Kaifer, noch Fuͤrſten ober andere Obere 
mehr geben, fondern alle Menfchen einander gleich fein follen. Folge⸗ 
richtig wollte er alfo auch alle Abgaben aufgehoben willen. Grunbfäge 
der Art waren es eigentlich, weldye das niedere Volt in fo großer An⸗ 
zahl um Böheim verfammelten; allein das Ganze lief nunmehr auf 
Albernheit und Schwärmerei Hinaus, und mußte natürlich elend fcheitern. 
Haus Böhelm Hatte zwar die Abficht, zur Durchführung feiner fanati« 
fhen Ideen einen Verſuch zu machen, und forbeste in ber gewöhnlichen 
Berfammlung feine Anhänger auf, am nächften Sonntag bewaffnet zu 
ericheinen; doch der Biſchof von Würzburg lie den Paufer noch vor 
dem Tag der That verhaften, und obgleich zur beflimmten Zeit gegen 
34,000 Bauern in Niklashaufen erfihlenen, auch davon 16,000 ihren 
Propheten zu befselen fuchten, fo wurben fie dennoch auseinander geiries 


10) Gr hieß darum fo, weil er bei ber Kirchenmuſik bie Pauke flug. 
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ben. Nachdem Hierauf Gans Böhelm enthauptet merken war, verſchwand 
die Bewegung bon | 

Ihr folgten jedoch zu Gube des 15. Jahrhunderts rebolutionaͤre Er⸗ 
fheinungen im Elſaß, welche ungleich wichtiger waren. Seit dem Jahr 1493 
traten dort die Bauen zu einem geheimen Bunde zuſammen, um nicht 
nur die drückendſten Laflen ber untern Stände zu befeltigen, ſondern 
überhaupt eins Reform in ber Kirche, wie in dem Staat durchzuführen, 
Dieſe Bewegung war ſchon gemäßigter, da man bem Volt das Necht 
der Steusrhewilligung erringen, und zugleich die Neichdeinheit Durch Er⸗ 
böfung der kaiſerlichen Gewalt wieder herſtellen wollte, ja der Bund 
ſcheiat fogar von befonnenen Maͤnnern aus dem Gelehrtenſtande gejeitet 
worden zu fein. Als üußeres Beichen deſſelben galt ber gebundene 
Shah, welchen die Bauern damels zu tragen pflegen. Bundſchuh 
bieß daher die Eibgenofienfchaft, Die ſich bald ſehr anſehnlich aus⸗ 


Gegen das Ende des 15. Jahrhunderts zeigten ſich alfo vier eigen⸗ 
Hämliche Richtungen in Deutſchland lebendig: die religiäfe, welche eine 
der Kirche. an Haupt und Gliedern wollte, die humaniflifche, 
auf Lünterung des Geſchmacks und des wiſſenſchaftlichen Geiſtes dringend, 
. Nie satiomal- patriotiſche, welche nach der. Kräftigung der Reichsgewalt 
umb der Wiederherſtellung der deutſchen Größe firebte, und bie ſatyriſch- 
seiksihämlidye, auf Foͤrderung ber religiöſen, ſittlichen und patriotiſchen 
Zatereſſen Deutſchlands zugleich hinwirkend. Alle dieſe Richtungen was 
ten reformatoriſch, und alle ſtanden zu einander in einem innern Zuſam⸗ 
Man erkennt dieß fihon aus den Grundſaͤtzen ber vorzüglich 
fen Borläufer der Kirchenverbeflerung; denn Gregor von Heimburg, 
Konrad Celtes, Jakob Wimpheling und Heinrich Bebel gehörten ver 
patriotiſch⸗, kirchlich⸗ und wiflenjchaftlich » reformatorifchen Partei zugleidy 
an. Zwiſchen der letztern und der nationalen Richtung fonnte wohl 
eine feindliche Beziehung entflehen, wie oben gezeigt wurde, doch nur auf 
RM Weg der Uebertreibung des klaſſiſchen Studiums, und dieſe war 
feine Nothwendigkeit. Wenn fih nun alle vier Richtungen zum Sturz 
Der entgegengefehten Shfleme verbunden hätten, wenn alſo unferm Bolt 
ein Mann erflanden märe, der fie ſaͤmmtlich in ſich aufnehmend zum 
gemeinfchaftlichen Haupt derfelben fich erhoben Bätte, jo mußte eine voll 
Randige Wiedergeburt Deutfchlands durchgeführt werben. Anfangs ſchien 
die große Gaͤhrung allerdings dieſen Gang zu nehmen. 

Wahrend die Päbfte ihre Herrſchaft durch bie Humaniſten unthätig 
umtergraben ließen, fuchten Die Scholafliter Die neue Richtung mit aller 
Kraft zurückzudrängen. Die Entartung der Wiflenfchaft des Mittelalters 
hatte nämlich fo ziemlich den gleichen Charakter, als jene der Kirche. 
Gleichwie die Mönche in bodenloſe Unwiffenheit verfallen waren, und ges 
dankenlos Die Glaubensgebote ihrer Obern nachfprachen, fo geftaltete A 
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Die Gelehrſamkeit zu einem geifllofen ‚Saufen von Schulſaͤzen, welche von 
den Meiftern vorgefagt, und bon den Schülern ohne alles Urtheil nach⸗ 
gebetet wurten, Zugleich beflanden zwifchen wen Theorien der Schola⸗ 
ſtiker und dem Leben nirgends nathrliche Berührungspunkte, fo daß denn 
das Willen auf lesen Formelkram binauslief, und als völlig unfrucht⸗ 
bar fich darſtellte. Im folder Art Hatte die Wilfenfchaft keinen erwecken⸗ 
den und belebenden Einfluß auf die Nationalkrafi, Leine Erquidung für 
Das Herz, keine Macht zur Erzeugung von Tugenden und eblen Hand⸗ 
Jungen. Anfatt das Volk zur Freiheit und. Menjihenwürbe zu erziehen, 
das Schild des Unterbrüdten, und das Schwert gegen bie Thrannen zu 
fein, ergab ſie ſich Triechend und fchmeichelnn nur dem Dienft ber Näch⸗ 
tigen. Alle neuen, großen Ipeen zu fördern und zu pflegen, das ans 
brechende Licht zu verbreiten, war ihre fchöner Beruf; allein fie wider⸗ 
ſetzte ſich gerade umgekehrt allen großen Gedanken, und befämpfte Die er⸗ 
wachte reformatorifche Nichtung aus allen Kräften. Die Scholaſtik ver⸗ 
ſchrie nämlich Die Neformer als Ketzer, und bot überhaupt alles auf, um 
diefelden bei dem Volk verbächtig zu machen. Bon biefer Seite mußte 
daher ver Kampf um fo mehr zuerfl ausbrechen, als die Schulgelehrten 
Yon dem überlegenen Geift ihrer Gegner mit großen Spötterelen über 
bäuft wurden. Bis in's 16. Jahrhundert Hatte ſich der Friede Außer 
lich fcheinbar erhalten; doch 1512 Fam die GAhrung durch einen befon- . 
dern Vorfall endlih zum Ausbruch. Ein Iude, Namens Pfefferkorn, 
Hatte nämlich nach feinem Uebertritt zum Chriſtenthum fein eigenes Volk 
verfolgen wollen, und bie Staatögewalt zur Vertilgung aller jüpifchen 
Bücher, mit Ausnahme der Bibel, aufgefordert. Reuchlin, zur Erſtattung 
eines Gutachtens eingeladen, nahm bie jüdiſche Literatur In Schu, und 
gerieih dadurch in einen Streit mit Pfefferkorn. Lebterer war der Schüße 
ling der Dominikaner in Köln, und da er im geifligen Kampf unterlag, 
fo wollten ihm feine Gönner zu Hülfe kommen. Der Prior der Kölner 
Dominikaner, Jakob von Hogftraten, war zugleich Ketzermeiſter in den 
Kurfürftientbämern Mainz, Köln und Trier, und lud in diefer Eigen- 
ſchaft tm Jahr 1513 Heuchlin nah Mainz vor, um ſich wegen Keßereien 
zu berantworten. Der Angeklagte verwahrte fich gegen das Berfahren, 
und legte dagegen die Berufung an ben Pabſt ein; allein vie Domini⸗ 
Taner ſetzten gleichwohl die Unterfuchung fort. Jetzt trat jedoch der Erz⸗ 
bifchof von Mainz dazwifchen, indem er jedes weitere Verfahren unter« 
fagte. In Auftrag bed apoſtoliſchen Stuhles entſchied ſodann der Bi⸗ 
ſchof von Speier ven Streit, indeſſen zu Gunſten Neuling, und nun 
legte Hogſtraten, weldjer auch zur Bezahlung der Prozeßkoſten verurs 
{heilt worden war, die Berufung an die römifche Kurie ein. Der ba 
-malige Pabſt, Leo X., kam in Berlegenheit, weil er die Dominikaner, 
als eine Hauptflüge der Kurie, nicht beletvigen, und zugleih dem Buma⸗ 
nismus, den er begünfligte, nicht zu nahe treten wollte, Am Ende Half 
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er Hi damit, den Gtreit unentſchieden einfchlafen zu laſſen. Auf alle 
Frennde des klaſſtſchen Studiums hatte aber der Angriff gegen Reuchlin 
eine fo tiefe, aufregende Wirkung gemacht, daß fie nunmehr ben Kampf 
wider bie Scholaſtiker ganz entſchieden eröffneten. Bugleich trat auf 
Seite der reformatoriſchen Richtung eine neue Perfänlichkeit von Aus 
zeichnung handelnd hervor, und bie Beit wurde allmälig wichtig. 

Uri von Hutten, ein Branke aus einem angefehenen Ritterge⸗ 
fepledht (geboren 1486), Hatte mit Eifer die ſchoͤnen Wiſſenſchaften bes 
trieben, und dadurch einen glühenden Haß gegen bie Scholaſtik eingefo- 
gen. Begabt mit einer feurigen Seele und einem heftigen Temperament, 
fegte er den Richtungen, welche er für gemeinfchäblich Hielt, einen hart⸗ 
nädigen, ja felbft Ieivenfchaftlihen Widerſtand entgegen. Da es nun 
die Scholaſtiker gewagt hatten, feine Partei, die humaniſtiſche, unverholen 
anzugreifen, fo beſchloß er, bie Widerfacher durch einen entſcheidenden 
Schlag niederzumerfen. Das Mittel, welches er wählte, Witz und Hohn, 
war unfehlbar, wenn der Spott wirflih auf Geiſt Anfpruch machen 
konnte, und ein foldher fand dem genlalen Hutten in reichem Maaße zu 
Gebet. In Berbindung mit einigen gleichgefinnten Freunden gab er 
daher in den Jahren 1516 und 1517 eine Sammlung von Briefen hers 
aus, welche ein vollendete Kunftwerk von Humor und Wig war, und 
zugleich durch ironifche Myſtifikation eine unbefchreibliche Wirkung her⸗ 
vorbrachte. Die Flugſchrift führte den Titel: „Epistolae obscurorum 
virorum® (Briefe unberühmter Männer), und wurde in ganz Deutfch- 
Iand verbreitet +"). Hutten läßt darin Freunde der alten Schule an den 
Kölner Brofeffor Gratius jchreiben, einen der Kauptgegner Meuchlins, 
und ironiſch das Berfahren der Scholafliger rühmen. Hiebei wird nun 
eine Unwiffenheit zur Schau geftelt, die durch ihre Naivetät unwider⸗ 
Rehlich zum Lachen reizt. Vollends Humorifiifch wurde das Ganze aber 
durch Die Schreibart, da Butten einen Ausbund von fchlechtem Latein, 
das fogenannte Mönches oder KüchensLatein zu Stande brachte. Zu ben 
großen Gebrechen der Scholaftifer gehörte nämlich auch noch eine wahre 
Barbarel des Ausdrucks, und dieſe ahmte denn der Sathriker vortrefflich 
nad. Da nun bie angeblichen Scholaftifer in den Briefen ihrer Aus⸗ 
zeichnung und Veberlegenheit über die Gumaniften fi rühmen, fo ent 
fland durch dieſe Ruhmredigkeit ein ſolcher Kontraft mit der barbarifchen 
Sprache und den graffen Berößen gegen den gejunden Menſchenverſtand, 





7) Man glaubte gewöhnlich, daß die Briefe der Jinſter-Männer nit einen, fondern 
mebrere unbelannte Verfaſſer baben; richtig iſt es auch, daß mehrere Mitarbeiter vorhanden 
waren, 5 B. Willibald Pirkheimer , indeflen Anfange war Hutten wohl allein, fowie von 
ibm auch die Grundidee, die Leitung des Ganzen und die witzigſten Sachen ausgingen. Deßs 
halb nennen wir ihn vorzugsweiſe den Verfaſſer der Satyre. Gin Theil derfelben erfchien 
1516, unb der andere 1517. 
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welche die Gatyre den Berhöhnten in ben Mund legt, daß die letztern 
der Gegenſtand eines allgemeinen Gelächters wurden. Sutten war ſich 
vollends auch der Kunftregel bewußt, daß bie Wirkung der Ironie als: 
dann am mächtigfien wird, wenn ein Thell der Lefer die Satyre für 
Ernft Hält. Um dieß zu erreichen, muß ſich der Scherz vor Uebertrei⸗ 
bung hüten. Da die Briefe der finflern Männer ſolche Vorſchrift wer 
Kunft beobachteten, fo glaubten wirklich manche Zeltgenofien, daß bie 
Korrefpondenz Acht fe, alfo von Scholaſtikern herrühre. SIept warn aber 
die Wirkung der Schrift elektriſch; denn die Myſtifikation erhöhte noch 
das allgemeine Gelächter, und die Gcholaftiter waren in ben Augen ber 
Öffentlichen Meinung gänzlih zu Grunde gerichtet. Diefes Ereignig Hatte 
einen mächtigen Einfluß auf die Reformation, Die entſchiedene Nieder⸗ 
lage der finftern Partei ermuthigte die firebende Nichtung der Zeit, alle 
denkenden Geiſter wurden lebhaft angeregt, die Maffen felbft durch die 
Borträge der populären Prebiger. für die Aufnahme bed Samens der 
Aufklärung empfänglich gemacht: alles fchlen daher für das Werk des 
Meformatord vorbereitet zu fein, und gerade jet erfchien er. | 
Wer nicht an eine planmäßige und eben darum auch nothwenbige 
Entwillung der Weltverhältniffe glauben wi, mag ſich aus ber Ges 
fegichte der Kirchenverbeflerung in Deutfchland eines andern belehren. 
Ein Ginzelner, welcher eine Veränderung ber religiäfen Lehren beſchloſſen 
und zur Durchführung derfelben einen durchdachten Plan entworfen hätte, 
tonnte nicht anders verfahren, als es durch das Zufammenmwirkn fo 
verfchiebenartiger Kräfte und eigenthümlicher Erfcheinungen jener Zeit 
wirklich geſchah. Als Lafer und Ausfchweifungen das Menfchengefchlecht 
zu verderben drohten, gaben zwei große Männer, Huß und Hieronymus, 
hochſtnnig Ihr Leben Hin, um die Gefahr abzuwenden. Solche Aufopfe 
zung rührte das Gemüth ber Böhmen wie der Deutfchen, und auch letz⸗ 
tere fühlten, daß diejenigen Grundſaͤtze nicht unwahr fein können, wofür 
fo erhabene Männer zu flerben bereit waren. Die Lehren von Johann 
Buß verbreiteten ſich daher mächtig in Deutfchland, und bie ſchnoͤde That 
des Konziliums in Konſtanz wider Die beiden böhmifchen Meformatoren 
Hatte gerade den Gegenfah der beabflchtigten Wirkung zur Folge........ 
Berbreitung, ſtatt Erſtickung ber neuen Ideen. Damit diefe aber noch 
mehr ſich ausdehnen, und insbeſondre tiefe Wurzeln fafen möchten, war 
zen zwei Vorbereitungen nothwendig: Anregung eines höhern wiſſen⸗ 
fihaftlichen Strebens unter den gebildeten, und E&mpfänglichkeit für neue, 
gefunde Lehren unter den nievern Ständen. Und beiden Anforderungen 
geſchah fofort Benüge: denn dad Studium ber Klaſſtker verbreitete ſich 
über ganz Deutfchland, erweckte ein reges Geiſtesleben, und erhob geläue 
teste Lehren der Meligion zu einem allgemeinen Bedurfniß. Um diefe 
aus der Bibel fchöpfen, um folglich in den wahren Geiſt der Schrift 
eindringen zu Tönnen, waren vorzüglich tiefere Kenntniffe der hebräifchen. 
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und der griechifchen Sprache nothwendig; denn das alte Teflament iſt 
in jenes, das neue in diefer Sprache gejchrieben. Nun theilten ſich ges 
rade Die zwei vorzuͤglichſten Sprachgelehrten oder Philologen jener Zeit 
in bie Bearbeitung beider Idiome, indem Reuchlin das Verflänpniß bes 
Bebraͤiſchen, Erasmus Hingegen beſſere Kenntuiffe in dem Griechifchen 
verbreitete. Sollte man nicht glauben, daß dieß nach einem verabrebes 
ten Blane geſchehen ſei? Bür die Zurüdführung des Chriſtenthums auf 
bie Bibel war nun geforgt; allein man mußte auch ein Mittel haben, 
um nicht nur die Bibelslieberfegungen,, fondern Aberhaupt die Schriften, 
weiche im beſſern Sinn wirkten, in Aller Hände zu bringen, Und ſiehe, 
die Buchbruderfunft war kurz vor dem Gintritt des Meformationd » Zeit 
alter8 erfunden, bei dem Cintritt ſelbſt aber ſchon ſchwunghaft in Bes 
trieb gefeht worden. Seht waren fowohl die Ausdehnung der klaſſiſchen 
Bildung, als entfchiedene Wirkung ber volfämäßigen Satyre auf bie 
offen unvermeidlich, fohin die beiden Vorbereitungen gegeben, bie wir 
oben erheifchten; Empfaͤnglichkeit des Volkes für pie neuen Ideen und 
geilige Regſamkeit in den gebildeten Ständen. Unter ben letztern waren 
ſehr viele begabte Männer Anhänger der Reform; allein fle waren ſich 
in den Fähigkeiten meiftens ebenbärtig, und zur Leitung einer großen 
Unmwälzung wisd entweder an Geiſt ober an Charakter eine ungewöhn⸗ 
lie Kraft erfordert, welche über die gefammte firebende Richtung fi 
erhebt, und durch überwiegende Liebe, fowie Anbänglichkeit des Vollkes 
als Mittelpunkt und oberſte Leitung der Bewegung ſich darſtellt. Und 
eine ſolche Kraft nahm den Kampf wider das Pabflihum gerade bei dem 
Giege der Humaniften über die Scholaftiker, ſohin gerade im entſcheiden⸗ 
von Augenblit auf. Wollet nicht an unabänderlien Gejegen ber 
menſchlichen Entwicklung, nicht an ber unminerflehlichen Macht einer ein» 
fachen Weltorbnung zweifeln | 


2? 
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Bweites Hauptſtück. 


Auftreten des Beformators. Dr. Martin Luther. 


(Bom Jahre 1517 bis 1520.) 


Während die Borbereitungen zur Kirchen « Berbefferung im vollen 
Gang begriffen waren, bildete fi im Stillen ein Mann aus, weldher 
durch die Eigenthlimlichkeit feiner Sinnedart und Willenskraft eine der 
merfwärdigften Erjcheinungen der Weltgefhichte werben ſollte. Martin 
Luther, der Sohn eined Bergmanne, wurde am 10. November 1483 in 
Eiölchen geboren, und durch befondere Schickung dem geiflliden Stande 
zugewendet. Nachdem er im Jahre 1505 In das Auguftiner Klofter zu 
Erfurt getreten war, zeigte ſich an ihm eine tiefe, beſchauliche Richtung 
in religiöfer Beziehung. Sein weiches Gemüth, welches einen Anflug 
von Schüchternheit Hatte und in der Wärme des Gefühle bie an bie 
Grenzen des Schwärmerifchen ftreifte, flößte ihm eine geheimnißvolle 
Scheu vor dem Walten des oberften Weſens oder den Urfräften der Sch: 
pfung ein. Diefelbe ging fo weit, daß er an feiner einfligen Seligfeit 
zwelfelte, und darüber große Seelenangft empfand. Solche Stimmung 
war freilich nur die Folge einer ſtark ausgeprägten Beſcheidenheit; allein 
fle ergriff gleichwohl das ganze Weſen Luthers. Gefoltert von innerer 
Unruhe, fuchte der junge Mönch ſowohl im Gebet, als in den Studien 
Troſt; Doch vergeblich, bis er endlich auch einen alten Geifllichen feines 
Ordens über die Mittel zur Ermwerbung der Seligkeit um Math fragte. 
„Es gibt kein andered,“ erwiederte der Greiß, „ald ver lebendige und 
aufrichtige Glaube an die Erlöfung des Menfchengefchlehts durdy Iefum 
EHritum ). Der Menſch vermöge daher nicht durch eigene Berbienfte 
oder gute Werke, fondern nur durch ben Glauben an Ehriftus gerecht: 
fertigt zu werben. Diefe Ueberzeugung koͤnne man fich aber nicht felbit 
geben, fondern empfange fle nur durch Die Gnade Gottes: mer aljo in 


* 


1) Luther erzählt alles bieß in feinen Werken felbfr. 
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jeinem Janern von dem Glauben an Jeſus ſich lebendig durchdrungen 
fühle, Der Hätte bie Gewährfchaft, daß ex bei Bott Gnade gefunden habe, 
jofin der Seligkeit theilhaftig werde.“ Golden Sinn hatte die Aeuße⸗ 
tung des alten Augufliners, und da fie der Gemüthsart Luthers ente 
ſprach, Iegterer auch feines aufrichtigen Glaubens an Chriſtus ſich be⸗ 
wußt war, jo verſchwand auf einmal bie frühere Gewiffensunrube, und 
es theilte ich ihm eine hohe Freudigkeit mit. Als er durch eifriges For⸗ 
[gen im Kirchenvater Auguflin bie erörterte Anſicht von der Mechtfertie 
gung beflätiget fand, fo fegte fle fich im Innerflen feines Gemüthes feft, 
und entjhied nunmehr über feine gefammte Tünftige Rebensrichtung, 
Rartin Luther wurde im Jahr 1508 in das Auguftinerklofter zu 
Wittenberg verfegt, und da bier einige Fahre vorher (1502) eine Unis 
verfität errichtet worden war, fo trat er an derſelben als Lehrer auf. 
nämlich 1509 als Baccalaureus und 1512 als Doktor der Theologie. 
Bei diefer Wirkfamkeit zog er durch feinen wiſſenſchaftlichen Eifer bald 
die Aufmerkfamkeit feiner Obern. auf ſich, während er durch Beſcheiden⸗ 
heit und reinen Lebenswandel fich Achtung erwarb. Ja er trug weſent⸗ 
ih Yazı bei, Daß die oben bemerkte Lehre von der Mechtfertigung, welche 
eigentlich von dem Kirchenbater Auguftin berrührt, an der Univerfität 
VWittenberg, mittelft Verdrängung der abweichenden Meinung ber Scho⸗ 
laſtiler, das Uebergewicht gewann. Nach ſolchen Vorbereitungen begab 
fi, dap der Rabſt Leo X. in Deutfchlann Ablaß prebigen lief, um 
für den untesnommenen Bau ber Peterskirche in Rom Geld zu erhalten. 
Ran verfprach nämlih im Namen der Kurie Vergebung der Sünden, 
wur man eine gewiſſe Summe bezahle. Es war dieß an fi ſchon 
eine Unfittlichkeit, weil die Päbfte felbft nicht an die Wirkfamkeit ihres 
Ablaſſes glaubten, fondern denſelben nur als ein Mittel betrachteten, ein« 
Rltigen Leuten Gelb abzunehmen. Aber die Art und Weife, wie die 
Ausbeutung betrieben wurde, war vollends anſtoͤßig. Am unverfchäms 
ven benahm fich der Dominikanermöndh Johann Tetzel, der den Ablaß 
in Auftrag des Erzbiſchofs von Mainz zum Verkauf aubbot. Er vers 
este, daß man für die größten Schanbthaten durch Einlöfung des be 
leſſes Verzeihung erhalte, ja er firengte feine Phantafle bis zur Sieber⸗ 
dite an, um Durch Erfinnung von Rohheiten zu beweifen, wie meit bie 
Dirtſamleit der pähftlichen Sünden» Vergebung fich erſtrecke. Sprüc« 
wörtlich wurde inshefondere die Aeußerung Tetzeis: „ſobald der Pfenning 
im Kaſten klingt, Die Serle aus dem Begfeuer fpringt.“ In Sachen 
ſelbſt ward jener Mönch zwar nicht zugelaflen; allen da er nicht weit 
don Wittenberg an der Grenze predigte, nämlich in Iüterbod, fo lief 
das cinfältige Bolt von erflerer Stadt ſchaarenweiſe dem Ablaß nach. 
Die Lehre Tetzels mußte vornamlich den ernflen Luther verlegen; benz 
ferne man auch Bei vollem Unglauben durch bloßes Geld die Seligkeit 
erwerben könne, fo war der ganze auguftinifche Lehrbegriff der Rechtfer⸗ 
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tigung zerfiört. Darum previgte ber junge Doktor wider ben Ablaß, 
um das Bolt in Wittenberg von Tegel abzuziehen; als ex aber erfuhr, 
daß die Dreiftigkeit des Ietern immer höher fleige, fo ließ er am Aller 
Helligen Abend (31. October) 1517 an der Schloßkirchethür in Witten⸗ 
berg 95 Säge wider die Ablaß⸗Kraͤmerei anfchlagen. Nach den Sitten 
jener Zeit pflegte man nämlich dunkle Stellen in wiffenfähaftlichen Wer⸗ 
Ten, oder fonft irgend eine Streitfrage ober eine Ungewißheit in gelebrten 
Sachen durch gegenfeitigen Schriftenwechfel ober Disputationen aufzuflä- 
zen, und die Aufforderung dazu war bie Verkündigung bon kurzen Sägen 
(Thefed genannt), in welche ber Einladende feine Meinung, jeboch nicht 
maaßgebend, zufammenfaßte. Martin Luther wollte alfo die Frage über 
Die Günden-Bergebung auf dem Wege des Ablaffes durch feine 95 Gäße 
nicht entjheiden, fondern nur die wiffenfchaftliche Unterfuchung über die⸗ 
fen ihm dunkel ſcheinenden Gegenſtand veranlaffen. Er fühlte wohl das 
Verwerfliche ver Tehel’fchen Limtriebe, aber er war noch nicht Par’, ob 
der Grund nur in der mißbräuchlichen Anwendung des Ablaffes zu ſu⸗ 
chen, oder letzterer gänzlich zu verwerfen ſei. Darum geflalteten ſich auch 
feine Thefes zum Theil fehr ſchwankend?). Gleichwohl tritt uns ſchon 
aus Ihnen die reinfte ſittliche Büte*) und zugleich eine befonbere Kraft 
bes Willens und der Sprache entgegen *). Der redliche Dann ahndete 
Damals noch nicht daB tiefe Verderbniß der römifchen Kurie, und zwar 
weder in Anfehung des Lehrbegriffs, noch Hinfichtlich der Moral und ber 
Politik, ja er war im Gegentheil dem Pabſtthum aufrichtig zugethan®). 
Da er deßhalb glaubte, Die Umtriebe Tetzels gefchähen wider Willen der 
Kirchenobern, fo fandte er feine 95 Säge Über den Ablaß an die nädhe 
ſten Bifchäfe, und erfuchte diefelben um Zurechtweiſung des Dominikaner- 
moͤnchs. Man lächelte jenoch über die Ginfalt der Unſchuld, und ließ 
den Ablaßprebiger gewähren. So Hatte denn der Schritt Luthers zunaͤchſt 
eine andere Bolge, als bie Erbitterung der Dominikaner zu erregen; 





*) Im 27. Sag beißt es: „Die prebigen Menſchen thand, bie ba fürgeben,, daß, fobalb 
Ver groſchen, in den Kaften geworfen, klinget, von fund an bie Seele aus bem Fege⸗ 
$ewer fare. 

Dagegen wird in dem $. 38 gefagt: „Doch ik ded Bapſt vergebung und austheilung mit 
nichten su verachten,“ und $. 49: „bad des Bapft Ablas gut ſei, fofern man fein vertrauen 
wit darauf feget.« 

) Gag 85: Man fol bie Ghriften Ieren, Dad ber dem Armen gibt, ober leihet dem 
Durfftigen, beffer thut, denn das ex Ablas Löfete, 

9) Die werden fampt Iren Meiſtern zum Xeufel faren, bie vermeinen durch Ablasbrieve 
irer Seligkeit gewiß zu fein. (Theſ. 32.) 

*) Luther erzählt dieß in der Vorrede zu feinen fämmtliden Werken wieberum ſelbs⸗ 
und zwar auf bie gewohnliche nachbrüdliche Weiſe: «Das ich vor dieſer Beit auch ein Münch 
und der rechten rafenden unfinnigen Papiften einer getvefen bin, fogax erfoffen in des Bapſtes 
Gere, das ich bereit were gewefen, zu ermorben alle, fo dem Papft in ber geringſten Syllaben 
nicht wollen gehorfam und untertvorfen fein.« 
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noch hieraus entiprangen allmalig Greigniffe, welche abermals den Sag 
beſtaͤtigten, daß bie größten Weltveraͤnderungen aus ben geringfägigfien 
Beranlaffungen hervorgehen. 

Dbgleich die 95 Theſes des jungen fächfligen Gelehrten fehr gemä- 
Figt und zurückhaltend abgefaßt waren, fo leuchtete anderer Seits doch 
auch Kühnheit und Freiſinnigkeit durch, und fchon dieß machte bei ben 
blinden Anhängern ber Kurie Aufſehen. Es ſtellte daher nicht nur Io» 
Daun Tetzel andere Saͤtze entgegen, ſondern es fchrieb felbfi der Bros 
kanzler der Univerſiiät Ingolflabt, Dr. Eck, wider bie Wittenberger 
Theſes *). Dagegen erhoben die Dominikaner amtliche Beſchwerde wider 
den Verfaſſer der letztern bei der Kurie ſelbſt. Der Pabſt fchritt auch 
fogleih ein, indem er eine Unterſuchung gegen Dr. Martin Luther an« 
ordnete. Man zählte vamals 1518, und es fand gerabe ein Meichätag 
in Augsburg flatt, welchen auch der Heilige Water beſchickte. Auf die 
Berwendung bed Kurfürften Friedrichs des Weifen von Sachſen, erließ 
daher Leo X. dem angellagten Mönch die Reiſe nah Rom, unb beaufs 
tragte feinen Gefandten in Augsburg, den Karbinal Gajetan, den ans 
geblichen Irrlehrer zurechtzuweifen und zum Widerruf anzuhalten. Luther 
erfißien zur beflimmien Zeit (October 1518), jedoch mit Empfehlungs⸗ 
ſchreiben jeine® Kurfürſten an einflußreiche Männer in Augsburg verfes 
ben. Diefe rieiben dem Meformator, vor dem päbftlicden Legaten nicht 
eher zu esjcheinen, bis er das freie Geleit des Kaifers und ber Meichde 
Rabt Augsburg erhalten habe. Geheime Anhänger der roͤmiſchen Kuris 
bemähten ſich jehr eifrig jene Vorſichts⸗Maaßregel zu Hintertreiben; denn 
fie fplegelten dem Angeklagten vor, der Legat Gajetan habe bie günftigfte 
Gefunung für ihn, und durch das Einholen des freien Geleites würke 
er Die Sache nur bedenklicher und übler machen; doch Luther antwortete 
ſehr beſonnen, daß er ſchon aus Achtung gegen feinen Kurfürfien dem 
Rathe der Männer folgen müfle, an die ihn jener empfohlen babe. So 
wurden alfo bie geforderten Geleitö-Briefe ausgefertigt und vielleicht Biere 
durch allein bie Einleitungen zur Kirchen⸗Verbeſſerung gerettet’). Als 
Dr. Wartin Luther vor dem Karbinalsfegaten perfönlich erſchien, wollte 
Gajstann Die Lehre des Borgelanenen über den Ablaß und den Glauben 
durch eine fogenannte Elementinifche Extravagand widerlegen, indem er 
Hoffte, daß Luther dieſe Stelle nicht kenne. Indeſſen der Reformator 
erwieß feinem Gegner fogleich, daß es nicht eine, fonbern zwei folche 
Stellen gebe, und während er den Karbinal durch gründliche Gelehrſam⸗ 
keit in Berlegenheit fehte, wiberlegte ex zugleich alle Einreden deſſelben 


%) Und Sylveſter Prieras tn Rom, (Bieldan L. I) 
N Guffollend If ed, daß and) der Karbinat Gajetan in einem Gchreiben an ben Kurfürfien 
Vriedrich son Sachſen über das Einholen des freien Geleits von Seite Luthers fi Bes 
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fo flegreich, daß Die Anweſenden von ver Wahrheit der Intherifigen An 
ſicht ſich überzeugt fühlten. Schon dieß brachte eine gute Wirkung her» 
vor, da die bisherigen Anhänger der neuen Lehre in ihren Beffnnungen 
befeſtiget und zugleich Die Einwohner Uugsburgs ihr günflig geflimmt 
wurden. 

Nach der erften Beiprehung fand noch eine zweite zwiſchen dem 
Karvinalefegaten und dem Meformator flatt, wobei heftig in den letztern 
gedrungen wurde, feine angeblichen Irrthümer zu wiberrufen; allein we⸗ 
der gätliche Vorſtellungen noch Droßungen vermochten den Angeklagten zu 
erfchättern. Unbeugfam bebarrte vielmehr Dr. Martin Luther bei allem, 
was er gefchrieben und gefprochen. Gajetan ſuchte die Verhandlung in die 
Länge zu ziehen, auch durch Anbieten freien Geleits den Meformator zur 
Reife nah Mom zu bereden. Dagegen riethen die Freunde Luthern un⸗ 
verzuͤgliche Abrelfe von Augsburg und Zurüdlaflung einer Berufung an 
den Pabſt. Diefer Rath wurbe befolgt, indem der Angeklagte zu Pferde 
ſich nach Nürnberg begab, und von dort nach einigem Verweilen bie 
Nüdrelfe nach Wittenberg antrat. Als die merkwürdigſte Erſcheinung 
der Verhandlung in Augsburg ſtellt fig übrigens die Thatfache dar, Daß 
Luther den beflimmten Vorſatz gefaßt Hatte, für die Menfchheit ſich 
zu opfern, für die Wahrheit zu flerben®). Bortan war fein 
Beruf zum Reformator feftgeftelt. Auf die Bürger der wichtigen Reichs⸗ 
ſtadt Augsburg, machte das flandhafte Benehmen Luthers guten Ein- 
vrud?), und da letzterer bei ber Müdreife auch mit den Humanifien in 
Nürnberg verkehrt haben mochte, fo leiftete die Verhandlung in Augs⸗ 
burg der begonnenen Kirchenverbefferung bebeutenden Vorſchub. Die 
Berufung an den Pabſt, welche Luther in letzterer Reichsſtadt zurückge⸗ 
laſſen Hatte, wurbe zwei Tage nad feiner Abreife von einem Notar unter 
Buziehung von Zeugen an die Domkirche angefchlagen, natürlich ohne 
Erfolg. Leo X. ließ vielmehr die Ablaßlehre ber römiſchen Kurie, weldye 
angegriffen worden war, durch eine fürmliche Bulle ihrem ganzen Um⸗ 
fang nach beflätigen. Seht berief ſich (appellizte) Luther, und zwar am 
28. November 1518, von dem Pabſt an eine allgemeine Kirchenver⸗ 
femmılung. 


eo) Im Sabre 1518 wurde Philipp Melanchthon, ein geledeter Phileloge und Ahesologe, 
als Profefier nad Wittenberg berufen, und bald der Bertraute des Reformatord, An biefen 
f&rieb nun Luther aus Augsburg: „Beweife und erzeige did) ald rin Dann, wie du on das 
tduR, und lere die liebe Jugend, was recht und götfii iR. Ich gebe bin, mid) für euch und 
die tiede Jugend zu opfern, So es dem Deren gefellet. Ich will lieber fierben , Und ob mirs 
wel feer ſchweer wird, eure Befelfaft emberen, denn das ich das, fo dur mich reiht geleret 
iR, wiserrufen follt.“ 

”, Lether fagt in Demfeiben Brief an Melanchthon: „dad iedermamn in der ganzen Stadt 
won Dr. Satte 77Ot, una Derofzatum zu feden bagert, ber ein fol groß Beur 
enges dat.” . 


Auftreten bed Reformators. Dr. Martin Luther. y 1.) 


Die ruhlige Feftigkeit des Augufliners, welcher der roͤmiſchen Kurie ſich 
zu wiberfeßen wagte, erregte nun in verſchiedenen Theilen Deutſchlands 
olmälig Auffeben. Ale Gutgefinnten verkünbeten das Lob des entſchloſ⸗ 
fenen Mannes, und die Gumaniften erblicten in ihm einen willfommes 
nen Beiſtand wider die Barbarei der Scholaflif; denn mit biefer warb 
ver Reformator ſchon zu Augsburg in Händel verwidelt. Leo X. wurde 
über eine ſolche Wendung ver Dinge unruhig, und fuchte den Tühnen 
Auguſtinermönch in der Büte zu befchwichtigen. Zu dem Ende fanbte 
er feinen vertrauten Kammerherrn, Karl von Miltiz, nad Sachſen, um 
ven Kurfürſten durch lieberreichung der geweibten goldenen Hofe, eines 
hechgeachteten Geſchenks des Pabſtes, zu gewinnen, und zugleich mit 
Dr. Rartin Frieden zu ſchlleßen. Niltiz -benahm ſich mit großer Ein» 
Ft und Mifigung, und brachte den Meformator durch gute Worte 
wirtiih zu dem Berfprechen des Stillſchweigens in dem Streit, foferne 
auch feine Gegner ſchweigen würden. Obgleich dieſer Vergleich ber herr⸗ 
ſchenden Kirchenparthei ſehr günftig war, fo wollten ſich bie verſtockteſten 

es ber Kurie dennoch nicht damit begnügen, ſondern fich öffentlich 
aß Sieger Aber den Neuerer zeigen. Dr. Eck, ver bartnädigfle Wider⸗ 
jacher Luthers, Hatte dieſen in Augsburg befucht, und durch verftellie 
Sreandlichkeit ſich erboten, die Streitfrage in einer Disputation mit Ans 
meas Bobenflein aus Karlſtadt, Profeſſor in Wittenberg, zu erörtern. 
Luther nahm diefen Borfchlag bereitwillig an, und da au Bobenflein, 
nah feiner Baterflabt gewöhnlich) Karlſtadt genannt, einwilligte, fo 
wurde die Disputation am 27. Juni 1519 in Leipzig eröffnet. Zuerſt 
fra Karlſtadt, dann aber auch Luther, und bei diefer Gelegenheit gab 
later die wichtige Erklärung ab, daß verſchiedene Lehren von Guß ber 
heiligen Schrift gemäß, alfo mit Unrecht verurtbeilt worden feien. Hierin 
leg der erſte Schritt zum offnen Bruch mit dem Pabflihum, und bon 
3 an ging das Reformationswerk mit raſchen Schritten ſeinem Biele 
enigegen. 

Del Gelegenheit nes Zwiegeſpraͤchs in Leipzig ergab ſich Dr. Luther 
üefen und umfaffenden Forſchungen, um für feine aufgeflellten Säge 
Beneile in der Schrift zu fammeln. Dadurch entdeckte er don Schritt 
zu Scritt neue Irrthümer in der Lehre ver Kurie, und nun ging im 
Janern des Meformatore allmaͤlig eine große Veraͤnderung vor. Bis 
Mt hielt derſelbe das Pabſtihum felbft mit dem wahren Geiſt des Chris 

teineöwegs für unverträglich, fondern er hing Ihm dem Weſen 
nach aufrichtig an, und brang nur bei einzelnen Gegenflänben auf ans 
Re Lehren. Nunmehr gelangte er aber nach und nach zu ber Ueber⸗ 
Magung, daß das Pabſtthum fpriftmäßig überhaupt unhaltbar fei, und 
daß die wahre Religion keineswegs durch eine Reform der Kirche an 
Öeupt und Gliedern, vielmehr nur dur Entfernung bes ſichtbaren 
baupes, ſohin Aufhebung des Pabſtihums mit allen ihm angehoͤrenden 
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Lehren und Einrichtungen hergeſtellt werden kͤnne. Dr. Nartin Luther 
präfte ſich Lange, ehe er das enticheinende Wort ausſprach; indeſſen feine 
Haltung ward von Tag zu Tag kühner. Endlich erfchien im Juni 1520 
ein Aufruf des Reformators an den.beutfchen Adel, weldher dad Pabfl- 
thum in feinen weſentlichſten Stuͤtzpunkten angriff und zu einer ganz neuen 
Lehre den Brundftein legen mußte. Luther ftellte nämlich zunaͤchſt dem 
Say auf: daß alle Ehriften durch die Taufe zu SPrieflern geweiht were 
den, und daß im Nothfall ein jeder Chriſt taufen und abfolviren Tönne. 
Daraus zog er folgerichtig Die Schlüffe: nicht dem Pabſt allein, fons 
dern der ganzen chrifllicden Gemeinde fleht daB Recht der Auslegung 
der Schrift zu, das Mecht zu Idfen und zu binden. Nachdem Hierauf 
die weltliche Pracht der Päbfle gerügt wurde, fo folgte die Aufforde⸗ 
sung, dag man der römifchen Kurie die Einziefung der Annaten von 
Seite der Reichsſsgewalt nicht mehr geflatten möge. Giernäͤchſt erhob ſich 
der ſtarke Mann gegen bie Beichimpfung der Meichögewalt durch ben 
Pabſt mit einer Kraft, welche gegen dad Benehmen Friedrichs I. und 
Ludwigs des Baiern einen auffallenden Kontraft bildete 1%). In der Ents 
ſchiedenheit der Beflnnung von Schritt zu Schritt zunehmend, erklärte 
fi$ Dr. Martin Luther hiernaͤchſt gegen die Wallfahrten, das Berbot 
der Prieſterehe, die Bettelkläfter, die Jahrtage, Begängniffe und Seelen: 
meflen, ven Zwang zur Faſten und alle Brüperfchaften. Zugleich tabelte 
Der gerechte Mann mit entfchledenem Nachdruck das Verfahren der Kir 
Genverfammlung in Konftanz wider Iohannes Huf. „Bon Buben,“ 
rief er aus, „lieh ſich Kaiſer Siegmund zur Brechung bes freien Gelei⸗ 
te8 verführen; denn auch dem Keher muß man Wort und Treue halten.“ 
Hiebel gab der Neformator auch bie merfwürbige Erklärung ab: „daß 
man Keper bloß durch Gründe und nicht mit Beuer überwinden könne.“ 
So war denn der Grundſatz ber freien Forſchung ausgeſprochen. Endlich 
nannte Luther den Pabſt geradezu den Antichrift und verlangte die Ver⸗ 
tilgung des gefammten päbftlicdhen Rechts. 

Eine ſolche Kühnheit war bisher noch nicht erlebt worden, da ſelbſt 
Huf und Hieronymus ungleich zurücdhaltenner ſich ausfprachen, ober 
doch wenigflens den Babft nicht fo ungeftlüm angriffen. Die Kurie wollte 
daher mit der Ausrottung des neuen Ketzers nicht mehr länger zögern, 
fondern gab Befehl, die bereits am 15. Juni 1520 gegen Luther erlafe 
fene Bervammungsbulle in Deutfchland zur Vollziehung zu bringen. Um 
ſchnell zum Biel zu gelangen, hatte man ben Todfeind des Verurthellten, 


2) Die deBfallfige Erläzung Luthers lautet wörtiih alfo: »Das ber Wapft Über ben 
Keller dein Gewalt habe , und ja nit der teufeliſche Doffart hinfurt zugelaffen werde, das 
der Keifer des Bapfkes Fülfe külfe oder au feinen fülfen ſize, oder, wie 
manfagt, im den Stegreiff Halte, und den Baumfeines Maulpferds, 
mwenneraufffizt, zu reiten. (Butbers Werke Jenenſer Ausgabe, Th. I., ©. 200.) 
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Dr. GE in Ingolfladt, mit der Verbreitung der Bulle beauftragt; allein 
jegt zeigten ſich Die Einwirkungen der oben geſchilderten Vorlaͤufer ber 
Heformation; denn das deutiche Bolt nahm die pabſtlichen Befchle an 
verfchtedenen Orten mit Unwillen auf. Ja Doktor Ed gerieih in Sach⸗ 
fen bei Berbreitung des Urtheils fogar in Lebensgefahr, und mußte fein 
Heil in eiliger Flucht fuchen. Nunmehr bemühte fi die Kurie, vor⸗ 
nepumlidh den Landesherrn Luthers, den Kurfärften Brienrich den Weiſen 
in Sachſen, zur Ginfchreitung wider den Berurtheilten zu bewegen. 
Schon nach der Verhandlung in Augsburg Hatte der Kardinal⸗Legat an 
Frlebrich gefchrieben, und ihn erfucht, den Eeherifchen Mönch na Rom 
zu ſchicken, ober wenigflens aus dem Land zu jagen. Indeſſen ber Kurs 
für war durch verfhiebene Bründe bewogen worben, ben Anfinnen 
nidgt zu entfprechen. Die neue Univerfität Wittenberg machte ihrem Gtife 
ter, Friedrich dem WBelfen, große Breube, und biefer hegte Den fehnlichen 
BWunſch, fie gebeiben zu ſehen. Einer ihrer berühmteſten Lehrer war 
aber Dr. Martin Luther, und während der Verhandlung in Augsburg 
erklärte der Rektor ber Uiniverfität, daß der Verluſt eines foldden Man⸗ 
ned ver Anflalt unerfeglicden Schaden zufügen werbe 1). Auch bei ven 
Vergleichs. Verſuchen Karls von Miltiz verwandte ſich die Univerfität fehr 
warm für Luiber, und am 22, November 1518 bat diefelbe den Kur⸗ 
fürften von Sachſen um Fürſprache bei dem Pabſt, daß Dr. Martin 
ohne Biderlegung durch die Schrift nicht zum Widerruf feiner Lehren 
gezwungen werbe. Friedrich der Weife war unter ſolchen Umflänben 
freilich zur Beſchutung Luthers geneigt; allein einedtheils fürdhtete er 
einen Brucd mit dem Pabſt, und anderntheils Hätte er auch um feinen 
Preis eine wirkliche Irrlehre begünfligen wollen. Er zog baber ben ges 
Ichrten Erasmus zu Mathe, auf deſſen Urtheil er —* viel hielt. Der 
Ausſpruch jenes gebildeten Theologen war günflig für Luther), und 
jegt entſchled ſich der Kurfürſt Friedrich, Teine DBerfolgung des Reforma⸗ 
tors zu bulben. Er antwortete daher dem Karbinal Gajetan, daß er 


0 Ja einer Berichterſtattung über die Verhandlung zu Augeburg beißt e6: „der Rektor 
in Wittenberg bittet mich ſchriftlich mit allem vleiß, mid zu bemühen, damit wir ja Dr. 
Bertinum nit von Wittenberg verlieren. Denn fo er wegkeme, fo würde die Univerfität 
bey menſchlichem Bedenken biefen Schaden nicht überwinden, und überaus viel Gtubenten 
un guter Leut verlieren.» 

Dagegen wird in dem Schreiben ber Univerfität an Karl von Miltiz von Eutder geſagt: 

„Bell wiz aber viel Jar der feine Geſchicklichkeit, vielfeltige Erkenntnis und hohen Berflanb 
en Künften mit unſtrefflichen ſitten, und chriſtlichem Wandel gezierd geſehen, und 

* Fee de atatu religionis et reipublicae, Carolo quinto Caosare, Commentarli. 
Im. Il: Eruemus Roterdamus , quum allie de rebus Fridorico Sazoniao dei seriberet Ant- 
werpis, Luther! quoguo meminit, ejusque libros magno cum applausn dieit a viris bonis at- 
que dectis evolvi, sed et vitam illlus a nemine reprehendi, quod absit ab omal suspitiono 
tum avaritise, tum ambitionis. 


28  Keuntes Buch. Zweites Hauptkäd, 


feinen Anträgen nicht entſprechen Tänne, bis man ben Angeklagten ber 
Ketzerei wirklich überwiefen habe. Am 8. Juli 1520 fchrieh der Pabfl 
Leo X. felb an den Kurfürflen, und erjuchte ihn, nach fruchtloſem 
Berlauf der 60 tägigen Friſt, die dem Meformator in der Verdammungs⸗ 
bulle zum Widerruf vorgeſteckt worden war, den Dr. Martin Luther 
als Ketzer gefänglich einzuziehen und bis auf weitere Verfügung ber rö⸗ 
mifchen Kurie zu verwahren. Friedrich der Weife, gekügt auf ein zwei⸗ 
tes Gutachten von Erasmus, erklärte aber auch dem Pabſt ſelbſt, Daß 
er vor einer Ueberweiſung Luthers keine Berfolgung deſſelben zugeben 
tönne, fohin auf eine gründliche und unbefangene Unterſuchung der ſtrei⸗ 
tigen Lehren dringen muſſe. Go eniging der Meformator glücklich der 
erſten und größten Gefahr, und vorzüglich hierdurch wurde das wichtige 
Wert gerettet; denn foferne Luther den Schuß des Kurfürflen durch Ver⸗ 
laͤumdung oder auf fonft eine Urt verloren hätte und in die Hände ſei⸗ 
ner Beinde gefallen wäre, fo würbe er wie Huß fogleich umgebracht 
worden fein. Daß aber Männer wie Luther nur nad Jahrhunderten 
wiederkehren, wirb ber Verlauf der Gefchichte zeigen, unb fo lag benn 
alles daran, daß er nur Anfangs nicht fogleich Hingeopfert werde. Das 
verhinderte nun bie Breiffnnigkeit von Eradmus, und dieſer gelehrte Mann 
wurbe hierdurch ein vorzügliches Werkzeug, ja gewiflermagen ber Netter 
der Üeformation. Nach der Verwerfung der päbfllidden Anträge in 
Sachſen bot die Kurie alles auf, der Verdammungsbulle in andern deut⸗ 
ſchen Landfchaften Anerkennung zu verfchaffen; allein nun beſchloß auch 
Dr. Martin Luther zum Aeußerften zu fchreiten. Er wieberholte nam⸗ 
- NH nit nur feine Berufung an eine allgemeine Kirchenverſammlung, 
fondern erklärte auch die Bulle der römifchen Kurie vom 15. Sunt 1520 
für ein Werk des Antichriſts, und fagte fih vom Pabſtihum foͤrmlich 
los. Die geſchah durch eine feierliche Handlung, indem er, umgeben 
von den Studenten in Wittenberg, am 10. December 1520 jene Bulle 
mit den päbfllichen Geſetzbüchern öffentlich verbrannte. 
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Arugere Gefchichte bei Beginn der Mirchenverbefferung. Die Kaiſer 
Marimilian I. und Karl V. 


(Vom Jahr 1493 bis 1620.) 


Kaiſer Marimilian I. fand bei feinem Amtsantritt dad Ausland, 
und insbefondere Frankreich, im Auffireben, Deutfchland hingegen in ben 
Nachtverhaltnifſen gegen Hufen entfchieven im Sinken. Keine Thatjache 
zeigte dieß dentlicher, als bie Stellung bes Reichs zu Italien. Im Mit 
telalter nahmen die Kaifer über jenes Land (freilich mit Unrecht) alle 
Hoheitsrechte in Anſpruch, und gefielen ſich dort In der Schauftelung 
ihres @lanzes; allein im Jahr 1494 eroberte Karl VIII. von Branf« 
reich das Königreich Neapel, und gewann nunmehr auf die italieniſchen 
Angelegenheiten überwiegenden Einfluß. Unter Karl von Anjou hatten 
die Franzoſen freilich auch in Apulien ſich feftgefegt, noch Das Unterneh⸗ 
men betraf nicht fo unmittelbar Frankreich felbft, und war auch nicht von 
fo auffalenden Umfländen begleitet, wie die Unternehmung Karls VIII. 
Diefe glich nämlich einem wahren Triumphzug, der nicht bloß bie In⸗ 
tereſſen der Dynaſtie beförberte, ſondern das Anfehen und die Macht 
Frankreichs felbft erhöhte Maximilian I. war ein fcharffinniger Staats: 
mann, und erkannte Die Gefahren, mit denen Deutfchland vom Wellen 
aus bedroht wurde, fogleih beim Beginn feiner äffentlichen Laufbahn. 
Die Unternehmung Karls VIII. in Italien erregte daher im hohen Grabe 
feine Beforgniffe, und er mahnte bie deutſchen Reichoſtaäͤnde auf Das drin⸗ 
genbfle, gegen die Uebergriffe Frankreichs mit Nachdruck einzufchreiten. 
Mit großer Klarheit zeigte der Kaifer im Jahr 1495 auf einem Reichs⸗ 
tag in Worms, daß bei fernerer Unthätigkeit Deutfchlands, Frankreich 
nothwendig das Uebergewicht erlangen, den Germanen ihren europäifchen 
Einfluß entziehen, und. am Ende auch auf Koften der Reichsſtaͤnde ſich 
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vergrößern werde. Wie gemöhnlid wollen aber die Fürſten von einer 
Bertheivigung der allgemeinen Nationalzwecke nichts wiffen, fonbern bes 
haupteten, man müffe vorerſt den Innern Rechtszuſtand befeſtigen. Letz⸗ 
teres war nun allerdings recht; indeſſen man hätte nebenbei gleichwohl 
die Würde des Reichs nach Außen bewahren Tönnen. Obgleich ber 
Katfer mit Eifer in dieſem Sinn wirkte, fo blieben die Stände befien- 
ungeachtet bei der Ablehnung von Schutzmaßregeln gegen Frankreich, und 
forderten nur die Einſetzung eines Reichskammergerichts zur Aufrechterhals 
tung des Landfriedens. Da Marimilian I. der Beruhigung Deutichlands 
im Innern nicht abgeneigt war, auch bie Intereffen ber landesherrlichen 
Gewalt die endliche Aufhebung ber Selbſthulfe erheifchten, fo warb bie 
eigenthuͤmlichſte Sitte des Mittelalters, daB Fehderecht des Adels, wirklich 
durchgreifend abgeſchafft. Man errichtete nämlich den Landfrieven nicht 
mehr, wie früher, nur für eine beflimmte Bett, fondern für immer, unter 
unbebingtem Verbot der Fehden oder der Selbfihülfe bei einer Strafe 
vou 2000 Mark Goldes. Dem eingefehten Kammergeriht wurde Die 
Unterfuhung und Beflrafung bes Landfriedenbruches zugeiheilt. Was 
die Berfaffung jenes oberſten Reichsgerichts anbetrifft, fo beſtand ed aus 
einem Kammerrichter als Vorſtand, und aus zwei Baͤnken von Beiflgern, 
wovon bie eine aus Doktoren bes Rechts, und bie andere aus Ritter⸗ 
bürtigen gebildet ward. Die Ernennung bes Vorſtandes wie der Rätbe 
kam dem Kaifer zu, unter Beirath und Zuflimmpng ber Meichöflände. 
Zur Befoldung der Richter wurden bie Sporteln ober Gerichtögebühren 
und hülfsweife Die Reichsſteuer, ober der gemeine Pfennig, beflimmt. 
Nunmehr kam dad Kammergericht allerdings zu Stande; ba jeboch das 
sömifche Hecht mit dem heimlichen Schriftverfahren beibehalten wurde, fo 
mußte die Rechtspflege bald unter der Maſſe unnüber Gefchäfte in's 
Stocken gerathen. Dieß beflätigte ſich nur zu bald. 

Auf dem Meichötag In Worms Hatte der Kaifer pie Stände zwar 
nicht zur Leiflung der Geeresfolge gegen Frankreich, doch endlich zu einer 
fpärligen Gelvhülfe bewogen. Marimilian brachte Daher 3000 Goͤldner 
zufammen, weldje er fogleich nady Italien abſendete. Da die Bundes: 
genoffen des Kaiferd, der Herzog von Mailand, der Pabſt und der Kö 
nig von Spanien, nachdrüͤcklicher rüfteten, fo verlieh Karl VIII. Neapel, 
und die Truppen, welche er zur Behauptung feiner Herrfchaft zurüdlieg, 
wurden zerfireut. MRarimilian I. beſchloß nun, felbft nach Italien zu geben, 
um das Unfehen Deutfchlands wieder berzuflellen, und künftigen Angrif⸗ 
fen Frankreichs gegen Italien vorzubengen. Damit er endlich die Hülfe 
der Stände erhalte, bot er biefelben auf einem Reichstag in Lindau 
(1496) zur Geereßfolge für den Mömerzug, oder die Kalferfrönung, auf; 
allein die mittelalterliche Reichsverfaſſung, welche die Fürſten allerdings 
zu jener Heeresfolge verpflichtete, war ſchon lange abgeflorben, und man 
gab alfo dem Antrage des Kalfers keine Folge. Maximilian I. zog nun 
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mit der geringen Macht, welche er aus eigenen Mitteln aufſtellte, noch 
Im nämlichen Jahr 1496 nach Italien, wurbe jedoch felbft von denen, 
welche ihn berbeigerufen Hatten, verrathen, und mußte erfolglos nad 
Deutſchland zurüdgeben. 

Während feiner Abweſenheit Hatte fich der Meihätag In Lindau vor⸗ 
zuglich mit der Befefligung des Kammergerichts befchäftiget. Schon im 
Jahre 1496 war nämlich das Anfchwellen von Gefchäften ſichtbar gewor⸗ 
ben, und zugleich der weitere Uebelftand eingetreten, daß vie zur Beſol⸗ 
Yung bes Michter angewiefenen Einkünfte nicht fläfflg wurden. Man 
wußte in Lindau noch keinen Rath zu fchaffen, und erſt im folgenben 
dahre 1497 auf einer Reichönerfammlung in Worms brachte man fo 
vie zufammen, um das SKammergericht wieder in Gang zu bringen. 
Der Kaifer leiſtete, tzo feiner Geldnoth, auch einen Beitrag; allein deſ⸗ 
fenungenchtet zeigten fich die Gtänve zu einer Unterflähung deſſelben 
nach Außen nicht willfähriger. Auf einem britten Reichsſstag zu Freiburg 
im Breiögau, welcher im October 1497 eröffnet wurbe, bat Maximilian I. 
wiederholt um die Unterflügung ber Stände, weil ein neuer Krieg mit 
Brankreich zus beforgen ſei; indeſſen ex wirkte wiederum nichts anderes 
aus, als eine geringe Geldhuͤlfe. Die Stellung des Kaiſers war bephalb 
um fo unbehaglicher, als er um dieſe Zeit auch mit den Schweizern in 
Krieg verwickelt wurde. Das Meichsoberhaupt hatte von diefen nicht nur 
bie Aufhebung ihres Bundes mit Frankreich, fondern auch bie Unter⸗ 
werfang unter die Wormſer Beichlüffe von 1495 geforbert, nämlich bie 
Anerkennung des Kammergerichte und die Entrichtung der Reichsſteuer 
over des gemeinen Pfennigs. Da aber die oberalemannifche Cidgenoſſen⸗ 
ſchaft ſchon lange entfchlofien war, vom beutfchen Mutterland ſich zu 
ttennen, fo fuchte fle jeht eine Gelegenheit dazu, und verfagie den Bes 
fehlen des Kaifers den Gehorfam. Wleichzeitig war zwiſchen Bündten, 
welches theils 1497, theils 1498 dem Gchweizervereine Beitrat, und The 
tol über das Kloſter Münfter im Münſterthale ein Streit entflanden, 
und diefer brachte die Gaͤhrung zum Ausbruch. 

Die Graubuͤndtner, auf die Hälfe ihrer Cidgenoſſen vertrauend, nahe 
wen das Münfteribal im Jahr 1498 mit Gewalt in Beſitz; allein nun 
riefen die Tyroler die Hülfe des ſchwaͤbiſchen Bundes an. Diefer fehte 
Ph auch wirklich in Bewegung, und die Zeinbfeligkeiten wurden zu An« 
fang 1499 eröffnet. Der Kaiſer war jedoch in den Niederlanden von 
Kriegehändeln in Anfpruc genommen, und dem ſchwabiſchen Bund ge 
brach 26 am einheitlichen Handeln. Darum erlitt Iekterer an mehreren 
Orten, insbefonbere im Bruberholz bei Bafel und in der Nähe von Kon- 
Ran; empfinbliche Niederlagen. Bei Ermatingen zogen zwar die Schwei⸗ 
get den Kürzern; allein der fchwähifche Bund wußte den Sieg nicht zu 
behaupten, fonbern ließ ſich im Brühling 1499 bei Schwaberloch, un« 
weit Konſtanz, und im Vinßgau fchlagen. Im Sommer 1499 erfchien 





32 Neuntes Buch. Drittes Hauptſtück. 


endlich der Kalfer mit einem Heere von 20,000 Bann in der Gegend 
von Konftanz, da er in den Niederlanden Waffenſtillſtand gefchlofien Hatte. 
Sofort wurde zu Ueberlingen unter dem Vorſitz Marimilians I. der 
Kriegsrath; verfammelt, und dieſer beſchloß einen allgemeinen Gturm 
gegen die Schweizer, welche fi wiederum im Schwaberlodh, unweit Kon 
ſtanz, aufgeſtellt hatten. Dort wurben fle in der That von dem Reichs⸗ 
heer angegriffen; allein im entſcheidenden Augenblick vermeigerten bie 
Zuzüge der Bürften die Theilnahme an dem Kampf auf eine berrätherie 
fhe Weife, und dadurch wurde der Kalfer zum Rückzug gendthiget. 
Während die Mannfchaft der NHeichsflände auseinander ging, begab fich 
Maximilian I. mit feinen eigenen Geergefolge nach Lindau, immer noch 
zur Bortfegung des Kriegd entſchloſſen. Da empfing er aber plöglich 
die Botſchaft, daß der Graf von Fürftenberg, auf beffen Gülfe er vor- 
züglich zählte, bei Dorneck von dem Feind überrafcht und auf das Haupt 
gefhlagen worden war. Der Kaifer fuchte feinen Schmerz unter ſchein⸗ 
barer Heiterkeit zu verbergen; indeſſen er gab bie Hoffnung auf die Bes 
wältigung der Schweizer jeht gänzlig auf. Da nun dieſe deu Frieden 
auch nicht abgeneigt waren, fo Tam derſelbe am 22. September 1499 
wirklih zu Stande. Marimillan I. trat den Eingenofien das Landgericht 
im Thurgau ab, und fprach fle von der Anerkennung des Kammergerichts 
fowie der Bezahlung der Meichöfteuer frei; dagegen follte jeder Theil die 
gemachten Eroberungen zurüdgeben und ber Streit zwifchen Tyrol und 
Graubündten durch den Bifchof Friedrich von Augsburg austräglich ent: 
fhleden werden. So war denn in der Abtrennung Oberalemanniens 
von Deutfchland ein beveutender Schritt vorwärts gefchehen. 

Während ber Unterbandlungen mit den Schweizern hatte Ludwig XII. 
von Branfreih, Nachfolger Karls VIII., Entwürfe auf die Eroberung 
Mailands an den Tag gelegt, und biefelben mit Hülfe des Pabſtes und 
der Venetianer im Jahr 1500 auch burchgeführt. Da bierdurh das 
europälfche Gleichgewicht bedroht wurde, fo machte Warimilian I. die 
größten Anftrengungen, um ben Branzofen den Beilg Mailands wieber 
zu entreißen. Der Kaiſer berief fofort (1500) einen Meichötag nach 
Augsburg, und drang dort in die Stände zur Zurückweiſung ver fran- 
zöflichen Uebergriffe; allein er erhielt die alte Antwort, daß man wegen 
der innern Berrättung Deutfchlanns an feinen auswärtigen Krieg denken 
fönne. In der That waren die Innern Zuflände durd das Hinſiechen 
der Reichseinheit fo traurig, daß auch das Kammergericht aus Mangel 
an Unterhalt inzwifchen wieder eingegangen war. Um dem Staatéver⸗ 
fall nur einigermaßen zu fleuern, nahm die Reichsverſammlung in Augs⸗ 
burg (1500) einen fchon früher gemachten Borfchlag an, eine flänbige 
Meichöregierung einzufegen. Da naͤmlich nach der Erfahrung die allge- 
meinen Berfammlungen der Stände wegen Seit: und Koflenaufwand nur 
ſchwer zufammen zu bringen waren, und deßhalb auch Beſchlüſſe, bie 
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Eile hatten, Binausgefchoben werden mußten, fo follte unter Vorfitz des 
Kaiſers oder jeined Statthalters ein Kollegium von 20 Abgeorbneten der 
Beihaflände die dringenpflen Gefchäfte eriedigen. Maximilia I. willigte 
ein, und dad Meichöregiment wurde in Nürnberg wirklich eingefeht. Zu 
einem Krieg gegen Frankreich konnte der Kalfer Die Stände nicht bewe⸗ 
gen, und fo blieb ihm wegen ber Gchmäche feiner eigenen Macht nichts 
übrig, als mit Ludwig XII. ſich zu vertragen. Obgleich Biefer auch 
Respel in Beſiz genommen, und mit dem Könige von Spanien getheilt 
Batte, ſchloß MWarimilien 1501 dennoch Frieden mit Frankreich. Im fole 
genden Jahre 1502 fuchte des Kaiſer die deutſchen Fürſten zu einem 
deddzug gegen die Türken zu Bewegen, doch abermals vergeblich. In⸗ 
zwiſchen verfiel auch die neue Meichöregierung In Nürnberg wieder, eine 
Schde zwifchere mehreren Linien des wittelöbachifchen Haufes, der pfalz⸗ 
beiriſche Erbfolgelsieg, verwirtte das Mei, und die Anzeichen des inner« 
den Abſterbens vermehrten ſich Demnach bedeutend. Marimiltan I., der 
den Willen und. die Bähigkeit Hatte, für die allgemeinen Nationalangele⸗ 
genbeiten zu wirken, Tonnte bei dem ewigen Widerſtand und ber zähen 
Theilnahmloſigkeit der Fürſten nichts ausrichten. Im Jahre 1507 wurde 
endlich die Stellung Ludwigs XII. in Italien gegen Deutfchland fo dro⸗ 
hend, daß endlich auch die Stände von der Nothwenbigkeit fprachen, die 
Uebergriffe Frankreichs zurückzuweiſen. Man verſprach dem Kalfer auf 
nm Reichätag zu Konftanz (1507) einen Zuzug von 12,000 Mann, 
und nun beichloß Marimilian fogleich zu Anfang des folgenven Jahres 
1508 in Italien einzurüden. Obgleich die Neichehälfe noch nicht volle 
fändig eingetzoffen war, erfchlen er doch zur beſtimmten Zeit im Feld, 
und griff Venedig an. Nach verfchienenen Wechfelfällen der Waffen, da 
er bald glücklich, bald unglücklich war, ſchloß er mit den DBenetianern 
einen dreijährigen Waffenftilftand.  Seltfamer Weife näherte ſich ber 
Kaifer jegt wieder dem König von Frankreich, und da auch andere ges 
krönte Säupter Die Giege der flolzen Republik Venedig mit mißgünfligen 
Augen anfahen, fo am eine große Koalition des deutſchen Kaiſers, ber 
Könige yon Franlreich und Spanien: und des Pabſtes Julius II, wider 
jenen Freiſtaat zu Gtande. Wan nannte dieſe nach dem Orte des Ab⸗ 
ſchiuſſes Die Ligue von Cambray. Maximilian I. legte fle den deutſchen 
Reich ſtanden zur Beiftimmung vor; indeſſen dieſe Iehnten Genehmigung 
wie Antheilnahme ab. Der Kaiſer eröffnete nun (1509) den Krieg ges 
gen Benedig mit feiner Gausmacht, war aber ziemlih glüͤcklich, indem 
er außer der Grafichaft Gorz auch Trieft, Verona und Bicenza einnahm. 
Ipt fuchten Die Venetianer um jeven Preis mit dem Kalfer fich zu ver⸗ 
ſahnen; da aber alle ihre Anträge verworfen wurden, fo wandten fte fich 

an Ludwig XII. von Frankreich, und fchloffen mit demfelben enblich 
wirklich einen Schug- und Trug Vertrag. Marimillen L., hierüber ſehr 
enträßet, errichtete mit den Konigen von Spanien und England, fowie 
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Dem Pabſt, durch feine Tochter Margareiha nunmehr eine Ligue gegen 
Frankreich. 

Zudwig XII. ließ ſich dadurch von feinem Buͤndniß mit den Bes 
netisnern nicht abſchrecken, fonbern fanbte im Jahr 1513 ein Heer von 
24,000 Wann nach Italien. In der Ihat erwies ſich die Ligue bed 
Kaiſers fo ohnmächtig, Daß jenes Heer bie größten Fortſchritte machte; 
zum Blüd gelang es jedoch dem Pabfl, die Schweizer zu gewinnen, und 
Diefe vertrieben nun bie Branzofen aus Italien. Dusch das Bertrauen 
auf die neuen Bundeßgenofien ermuthiget (denn bie Schweizer ſtellten 
ibm für Sold 16,000 Mann), machte Marimilian I. nun einen Berfuch, 
Burgund einzunehmen. Auch der König von England, Heinrich VIII., 
war mit einem Heere in Calais erfchienen, dem ber Kaiſer eine Berflär- 
tung fanbte, und da aud der Angriff gegen Burgund bon einem deut⸗ 
ſchen Zuzug unter dem Herzog Ulrich von Württemberg unterflüht wurbe, 
fo gerieth Ludwig XII. in große Gefahr. Durch geichidte Unterhand⸗ 
lungen wußte er ſich jedoch wieder zu belfen, indem er zuerſt bie 
Schweizer in Burgund zu einem einfeitigen Frieden bewog, und im Jahr 
1514 au einen Waffenflilfiand mit dem Kalfer vermittelte. Lebterer 
entſchaͤdigte ſich für feine vereltelten Entwürfe auf Burgund durch eine 
Wechfelheirath eines Enkels und einer Enkelin mit einer Tochter fowie 
einem Sohne des Könige Wladislaus von Ungarn, wodurch dem Haus 
Habsburg die Erbfolge in jenes Königreich eröffnet wurde. Nach dem 
Tode Ludwigs XII. (1515) fehte fein Nachfolger, Franz I., die Staats» 
pläne Frankreichs in Italien mit Erfolg fort, und behauptete insbeſondere 
Mailand. Der Kaifer ſchloß Die Branzofen in dieſer Stadt zwar mit 
einem ‚Deere von 30,000 Mann ein; allein wegen Mangel an Solb ging 
daſſelbe vor erreichtem Zweck auseinander, und nun errichtete Maximilian 
einen bleibenden Frieden mit Frankreich. Nach der Vollziehung veſſelben 
betrieb, das MeichBoberhaupt von Neuem ven Belbzug gegen die Türken, 
und ſchrieb zu dem Ende für dad Jahr 1518 den ſchon erwähnten 
Neichätag nad; Augsburg aus. Sowohl der Pabſt, ald auch die patrio⸗ 
tifche Richtung der Deutſchen unterflügten den Plan, da nicht bloß ber 
Karvinalstegat Cajetan, fondern auch der berühmte Ulrich von Hutten 
für den Krieg gegen die Türken ſprachen; an der trägen Ruhe ber 
Reichsſtaͤnde fcheiterte jedoch alle Beredtſamkeit. Deutfchland war burdh 
die Serrättung der Nationaleinheit abgelebt, und vermochte feine Würbe 
gegen Außen nicht mehr geltend zu machen. Der Heichstag in Augs⸗ 
Burg traf daher für den geforderten Türkenkrieg nur Schein⸗Maßregeln, 
und verwies bie entfcheidende Schlußfaffung auf eine neue Verſammlung, 
welche im folgeriven Jahr 1519 zu Worms abgehalten werben follte. 
Schon am 11. Januar 1519 verfchieb aber Kalfer Marimiliaen I., und 
die Erledigung der Krone brachte andere Staatöfragen in Anregung. 

Maximilian I. war ein Eühner, ritterlicher Geift, und ein Mann 
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von den liebenswurdigſten Cigenſchaften. Durch feinen angebornen Muih 
wer die Gefahr an ſich ſchon gleichgultig, erhöhte ex Die Unerſchrocken⸗ 
heit nad darch bie vielen Wagniffe, welche ex bei Der Gemfenjagb von 
Iugenb auf mit Erfolg befand. Dem Ritterthum bes Mittelalters Ging 
ſaſt mit fchwärmerifcher Liebe an, und da er nicht nur perfänliche 
Sqhonheit, fondern auch vortreffliche Waffenübung beſaß, fo warf feine 
Erſcheinung den lehten Schimmer auf das ritterlidhe Zeitalter ). Marie 
willen war aber aud ein fühiger Staatsmann, und feine Entwürfe zeiche 
neien fi meiſtens durch eine gewifle Sroßartigleit aus; Schade daher, 
daß bie zerrüttete Lage des Reichs und die Schwäche feiner Hausmacht 
Ye Durhführung derfelben nie erlaubte. Im letzterer Beziehung trug der 
Kaifer freilich ſelbſt einige Schule, weil er durch feine Prachtliebe un 
oft unzeltige Breigebigkeit in beftändigen Geldmangel ſich verfehte; doch 
wean dieß auch nicht geweien wäre, dad Sinken Deutichlands Hatte in 
dolge der Gtaatöfehler früherer Reichshaupter ſchon fo fehr zugenommen, 
daß auch Marimillan I. ſchwerlich Rettung fchaffen konnte. Die Hülfe 
war nur durch Erhebung des Volkes möglich, und eine ſolche noch nicht 
hiuteichend vorbereitet. Marimilian erwarb fi übrigens das Verbienfl, 
daß er mit großem Gifer nach Verbeſſerung der Wehrverfaffung ber 
Dentſchen firebte, und zu dem Ende eine fefle Verbindung des Kteichs 
einführen wollte. Blieb es immerhin nur bei dem Berfuch, fo verdient 
dech ſchon der redliche Wille Anerkennung. Unter feine Regierung fällt 
ierner die Ausdehnung der 6 deutſchen Kreife, die zu Zeiten Albrechts II. 
errichtet wurden, auf die damaligen 10. Auch hierdurch, namentlich Die 
Drgantfation der Kreife mit Oberfien und Raͤthen, follte der Reichs⸗ 
en etwas befefliget werden. Leider ſchlug aber auch biefer Plan 
I 


Während die Hinfälligkeit der Staatsmacht Deutichlande bei dem 
Tode Naximillans I. fo ſchmerzlich empfunden ward, offenbarten fich 
zugleih wie betrübten Anzeichen, daß auch bie letzte fläbtifche Einigung, 
ver hanſeatiſche Bund, feiner Auflöfung entgegengehe. Es war nicht ber 
Geiſt der Freiheit, welcher die Verbindung belebte, ſondern jener ber 
dertſch⸗ und Bereicherungsſucht. Schon zu Anfang des 16. Jahrhun⸗ 
dertö miftand daher zwifchen den Bundeögliedern Neid über Handels 
vorteile, Reichtum und Anfehen einzelner, woraus alsbald Mißtrauen 
und Smietracht entfprangen., Seit 1517 traten vornehmlich zwifchen 
Vremen und Binden Streitigkeiten über die Befchiffung der Weſer her⸗ 
dor, da Bremen nach der Behauptung Mindens die freie Schifffahrt auf 





ı) Ge nerfchmädte es fogar ald Kaifer nit, wie ein einfacher Ritter im Turnier zu 
Uimpien. Bei Gelegenheit einer Reichsverſammlung in Worms (1496) zeigte er feine Uebers 
legeahelt in den Waffen, da er den berühmten und gefürchteten Ritter Claudius von Batre, 
eisen Sranyofen, im Turnier mit Glanz belegte. se 
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jenem Strom vertämmere. Ebenſo gerietben Danzig und Lübed gegen⸗ 
fettig in Händel, ja im Jahre 1518 ergab ſich in der gefammten Gone 
eine flarte Spaltung, indem über 12 Gtäbte entweder ausgeſchloſſen 
wurden, ober freiwillig zurüdtraten. Bu ihnen gehörten Berlin, Franke 
frt an der Oder, Kiel, Gelmfläbt, Halle, Halberſtadt, Quedlinburg, 
Stendal, Salzwebel, Aſchersleben und andere. Die weniger mächtigen 
Städte klagten über Bedrückung der größern, und ein inneres Gift zehrte 
an dem Leben des vormals fo flarfen Bundes. 


Unter ſolchen Umftänven Eonnte eine Kaiſerwahl niemals wichtiger 
gewefen fein, als jene, welche nach dem Tode Marimilians I. bevor ſtand; 
denn nicht genug, daß bie alten Staatsverhaͤltniſſe Deutſchlands nach allen 
Richtungen fich aufidsten, fo waren ſowohl durch bie bereit6 begonnene 
Kirchenverbefierung, als bie hervorgetretene patriotifche Richtung alle 
Elemente zur Berjüngung bes Volkslebens und zur Wiebergeburt ber 
Nation in voller Wirkfamkeit. Der Ausgang der großen Bährung hing 
vorzugsweiſe davon ab, melde Richtung das neue Reichsoberhaupt ergreie 
fen werde, nie barg alfo eine Kaiferwahl größere Folgen ſich, als jene 
bei Beginn der Meformation. Marimiliaen I. Hatte die Nachfolge im 
Neich noch bei Lebzeiten feinem Enkel, dem König Karl von Spanien, 
auszuwirken gefucht, und obgleich feine Bemühung keinen Erfolg Hatte, 
fo wurde nach feinem Tode Karl gleichwohl von einer Geite ald Kaiſer 
vorgefchlagen. Als Mitbewerber traten die Könige Franz I. von Frank⸗ 
reich und Heinrich VILL von England auf, während ein Theil ber Kür 
fien feine Augen auf den Kurfürften von Sachen, Friedrich den Weifen, 
richtete. _Bom patriotifchen Standpunkt aus konnte man weder die Er⸗ 
hebung von Karl, noch jene von Branz ober Heinrich wunſchen, da ſie 
alle Könige fremver Länder waren. Karl gehörte der Abſtammung nach 
allerdings den Deutjchen an, da fein Vater Philipp der Sohn Marimie 
lians I., und nur feine Mutter eine Spanierin war. Allein er hatte 
eine ausländifche Erziehung genoffen, und blieb durch feine Gtellung als 
König von Spanien dem Mutteslande fremd, fowie ſelbſt feine Haus» 
Intereffen den vaterlänvifchen widerſtreben mußten, fo lange er die ſpa⸗ 
nifche Krone trug. An eine Nieverlegung berfelben um den Preis ber 
Katferwürbe Eonnte natürlich nicht gedacht werben, da die Reichsgewalt 
auf einen Namen ohne Macht ſich beſchraͤnkte. Schon aus diefen Grüne 
den Hätte man nothwendig einen beutfchen Bürften wählen follen, und 
fowohl in Beziehung auf Perfönlichkeit ald auf Anfehen war Niemand 
würbiger, als der Kurfürft von Sachſen. Im Berbältnig zu Heinrich 
von England, Franz von Brankreih und Karl von Spanien war feine 
Hausmacht allerdings gering; doch in Deutfchland bereitete ſich durch die 
religioͤſe und politifchereformatoriiche Richtung eine Macht vor, welche 
ale fürftliche Gewalt weit überwog, und einem gemeinfinnigen Kaifer ben 
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Ging Aber die Innern, wie alle äußern Beinde verichaffen mußte *). De 
driedrich Der Weiſe die Kirchenverbeflerung mittelbar ſchon geförbert 
Satte, fo vereinigte fh alles, um die Erhebung beffelben als ein 
wahre Nationalbebärfnig darzuſtellen. Don Seite der WBahlfürfien 
ergab ſich in der That Fein Hinderniß, ſondern biefe boten dem Kurs 
fürken von Sarhfen ihre Stimmen an; aber Friedrich war fein Mann 
der That in den Selten der Staatöflürme, er erhob deßhalb große Bes 
denklichkeiten, und Ichnte Die Wahl ab. Ja was noch fchlimmer war, 
er verwendete felbft feinen Einfluß, um die Erhebung Karld von Spa⸗ 
nien durchzuſezen*). Zur Sicherflelung der Ianveöherrlichen echte 
rieih er nur, dem neuen Kaiſer beflimmte Bedingungen der Wahl 
dorzuſchreiben, welche biefer zu beſchwoͤren babe. Karl, als Kaifer der 
Fünfte dieſes Namens, ging auf alle Borberungen ein, und fo hatte 
man zum Nachtheil der Meichdgewalt ein neues Staatsrecht gebilbet, 
die fogenannten Wahlfapitulationen, die von jeht am jeder Kaiſer vor 
feine Erhebung eingehen mußte *), Hatte fchon die golbene Bulle 
bie Grundlagen der Nationaleinheit felbft angegriffen, To geſchah ſolches 
nah mehr Durch Die Neuerung bei der Wahl Karls V., denn während 
früher die Verfaſſung die Rechte und Pflichten des Kaifers vorfchrieb, 
fo tbaten es jcht die Wahlkapitulstionen, welche von den Kürfürften 
entworfen wurden. Es fland alfo in der Willfür der letztern, ber 


2) Daß dieß Leine modernifirende Anficht nach dem heutigen Gefichtspunkt ſei, daß viels 
mehr fon damals die Ueberzeugung beſtand: ein Kalfer aus einem deutſchen Fürſtenhaus 
ſei mit Hülfe der Öffentlichen Meinung den mächtigen Königen von Frankreich, Spanien und 
Gagland, ja dem gefammten Ausland Überlegen , ergab fich bei der Wahlverhandlung ſelbſt. 
Eine Meinung erklaärte nämli : Nimirum fait semper illustrae Germaniae principum ne- 
zen et fama celebris: ea nondum est extincta, sed viget incolnmis, et sunt Inter alias 
Germasise tres bodie praescipuae familiae, Bavarica , Saxonica, Brandeburgica: sant in his 
«tiem zonaulli praestantes virl. Si quem igitur ez illis rerum summas praeficiemus, ob 
Date eoplis adjuvabimus, ut certe debemus, non est quod exzteros metuamus. (Sleidan 

1. 


” Die Wahl Karls von Spanlen als deutſcher Kaiſer erfolgte zu Frankfurt am 28. 
Juri 1520, und wurde fogleich dem ſpaniſchen Gefandten, welche ſich in Höchſt befanden, be: 
kannt gemacht. 

*) Karl V. übernahm durch diefen Vertrag unter andern die Verbindlichkeiten: 1) die 
Stände Hei ihren dergebrachten Freiheiten, d. i. Borrechten zu ſchüden; 2) in Reichtangele⸗ 
serklten ohne Zuſtimmung ber Kurfürſten keine Bündniſfſe einzugeben, und keinen Krieg 
iu nlläcen ; 3) die Stände nicht mit Steuern au beſchweren, und die von ihnen betwilligten 
zur mit Buflimmung von ſechs Kurfürften einzuziehen; 4) eine ftändige Reichsreglerung glei 
der früßern in Nürnberg einzufeen; 5) wider die Reichögelege nichts anzuordnen, und Nies 
manden ohne rechtliches Behör zu verurtheilen; 6) ungebürlich abgekommene Reichsſteuern 
wrhdjubringen und das Staatsvermogen durch Burlidbebaltung heimfallender Lehen oder 
u Urwerbungen zu vermebren , und 7) die Bereinigungen der Kurfürſten zu 
nfatten, dagegen die Bäündniffe der Städte und des Adels zu ver 

eten, 


36 . Neuntes Buch. Drittes Hanpikkd. 


Neichsgewalt fo viel Recht einzuräumen, als fle wollten, und es war 
nach der bißferigen Erfahrung * — c daß jede folgende 
ahlkapitulation dazu benttht werben wärbe, um bie kaiſerliche Gewalt 
zu beſchraͤnken, und bie landesherrliche zu erhöhen. Das Schickſal 
Deutſchlande hing bei einer folgen Rage ber Dinge nur von der es 
formation ab, welche fowohl im Staat, als in ber Kirche Yon Dem 
Bolt ſelbſt angeſtrebt wurde. 
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Der Reichstag in Worms. 
(Das Jahr 1521.) 


Als Karl V. durch beſondere Geſandtſchaften feine Erhebung zum 
dentſchen Kaiſer erfahren Hatte, ließ er den Meichöflännen melden, daß 
a die Wahl annehme, und fchleunigft nad) Deutfchland abreifen werde, 
um Die Regierung anzutreten. Nach den nothwendigen Vorbereitungen 
für die Staatsverwaltung Spaniens trat er die Meife auch fogleih an, 
und erſchien am 1. November 1520 in Köln. Sofort fandte er Briefe 
durch ganz Deutfhland, um alle Meichöflände auf den 6. Januar 1521 
zu einer feierlihen Berfammlung nad Worms einzuladen. Die erflen 
Gefcgäfte dieſes Reichſtages, welcher in der That ſehr zahlreich beſucht 
wurde, betrafen Staatsangelegenheiten. Karl V. ſtellte nämlich mit Zu⸗ 
kimmung der Stände das Meichöregiment ungefähr in der Weile wieber 
ber, wie e3 1500 eingeführt worden war, brachte Dad Kammergericht 
von Neuem in Bang, und fehte den wichtigen Beſchluß durch, daß bei 
ven Reichokriegen die Beihülfe der Stände beflimmter vorgezeichnet werben 
ſoll. Es wurde nämlich eine neue Matrikel angefertiget, und bierin bei 
genauer Vertheilung unter die Stände das Meichäherr auf A000 Weiter 
und 20,000 Mann Fußvolk ſeſtgeſetzt. Giernaͤchſt ernannte ber Kaifer 
feinen Bruder Ferdinand zu feinem Stellvertreter oder Reichsſtatthalter, 
und trat bemfelben Deflerreih, Steiermark, Kaͤrnthen und Krain ab. 
Ya 30. Iauuar unb 7. Hornung 1522 wurden in bie Abtretung 
au die übrigen deutſchen Bellgungen des Gaufes Habsburg eingefchlofs 
fen. So beflätigt ſich denn unſere obige Bemerkung, daß bie Intereſſen 
Karls V. nicht innerhalb, ſondern außerhalb Deutſchland Lagen, feine 
Erhebung zum Kaifer den vaterländiichen Zweden fohin gerabezu wibere 
forach. 

Außer den Gtantsangelegenheiten Heichäftigte ſich die Reichsverſamm⸗ 
lung in Worms vom Jahr 1521 auch mit Tirchlichen Gegenfländen, und 
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in dieſer Beziehung erlangte fle eine weltgefcgichtliche Bebeutung. Als 
nämlich die Brift, welde dem Reformator Dr. Martin Luther in ber 
Bulle Leo's X. vom 15. Sunt 1520 zum Widerruf vorgefledt wurbe, 
fruchtlos verſtrichen, und alle Verſuche zur Bertilgung der neuen Lehre 
fehlgefchlagen waren, fo wurden in einer zweiten Bulle vom 3. Januar 
1521 Dr. Martin Luther und deſſen Anhänger mit dem Bann belegt, 
und alle Strafen der Keerei wider fie ausgeſprochen. Zugleich fiellte 
der päbftliche Legat Leander bei der Neichöverfammlung in Wormd den 
Antrag zur Vollziehung des päbſtlichen Urtheils. Durch den Einfluß 
des Kurfürften Friedrichs von Sachfen wurde jebocdh der Kaiſer zu dem 
Ausfpruch bewogen, daß dem Angeklagten vor allem erſt das rechtliche 
Gehör verftattet werben müfle!), ja die Meichöverfammlung beihloß ſo⸗ 
gar, die Unterfuchung felbft zu führen, und zu dem Ende Luthern vor 
ihre Schranken zu fordern. Nachdem die Ladung ergangen war, erhielt, 
wie einft Johannes Hug, fo au Dr. Martin Luther vom Kaifer das 
freie Geleit in der Art, daß er unangetaftet yon Wittenberg nach Worms 
seifen und nad Haufe zurüdfehren dürfe *). Auch die Fürſten verbürg- 
ten die perfönliche Sicherheit des Meformators, und fo machte ſich biefer 
getroft auf den Weg. Dr. Martin Luther reiste in Begleitung eines 
Ehrenholdes und einiger Reiſigen, welche ihm bie Reichsverſammlung zu 
feinem Schuß gefenvet hatte. Während ver Reiſe zeigte ſich, wie ſehr 
Thon der Muf des kühnen Mannes verbreitet war; denn das Bolt ſtroͤmte 
häufig berbei, um ihn zu ſehen. Troß des freien Geleites ging Luther 
einen ſchweren Gang, ba es bekannt war, wie oft bie Hinterlift der ſtar⸗ 
sen Kirddenpartei die Elarften und beflimmteften Urkunden zum Berberben 
ihren Gegner zu verdrehen wußte. Im gegebenen Fall lagen aber noch 
befondere Berbachtögrände in Mitte, indem vor der Ankunft Luthers in 
Worms feine Bücher durch öffentlichen Anfchlag verboten wurben, Seine 
Breunde in Oppenheim rietben ihm daher bei feiner Ankunft bortfelbfl, 
Daß er ſich nicht nach Worms wagen möge; doch Luther war mit hohem 
Muth und wahrer innerer Freudigkeit erfuͤllt. Schon in mehreren Bries 
fen, die er unterwegs fchrieb, Hatte fich der fefte Entichluß ausgedrückt, 
auf jede Gefahr Hin die Wahrheit feiner Lehre zu vertheinigen, und fo 
gab er denn den warnenven Freunden in Oppenheim die mannbafte Ant⸗ 
wort: „Wolan! weil ich erfoddert und berufen bin, So hab ich bei 
mir gewis befchloffen, hinein zu ziehen, im Mamen des Herrn Jeſu 


!) Sieldan Liber HI. Princeps Friderlous, interea dum Caosarem ad agendos Wormatise 
eonveatus euntem, comitatur, eoffeserat, ut Caesar velle so Lutberum evocare diseret et 
coram audire. 

*) Die Urkunbe, beren übrigens auch Sleidan im Allgemeinen erwähnt, war ſeht dhöflich 
verabfaßt, fo daß dem Angeklagten unter andern bad Prädikat Ehrenwerth“ (Honorabilis) 
deigelegt wurde. 
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Chrifi, wenn ic gleich wüſſt, Das fo viel Ceuſel Drinnen weren, 
als —* auf allen Dechern find« 3), Die Berfönlichkeit des denkwür⸗ 
Digen-Mannes tritt demnach allmälig deutlicher hervor; hoher, entjchlofs 
fener Muth, Unbeugfamkeit des Willens, freubige Bereitwilligfeit zur 
Hingebung, felſenfeſtes Vertrauen auf den Sieg der Wahsheit, und außer 
allen dieſen Gigenfchaften eine feltfame Kraft und Eigenthämlichkeit der 
Sprael Am 16. April 1521 z0g der Neformator an der Geite vos 
Kaspar Sturm, des Ehrenholdes, welcher ihn von Wittenberg bis Worms 
geleitet Hatte, in Ießterer Stadt ein. Er nahm feine. Herberge im deut⸗ 
ſchen Hof, und biefer war nun bald yon Bäften überfüllt; denn es fan« 
den fi noch am naͤmlichen Tag bis tief in die Nacht viele Grafen, 
Ritter und Geiflliche ein, um Dr. Martin Luther zu fprechen. Am ans 
dern Morgen (17. April 1521) erjchien Ulrich von Pappenheim, bes 
Reichs Erbmarjchall, im deutſchen Hof, und überbrachte dem Reformator 
vie fchriftliche Ladung, Nachmittags vier Uhr vor dem Kaifer, den Kurs 
fürſten und den übrigen Ständen bes Reichs zu erfcheinen, und anzu⸗ 
bören, warum und wozu er berufen worven je. Dr. Martin Luther 
nahm den Befehl der Meichöverfammlung mit Ehrerbietung auf, und ers 
Härte feine Bereitwilligkeit, ihm Gehorſam zu leiſten. Zur beflimmten 
Stunde wurde er daher bon dem Erbmarfhall Ulrich von Pappenheim 
und dem Ehrenhold Kaspar Sturm in die Herberge des Pfalzgrafen bei 
Rhein, und von da in heimlichen Gängen auf das Rathhaus geleitet, 
Der Augenblid war inhaltſchwer; fchon flieg das Bolt in Worms auf 
Die Dächer, um den Reformator zu ſehen. In feierlicher Stille empfing 
die Reichsverſammlung den vorgelabenen Moͤnch; Kaifer Karl V. fa mit 
Dem Gcepter in der Hand auf dem Kalfertbron, umgeben von feinen 
Mätben; die Kurfürften zeigten fi im Schmud ihrer Würde, die Für⸗ 
ſten, Grafen, Breiberren und die Abgeordneten der Meichsfläbte Dagegen 
in ber prachtvollen Kleivung ihres Standes; über 200 Bürften und Here 
zen waren zugegen *); die Sroßartigkeit und der Glanz der Verſamm⸗ 
lung fchien darum den armen Ungellagten betäuben zu muͤſſen, und ihn 


m Wörtlide Aeußerung Luthers nad dem Bericht in deſſen Werken Über die Verband: 
lungen in Worms. Luther fprach fpäter in feiner nähften Umgebung fehr oft von dem Ver⸗ 
hör in Worms, und erzählte alle Einzelnheiten deffelben , fowie auch der Hin: und Rückreiſe. 
Mac feinen eigenen Worten wurde jener Bericht verabfaßt, und er IR daher die wichtigſte 
Qurlie. Died gilt Überhaupt von den Werken Luthers, wo alle bebeutenden Ereigniffe von 
dem Acformator ſelbſt ober von Beitgenoflen gefchildert werden, Wir legen jene Quellen 
deihalb zorzugsweife Überall zu Grunde, bedienen und dabei aber immer der deutſchen Je⸗ 
nenfer Aubgabe, Auch Sleidan flimmt fo wörtli mit den Erzählungen bei Luther überein, 
daß er viefelben benligt haben muß. 

9 Das Berzeichniß berfelben in Luthers Werten Th. I. nimmt 5% Folio : Seiten ein. 
Bon von Neiyeftänten hatten Köln, Worms, Augsburg, Nürnberg , Erfurt, Oppenheim 
Beelftenburg, Lũbeck, Boslar und Eflingen Abgeorbnete gefendet. 
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noihwendig in Befangendeit zu verſegen. Um den Einbrud ber gewal⸗ 
tigen Scene noch zu erhöhen, bedeutende der Erbmarſchall von Bappen« 
Heim dem Angeklagten bei ver Unkunft vor den Schranken, daß er nichts 
Sprechen dürfe, ex würde denn gefragt. Einen Augenblick maß das Auge 
des Kalfers, der Bärften, Grafen und Herrn in Todtesflile den Mann, 
welcher als Angellagter vor der Reichsverſammlung fand; dann nahm 
Dr. Johann Ed, kaiſerlicher Orator und Offizial des Kurfürften von 
Trier *), das Wort, indem er erſt In Iateinifcher und dann in deutſcher 
Sprache dem Angeklagten die beiden ragen vorlegte: 

1) 96 ex die unter feinem Namen gebrudten Schriften (man zeigte 
eine Sammlung aller bis jet erfchienenen Bücher Luther vor) 
als die feinigen anerkenne: 

2) 06 er den Inhalt derfelben winerrufen ober barauf beharren 
wolle ? 

In den Romanen flirbt ſich's Leicht für die Wahrheit, ſchnellfertig 
traut- fih nach ihnen Fever eine ſolche That zu; Boch die ernfte Wirklich⸗ 
keit haucht etwas andere Gefühle ein, und auch die gewaltigfle Kraft fühlt 
ihre Bulfe flärker und banger fchlagen, wenn die Stunde der Prüfung 
erſcheint. Die größten Männer ſcheuen ſich in ſolchen Augenbliden nicht, 
die Bitterkeit des Todes, die Schmerzen ber Hingebung zu geflehen, auch 
Jeſus rief: „iſt's möglich, Vater, fo laſſe den bittern Kelch an mir vor⸗ 
übergeben.“ Wir finden e8 nur menfchlich, nicht ſchwach, menn ein Gleis 
ches bei folgenden Märtyrern hervortrat, ja es erhöht durch die Offen- 
barung des Seelentampfes, weldder der Aufopferung vorausging, noch 
die Größe der That. Schwerer noch, als der Tod felbft, find aber bie 
Vorbereitungen befjelben, die Berhöre in öffentlicher, feierlicher Verſamm⸗ 
Iung, und bie ſtaͤrkſte Geele fühlt für Augenblide einen überwältigenden 
Eindruck derfelben. Mochte nun Dr. Martin Luther von foldden Em⸗ 
pfindungen durchdrungen fein, als nach ber Anrede Dr. Eds die tiefe 
Stille der Reichsverſammlung zurückkehrte, oder mochte er noch eine Ichte 
ernfle Prüfung feiner Meberzeugung wünſchen; genug, er bat in Bezie⸗ 
Hung auf die zweite Brage um Bedenkzeit, wogegen er die ihm vorge⸗ 
zeigten Schriften bereitwillig als Die feinigen anerfannte. Man gewährte 
ihm einen Aufſchub von 24 Gtunden, und am 18. April 1521 Abenbs 
6 Uhr fland der Heformator abermals vor den Schranken ver Reichtver⸗ 
fammlung. Nachdem ihn Dr. EE aufgefordert Hatte, feine Antwort auf 
Die geflern vorgelegten Fragen jetzt Har und beftimmt abzugeben, bielt 
Dr. Martin Luther an Die glänzende Verſammlung folgende Aurche: 

„Gehorſam der Berfaffung meines Vaterlandes, erſcheine ich vor 
Kaifer und Reich, um wegen einer Anklage mich zu verantworten. Ein 





Richt zu verwechſeln mit dem Prokanzler Dr. E in Ingolſtadt. 
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aus dem Bolke, erzogen in Wlöfterlicher Einfamtkelt, nicht gewöhnt 
an Die Zierlichkeit der Höfe, wie Feierlichkelt der Bürftenverfammlungen, 

Ienne ich die Gebräuche und feinere Sitte des hoͤhern Anſtandes nicht; 
veo ich Daher gegen fle aus Einfalt yerftoße, möge man mir es zu Gna⸗ 
ven halten. In Der Sache felbft wiederhole ich zuvorderſt das Anerkennts 
niß der mir vorgelegten Schriften, foferne fie nicht etwa von Mißgün« 
Rigen argliflig verfälfcht worben find. Was Hingegen den geforderten 
Biverraf anbetrifft, fo muß zwifchen demjenigen Theil meiner Schriften 
unterfchleden werden, welcher die Sache, und demjenigen, welcher bloße 
Verſtulichkeiten betrifft. Iene kann ich weder widerrufen, noch ermäßigen 
nr einſchraͤnken; denn fie enthalten nur Wahrheit, und Berläugnung 
der Wahrheit ift ein Verbrechen am Menſchengeſchlecht. In ben Streit 
ſchriſten gegen die Bertheibiger der roͤmiſchen Tyrannei bin ich hingegen 
allerdings Heftiger und fhärfer geweſen, ald es meinem Stanve gebührt; 
dech fe aufrichtig ich meinen Fehler bekenne, fo vermag ich gleichwohl 
auch von den Gtreitfägriften nichts zu widerrufen, weil man bieß nur 
jur Erneuerung und Befefligung der Tyrannei benügen würde.“ — Bes 
ſenders rührend war bie Erklärung bes Meformators, daß er ven Gtreit 
nicht aus perſonlichem Intereffe, fondern aus Gemeinſinn unternommen 
babe. „Um der deutſchen Nation, meinem lieben Waterland meinen fchuls . 
digen Dienft nicht zu entziehen,“ Tautete die wörtliche Aeußerung Luthers. 

Mit feſter Stimme, mit Muth und Entſchloſſenheit gab der Refor⸗ 
mator dieſe Erklärung ab, noch er vermied dabei alle Heftigkeit und 
ſprach ruhig und befchelden. Als er geendet Batte, fo erklärte der Offſi⸗ 
jial, daß Die Verhandlung keine Disputation oder Erörterung von Glau⸗ 
entfägen, fondern einfach den Winerruf ber Lutherifchen Schriften zum 
Zweck Habe, daß fohin Die Rede des Angeklagten an die Brage nicht 
freng genug ſich halte. Darum möge er eine einfache und beflimmte 
Yatwort eriheilen. Nun regte ſich in dem Angellagten aber doch bie 
angeborne Kraft feiner Gemüthsart, die Energie feines Charakters, ber 
heilige Zorn der Begeifterung. Die Elammen der Feuerſeele fprühten 
per, mit erhabenem Gtolz richtete fich der Reformator auf, und mit 
funkelnden Augen und glähenden Wangen fprach er: 

„Weil denn Euer Katferlicden MRajeſtaͤt, Kurfürftlicden und fürſtli⸗ 
Gen Gnaden eine ſchlechte, einfeltige, richtige Antwort begeren, So wil 
ih die geben, fo weder Hörner noch Zehne haben fol. Nem⸗ 
lich aſs, Es ſey Denn, das ich mit Zeugniffen ver heiligen Schrift ober 
mit Mentlichen, Maren und Bellen Gründen und Urfachen überwunden 
und überwelfet werde, &o kan und wil ich nichts widerruffen. Hie fiche 
ih, ich kann nicht anders, Gott helfe mir Amen!“ ®) 


zi 


5 





9 Brill nad der Berichterſtattung In den Werken Luthers. 
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Erſchutternd drang dieſe Ergießung eines begeiſterten Gemüths, die 
edle Sprache eines entfchloffenen Vertheidigers der Wahrheit in die Herzen 
aller Anmwefenden; mit dem Ausbrud der Verwunderung beugten Die 
Großen des Reichs fich vor, jede Sylbe erhaſchend, bie den Lippen bes 
flärmifchen Redners entitrömte. Selbſt ginzelne Widerfacher zeigten ſich 
bewegt, und überwältigend erfchien überhaupt die Feierlichkeit des Augen⸗ 
blicks. Wer ift der Mönch, der einfam und allein an den Stüßpunlten 
tauſendjaͤhriger Macht rüttelt, an ver Gewalt über Leib und Gewifien ? 
Wo find die Streitkräfte, mit denen er ben Krieg gegen den flählernen, 
ſchweren Arm der flolzen Kirche beginnt, wo find feine Heere, feine feſten 
Schlöffer, feine Schäge? Einfam fleht er auf dem Kampfplag, feine 
Streitkräfte find das Wort, feine Burgen die Gerechtigkeit und Helligkeit 
feiner Sache, feine Schäße die überfliegende Beredtſamkeit, die unverſieg⸗ 
bare Weisheit, fein Schild der tiefe Glaube, die innere Erleuchtung, das 
prophetifche Vorgefühl des unaufhaltfamen Sieges feiner Unternehmung, 
das Bewußtſein endlich, daß dieſe nicht feine, fondern Gottes Ungelegen« 
beit, die Angelegenheit der Weltordnung feil Doch welch' blendender 
Glanz war e8, welche einjchüchternde Schauftelung der Herrfchergröße, 
als das Auge der Fuͤrſten prüfend auf dem Antlig des Meformators Tag ! 
Und erblindet er nicht durch den Blanz, wanft er nicht vor dem Gewicht 
der ungeheuern Macht, die er jeßt erfl von Angeflcht zu Angeſicht ſieht, ver» 
mag das Ungewohnte feiner Lage, die imponirende Würde einer Reichs⸗ 
yerfammlung, die entjegliche Ruhe und Stile des Augenblids, nichts 
den einfachen, verlafienen, fchüchternen Sohn des Volks zu erfchättern ? 
Ja der Glanz blendet ihn Für einen Augenblid (Bitte um Bebenfzeit), 
doch nur für einen Augenblid; dann faßt er fi, und mit ruhiger, doch 
unbeugfamer Entjchlofienheit fleht der Gelb vor Kaifer und Meich, weg⸗ 
weifend jeden Widerruf, jede Verſoͤhnung, jede Vermittlung. Da flieht 
ber Heros, wie die Ahnung von Andrens Proles ihn nannte und zeich- 
neie ”), da iſt er, von Furcht eben fo weit entfernt, als Uebermuth, in 
ihm ſeht ihr nun den Fels, auf dem die Zukunft Deutfchlands ſich auf⸗ 
bauen follte, und er fleht unbeugfam und unerfgätterlich für immer | 
Jetzt faͤllt das Licht der Erfenntnig in das Auge manches Mächtigen, 
nun weiß man, wer der Mann iſt, der das Unglaubliche unternommen, 
jegt fühlt man allmälig die ganze ſchwere Bedeutung der Sache! 

Als Dr. Martin Luther nach dem Verhoͤr vom 18. April 1521 
in feine Wohnung zurüdgeleitet worben war, wurde das Zuflrömen von 
Bürften, Grafen, Breiberren, Rittern und Eplen, welche ihn befuchten, 
noch größer, und heftig brängte fih auch das Volk herbei, um den Wis 
derfacher des Pabfles zu fehen. Am brittn Tag (19. April 1521) 


?) Man fehe oben &. Tim Zt und bis dazu aebörjae-Beisafkelie in ber Anmerkung 5. 
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verfammelten ſich die Stände des Reichs, um über die Urtheilfälung zu 
berathen. Im ihrer Mitte erſchien eine Botfchaft des Kaifers Karl V., 
welche den fchriftlichen Antrag überbrachte: „ven römischen Stuhl in Schuß 
zu nehmen, Daher Die Lehre Luthers zu verdammen, und den Neuerer 
fowie ale Anhänger deſſelben mit der Reichsacht zu belegen, doch das 
gegebene freie Geleite nicht zu brechen, ſondern für die fichere Rückkehr 
des Berurtheilten nach Wittenberg zu forgen.“ Die Stände beriethen 
über diefen Antrag vom 19. bis 20. April, traten ihm aber alsdann 
bei. Nachdem Hierauf der Erzbifchof von Trier und einige andere Füͤr⸗ 
fen in Auftrag des Kaiſers noch mehrere Tage mit dem Meformator 
unterbandelt, und vergeblich Die größten Anftrengungen gemacht hatten, 
denfelben zum Winerruf zu bewegen, fo wurbe ihm endlich das Urtheil 
ver Reihöverfammlung am 25. April mit dem Bebeuten eröffnet, daß 
ihm zur Rückreiſe unter ficherm Geleit eine Friſt von 20 Tagen geftattet 
fei, daß er unterwegd aber weber durch Prebigen, noch durch Schreiben 
das Bolt aufregen dürfe. Am andern Tag, den 26. April 1521, ver: 
lleß Dr. Martin Luther die Reichsſtadt Worms, um nach Wittenberg 
zurkdufehren *2). Es begleitete ihn abermals der Ehrenhold Kaspar 
Sturm, weldder nur einige Stunden fpäter von Worms abgereiöt und 
fen in Oppenheim wieder bei dem Zug eingetroffen war; indeſſen der 
Kurfürſt Friedrich von Sachfen traute dem freien Geleite nicht, fondern 
lieg den Refor mator unter dem Schein eines bewafineten Lieberfalld aufs 
heben und nad der Feſte Wartburg in Sicherheit bringen. Luther war 
damit einverflanden, wie ſich aus einem Brief veffelben an den berühmten 
Raler Meifter Lukas Kranach in Wittenberg ergibt ®), 





2 So beißt 68 in der Erzaͤhlung der Wormfer Verhandlungen bei Luther. Nah dem 
Ehikt des Kaifers mußte die Abreife dagegen am 24. April erfolgt fein, weil dort das Ende 
bet Mtägigen Geleited auf den 14. Mat gefegt wird. 

) Lieber Sefatter Lucas,” ſchreibt der Neformator, „ih Iad mid einthun und verber: 
gen, weid feth noch nicht wo , unb wiewol id) lieber heite von den Tyrannen, ſonderlich Yon 
des wölgenden Herzogs Georg zu Gadhfen henden, den Tod erlitten, Mus ich body guter 
Leute Raht nicht verachten, bis zu feiner Zeit, 
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Ausbruch der politifchen Bewegung. 
Das Jahr 1522.) 


Dr. Martin Luther war verfchollen, nur Bertraute wußten um das 
Geheimniß feines Aufenthalts, und im Volke gingen über fein Schickſal 
nach dem Meichätag vielfache wiberfprechende Gerüchte um; doch feine 
Lehre lebte bereits in den «Herzen vieler Deutfchen, und bie Abneigung 
gegen Rom ergriff allmälig einen weiten Kreis. Karl V. dachte gering- 
fchäßend von dem Meformator und Hielt die religidfe Bewegung in Deutfch« 
land überhaupt nicht für fo wichtig: wie die römifche Kurie glaubte er 
vielmehr, Daß es nur ber Aechtung Luthers und deſſen Anhänger be⸗ 
dürfe, um den ganzen Gtreit nieverzufchlagen. Geſtützt auf die Zuſtim⸗ 
mung ber Meichöverfammlung erließ er daher fon um 8. Mai 1521 
in Worms eine Verordnung, wodurch 1) Dr. Martin Luther, als Ketzer 
und audgefloßenes Glied der Kirche, mit der Reichsacht belegt, 2) bei 
Gtrafe der Acht die Aufnahme deſſelben unterfagt, und dafür im Fall 
der Betretung die Verhaftung und Auslieferung an den Kaifer befoblen 
wurde, 3) bei derſelben Strafe die Verbreitung feiner Bücher verboten, 
und endlich A) vorgefchrieben wurbe, daß von nun an weber ein Druder 
noch ein Anderer Bücher tbeologifchen Inhalts ohne Erlaubniß der Or⸗ 
dinarien des betreffenden Orts oder deren Stellvertreter bruden bürfe. 
So folte denn durch den päbftlichen Einfluß Deutfchland der Geiſtes⸗ 
freiheit beraubt, und der Genfur unterworfen werden Bemerkenswerth 
ift ferner, daß die Cenſur nicht bloß üher Bücher, fondern auch Über 
Bilder angeorbnet worden if. Dieß gewährt bie tiefften Blicke in bie 
große, geiflige Bewegung jener Zeit, da die Auspehnung der Genfur über 
Gemälde ihre Veranlaffung ohne allen Zweifel in Karrikaturen Hatte, 
welche zur Verſpottung des alten Syſtems in Umlauf gefeßt wurben. 
Krampfhaft kaͤmpfte fohin Die Gewalt für ihr Dafein. Dieß zeigt befon« 
ders eine Naaßregel, welche Karl V. gegen die Anhänger des Reforma⸗ 
tors beobachtet wiffen wollte: denn man follte fie nieverwerfen, ihrer 
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Ghtr Serauben und biefe In eigenen Nutzen verwenden. Bei bem Geiſt 
wer Seit, welcher am Rauben ohnehin fo großes Gefallen fand, konnte 
jms Aufforderung des Kalferd zur Auspländerung der Anhänger Lus 
thers gefährliche Folgen nach ſich ziehen. Indeſſen die reformatoriſchen 
Peen waren im Volke ſchon zu tief gewurzelt: die Verordnung des 
Neichsoberhaupts brachte daher gerade die entgegengefete Wirkung her⸗ 
vor, d. h. ſie erregte das Bell wider das veraltete Syſtem. Zunädhft 
äußerten ſich jedoch Die Folgen bed Wormſer Edikts oder Ausſchreibens 
in politiſcher Beziehung. Die Reichsſsverſammlung wollte nach der Bere _ 
urtkeilung Luthers (20. April 1521) nicht weiter mit ihm unterhan⸗ 
Kin, ſendern den Geächteten ſchon am 21. April entlaffen; allein in 
Bermt wurde plöglich eine Schrift auf oͤffentlichem Markt angefihlagen, 
def 400 Ritter zum Schutze des Reformators und beziehungsweiſe zur 
Kache ſich verbunden hätten, wenn man ihm ein Leid zufügen follte. 
Diefe Rachricht erſchreckte Die Kürften, obgleich ihr der Kaifer keinen Glau⸗ 
ben beizumeſſen fchien, und man machte nun mit Zuflimmung des letz⸗ 
tm den oben bemerkien neuen Verſuch, eine Verföhnung Luthers mit 
ver Kirche zu Stande zu bringen. Es waren alfo Anzeichen gegeben, 
deß ein Stand, und noch bazu der ritterliche, in Folge der reformatori« 
ſchen Ideen fchwierig zu werden beginne. Was auch Karl V. dagegen 
fagen mochte, jene Anzeichen trügten nicht, unter einem großen Theil der 
Bitterfchaft herrſchte allerdings eine beveutende Bährung, und noch mehr 
war dieß bei dem unterfien Stand, dem Landvolk, ver Fall. 

Wir Haben oben erwähnt, daß ber Vundſchuh“ im Elſaß feit 
1493 allmaͤlig immer weiter unter den Bauern fich verbreitete. Bald 
erlangte der Verein eine fefle Organifation, indem die Zwecke deſſelben 
in derſchiedenen Gägen over Artikeln ſchriftlich feftgefegt wurden. Die 
Unternehmung firehte fchon ganz beſtimmt nach kirchlicher, wie politifcher 
Rejorm, indem die Obrenbeichte abgefchafft, der Einfluß wie das Ein- 
tommen der Geiftlichen ermäßiget, die landesherrliche Macht zu Gunften 
ver Reihögewalt oder Nationaleinheit aufgehoben, und den Gemeinden 
dad Recht zur eigenen Berwaltung in ihren Sonberangelegenheiten ein⸗ 
anäumt werben ſollte. Zugleich war ber Bund auch zum Handeln ent« 
ſhloſſen: er wollte alfo nicht bloß auf die öffentliche Meinung einwir⸗ 
Ien, oder das Verlangen ver Meform anregen, fondern dieſe mit gewaff⸗ 
nett Hand durchſetzen. Als die Eingenofienfchaft im Stillen ſich anfehnlidh 
vermehrt Hatte, fo entwarfen die Häupter einen Plan des Aufftandes, 
md beſtimmten auch die Zeit deffelden. Im ber Woche vor Oftern 1493 
ſollte Schlettſtadt Durch plöglichen Ueberfall genommen, und durch biefen 
velen Play der Revolution ein Stägpunkt verfchafft werden. Allein ber 
Blan wurbe verrathen, und ber gefammte Bund durch firenge Maaßre⸗ 
geln der Landesherren zerfiört. Inveſſen fchon im Jahre 1505 trat eine 
nu Verbindung der Bauern im Bisthum Gpeier hervor, und 1513 





48 Neuntes Buch. Yünftes Dauptſtück 


eine britte im Breisgau, ahnlich dem Bundfſchuh im Elſaß. Wie Diefer 
flellte der Breiögauer Verein, der fi ebenfalls „Bundſchuh“ nannte, 
gewiffe Säge oder Artikel als die Verfaffung der Eidgenofienfchaft auf. 
Es waren deren 12, und ber erfte befagte, daß bie Bauern in geiftlichen 
and weltlichen Angelegenheiten Eein anderes Oberhaupt anerkennen, als 
den Pabſt und den „Raifer.“ Da ver Bund fohin gegen bie landes⸗ 
herrliche Gewalt gerichtet war, fo flieht man, wie tief und mädhtig bie 
Idee der Einheit Deutfchlanns im Volle Ing. Nächſt ber Einheit, bie 
man in erſte Linie flellte, forderte man in zweiter auch Freiheit und Er- 
mäßigung der Abgaben. Im achten Artikel verlangten die Bauern ins⸗ 
beſondre Aufhebung ber drückenden Jagdgeſetze des Adels und Freige⸗ 
bung des Waidwerks, der Fiſcherei und der Waldungen. Auch ver 
Breiegauer Bundſchuh beabſichtigte die Anwendung von Waffengewalt 
und zunächſt Einnahme einer Stadt; doch Verraͤtherei vereitelte auch 
dieſe Unternehmung. Von Freiburg aus gewarnt, ſchritt die badiſche 
Regierung raſch ein, und daͤmpfte im Verein mit jener Stadt den Auf⸗ 
ruhr. Mertwürbig iſt es, daß der Breisgauer Bundſchuh den Kaiſer 
Maximilian I. auffordern wollte, ſich an die Spize der Bewegung zu 
fielen. Ja nad der Entdeckung der Verſchwoͤrung und ber bereits er- 
folgten Einfchreitung Freiburgs und Badens ging dad Gerücht um, daß 
der Kalfer die Verfolgung ber Bundſchuher verboten babe. Jegt ward 
diefer Behauptung freilich amtlich winerfprochen, auch die Beftrafung aller 
Mitglieder des Bundſchuhs von Seite des Reichsgewalt befohlen; indeſ⸗ 
fen richtig iſt es, daß die Eaiferlichen Behoͤrden weder fo ſchnell, noch fo 
nachdruͤcklich wider die Bauern einſchritten, als bie landeshertlichen. Da⸗ 
bei wollen wir keineswegs die Möglichkeit laͤugnen, daß ſolche Erſchei⸗ 
nung nur Zufall war. 

— Schon ein Jahr nach ber Verſchwörung im Breisgau erfolgte ein 
allgemeiner Aufftand der Bauern in Schwaben, an welchem endlich auch 
die Städte theild gezwungen, theils freiwillig Antheil nahmen. Die Ber- 
anlaffung gab eine Verbindung unter der dürftigfien Volksklaſſe, welche 
fi den Namm „Armer Konrad“ beilegte In Württemberg war 
der Zuflanb der Bauern am unglädlichften, weil der damalige Gerzog 
Ulrich dur eine maaßloſe Verſchwendung verarmte und in ber Be⸗ 
drüdung der Landleute die Mittel zur Fortſetzung feiner Ausfchweifungen 
fuchte. Am meiflen war das Volk über ein neues Gewicht aufgebracht, 
welches ber Herzog einführen wollte. Als nun die Verbindung des are 
mien Konrads beträchtlich zugenommen hatte, jo wurbe aus dem neuen 
Gewicht Die Beranlaffung zum Auffland genommen. Dexfelbe brach im 
Markifleden Beutelsbach hervor, indem ein Volkshaufe in das Schlacht⸗ 
Haus zog, die Gewichtſteine ſich ausliefeen ließ, und biefelben mit den 
Worten in die Rems warf: „Schwimmen die Gteine, fo bat der Herzog, 
finfen fle, fo Haben bie Bauern Recht.“ Solcher Hohn zeigte dad Maaß 
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des Ingrimms, welche in Bolge ihrer Leinen unter ben Lanbleuten 
herrſchie; die That bewieß aber bald, daß die Maflen den Drud nicht 
lnger ertragen wollten. Nah nem Verſenken der Gieine zogen his 
Beuteläacher, aus andern Ortichaften verfläskt, gegen Schorndorf, und 
zun fam ganz Württemberg in Bewegung. Herzog Ulrich, welcher ges 
sade auf einem Beſuch bei dem Landgrafen Philipp von Heften fick ber 
fand, eilte auf die Nachricht der Vorfälle nach Gtuttgart zurüd, und bes 
gab Äh mit einem Tleinen Gefolge fogleich yperfönlich in's Memöthal, 
Dort überzeugte er ſich jedoch von ber Erbitterung des Volkes fo fehr, 
daß er feine Zuflucht zu guten Worten nahm, und Abflellung ver Bes 
ſchwerden verſprach. Da es ihm biemit nicht Ernfl war, und er ſelbſt 
die Drodung fallen ließ, daß ex die Empörer mit Hülfe frember Trup⸗ 
per zühtigen wolle, fo brach der Sturm bald von Neuem aus, und 
zwar heftiger, als vorher. Gerzog Ulsich erſchrak nun fo ſehr, daß er 
die Hülfe des Kaiſers anrief; denn er fürdhtete, daß auch in andern 
Landichaften Die Bauern auffichen, mit dem armen Konrad ſich verbin« 
den, und in ganz Deutfchland die Bürften vertreiben würben. Bielfäls 
üge Urkunden aus jener Zeit beweifen, wie tief und allgemein die Aufs 
zegung der untern Stände gewefen ſei. Es handelte ſich nicht um plans 
leſe Aufflände, weldhe nur eimen beſondern, untergeorbneten Zweck haben, 
nach defien Durchführung fie ſich von ſelbſt auflöfen, fondern bie Gaͤh⸗ 
zung Hatte geradezu den Charakter einer großen Staatsummwälzung. Nicht 
bloß Herzog Ulrich von Württemberg fagte dieß ausdruͤcklich in feinem 
Schreiben an den Kaifer Martmilian I., fondern verſchiedene Grafen und 
deren äußerten dieſelbe Ueberzeugung. Man klagte von Seite der Bes 
verschteten: daß das Volk keine fürftlihe Obrigkeit mehr dulden, den 
Adel niederprüclen und vernichten wolle. 

In Württemberg fand man jet doch für nöthig, durch Binberufung 
eines Landtags die Verfprechungen des Herzogs einigermaßen zu erflls 
Im. Rad der Verſammlung deffelben wurden in der That bie nothe 
wendigſten Reformen vorgenommen; drückende Laften aufgehoben, ſchlechte 
Raihgeber des Herzogs entfernt, und namentlich den Doktoren bes roͤmi⸗ 
ichen Rechts, gegen welche das Volk ungemein aufgebracht war, in allen 
Prozefien der Unterthanen das Stimmrecht und der Veirath abgeſprochen. 
Die Landſtaͤnde hatten alfe dieſe Sugeänbniffe gefordert, und der Her⸗ 
309° ſie ſammtlich unter der Bedingung bewilliget, daß feine Schulden, 
im Behrag ven 900,000 fl., vom Lande übernommen würben. Im Tüs 
dinger Vertrag gingen die Stände, welche nur aus Mbgeorbneten der 
KRitterſchait, der Geiftlichkeit und der Städte beflanden, auch eine ſolche 
laſtige Bedingung ein, und nun fchien die Bährung des Volkes be⸗ 
ſchwichtigt zu fein. Allein ſolches war nur bei des Stäbten, keineswegs 
fingegen bei den Landleuten der Fall, und zwar aus zweifachen Grun⸗ 
den. Bupörberft Hatte man bei den Verhandlungen des Landtags den 
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Fehler begangen, Feine Bertreter des Bauernſtandes zuzulafin. Es war 
die eine offenbare Ungerechtigkeit, und mit allem Grund bemerkten bie 
Landleute, foferne man ihnen Feinen Antheil an dem Landtag einräume, 
fo ſei zu befürchten, daß berfelbe nur mit den Intereffen der Geiſtlich⸗ 
keit, des Adels und der Städte ſich befchäftigen werde. Durch die Klug» 
Beit der Bürger wurde nun freilich auch vielen Befchwerben der Bauern 
abgebolfen; indeſſen die letztern waren einmal über die Zurädfegung 
aufgebracht, und Aberbieß auch mit ven Reformen, welche ber Landtag 
erreichte, nicht zufrieden. Darum blieben fle unter den Waffen, und 
zwangen jet fogar einige Städte, fi dem Aufſtand anzufchliehen. Ans 
dere Städte vertheidigten dagegen den Tübinger Bertrag, und vornehm⸗ 
lich Hierburch gelang es dem Herzog, die Staatsumwälzung zu verhine 
dern. Nachdem er nämlich die Mitterfchaft in Franken zu Hülfe gerufen 
Batte, vereinigte er ſich mit der Mannfchaft der Gtäbte, welche er durch 
den Landtag gewann, und nun wurden die Bauern wirklich übermältigt.. 
Mehrere wurden Bingerichtet, viele in die Gefängntffe geworfen, andere 
in die Zlucht getrieben, die Gaͤhrung Überhaupt mit Waffengewalt ge- 
dämpft. Indeſſen fo volfländig die Nieverlage der untern Stände audy 
zu fein ſchien, fo war fle gleichwohl nur vorübergehend, und der allges 
meine Geiſt des Zeitalter, Neigung zur Agentlichen Staatsumwaͤlzung 
im Großen, erhielt ſich fortwährend und bereitete auch bald noch un= 
gleich wichtigere Ereigniffe vor. Wir zeigen dieß näher. 

Ulrich von Hutten, der geniale Sieger über die Echolaftiker, gehörte 
nicht bloß der humaniſtiſchen Richtung an, ſondern verlangte auch fehn- 
füchtig nach einer kirchlichen und politiſchen Reform feines Baterlandes. 
Als er feine oͤffentliche Laufbahn betrat, Hatten Konrad Celtes, Jakob 
Wimphbeling, Sebaſtian Brandt, Heinrich Bebel und andere ſchon im pa⸗ 
triotifchen Sinn gewirkt, und eine Stimmung bes Volkes hervorgerufen, 
welche ihre Einwirfung auf Hutten nicht verfehlen konnte. In feinem 
Feuergeiſte brüdten fich die Ideen ver Zeit mit der größten Stärke aus, 
und, in allem ganz, war es natürli, daß er auch die patriotifche Rich⸗ 
tung ergreifen werde. Bis in's Jahr 1512 fchlummerten die @efühle 
der Baterlandsliche zum Theil noch unbewußt In ihm; damals erwadh- 
ten fle aber mit Macht bei Gelegenheit feines Aufenthalts in Stalten. 
Die politifche Nichtung wird am edelften, wenn fle das nationale Prin⸗ 
zip, die Liebe zum Vaterland, zur Grundlage hat, weil fie als aus⸗ 
fchließender Freiheitstrieb ohne Rückſicht auf Die Nationalität oder gar 
auf Koften derfelben zum unreinen Eigennug, ja fogar zur Gemeinheit 
führen kann. Nah den Erfahrungen unfrer Gefchichte waren deßhalb 
die edelften Patrioten immer diejenigen, welche von ver Liebe zu ihrer 
Nation audgingen. Auch Ulri von Hutten nahm diefen Weg, indem 
. er, angeregt vom Aufenthalt im Ausland, die Leiftungen und Eigen⸗ 
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Ergebniſſe feiner linterfuhung mit eben fo viel Freude, als Stolz für 
feine beutfche Abflammung erfüllt wurde. Nunmehr verkündete er in 
verſchiedenen Gchriften den Ruhm feiner Nation, doch ſtets nur zu dem 
Zweck, um auf das Geldfigefühl ded Volkes einzumirken, und das Gtres 
ben veſſelben nad edlern Nationalzufländen anzuregen. Na feiner 
Nädkehr aus Italien war Deutichland geiflig ungemein bewegt, und Iaut 
forderte man in allen Ständen Breiheit in der Kirche, im Staat und in - 
der Wiſſenſchaft. Ulrich von Hutten flürzte ſich mit Begeifterung in bie 
Bewegung , wie Luther entichloffen, im Nothfa feinen Ideen fich zum 
Opfer zu bringen. Ausgerüflet mit gründlichen Kenntniffen und klarem 
VBerſtand, flubirte er die Zuflände und Bebürfniffe, Deutfchlands nach 
allen Richtungen, und hierdurch gewann er bald eine deutliche Vorſtel⸗ 
ung, welche politifche Reformen zum Helle feines Baterlandes nothwen⸗ 
dig feien. Wie Gregor von Heimburg, wie Wimpheling und Bebel, 
wie jeder wahre Deutiche in allen Zeiten fand Ulrich von Hutten das 
größte Unglüd der Nation in ihrer Zerfplitterung, den einzigen Weg 
zur Rettung in der Wieverherflellung der Einheit durch Kräftigung der 
Meihägewalt. Er wohnte dem Reichſtag in Augsburg vom Jahr 1518 
bei, wo wegen eined Türkenkrieges verhandelt wurde, und bei biefer Ge⸗ 
legenheit hielt ex eine Rede an die Bürften, weldse feine Grunbfäge um⸗ 
faſſend darſtellt. Mit großer Wahrheit bemerkte Hutten, daß vie Deut⸗ 
ſchen umter den neuern europäifchen Völkern ihren Stamm am reinften 
erhalten, am wenigſten ſich vermiſcht Hätten, und ſchon deßhalb einiger 
fein ſollten, als andere, Daß jedoch gerade fie innerlich zerriffen feien. 
Die Schuld gab er mit Recht der Herrickfucht der Fürſten, welche Teine 
zügelude Gewalt über ſich anerkennen, fondern Souveraine fpielen wollen, 
Treffend führte der Mebner aus, daß die Landesherren bei einem Träftie 
gen Ginfchreiten des MeichBoberhaupts fogleih über Verlegung ver beuts 
fchen Sreiheit lagen, viefe aber nichts anderes fei, als fürfliche Unge⸗ 
bundenheit und Selbftfucht, wodurch die allgemeinen Interefien der Na⸗ 
tion einigen Familien geopfert würben. 

Ye mehr Hutten über die Lage Deutſchlands nachdachte, deſto noth⸗ 
weniger fehien es ihm, Daß von dem Volke ſelbſt eine große Bewegung 
zur Verbeſſerung aller feiner Zuflände ausgehe. Gegen Außen fand er 
die Nation ohmmächtig durch ihre Zerfplitterung, im Innern binflechend 
Durch die Nachahmung des Fremden, und insbefondre durch die ſchaͤdli⸗ 
hen Wirkungen des römifchen Rechts. Er täufchte ſich in dieſer Be⸗ 
ziebung nicht; denn e8 iſt unglaublich, welche verkehrte Richtung dadurch 
ver nationalen Entwicklung aufgebrungen wurbe, und welche Bebrüdung 
damit für die untern Stände verbunden war. Dieß zeigte ſich ſchon 
bei dem Auffland der Bauern in Schwaben; denn eine Bauptbeſchwerde 
derſelben befland darin, Daß man ſeit Der Anflellung ber Rechts » Dolto« 
zen wie Sporteln nicht mehr erfehwingen könne. Deßhalb gef auch der 
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Yatristifche Hutten das fremde Recht mit Nachdruck an, und brang auf 
Die Ruͤckkehr zu dem vaterlänbifchen Brauch. Da er überhaupt mit 
Liebe an der frühern Einfachheit und Viederkeit feines Volkes Bing, fo 
tadelte er zugleich die Prachtliebe und Verſchwendung der Gtäbter. Die: 
fer Richtung mifchte ſich auch der angeborne Standesgeiſt bei, melden 
ſelbſt Hutten nicht ganz verläugnen konnte, es offenbarte ſich alſo eine 
ſtarke Abweichung gegen das Burgerthum, und hierdurch hätte der auf⸗ 
richtige Patriot auf Abwege geleitet werden koͤnnen. Indeſſen das Be⸗ 
durfniß des Fortſchrittes war bei ihm fo ſtark ausgeprägt, daß er von 
ben Umfländen felbft zum Kampf gegen die Saupthinderniffe Der Bes 
form, die Fürſten, fohin ‚zur Berföhnung mit bem Bürgerthum geleitet 
werden mußte. 

Ulrich von Hutten verfuchte, wie Luther, wie jeder aufrichtige Be⸗ 
förberer der Wahrheit, zuvörderſt den Weg der Güte, um bie Fürſten 
durch Bitten zum Gehorſam gegen den Kaifer, fowie überhaupt zu einem 
gemeinfinnigen Verfahren zu bewegen; allein alle, feine Bemühungen wa⸗ 
ren vergeblih. Nun gefhah, was bei dem charakterfeflen Mann Immer 
geichehen muß, bie Unzufrienenheit mit ven Gegnern des öffentlichen 
Wohles nimmt almälig Bitterleit an und erzeugt ben Entſchluß, Die 
nethwenbigen Neformen, welche auf dem Weg ber Güte nicht auszuwir⸗ 
ten find, mit Gewalt durchzufeßen. Den erften Gedanken dazu gab dem 
fräntifchen Ritter das Verfahren der römifchen Kurie gegen den kirch⸗ 
lichen Reformator Dr. Martin Luther. Als dieſer den Kampf wiber 
das Pabſtthum anhob, begrüßte ihn Hutten mit Jubel; denn nun war 
die reformatoriſche Richtung des ˖Jahrhunderts vollfländig, und jegt nicht 
mehr von blogen Wünfchen oder Hoffnungen die Rede, fondern die Aus⸗ 
führung, vie entfchloffene That im Werl, Die Feſtigkeit und die Kraft 
Rutbers fand Wiederhall in der ähnlichen Sinnesart Ulrichs, und er⸗ 
Höhte dadurch das Vertrauen, wie die Kampfesluft deſſelben. Auch ber 
Tirpliche Reformator trgt wider die Tyrannei auf, auch ex ſchien bon 
dem Streben nach Freiheit durchdrungen zu fein, und fofort beſchloß denn 
Hutten, die Unternehmung Luthers zum Mittelpunkt feiner Beſtrebungen 
für Deutfchland zu machen. „Es lebe die Freiheit!“ fchrieb er ſchon in 
feinem erflen Brief an Luther: „Iaffet uns vie öffentliche Freiheit errin- 
gen,” heißt e8 in einem andern, „wollen wir unfer unterbrücdtes Bater- 
land befreien,“ in einem dritten. Je größer aber bie Hoffnungen waren, 
welche der patriotifche fränkifche Ritier auf den Tirchlichen Reformater 
feßte, deſto größer wurde fen Unwille über die Kurie, welche auch das 
erſchienene neue Licht wieder zu erfliden ſuchte. Entſchloſſen, mit Aus 
ther zu ſtehen ober zu fallen, bot Ulrich von Hutten nun alle feine Gei⸗ 
ſteskraft und alle feine Verbindungen auf, um dem Tirchlichen Reforma⸗ 
tor Anhänger zu vesfhaffen, und durch feinen großen Einfluß bei ber 
humaniſtiſchen Richtung wurde dieſe entfchieven zum Kampf gegen das 
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Vabſtthum angetrieben. Zugleich benrbeitete er den Adel, ſuchte den 
Kalter, ja feld Die Fürſten zur Beſchützung Luthers wider den Pabſt 
ja vereinigen. Bel der Mitterfchaft waren feine Bemühungen nicht ganz 
fruchtlos, er gewann vielmehr einen bebeutenden Theil derſelben für die 
Neformation, und darunter vornehmlich feinen Freund, Franz von Sidins 
gen, einen ſehr auögezeiimeten Mann. Geit dem Beltzug in Wärttem« 
berg, an welchem beide Antheil genommen, flanven fle in lebhaften Bere 
Ihr, indem Hutten namentlich öfters bei Sickingen Befuche abflattete, 
Franz war nicht fo gebildet, wie ber Breund, doch Karen Geiſtes und 
unbefangenen Sinned. Da er zugleich ein fehr tiefe® Nationalgefühl bes 
(aß, und mit Innigfeit an den alten deutſchen Sitten Bing, fo mußten 
vie Ideen Huttens leicht bei ihm Eingang finden. Im belehrenden Zwie⸗ 
geſpraͤch nahm daher Franz von Sidingen in der That die reformats⸗ 
riſche Richtung feines Freundes in ſich auf, und von jetzt an unterflägte 
es den legtern bei allen feinen mannigfachen Kämpfen, es mochten biefe 
das Pabſtihum oder die Widerfacher der deutſchen Einheit, die Fürſten, 
betreffen. Schon bei dem Streit der Kölner Dominikaner gegen Reuch⸗ 
Un Hatte Sickingen die freifinnige Partei unterflüßt, und insbeſondre den 
Krgermeifter Hogſtraten zur Bezahlung ber Prozeßkoſten genöthiget, zu 
ber diefer verurtheilt worben war. Im Jahre 1520 bot er ‘dagegen dem 
Eirchlichen Reformator, Dr. Martin Luther, feinen Schus an!) Das 
Gleiche geſchah auch von andern Rittern, und ‘aus vielfältigen Thatſachen 
ging überhaupt bervor, daß ein bebeutender Theil des Abels der refor⸗ 
matorifchen Richtung gewonnen war ?). Branz ven Gidingen un» Ul⸗ 
rich Yon Hutten faßten nun allmälig den beſtimmten und klar durch⸗ 
dachten Plan einer burdhgreifenden Staats» und Kirchenveränberung in 
Destihland. Derfelbe ging dahin: 1) das Pabſtthum abzuſchaffen und 
auf den Grundlagen ver Lehren Luthers eine allgemeine, deutſche Matige 
naltirche zu gründen; 2) die Ianbeöherrlihe Macht einzufchränten und 
duch Erhöhung der kaiſerlichen Gewalt bie Reichsſeinheit wieder herzu⸗ 
ſtellen; 3) das römifche Recht zu entfernen, und überhaupt bie alten 
einfachen Gitten der Deutfchen zurkdzuführen. 

Die Idee, daß der Kaiſer an die Spige der flantlichen und ber 
firglihen Reform fich fielen fol, lag mit großer Macht in bem Geiſt 


2) Das erſte Unerbieten erfolgte in einem Brief Huttend an Melandytbon vom 20. Säne 
ner 938: At munc seribere Luthero ipse heros Jubet, si quid in causa sua patlatur adverel, 
nee mellus aliunde remedinm sit, ad se nut venlat,, effecturum pro eo quod possit. Am 3 
Revember 15% ſchrieb aber Silingen ſelbſt an Luther und bot ihm auf feinen Schlöffern 
eine Bufiuchtsätte und überhaupt Beilland an. 

2) Man fehe in der Auögabe ber Merke Luthers von Walch (Band XV) ein Girsiben 
bei fräntifgen Hitters von Schaumburg, worin biefer dem Reformator Shut verfſpricht. 
Sqchaumburg getsaut fi, 100 Ritter aufzubringen, welche rebli zu Ruther halten würden. 
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jener Zelt; nicht bloß die fchwählfchen Bauern wollten unter Leitung des 
Neichsoberhauptes Die Staatöveränderung ausführen, fondern auch Ulrich 
von Hutten und Branz bon Gidingen fuchten den Kaifer für ihre ume 
faffenden Bläne zu gewinnen. Franz fland zu Karl V. bereits in näherer 
Beziehung, da er die Wahl veffelben bedeutend geförbert und dadurch 
ſich Anſprüche auf Wohlwollen erworben Hatte. Das Keeichsoberhaupt 
fehlen auch in der Ihat den Ideen der kühnen Männer nicht ganz abges 
neigt zu fein; denn er verſprach den Schutz Huttens gegen die Hömlinge. 
Ulrich übernahm e8 daher, fogleich bei der Ankunft des Kaiſers in Deutjche 
Iand Unterhandlungen mit ihm einzuleiten. Ein fchidlicher Vorwand 
dazu ergab fich bei ver Krönungsfelerlichkeit, und Hutten verfügte ſich 
deßhalb Hei dieſer @elegenheit perfönlich an das Eaiferliche Hoflager. In⸗ 
befien die Freunde Hatten ſich getäufcht, das Reichsoberhaupt wollte nichts 
von einer Unterflügung der kirchlichen Meformation wiffen. Karl V. 
hatte einen ſtark ausgeprägten Geift des Ariftofratismud, und war ins⸗ 
befondere auf feine Abflammung von zwei mächtigen Fürftenhäufern ſtolz. 
In diefer Eigenfchaft fchien e8 ihm feiner Würbe zu widerſtreben, die 
Sache eines geringen Moͤnchs zu der feinigen zu machen. Dann fonnte 
er ſich auch gar nicht vorftellen, wie ein. ſolcher unbebeutender Mann 
eine Weltveränverung hervorbringen fol. Sogar von Seite der Spa⸗ 
nier erkannten Einzelne zwar bald Die ungeheure Bedeutung der Sache?) ; 
allein die meiften Großen jener Zeit, und unter ihnen auch der Kaiſer, 
hielten das Ganze faum der Beachtung wert. Am Hofe Karls V. bes 
trachtete man zugleich die Schirmbertlichkeit des Reichsoberhaupts über 
bie Kirche als eine Außzeichnung, der Kaiſer felbft theilte dieſe Stim⸗ 
mung, und e8 fehlte darum wenig, daß er den Antrag zur Börberung ber 
Üteformation nicht lächerlich gefunven habe. Zum WMindeften überzeugte 
ſich Hutten bald, dag am fpanifchen Hofe Fein Heil für feine Pläne zu 
fuchen ſei. Er machte nun einen Berfuch, den Bruder des Kaiſers, den 
Erzherzog Ferdinand von Oeſtreich, zum Haupt der freifinnigen Richtung 
zu erheben, und als derſelbe vergeblich war, fo gab er ſich in halber 
Derzweiflung noch ein Mal die eitle Mühe, die Sinnesart der deutfchen 
Fürflen umzuwandeln. In einem Brief an den Kurfürften von Gachfen 
(gefhrieben im Herbſt 1520), entwickelte er nämlich feine ganze Beredt⸗ 
ſamkeit, um die Landeöherren wider den Papft aufzuregen; doch bald 
Tehrte die gewohnte Klarheit zurüd, und Hutten überzeugte fi, daß 
gütliche Vorſtellungen bei den Kürften vergeblich feien. Jetzt trat denn 
der Gedanke einer gewaltfamen Mebolution hervor, welchen er ſchon im 





°) Alphons Waldes, ein Spanier, ſchrieb nach dem Reichſtag in Worms an Peter von 
Angleria : Habes hujus Tragoediae , ut quidem voluat, finem et, ut egomet mihi persundeo, 
aon mem, sed inttium. Nam video Germanorum animos graviter in sedem Romanam 
soneltatos. 
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NReumber 1520 in einem Brief an Erasmus beflimmt ausſprach. Waͤh⸗ 
rend er Über die Mittel zur Ausführung nachdachte, wurde der KReichs⸗ 
tag in Worms eröffnet, und was dort vorging, war ganz geeignet, bie 
imerlide Gaͤhrung des fränkifchen Ritters vollends zur hellen Flamme 
anzufachen. Ulrich befand ſich noch überdieß gerade bei feinem Freunde 
Sickingen auf der Ebersburg in der Nähe von Worms, und wurde alſo 
von allen Borfällen ſchnell in Kenninig gefeht. Brennend von Eifer, 
dom kirchlichen Meformator bei der Reichsverſammlung den Gieg zu vers 
ſchaffen, fuchte Hutten fowohl auf die Stände, als auf bie öffentliche 
Reinung einzumirken, indem er berebte Flugſchriften zu Gunſten Luthers 
verbreitete. Als aber aller Anftrengungen ungeachtet das Berbammungss 
Urtfeil wider den Meformator ausgefprochen wurde, fo fühlte ſich Ulrich 
tief erfgüttert, und unwandelbar fland fortan fein Vorfag, die Waffen 
zu greifen. In Bolge diefes Entfchluffes, welchen Franz von Sickin⸗ 
gen teilte, mußte jedoch in dem Plane beider Männer eine bebeutende 
Veränderung eintreten. Wie wir gefehen haben, regte ſich ber angeborne 
Standesgeift, Die Abneigung des Ritters gegen die Bürger, auch in 
Wrich yon Hutten, und verleitete ihn zu Ausfällen gegen die Gtähter, 
Eoierne der Kalfer an die Spite der reformatorifchen Richtung ſich ges 
Relt hätte, fo konnte man hoffen, dieſelbe ohne beſondere Betheiligung der 
Gtädte durchzuführen. Die Bewegung war dann nur: gegen ben Pabſt 
und die Landesherren gerichtet, ſie betraf in Ießterer Beziehung mehr die 
Rotisnaleinheit fowie eine beſſere Stellung der Mitterfchaft, als die bürs 
gerliche Freiheit, und war alfo im ariftofratifchen Sinne moͤglich. Bet 
vr Verbindung des Kaifers mit Pabſt und Fürſten blieb dagegen nichts 
anderes übrig, als auf die Maffen ſich zu flägen, fohin eine Mevolution 
im demokratiſchen Sinn einzuleiten. Hutten und Gidingen fahen dieß 
gar wohl ein, und änderten daher fogleich ihr Verfahren, als Durch das 
Wormſer Edikt vom 8. Mai 1521 die Verbindung des Kalfers mit 
Vabſt und Fürſten außer Zweifel gefeßt worden war. Ä 

Ulrih von Hutten unternahm es nun, vor allem die Städte mit 
der Kuterſchaft zu verföhnen, und zum gemeinfamen Handeln zu verbin« 
den. Anſtatt wie früher Eiferfucht ober Unzufrievenheit gegen vie bärs 
gerlichen Gemeinweſen zu zeigen, kam Ulrich ihnen jeht mit Bertrauen 
und Aufmunterung entgegen, indem er in einer befonvern an fle gerich« 
Km Schrift die Städte zum Bünbnig mit dem Adel aufforderte. Mit 
vieler Wahrheit fchilverte er darin, daß die Auflehnung der Zürften 
wider die Meichögewalt zum DVerverben des Bürgertfums wie der Mit» 
terſchaft gereiche, und daß darum die Interefien beider den Kampf wider 
die Landesherren zur Wieberherftellung einer wirklichen Eaiferlichen Macht 
dringend erbeifchen. Hutten hatte dabei nicht die Abſicht, die landes-⸗ 
berzlige Gewalt ganz aufzuheben, fondern nur in gebührende Schranken 
einzuſchließen, das freie Wechfelfpiel einer flarken Reichs⸗ ober Central⸗ 
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Regierung mit verhältnigmäßiger Selbſtſtaͤndigkeit der Sandſchaften, Gtäbte, 
oder Ritterbezirke in ihren Sonberangelegenheiten wieder herzuſtellen. 
Darum erflärte ex in dem Aufruf an die Staͤdte ausprädiich, daß nicht 
die guten Bürften, fondern nur die Böfen angegriffen werden follen. Im 
Uedrigen gab er fi die größte Mühe, das Mißtrauen der Bürger gegen 
den Adel zu überwinden, und biefelben zum gemeinfamen Aufſtaud gegen 
die Landeſsherren zu bewegen. Um bie Revolution jedoch allgemein zu 
machen, fuchte Ulrich von Hutten auch die. Landleute zu erregen, inbem 
er fle ebenfalls in einer beſondern Schrift zum Anfchlug an vie Sache 
ber Freiheit aufforderte. Branz von Sickingen unterfläßte feinen feurigen 
Freund auf das thätigfle. Um die Städte zu gewinnen begab er ſich 
ſelbſt nach Speier, und bot dort fein ganzes Anfehen zur Erreichung 
des wichtigen Zweckes auf. Dann verfammelte er einen großen Thell 
der rheinifchen Mitterfcgaft in Landau, um zur Foͤrderung eines allge 
meinen Aufflandes auch eine feſte Einigung des Adels herzuſtellen. Franz 
genoß aber nicht bloß bei feinen Gtandeögenofien bedeutendes Anſehen, 
“ fondern er war au kaiſerlicher Feldhauptmann, und als Geerführer 
überhaupt berühmt. Noch im 16. Jahrhundert nahm man nun die 
Nannſchaft zu den Kriegen hauptfädhli aus geworbenen Lanzenknechten, 
und diefe Tiefen gerne den Männern zu, welde im Huf eines begabten 
Feldherrn flanden. Da bei Franz von Sidingen bie im hohen Grabe 
der Fall war, fo bedurfte er nur Gelb, um eine beliebig große Armee 
aufzuftellen. Geld Hatten aber die Stäbte: man ſieht alfo, wie wichtig 
die Zeit werden konnte, wenn Hutten und Sidingen die Stäbte wirklich 
zum aufrichtigen und eifrigen Anſchließen an bie beabfichtigte Staatsum⸗ 
wälzung gebracht Hätten. Imbeffen fo große Hoffnungen fich jene beiden 
Hitter auch gemacht Hatten, fo war nad den bisherigen Erfahrungen 
der Beitritt der Bürger dennoch mehr als zweifelhaft: ja es fehlen bei 
den damaligen Verhältniffen der freien Gemeinden, und ber allgemeinen 
Lage des Meichs eine Betheillgung der Städte bei einer Staatsumwäl⸗ 
zung wider die Fürſten burchaus undenkbar zu fein. — 

Deutfchland befand ſich in jener Zeit immer noch im überwiegenden 
Beſttz des Welthandels, an welddem auch die rheinifchen Städte, gerade 
Mejenigen alfo, deren Beiflandes Sickingen zuerſt beburft Hätte, lebhaft 
Antheil nahmen. Der Gewinn deſſelben mar um fo unermeßlicher, als 
zugleich die Blüthe des deutſchen Bergbau’s mit ihm zufammentraf. Im 
den Städten, namentlich aber bei jenen am Rhein, die noch überbieß 
von der Ueppigkeit einer vortrefflicden Landeskultur gehoben wurben, fand 
fih daher ein bedeutender Reichthum, und diefen befaßen keineswegs bie 
Batrizier over Gefchlechter, fondern auch Bürger, welche in Bolge der 
Umwälzungen des 14. Jahrhunderts ſich emporgeſchwungen Hatten. Die 
Bewegungen der Bauern im Reformationdzeitalter Titten nun alle an dem 
Fehler, daß fie von der Schwärmerei ber Gütergemeinfchaft angeſteckt, 
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oder wenigſtens mehr ober weniger gegen das Eigenthum gerichtet wa⸗ 
ren. Gehen der Beabficktigte Aufſtand des Paukers von Niklashanfen 
Datte beſtimmt Die Einführung ver Gütergemeinfhaft zum Zweck, und 
der Bundſchuh im Elſaß verfprach feinen Aitgliedern die Tilgung aller 
Schulden durch Auspländerung der Juden. Bel der Verbindung des 
armen Konrad in Schwaben entfland abermals wie Beforgniß, daß fle 
bad Gigenthum nicht achten werde, und dieß war eine ber vorzuͤglichſten 
Urſachen, warum die Städte wider die Bewegung ſich jehten. Mag die 
Furcht nun gegründet gewefen fein ober nicht, fie war wenigfiens fo 
ſehr verbreitet, daß am Ende fogar der größere Theil der Bauern von 
vom Auffland ſich Ioßfagte, um nicht das Beſthzthum zu verlieren. So 
oft in der Bolge eine Empörung ber Landleute eintrat, mieberbolte ſich 
jederzeit die Angft vor Plünverung, und mit einem auferorbentlichen 
Nachdruck Tag alfo diefe Richtung in dem Geiſt der Zeit. Als daher 
Butten zur Durchfährung ber befchloffenen Staatsumwaͤlzung auf die uns 
tern Stände zu wirken, und inöbefondere die Bauern zu erregen begann, 
fo glaubten die wohlhabennen Bürger in ben Städten, baß die Bewegung 
mit einem Angriff gegen das Eigentbum endigen werde. Gin Ulrich von 
Hatten, ein Franz von Sickingen gaben freilich Bürgfchaft genug, daß 
Die von ihnen geleitete Gtaatsummälzung keine Plünderung zum Zwecke 
haben Tönne; allein die zeichen Stäpter zweifelten, ob die Bührer das 
niedere Bolt in den Schranken ver Mäßigung zu halten vermödhten,: ſo⸗ 
bald e8 einmal entfefjelt fe. Darum wollten fle von einer Bewegung, 
welche nicht auf den Beifland des Kaiſers, fondern der niedern Stände 
geügt fei, durchaus nichts wiſſen. Auf die Sympathie ber Armeren 
Bürger in den Gtädten konnten Sidingen und fein Freund wohl zählen; 
aber sine Bitwirkung der mittleren Stände ift nach den Lehren ver Ges 
ſchichte eine Staatsummälzung niemals durchzuſetzen. Was die Bauern 
betraf, fo konnte auch von biefen eine Unterflägung der Pläne Sickingens 
nicht erwartet werden; denn die fränfifche Mitterfchaft Hatte ſich ja frü⸗ 
ber ihrem Aufftand widerſeht, gerade fle, auch Hutten nicht ausgenom⸗ 
men, dem Herzog Ulrich von Württemberg Beiftand geleiftet. Linter ſol⸗ 
Gen Umfländen erfchien es als eine große Inkonfequenz, jegt die Bauern 
zu vom Aufſtande aufzufordern, wider welchen man früher fo. fehr ges 
eifert Hatte. Ulrich von Hutten fühlte Die fehiefe Stellung, „in welche 
der MWel durch die Bundesgenoffenfcgaft mit dem Herzog von Württem« 
berg geraihen war, felbft, da er in dem Aufruf an bie untern Stände 
deßhalb ſich zu rechtfertigen fuchte. Der Widerſpruch des frühern und 
des gegenwärtigen Berfahrene war jedoch zu groß: Hutten mühte ſich 
daher vergebend ab, das dadurch entſtandene Mißtrauen zu befchwichtigen. 
So ſtanden die Berhältniffe vor dem Beginn ber Kirchen Verbefferung. 
Allein mit dem Auftreten Luthers veränderte ſich bie Stimmung in 
den wmittlern und umtern Ständen auf ein Mal weientlih. Seit dem 
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Reichttag in Worms griff die Lehre des Reformators mit unglaublicher 
Macht fowohl in den freien Stäpten, als unter den Landleuten um fidh, 
und erregte eine unbefchreibliche geiftige Gaͤhrung. Dieß benhgten uicht 
nur die oben genannten Haͤupter der politifchreformaterifchen Richtung 
vom Mitterſtande, welche gerade jeht zu handeln beſchloſſen, fondern eine 
Maſſe denkender Männer, welche ſich in ben verſchiedenſten Gegenden 
Deutſchlands als Führer an die Spitze des Volkes ſtellten, und daſſelbe 
für die Kirchenverbeſſerung ſtimmten. Wenn ſich aber bie Religion zu 
den Handlungen des Menfchen wie die Urfache zur Wirkung verhält, fo 
ferne fie Durch Veredlung der Geſtnnung tugendhaftes Leben erzeugen foll, 
fo Eonnte von einer DVerbefferung der Kirche auch die Herflellung eblerer 
Zuflände des Volkes gefordert werden. Darum erwarteten nicht bloß 
Sickingen und Hutten, ſondern alle denkenden Anhänger der Reforma⸗ 
tion von ihr eine tiefe und vollſtaͤndige Umaͤnderung der Staatsverhäalt⸗ 
niſſe. In den untern Staͤnden entfland ‚Diefelbe Richtung inſtinktmäßig, 
und wenn ſie Bier mehr eine Folge des Gefühls, als des Nachdenkend 
war, fo erlangte fle nur eine um fo größere Wichtigkelt. In den Staͤd⸗ 
ten fürdhtete man zwar fortwährend alle Bewegungen der untern Stände, 
als eine Gefahr für das Gigenthum; allein feitdem die Religion in's 
Gpiel fam und das Seelenheil mit eingemifcht wurbe, traten jene Bes 
forgniffe vorübergehend in den Hintergrund. Zudem war aud) das Ans 
fehen Luthers fo überwiegend, daß man ihm genügende Bürgfchaft wider 
die Anarchie zutraute. Im der That, Deutfchland fchien gänzlich umge⸗ 
wandelt zu fein, und die kirchliche Reform ploͤtzlich in eine politifche 
üderzugeben. An allen Enden des Reichs wirkten die zahlreichen Fuͤhrer 
des Volkes bereits in biefem Sinn, die Buchbruderprefien arbeiteten Tag 
und Nacht, um die neuen Ideen zu verbreiten, und bie Leiter ber Be⸗ 
wegung fanden noch überdieß theils durch Meifen, theils Durch Ichhaften 
Briefwechfel in ber genaueflen Verbindung. Bis in die innerflen Grund⸗ 
lagen ber Gefelfchaft war Deutfchland daher nad dem Meichötag in 
Worms aufgeregt, und eine Staatdınnmälzung ſchien ganz unvermeidlich 
zu fein. Diele Fürſten fürchteten dieß ausdrücklich, ja einzelne hielten 
fogar jeden Widerſtand der Gewalt für vergeblich, indem 3.3. der Kurs 
fürft Friedrich von Sachen erklärte: „jo Bott will, daß der gemeine 
Mann regjere, wird es auch gefchehen.“ Der Verlauf der folgenden @e- 
ſchichte wird Durch eine Maſſe anderer Ihatfachen nachweifen, wie allges 
mein die politifch«reformatorifche Richtung verbreitet und wie gewaltig 
der Geiſt des Volkes erregt war. Welchen Bang mußte unter foldyen 
Umfländen die Gaͤhrung nehmen, wenn Dr. Wartin Luther mit Franz 
von Gidingen und Ulrich von Hutten ſich verbunnen, foferne er ven 
dunfeln Gefühlen, weldye in ven Bollömafien lagen, durch feine übers 
wältigende Berebtfamleit Worte gegeben, wenn er die politifche Bewegung 
mit der Klarheit feines Geiftes geleitet Hätte? Gewiß der Augenblid 
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ſchloß wicht zu berechnende Folgen in ſich, und bie Reformation näherte 
ieh offenbar ihrer wichtigſten Entwicklungsſtufe; denn es mußte ſich nun 
anfändigen, ob fie gelingen oder fehlſchlagen, und welchen Charakter fie 
im esfiern Ball annehmen, in welcher Weiſe fle auf den innern Volks⸗ 
geift einwirken werde. Doch jet erklärte fich gerade der kirchliche Re⸗ 
fermator gegen jede gewaltfame Gtantöneränderung, nun verſtand gerade 
er feine Lehren anders, als alle feine Anhänger fle ausgelegt Batten: das 
beißt, er wollte nur die Kirche und keineswegs den Staat reformiren. 
$a er erklärte die wahre Religion und edle Nationalzuflände geradezu 
für umbereinbarliche Gegenfäte. - 

Bir Haben Dr. Martin Luther bisher nur nad den Grundſaͤtzen 
der Aufllärung und der Freiſinnigkeit handeln jehen, wir erblidten ihn 
bervorzagend vor feinen Zeitgenoſſen; allein jetzt ericheint er plötlich in 
einer Weife, welche ihn mit dem Prinzipe der Freiheit in Widerſpruch, 
und nicht über, fondern fa unter die allgemeine Bildung feiner Zeit 
Reli. Die nähere Schilderung biefer Richtung des Reformators führt 
freilich auf theologifche Säge, und dieſe ſcheinen uicht in das Gebiet der 
allgemeinen Gefchichte Deutſchlands zu gehören; allein wir Halten bie 
furze Darftelung derſelben gleichwohl bier für unerläßlih, und zwar 
aus mehreren ſehr wichtigen Gruͤnden. Zuvoͤrderſt erlangt man nur bas 
durch das vollſtaͤndige Bild von dem Charakter Luthers, und dann er⸗ 
ſchlleüt ſich Durch feine auffallenden Anſichten über den Staat erſt die 
wahre Bedeutung des Meformationdzeitalters, und Hierin Liegt nicht bloß 
ein wiſſenſchaftliches, ſondern ein unmitielbared, praktiſches Interefle. 
Eine reifere Zeit wird ſich überzeugen, dag die Entwidlung der Voͤlker 
von einfachen Geſetzen geleitet wird, welche in Uebereinftimmung mit der 
Thesrie auch in allen Begebenheiten der Geſchichte ſich abfpiegeln. Nir⸗ 
gends find dieſe Regeln beſtimmter ausgeprägt, ala in großen Staats⸗ 
sunpälzungen, und wenn bie Voͤlker jemals dazu gelangen, ber geſchicht⸗ 
Ehen Erfahrung Einfluß auf ihre Handlungen einzurkumen, fo gibst es 
für fie nichts Wichtigeres, als die Ieitenden Gefehe der Staatsummäls 
zungen. Durch feine Grundfäge über Religion und Politif wurde nun 
Dr. Rertin Luther bewußtlos das Werkzeug, die ungeheure Gaͤhrung 
feiner Zeit nach dem Plane der ewigen Entwidlungögefeße zu leiten, und 
es ift darum unerläßlich, jene GBrundfäge ausführlicher darzuftellen. 

As die chriſtliche Religion aufteat, verhielt fle fi zu den dama⸗ 
ligen geifligen und fittlichen Zuflänben des Menfchengeichledhts, wie bie 


Reformation zu dem ausgearteten Ultramontanigmus: d. 5. fle wollte ' 


durch Beflerung des innern Menſchen dem Staats⸗ und Gittenverfall 
ſtenern. Nah ihrem tiefflen Weſen gehörte fle dem Bortfchritt, dem 
wahren Humanismus an, und in biefer Gigenfchaft konnte fle unmoͤglich 
ver Quelle aller Lafler, der Knechifchaft, dad Wort reden. In der That 
widerfprecden dem alle Lehren und alle Handlungen Jeſu; allein es Tiegt 
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ein Grunbfag in der chriftlichen Religion, welcher zwar wahr und fchön, 
ja der größte Vorzug berfelben iſt, dach bei unricgtiger Auffaſſung auf 
Irrwege leiten Tann. Derfelbe beſteht darin, daß der Geift Aber bie 
Materie erhaben fei, daß alle geiſtigen Intereffen vor ben materiellen ben 
Borzug behaupten. Je ebler ein Volk ifi, deſto mehr fühlt es fi Yon 
der Vorliebe für das Beiflige im Gegenſatz des Naterialismus durch⸗ 
drungen, und in dem Grade die Entwidlung oder die Zeit eines Volkes 
beſſer oder fchlechter wird, in demſelben Maaße behauptet die geiflige 
Richtung oder der Materialiemus die Oberhand. In den kindlichern Zu⸗ 
fländen der Nationen nimmt nun das Gefähl des Gegenſatzes vom Gei⸗ 
fligen und Materiellen eine befondere Färbung an, indem man unter 
jenem das Leben nach dem Tode, und unter biefen das Dafein auf Der 
Erde verfteht. In Der Religion Jeſu, als der ebelften, ift nathrlih auch 
die geiftige Michtung vorherrſchend, und der erhabene Lehrer der Voͤlker 
fuchte mit Recht auf fie am meiften hinzuwirken. „Mein Reich ift mehr 
geiflig, als materiell“, war fein fchöner Wahlſpruch; indeſſen demfelben 
warb fpäter die Auslegung gegeben, daß alle Hoffnung der Ehriften auf 
das Leben nach dem Tode vermwiefen werde, Bugleih wurde einigen Bis 
beifprüchen, worin Befcheinenheit und Friedensliebe unter einem Gleichniß 
empfohlen wird, die Bebeutung gegeben, daß der Chriſt in Betracht ber 
ihn erwartenden ewigen Seligkeit alle Mißhandlungen und Beſchimpfun⸗ 
gen geduldig ertragen fol. Der Charakter und das Berfahren von Sex 
ſus beweifen abermals, daß feine Lehren nicht einen ſolchen Sinn haben 
fonnten, und zwar um fo weniger, als fle dann geradezu auf Unſtttlich⸗ 
keit führen mußten. Indeſſen fle wurben in Deutichland Hin und wieber 
allerdings von »iefer Seite aufgefaßt, und von feinem Religionslehrer 
‚nifchievener, ald von Dr. Martin Luther. 

Der Reformator faßte nämlich den Linterfchieb von Beift und Ma⸗ 
terialismus firenge fo auf, daß er unter jenem das Leben nad) dem Tode, 
und unter diefem das irdiſche Daſein verfland. Er unterſchied nämlich 
zwifchen dem himmliſchen und dem weltlichen Hei, und lehrte, daß 
erfteres in der ewigen Seligkeit, letzteres hingegen in den Freuden finn« 
licher Genüfle oder den Bütern der Erde beſtehe. Dur einen ganz 
eigenthümlichen Schluß behauptete er aber, daß himmlifches und welt⸗ 
Tiches Reich einander ausfchliegen, dag alfo Niemand beide erlangen, 
fondern auf das eine ober das andere verzichten muͤſſe. Man Iännute aller« 
dings nachmelfen, daß in gewiffer Beziehung einiger Sinn dieſer Mei« 
nung denkbar fei; aber Luther bildete ſie fo fchroff aus, dag er bei feiner 
gewohnten Folgerichtigkeit nothwendig am Ende auf wiberfinnige Säge 
geraten mußte. Die größte Eigenthümlichkeit des Meformators beſtand 
darin, daß er niemals vor einer Bolgerung erſchrak, die mit Iogifcher 
Noihwendigkeit aus einem Borberfag hervorging, bon deſſen Wahrheit 
er überzeugt. war. Go brachte er denn aus dem fchroffen Unterſchied 
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des Diumlifchen und weltlichen Reichs Schläffe hervor, weldye bem ges 
bildeen Gefühl peinlich ſind ·). Am beftimmteflen und klarſten entwidelt 


e) Der Grit muß Aid , obne den geringfien Widerſtand zu nexfuchen, gebulbig ſchinden 
sub drüden lafien: weltliche Dinge geben ihn nicht an, er läßt vielmehr rauden, 
semen,bräden, f[dinden, ſhaben, freffen und toben, werda will, Denk 
er it ein Warterer auf Erden. [Luther Werke. Deutſche Senenfer Ausgabe. Th. I. 
S. I21 Im terge.- Go oft wir von jegt an Luthers Werke anführen , bericht fi das Gitat 
Immer auf die deutſche Jenenſer Ausgabe, und zwar die dritte Auflage.) 

Es iR au darumb gefagt, das niemand mehnen oder warten folle auf Weltliche oder 
weitlide Freude im Reich Chriſti. Es muß eine Freude in Gott unter dem Kreuge fein. Wie 
CHriRuE ſpricht: »In der Welt werdet Ihe Gedrenge haben, aber bei mir Freude.« Das Herz 
iR Immer Teiniih Hei den Chriſten, obmondI fie an Leib, gut und cehre zußerlid 
leiden müffen, um Shrißus willen. ITh. II. ©. 175. in tego.) 

Alfo ieh bu, wie viel große , mechtige, zornige , ſchedliche und greuliche Feinde wider 
Vieles Ehriki Neid ſich ſezen. Nu ſcheinet dagegen auf diefer Seite gar keine Gewalt, 
Kraft noch Macht, ſondern eitel Schwachheit, das feine Ehriften dem Teufel und ber Welt 
mülfen fürgetvorfen werden, welche doch find arme , ſchwache, elende Leute wider fo viel und 
to grade Beinbde und ihre Macht und Gewalt. Gie haben keinen Harniſch und wehre, fondeen 
züfen ben Beinden herhalten, fi plagen und martern, dazu töblen und würgen laffen. 
Ib. VIL ©. 316.) 

Mu foU doc) nit alfo zugehen , daß Ehriftus oder fein Volk mit der Kauf und gewapp⸗ 
neher Yaub Hi wider bie Feinde fege: denn fein Rei, wie jegt gefagtif,. mus 
alihie auf erden in Schwachheit und im Leiden gehen und bleiben. [iR 
VIL ©. 216] 

u fichet Chriſtus Reich alfo, das es ein Reich des Lebens , ein geiſtlich Reich ik. Da⸗ 
rumb , wenn man die Chriſten anfichet als die heiligen Martyrer, fichet man nichts, benz 
eitel Zeh, wie der Pſalm fagt, „wir werden umb beinetwillen teglich eswärget und finb geacht 
wie Die Schlachtſchaf⸗ Wo die Chriſtendeit IN, da muß es Blut Toflen ober 
find ni@t zeite Shriften. Es find nit Weidrfhaf, Gondern Schlacht⸗ 
fHaf, Imssmereigeö nah dem andern hin. Go ift das Anſehen des Hrifte 
Itgen Lebens nichts denn Sawachheit, Tod und Günde. [W. IV. ©. 17 
ia terge.] ' 

Des aber wird uns dazu geſagt, bad wie gerüftet felen zu leiden, bean Ghrilus iR nick 
ter Meinung , dad wir und follten leiblich wider unfere Feinde fegen , wie die Mibertäufer 
md andre Aufrührer fürhaben. Dean Chriſtus hat wit Tolcher weltlicher Gewalt und Regi⸗ 
ment in feinem Reich nichts zu thun. Und wir Ghriften können ben Seufel und bie Melt 
mit leibiicher Gewalt oder Waffen nicht ſchlahen noch unter uns bringen , fondern fie finb 
uud hiemit weit überlegen, haben umd halten uns mit Leib und But in ihrer Gewalt, umd 
wiz nürfen nicht hoffen, dab fie uns in ihrem Reich werben wol halten und viel Freundſchaft 
erzeigen, fonbern follen allerlei Marter und Tod, Schwert und Beuer von Ihnen erwarten. 
[2%. VII. ©, 325 in tergo.)] 

Desumb fol Niemand gedenten noch Hoffen, das teir, fo Ghriften find, wollten auf Er⸗ 
den Prise haben ober der Feinde los werden , fondern ſollen und bed Frößlich erwegen und 
werfehen, das die Ehriftenbeit allgeit muß von Beinden angefochten und verfolgt werden , umb 
iumer einen um ben andern haben bis an den jüngften Tag. ITh. VII. &. 318.) 

Des Evangelium nimpt fi weltlicher Sachen gar nichts am, und fegt dad eußerii Beben 
alein in Seiden, Unrecht, Kreuz, Geduld und verachtung zeitlicher Güter und Beben. [X. 
IL ©. 128.] 

Die beriſten müſſen veracht, gedrudt, im Kot und Unflatgeben, Ss: 
ſcheadet, gelefiert, verbampt, ja aus der Welt geiagt werden. [Ab. VE. 
G. 75 in tergo.) 
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aber Auther die bemerkte Lehre des Chriſtenthums in feiner Auslegung 
des 101. Pſalmen. Er unterfcheidet dort, wie gewöhnlich, zwiſchen 
geiftlichem und weltlichen Weich und wienerholt den Ausſpruch, daß ' 
Bott den Ghriften das geiftlicde und den Heiden das weltliche Reich be⸗ 
ſchieden habe. Letzteres wird nun aber näher beſtimmt. Daſſelbe ſoll 
ein Fuͤrbild der rechten Seligkeit und des Himmelreichs fein; ed werden 
daher nicht bloß die Außeren Güter des Reichthums und der Macht, fon- 
dern fogar die Innern Vorzüge des Verſtandes und der wiffenfchaftlichen 
Geiſtesbildung dazu gezählt, wie bereit oben bemerkt wurde. Der Be 
formator fagt mir dDürren Worten, daß es in den Gtaatseinrichtungen, 
der Sefehgebung und der Ordnung der gefellfchaftlichen Verhaͤltniſſe über- 
haupt, nur die Heiden zur Vernunft und Weldheit bringen könnten, vie 
Chriſten aber alberne, gute, einfältige Schöpfe und Schafe fein"). Daraus 


Denn es muß doch ber Ghriftenheit auf erben alfo ‚gehen, wie es dem Herrn ſelbs ergans 
gen ik, das fie muß dem Teufel und ber Belt herhalten, das fie mit Füſſen über fie laufen 
unb treten, das fie es fület und iämmerlidh Hagel, wie Cſai Kap. 54 und 62 fie malet und 
ſpricht: Du elende und trofllofe armed Wibfräulein, Lieber die alle Wetter geben und jeber- 
mann dir auf den Kopf tritt und Über di herläuft.““ [Ih. VII. ©. 318 in tergo.] 

Nu find die Chriſten allein ſolche Leute, Die allein Fahr und Ungläd in der Welt müflen 
Daben, und doch nichts auf Erden müflen haben, das fie follt dazu beivegen. Denn fie haben 
ja weder Belt. nody Gnt, weder Ehre no Gunſt davon, Gonbern nur bad widerfpiel, Ar: 
muth, Elend, veracdhtung , feindſchaft; werden dazu verdampt, verflucht, veriagt unb etz 
mordet. Well wir denn bie nichts anders zu eriwarten haben, Gondern uns des Lebens 
und alles, was dein ift, williglich erwegen müſſen, dad unfer Leben und Weſen für der Belt 
eigentlidy Beiflet Frusta miti, vergeblich nach (mit) unglüd ringen, Und umbfonf und wider 
ale Welt legen. ITh. VI. Geite 7.) 

*) Und die Wahrheit zu fagen, find fie (die Heiden) in ſolchen Sachen (Staatſsangelegen⸗ 
beiten) weit ter die Chriſten geſchickt, wie auch Ghriftus ſelbſt ſagt, baß bie Kinder bdiefer 
Welt Hüger find, wie bie Kinder des Lichts, und S. Paulus ſpricht, 1. Kor. 1, daß nicht viel 
weife , Edle , Rarke berufen ind, Sondern was nerriht, ſchwach, verach tet iſt, 
Dat Gott erwehlt. Wie wir auch noch täglich erfahren, wie goſchwind, lifig, Hug, bes 
hend bie Weltkinder find gegen und fromme, alberne, gute, einfältige 
Shepffe unv Schafe, Daß, mo Gott nit bei und flünde und ihre hohe Weitheit zur 
Narrheit machte, Betten fie es lengeft gar viel auf eine andere welle bracht, ehe wirs weren 
gewahr worden. Denn Gott ift ein milber, reidher Herr, Der wirft grod Go, Sitber, 
NReichthum, Herrſchaften, Känigreiche unter bie Gottlofen, Ald were es Gprex und Gand, 
Alſo wirfteraud unter fie bo be Vernunft, Weisheit, Sprachen, Rede 
Zunft, das feine lieben Ghriſten Sauter Kinder, Narren und Bettler 
gegenfie anzufeben find. [Th. VL ©. 156.] 

Und was darf viel Wort, dad Kaiferlide Net, Nach welchem das Romiſch Reich noch 
heutiges Tag geregirt und bis an den jüngiten Tag bleiben wird, iſt ja nichts anderes, beum 
Deibnifche Weisheit, welches die Römer, ebe denn Roma von Ghriften oder Bott felber nichts 
gehsört hat, gefegt und geordnet haben. Und ich acht wohl, wenn jeht ale Suriften in einen 
Kuden gebaden und alle Weiſen in einen Kran? gebrauet würden, Sie follten nicht allein 
‚die Sachen und Dendel ungefafiet laſſen, fondern auch nit fo wohl davon reden, noch denken 
innen. Denn foldye Leute haben fi in groffen Hendeln müffen üben, Und gar mandyeriei 
Menſchen Einn leram kennen, Sind dazu mit hoher Vernunft und Verſtand begabt g . 
Gumma, Sie haben gelebt und werben nicht mehr leben, bie ſolche Weiäheit im weltlidden 
Regiment gehabt haben. (Th. VL ©, 156.) 
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zieht er insbeſondere den Schluß, daß die Chriſten niemald im Stande 
fein würden ein eigenes Rechtsſyſtem auszubilden, fonbern daß das re 
miſche Recht bis an den jüngflen Tag bleiben werde, weil bie Leute, 
weldge mit fo hoher Bernunft und Verſtand begabt geweſen wären, fo 
viele Nenſchenkenntniß beſeſſen und ſolche Weisheit in Staatsfachen ges 
zeigt Hätten, niemals mehr leben würden. Er fagt ferner ausdrücklich, 
daß die politifhen Verhältniſſe Deutfglands wohl aud 
eines Luthers bepärften, daß hierin aber Keiner erftehen werbe, 
weil Bott die Staatsfachen nicht fo Hoch achte, als vie religidfen Ange 
legenheiten: es werde daher die Staatseinrichtung der Deutfchen immer 
Hofes Flickwerk bleiben. Auch diefe Stelle if fo merkwuͤrdig, daß wir 
fe bier ebenfalls einrüden müͤffen ). Aus folchen Grunpfägen mußte 
nun natürlicderweife auch Die Lehre fließen, daß ver Chriſt blindlings 
der Obrigkeit unterworfen fei, und fly auch den winerrechtlichen Hands 
Inngen »erfelben niemals. widerfehen dürfe. Luther lehrt dieß an vielen 
Stellen beſtimmt und deutlich, ja er fagt ausdrücklich, daß gerade hier⸗ 
Dur Die Ehriften ſich von ven Heiden unterfcheiden”). Noch fehärfer 
beſtiumt Luther in einer andern Stelle den Unterſchied zwiſchen Heiden 
und Ghriften, und beweist, daß das Weſen und der eigentlichfte Cha⸗ 
rakter der Mriftlichen Lehre Darin beſtehe, zu leiden und zu bulden, und 
ohne den geringften Wiberftand fich mißhandeln zu Iaffen®). 


) Wiewohl mid) aud zuweilen dünkt, daß die Regiment und Juriſten woßl auch eines 
Euthers Lürfften ; Aber ich beforge , fie möchten einen Münger Briegen. Denn Gott achtet 
nit fo gros das weltlich Regiment, als fein eigen ewiges, der Kirchen Regiment. Darumb 
4 nit doffen kann , noch will, daß fie einen Luther Eriegen werden. Weil nun Fein ander 
Regiment im römifchen Neich zu hoffen iR, fo ift nit zu rathen, daß mans -endere, Sondern 
Hide und plede daran, wer da Bann, weil wir leben. ITh. VI. ©. 163 in tergo.] 

7) Die Delden haben bie friſch drein gegriffen und nit allein billig, Sondern auch 156 
gebalten, unnüte böfe Obrigkeit abfeken, würgen und verjagen. Daher die Griechen auch 
Kieineb uud Geſchenke durch Öffentliye Befeke. zuſprachen den tyrannicidis , dad If denen, 
weiße einen Inrannen erflähen oder umbrädten. Dem haben bie Römer in ihrem Keifer: 

um mechtiglich gefolget und ſchler das mehrer Teil ihrer Keifer ſelbſt ermordet. Aber und 
Ber uipt genug an foldden Grempien , denn wie fragen nicht darnach, was die Heiden oder 
Jüren gethan haben , Sondern was Recht und billig If zu thun, Nicht allein für Bott im 
fonbern auch in Böttlider eufferlicher Oxrbnung des weltlihen Regiments. Denn wenn 
noch deute oder morgen ein Volk ſich aufmachet und feget feinen Deren ab, oder erwilr⸗ 
in; Wolan dad were geſchehen, die Herren müſſens gewarten, bis Bott fo verbinges 
Veraus folgt noch nicht, dab darumb vet und billig getdan ſei. Mir iſt noch kein fols 
Ger Je vorkommen, daß es billig were: Kann auch jetzt dießmal keinen erdenken. Die 
Benern in dem Aufruhr gaben für, die Deren wollten das Cvangelium nicht laffen predigen, 
und (Münden die armen Leute, Darumb müßte man fie flürzen. Uber ich dab ſolches ver: 
antwort, daB, odgleich die Herten Unrecht daran theten, were barumb nicht billig, noch recht 
au Unrecht gu then, das ik, ungehorfam zu fein und zu zerſtören Gottes Orbnung, bie 
nit unfer IR, Sondern man folle das Unrecht felden. Ah. Il. G. 310.] 

Daß die Dhrigkeit boſe und unrecht iſt, eatſchuldigt Fein Stotterel nody Aufruhr. I[Ih. III. 
©. 116 in terge.] 

®) Weiter, beißt es dort (Th. III. 117 in tergo], wollen wir nu auch dem chriſftlichen unb 
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Solche Anſichten waren nicht bloß duͤſter, ſondern fle verletzten auch 
die Würde des Menſchen und mußten die Bölker bei firenger Durch⸗ 
führung elend machen. Was aber die Anfchauungs» und Handlungs⸗ 
weiſe Luthers von diefer Seite in einem noch ungänfligern Licht varfellt, 
das iſt die auffallende Thatſache, daß feine Hier erörterten Lehren auch 
nicht Durch den damaligen Bildungsgrad entfchulbigt werden Zönnen; 
denn feine unanfländigen Grundbfähe über gebuldige Ertragung von Miß⸗ 
Handlungen lagen keineswegs in der Seit, fie fanden vielmehr mit dem 
Geiſt derfelben in geradem Widerſpruch. Nah einigen gefchichtlichen 
Anzeigen ſcheint ed, daß die Lehre von der Demuth (dienenner Muth 
[Sinn]) fon bei der Ginführung bes Ghriftentfums in Deutſchland 
von manchen Prieflern nach der Weife Luthers verkündet worden jet. 
Man würde jedoch irren, wenn man glauben wollte, daß eine foldye Lehre 
nun auch fogleidh in das Leben übergegangen wäre und in ben Gitten 
und Handlungen des Volkes ſich gezeigt hätte. Der auf NRaturanlagen 
beruhende Nationalcharakter konnte durch bloße Lehrformen nicht fo ſchnell 
verändert werben, man bekannte fidh alfo zwar Außerlich zu der neuen 
Religion, aber von einer Uebung der Demuth, wie fle bin und wieber 
ein Mifilonär verlangen mochte, konnte Teine Rede fein. Dazu kam 
noch, daß ‚das Chriſtenthum auch bald in bloße äußere Beierlichkeiten 
und Kirchengebräudhe überging. Das Weſen deſſelben trat in den Hin» 
tergrund, die Priefter begnügten ſich, wenn die Edlen die Eirchlichen Ge⸗ 
bräudye beobachteten, und wenn dad Volk den Zehntn richtig abtrug; 
auf wirkliche Uebung der Demuth wurbe nicht gedrungen. Der beutjche 
Mel blieb daher Eriegerifch, wie zuvor, rädhte jede Beleidigung mit Dem 
Schwerte, und blieb in der Behauptung diefer Sitte fo mächtig, daß daB 
Recht, ſich ſelbſt Benugihuung zu verfchaffen, fogar von den Reichs⸗ 
gefegen anerfannt, und bon dieſen nur verlangt wurbe, daß berjenige, 
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wwangelifäyen weht fagen, denn fo ihr euch rühmet ımb gerne höret, daß mar eu Ghriiten 
nenne, Und dafür mollet gehalten fein, So werbet ihr ja au leiden , daS man eu euer 
Meist fürhalte. Höret nun zu, liche Shriften , euer chriſtlich Recht. So ſpricht euer obertter 
Here Ghetus, des Namen ihr füret, Mattb. 5. „Ihr folltdem Uebelniht widen 
Keden, Sondern wer dich zwinget eine Meilewegs, mit dem gebe wo 
Meilen Und wer dir den Mantel nimpt, dem laßauch den Rod. Und wer 
dich auf den einen Baden (Glägt, dem halt den andern aud dar.“ Alſo 
ſpricht auch ©. Paulus, Röm. 12. „Nächet eudy ſelbs nicht, meine liebfien, fondern gebt raum 
Sem Born Gottes.⸗ tem fo Iobet er auch bie Korinther , baß fie gerne leiten, So jemand 
fe ſchidgt oder raubt. Item 1. Kor. 6. firaffet ex fie, daB fir ums But rechteten und nick 
dab Unrecht Udden. Nu fehet ihr, wie weit euch die falſchen Propheten davon geführt haben; 
Und beifiet euch noch dazu Chriſten, &o fie euch erger, bean die Heiden gemacht haben. Drau / 
an diefen Gprücen greift ein Rind wol, das chriſtlich Recht ſei, nit fi) ſtreuben wider uns 
seht, niht zum Schwert greiffen, nice ſich wehren, nicht fi rächen, Gondern babin geben 
Leib und Gut, daß es rauße, wer da raubet. Leiden, leiden, Kreug, Kreutz, iſt der 
Chriften Necht und Fein anders, 
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weißer einen Audern angreifen wollte, ſolches feinem Gegner drei Tage 
vorher anzeigen müſſe. (Abſage⸗, Fehdebrieſe.) Doch nicht bloß dem 
ritterlichen Abel wohnte folche felbfiflännige Sinnegart bei, fondern auch 
den Bürgern. Die Stäbte befaßen das Fehderecht wie hie Ritier gegm 
Bürflen, Grafen und Herren, und übten baffelbe häufig aus, wie ins⸗ 
befondere Die großen Bündniffe der Reichägemeinden im 13. und 14, 
Jahrhundert gezeigt haben. Gewiß ein großes Maaß von Freiheit, wo 
ſolche Geſeze von ber Reichsgewalt exlaffen werben! Das war freilich 
durchaus nicht demüthig, aber was noch mehr beweist, daß bie feige 
Lhre der Unterwäürfigkeit nur bei. dem Mogte geblieben und nie zur 
hat gelommen, fondern bald gänzlich in Vergeffenheit gerathen fi, iſt 
der Umfland, daß auch Die Aufhebung des Fauſtrechts, welches aus dem 
Nißbrauche der oben erwähnten großen Freiheit enifichen mußte, nicht 
den Einfläffen des Chriſtenthums, fonbern vielmehr dem auflebenden 
Gandel und den dadurch erhöhten Beduͤrfniſſen ber öffentlichen Sicherheit, 
ſowie endlich den Wünfchen des gelehrten Adels zur Einführung bes 
timischen Rechts zuzufchreiben if. Die zweite Hauptlehre des Chriſten⸗ 
thums, nämlich das Gebot, der Obrigkeit unbebingt gehorfam zu fein 
und ih derſelben auch dann nicht zu wiberfeßen, wenn ſie winerrechtlich 
handelt, kam eben fo wenig zur wirklichen liebung im Leben. Aus dem 
angebornen Unabhängigkeits» und Freiheitoſinne ver Deutſchen bildete ſich 
vielmehr die Nationalſitte, das Mecht auch gegen. ven Landesherrn, wenn 
: von ihm verlegt würbe, mit gewaffneter Hand zu vertheidigen. Und 
dieſe Rationalſttte wurde In mehreren einzelnen Ländern Deutſchlands 
duch Beriräge ausprüdlich zum Landesgeſeß erhoben: Die Städte were 
den darin ausdrücklich der Nitterfchaft gleichgeftellt, und unter dem Kai⸗ 
ſer Bel wurde das Wiberflandsrecht (jus resistendi) mehrern von 
ihnen fogar wider die Meichögewalt eingeräumt. In jeber Beziehung 
waren alfo Die Bürger an unabhängiger Gefinnung und Gtellung ſeit 
dem 14, Jahrhundert dem Adel ebenbürtig. Solches ergab ſich ſchon 
in den Kämpfen der Zünfte wider die Pairigier ober Gefchlechter. Am 
beſten beurkunden den felbfifländigen Sinn der beutfchen Bürger aber 
einzelne geichichtliche Züge, Als z. B. Heinrich der Aeltere yon Meklens 
burg in der Gtabt Wismar ſich eine Wohnung zu bauen wäünfchte, 
mußte ex bei der Gemeindeverwaltung befcheiden um die Erlaubniß dazu 
bitten, und Bürgermeifter und Rath eriheilten folge ausprädlich nur aus 
beiondern Rückſichten (ob reverentiam specialem), Andere Fuͤrſten 
burfien nicht mit mehr Leuten in vie Städte kommen, ald von den Bürs 
gern verflatiet wurde, und wenn bie lehtern gegen ihren Landesherrn 
Atgwohn hegten, fo blieben fie, fo lange er in ihren Mauern verweilte, 

unter den Waffen. Daß endlich auch die Bauern die Mißhandlun⸗ 
gen nicht immer geduldig hinnahmen, ſondern das Mecht in Anſpruch 
nahmen, wider den Drud fich zu verbinden und zu wehren, erwieſen 
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ſchon bie bemerkten Bewegungen berfelben vom Jahr 1493 bis 1514, 
und wirb ſich fpäter noch beflimmter ergeben. Selbſtſtaͤndiger Sinn, 
Thatkraft, männlicher Stolz, und nicht kriechende Unterwürfigfeit Iag alfo 
vor der Reformation im Charakter der Deutfchen aller Stände. 

Da unter diefen Umfländen die Lehren Luthers über die Pflicht der 
Demuth niit dem Bildungsgrade der Zeit nicht entſchuldigt werden kön⸗ 
nen, fo wird die Denk» und Handlungsweiſe ned Reformators fcheinbar 
immer räthfelhafter; denn man würde fehr irren, wenn man ben Wiber- 
fand deſſelben gegen die politifche Umgeflaltung Deutſchlands aus ari⸗ 
ftofratifchen Geflnnungen, Härte bes Gemüths ober gar Schmeichelei ges 
gen bie Sürften herleiten wollte. Luther haßte im Gegentheil jebe 
Unterbrüdung und war bon Seite des Herzens mild und gütig, in Bes 
ziebung auf den Charakter aber voll von Unabhängigkeit und furdhtlofer 
Wahrheitsliebe. Gegen die Berbefferungen ber bürgerlichen Zuflände war 
er allerdings gleichgültiger, alS gegen die Reinigung ber Meligionslehren, 
und mußte dieß auch fein, weil er aufrichtig glaubte, daß für den Chri⸗ 
ſten die irdiſche Wohlfahrt keinen Werth Habe. Imbeflen als gerechter 
und billiger Mann, der er immer war, fand er ſich durch Bebrüdungen 
des Volkes von Seite der Bürften immer verlegt, und tabelte die Iektern 
mehr als einmal auf daß heftigſte. Im Wein felbft war er auch ber 
Berbefferung der bürgerlichen Verhältniffe Teineswegs entgegen, er hoffte 
zwar nicht viel davon, doch verlangte er auch in politifcher Beziehung 
Gerechtigkeit. Geine Beinde Haben ihm fo oft vorgeworfen, daß fein 
Benehmen Hinfichtlih Der politifchen Richtung heuchelnde Schmeichelei ge⸗ 
gen die Fürften gewefen ſei, und auch in neuerer Beit wird jenes Be⸗ 
nehmen, wenn auch aus etwas andern Gründen, bitter getabelt. Um 
baher ein unparteiiſches und tiefer begründetes Urtheil fafien zu können, 
muß man auch die Berfahrungsweife Luthers gegen die Furſten genauer 
Tennen lernen. Wir werden den Widerfland des Meformators gegen bie 
Verſuche der politiſchen Reformatoren bald in der ganzen Härte darlegen 
mäffen, die Luther damals wirklih gezeigt Hat, aber auch zeigen mußte; 
ja in unferer Belt wird dieſe Härte noch größer erfcheinen, manches 
Gemuͤth erſchrecken und das Urtheil über den großen Mann wankend 
machen. Es wäre daher offenbare Ungerechtigkeit, wenn man nicht auch 
das Benehmen Luthers gegen die Fuͤrſten in fein volles ungetrübtes Licht 
feßen würde. Denn wer nicht aus den eigenen Worten des Reſorma⸗ 
tors ſieht, wie wenig er ſich vor den Fürſten fürchtete und wie fehr er 
zugleich jene Bebrüdung des Volkes verabfcheute, den Tönnte feine Gandlungs⸗ 
weife gegen die politifchsreformatorifche Richtung Ieicht irre machen und 
zu einem unricdhtigen Urtbeile verleiten. Hören wir daher Luther bei ſei⸗ 
ner Sprache gegen bie Fürften in feinen eigenen Worten. In einer 
großen Abhandlung, welche er im Jahre 1523 über die weltliche Macht, 
und wie weit man Ihr Gehorſam ſchuldig fei, ſchrieb, behandelte er Lie 
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Lehre, daß man auch widerrechtlichen Handlungen ber Obrigkeit Leinen 
gewaltiamen Wiberfland leiften vürfe, mit beſonderer Gründlichkeit, aber 
eben deßhalb benutzte er auch dieſe Gelegenheit, um ſich über Die Fürſten 
ganz offen und unummunden auszufprechen °), Er fchilnert Die Herrſch⸗ 
fucht, den Gigennug und die Tyrannei derfelben mit Außerflem Freimuth, 
und bemerkte fogar, daß die Fürſten von jeher meiftens nur Einfalts» 
pinfel (Rarren) oder Böfewichter (Buben) geweien fein. Noch härter 
verführt Luther mit den Fuͤrſten in feiner Auslegung bes 82. Pfalmen. 


7, 3 hab vorhin ein Büchlein an Iden beubfchen Adel geſchrieben, Und angegeigt, was 
fein eiklih Ampt und Werk fei, Aber wie fie hienach getdan haben, If genugfam für Aus 
gen. Darumb muß ich mein vleid wenden und nu ſchreiben, Was fie auch laffen und nicht 
Yun follen- Und hoffe, fie werden fidy eben darnach richten, wie fie fi nad jenem gericht 
haben, Das fie ja Fürften bleiten und nimmer Chriften werden. Denn Gott der Allmechtige 
unfere Bürfien toll gemacht hat, das fie nicht ander® meinen, fie mügen thun und gebieten 
Iecen Unterthanen, was fie nur wollen. Und die Unterthanen auch irren und glauben, fie 
feien ſchuſdig, dem allen zu folgen. Sogar und ganz, daß fie nu angefangen haben, den 
Leuten zu gebieten, Bücher von fidy zu thun, Slauben und halten, was fie fürgeben. Damit 
fe ich vermefien, auch in Gottes Stuhl zu fiten, und die Gewiſſen und Blauben zu meiflern, 
zud nad ihrem tollen Gehirn den heiligen @eift zur Schulen füren. Geben dennoch für, man 
dürfe ed ihnen nicht fagen, und Toll fie noch Gnadjunker heißen. Sie ſchreiben und laſſen 
Zeddel außgeben, der Keifer habs geboten, Und wollen chriſtliche gehorfame Fürften fein. 
Gerad, als were ed ihr ernft, und man ben Schalt hinter ihren Obren nit merke. Denn 
wir follten wol fehen, wenn ihnen ber Keifer ein Schloß oder Stadt nehme, oder fonft etwas 
anzeihts geböte, wie fein fle finden ſollten, daß fie dem Keiſer tolberflünden und nicht gehors 
fam fein müfen. Nu es aber gilt, den armen Dann finden und ihren mutwillen an Got⸗ 
1285 wort büffen, muß es Kelferliden Gebots Sehorfam heißen. Solche Leut hieß man vor 
Beiten Buben, jekt muß man fie chriſtiiche, gehorfame Fürften heißen. Wollen dennoch nies 
mand laffen zu verbör ober verantiwortung kommen, wie body man fidy auch erbeut , welches 
iguen doch gar Bein unerträglich Ding were, wo ber Keifer oder jemand anders mit ibnen 
alfo führe. Das find jest die Fürften, die das Keifertbum in Deudſchen Landen regirem. 
Darumb muß aub fo fein zugehen, in. allen Landen wie wir denn ſehen. Th. 1. 
©. 19%.) 

und fslt wiflen, das von anbeginn der Welt gar ein fellfam Vogel tft umb einen 
Hugen Fürften, no viel fellfamer umb einen frommen Fürften. Sie find gemeiniglich bie 
größten Narren und die ergeſten Buben auf Erden. Darumb man fidy allzeit bei innen des 
ergeſten verfehen, und wenig gutes von ihnen gewarten mus, Sonderlich in göttliden Gas 
Sen, die der Seelen Heil belangen. Denn es find Gottes Gtodmeifter und Denker, und fein 
öttlidder Born gebraucht Ihrer, zu ſtrafen die Böſen, und eufferlichen Frieden zu Kalten. Es 
ein großer Ders, unfer Gott, Darumb muß er auch foldy eble, hochgeborne, reihe Henker 
Bütel Haben, Und wil, daß fie Reichthum, ehre und furcht die Dienge haben. [Th. II. 
208.) , 
I wollt aber den verbiendeten Leuten gar kreulich raten, daß fie fi) fürfehen für einem 
Meinem Sprüßlein, der im 107. Pfalm flehet. Effundit contemptum super prinelpes. 
34 ſchwere euch bei Bott, Werdet ihrs verfehen , daß dieß klein Sprüchlein Über euch in den 
Gäwang kommt, fo feid ihr verloren, und wenn auch euer jeglicher fo mechtig als ber Türk 
were. Und wird euch euer Schnauben und Toben nichts helfen. Es ift [don ein gros Theil 
angangen. Denn gar wenig Bürften find, die man nicht für Narren und Buben hält; Das 
mest, fie beweifen fi audy als foldye, Und der gemeine Mann wird verfiendig, und der 
Bürten Ylage, die Bott contemptum heißt, gewaltiglich daher gebet unter dem Döfel und 
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Er wirft ihnen dert drei Untugenden vor, unb Künbigt ihnen geradezu 
ihren einfligen Untergang an '°). 

Wir könnten vergleichen Stellen noch eine Menge anführen, doch 
es mögen die angezogenen genügen. Man überzeugt ſich ſchon aus ihnen, 
Daß der dem Meformator gemachte Vorwurf eines Bürflenfchmeichlers 
handgreifliche Verlaͤumdung if. Es erhellt ferner aus ben angeführten 
Stellen, daß Luther auch Kein Vertheidiger der Tyrannei war, fondern bie 
bürgerliche Unterbrüdung ebenfalls verabfcheute, und auch in politifcher Ber 
ziehung das Gute reblich wollte. Uber durch feine tiefe Ueberzeugung, daß 
das Weſen des Ghriften im Leiden beſtehe, und dag namentlich Wider⸗ 
fegung gegen die Obrigkeit von Bott unbedingt verboten worben fe, 
war er in Beziehung auf'die Wahl der Mittel in einen engen, nicht zu 
überfchreitenden Kreis gebannt. Er konnte nach ihr Feine andere polis 
tiſche Reform zugeben, als eine foldhe, welche von den Bürften felbft 
außgebe. Darum wandte er fi, in Beziehung auf bürgerliche Verbeſ⸗ 
ferungen, niemals an das Volk, fondern immer an bie Bürften, und 





gemeinem Mann. Lind forge, ihm werbe nicht zu mehren fein, die Kürften ftellen fidy denn 
fürfli und fahen wieder an mit Vernunft und feuberlidy zu vegieren. Dian wird nit, 
mantann nit, man will nicht euer Iyranneiund mutwilienbdbielenge 
Leiden, liebe Jürften und Herrn. Da wißt eu nad zu richten, Bott wils 
nicht lenger haben. Esſiſt jetzt nicht mehr eine Welt, wievor Beiten, dba 
ihr die Leute wie das Wild jaget und triebet. Darumb laffeteuer Fre⸗ 
vel und Sewalt und denkt, daß ihr mit Recht handelt. (Tb. II. ©. 101.) 

10) Die erfle Untugent iſt, daß fie ſich Gottes Wort zu fördern nit annehmen, Wenn 
fie nur heiten, was fie wollen, wo Bott und fein Wort bleibe, da fragen fie nicht fo viel 
nad. Die andere Uintugent, daß fie auch das weltlidy Regiment nicht achten, bie armen und 
elenden mit Recht und Schut zu verfeben. Und nicht allein find fie hierin unachtſam und 
verſeumlich, Sondern plagen wohl auch felbft ihre Unterthanen mit Gewalt und Unrecht, ober 
fehen durdy die Finger, daß durch andere gefhicht. Und fol und mus doch niemand fagen, 
daß unrecht it, damit fie ja bald reif werden zur Strafe und Ihre Bosheit vollenden und das 
Kegifter beſchließen. Die dritte Untugent , daß fie im finſtern wandeln , und leben in ſolchem 
göttlien Stand und Ambt allein für fid) felbs, gerade, als heiten fie die Oberkeit dazu bes 
kommen, daß fie ihren Nu und ehre, ihre Luſt und mutwillen, ihren Gtolz und Pracht folls 
ten ſuchen und treiben, und niemand nicht ſchuldig, damit zu dienen oder zu helfen. Das 
iſt denn ein lauter Weltlich, finfier Leben, da fie nicht wiflen, was fie thun oder nicht thun 
follen, fondern gehen daher wie die Blinden, ſehen auch nicht, was ihr Ampt fordert. Da: 
rumb müſſen fie follen und untergehen, wie fie verdienen. Und ſollt doch ja ein menſchlich 
Herz gar höchlich erſchrecken, wenn es höret, was für ein urteil und rede im Himmel über 
ſolche Tyrannen ginge. Denn diefer Vers (EB werden alle Brundfeften des Landes umbfallen) 
zeigt deutlich genug an, daß fie für Bott und allen Engeln die Ehre haben, daß man fie bätt 
für Verechter und Verfolger Gottes Worts, für frevele und untüchtige Oberherren, Dazu bie 
Blind find und in Finſterniß gehen, und in Kurzem follen geflürgt werden. Solcher Rebe ift 
ber ganze Himmel voll, und wird berfelben auch die Erde vol durch biefen Vers. Aber das 
gegen haben fie ſich gerüflet mit einem ſtarken diden Unglauben, der fdyaffet ihnen ein fleinern 
Herz und einen eiſern Kopf, daß fie foldder Rede nicht achten, und mit Xrog und Stol, 
ihres Urtheild gewarten, Wolan fo laffe man fie auch fahren immer zum Teufel su, weil fie 
es ja nicht anders wollen. [Xh. V. ©, 158 in tergo und S. 159.) 
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ſuchte diefe bald bittend, Kalb drohend zur freimilligen Gewährung deſſen, 
wad seht und billig wäre, zu vermögen. Wenn aber die Fürfen nicht 
wollten, fo würden fle zwar ihre Strafe erhalten, und er brobte ihnen 
fogar, wie wir gefehen Haben, mit ihrem gänzlichen Sturze und Unter⸗ 
gang; inbeffen Gott felbft follte ſie flürzen, das Volk dagegen bürfe nie 
in defien Strafamt eingreifen, alfo niemals ſich ſelbſt Hecht fchaffen, nie 
Gewalt Grauen. Die Männer, welche nach der politifchen Reform 
Deuiſchlands firebten, befolgten Anfangs einen ähnlichen Gang. Sie 
wollten die Reform urfprünglich ebenfalls auf gätlihem Wege erwirken, 
und boten daher alle ihre Beredtſamkeit auf, die Furſten zur freimilligen 
Gmährung- derfelben zu bewegen. Allein fle wurben bald belehrt, daß 
ade ihre Bemühungen vergeblich fein. Luther Hatte wohl im Grunde 
diefelbe Meinung; aber er zog daraus nur den Schluß, daß man im 
Chriſtenthum Troft fuchen und alles Gott anheim flellen müffe, der zu 
feiner Zeit die Zürften Hart genug firafen würde. Ginen weſenilich an⸗ 
dern Schluß zogen dagegen diejenigen, welche neben ber religidfen auch 
neh nach der politifchen Reform firebten. Wenn DBernunft und Güte, 
fagten diefe, bei den Fuͤrſten nichts gilt, fo muß man zu wirkfamern 
Mitteln fchreiten ..... man muß Gewalt brauchen. Diefen Schluß 
konnte jedoch Luther nie zugeben, ohne alles zu widerrufen, was er nad 
dem Evangelium bisher fo eifrig gelehrt hatte. Nach dieſem beſtehe ja 
das Weſen nes Ghriften im Leiden, in bem gebulbigen Ertragen des Uns» 
rechts. Die weltliche Wohlfahrt gebühre ja nur den Heiden, nicht ben 
Ehriften. Diejenigen alfo, welche die bürgerlichen Berbefferungen mit 
Gewalt durchſetzen wollten, zeigten eben dadurch, daß ſie nicht leiden, 
nicht dulden, mithin nicht Ghriften fein möchten: fle müßten aber vol- 
Ins deßhalb verdammt werden, weil fie ein zweites ausprüdliches Ge⸗ 
bot Gottes verleuten, nämlich jenes des unbebingten Gehorſams gegen 
de Obrigkeit. Der Meformator Hatte noch überdieß die feſte Ueberzeu⸗ 
gung, daß Das rechte Verſtändniß ber chrifllichen Lehre in ver Chriſten⸗ 
beit nicht bleiben koͤnne, wenn nicht forgfältig zwifchen Chriſtus Reich 
und der Welt Meich unterfchienen würde. Er befürchtete daher von dem 
grmaltfamen Durchführen der ypolitifchen Reform, wodurch jener Unter 
ſchied derwiſcht werden müßte, auch eine Gefahr für das Beftchen ber 
neuen Seligionslehre, und mußte dadurch zu noch flärkerem Widerſtand 
getrieben werben. An biefem Punkte gingen denn die Wege des religid- 
fen und des polittfchen Strebens auseinander, und es ſtellten fich zwei ſelbſt⸗ 
Röndige, wefentlih verfihiedene Richtungen heraus. Die politifche Rich⸗ 
tung wollte zwar auch die kirchliche Meform, aber zugleih mit einer 
Rantsrechtlichen Umgeſtaltung Deutfchlanns, welche wegen des Wiherſtan⸗ 
des der Fürſten gewaltfam erzwungen werden müfle: die zeligiöfe Ten⸗ 
Benz Hatte Dagegen das Heil der Geele zum Gegenſtande, und weil dieſes 
mit dem Streben nach weltlicher Wohlfahrt nichts zu thun babe, mit 
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einer gemaltfamen Winerfegung gegen die Obrigkeit aber vollends uns 
vereinbarlich ſeiz fo müffe Die Verbefferung der Staatöverhältniffe, wo 
foldye von den Fuͤrſten verweigert würden, unbedingt dem Seelenheil auf 
geopfert werden. Gobald deßhalb Luther von dem Dafein der politifchen 
Richtung Spuren fah, wirkte er ihr fogleich entgegen. Schon an Hut« 
ten batte er gefchrieben (1521), daß, nach feinem Willen, für dad Evans 
gellum nicht gewaltfam gekämpft werben ſollte. Als aber die Abſichten 
Sickingens auf eine Stastsumwälzung ruchbar wurden, fo gerieth ber 
Reformator in tiefen Unmuth, weil er nun bie Kirchenverbeflerung in 
dringende Gefahr gefeut zu fein glaubte. Mit Außeritem Nachdruck er- 
Zlärte er ſich deßhalb wider die Entwürfe der Tühnen Ritter. Das war 
eine üble Durchkreuzung der Plaͤne Huttens und Sickingens; denn feit 
dem Auftreten Luthers war eine politifche Reform Deutfchlands nicht 
bloß der Wunſch der öffentlichen Meinung, fondern auch entfchiebener 
Plan der würbigften Männer unfres Volkes geweien. 

Meine Baterlandöliebe war die Triebfeder dieſes Gtrebent., Man 
wollte Deutfchland durch Entfernung alles Fremden und Auslänpifcgen, 
namentlich des römifchen Nechts, feine eigenthümliche Nationalität, und 
durch Maͤßigkeit und Cinfachheit feine alte Einfalt und GSittenreinheit 
wiedergeben: ver Ruhm und die Größe des Vaterlandes gegen Außen 
folte durch die Befeſtigung der Reichseinheit, alfo durch Wieberberftels 
lung einer wirkfamern und mächtigern kaiſerlichen Gewalt gefichert were 
den; enblich follte auch daB Loos der unteren Volksklaſſen verbeffert were 
den, indem man denfelben nicht nur Antheil an ver Ernennung der 
Richter einräume, fondern auch durch Verminderung der Pracht und bes 
Aufwandes der Bürften Erleichterung in den Abgaben erwirke. Einem 
folden Streben mußte natürlich das Auftreten Luthers höchſt willkom⸗ 
men fein. Lebterer ging ja auch von Grundfägen ber Freiheit aus, er 
verlangte bie Abfchättelung des päbftlichen Joches, er Iehnte ſich ja eben- 
falls wider eingeriffene Mißbraͤuche auf. Nichts Eonnte auch in der That 
dem Plane einer politifchen Reform Deutfchlands förberlicher fein, als 
die gleichzeitige Abflelung der päbflliden Macht, vie fo drückend auf 
Deutſchland lag. Mit ungemeiner Freude kamen daher Hutten und 
Sickingen dem religioͤſen Reformator entgegen. Sie mochten wohl glau⸗ 
ben, in ihm eine Stuͤtze, einen Befoͤrderer ihrer politiſchen Beſtrebungen 
zu finden, und Hand in Hand mit ihm das erfehnte Werk der völligen 
Reform Deutſchlands, alfo der politifchen ſowohl als der Tirchlichen, 
durchzuführen. Allein fie irrten ſich ſehr. Wo fle einen Breund zu 
finden hofften, fanden fle einen Feind, und zwar keinen heimlichen, hin⸗ 
tesliftigen, fondern einen offnen, reblichen, graben Feind: wo fle einen 
maͤchtigen Bunbdesgenoffen zu gewinnen wähnten, erfand ihnen ber ents 
ſchiedenſte, gefährlicäfle Gegner, und noch dazu ein überlegener Gegner. 
Die beidhen patriotifchen Ritter wurden über dieſes Benehmen Lu⸗ 
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thers betroffen; indeſſen fie glaubten doch nicht, daß dadurch alle Hoff⸗ 
aung auf Durchführung ihrer Entwürfe vernichtet ſei. Sie rechneten 
dielmehr immer noch auf ven Beiſtand der Gtaͤdte: ſelbſt die Genehmi⸗ 
gung des Kaiſers und deſſen mächtigen Schut hofften fie der Staats⸗ 
umwälzung noch zu erwerben, wenn nur bie erſten Verſuche dazu gelun⸗ 
gen wären; ſie befchloffen darum, ihr Unternehmen auch wider ben 
Billen Luthers auszuführen. Branz von Sickingen benützte feine Eigens 
{haft als Eatferlicher Feldhauptmann, um durch Werbung ein zahlreiches 
Her aufzuftellen. Dieß gelang ihm fo gut, dag im Sommer 1522 
fhon 2000 Reiter und 10,000 Zußgänger um ihn verfammelt waren. 
Zugleich wurde die Beftimmung des geworbenen Heeres Anfangs gefchidt 
verfhleiert, indem man vorgab, daſſelbe im Kriege gegen Frankreich für 
ben Raifer zu verwenden; alle Umſtaͤnde fchienen daher dem wichtigen 
Unternehmen guͤnſtig zu fein. 

Die Macht der Zürften follte befchräntt, und zu dem Ende einer um 
den andern angegriffen werben. Gegenüber dem Churfürflen Richard 
von Trier Hatte Gidingen einen ſchicklichen Vorwand zur Behde, well 
KRichard dem Bitter die Rechtshülfe gegen zwei feiner Unterthanen ver⸗ 
weigerte. Im September 1522 rüdte Franz im Gebiete von Trier ein, 
eroberte außer St. Wendel noch mehrere Burgen und erfchlen enblich 
fegreih vor Trier ſelbſt. Schon während feines Vorbringens hatte er 
Aufrufe an die Bevölkerung des Churfürſtenthums erlaffen, worin er fle 
aufforderte, zur Erringung ber kirchlichen Freiheit mit Ihm ſich zu dere 
binden; vor Trier fuchte er dagegen unmittelbare Verbindungen mit ben 
Bürgern herzuſtellen. Zugleich wurbe die Belagerung ber Stabt mit 
Km größten Nachdruck betrieben. Allein obſchon Trier plößlich über⸗ 
falen worden war, und mit Ungeflüm berannt wurde, fo vermochte Sie 
dingen die Stadt dennoch nicht zu nehmen. Die Belagerung zog fi 
wegen des tapfern Widerſtandes des Churfürften vielmehr in Die Länge, 
und jept wurde das Unternehmen der Patrioten bald hoffnungslos. Da 
de Städte Feine Gelbbeiträge Ieifteten, fo reichten bie Mittel Sickingens 
siht ans, um fein geworbenes Heer lange im Feld zu unterhalten. Die 
zafhe Einnahme von Trier war daher für ihn nothwenbig, und doch 
vermochte keine Anftrengung, ihn zum Biele zu führen. Nun blieben 
vollends die erwarteten Zuzüge von Freunden aus, fowie noch überbieß 
die nähften Fürſten zur Entfegung von Trier heranzogen. So forgfäl« 
tig nämlich Sickingen den eigentlichen Zweck feiner Unternehmung zu ver⸗ 
fGleiern gefucht Hatte, fo blieb diefer den Landesherren doch nicht verbor⸗ 
gm. Es kamen vielmehr Gerlichte In Umlauf, daß es auf große Staats 
Veränderungen abgefehen ſei, und als vie Söldner Sickingens felbft 
Aruferungen der Art fallen ließen, fo eilten zunächft ber Pfalggraf Lud⸗ 
wig bei Rhein und der Landgraf Philipp von Heffen dem Ghurfürften 
von Irier zu Hälfe Als fle zum Entſatz von Trier heranzogen, uͤber⸗ 
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zeugte ſich Franz von Gilingen, daß fein Verfuch gefcheltert ſei. Zu 
ſchwach, um ber vereinigten Macht dreier Fürſten zu wiberfiehen, hob 
er die Belagerung von Trier am flebenten Tag der Berennung auf, und 
nahm noch vor dem Eintreffen des beranziehenden Entfegungeheeres ben 
Abzug. Der Churfürſt von Trier war alfo gerettet; beffenungeachtet 
wollten feine beiden Verbündeten die Waffen nicht nieberlegen, denn es 
galt ja der völligen Erbrüdung aller revolutionären Zwecke. Darum er⸗ 
griffen die drei verbündeten Landesherren nun ihrerfeits bie Offenftve, 
verfolgten den weichenden Gidingen, und belagerten benfelben in feiner 
feften Burg Landſtuhl, unmelt Kaiferslautern. 

So endete Die wichtige Unternehmung Sidingens und Huttens vom 
Sabre 1522, ein Berfuch, welcher zu den großartigften Greigniffen Hätte 
führen Tönnen, durch den Widerſtand Dr. Martin Luthers aber noth⸗ 
wendig fcheitern mußte. Warum biefe Nothwendigkeit gegeben war, läßt 
fih erſt aus dem weitern Bang der Kirchenverbefferung nachweiſen. Wir 
wenden unfre Blide daher wieder dem Meformator zu, ber unterbeffen 
auf der Wartburg verborgen blieb, und die file Einſamkeit benuͤtzt Hatte, 
fein großes Werk durch einen entſcheidenden Schritt der Vollendung n&« 
Ber zu führen. 
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Innere Gegründung der Beformation. Aeußere Ausdehnung 
derſelben. 


(Bom Jahr 18521 bit 1524.) 


So lange mit dem chriftlicden Prieftertfum Gefahr und Entbehrung 
verbunden war, zählte es begeifterte Menfchenfreunde in feiner Witte, 
welche Die Lehre des Meifters ernfllich zur Veredlung ver Völker anzu⸗ 
wenden ſtrebten. Wan drang daher in den Geiſt der Religion der Liebe 
ein, und fuchte denfelben lebendig unter den Völkern zu verbreiten. Die 
Einführung des Chriſtenthums in Deutichland offenbarte alles vie Häufig 
ſehr Har, und die erfle Wirkung der neuen Lehre erwies ſich eben dar⸗ 
um in unferm Baterlande entfchieben als wohlthaͤtig. Als aber die 
Kirche zu einer Außern Staatsmacht überging, als bie Priefter reich und 
Rppig wurben, fo gerieth der Geiſt der Lehre Jeſu almälig in Vergeſ⸗ 
fenheit, und der fruchtbare Kern ſchrumpfte fichtbar zur leeren Hülfe ein. 

Se weiter die Zeit nun forrüdte, und je mehr fie fich dem 16. Jahr⸗ 
hunderte näherte, deſto mehr ging das Chriſtenthum in bloße Bormen 
und Außere Gebräuche über. Das Bewußtſein und bie Kenntniß des 
Inhalts verlor ſich Immer entfähievener, und unmittelbar vor der Refor⸗ 
mation war dieß fo weit gefommen, daß das eigentliche Wein der Lehre 
gänzlich vergeſſen war, und daß fogar die große Mehrheit der Priefter 
(bie vielen Mönche mit eingerechnet) von dem wirklichen Inhalte und ben 
unterſcheidenden Merkmalen berfelben Fein Wort wußte. Alles dieß aͤn⸗ 
derte ſich aber durch das Auftreten Luthers auf einmal gewaltig. Der 
Neformator z0g das Evangelium, wie er fich ſelbſt ausnrüdte, wieder 
unter ber Bank hervor, das Heißt, ex ging von den Bormen und Aufßern 
Gebräuchen der Kirche wieber auf den Inhalt der Lehre Chriſti zurüd, 
fHöpfte dieſen unmittelbar aus den Quellen felbft und Iehrte ihn mit 
ungemeiner Klarheit, Vollſtaͤndigkeit und Nichtigkeit, Luther fühlte und 
erkannte Höchft deutlich, daß der Inhalt des Chriſtenthums untergegan- 
gen fel: dieſe Tebhafte Ueberzeugung war die flärkfie Triebfeder feiner 
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Shätigkeit: Daraus ging der Entſchluß hervor, alle feine Kräfte daran - 
zu feßen, um ben Inhalt der cHriftlicden Lehre unter dem Volke zum 
Bewußtſein zu bringen. Der feltene Mann unterzog ſich auch biefem 
Geſchaͤſte mit einer Liebe, Ausdauer und einem Aufwande von Kraft, 
der uns wahrlich mit Bewunderung erfüllen muß. Sein: fharfer 
Blick zeigte ihm bald, daß das Gelingen feiner Unternehmung bauptfäch- 
lich davon abhänge, die Lehren des Chriſtenthums in der Sprache bes 
Volkes vorzutragen, alfo beutfch zu fchreiben, was bis dorthin ganz uns 
gewöhnlich war. Er that es und zeigte ſich dabei als ein folcher tiefer 
Kenner und Beherrſcher unferer Sprache, daß er zur gegenwärtigen wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Ausbildung derfelben den Grund legte. Deutfchland be⸗ 
faß damals noch Feine Schriftfprache, weil die Gelehrten nur lateiniſch 
fögrieben und ſich dem Deutfchen entfrembeten. Dieß war fo fehr ber 
Ball, daß populäre Schriften, wie Brandts Narrenſchiff, in's Lateinifche 
überfegt werden mußten, um ſie für die Gelehrten genießbar zu machen. 
Jeded einzelne Land Hatte ferner feinen eigenen Dialekt: aus diefen hät 
ten fi) fo gut befonbere ſelbſtſtaͤndige Idiome bilden Können, wie 3.8. 
das Holfändifche, und dann war Deutfchland auch innerlich und geiftig 
auf immer zerriffen. Allein Luther entfernte dieſe Gefahr, indem er 
burh die Anmuth, die Kühe und bie Gewandtheit feine Ausdruckes 
alles hinriß, und dadurch die Sprache feines Landes zur allgemeinen 
Nationalfprache erhob. Auf ſolche Weife wurbe er ber letter ber orga⸗ 
niſchen Einheit Deutfchlands und der Schöpfer des Herrlicäften, was mir 
befigen, unferer fchönen Sprache. Unermüdet thätig für feinen religiä- 
fen Zwed, entwidelte ex nun bie Lehren des Chriſtenthums deutſch, und 
zog dadurch ſchnell die Aufmerkſamkeit und die Theilnahme des Volkes 
an ſich. Bald fand er aber, daß auch damit noch nicht ganz gedient 
ſei, fondern daß er noch eine größere Aufgabe zu Löfen babe, um feine 
Abſichten vollkommen zu erreichen. Es handelte ſich nämlich darum, das 
Volk felbft den Quellen der chriſtlichen Lehre näher zu führen, und dem⸗ 
felben folglich Die Belanntfchaft mit der Bibel durch eigenes Leſen möge 
lich zu machen. Doc welche linternehmung war eine Bibelslieberfegung 
für die Bildungsflufe und die wiflenfchaftlichen Hälfsmittel jener Zeit? 
In der That fchienen die Hinderniffe und Schwierigkeiten faſt unübers 
windlich. Doch der Meformator unternahm mit einer Kühnhelt, die nur 
Ihm eigen war, gleichwohl das Werl. Die Einfamkelt der Wartburg 
war e8, die ihm den Gedanken und die Muße zur Ueberfeßung ber Bi⸗ 
bel gab: dort löste er im Jahr 1521 die Aufgabe in einer Weile, daß 
feine Arbeit für alle Zeiten unerreicht daſtehen wird. Man bat biele 
Meinung für übertrieben und felbft für Tächerlich erklären wollen, allein 
fie iſt e8 nicht, fondern vielmehr völlig wahr, wenn man ſich nur über 
ihren eigentlicden Sinn verfländiget. Die Behauptung wäre freilich laͤ⸗ 
erlih, daß der weit vorgerädte Stand unferer Bildungdftufe nicht zu 
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einem eben fo guten Berflänpnig der Bibel fähig fei, wie im Reforma⸗ 
tiondzeitalter: im Gegentheil fteht unfere Wiſſenſchaft in dieſer Beziehung 
Hoch über Luther. Allein der Vorzug der Iutherifchen Ueberſetzung, wel 
hen keine Zeit mehr errrichen Tann, Liegt nicht in biefem Umſtande, ſon⸗ 
dern in dem einfachen, jedoch tiefen Naturgefehe, daß das Reformations⸗ 
zeitalter in den Gtufenaltern der organiſchen Entwidelung noch an bie 
Kindheit grenzte und dadurch der Zeit, wo bie Bibelftüde gefchrieben 
wurben, näher ſtand. Nur dadurch wurbe e8 möglich, den Inhalt ber 
legtern mit jemer kindlichen Gemütblichkeit und Ginfalt, vie der Bibel 
Aigen ifl, auch in unferer Sprache wieber zu geben. Seht, wo wir in 
der organiſchen Entwidelung den männlichen Zuftänden uns nähern, 
und unfere Art, zu denken und zu fühlen, wovon ber Ausdruck ber 
Sprache abhängt, ernfler und männlicher wird, if es ohne Affectation 
niemals mehr möglich, einer Bibelslicberfegung jene kindliche Einfalt eins 
zubaudhen, die offenbar Charakter der Bibel if; und barin, darin allein 
liegt der Grund, daß die Ueberfegung Luthers in allen Beiten unerreicht 
bleiben wird. 

Man möchte vielleicht die Erörterung dieſes Punktes für eine un⸗ 
näge Abſchweifung von unferm eigentlichen Gegenflande Halten. Indeſſen 
mit Unrecht, bie vorfiehenden Bemerkungen waren für unjern Zweck uns 
erlaͤßlich, weil wir Hierdurch in den Stand gefegt werben, die ungeheure 
Einwirkung Luthers auf feine Zeit zu begreifen. Der Sauptvorzug bes 
Reformatord war nämlich, wie gefagt, feine außerorbentliche Macht über 
die Sprache. Noch nie bat fich die Wahrheit, daß die letztere der Ab» 
druck des innern Menfchen fel, glaͤnzender gezeigt, als bei Luther. Wie 
er von allen Zeitgenoffen fo ſehr verfchieven und ausgezeichnet war; fo 
ift es auch feine Schreibart: er malt ſich befländig darin ab, bald in 
den heftigen Bähren feiner Gefühle und dem furdhibaren Toben feiner 
Leidenſchaft, bald in der Ruhe und Klarheit ber liebenswürdigſten Ger 
mũthlichkeit und kindlichſten Einfalt.e Alle Säge, die der denkwuͤrdige 
Bann fchrieb, haben eine ungefuchte, natürliche Eigenthümlichkeit, an ber 
man auf den erften Blick ihren DBerfaffer erkennt, Luther Hatte ein uns 
gemein reiches und tiefes Gemüth, eine unverberbte, fittlichreine Natur 
und eine ungeheuchtlte, völlig unbewußte, kindliche Einfall. Alle dieſe 
Schaͤtze aber ergoß er bei feiner entſchiedenen Beherrſchung der Sprache 
über feine Bibelslleberfegung, und ertheilte dadurch der legtern in feinem 
Seitalter einen Bauber, der die Herzen unwiberflehlich anzog. In dieſer 
Sprache erkannte man erft die Sanftmuth Chriſti und die rührenden 
Ergiegungen feiner Menfchenliebe, in ihr erſt die tiefe, Heilige Glut ver 
srientalifchen Poeſte, wie fle aus vielen Stellen des alten Teflaments, 
insbeſondre einiger Propheten, zu uns fpricht. Luther war felbft Dich 
ter, und in der Sprache der Dichtkunſt wiedergegeben, erweckte vie übers 
fegte Bibel eine poetiſche Begeifterung des gefammten Zeitalter, und 
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jetit erſt wurden die Gemütber von dem Inhalte der chriſtlichen Lehre 
lebendig ergriffen, und zwar fchwärmerifch ergriffen. Der Haupthebel ber 
Meformation war daher die Bibel⸗Ueberſetzung, ihr iſt vorzugsweiſe das 
Gelingen der großen Unternehmung zu danken, Der Erwecker der chriſt⸗ 
lichen Lehre begnügte ich indeffen nicht damit, auch den Ungelehrten bie 
Belanntfchaft mit der Bibel durch eigenes Leſen möglich zu machen, fon» 
dern er Half auch fortwährend durch Auslegungen na. Er erflärte 
bald diefen, bald jenen Abfchnitt der Bibel, ſchrieb bald über diefe, bald 
: Über jene einzelne Lehre des GChriftentfums eine ausführliche Abhand⸗ 
lung, und brachte dadurch allmählig alle wefentlichen Saͤtze beffelben zur 
offentlichen Erörterung. Diefe GErörterungen gingen durch ben Wider: 
fpruch der Gegner meiftens in Streit und Kampf über, und regten da⸗ 
Durch die Beifler nur no mehr auf. Da der Kampf von Seite Lu⸗ 
thers groͤßtentheils in beutfcher Sprache geführt wurde, und da bie Bi: 
bel⸗ Ueberſetzung die Gebilbeten des Volkes in den Gtand gefeht Hatte, 
die GStreitpuntte felbft wenigftens im Allgemeinen zu verftehen, fo nahm 
ein zahlreicher Theil des Volkes an den Streitigkeiten fehr Iebhaften An⸗ 
theil, und wurbe dadurch mit dem Inhalte des Chriftenthums und deſſen 
unterfcheidennen, charakteriftifchen Merkmalen immer genauer befannt. 
Dazu kam noch, daß In den Kirchen deutſche Lieder eingeführt wurden 
und die poetifche Stimmung, welche durch bie Bibel⸗Ueberſetzung hervor» 
gerufen worden war, eine neue Nahrung befam. Die Gemüther wurden 
daher immer mehr gehoben und begeiftert, und fo gefchah denn Daß, 
was feit der Einführung des Chriſtenthums nie gefchehen war, e8 wurde 
der Inhalt der chrifllichen Lehre felbft zur Kenntniß und zum Bewußt- 
fein des Volkes gebracht. In diefer Thatfache liegt der eigentliche Cha⸗ 
rakter der Reformation. Lebtere bat alfo nicht Glaubensfäte, welche Das 
Bolt wußte und Eannte, geändert, fonvdern fle Hat vielmehr Die ganze 
chriſtliche Religion, welche vorher für das Volt dem Inhalte nach nie 
mald vorhanden war, lebendig gemacht, und das Chriſtenthum alfo eigent- 
lich erft eingeführt. Wie wahr dieß fei, zeigt fi in den Wirkungen, 
welche die neue Lehre auf die Gemüther und die Denkungsart bed Vol⸗ 
kes und die ganze Richtung der Zeit mit unwiberflehliher Macht aus» 
übte. Wir baden gefehen, daß vor der Aeformation die vermeintlichen 
Sauptlehren des Chriſtenthums, alle Miphandlungen ruhig zu ertragen 
und der Obrigkeit auch bei widerreditlichen Handlungen gehorfam zu fein, 
niemals zur wirklichen Uebung gebracht werben konnten. Seht aber, wo 
der Inhalt der chriftlichen Meligion nach der Auffaffungswelje Luthers 
zum Bemwußtfein des Volkes gekommen war, gefchah dieß. Iene Lehren 
waren nun lebendig geworben, das Volk erkannte dieſelben als ausdruück⸗ 
liche und unmittelbare Gebote Gottes an, glaubte tief und innig, ohne 
deren Befolgung kein Ehrift zu fein, alfo der ewigen Seligfeit nicht 
theilbaftig zu werben, und gerieth daher ſchon bei dem Gedanken deren 
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Ueberiretung in Furcht und Schrecken. Nachdem eine ſolche Richtung 
mit Ziefe und Kraft einmal angeregt war, wirkte fle auch im gleichen 
Sinne fort, und erwachtes Bemußtfein des Inhalts der chriflichen Lehre 
Sich überall Der vorzüglichfie Charakterzug der Meformation. 

Gleichzeitig nahm auch die Außere Ausbreitung der neuen Lehre une 
gemein ſchnell zu. Die Schriften Luthers machten durch ihre unverkenn⸗ 
bare innere Wahrheit, nicht minder durch ihre Kraft und Wärme einen 
unwiberftehlichen Eindrud, und wurben eben darum von ben Breunden 
deſſelben auf das eifrigfle verbreitet. Dazu waren aber die damaligen 
Berhältniffe des Buchhandels beſonders günfig. In Bolge der Auss 
dehnung der Buchbruder » @eichäfte bewarben ſich die Beflger derſelben 
ſehr eifrig um GBandſchriften, damit ihre Werkflätten Befchäftigung er⸗ 
hielten. Da nun die Meformatoren für ihre Arbeiten niemals einen 
Lohn verlangten, ſondern ſchon zufrieden waren, wenn nur ihre Ideen 
unter das Volk gebracht wurden, fo war den Buchdruckern ber Verlag 
bedentend erleichtert. Sie vervielfältigten daher die Handſchriften, und 
ſandten alsdann Leute aus, welche die Bücher auf öffentlichem Markt 
oder in ben Häufern zum Verkauf anboten. So verbreiteten ſich bie 
Schriften Luthers bald über den größten Theil Deutfchlande, und im 
Jahr 1519 ergriffen die zeformatorifchen Ideen ſchon Oſtfriesland. Bald 
nachher zeigten fie ſich auch in Oberalemannien, da auch borthin bie 
Schriften Luthers gebrungen waren. In Bajel befanden fich bei Beginn 
der Reformation nicht nur mehrere berühmte Männer von der freiffnnis 
gem Richtung, fondern es wurde auch dad Buchdrucker⸗Gewerbe und ber 
Bücherverkeht beſonders fchwunghaft betrieben ). Bon Bafel aus gin« 
gen nun die verſchiedenen Schriften Dr. Martins auf die übrige 
Schmelz über. 

Die Zahl der Kantone, welche thatfächlih aus dem Reichsverband 
getreten waren, batte fi inzwijchen auf 13 erhöht, und dieſe bildeten 
num einen befondern Staatenbund, deſſen obere Leitung die Tagfagung 
übernahm *), Aus der Freiheit bervorgegangen, hätte dieſer auch ber 


n Man bat noch jest eine ganze Maſſe non deutſchen Geſchichtsquellen und umfaflenden 
isrikifgen Werken, 5. B. von Alciatus, welche im 16. Jahrhundert zu Bafel gebrudt wurden. 
So andy die Ausgabe der alten Rechtsbücher von Herold u. f. w. Dieß Thon beweist mit 
REARHt auf die damaligen Hülfämittel der Buchdruckerkunſt die außerordentliche Ausdehnung 
derfetben zu Bafel im bemerkten Zeitraum. 


2) Sürib, Bern, Luzern, Url, Schwyz, Unterwalden, Bug, Glarus, Bafel, Solothurn, 
Sreiburg, Schaffhauſen und Appenzell. In diefer Reihenfolge zählt ſchon Sleidan die eidges 
võfſi ſchen Kantone bed 16. Jahrhunderts auf. Lib. III: Porro, tredecim hodie eontinentur 
vagie, ati vocant, Helvetii. Hi sunt Tigurini , Bernates, Lucernates, Vrani, Sultenses, Vn- 
terasldii, Toglani, Giareani, Basilienses, Solodurii, Friburgli, Schafusiani, Apecelienses, 
H} sent arctissimo fadere eonlunctl, per lusinrandum, & wequali vtuntur iure, ac veluti com- 
nunem rempublicam administrant. 
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Archlich⸗ reformatoriſchen Richtung befreundet fein follen; inbeffen bie 
ſtaatliche Mat befand ſich meiſtens fchon Im Beflt vornehmer ober reis 
der Geſchlechter, und letztere befürchteten, wie im übrigen Deutfchland 
bie Bürften, von der Neuerung Beeinträchtigung ihrer Vorrechte. Bon 
Dben herab war man daher Anfangs der Reformation in ver Schweiz 
weniger geneigt, wie ſich namentlich in Bern erwies: gleichwohl war ber 
Fortſchritt in fittlicher Beziehung auch in Oberalemannien ein fo drin⸗ 
gendes Bebürfnig, daß freiffnnige Männer wenigftens theilweiſe durchzu⸗ 
dringen vermochten. Zu vdenfelben gehörten unter andern ber gelehrte 
Soahim Badian in St. Gallen, welcher jelbft als Laie eifrig für die 
Heformation wirkte, und Ulrich ober Huldreich Zwingli aus Wildhaus, 
am Buße des Säntis. Zwingli, ein Theologe, Hatte außer Wien auch 
die Hohe Schule in Bafel beſucht, und namentlich an leßterem Ort neben 
der gründlichen, wiſſenſchaftlichen Bildung eine freifinnige Anregung er- 
Halten. Da biefelbe durch Erasmus (feit 1516 in Bafel) auch nad den 
Univerfitätsftubien bedeutend genährt wurde, fo Begte Zwingli mit feinen 
nähern Ereunden fchon vor dem Auftreten Luthers ähnliche Gedanken, 
als letzterer )). Solche war bereit im Jahr 1516 der Ball *), wo 
ber ſchweizeriſche Neformator im Klofter Einfleveln Iebte, und auf die 
Beförderung des Bibellefend, fowie die Entfernung anflößiger Kirchen⸗ 
formen hinwirkte. Bei der Durchficht der erſten Schriften Luthers fand 
Huldreid; dem Weſen nach nur feine eignen Ueberzeugungen; auf bie 
Ausbildung der letztern Hatte alfo der kühne Sachſe einen Einfluß ge= 
äußert, deſto größern hingegen auf die äußere Geltendmachung berfelben.. 

In der Öffentlichen Wirkſamkeit Luthers machten vornehmlich zwei 
Umflände auf alle edlere Menſchen einen befondern Cindruck: Die aufs 
fallende Uebereinftimmung feiner Lehren mit dem wahren Geiſt der 
Evangelien und der unerfchrodene Muth bei ihrer Vertheidigung. Auch 
Zwingli warb von beiden Thatfachen überrafcht, und Außerte fich fehr 
nachdruüͤcklich in folhem Sinne, Indem er zugleich mit rühmlicher Bes 
fheidenheit die große Ueberlegenheit Dr. Martins anerlannte ®). Sonſt 


2) Er erlärte unter anderem, daß er die Betrlgerei bes Ablaſſes nicht aus den Schriften 
Luthers, ſondern ſchon vorher aus einer Disputation feines Lehrers Wytembach von Biel 
Bennen gelernt babe. (Schlußreden bei d. XVIIL Art.) 

9 Bwingli gibt ſelbſt das Jahr 1516 als den Anfang feiner reformatoriſchen Wirkſamkeit 
an. Ich hab vor und ehe dhein Dieni in unferer Degne ütd von bed Ruters Namen 
gwüßt hat, angebebt dad Evangelion Chriſti zu predgen im Jahr 1616. (Schlußreden am 
angeführten Ort.) - 

5) „Luter tft, als mid) bedunkt, fo ein trefflicher Stryter Gottes, der da mit fo großen 
Ernſt die Gſchrift durchfündelet, als dheiner in tufendb Jahren uf Erden jegſyn 
iſt, und mit dem mannlichen unbewegten Gmüt, damit er den Pabſt von Rom 
angegriffen hat, it ibm dheiner nie glych worden, als lang das Pabſtthum gewähret bat. 
Was ich in finer Gſchrift geleſen hab, das iſt gemeiniglich fo wol beſehen und gegründt im 
Wort Gottes, daß nit müglich iſt, daß s ghein Creatur umkehr.“ Zwingli a. a. D. 
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ging er freilich nur feinen eigenen Weg, und Bielt es nicht einmal für 
netbwendig oder ſelbſt gerathen, mit den Schriften des ſaͤchſiſchen Refor⸗ 
mators gründlicher fich bekannt zu machen; deffenungenchtet warb Iehterer 
auch in der Schweiz die Veranlaffung zur Kirchenverbefferung. Sein 
Auf verbreitete ſich unaufbaltfam in den verfchiedenen Kantonen, unb 
feine Schriften folgten demfelben auf dem Buße. Ja man hielt ihn fo. 
ſehr für ben Urheber der neuen Ideen, dag man Ulrich Zwingli den Rus 
tberaner nannte, als dieſer bei feiner Anftelung in Zürich (1519) ner 
Yurchführung feiner reformatorifchen Grundfäge näher ging. Die Gäh« 
zung, welche aus dem Auftreten Luthers weit und breit in ben Gemü- 
ihern entfland, regte auch in Zürich vielfältige Bragen an, wodurch 
Zwingli zur Offenbarung feiner Anſichten gedrängt wurbe, Gleich Lu⸗ 
ther eröffnete ex den Kampf gegen die römifdhe Kurie mit dem Wiber- 
Hand gegen den Ablaß, welcher in Zürich von einem Franziskaner⸗Möoͤnch, 
Namens Samfon aus Mailand, gepredigt wurde *). Später folgte ein 
Beftiger Angriff auf die Ehelofigkeit der Beiftlichen, uud hiebei zeigte ſich 
ver Meformator ſchon fo entfähieden, daß er dad Eölibat für eine Erfin- 
dung des Satans erklärte”). Die Grundfäge Zwingli's fanden fo großen 
Beifall, daß fich die Bevölkerung von Zürich täglich mehr der Kirchen- 
verbefferung zuneigte, bis endlich (1522) felbft der Math dem Beifpiele 
zu folgen begann. Zu Anfang des folgenden Jahres (1523) hielt 
Zwingli zur Erörterung der ſchwebenden Gtreitfragen eine berühmte Dis: 
putation in Zürich, welcher von Seite der Kurle der Generalvifar Faber 
von Konſtanz beimohnte. Die reformatorifchen Ipeen wurden bier fo 
flegreich veriheiniget, daß ber Math der Stadt durch fein ganzes Gebiet 
Öffentliche Ausfchreiben mit den Gebote ergehen ließ, das Evangelium 
fortan rein von Menſchenſatzungen zu verfündigen *). Wohl machten die 
Regierungen anderer Kantone, nicht minder die Tagfatung, Gegenvorflel: 
lungen; allein vergeblih, Zürich ſchritt unter Leitung Zwingli's befon- 
nen, doch ſtandhaft auf dem Wege der Kirchensteform vorwärts. Der: 


©) Sieidan Lib. I. In ne: Docebat hoe tempore Tiguri, in Heluetiis Viricus Zuinglius, 
qui sub Saltium hulus anni venerat eo, voeatus, quum antea Glarone & in eremo, qguem 
vecant, Dium virginis docuisset. Non multo post venit lllue, missu Pontifcis, indulgentia- 
zum, vt alınt, preco, Samson Mediolanensis, Franciscanus, vt pecunlam emungeret,. Ei 
sese fertiter opponit Zuinglius, ae Impostorem esse doecet. 


T) Sieidan Lib. III: In eandem quoque sententiam seribit Zuinglius ad omnes Heluetios. 
Monet ne vers doetrin» cursum impediant, neque sacerdotibus maritis vilam faciant mo- 
lestiam ; colibatus enim praeceptum authorem habere Satanam. 


®) Idem Lib. Ill in fine: Vrgente autem Zuinglio & postulante si quid habeat, vi ne 
dsstmulet, Ille scripto se refataturum ipsius dogmata proftetur. Post multa viringue com- 
mutats verba,, eum ex omnibus nemo prodiret amplius in aelem, dimisso conuentu, senatus 
per suos fines edieit, vi traditionibus hominum omissis, Evangellum pur& doceatur & veteris 
& noni Testamenti libris. 
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ſchiedene Nonnen traten ungehindert aus dem Kloſter, und mehrere Geiſt⸗ 
liche in den Stand der Ehe: man bediente ſich der deutſchen Sprache im 
Gottesdienſt, ſchaffte verſchiedene andere Mißbraͤuche deſſelben ab, und 
verfuhr nicht ohne Ungeſtuͤn wider den Gebrauch der Bilder in den 
Kirchen. 

Noch weniger gegen Außen durchdringend, doch entſchieden im Geiſte 
der "Bevölkerung wurzelten gleichzeitig Die reformatoriſchen Ideen in Gt. 
Ballen, Schaffhauſen, Bafel, einigen Gemeinden Appenzels und theil⸗ 
weife felbft in Bern. Dagegen wandte ſich im Elſaß Mühlhaufen durch 
Ulrich von Hutten der neuen Richtung zu, welcher auf feiner Reiſe im 
die Schweiz jene Stabt im Jahre 1522 befucht Hatte. Da bie geiflige 
Bewegung fortwährend zunahm, obgleich bie Kurie In Berbindung mit 
der Staatsgewalt alle Kräfte aufbot, berfelben ſich zu widerfegen, fo 
zeigte ſich auch in Oberbeutichlann, daß ber Zeitpunkt ber Kirchen» Bere 
befierung unaufbaltfam eingetreten fei. 
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Erfie Einführung der Reformation in Vachſen. . 
(Das Jahr 1522.) 


Während Dr. Martin Luther in ver Einſamkeit der Wartburg tie= 
in Stubien nachhing, und über feinen Beruf bald zur völigen Klarheit 
gelangen follte, äußerten fi an der hohen Schule zu Wittenberg allmä⸗ 
lig die Wirkungen des Reichstags von Worms. Gegen ihren großen 
Freund oder Lehrer ohnehin fchon mit der größten Verehrung erfüllt, 
geriethen die Profeſſoren, Studenten und ſelbſt die Bürger Wittenbergs 
vollends in flürmifche Begeifterung, als das heldenmüthige Benehmen des 
Reformators vor Kaifer und Reich von Augenzeugen in ben Einzelnhei⸗ 
ten berichtet wurde. Die geiflige Bewegung nahm jetzt einen ſolchen 
Aufſchwung, daß man es nicht mehr bei der offenen Befenntnig zu den 
Grunsjägen Luthers bewenden lafjen, ſondern dieſe jelbft im Leben zur 
Ausführung bringen wollte. inter foldyen Umflänvden gedachte man bie 
alten Kirchen: Gebräudye bei den Meſſeleſen, insbeſondere die Bilder in 
den Kirchen nicht ferner zu dulden, und das Abendmahl unter beiderlei 
Geftalt zu zeichen, wie zu nehmen, Bei der großen Glut der Begeifte- 
tung entflanden jedoch allmaͤlig flürmifche Auftritte, indem namentlich 
Heiligenbilder zerfchlagen und in Brand geſteckt wurden. Und was bie 
Borfälle beſonders bedenklich machte, war die Einmiſchung einer ſchwaͤr⸗ 
merifchen Sekte, welde an mehreren Orten in Sadfen, namentlich in 
Wittenberg und Zwickau, Fuß gefaßt Hatte, 

Diefelbe traͤumte von einer allgemeinen Brüder » Gejelichaft und 
Glädfeligkeit durch Errichtung eined neuen Reiches, worin nur die From⸗ 
men und Tugenbbaften der Leitung aller öffentlichen DVerhältniffe vor⸗ 
ftehen 1). Wie fpäter einzelne Verſuche der Ausführung beweiſen, fo 


3) Sieidan Lib. All: Gliscebat ad hoc tempus occult& secta quorundam, qui cum Deo 
siil colloguium esse, 4 mandatum habere se dicebant, nt Impils emnibus iInterfectis, nevum 
Wirth's Geſch. d. Deutſchen. III. 6 
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beruhte dad Ganze auf dem Gedanken der Gütergemeinfchaft. Wan 
nannte die Sektirer auch Wievertäufer, fo insbeſondere Sleidan, weil fie 
der Taufe der Kinder fich widerfehten. Ihre Schwärmerei war überaus 
heftig: denn fle behaupteten, Zweigeſpraͤche mit Gott zu unterhalten, und 
von ihm ſelbſt Auftrag zur Belehrung der Menfchen, zu dem Ende aber 
die Gabe der Weiffagung empfangen zu haben. An der Spige der Fa⸗ 
natiker in Zwickau flanden zwei Gelehrte, Stübner und Eellariuß, und 
zwei Tuchmacher, Storch und Thomä. Ein Prediger in Zwidau, Thos 
mas Münker, von der fehwärmerifchen Gemüthsrichtung ebenfalls glü- 
bend ergriffen, unterflügte ferner die Fanatiker bald mittelbar, bald ganz 
offen und entfchlenen. Nunmehr näherte ſich die Neformation ihrer wich⸗ 
tigften Entwicklungsſtufe: denn e3 trat das mächtige Naturgefeh in Wirk 
ſamkeit, welches die Staatdummwälzungen leitet, und Sieg ober Sturz der 
großen Unternehmung Hing ausſchließend davon ab, daß ihr Urheber und 
Leiter jene unwandelbare Megel der Weltorbnung klar zu erfaflen ver⸗ 
möge. Um alles dieß ganz deutlich zu machen, müſſen wir etwas weis 
ter ausholen. 

Bet allen entſcheidenden Ummwälzungen treten nämlih zwei Kräfte 
im Kampfe auf: 1) ein altes, abgelebtes Prinzip, das im Laufe ber 
Jahre von der Natur felbft zerflört worden iſt und durch eine jugend: 
liche Kraft erfegt werden muß, 2) neue, reformatorifche Grundfäge. Ur⸗ 
fprünglich fchmwebt nun der Kampf bloß zwifchen diefen beiden Kräften, 
aber ſobald die reformatorifchen Lehren Anklang und Fortgang gewin- 
nen, tritt noch eine britte eigenthümliche Richtung hervor. Diefelbe be= 
fieht darin, daß man die Veränderungen, welche die zuerſt aufgetretenen 
Reformatoren verlangen, nicht groß und durchgreifend genug findet, da⸗ 
ber wefentlich andere Verbeſſerungen forbert, die zwar allerdings viel 
tiefer gehen würden, zugleih aber auch unmöglich find. Gämmtliche 
Anhänger der letztern Meinung find gewoͤhnlich Schwärmer und werben 
am Ende Fanatiker. So zerfallen denn die Beförverer der Reformation 
felbft wieder in zwei Richtungen: 1) in die befonnene und 2) in bie 
ausfchweifende und fanatifche Partei. Dapurch enifleht nun eine dop⸗ 
pelte Gefahr für die eingetretene Ummwälzung. Erſtlich iſt zu beforgen, 
dag die Anhänger des angegriffenen alten Prinzips über die reformato- 
rifche Richtung die Oberhand erhalten und letztere gänzlich wieder ber. 
nichten. Dieß Tann theild dadurch gefchehen, daß die Bekenner ver neuen 
Grundfäge durch ihren Innern Zwieſpalt ſich ſchwaͤchen und aufreiben, 
theils dadurch, daß durch die Tibertriebenen Forderungen der fanatifchen 


eonstituerent mundum, In quo pil solum & innocentes virerent ac rerum potirentar. Hi 
auss opiniones elanculam disseminebant, in illa potissimum Saxoniae parte quae est ad 
Salam flumen eor&mgue sententiam laudabat etiam Carolostadius, ut quidem Lutherus 
refert. 
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Bartei den Vertretern des Alten neue Waffen in die Hände gefbielt wer 
den. Die Bertheibigung ber letztern beſteht nämlich immer in ber Bes 
hauptung, daß bie seformaterifige Richtung nur zur Unordnung führe, 
ale Bande ver geſellſchaftlichen Ordnung auflöfe, das Eigenthum ge 
fährbe und den mittlern Ständen überhaupt den Untergang drohe. Die 
ſer Vorwand empfängt nun außerorbentliche Nahrung und Unterfiägung, 

wenn bon Geite ber verbefiernden Partei eine Richtung ſich ausfcheibet, 
welche fanntifche und mit den Bejeken ber Natur in Widerſpruch fie. 
bende Sorberungen erhebt. Hierdurch werben die Aengfllicheren auf Seite 
des neuen Prinzips unruhig und werfen ſich im Nothfalle lieber wieder 
dem Alien in die Arme, ald daß fle ſich der Möglichkeit ausfegen wols 
Ien, unter bie Herrſchaft der Fanatiker zu fallen. Wenn indeffen auch 
dieſer Wechſelfall nicht eintritt, ſondern vielmehr Die reformatorifche Nich⸗ 
tung flegreich wird, fo droht wieder von einer andern Geite eine Gefahr, 
welche eben fo dringend ift und zulegt auch bie naͤmliche Wirkung bat, 
namlich Zurädführung des Banzen auf den alten Zufland der Dinge. 
Diefe Gefahr erhebt fih dann, wenn nad) dem Sturz des abgelebten als 
ten Prinzips in der verbeſſernden Partei die Fanatiker die Oberhand 
über die Befonnenen erhalten. In ſolchem alle geht nämlich vie Re⸗ 
formation unter dem Uebermaaß ihrer Forderungen und Beflrebungen 
unrettbar zu Grunde, reibt fich ſelbſt auf und führt dadurch alles auf 
den früheren Zuſtand zurück. Die Durchführung und Rettung der Des 
formation ift Daher bei allen Ummälzungen dadurch bedingt, Daß zwar 
die Befenner der neuen Orunbfäße, aber unter ihnen ver befonnene Theil 
oder die Partei des Maaßes die Oberhand gewinnt, und mithin nicht 
nur gegen bie Vertheiniger des alten Prinzips ſtegreich ſich behauptet, 
fondern zu gleicher Zeit auch die fanatifchen Reformer überwindet und 
in dauernder Weife zur Ruhe bringt. Jenes befonnene Maaß bleibt ſich 
jedoch in Beziehung auf den Umfang nicht zu allen Zeiten gleich, ſon⸗ 
Yen geht mit der Zeit weiter. Was alfo 3. B. in dem einen Jahr⸗ 
hundert das zechte Maaß war, kann in einem folgenden nur eine ver⸗ 
werflige, Halbe Manfregel fein. Dex Kampf der Prinzipien, wie wir 
ihn eben barflellten, zeigte ſich nun in der Gefchichte ber neuern Wölker 
vorzůglich bei drei großen Begebenheiten: 1) In ber Reformation Aus 
tbers, 2) in der engliſchen, und 3) in der franzäflfigen Stantsumwäls 
zung. Bei allen traten die drei Richtungen heraus, welche wir oben 
ſchiierten. Im Frankreich waren diefe drei Richtungen: 1) bie Mayalle 
fen eder Bestheiniger bed monardhifcgen Syſtems, ſei dieſes nun abſolu⸗ 
tiſtiſch oder Tonflitutionell, 2) die befonnenern oder gemäßigten Republi⸗ 
kaner (Gironde), und 3) die fanatiſchen Republikaner, oder die Berge 
yarte. Bei der engliſchen Staatsumwälzung waren bie brei Parteien: 
1) die Kavaliere oder die Vertheidiger der Vorrechte deu Krone, 2) vie 
gemäßigte seformatorifche Partei, und 3) die fanatifhen Meformer oder 


6? 
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Indepedenten. Die Rettung der englifchen Ummwälzung Bing daher da⸗ 
von ab, dag die gemäßigtere Parlamentspartei flegreidh wurde, und bie 
Nettung ber franzoͤſiſchen davon, daß die Girondiſten die Oberhand bes 
hielten und mithin gleichmäßig die Bertheiniger des alten Prinzips, wie 
die fanatifche Bergparteli überwanden. Allein ſowohl in England als in 
Frankreich flegte die fanatiſche, reformatoriſche Richtung, und brachte for 
wohl dort, wie bier alles auf den frühern Zuftand zurück: denn bie 
Herrſchaft der Indepeventen in England führte die Meflauration Karls II., 
alfo die völlig ungeänverte und unbebingte Wiederherſtellung bes Alten, 
die Herrfchaft der Bergpartei Dagegen bie Meflauration Ludwigs XVIH. 
herbei, welche zwar eine Konflitution gab, jedoch mit weit geringerer 
Freiheit, als die alten Konflitutionellen, fogleich bei dem Anfange der 
Umwälzung, nämlig im Jahre 1791 burchgefegt Hatten. Bei der Re⸗ 
formation Luthers waren bie bemerkten drei Richtungen ebenfalls her⸗ 
dorgetreten, und zwar 1) die Anhänger des angegriffenen alten Prinzips 
oder die Babiften, wie man fie damals hieß, 2) die Anhänger Lu⸗ 
tbers ımb ber gemäßigten reformatorifchen Partei überhaupt, 3) bie 
ſchwaͤrmeriſchen Religionslehrer oder Mottengeifler, wie ſie Luther 
nannte. 

Dahin gehörte namentlich die erwähnte Sekte in Zwickau; denn bie Bes 
firebungen verfelben betrafen die verrückte Idee des taufenbjährigen Reiches, 
fowie einer vollfommnen Gleichheit aller Menfchen, und berubten demnach 
auf wirklicher Geiſtesverirrung. In den Zeiten der Staatdumwälzungen 
und Meformationen if Übrigens der Banatifer nicht gar zu leicht von 
dem befonnenen Reformer zu unterfcheiben, ba die Bährung auch bei 
den klarſten Männern aufgeregte Begeifterung bervorzurufen pflegt. Zus 
dem entwideln öfters die Schwärmer neben fittlicher Reinheit auch Her⸗ 
zensgüte und Uneigennützigkeit: fle ſtreben dann wirklich aufrichtig nach 
der Beförberung des Öffentlichen Wohles, und find für ſolchen Zwed ber 
größten Aufopferung fähig. Sowie dieß ſchon zu blenden vermag, fo 
befticht zuweilen auch die Glut ihrer Gefühle und bie fcheinbare Tiefe 
ihrer Meberzeugungen: — nicht IJebermann vermag daher ihre eigentliche 
Bedeutung von dem rechten Geſichtspunkt aufzufaffen. 

Je größer das Unfehen der Männer iſt, welche ihr Urtheil über 
die Schwärmerei trüben laflen, deſto gefaͤhrlicher wird die letztere, und 
ſolche Gefahr zeigte fi) niemals größer, als bei dem erflen Hervortre⸗ 
ten der ſaͤchſiſchen, fanatifchen Reformer. Nicht nur der berühmte Pros 
feſſor Karlſtadt neigte fi dem Sektengeiſt zu, fonbern fogar ein Mann 
von noch größerer Bedeutung, Philipp Schwarzerbe, fehlen wanfen zu 
wollen. Melanchthon, wie er feinm Geſchlechtsnamen überfehte, 
war von dem Kurfürften Briebrih in Sachſen, als Profeffor der alten 
Sprachen, an die Gochſchule in Wittenberg berufen worden, und wurbe 
bier der wichtigfle Mitarbeiter des kirchlichen Reformators. In Abweſen⸗ 
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Heit des letztern war es fogar gewöhnlich, das Urtheil Melanchthons über 
dringende Bragen einzuholen, und benfelben überhaupt als ven natürlis 
den Gtellvertreter Luthers zu betrachten. Es wollte unter den fpätern 
Gelehrten faſt zur Sitte werden, den erflen Gehülfen über den Meifter 
zu erheben; doch wehe der Reformation, wenn Philipp Schwarzerde bie 
oberſte Leitung derſelben Hätte führen müflen. Abgeſehen von einer Un⸗ 
ſelb ſtſtaͤndigkeit, welche in wichtigen Augenbliden der Leitung durchaus 
nicht entbehren Zonnte, vermochte ex auch nicht gleichmäßig ober flcher bie 
Klarheit und den Scharffinn des Urtheild zu bewahren. Als daher Abs 
gefandte der Zwidauer Fanatiker, Storh und Thomä, in Wittenberg 
afchienen, ließ er fi von der feheinbar tiefen Ueberzeugung und ber 
vermeintlichen Weiſſagungsausgabe derfelben fo entichieven blenden, daß 
ea mit ſich nicht in's Heine kommen Tonnte, ob die beiden Tuchmacher 
Fanatiker oder wirklich infpirirte Propheten feien. In einem Schreiben 
an den Kurfürften von Sachſen gefland er vielmehr den großen Eindrud, 
welchen die Scehergaben der Wollenweber auf Ihn hervorbrachten, bie 
Bahenrung beifügend, daß die Propheten offenbar von gewiſſen Geiſtern 
erfullt ſeien. Ob dieſe gute oder böfe Geiſter wären, getraue er ſich 
nicht zu entfcheiden: da hiezu nur Ein Mann befähiget fi ..... 
Dr. Rartinus?). Go war alfo die entfcheidende Brage beflimmt ge⸗ 
Reit: denn foferne Luther über den Charakter und bie Bebeuiung ber 
thwärmerifchen Richtung nicht fogleich völlig Kar gefeben Hätte, fo war 
das Werk der Heformation unrettbar verloren. 

Die Pflichten, welche in viefer Beziehung die Häupter von Staats» 
ammälzungen zu erfüllen haben, find an ſich ſchon Außerfi ſchwer, weil 
Gigenjchaften von fcheinbar widerſprechender Art bei ihnen zur vermittels 
ten Einheit gelangt fein müſſen. Mit alten Verfiandesgräünden bringt 
man kein Volk dahin, wider Einrichtungen oder Gewohnheiten Ianger 
Jahrhunderte ſich zu erheben, und den fihweren Kampf gegen Hef ge= 
wurzelte Boruribeile zu beginnen. Dazu gehört die erfchätternde Macht 
der Beredtfamleit, und dieſe eniquiflt nur der Gluth des Herzens. Se 
hoͤher indeſſen die Flammen des Gemüthes emporfchlagen muüͤſſen, deſto 
größer wird die Gefahr der Gefühls⸗Ueberſpannung, und dieß iſt fo 
wahr, daß auch der Fältefle Neformator einen leichten Anflug ſchwaͤr⸗ 
meriſcher Begeiflerung offenbaren muß. Aber während die Bruf wie ein 


2) Bon dem merkwärbigen Brief Melanchthons theilen wir folgende Gtelle mit: »-Non 
lgnorat Ceisitsdo Vestra, quam perienulosse dissensiones in urbe Zwiccavia exeitatae sint. 
Ex korum metuum auetoribus buc advolarant tres viri, duo Zanifites, literarum rades, lite- 
ratas tertius est. Audivi eos, Mira sunt, quae de sese praedicant: missos se elara voce 
Dei ad docendum, esse sibi cum Deo familiaria collogula , videre futura ete. Quibus ego 
quonsdo commovsar,, non facile dizerim. Magnis rationibus adducor certe, ul com 
temni eos nolim. Nam esse in eis spiritus quosdam mullis argumentis adpearet, sed de 
quibus judicare praeter Martinum nemo facile possit. 
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Beuermeer fprüßt, fol der Kopf eißkalt Gleiben, und dadurch die Klare 
beit des Urtheils bewahren. 

Für Dr. Martin Luther war die Erfüllung folcher Aufgabe um fo 
ſchwieriger, als er im entſcheidenden Augenblid gerade den gefährlichften 
Durchgangspunkt feiner Innern Entwidlung erreicht hatte. Bei jedem 
Manne feiner Art, welcher unabfichtliy auf eine Beränberung ber Welt⸗ 
verhältniffe Hinarbeitet, und nur von Schritt zu Schritt über feine Un⸗ 
ternebmung immer Flarer wird, tritt ein Moment ein, wo die Seele, 
wie durch Blitze plößlich erleuchtet, auf ein Mal mit hellem Bewußtfeln 
und tiefer Weberzeugung des reformatorifchen Berufes ſich erfüllt ſteht. 
Solche Momente gehen zunächſt aus ungewöhnlicher Gteigerung bed Ge⸗ 
fühls. Vermögens hervor, und find am meiften von dem bemerkten ſchwaͤr⸗ 
wmerifchen Anflug begleitet, welcher im Leben eines jeden Reformators ſich 
Außert. Luther erfuhr diefe Ummandlung während feines Aufenthaltes 
huf der Wartburg, und in ber rafch vorüberellenden Erleuchtung feines 
innerſten Geiſtes erkannte er fi zum erflen Mal als dad Werkzeug ber 
Weltordnung, als den lange erwarteten Meformator feines Volkes ?). 
Gerade in diefen gefährlichen Zeitpunkt, wo die gefleigerte Gemüthsrich⸗ 
tung fo fehr der Verfuhung zum Uebermaaß unterliegt, fiel nun das 
Auftreten der fchwärmerifchen Neformer in Sachfen. 

Durch die Abweſenheit Luthers des Führers beraubt, und Irrege 
leitet noch überdieß dur den Eifer Karlſtadts und das ſchwankende 
Benehmen Melanchthons, Liegen viele Bürger und Stubenten Wittenberg 
zu einer unklaren Aufregung, fowie zu tumultuarifchen Schritten ſich 
fortreißen, und es entflanven bie Auftritte in Wittenberg, deren oben er⸗ 


3) Die dießfallfige Erflärung , natürlich im Geiſte der Zeit verabfaßt, befindet ſich im 
einem Schreiben Luthers an den Kurfürften Friedrich von Sachen (Jenenſer Ausgabe Th. II. 
©. 79, wo es Heißt: „Bon meiner Sach aber, gnebigfter Herr, antwort ih alſo. E. R. 
%. G. weis, oder weis fie es nidht, So Laß fie es je hiemit Fand fein, Das ich das Euan⸗ 
gelium , wicht von Menfchen, Sondern allen vom Himel, durch vunfern Seren Iheſum 
Chriftum Habe, Das ic mich wol hette mägen (Wie ich denn hinfort thun win einen 
Knecht und Guangeliften rhümen vnd fchreiten. Das ich mich aber zur Berhbre vud Ge 
zicht erboten hab, ft gefchehen, Nicht das ich dran zweinelt, Gondern aus vberiger Demut, 
die andern zu foden. 

NE ich aber fehe, Das meine zu vlef Demut gelangen mil, zur nidrigung des Euan⸗ 
gelii, Bnd der Teufel den Play gantz einnemen wit, Wo id jm nur ein Handbreit reume, 
Mus Ich, aus mot meines Gewiffen anders Dazu thun. 

Dus weis ich je von mir wol, Wenn diefe Sach zu Leipsig alſo flünde, wie gu Wit 
temberg, Go wolte ih do hinein weiten, Wens gieih (E. K. F. ©. verzeihe mir wein 
nerrii reden, neun Tage eitel Hertzog Georgen regnets, Bud ein jglider were meunfad 
wwütender, denn dieſer If. 

GO fe E. R. F. SB. gerieben, der meinung, Das E. 8. F. G. wife, Ich four 
gen Wittenberg in gar viel einem hohern Schutz, denn des Churfürken, Ich babe au 
aicht im ſina, von E. R. F. ©. Schutz begeren. Ja ich halt, I wolle E. 8. F. G. 
mehr fügen, denn fie mich fdhüsen koͤnde. 
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wähnt wurde, Wie leicht Hätte nun Luther in der gereizten Gemüths« 
fimmung, welche gerabe bei ihm eingetreten war, zur wär nenifen 
Ueberfpannung mit fortgefchleubert werben können. Doch der Kopf des 
Reformatord blieb fo Talt wie Eid, und er burchfchaute auf den erflen 
DIE den Charakter umd die Bebeutung der hervorgetretenen, fanatifchen 
Richtung. Bon der klarſten Ueberzeugung durchdrungen, daß von biefer 
Seite der Reformation eine größere Gefahr drohe, ald von jener ber 
Babiften, erhob er fogleich den Kampf wider die Schwärmer. 

Zunächſt erfchlen feine Schrift wider die Neuerung zu Wittenberg, 
worin Die gefchehenen Vorfälle entjchienen getadelt werden: — dann aber 
verließ Luther, felbft wider Willen feines Kurfürften, ſofort die Wart⸗ 
burg, um burd) fein perfönliches Anſehen alle Mipgriffe in Wittenberg 
zu beſeitigen. Am 7. März erfchien er dort, und bald war dur feine 
Öffentlichen Vorträge aller Unfug geftilt. Auch die Banatiker von Zwi⸗ 
au erfchienen nun vor dem Neformator, um ihre Sehergaben zu offen⸗ 
baren; doch der klare Luther wies fie mit Nachdruck zurecht‘). Bon 
jegt an beubachtete Derfelbe die Schwärmer genau, um ihnen bei jedem 
Berfuch zur Ausführung ihrer Toßheiten fogleich überwältigend entgegen 
zu treten. 

Während Luther jo die überfpannte, reformatorifähe Nichtung dar⸗ 
nieder hielt, fete er gleichzeitig feinen Kampf wider dad Pabfltfum mit 
Nachdruck fort. Heinrih VIII., König von England, wollte fih zum 
Bitter der römifchen Kurie aufmwerfen, und ben beutfchen Reformator mit 
dem Wort überwinden. Zu dem Ende ließ er wiber benfelben eine Streite 
ſchrift unter feinem Namen verbreiten. Vielleicht meinte Heinrich, feine 
königliche Würde mache auf Luther einen foldhen Cindruck, daß diefer 
ſofort demüthig vor ihm flh beugen werde: — aber was galt dem uns 
abhängigen Mann ein Diadem? Mit feinem gewöhnlichen Freimuth ante 
wertete ex dem Töniglichen Schriftjteler nody im Jahre 1522, und fpielte 
ihm arg mit’). Heing, wie Luther ihn nannte, fühlte ſich fehr betrofe 


) Mon erzählt hierüber verfiedene Anekdoten, unter andern , daB Marcus Stübner die 
Sehdanken bed Reformators errathen habe, und zwar befien Innere Dinnelgung zu den Schwär⸗ 
mern, ober wenigfiens die Verſuchung, deren Lehre für wahr zu halten. Ut sclas, inguit 
Mereus, Luihere, me splrita Dei praeditum esse, ego, quid In animo tuo eonceperis, sum 
Indieaturus , idque est: de incipere inclinari ad hacc, ut meam docirinam veram esse 
credas. 

Cam Lutherus, ut ipse posten dixit, istam dedita opera sententlam cogitando esset com- 
Nexus: imerspet te Deus, Satana. 

Bas hievon auch zu Hatten fein mag; jedenfalls mußte Luther nicht allgufanft mit den 
EShwärmern verfahren fein: denn es wird nad dem obigen Bericht fogleich bemerkt: 

n die oppido Illi exeesserant, et Chembergo literas pienas maledielis et execrationi- 

ad Lutherum miserunt. 

5) In der Jenenſer Unsgabe flieht die Antwort Luthers im EI. Theil S. 145 u. fied- 
Stellen wir jene ©. 149: „Was ifts, das ein Efel wil den Pſalter fefen, dee nur zu Sack⸗ 
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fen, daß ein deutſcher Bürger fo gegen ihn zu ſchreiben wage: er fuchte 
Daher um die Einfchreitung der Bürften von Sachſen nad; allein bei 
den damaligen Zeitumflänven konnte ihm dieß wenig belfn; und er 
mußte alfo die fcharfe Zurechtweifung geduldig Hinnehmen. Die Sprache 
des Meformatord war allerdings mehr ald derb, und man Tann fle 
kaum mit der Zeit allein erklären, da eigene Anhänger Dr. Martins da⸗ 
Durch fich verlegt fühlten. Indeſſen diefer war der Meinung, daß man 
Revolutionen mit Roſenwaſſer und Zuckerbrod nicht burchfeßen koͤnne. 
Wenn fh daher feine Freunde über feine heftige Sprache befchwerten, 
antwortele er immer: „fo lange er mit Bitten und gütlichen Vorſtellun⸗ 
gen zu Werke gegangen, Bätten fich feine Beinde nur über ihn Iuflig ges 
macht, darum wolle er ed jegt mit einem andern Ton verjuchen.“ 

Sowie der Meformator über feine Heftige Schrift gegen ben König 
von England gegen feine Freunde ſich verantworten mußte, jo war er 
son dieſen ſchon vorher zur Rede geftellt worden, warum er bie hoben 
Tirchlichen Würbeträger fo berabfeke®). " 

Bei unfrer Bildungsftufe müflen folche Ausdrücke allerdings befrem⸗ 
ben; inbeffen ſie wurben von der Leidenfchaft abgepreßt, und Leiden» 
haften find dem Meformator nothwendig, wenn ſchon mit Recht zu 
wünfchen ift, daß fle die Geſetze des Anftandes nicht verlegen mögen. 

Unter den heftigen Ausfällen gegen feine Widerſacher von zwei ent- 
gegengefeßten Seiten vergaß Dr. Martin Luther niemals, aufbauend an 
feinem großen Werke fortzuarbeiten. Bald erließ er Belchrungen über 
die weſentlichen Grundfäge der neuen Weligion, bald Ermahnungen 
zur Ablegung pabiftifcher Gebräuche, bald Anleitungen zur zwedimäßigen 
Organifation der teformirten Kirchen⸗Geſellſchaft. In letzterer Beziehung 
entwidelte er auch wirkliche ſtaatswiſſenſchaftliche Kenntniffe, wie fi ins⸗ 
befondre aus feinen Nathfchlägen zur Behandlung ber geiftlidden Güter 
ergibt. Da nämlich viele Mönche und Nonnen, ja felbft höhere Geiſt⸗ 
liche mit anfehnlichen Pfründen die Lehre Luthers mit Begeifterung an⸗ 
nahmen, und ihr Amt nieverlegten, fo wurden allmälig die Einkünfte 
von Gtiften oder geiftlihen Gütern für andere Zwecke verfügbar. Dr. 
Martin gab daher in einer befondern Drudichrift feinen Rath, wie man 
jene Einkünfte behandeln ſolle. Derfelbe gebt auf eine Außerft verflän- 
Dige Weife dahin: von den Renten einer geiftlichen Stiftung jährlich zu⸗ 


tragen gemacht iſt?“ find noch Die gelindern. Dagegen fommen Wendungen vor , welche 
unfre höhere Bildung nit mehr wieder zu geben erlaubt. 

6) Jenenſer Aufgabe Th. II, fol. 141 in tergo. Die Gprahe war wirklich naiv: „Ber⸗ 
antwortung Dr. Martin Lutheri, Warumb er die großen Prelaten, Pabſt, Kardinäte, Bir 
ſchoͤſe, fo hart antafte und ſchelte, in feinen Schriften und Büchern, Narren und Efels+ 
Ebypffe heiße. Dem Ehrſamen und weiſen Claus Storm, Burgermeifter zu Magdeburg, 
meinem befondern günftigen Seren und Freund.“ 
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erſt die Ausgaben für eine Pfarrftelle, die Küflterel und bie noihwendigen 
Schulen zu beflteiten, den Ueberflug Hingegen für Gebrechliche und alte 
arme Menſchen, Unterhaltung der Walfen und armen Kinder, Unter 
flägung der Haußarmen, Verpflegung bürftiger Reiſender, Unterhaltung 
der Kirchen», Pfarr» und Schulgebäude und auf Einrichtung von Ge 
tsaide- Magazinen für Nothfaͤlle zu verwenden ’). Geine Rathſchlaͤge find 


7) Die gefammte Abhandlung ſteht im II. Theil dee Werke Luthers, Jenenſer Ausgabe, 
©. 39-2367. Welche klare, einfichtspolle und freifinnige Ideen Luther in Beziehung auf 
die Verwaltung des Gtiftungevermdgend hegte, ergiebt fi aus folgenden Sätzen: 


Berwefunge des gemeinen KRaftens zu beſtellen. 


Die vermelunge des gemeinen Kaften , fol alſo beftellet und gethan werden, Nemlich, 
Das alle Zar jerlich, auff den Gontag nad dem achten ber heiligen drey Könige tage, vn⸗ 
grfehrlih , vmb eilff hor, eine gemeine eingepfarrte Berfammiunge, aufm Rathaufe alihie, 
erfdeinen wollen, und follen, Alda ſelbs durch die Gnade Gottes, in warem, Chriſtlichen 
Stauden eintrechtiglich zehen Bormunden oder vorſteher, ju dem gemeinen Kaſten, aufm 
ganden hanffen, one onterſchied, die tüglichften erwelen, Als nemlich, zween erbare Menner, 
meeen des regierenden Raths, drey aus den gemeinen Bürgern In der Stad, und drey aus 
den Bawern aufm Lande, Weihe zehen alfo erwelfen, die Würde dieſer Berweſung, vnd 
Bormundſchafft, als bald, vmb Gottes und gemeines nuntz willen, gutwillig auff fih nemen 
vnd laden follen, bey guten Chriſtlichen Gewiſſen, Bnangeſehen, Gunſt, neid, nutz, furcht, 
oder einigerley vnzimliche vrſache, nach jrem beſten vermögen, Inhalts dieſer gegenwertigen 
sufer vereinigunge, die Verweſunge, Einname, ond ausgabe, trewlich vnd ungefehrlich zu 
handein, pPflichthafftig, und verbunden fein. 


Beſchlieſſunge des Kaftens mit vier beſondern Schiöäffern. 


Diefee gemeiner Kaflen und beheltnus, fol in unferm Gotteshaufe, an dem orte, Da 
es am ſicherſten, verwaret fein , Bnd mit vier unterfchledlichen, befondern Schlbſſern, und 
fühtüffeln verfchloffen werden, Alfo, Das die Erbar manne einen, der Rath einen, die Gemeine 
is der Gtad einen, und die Bawefchafft auffm Lande einen fonderlichen Schlüſſel haben. 


Die Borfteher folien alle Sonntage beifamen fein. 


Me Sontage im jar, von eitff hora bis vmb zwey zur vefper zeit, follen die zehen 
Beorfleger , in vnferm gemeinen Pfarrhofe, oder im Rathaufe, beifamen fein, Bnd ala jre 
Bormuubfchafft vieiffig pflegen, und gegenwärtig fein, alle ſemptlich ratfchlahen, und handeln, 
Damit die ehre Gottes, Bnd die liebe des eben Chriften Menſchen, in ganghafftiger vbung 
erhalten, ond zu befferunge angefchict werden möge, Bnd follen ſolche jre Ratichlege, Im 
auffritiger , trewer Geheime gehalten, Bnd unordentliher weiſe nicht geoffenbaret werden, 
Ds etliche aus jnen, nicht allzeit entgegen, durch redlihe vrſachen verhindert werden, Sol 
gleidwol der merer teil zu handeln, vnd verfaren macht haben. 


Drey Bächer, darinne alle Güter gerechtigkeit und verwefunge 
angezeichent. 

Drey Bächer oder Regiſter, follen die zehen Borſteher auff die zeit aller Sontage, für 
handen Haben, Nemilch. 

Das Heubtbuch, Darinnen follen beſchrieben fein, vnd furthin werden dleſe unfere brüs 
beriche Bereinigung, Wie diefelbige befiegelt im Kaften ligt, alle brieueliche Befunde, Stiff⸗ 
tungs brieue, Berzeichnis, vnd Gröregifter, uber alle Güter, vnd geredhtigfeiten, Go allents 
halben in gemeinen Kaften, wie oben, gewand, und eingebracht, und Fünfftiger zeit darein 
erregt und komen werden. 
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aber vornehmlich in Anſehung der Verwaltung des Stiftungs⸗Vermoögens 
fo gediegen, daß fle jetzt noch für manche Regierung zur Belehrung die⸗ 
nen Fönnten, und da die Gefchichtfchreiber diefen trodnen, doch wichtigen 
Gegenſtand mit Stillſchweigen übergeben, fo ſahen wir uns gebsungen, 
einige der fhönften Vorfchläge Luthers in der Anmerkung 7 mitzufhellen. 
Wie heilfam mwürbe es jeht noch fein, Grunbfähe der Art bei andern 
Berwaltungszweigen im Größern anzumenven, ja ed gibt vieleicht Heute 
noch einzelne Stiftungen, denen burch die Ausführung der Borfchläge 
des Reformators geholfen wäre. 





Das Handelbuch, darein follen alle Handlunge, Rathſchlege, Abſchiede, Erkundunge, Nach⸗ 
forſſchung und beſchlüs, Go allenthalben bey und vber der verweſung, Einname, vnd aus⸗ 
gabe des gemeinen Kaſtens, beſchehen, geübt, vnd volzogen, eigentlichen eingeſchrieben, vnd 
vergeichent werden, Daraus man ſich allzeit, notduͤrfftigs Beſchieds, zu erholen haben 


e. 

Das Jarrechen Regiſter, Darein follen beſchrieben werden anfenglich, ein volſtendig Ver⸗ 
zeichnis vnd Inuentarium aller Stuͤck des Borrats, Farender habe, Kleinot, filberwerd, vnd 
barſchafft am gelde, ein jiglichs mit rechter Bnterſchied des gewichts, zal, vnd mas, den vor⸗ 
gemelten zehen Borſtehern, Als ein Einname, in jrem ankomen eines jglichen Jars, ſtückweiſe 
vberantwort, vnd wiederumb berechent werden follen. 
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v⸗ 


Beihstäge in Mürnberg. Sorigeſetzte Ausbreitung der Cehre Luthexs. 
(Bom Jahr 1522 Hi 1525.) 


Durch die geiflige Aufregung in Deutfchland in veliglöfer Beziehung 
wurden auch in Anfehung ber Staats⸗-Angelegenheiten die vielfältigften 
Öragen angeregt, und von ber einen Seite Furcht, von ber andern da⸗ 
gegen Hoffnungen daran geknüpft. Der Kuifer felbft war um diefe Zeit 
in weitaußfehende Kriege mit dem König Franz I. von Brankreich ber» 
widelt, und Eonnte bei feiner Abwefenheit von Deutſchland den Staats⸗ 
geihäften wenig obliegen. Inzwifchen war jedoch das lange beabfihtigte 
Keichdregiment zu Stande gefommen und In Nürnberg eingefeht worden. 
Um zunächft die Sicherheit der Nation gegen Außen zu wahren, fchrieb 
daſſelbe noch im Jahre 1522 einen Reichstag nad) Nürnberg aus. Man 
ſchilderte Dort die Gefahren, womit Ungarn von den Türken bedroht 
eh aber wie gewohnlich waren die Anträge zu einem Reichskrieg er⸗ 
olglod. 

.Auf einer zweiten Verſammlung der Stände zu Nürnberg, welche 
m Jahre 1523 flott fand, kam derſelbe Gegenſtand von Neuen zur 
Berathung; doch jetzt wollte man Deutfchland in einem folgen Zuſtand 
der Entkräftung finden, daß nicht einmal zur Aufrechthaltung des Innern 
Friedens, geſchweige zu einem Türkenkrieg Geldmittel vorhanden ſeien. 
Men ließ deßhalb die Sache auf ſich beruhen und hefchäftigte ſich mit 
der wichtigſten Frage der Gegenwart, der religidfen Aufregung. Der 
Pabſt Leo X. war am 1. December 1521 verflorben, und Gabrian VI, 
ein Deutfcher, ihm zum Nachfolger gegeben worben. Letzterer wünfchte 
ſo fehr, wie fein Vorgänger, die Neuerungen Luthers zu unterbrüden; 
allein er wollte hiezu einen wefentlich andern Weg einfchlagen. Bon dem 
Bemwußtfein durchdrungen, daß Die Kirche einer Verbeſſerung bebärfe, 
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und dag nur durch die hartnäckige Verweigerung berfelben die Spaltung 
entflanden fel, beſchloß er folche von oben herab einzuleiten, 

Sadrian VI. fandte einen befondern Bevollmächtigten, Franz Chi⸗ 
regati, auf den Meihötag in Nürnberg (1523), um die Bürften zu 
ernſtlicher Unterdrückung der Lutheriſchen Neuerung zu bewegen, und bei 
diefer Gelegenheit wurde das merkwürdige Geſtaͤndniß abgelegt, daß alles 
Uebel von Sige ver oberften Kirchengewalt in Mom ausgegangen fel*). 
Damit war denn auch daB beflimmte Verſprechen der Abhülfe verbunden. 
Indeſſen die gute Abflcht des Heiligen Vaters Fam zu fpät: feine zuge= 
fagten Reformen genügten nicht mehr, und fanden aud Fein hinreichen⸗ 
des Vertrauen; Luther felbft begleitete vielmehr die Erklärungen mit ber 
beißenden Anmerkung, daß man wahrſcheinlich alle Jahrhunderte nur 
einen Heinen Schritt vorwärts machen wolle 2). 

Die Neichöftände felbft hielten ſich übrigend bei den Beſchwerden 
der Kurie an deren eigened Geſtändniß, daß das Uebel der Kirche von 
Dben gefommen fei, und forderten darum vor allem die Abſtellung ber 
Mißbräuche. Zu folchem Behuf verlangte man die Berufung einer all» 
gemeinen Kirchen» Berfammlung nach Köln, Mainz, Metz, Straßburg 
oder einer andern deutſchen Stadt. CEndlich flellte man die Beſchwerden 
wider die römifche Kurie in 77 Sägen zufammen, und ließ dieſe dem 
päbftliden Gefandten zur Abhülfe zufenden”). Zugleich wurden ver⸗ 


ı) Sieidan Lib. IV: Nam certe plurimis nune annis graviter multisque modis peccatum 
esse Romae, et inde a pontißclo eulmine malom hoc atque Iuem ad inferiores omnes ecele- 
slarum praefectos defuxisse. Neminem enim esse, qui suum facist munus, aberrasse om- 
neis, et ne unum quidem ex omni numero vacare culpa: proinde soli Deo tribuendam esse 
omnem gloriam, et supplieiter ab eo petendam venlam. Quod cum Ita sit, daturum se ope- 
ram, ut respublica Romana, quae tantis forsan malls occhslonem dedit , omnium prima se- 
vere corrigatur, ut quae causam damnmi dedit, medicinae praebeat et salutis isitium. Quod 
quidem eo magis faciundum sibi videat, quo vehementius id a plerisque desideretur. Qnod 
autem errores atque vitia, de quibus compertum habeat, non atatim emendet, hanc esse 
eAusam, quod morbus iste, quem sanare cogitet, admodum sit inveteratus et multiplex 
etlam. Itaque pedetentim sibl agendum esse, ne repentino quodam studio medendi, gravio- 
rem excitet motum. 


*) Idem. Hoc sceriptum Lutherua posten sermone populari convertit, et additis in mar- 
giaem annofat Junenlis, illud , quod Pontifex alt pedetentim oportere procedi, sic aceipien- 
dum esse dieit, ut singuli pedes atque passus intervallum habeant aliquot seculorum. 


°) Die betreffende Urkunde findet fid) bei Goldaſt Reichſsſazungen, und lautet im Weſent⸗ 
Uden: Quod sedis Apostolicae sententia in Lutherum lata, simulque Sacrae Caesarem Ma- 
Jestatis edictum non sit debitae executioni demandatam, non sine maximis, urgentissimisque 
rationibus, utputa ne pejora iInde causarentur. 

Majori namaque populi parti Jam pridem perauasam est, et modo Latheranis libris ac 
dogmatibus populorum opinio sic Informata , ut Jam pro comperto habeaut, Nationi Germa- 
nicae s Curia Romana per certos abusus multa et magna gravamina et incommoda Illata 
esse: ob Id, si pro executione Apostollcae sedis sententlae, vel Imperatoriae Majestatis 
edicti quidpiam scerbius attentatum esset, mox popularis multitude sibl hanc suspiclonem 
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ſchiedene Beichlüffe gefaßt, wie e8 in der Zwiſchenzeit bis zur Berufung 
einer allgemeinen Kirchen» Berfammlung mit der neuen Lehre gehalten 
werben folle*). Diefe Anorbnungen waren ber Reformation ſo günftig, 
daß ſelbſt Luther feine Zufrienenheit damit zu erkennen gab, ja was ben 
Paͤbſtlichen noch befremdender vorkam, jo war die evangelifche Lehre jelbft 
in Nürnberg unter den Augen des Meichöregiments ohne Hinderniß öffente 
li verfüändigt worden. Unter ſolchen Umftänden breitete ſich die Lehre 
Luthers fo ſchnell und unaufhaltiam aus, daß fle in den Jahren 1523 
und 1524 nit nur in mehreren bebeutenden Städten Deutfchlands 


saime eoneepisset, ac si talis fiebant pro evertenda evangelica veritate, et sustinendis ma- 
mutenendisque malis abusibus impletatibusque. Unde indubie nihil aliud quam gravissimi 
tumultus populares, intestinaque bella speranda essent, quemadmodum ex multis ac varlis 
rerum argumentis Principes alilque Ordines jam plane didicere et cognovere. Oportuniorl- 
bas itaque remediis bis malis, in hac potissimum temporum difficultate, succurrendum esse 
existimant, 

Nam nisi istinsmodi abusus et gravamina, simulque cerli Articuli, quos saeculares 
Princiges juzta haec specialiter designatos scriplis ezhibebunt, fideliter reformentur, 
vera pax et eoncordia inter ecclesiasticos saecularesque Ordines, hujusque tumultus et er- 
rormm extirpatio per Germaniam minime Speranda ost. 

Priaeipes Germanise in solutionem Annatarum ad aliquot annoe sedi Apostolicae sol- 
vendarum es lege ac conditione consensisse, ut iils In oppugnationem perfidissimi Tureae, 
et defensionem fidei Catholic eonverterentur. 

Qued Beatitudo Pontificis, sceedente ad baee Sacız Caesarem Majestatis consensu, Il- 
beram Christianuum Coneillum ad ioeum convenientem in Natione Germanica, quanto ocius 
et celerius quond fieri possit, videlicet vel in Argentoratum, vel Moguntism, Coloniam 
Agrippisam, vel ad civitatem Metensem, vel alium eonvenlientem locum in Germania Indi- 
ceret: nec ultra unius anni spatium (ai possibile foret) haec Concilii convocatio et desig 
natio diferretur, et quod in tali Concilio eis qui Interesse deberent Eeclesiasticl vel lai- 
calis erdinis, non obstantibns quibuseungue juramentis et obligationibus, libere liceret loqul 
et eonsulere pro gloria summi Dei, et salute animarum, proque republica christiane, absque 
aliguo iImpedimento ; quinimo quilibet ad haec debeat esse obnoxlus. 


8%) Quther thellt die Dekrete des Reichstags in vier Saͤtzen mit, die er einzeln kommen⸗ 
tet. Ihr Juhoalt iſt folgender: 

Uetikel 1. Dan ſolle das Evangetium predigen nach auslegung der Lerer, von der Chriſt⸗ 
Shen Kirche angenomen vnd approbirt. 

Artikel II. Das Ertzbiſchoue und Biſchoue gelerte Leute, der heiligen Scrifft verſtendig, 
rererdenen follen, Die auff ſolch Predigt mercken, Bnd die jenigen, fo hierin jrren, gütlich 
var befheidentich dauon weifen, Weiche aber ſich nicht wollen mweifen laſſen, mit gebürlicher 
Straf Araffen, Damit man nicht fpüre, Als wolt man die Euangelifhe warheit verhindern 
oder suterdrüden. 

Ürtifet III. Dos man mitler zeit des Eoncitii, nichts newes drüden nor feil haben laſſe, 
Ei feg denn durch veritendige Leute bey jeder Oberkeit befichtiget. 

Artikel IV. Das geiftlihe Berfon, So Weiber nemen, und aus den Orden tretten, 
Sollen nah dem geiſtlichen Recht geftrafft werden, Nemlich, je Freiheit, Priuilegien vnd 
Vfründen verwirckt haben, Bnd weltliche Dberfeit fol ſolche Straff nicht hindern. 

Zu letzterem bemerft Dr. Martin: Dieſer Artikel ſcheinet wol zu hart, Aber wenn bie 
andern gehalten würden, Müßte fih der auch leiden. 
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(Nürnberg, Straßburg, Ulm, Schwählih- Hall, Magbeburg, Bremen 
und Frankfurt am Main), fondern auch in einem großen Theil von 
Schleſten, Medienburg und Preußen angenommen wurde. 


Habrian VI. flarb fon am 14. September 1523, und fein Nach⸗ 
folger Klemens VII. nahm in Beziehung auf die Kirchen: Beformation 
ſogleich wieber die entgegengefeßte Politit an. Weit entfernt, irgend 
eine Entartung der römifchen Kurie zuzugeftehen, oder eine Verbeſſerung 
von Oben zu verfprechen, forberte er nur entfchieben bie Unterdrädung 
der Ketzerei. Es war abermals ein Reichsſstag nach Nürnberg ausge 
fihrieben worden, und dorthin fandte Klemens VII. in feierlicher Weife 
einen Bevollmächtigten, den Karbinal Laurentius Gampegi. Aber fo 
fehr Hatte Die Lehre Luthers im Volke fchon Wurzel gefaßt, daß man 
dem Legaten von Seiten der Fürften rieth, feinen Einzug in Nürnberg 
nicht in der Pracht feiner Würde zu balten. Campegi bat-in einer Rede 
bie deutſchen Neichsflände auf das dringendſte um bie Bertilgung der 
Zutherifchen Lehre; doch man nahm die Anträge ziemlich Iau auf, und 
verlangte erſt Antwort über die Befchwernen gegen ben römifchen Stuhl. 
Es wurden daher im Wefen nur die frühern Beichlüffe wiederholt, und 
neuerdings die Berufung einer allgemeinen Kirchen» Berfammlung verlangt. 
So konnte denn die Heformation im Stillen fich befefligen. 


Auf dem neuen Reichstag in Nürnberg zeigte fi auch, wie fehr 
man in politifcher Beziehung von der allgemeinen Aufregung Gefahren 
befürdhte: denn es wurde von einigen Fürſten dem Weichöregiment ber 
- Borwurf gemadht, daß es die Unternehmungen Gidingens heimlich bes 
günfliget Habe. Es war dieß ein merfwürbiges Zeichen der Zeit, ba 
fih ergab, daß man bei einer politifchen Reform Deutſchlands die Ins 
tereffen der mittleren Stände und jene des Kaifers oder der Reichsgewalt 
für identiſch hielt. 


Im Laufe des Jahres 1524 wirkte Luther durch Rede und Schrift 
ununterbrochen für die Befeſtigung feiner Lehre, und während er hier⸗ 
durch feine alten Anhänger beflärkte, und immer neue gewann, trat im 
Jahr 1525 ein Ereigniß ein, wodurch die Meformation auf ein Mal 
auch einen Außern Stügpunft erhielt. Friedrich der Weife, Kurfürft zu 
Sachſen, Hatte Die Kirchen Berbefferung biöher bloß gebulbet, ihr viels 
leicht nur im Stillen Vorſchub geleiftet; allein am 5. Mat 1525 ver⸗ 
fhied er, und fein Bruder und Nachfolger, Johann der Befländige, 
trat ſogleich entfchieden zur Lehre Luthers über. Kurz dor feinem Ende 
hatte Friedrich der Weiſe drei Briefe an feinen Bruber Johann gefchries 
ben, welche ihm ein merkwuͤrdiges Denkmal gefeht haben. Es war dort⸗ 
mals gerade der Bauern⸗Aufftand audgebrochen, von welchem wir jet Be⸗ 
sicht erflatten müſſen, und bei dieſer Gelegenheit zieh der milde Kürft 
zur Mäßigung und zu fihonenden Staats⸗Maaßregeln. Ja er legte Kies 
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bei fogar ein Geſtaͤndniß ab, welches wohl felten aus dem Munde ber 
Zürften kommt, das Geflänpnig nämlich: 
„Bag man den Aufruhr von oben herab vielleicht veranlaßt 
babe: denn die Armen würden von der Kirchen» und Staats⸗ 
gewalt vielfältig bebrüdt“ ®). 

Der Tod des weifen Kurfürften erregte in Sachſen allgemeine Trauer, 
und Butber hielt über der Leiche Sriebrihd zwei Neben‘). Durch ven 
Regierungswechfel wurde aber die neue Lehre zu dem Glauben des kur⸗ 
fürſtlichen Hauſes in Sachſen erhoben, und biefe bebeutende DBegebenheit 
verbefferte in politifcher Beziehung bie Stellung der Meformation Luthers 
weſentlich. 


5) Friedrich ſchrieb: Ewer Liebden wolt ich von herhen gern mein Bedencken anzeigen 
mas den Fuͤrſten ju Antwort ſolt gegeben werden, Aber E. L. wiſſen meine Schwachheit, 
© if das ein groſſer Handel, das man mit gewalt handeln fol, vieleicht hat man, den 
armen Lenten, zu ſolcher auffehur , vrſach geben, vnd fonderlich mit verbietung des worts 
Gettes, fo werden die Urmen in viel wege, von uns Geiſtlichen und weltlichen Oberkeiten 
beſqwert. 


[Luthers Werke, Jenenſer Ausgabe. Th. II, ©. 515.] 
6) Sie fiehen in der Jenenfer Ausgabe von Luthers Werfen Th. II, ©, 518 u. figd. 
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Aeue politifche Gährung. Worläufer des Bauernkrieges. 


(Vom Sabre 1524 bis 1525.) 


Leben iſt Entwidlung: wie alfo die rechte reformatorifäge Richtung 
erftarkte, mußte auch ihr nothwendiger Begleiter, die fanatifche Verirrung, 
Bis zum entfcheidenden Zufammenfloß im Wachstum begriffen fein: 
üppig wucherte daher auch biefe unbeilvolle Saat. Zu Zwidau, wo der 
borzüglichfte Sig der Schwärmeret war, ſchritt endlich die Behoͤrde ein, 
und entfegte den Pfarrer Thomas Münger, das Haupt der Ultrasflefor- 
mer, feines Amtes. Thomas Hielt ſich natürlich nur für einen Märtys 
rer und verfügte ſich nad Alftett in Thüringen, um dort fein Wefen 
ärger zu treiben, wie zuvor. Derfelbe begnügte ſich nämlich nicht bloß 
mit dem Empfehlen des taufennjährigen Reiches, fondern ging auch zur 
Herſtellung deſſelben über, indem er die ihm fo angenehme Bütergemein- 
fchaft einführte. 

Thomas Münger bat, wie jeder Mann der Geſchichte, ein Recht 
auf gerechte Beurtheilung; er war fehr unglüdli, und diefer Umſtand 
vermehrt für den Geſchichtſchreiber noch die Pflichten der Uinparteilichleit; 
indeſſen diefe verbieten zugleich die Ueberfchägung eben fo gut, als vie Herab⸗ 
wäürdigung, denn die Gefchichte darf Fein Roman fein. Das Haupt Der 
Zwickauer und Altftetter Fanatiker hatte manche gute Eigenfchaft, wie 
dieß bei Leuten feiner Art gewöhnlich if. Wir Haben bereits zugeflan- 
den, daß die Schwärmer öfters reblich nach dem Guten fireben, und es 
ift fein Grund vorhanden, das Gleiche bei Münker nicht anzuerkennen; 
in der That wärde die Befchulbigung bloßer Ehrfucht und Eigennügig- 
keit bei ihm nicht zu begründen fein. Doch Thomas Hatte eben daß 
Unglüd, ein fehr feuriges Gemüth ohne Hinreichende Berftandesfräfte 
zu beflgen, und fo führte das Uebermanß der Gefühlsrichtung zur Be⸗ 
herrſchung des ſchwachen Kopfes, hierdurch aber zu eben fo unfinnigen 
Meinungen, als Entwürfen. 
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Es war night zu tabeln, daß ſich Muntzer manchen Lehren Ruihers 
mit Grnft widerſetzte: gegen jene ver Macht des bloßen Glaubens war 
der rechte Widerſpruch vielmehr verdienſtlich: auch Die Ueberzeugung 
Muüntzers, Daß ber wahre heilige Beift nur des Menfchen Vernunft fel, 
verdient alles 206 *); allein diefe Ausfprüche waren bei ihm leider nicht 
Grzeugnifje Earer Denkkraft, fondern Spiele einer Eranfhaften Phantafle, 
weldye nad einer andern Richtung wieber alles verbarben. Thomas 
glaubte nämlich an unmittelbare myſtiſche Eingebungen, und ex ftellte 
deßhalb an die Gpige feines Glaubensbekenntniſſes den abenteuerlichen 
Sag: daß das wahre Wort Gotted unmittelbar „von und aus def» 
fen Runde gehe“. Nun eiferte er freilich gegen die Schrift, allein 
aus dem noch myoſtiſchern Grunde, weil Gott nicht unmittelbar gefpro« 
Gen Habe. ine ſolche unmittelbare Offenbarung fei der Traum; und 
Thomas glaubte daher fehr ernfihaft an Träume. War nun fon im 
wachenden Zuſtand fein Gehirn etwas verbreht, welche verzerrte Phanta⸗ 
fen mochten ihm vollends im Schlafe fommen, und was mußte ent- 
Reben, wenn er dieſe fieberhaften Gebilde als Befehle des Seren ernftlich 
im Leben ausführen wollte? 

So beftrebte er ſich denn, das Reich Gottes zu gründen: das Heißt 
mit der Gleichheit aller Menfchen auch die Bemeinfchaft ver Güter her⸗ 


9) Luther zählt die Hauptlehren Müntzers auf, ohne jedoch diefen zu nennen, und 
pear in dem Schrelben an die Chriften zu Antorf, Sich für irrlgen Geiftern gu hüten. 
(Ieneufer Ausgabe TH. I, fol. 99 in tergo u. flgd.) Es heißt dort: 

„fo fieben Freunde, ift auch nuter euch fomen ein leibhafftiger NRumpelgeift , Welcher 
end wit jrre maden, vnd vom rechten verftand füren auff feine dundel. Da fehet euch 
für, vnd feid gewarnet. Auff das aber jr deite bas feine Tüde meldet, Wil ich hie derfels 
ben etliche erzelen. 

Der erſte Artikel if, das er heit, Ein jglich Menſch Hat den heiligen Geiſt. 

Der ander, der heilige Beift ift nichts anders, denn vnſer Bernunfft und verfland. 

Der dritte, Gin jglid Menſch glenbt. 

Der vierde, Es ift Feine Helle oder verdamnis, Sondern allein das Fleiſch wird ver 


Der fünfft, Gin jglihe Seele wird das ewige Leben haben. 

Der ſechſte, die matur leret, das ich meinen meheften thun folle, was ich mir wil gethan 
haben, Solchs wollen, ift der Glaube. 

Der fiebend, das Geſetz wird nicht verbrochen mit böfer Luft, Go lange ich nicht bewil⸗ 
ige der Luſt. 

Der achte, Wer den heiligen Gelft nicht hat, Der hat aud Feine Sünde, denn er hat 
keine vernunfft.“ 

Des waren die Grundſaͤtze Muͤntzere, den auch Luther meint. Dieß zeigen unter andern 
folgende Gtellen: 

„Zwar ewer rumpelgeift, ba er bey mir war, leugnet er dieſe Artikel alle, wiewol er 
oon den andern vberzeiiget war, Bid auch In der Rede ſelbs fich verfchnappet, und etliche 
befand. 

Mir iſt auch nicht zweiuel, Er wird mid bey euch bargeben, als habe ich gefagt, Bott 
weile die Sünde haben.“ 


Wirtä's Geld. d. Deutſchen. III. 7 
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zuſtellen. Alſtett war der glüdliche Ort, wo ber Verſuch wirklich ge⸗ 
macht wurde. Mit Hülfe einer geheimen Geſellſchaft ſchritt Münker dort 
zur Vollziehung feiner Pläne, und es entſtand ein derworrenes Treiben, 
Das großes Aergerniß erregte"), Da Thomas bie Bütergemeinipaft 
Über die ganze Ehriftenheit ausdehnen wollte, fo beſchraͤnkte er feine fa⸗ 
natifche Wirkſamkeit leider nicht auf Thhringen, ſondern fuchte zunächft 
ganz Deutfchland mit feiner Geiſtes⸗Verlrrung anzuſtecken. Bis zum 
Jahre 1524 behauptete ſich der Unfug in Alftett; dann wurde jedoch ber 
Urheber auch von diefer Stadt vertrieben. Nun begab fi Thomas in 
das fünliche Deutſchland, um ihn Waldshut, an ber Schweizer-@renze, ſich 
anzufleveln. Unterwegs Hatte er in Nürnberg eine Schrift winer kuther 
drucken laffen, weil berfelbe feinem Treiben überall fo nachdrücklich entgegen» 
trat. Während früher der Reformator wegen feiner Heftigleit und des gänzs 
lichen Bruchs mit dem Pabfle fo fehr getabelt worben war, erhielt er 
jeßt von Münter wegen Halbheit und unterwärfigen Gefinnungen ſcharfe 
Berweife. Thomas nannte ihn nur das „ſanftlebende Fleiſch« ®), 
und in einer fpätern Schrift: den „[anftbelebenden Bruder und 
Feifetreter“ *). Unglüdlicherweife befand ih in Waldshut ſchon vor 





2) Dr. Zimmermann bemuͤht fih, Thomas Münger in der Geſchichte höher zu flellem, 
ats bieher, und fpricht „von Meinen Geelen, die auch in der getrübten Flamme das ächte, 
zeine euer zu erfennen entweder nicht den Willen oder nicht die Wähigkeit haben.“ — 

Indeſſen wie können bei dem beiten Willen in jener Fuͤrſprache fuͤr Münger leider nur 
feine Thatſachen finden , die das geſchichttiche Urigeit ändern Lhnnten. Nicht eine iſt anges 
führt! Dann dünkt und eine Maffe von Widerfprücen vorzufiegen. 

Dr. Zimmermann nennt Münger zu wiederhotten Malen einen Banatifer, und geeich⸗ 
wohl heißt er ipn dan „nüchternen Denker“ „Nüchterner Denfer“ und „Fa⸗ 
natifer“ find jedoch gwei Dinge, welche geradezu einander aufheben, vereint gar nicht ge» 
dacht "werden koͤnnen. Dann bemerft Zimmermann, daß Thomas trotz feiner hellen GSedanken 
im Ausdruck dundel war. Allein wer Far denkt, Äußert fih auch Har, und das VBerhäftnig 
von Urſache und Wirkung tft zwiſchen /„Sedanken“ und „Husdrud“ fo notäwendig, fo 
gewiß, daß Berworrenheit oder Dunkelheit des „Ausdruds“ in allen und jeden Willen 
unfehlbar tinflarheit des „Bedanfens ermeist. 

Wer wie Muͤntzer Guͤtergemeinſchaft ernftfih einzuführen trachtet, iſt geiftig fo ſchwach 
und Frank, daß Seine Art von Meberredungsgabe, und wäre fle auch bedeutender, ale jene 
Zimmermanns, aus ihm einen begeifterten Seher, Menſchenfreund oder Heros der Geſchlchte 
zu maden vermag. Bedauern und Mitteiden mit dem unglüdlihen Kranfen und Gelftess 
arnıen zu empfehlen, ift alles, was der Geſchichtſchreiber für Männer, mie Münger, thun 
Bann, mag er auch gerade fo firenge „im Dienfte der Hiftoriihen Wahrheit ſchreiben, eben 
fo kritiſch fihten und nicht minder Gerechtigkeit üben“, ats Dr. Zimmermann. 

3) Die Schrift führte den Titel: 

„Schutztede und Antwort wider das geiftiofe, fanftießende Fleiſch zu Wittenberg 

8) Brief Thomas Muͤntzers an Chriſtohh N., Bürger zu Eisleben. CEuthersWerre 
Senenfer Ausg. Th. TI, ©. 110.) Dort Heißt es unter andern: 

Se feid vorhin vaterricht duch ermanung Gottes, Wie Doctor Jodocus Jonas von 
Wittenberg , ganz vber Die maſſe koͤſtiich wider mich den Wlan behalten Hette, Iſt nicht 
anders, denn das fchreiben Luther durch In verurſacht, Iſt mir auch nicht faft wunder, Das 
ich fo ſeer für der Welt ftünde, zum ſchmack der Gottfürchtigen, und zum widerrufflichen 
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der Ankunft Müngers eine Richtung, welche fi zur Wienertäuferel hin⸗ 
neigte. Diefe fing nun durch die Lehren des neuen Propheten Feuer, 
und es Hilbeten ji ähnliche Beſtrebungen, wie in Alſtett aus. Leider 
verbreiteten ſich die Grundſaͤtze von Thomas Münger ſowohl in ber 
Schweiz, ald im Högau und in einem Theil von Schwaben, und da fie 
natäiskich Die unterſten Volksklaſſen am meiften aufregen mußten, fo ere 
griffen fle almählig bei den Bauern in einem gewiflen Kreife um fi. 
Thomas fete dieſen unter andern über die Megierungsgrunnfäge und bie 
rechte Art der Staatsverwaltung einige Artitel auf, welche Hierauf ums 
gearbeitet, fowie erweitert wurden, und unter den Bauern boͤſes Blut 

gten. Ä 

Und ſolches geſchah wenig über ein Jahr nah dem Aus» 
gang der Unternehmung Sickingens! Der tapfere Ritter Hatte ſich vor 
der Uebermacht feiner Verfolger in die feſte Burg Landſtuhl eingeſchloſ⸗ 
fen, und vertheibigte ſich Hier mit großem Nachdruck. Da jedoch das 
Schießpulver bei den Belagerungen fon mit. Erfolg angewendet wurde, 
fo vermochten die Wähle von Landfluhl für die Dauer nicht zu wider» 
ſtehen. Endlich wurde Sickingen gefährlich verwundet, und wegen ber 
Unmöglichkeit eines weitern Widerſtandeb entſchloß er eh, zur Rettung 
feiner Krieger die Befte im Wege der Unterhanblungen zu übergeben. 
Kurz nachher verfchieb der Nitter, und der Kampf wider bie Fürſten hatte 
son biefer Seite ein Ende. Ulrich von Hutten erhielt die Nachricht von 
dem Schickſal feines Breundes in der Schweiz, und zwar zu einer Zeit, 
wo ihn große Leiden beugten. Mit Erasmus von Rotterdam, bem fruͤ⸗ 
dern Beförberer der Meformation, war er in Bafel zerfallen, wie fpäter 
näher berichtet‘ werden wird, und verfolgt von ihm auf die Infel Ufnau, 
ohnweit Rapperéweil im Zuͤricher See, geflüchtet. Dort traf ihn bie 
unglädliche Botfchaft, und da er bereits flechte, fo brach ihm die Trauer⸗ 
funde vollends das Herz. 

Ulrich von Hutten, der deutfche Batriot mit hoben Geiflesgaben und 
feurigem Gemüth, flarb in der Blüthe feines Lebens (noch nicht 38 
Jahre alt) zu Ufnau im Auguft 1523, mit dem erdrückenden Bewußte 
fein der Schelterung aller feiner Hochfinnigen Pläne. — 

Doch wenn auch die Uinternefmung Sickingens erfolglos endete, eine 
Nachwirkung blieb gleichwohl zuräd, und die Wünfthe politifcher Refor⸗ 
men tauchten don Zeit zu Zeit in verſchiedenen Gegenden Deutfihlands 


jamer vud ſchmach der fanfftiebenden Brüder und Leiſetrettern. Ich weis das tm Schofſe 
mein Name fihmedt , ehe er Ehren gewinne. Es find aber Gerſtenſtachel ddan, Das ger⸗ 
Renbrot mus gebrochen werden , Das gefebe wird die Bottiofen vmbſtürtzen, Es hlifft fie je 
geſchrey gar nichts, Hab ich vor einmal gefcholten mit Büchfen, Wil ih nu mit Bott uber 
fie donnern im Himel, fie haben jre Buͤberei lang gnug getrieben, Bott weiſet Merfih, das 
ſie fi nicht werden entſchuͤltigen. 

7 * 
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wieder auf. Die Grundſaͤtze Luthers hatten naͤmlich ſeit 1522 in Fran⸗ 
ten, in Schwaben, und namentlich im Schwarzwald, fjowie im Högau 
bedeutenden Anklang gefunden. In den letztern Gegenden wurbe Die neue 
Lehre von vielen jungen Geiftliden mit fo großer Wärme verfünbiget, 
daß ſich eine weit verbreitete geiftige Aufregung ergab, und biefe blieb 
keineswegs bei dem religiöfen Geſichtspunkt ſtehen, ſondern fpielte ent⸗ 
ſchieden in die Politik hinüber. 

Es iſt zur Sitte geworden, die Urſachen des Bauernkrieges in dem 
gedrückten Zuſtand der Landleute zu ſuchen, und es iſt manches roman. 
tiſche Gemaͤlde hierüber aufgeſtellt worden. Indeſſen die Pflicht geſchicht⸗ 
licher Nuͤchternheit und Treue empfiehlt eine fehärfere Beobachtung, und 
nach ihrer Anſtellung Vorſicht im Urtheil. Schon die allgemeine Lage 
Deutſchlands zu Ausgang des 15. Jahrhunderts leitet auf Geſichtspunkte, 
welche gegen eine ungewöhnliche Noth des Bauernflandes Zweifel erregen 
müflen. Der Handel war damals noch fehr lebhaft und vorzugsweife in 
den Händen der Deutfchen: auf dem Meer fegelten unfre Sanbelsflotten, 
und belebten rückwirkend die Schifffahrt auf dem Rhein, der Donau, der 
Elbe und der Ober, Schwunghafter Handel muß jedoch unfehlbar auf 
bie Landwirthſchaft günftigen Einfluß äußern, und dieß beftätigte fi auch: 
denn die Früchte des Landes waren gefudht, und flanden im lohnenden 
Preife Dadurch fleigt aber von felbft der Werth des Grundeigenthums, 
und fohin der Wohlftand der Bauern. Hiezu fommt noch eine weltere 
Ihatfache, welche mit befonderer Aufmerkfamkeit gewürbiget werben muß. 

Die Abgaben auf den Bauerngütern waren nämlicdy binglicher Art, 
und rührten aus fehr alter Zeit her. Dortmals Hatte das Grundeigen⸗ 
thum einen geringern Werth, und nad Verhältnig befjelben wurbe in 
ber Regel das Maaß der Abgaben feftgefegt. Mit Ausnahme ver Zehn⸗ 
ben und gewifler Gattungen des Handlohns ober der Laudemien, blieben 
nun bie Zinſe im Laufe der Zeit unverändert, während ber Werth des 
Grundeigenthums bebeutend fich erhöhte. Linter ſolchen Umfländen muß⸗ 
ten mit zunehmendem Nationalwohlftand auch die Bauern reicher werben, 
Fa zu Ausgang des 15. Jahrhunderts war dieß ganz entfchieben ber 

a, 

Wahre Treue in der Auffaffung der Geſchichte ift fehwieriger, als 
man glaubt, und inäbefondere ſchwer nach der bisherigen Behanblung 
der beutfchen Geſchichte. Bon dem bebeutenden Irrthum ber alten Frei⸗ 
- beit in der Urzeit ausgehend, beginnt die Darftelung gemeiniglich mit 
einer mährchenhaften Idyllenwelt, welche auf.einem Mal mit Jammer und 
Elend endet. Anſtatt alfo zu zeigen, wie fih die Barbarei der Urzeit 
zwar langfam und kümmerlich, allein gleichwohl almählig milderte, an« 
flatt nachzumelfen, wie die Innern Volkdzuſtaͤnde im Stillen fortfchritten, 
werden wir von glängender Freiheit rüdwärts zu Schmach und Noth 
geführt. Auch ein beliebter Gefchichtfchreiber der neuern Zeit, Zimmer⸗ 


⸗ 
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mann, über den Bauernkrieg, führt uns jenen Weg, und fhilbert ſo⸗ 
dann die Lage des deutfchen Volkes an ber Neige des 15. Jahrhunderts 
in folgender Weiſe: 

„Keiner der Stürme, welche von unten nad oben ſich erhoben, 
brachte die, welche davon bedroht gewefen, zur Gerechtigkeit und Menſch⸗ 
lichkeit. Auf der Partei der Herren waren felbft bie Yon befiern Ge⸗ 
fühlen, wie Broiffart, der Gefchichtfchreiber des Adels feiner Zeit, fo 
verſtockt, daß fle Die nächfle Urfache des Aufftandes der Bauern in dem 
zu großen Wohlftand und Wohlbehagen des Volkes fanden, welche daſ⸗ 
jelbe zur Unverfhämtheit und zum Muthwillen verleitet haben. Darum 
war e8 bei ihnen, ald wäre nichts vorgefallen; unbefümmert, wie um 
einen Windſtoß, wenn er vorübergegangen und verhallt iſt, vermeigerten 
fle nicht nur Hartnädig jede Erleichterung, fo gerecht, fo leicht erfülbar 
auch deren Zorberung war; ſondern ſie erfchwerten gefliffentlich überall 
das Joch: keuchend unter ihrer Geißel folte dem armen Volke der Muth» 
wille vergeben. Gefühllos wurde ber Landman auf die Mutter Erde 
niebergetreten.. Damit ſich wenige Individuen wohl fein laffen Tonnten, 
befand ſich der größte und waderfte Theil der Nation auf das übelfte, 
in unaudfpredglichem Elend. Die Früchte des fauern ländlichen Schwei⸗ 
es flogen alle auf die Schlöffer und in bie Klöfler, und nicht einmal 
am Sabbattage, an welchem doch jeder in eine menfchliche Exiſtenz ein» 
treten follte, durfte der Pflüger oder der Weingärtner von einer der 
befiern Brüchte des Bodens genießen, den er mit heißer Arbeit bebaute. 
Denn fo viel er auch In die immer offenen Hände der Edelleute und der 
Prieſter Tieferte, es genügte ihrer Habſucht over ihrem maaßloſen Bes 
dürfniffe nicht, und er, der Arme, blieb audgefchloffen von dem allges 
meinen Nechte, welches die Mutter Natur jedem auf die Welt mitgiebt, 
an ihren Freuden und Genüſſen feinen beſcheidenen Theil Hinzunehmen.“ 


Soldyes Gemälde gefält ohne Zweifel in den Meiben ber Oppo⸗ 
fition; aber es iſt nur Schade, daß es nicht wahr iſt, daß bie einfache 
Geſchichte gerade das Gegentheil nachweiſt. Es kann nicht ſchwer fallen, 
unzweibeutige Belege beizubringen. Hören wir Augenzeugen. 


Zu Ausgang des 15. Jahrhunderts, fohin zur Zeit, welche in dem 
oben eingerücten Gemälde geſchildert wird, wirkte in Deutfchland mit 
Liebe und Eifer ein Mann, um die Zuftände feines Volkes von Innen 
heraus zu verbeſſern. Derfelbe Liebte fein Vaterland: er gehörte ber 
freifinnigen Richtung an und beförberte mit Macht bie Aufklärung. Dem 
eigentlichen Volk näher ſtehend, machte er fich mit deflen Berbältniffen 
genau befannt, und fuchte alddann auf dem Grund der Sachkenntnig dem 
Bolt weiter zu helfen. Diefer verbiente Mann war Sebaftian Brandt, 
der Berfaffer des berühmten Narrenſchiffes. Wie beſchreibt nun Er, ber 
Beitgenoffe, Augenzeuge und eingeweihte Kenner, die Zuflände der deut⸗ 
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ſchen Bauern an der Neige des 15. Inhrhunderts ? In nachſtehender 
Weiſe: 

„Es war eine Zeit, wo die Bauern einfältig waren und in Gerech⸗ 
tigkeit gluͤcklich, in ſtrohenen Hütten. Nun aber find fie aufs Weine 
trinken gefallen, fle ſtecken ſich in Schulden, fo heuer ihr Korn ift, fie 
wollen nicht mehr in Zwilch geben, fondern in Eoflbaren, vornehmen 
Kleivern. Das Stadtvolk Iernt jet Betrug von den Bauern, die wu⸗ 
chernd ihre Früchte Hinterhalten und Theurung ſchaffen, bis etwa das 
Wetter kommt und Korn und Scheuer verbrennt. Bürger und Kaufe 
mann will jegt Ritters Genoß fein, der Edelmann frei, der Graf gefür⸗ 
flet, der Zürft gekrönt. Der Bauer trägt feidene Kleider und goldene 
Ketten, das Bürgermeib geht vornehmer wie die Gräfin, der Adel Hat 
feinen Vorrang mehr. Mancher Biedermann verdirbt dabei und kommt 
an den Bettelfiab, oder er wirft fi auf Betrug und Judenwerk, ober 
er ſpitzt ſich auf eine reihe Erbfchaft, und Hofft wohl einen zu Grab zu 
tragen, der noch mit feinem eignen Gebeine Birnen abwirft. Der Gelz 
treibt die Menfchen durch See und Unwetter, der Neid Eocht feine eiges 
nen Glieder. Geld gilt vor Ehre, Ehrbarkeit und Weisheit find ver« 
laſſen.“ 

Hüte man ſich darum, mit vorgefaßten Meinungen an die Geſchicht⸗ 
ſchreibung zu gehen; trage man Scheu, aus der Geſchichte einen Roman 
zu machen! Nicht Armuth des Bürger- und Bauernſtandes, ſondern über⸗ 
triebener Aufwand und unmäßige Prachtliebe deſſelben waren zu Ausgang 
des 15. Jahrhunderts das Gebrechen der Zeit. Dieß iſt fo gewiß, daß 
die Geſetzgebung alles aufbot, um den Luxus in Kleivern, Gaftmälern 
und Luſtbarkeiten zu ermäßigen; allein alles war vergebens !°), 

Es ift richtig, Daß der Adel die Bürger, wie die Bauern verachtete, 
und daß im Einzelnen Häufig große Ungerechtigkeiten der Vornehmen 
gegen bie Geringern verübt wurden. Auch die Grundfähe über aus⸗ 
ſchließendes Jagd- und Fiſchrecht des Adels wurben zumellen mit Un⸗ 


5) Als einen befondern Grund der Bebrüdung des Randvolfes führt ODechsle in feinem 
„Beiträgen zur Geſchichte des Bauernkrieges‘ die Aufhebung des Pfahlbürgerrechts an. Er 
bemerft: „das Pfahlbuͤrgerrecht fei darin beftanden, daß die Städte eigene Leute von 
Fuͤrſten oder Herren ju Bürgern annahmen, weiche, wenn fie innerhalb Jahre und Tag vom 
ihren Herren nicht zurüdgefordert wurden, frei blieben.“ Es iſt eigen, wie ſehr der Geiſt 
der aͤltern Einrichtungen trotz der klarſten Urkunden verfannt wird. Wie oben (Giebentes 
Buch, erſtes Hauptſtück, ©. 408) nad den Urkunden entwickelt wurde, waren Die 
Bfahlbürger reiche Ritter oder Herren, welche auf dem Lande bedeutende Guͤter und In den 
Städten Haͤuſer befanden. Gie erwarben das Bürgerrecht nur, um fi der Baſallen⸗Dienſte 
gegen Zürften oder Adalinge zu entjiehen, und den Stadtſchutz wider diefeiden zu genießen. 
Deßhalb waren die Dynaften gegen Die Bfahlbürger aufgebracht, und um die Sache gm ers 
fihweren, follte einem folchen adeligeh Seren der Aufenthalt auf den Gütern verfümmert 
werden. Die Darfteflung oben 8. VII, 9. 2, ©. 337 n. 338 ift flreng urfundti und 
erläutert die Sache voliftändig. 
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menſchlichkeit geltend gemacht, vorübergehend fliegen zugleich Bin und 
wieder die Steuern, und mandmal Hatten jelbft ganze Gegenden odex 
Sünde ein Mecht zur Beichwerbe über den Drud von Oben. Indeſſen 
hierin Iagen die Urfachen des Bauern» Aufflandes Teineswegd. Im Gan⸗ 
zen befanden ſich vie haͤbigen Landleute vielmehr im Zuſtande eines ges 
wiſſen Wohllebens, und es entfland in den ganz untern Ständen ein 
Drang, ich ebenfalls zu befiern Vermoͤgens⸗Verhaͤltniſſen emporzuſchwin⸗ 
gen. Gchon bei der Empörung des Paukers von Nillashaufen befanden 
vie Haufen feiner Anhänger großentheilg aus Knechten und Mähgen, 
welche ihren Bauer verließen, um ſchnell reich zu werben, und ähnliche 
Grigeinungen zeigten ſich auch fpäter. Dann brachte das Uebermaaß des 
Zuruß viele wohlhabende Bauern herab, und erzeugte in ihnen das Vers 
langen, durch ungewöhnliche Mittel wieder zu Vermögen zu gelangen. 
Gebaſtian Brandt war ein fcharfer Beobachter; er deutet au, wie man⸗ 
Ger Bauer durch die Prunkfucht verberbe, und Durch unlautere Mittel 
wieder zu ſteigen fuche. Darum befanden ſich auch unter den Anführern 
der Bauern bei Empoͤrungen oͤfters Männer, die in ihren Vermögens: 
Umfländen berabgefommen waren. 

Nicht eigentliche Noth, fo bereitwillig wir auch Ungerechtigfeiten 
mb Bedrückungen im Ginzelnen zugefleben, fondern die Nachwehen bes 
Lurud, in Berbindung mit einem unklaren Drang, bie Staatszuflände 
zu ändern, und bie geringen Stände zu heben, erzeugten bie Neigung 
zu dem großen Bauernauffland. Die Lehren Luthers hatten das Bolt 
gewaltig aufgeregt, und die Sehnfucht nach Neuerungen erweckt. Diefe 
Reigung wurde von den fchwärmerifchen Reformern eifsig benügt, um 
die Unzufriedenheit zu fleigern, und bie Lage des Volks büflerer zu ſchil⸗ 
dern, als fle wirklich beichaffen war. Luther eifezte freilich nur gegen 
die Unterdrüͤckung des Evangeliums, bloß gegen die geiflige Tyrannei3 
allein feine Beftrebungen galten immer ver Abftelung von Mißbraͤuchen 
und Bedrückungen. inter ſolchen Umftänden konnte die neue Lehre ben 
Bauern recht wohl unter dem Geſichtspunkte der Freiheit erſcheinen; aber 
dann war es auch natürlich, daß fie ſich von Ihr nicht bloß die Befoͤr⸗ 
derung des Seelenheiles, fondern auch eine Erleichterung ihres Schick⸗ 
ſales, eine Verbefferung ihrer Lage verſprachen. Mochte viefe immer weni⸗ 
gr ungünftig fein, ald man gewöhnlich glaubt: — die Unzufriedenheit 
wer durch viele Volkomanner einmal angeregt, und meiftens fehnt fi 
der Renſch nach befiern Zufländen. Wenn der religidfe Reformator fo 
Aftig gegen Die Tyrannen fprach, wenn er fo warm fchilderte, daß alle 
Renſchen Brüder fein, alle vor Gott gleich wären; fo Sonnte in ben 
Bauern wohl der Gedanke entftchen, daß fle gegen ihre reichen und maͤch⸗ 
tigen Brüder zu ſehr zurücdgefegt feien und von ihnen allzuviel leiden 
mäßten, fle Eonnten leicht Die Meinung: faffen, die Billigkeit und bie fo 
häufig gepredigte Menfchenliehe muͤſſe eine Verbeſſerung ihrer Umflände 





104 Neuntes Buch. Neuntes Hauptſtück. 


gebieten. Und fo war es auch, Alle Schritte des Fühnen Mannes Hat 
ten in den untern Bolkgklaffen entfchiedene Wünfche nach ihrer Verbeſſe⸗ 
sung hervorgerufen. Schwärmerifche Religionslehrer, denen ſelbſt jener 
große Charakter, jene ungeheure Kraft zu gemäßigt war, benütten biefe 
Stimmung, um das Bolt für burchgreifendere Reformen zu gewinnen, 
als jener wollte, und namentlich zu gewaltthätiger Aenderung ber politis 
fügen Berbältniffe zu vermögen. Es verbreiteten ſich die Ideen eines 
gewiffen Eldorado, Turz die Lehren allgemeiner Brüberfchaft, Gütergemein« 
beit und Gleichheit der Menſchen. Luther wurde nun in verfchiebenen 
Öffentlichen Schriften heftig getabelt, der Halbheit, des Juſte⸗Milieu, oder 
Leifetreterei, wie man es damals nannte, der Inkonfequenz, der Herrſch⸗ 
fucgt, und fogar der Heuchelei und Schmeichelei gegen die Fürſten bes 
fhuldiget. Der Vorſatz einer Ummwälzung der Staatsverhältniffe trat 
Immer deutlicher hervor, doch die Art und Weiſe, wie. fhon einer ber 
erften Verſuche auftrat, bewies, daß die Triebfedern nicht allzu rein fein 
konnten. 

Ulrich, Herzog von Württemberg, der hartherzige Despot, welcher 
einen Vetter Ulrichs von Hutten, den Ritter Hans von Hutten, auf eine 
meuchleriſche Weiſe ermordet hatte, Er, der Peiniger ſeines Volkes, wi⸗ 
der den ſchon der arme Konrad aufgeſtanden war, wurde endlich von 
dem Herzoge in Baiern, ſowie der Ritterſchaft in Franken und Schwa⸗ 
ben mit Krieg überzogen, und in Folge ſeiner Tyrannei mit Hülfe des 
fhwäbifchen Bundes im Jahr 1519 aus feinem Lande gejagt. Es iſt 
eine fehr gewöhnliche Erfcheinung, daß vertriebene Tyrannen auf einmal 
die Larve der Breifinnigfeit vornehmen, und um den Beiftand der volks⸗ 
thümlichen Richtung fich bewerben. Höchft unflttlich muß es jedoch fein, 
wern irgend ein Mann ober eine Partei der Oppofttion einen ſolchen 
unnatuͤrlichen Bund annimmt. Viele fchwäbifche Bauern, namentlich auch 
Mitglieder der früheren Berbindung des armen Konrabs, thaten e8 aber, 
und Ulrich gewann Stuttgart wieder. Der ſchwaͤbiſche Bund vertrieb 
den barten Herzog von Neuem, und biefer ‚wiederholte das alte Spiel, . 
mit Hülfe aufgewiegelter Bauern feine Herrfchaft wieder zu erringen. 

Ale dieſe Vorfälle, und bie Neigung der ſchwabiſchen Bauern zu 
einem Auffland im Größern waren allerdings fchon vor der Ankunft 
Thomas Münkers in Waldshut aufgetreten; allein Thomas war ganz 
der Mann, die Aufregung noch höher zu fleigern. Durch feine Thaͤtig⸗ 
keit erlangte die Gährung größere Intenflvität, und es wurden ihr all 
mählig eigentliche Pläne im Großen untergelegt. So traten denn wich: 
tige GEreigniffe in Ausſicht. 
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Das Manifeſt der Bauern. 
(Das Jahre 1848.) 


Eine zufammenbängende Reihe wirkender Urſachen follte in den 
Sandleuten den feflen Entfchluß erzeugen, nicht bloß ihre befondern Stans 
desverhaltniſſe, fondern die politifchen Zuflände des deutfchen Reichs 
überhaupt vom Grunde aus zu verbeſſern. In den Bauern felbft ent 
fand ein folder Fühner und umfafjender Gebante keineswegs bon felbft: 
fie wurben vielmehr durch Bearbeitung von vielen Seiten allmählig dazu 
gebracht. Nachdem die Lehren Luthers die geiflige Aufregung weit Her 
breitet, und den Drang nach Meformation allgemein erweckt hatten, uns 
ternahm es zuerft Ulrich von Hutten, bie Landleute für bie politifche 
Reformation Deutfchlands zu gewinnen. Bor Eröffnung des unglück⸗ 
lihen Beldzuges feines Freundes Franz bon Sickingen batte er ſowohl 
bie Städte, als die Bauern für den bemerkten Zweck zur Bereinigung 
mit der Nitterfchaft zu überreden gefucht. In Anſehung des Lanbvolfes 
geſchah dieß durch ein Zwiegeſpraͤch, „Neukarſthans“ betitelt, zwifchen 

gen und einem Bauern, worin die Sründe zur Aenderung ber 
audgearieten Kirchen» und Staatözuflände entwidelt wurden. Es wird 
darin audprüdlich die Anwendung von Waffengewalt verfprocdhen. Die 
tief aufregende Schrift Huttens, der „Neukarſthans,“ fand ihren Weg 
auch in den Schwarzwald, nad Schwaben und in einen großen Theil 
von Oberdeutſchland. Während Hierburch ſchon der Geift der Bauern 
entflammt wurbe, gab Thomas Münger diefer Stimmung von Walböhut 
aus neue Nahrung, und durch die Ermunterungen noch anderer Volks⸗ 
führer, mie Balthaſar Hubmater, Pfarrer Schappeler, Branz Nebmann, 
Jörg Metzler von Ballenberg, Wendel Hipler, Keller Weigandt u. f. w., 
ward im Frühjahr 1525 von den Bauern die Durchführung der politis 
fen, wie kirchlichen Refosmation wirklich beichloffen. 
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Bet politifchen Bährungen in den Maffen des Volkes iſt es fehr 
fhwierig, die Anflchten über Die Art der angeflrebten Reformen zur Ein- 
beit zu bringen. Gemeiniglih find die Meinungen bierüber fo verſchie⸗ 
ben, daß Partelungen entflehen, und je mehr fich dieſe zerfplittern, deſto 
weniger iſt ein wirkfames Handeln moͤglich. Deßhalb zeugte es von 
einer fchon weit gebiehenen Organifation der Gährung, daß bie Bauern, 
welche zur Einleitung der Revolution entfchloffen waren, vor der Ergrei- 
fung der Waffen über ihre Forderungen an bie berrfchenden Machthaber 
fi vereinigten. Unter dem Namen der „12 Artikel“ wurde nämlich 
im Frühjahr 1525 ein Manifeſt unter dem Landvolk in Schwaben ver⸗ 
breitet, worin die Beſchwerden deſſelben und die Mittel zur Abhülfe zus 
fammengeftelt waren. Wer ben Auffah verabfaßt babe, if nicht mehr 
zu ermitteln. Es kreisten fchon ſeit längerer Zeit Artikel über die ein⸗ 
zuleitenden Reformen unter den Bauern von verſchiedenen DBerfaflern, 
und aus allen wurde endlih ein mittlerer Vorſchlag zufammengefegt, 
welcher allgemeine Zuflimmung erhielt. 

Der erfte Artikel (man ehe die Anmerkung 1) Hatte nad der Bes 
fhaffenheit ver Zeitverhältniffe eine ungemeine Wichtigkeit. Zuvoͤrderſt 
erflären fly Die revolutionären Bauern darin für Anhänger ber Lehre 
Luthers, und verlangen die reine Verkündigung des Evangeliums. Da 
die kirchliche Meformation um diefe Zeit ſchon fehr weit um ſich gegrife 
fen Hatte, fo flehten die Landleute ihre politifche Bewegung gleichſam 
unter den Schuß der neuen Meligion. In guter Berechnung war ber 
erſte Artikel zugleich fo gefaßt, daß Luther ihn nothwendig billigen mußte. 
Außer der lautern Verkündigung bes Evangeliums forverten die Bauern 
die Einräumung bes Mechtes für die Gemeinden, ihren Pfarrer felbft zu 
erwählen, und bei ungebührlichem Betragen wieder abzuſetzen. Dagegen 
konnte der Neformator unmöglich etwas einwenden, weil bie Borderung 
ganz feinen Grundfägen entfprad. Von ungemeinem Scharffinn zeugte 
es vollends, daß der erfle Artikel für die Rutherifche Theorie über bie 
Nechtfertigung ſich erklärte: denn foferne irgend etwas den Meformator 
zu beſtechen vermocht hätte, fo war es bie Annahme dieſes Glaubens⸗ 
ſatzes. 


I) Zum erſten, I unfer demütige bitte und beger auch vnfer aller wille vnd Meinung, 
Das wir nu hinfort, Gewalt und Macht wollen haben, Ein gantze Gemein folle ein Plarr⸗ 
herr felbs erwelen und Fiefen, Auch gemalt haben, denfelben wider zu entfegen, wenn er 
fl ungebürtich hielte. Derſelbige erwelete Bfarrherr fol uns das heilige Euangelium lauter 
vnd Far predigen on alle menſchtichen Zufas, Lere, und gebot, denn uns, den waren Glauben 
ftetö verfündigen, gibt vns ein Brfach Bott vmb feine Buab zu bitten, vnd benfelben waren 





_ glauben einbliden, vnd in uns beiletten. Dean wenn fen Gnade in und nicht eingebildet 

wird, ©o leiden wir ftets im Wleifh und Blut, Das denn nichts nutz iſt, wie klerlich im 
der Schrift fiehet, Das wir alleine durch den waren glauben zu Gott fomen Fönnen, Bnb 
alleine durch feine Varmhertzigkeit felig müffen merden, drumb iſt uns ein folder Fürgeher 
vnd Pfarrherr von ndten, vad dieſer geſtalt, in deu Gcheifft gegründet. 
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Der Berfaffer des Manifefles wollte Leine bloße Läuterung der Re⸗ 
Iigionsfäge, fondern Berbefferung des ſocialen Zuflandes: aus Politik 
feßte es die Glaubens-Reform an die Spike; doch ſchon im zweiten Ars 
titel fordert er eine wefentliche politifche Manpregel: „Beihränfung 
Des Zehntens“. Wie fi aus dem Inhalt jenes Satzes ergiebt (man 
ehe Anmerkung 2), war auch er ziemlich gemäßigt gefaßt. Gleichwohl 
enthielt er fchon Eingriffe in das Privateigentfum. Diele Zebnten was 
ron mämlih von den Berechtigten an britte Berfonen verkauft worden, 
und die Erwerbungsart beruhte fohin auf einem läfligen Mechtätitel. 
Unentgelpliche Aufhebung des Zehntens fchmälerte alfo wohlerworbene 
Privatrechte. Freilich erboten fich Die Bauern zu einem billigen Vergleich 
mit den Käufern; allein nur in Anſehung bes großen Zehntens, va fle 
jenen vom Vieh gar nicht mehr geben wollten. 

Vollkommen billig war dagegen die Forderung bed dritten Artikels 
(Anmerkung ‚3), daß man die Leibeigenfchaft aufhebe. Wenn das Chris 
ſtenthum fchon bei feiner erflen Einführung den Kampf wider die Skla⸗ 


2) Zum andern, Nach den der rechte Sehend auffgeſetzt iſt im alten Teftament, und im 
Rewen alles erfüllet,, nichts defte minder, wollen wir den vecdhten Kornzehend gern geben, 
dech wie fi gebüret, Demnach fol man in Bott geben, vud den feinen mitteilen, gebürt es 
einem Pfarrherr, fo Mar das wort Gottes verfündet , Sind wie des willens hinfort, dieſen 
Zehend unfer Kirchyrobſten, fo denn eine Gemeine febt, follen einfamlen vnd einnemen, 
dandon einem Pfarrherr, fo von einer ganhen Gemeine erwelet wird, feinen zimlichen gnug⸗ 
famı Auffenthalt geben jm vnd den feinen, nach erfentnis einer ganken Gemein, Bnd was 
üserbieist,, fol man armen Dürfftigen (lo Im felben Dorffe fürbanden find) mitteilen, nad 
geitatt der Sachen, vnd erfentnis einer Gemein. 

Bias überbleist fol man behalten, 06 man reifen müllte von Landes not wegen, Damif 
man fein Landſtewer dürfte auf den Armen anlegen, fol mans von dieſem KBherfchuffe 
ausrichten. Auch ob ſache mare, das eines oder mehr Dorffer weren, bie den Zehend ſelber 
vertaufft beiten, aus etliher Not halben, dieſelbigen fo darumb zu zeigen in ber geſtalt 
haben von einem gantzen Dorffe, deu fol es nicht entgelten, Sondern wir wollen vns zim⸗ 
lũcher weis nach geftalt und Sach mit jm Bergleichen, jm ſolchs wider mit zimlicher ziel 
vnd zeit abidfen. Aber wer von feinem Dorff ſolch erfaufft hat, und jre Borfahren, juen 
ſelbs ſoſch zugeeigend haben, Wollen, follen, vnd find wir jnen nichts weiters ſchüldig zu 
geben, Abein wie oben flat onfern erwelten Pſarrherr damit zu unterhalten, nachmalen abe 
Idfen, oder den Dürfftigen mitteilen, wie die heilig Schrifft inne heit, fie ſeien geiftlich oder 
Seit. Den Meinen Zehend, wollen wir gar nicht geben, Denn Bott der HERRN das 
Biech fuey dem Menfchen gefchaffen, das wir ein vnzimlicher Zehend fehen, den die Menfchen 
erdicht Haben, darumb wöllen wir jn nicht weiter geben. 

3), Gum dritten, Iſt der brauch bisher geweien,, das man uns für je eigen Leut ge 
Halten habe, welchs zu erbarmen ift, Angeſehen das uns Chriſtus alle mis feinem Lbktars 
Ken Blutuergieſſen ertöft und erfaufft hat, den Hirten gleich als wol als den Yöchfln 
feinen ausgenomen. Drumb erfnd fich mit der ſchriefft, das wir frey fein, vnd mollen 
fein. Nicht das wir gar frey find, Kein Oberkeit haben wollen, Leret uns Gott nicht, Wir 
foen in geboten leben, nicht in feelem fleifglichen muswilen, Gondeen Bott lieben als 
van HERRN, ju im vnſern Meheſten erfennen, Bnd alles das, fo wir auch gern Heiden, 
Dos und Gott am Nachtmal geboten hat gu einer Les, Darumb follen wir, nad feinem 
gebeot chen, zeigt vnd weiſt uns Dis Gebot nicht an, das wie der Oberkeit nicht gehorfam 
fein, Nicht allein der Oberkeit, Goudern wir follen uns gegen jedermann demütigen, das 
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verei eröffnete, fo geziemte es ſich ganz für bie Zurückführung einer aus⸗ 
gearteten Religion auf die reine Lehre ihres Stifters, die Ueberbleibſel 
unwuͤrdiger Knechtſchaft vollends wegzuraͤumen. Aeußerſt verſtaͤndig er⸗ 
klaͤrte ſich auch das Manifeſt über den Sinn ber Befreiung des Lande 
volkes, indem barunter feine zerſtoͤrende Ungebunbenheit verflanden, viele 
mehr Ordnung und obrigkeitlice Leitung vorbehalten fein ſollte. 

Gerecht und billig erfcheint hiernaͤchſt auch der vierte Artikel (An⸗ 
merfung A), infoferne ex die Beichränfung ber Jagdvorrechte betrifft. 
Es war nur zu richtig, daß der Adel das Wild Hegte, und dadurch den 
Landleuten fehr großen Schaben zufügte: die Gerechtigkeit forberte darum 
gebieterifch, va Hierin ein Einfehen gefchehe, doch mit möglicher Scho⸗ 
nung der Eigenthumsrechte. 

Bedenklicher war Hingegen der Inhalt des fünften Artikel! (Anmer⸗ 
fung 5): denn er Eonnte durch Eingriffe in das Eigenthbum üble Wire 
ren zur Folge haben. 

Der 6., 7., 8., 9., 10. und 11. Artifel (Anmerkung 6—11) vere 
dienten alle Berüdfichtigung, und es lag in den Pflichten der Billigkeit, 
in diefen Beziehungen den Lanpleuten mildernde Zugefländniffe zu machen. 


wir auch gern gegen vnſerer erweleten vnd gefehten Oberfeit (fo uns von Gott geſetzt) im 
allen zimfichen und Cheifttichen fachen gern gehorfam fein, Auch om zweluel, je merdet uns 
der Gigenfchafft als war und recht Chriften, gern erlaffen, oder uns Im Guangelio des bes 
Berichten das wirs felen. 

9%) Zum vierdten, Iſt bisher im brauch geweien, Das Fein armer Man gemalt gehabt 
hat, das Wildbret, Geudgel oder Fiſch, im fliffenden Waſſer zu fahen, Welche uns font 
gar unzimlich und unbrüderlid dündet, Sondern sigenüßig, und dem wort Gottes nicht 
gemäfs fein. Auch an etlihen Orten, die Oberkeit uns das Wild gu tro& und mechtigen 
Schaden Haben wil, Bns das vunfer (fo Bott dem Menſchen zu gut erwachſen hat laſſen) 
die onnernänfftigen Thier zu vnnutz verfreffen, mutwilliglich feiden muͤſſen, dazu fill ſchwei⸗ 
gen, das wider Gott vnd den Nechſten if. Wann als Gott der HErr den Menfhen 
erſchuff, hat er im gewalt gegeben über alle thier, Über den Bogel im Lufft, und über dem 
Bird) im waſſer. Darumb iſt unfer begeren, wenn einer Wafler heite, das erd mit gnug⸗ 
famer Schrift beweifen mag, das man das Waſſer wiſſentlich alſo erfaufft het, Begeren 
wir jms nicht mit gemalt zu nemen, Gondern man müffe ein Chriſtlich einfehen darinnen 
haben, von wegen brüberficher Lich, Aber wer nicht anugfam Anzeigung darumb Fan tun, 
fol es einer Gemein zimticher weils mitteilen. 

5) Zum fünfften, find wie auch beſchwert der Beholkung halben, Denn unfere Herrſchafft 
haben jnen die Obltzer alle allein geeigent , Bnd wenn der arm Man mas bedarff, mus 
ers umb zwey Gelt kauffen. Iſt unfer meinung was für Hölzer es fein, es habens Geiſt⸗ 
lich oder Weltlich innen, die es nicht erkaufft haben, ſollen einer gantzen Gemein wider 
anheim fallen, und einer Gemein zimlicher weis frey fein, einem jglichen fein notdurfft ins 
Haus gu brennen, vmb fonft Laffen nemen. Auch wenn von ndten fein würde, zu Sims 
mern, auch vmb fonft nemen, doch mit wiffen der, fo von der Gemein dazu ermelet worden, 
So aber keins fürhanden were, denn das fo redlich erfaufft ift worden, Sol man fi mit 
Demieldigen brůderlich vnd Chriftfich vergleihen, Wenn aber das Gut am anfang, aus 
jnen ſelbs geeignet were worden, vnd nachmals verfaufft worden, Sol man fi vergleichen 
nach geſtalt der Sachen, und Erkentnis brüderlicher Lieb und heiliger Schrift. 

6) Zum fechften, Iſt vnſer hart beſchwerung, der Dienft halben, Welcher von tag jun 
tag gemehret werden, vnd teglich gunemen, Begeren wir, das man ein zimlich Ginfehen 
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Befonders wichtig war der letzte Artikel (man fehe Anmerkung 12), 
worin alle vorhergehenden Reform-Anträge für unmaaßgebend erflärt 
werden. Man muß den Scharfiinn des Manifefles in der That bewun⸗ 
dern: denn gleichwie ſchon der Eingang mit meiflerhafter Politik fo ges 
faßt iR, dag die gefammte Lutheriſche Partei ungertrennli mit ver 
Sache ver politiſchen Revolution verfnüpft werben follte, fo vollendete 
dieg der Schluß. Artikel durch feheinbare Unterwerfung unter die Entfchei« 


rein thae, Bus dermaſſon nicht hart befchmeren, Sondern uns gnedig hierinnen anfchen, 
wie nufer Eitern gedienet haben , Allein nach laut des Wort Gottes. 

7) Zum fliehenden, Das wie uns hinfort ein Herrſchafft nicht weiter wollen laſſen 
beſchweren, Sondern wie es ein Herrſchafft zimficher weis einem verleiget, Alſo fol er's bes 
fiyen laut der Bereinigung diefes Herrn und Bawren, Der Herr fol jn nicht weiter drin⸗ 
gen noch zwingen, mehr Dienft noch anderft von im vmb font begeren, Damit dee Bawe 
feids Gut on Wefchwerde alfo rueglich Brauchen und nieffen müge. Ob aber des Herrn 
diente voundten weren, Golt im der Bawr willig und gehorfam für andern fein, doch zu 
ſtende vnd zeit, bad dem Bawren nicht zu nachtheil Biene, und vmb einen zimtihen Pfen⸗ 
uig den thum. 

8, Zum achten, Gigen wir befchwert, und der viel, fo Güter Inne haben, Das dleſel⸗ 
bigen Güter die SUB nicht ertragen Fünden, vnd die Bawren bas jre darauff einbuſſen 
und verderben, Das die Herrſchaft diefelbigen Güter erbare leute befichtigen laſſen, vnd 
nah der billigkeit am Zinfegelt erſchafft, damit der Bawr fein arbeit nicht umb fonft thue, 
denn ein jglicher Tagewerder iſt feines Lohne würdig. 

9) Zum meunden, Gein wir beſchwert ber'groffen freuel, fo man ſtets newe Gakung 
machet, Richt das man uns firafft nad geftalt der Gab, Sondern zu zeiten aus groffem 
wid, vud zu jelten aus groffer gunft, Iſt vnſer meinung, vns bei alter gefchriebener Gtraff 
zu ſtraffen, darnach die Sach gehandelt iſt, und nicht nach aunfl. 

20) Zum zehenden, Sind wir befchwert, das etliche haben jnen zugeeignet Wiefen, der» 
«eiden Eder, die denn einer Gemeine zugehbrent, Diefeibigen werden wir wider zu ynfeen 
gemeinen Banden nemen, Es fen denn fach, das mans redlich erfaufft habe, wenn mans 
aber unbilliher weis erfaufft hette, Sol man fi guͤnich, brüderiid mit einander vergleis 
“en, nad geflalt der Sad. 

11) Zum eitfften, Wollen wir den brauch genant den Todfall, gank und gar abgethan 
haben, den nimer leiden noch geftatten, Das man Widmen, Waiſen, das jre wider Bott 
uud ehren alfo ſchendlich nemen und berauben fol, role es an vielen Drten (mancherley ges 
flat) gefchehen iſt, Bnd von denen, fo fie befhügen und befchiemen folten handhaben fie 
uns gefchunden und geihaben, Bub wenn fie wenig fug hetten gehabt, heiten dis gar ges 
usmen, das Bott nicht mehr haben mil, Sondern fol gantz abfein, Kein Menſch nichts 
Kinfärder ſchůſdig ſein zugeben, weder wenig noch viel. 

22) Zum jweifften, Iſt vnſer Beſchlus vnd endlihe meinung, Wenn einer ober mehr 
Artikel als hie geflelt,, fo dem Wort Sottes nicht gemeis weren (als wir denn nicht ver» 
meinen) Diefeibigen Artikel, wo man uns mit dem Wort Gottes für vnzimlich anzeigen, 
weiten wie dauon abſtehen, Wenn man uns mit grund der fchrifft erfieret, Ob man ons 
fon etlich Artikel jest zufies, und hernach fi befünde, das unrecht weren, Sollen fie von 
Aund am tod vnd abfein, nichts mehr gelten, Der gieihen ob fi in der Schrifft mit ber 
werheit mehr Artikel erfünden, Die wider Gott und beſchwerung des Neheſten weren, wollen 
wir uns and fürbehalten und beſchloſſen habſu, vnd uns in aller Chriſtlicher Lere vben 
und brauchen, darumb wir Bott den HERAN bitten wollen, der uns baffelhige ‚geben kan, 
end fonft niemand, Der friede Chriſti ſei mit uns aflen, Amen. 

Der Test obiger 12 Artikel ift nah Luther. Jenenſer Ausgabe, Th. II, fol. 111 ia 
terge — 118, 
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dung des Tirchlichen Meformators, Damit dem Iegtern ja Leine Gelegen- 
heit zum Tadel feiner Anhänger gegeben werbe, erklären dieſe im Vor⸗ 
aus mit Befcheinenheit, daß fle allen Forderungen entfagen wollen, welche 
mit der Schrift nicht zu vereinbaren felen. Im Grunde genommen Hatte 
biefe ſcheinbare Beſcheidenheit Leine praktifche Bedeutung: denn Luther 
Hatte auch oͤfters feine Bereitwilligkeit zum Widerruf erklärt, wenn man ihr 
aus der Bibel widerlegen werde. Sowie aber Er feft entfchloffen war, 
keine Auslegung der Schrift als richtig anzuerkennen, weldye nicht mit 
feiner Meinung übereinflimmte, eben fo war dieß bei ven Bauern ber 
Fall. Gleichwohl erlangten fle den großen Voriheil, den Maflen Sand 
in Die Augen zu flreuem, weil folche den verſteckten Sinn bed Manifeſtes 
nicht errietben, und durch das beſcheidene äußere Gewand deſſelben für 
die politifchen Reformer nothwendig günftig geflimmt werden mußten. 
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Eilftes Haupifük. 





Die Stellung Luthers zu dem Bauern - Auffland. 


Der Charakter der Kirchenverbefferung war Kampf gegen ein Prin- 
Br, welches taufend Jahre in der Meinung gegründet und feftgewurzelt 
war. Freiheit war ihr Wahlſpruch, und fie Eonnte daher füglich fo 
angelegt werben, daß fle die politifche Breiheit, nämlich die Entfernung 
ver fürfllichen und koͤniglichen Macht, eben fo gut beabfichtige, als bie 
ver paͤbſtlichen. Unter dieſem Geſichtspunkte konnte fle fehr leicht den Fürs 
fen gefährlich erſcheinen und bei denſelben Widerſtand erregen. Waren 
aber bie paͤbſtliche und die weltliche Macht der Fuͤrſten vereinigt, fo Tonnte 
an eine Durchführung der neuen Lehre nicht gebacht werben. Gerade 
umgelebrt ſchien folche nur dann möglich, wenn ein bedeutender Theil 
ker Fuͤrſten für Die Evangelifgem gewonnen werden Eonnte. Dieß bat - 
auch die Befchichte bewiefen. Bloß dadurch, daß ſich der Kurfürft Frie⸗ 
wid leivend verhielt‘, und den Aufforberungen des Pabftes zur Verfol⸗ 
gung oder gar Auslieferung Luthers nicht Gehör gab, wurbe es ver» 
hindert, daß Die Meformation nicht gleich Anfangs erftidt wurde, und 
ihr ſpaͤteter Steg warb nur dadurch Herbeigeführt, daß fich mehrere maͤch⸗ 
fge Fürften förmlich für die Kirchene Verbefferung erklärten und biefelbe 
mit den Waffen vertheidigten. Selbft Hier war der Kampf noch zweifel⸗ 
haft und Eonnte nur mit vieler Anflrengung zum Vortheil des reforma» 
toriſchen Prinzips entfchieven werben. Hätten alfo die Zürften, welche 
die neue Lehre annahmen und fo große Anftrengungen zur Erhaltung 
derſelben machten, gegen folche ſich erflärt, fo lag es ar am Tage, 
daß die Reformation ervrädt worden wäre. Die Gegner derſelben wuß⸗ 
in dieß alles fehr gut, und darum ging ihr Beftreben fogleih Anfangs 
Möin, das reformatorifche Prinzip den Zürften in Unfehung der politie 
ſchen Folgen, die darans entfpringen müßten, verdächtig zu machen und 
ihnen die Beſorgniß einzuflößen, daß nothwendig Aufruhr und Empd« 
Tung oder ver Sturz aller fürftlichen Macht dadurch entfliehen mäfle. 
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Dieß war immer ihre Hauptwaffe, womit fle die Evangeliſchen befänpfe 
ten, immer fuchten fle zu beweiſen, daß die Angriffe gegen die päbflliche 
Gewalt, wenn fie gelängen, nothwendig auch zu Angriffen gegen vie 
Fürften führen müßten, und daß letztere folglich zugleich mit dem Pabfte 
geflürzt werben würden. Viele Fürften glaubten dieß auch wirklih, und 
diefe Beforgniß trug bei manchen mehr dazu bei, fie zum Wiberflande 
gegen das Lutherthum zu bewegen, als bie Ueberzeugung von dem grös 
Beren inneren Wertbe des entgegengefeßten Lehrbegriffes. An fih war 
die Behauptung, daß die Angriffe gegen bie päbflliche Gewalt, oder mit 
andern Worten, das Streben nach Befreiung aus dem geifligen Joche 
auch ein Streben nad Befreiung aus dem weltlichen Drud zur Bolge 
haben könne, nicht fo ganz ohne Grund, fondern aus pſychologiſchen 
Nüdfichten fogar ſehr wahrſcheinlich. Diejenigen, welche dem reformas 
torifchen Prinzip, um beffen Fortgang zu verhindern, immer das Schreck⸗ 
Bild der bürgerlichen Empörung entgegen bielten, wußten zwar fehr gut, 
Daß Luther nicht allein Leinen politifchen Zwed babe, fondern im Ges 
gentheile einem folchen entichieven ſich widerſezen würbe; allein ſie hütes 
ten ſich wohl, es zuzugefiehen, und behaupteten fortwährenn, bie Um⸗ 
wälzung in der Kirche müſſe auch zu politifchen Ummwälzungen führen. 
Sie veriheidigten dieſe Behauptung auch mit vielen fcheinbaren Gründen, 
und machten fchon Hierburch viele Zürften der neuen Lehre abgeneigt. 
Dazu Tam aber noch, daß der Bang der GEreigniffe ihre Borberfagung 
zu beflätigen fchien, und theilweiſe auch wirklich beftätigtee Der Aufs 
fland der Bauern, die von den fchwärmerifchen Meformatoren aufgeregt 
worden waren, trat hervor, und zwar mit allen Breueln und Gchreden, 
welchen ber bewaffnete Fanatismus zu verurfachen pflegt. Dadurch wurde 
das reformatorifche Prinzip in die größte, dringendſte Gefahr gebracht. 
Denn es hatte fich ja erfült, was die Anhänger des Pabſtes verkündet 
hatten, der Auffland und die manflofen Ausfchweifungen, welde ihn 
begleiteten, waren von den Belennern der neuen Lehre ausgegangen, biefe 
hatten ſich fogar auf die Grundfäge der Meformation berufen! Hatten 
alſo die Gegner verfelben nicht Mecht? Gaben jene Grunbfäge nicht zu 
blutigem Aufruhr geführt, nicht Brennen, Rauben, Morden veranlaßt, 
nit dad Cigenthum gefährbet, nicht zur Umkehrung aller Verhältniffe 
und zur Auflöfung aller gejellfchaftlihen Bande Gefahr erregt? Muß 
ſich demnach nicht Jedermann vor dem Gifte der Neuerung hüten, das 
ſolche Srüchte bringt? Müſſen alfo nicht alle Getäufchten und Verführ⸗ 
ten zur fhäßenden und erhaltenden Mutterkirche zurül? In ver That 
bie Gefahr, welche bei foldyen Umflänven für das reformatorifche Prinzip 
entfiehen mußte, war drohend und furchtbar, und es gab nur ein Mit⸗ 
tel, ſolche abzuwenden. Daffelbe befand nicht darin, daß Luther bei 
dem Ausbruch des Aufftandes ſich Beftig gegen bie Fanatiker erklärte, 
fondesn darin, dag ber Meformator die nothwendige Entſtehung ber 
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ſchwaͤrmeriſchen Partei und deren gewaltfame Berfahrungsart fon lan⸗ 
gere Zeit vorausfehen, und ihr daher ſchon bon vorne herein mit 
Nachdrutck entgegenwirken mußte. Und Luther hatte wirklich ben kla⸗ 
sen, ſcharfen Bild, ber erfordert wird, um ſolche Ereigniffe Jahre Yang 
vorauszuſehen. Schon vier Jahre vor dem Ausbruch des Bauern- 
Trieges wußte er, daß es zu politifchen Empdrungen kommen würbe, 
und er bot daher fchon vom Sanuar 1522 an ale feine Kraft und 
Beredtſamkeit auf, Diefelben zu verhüten‘). Hiebei benahm er fich fo 
offen und aufrichtig, daß jeder Redliche überzeugt werben mußte, ver 
Refermator wolle nicht allein Feine politifche Umwälzung,, fonbern es 
widerſtrebe eine ſolche fogar feinem Zwecke. Und der Umſtand, daß 
jene Ueberzeugung fchon vor dem Ausbruche des DBauerntrieges den un⸗ 
gleich größern Theil der Anhänger der neuen Lehre, und insbeſondere 
die Fuͤrſten, welche die letztere begünftigten, ergriffen Hatte, dieſe That⸗ 
ſache allein rettete Die Reformation. Denn als die Vertheidiger veB 
Pabſtthums triumphirend ausriefen: „nun feht ihr die Früchte der Neues 
zung, nun findet ihr, wie wahr unfere Borderfagung gewefen iſt,“ ver⸗ 
lor diefe zur Zeit des Aufflandes außerdem fo maͤchtige Waffe alle Kraft, 
weil Luther gegen den Aufrußr lange genug gelehrt und gewirkt, und 
die Zürften, welche dem neuen Prinzip anhingen, zu tief überzeugt wa⸗ 
zen, daß nur fanatifche Uebertreibung, nicht aber Luthers Lehre bie 
Kataſtrophe herbeigeführt habe. Hätte Hingegen der Meformator vorher 
geigwiegen, hätte er ſich rüdfichtlich der politifchen Frage nicht ſchon 
mehrere Jahre vorher entfchieben erklärt, fo würbe ihm, wenn er es nun 
auch bei dem Ausbruche des Aufflanves felbft Hätte thun wollen, Nies 
mand geglaubt Haben, und die politifche Empörung würde völlig auf 
NRechmung der von ihm angefangenen Neuerung geſchrieben worden fein. 
Die mußte aber alsdann nicht bloß einen großen Abfall in feiner gan« 
zen Partei, fondern auch eine enge Verbindung der gefammten meltlichen 
Macht mit dem Pabſte, alfo Sturz des treformatorifchen Prinzips und 
Surhdfährung der Völker unter das geiflige Joch der Kirche, zur unaus⸗ 
bleiblichen Folge haben. Die naͤmliche Wirkung würde eingetreten fein, 
wenn die fanatifche Michtung Über Luther und bie Anhänger des Pabfles 
zu gleicher Zeit die Oberhand gewonnen Hätte. Die Gründe find einfach 
und ſicher. Schwärmerei kann fich nicht felbft beherrſchen, fle iſt ohne 


9) Es ift Außerft merkwürdig, mit welcher Klaren Beſtimmtheit der Reformator die Er⸗ 
eigniſſe vorher fah. Im einer Schrift an den Kurfürſt Friedrich von Sachſen, gegeben zu 
Wittenberg am Freitag ante Invocavit 1522 ,- ſprach er: „Die dritte ift, das ich nie Abd 
fürdt , und forge, ich fen fein leider allyugewis, für einer groffen Empbrung in deudſchen 
Landen, damit Gott deudſche Nation ſtraffen wird. Denn wir fehen, das dis Evangelium 
fellt In den gemeinen Mann treffiih, und fie nemens fleifhlid auf, fehen, daß es wahr if, 
uud wollens doc nicht recht Brauchen. 

[Quthers Werke, Ienenfer Ausgabe, Th. U, ©. 83.] 
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Maaß und Ziel, Hält Keine Grenze ein und zerflört ſich durch ihre Aus⸗ 
ſchweifung felbft. Nothwendige Folge davon ifl, daß bie Sanatifer, wenn 
fie einmal ihr Gegengewicht des Maaßes zerflört Haben, unter ſich ſelbſt 
uneinig werben, weil immer einer die Ausfchweifung welter treiben will, 
als der andere, und jenen, welcher einmal inne halten möchte, der Naͤ⸗ 
ßigung und Schwäche anklagt. So war in ber franzöflichen Staatsum- 
‚ wälzung der ſchwaͤrmeriſche und gewaltihätige Republikaner Danton, der 
rückſichtsloſe Danton, den noch größeren Fanatikern Mobeöpiere und St. 
Juſt noch zu gemäßigt, und legtere wurben wieder von den Geberti- 
fen der Mäßigung befchulbigt. Eine Partei der Schwärmer rieb daher 
fo lange die andere auf, bis alle vernichtet waren. Ganz die nämliche 
Erſcheinung begann nun auch in dem Meformationdzeitalter unter ben 
Fanatikern bervorzutreten, und zwar ſchon bei deren erflen Hoffnungen 
auf Erfolg. Einer der einflußreichften Mitglieder dieſer Partei war ber 
bemerkte Pfarrer Münker, ein Mann von Außerfi ſchwaͤrmeriſchem 
Charakter. Uber er war boch feinem Meinungsgenoffen und Verbände: 
ten, dem Previger Pfeiffer, noch zu befonnen. Letzterer drohte ihm 
daher mit der Vertreibung, wenn er nicht raſcher und hitziger zu Werke 
geben würde. Ueberhaupt trugen alle Handlungen der gefammten Partei 
Das Bepräge blinder Leivenfchaft: Vernunft und Beſonnenheit hatten ihre 
Macht verloren, das Ganze Hatte daher keine Leitung, und würde von 
Thorheit zu Thorheit fortgegangen fein, bis es ſich endlich in ver Aus⸗ 
ſchweifung ſelbſt zu Grunde gerichtet haben wuͤrde. Dieß iſt ſchon darum 
voöͤllig gewiß, weil alle jene Schwaͤrmer keinen Begriff von Staatswiſſen⸗ 
ſchaft Hatten, fondern die bürgerlichen Verhältniſſe lediglich nach Bibel» 
ſprüchen einrichten und leiten wollten. Bei der englifchen Umwälzung 
war während der Herrſchaft ber Independenten eine ähnliche Richtung 
vorhanden, allein fie wurde von dem ſtaatsklugen Cromwell, der zwar 
auch Schwaͤrmer war, doch dabei tiefe Megierungsfenntnifie befaß, gezü« 
gelt und nur zu beffen Zweck benüͤtzt. Die deutichen Fanatiker des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts hatten keinen Cromwell, und wenn mit biefem 100 
Jahre fpäter Die fchwärmerifche Richtung ſich nicht erhalten konnte, ſon⸗ 
dern alles zur unbebingten Neflauration Karld IL. zurüdführte, wie häts 
ien die Schwärmer des Neformationdzeitalterd einen dauernden politifchen 
Zuftand begründen koͤnnen? Dieß war völlig unmöglich und Die unver⸗ 
melbliche Folge eines Sieges der fanatifchen Richtung über Luther war 
nothwendig das Zurückfallen der Zufände unter das geiflige Joch des 
Pabſtes. Go gut bei der franzöflfchen und englifchen Staatsumwaͤlzung 
bie Ausichweifung des reformatorifchen Prinzips ihr gerabes Begentheil, 
nämli die Wiederherſtellung ber alten Staatöverhältniffe, zur Bolge 
Hatte, eben fo mußte bie Uebertreibung ber religiöfen reformatorifchen 
Grundſaͤtze ihr Widerfpiel, nämlich Die Wiederherſtellung der alten kirch⸗ 
lichen Gewalt, herbeifuͤhren. Es if dieß nach unabänberlidhen Naturs 
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gefegen alfo, bie ſich in den Erjcheinungen ber Gefchichte nur offenba= 
sen, es kann und wird dahr nie anders fein. Darum unterliegt es Teis 
nem Zweifel, die Reformation, und folglich Die Befreiung der edleren Böls 
fer aus dem geifligen, töbtenden Zwange der Kirche, fonnte nur dadurch ges 
rettet und flegreich durchgeführt werden, bag Luther die doppelte Gefahr, 
welche feinem Zwede aus der fanatifhen Richtung entfpringen mußte, 
zur rechten Zeit Elar erfannte und darnach feine Wirkſamkeit einrichtete, 
Und wahrli man muß es bewundern, wie ſcharf, wie Deutlich der Mann 
ſah, wie richtig und lebhaft ſich feinem Geiſte alle Folgen jener Rich⸗ 
tung darflellten. Er wußte genau, daß die Fanatiker die Reformation 
in größere Gefahr bringen würben, als dieß je die Macht des Pabftes 
und ſelbſt des Kaiſers vermocht hätte. Dieß zeigt ſich vornehmlich in 
der Ermahnung zum Brieden an die Bauerfchaft 2). 

Luther wußte alfo genau, daß durch die fanatifche Richtung ben 
Anhängern des Pabfles neue Waffen gegeben und die Gefahr erregt 
würde, dad gefummte reformatorifche Streben durch die Verteidiger ber 
alten Lehre unterbrücdt zu fehen. Er mußte aber auch, daß die nämliche 
Wirkung eintreten würde, wenn die Schwärmer flegen.” In der unten 
eingerädten Stelle if dieß deutlich ausgefprocdhen®)., Moch beflimmter 
fagt dieß der Neformator an einem andern Ort: „Würden die Bauern 
Herrn“, Heißt es dort, „fo würde der Teufel Abt werden, würden aber 
folhe Tyrannen Herrn, jo würde feine Mutter Aebtiffin werden.“ Auch 
in feiner Auslegung des Propheten Jona bezeichnet er ſcharf feine wahre 
Stellung und erklärt, daß er bad Evangelium gegen zwei Seiten Hin zu 
veribeidigen babe, 1) gegen vie Geifler und Motten, womit e8 der Teu⸗ 
fel zur rechten Seite angreift und 2) gegen die Tyrannen, womit er es 
sur linken Seite anfällt. Am vollfländigften und Eräftigfien ſprach ſich 
aber Luther über den Gang der Reformation und über den Puntt, 
woran alles zu fcheitern drohte, in der unten folgenden wichtigen 
Gielle aus *). 


2) ©o fol nu und muß euer Titel und Namen diefer fein, daß ihr die Leute feid, die 
darumb fireiten, daß fie nicht unrecht noch übels leiden wollen noch follen, wie das bie 
Natur giebt, den Namen folt ihe führen und Chriftus Namen mit Frieden laffen: benn 
das iR auch euer Werk und fo thut ihe au. Bolt ihre dem nicht führen, fondern Chriſt⸗ 
ühen Namen behalten, wolan, fo muß ih die Sache niht anders verftehen, 
denn Daß fie mir gelte, und euch für Beinde reden und halten, die 
mein Evangelium dämpfen oder hindern wollen, mehr denn 
Bapft und Kaiſer bisher getban haben, weit ihr unter des Gvangelit 
Namen wider das Gvangelium faret und thut. 

3) Weil denn diefe Gabe gros und fehrlich iſt, ats die beide, Gottes Reich und der 
Welt Reich betrifft: Denn wo diefe Aufruhr ſolt fort dringen und überhand nehmen, wür⸗ 
Den beide Reiche untergehen, daß weder weltlich Regiment, noch göttlich Wort, fondern eine 
zwige Berfibrung ganzes deutfchen Landes folgen würde. 

5) Aber was fol ich auf die Papiſten Hinfürder faſt ſehr zornig fein, welche meine dfs 
fentlichen, abgeſagten Feinde find, und mas fie an mir thun, das thun fie nach Feindes 


g * 
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Diefe mertwürbige Stelle iſt zwar zwei Jahre fpäter, ald der Bauern- 
Aufſtand, und begieht fi auch mehr auf bloße dogmatiſche Zwiſtigkei⸗ 
ten, den befannten Sakramentsſtreit, aber es ſchwebten dem Meformator 
die frühern Verhaͤltniſſe doch augenfcgeinlich dabei vor. Er ſchildert feine 
Rage, wie fle vor einigen Sahren zwifchen den Anhängern des Pabfles 
einerſeits und den fanatifchen Meformern andrerſeits Befchaffen war, fo 
treu und wahr, daß man meinen follte, er fpredhe nur von jenen Zus 
ſtaͤnden. Wenn man inbeffen die letzte Stelle auch ausfchließend auf den 
Saframentöftreit beziehen will, wad jedoch pfuchologifch nicht wohl mög» 
lich ift, fo beweifen doch die vorher angeführten Stellen Binlänglich, wie 
ſcharf und richtig Luther die Gefahr erkannte, welche der Reformation 
aus de aufsſchweifenden, politifchen Richtung entfpringen mußte. Da⸗ 
durch wurde er in den Stand gefeht, dieſer gefährlichen Richtung zur 
rechten Zeit entgegenzuwirfen. Hätte er ſich von ber mäßigen und billi⸗ 
gen Gprache, die in dem Manifefle der Bauern geführt wurde, irre füh⸗ 
ren laffen, und feinen Widerfland verſchoben, fo wäre er fpäter nicht 
mehr im Stande gemwefen, die flegreiche fanatifche Partei in gemäßigte 
Schranken zurüdzuführen: er würbe vielmehr ihr erfles Opfer geworben 
fein, well fle ihn, wie dieß bei ſolchen Berhältniffen gewöhnlich if, 
mehr haßten, ald die Anhänger des Pabſtes ſelbſt. Aber fowie er durch 
fein fcharfinniges Vorherſehen der Entflehung der fanatifchen Richtung 
den Vertheidigern des alten Prinzips bie Hauptwaffe, das Schreckbild 
des Aufruhrs, zerfiört Hatte, fo vernichtete er eben dadurch ſchon von 
vorne herein auch die Macht und Wirkfamkeit der überfpannten Refor⸗ 
mer. Die große Mehrzahl unter den Belennern der neuen Lehre waren 
fhon mehrere Jahre vor dem Ausbruche der autfchweifenden Richtung 
mit dem nothwendigen Eintreten biefer Erfcheinung und mit deren ver⸗ 


Recht, wie ſich's gebühret. Aber dieß find mir aflererft die recht fdhufdigen, meine zarten 
Kinder, meine Brüderlein, meine goldne Freundlin, Die Rottengeifter und Schwaͤrmer, weiche 
Cats mid bünkt) weder von Chrifto noch vom Gvangeliv etwas dapffers hätten gewußt, wo 
der Luther nicht zuvor hätte geichrieden, und freillch duch ihre Kunft aus Des Bapftes 
Tpranney in ſolche Freiheit und Licht ſich ſchwerlich hätten gewirkt, oder mo fie es hätten 
thun Fbnnen, Hätten fle es doch nicht thuͤrſt angreifen noch wagen. Denn zu der Zeit, da 
ich allein Im Kampf ftund,, Bullen und Bann, beide Bapfts und Kaiſers, dazu aller Bas 
piften Unfechten telden mußte, waren fie aus der mafien fühne, freubige, unverzagte Helden, 
fiffe zu ſchweigen und mid allein im Schlamm arbeiten zu laſſen. Ru mie aber Gott 
gnediglich gehotfen Hat, daß ich mir und ihnen ein wenig Luft und Raum gemacht Habe, 
und fie mie ſolten beiſtehen und helfen vollend den Streit ausführen, wie I mid auf fie 
verfieß und getedftet, fallen fie von Hinten zu Aber mid armen gemarterten Menſchen, nud 
greifen mich dazu greufider am, benn die Papiſten thun. Da muß id ein neuer Bapift 
fein, fie find’s, die Cheiftum recht predigen. Wolan allınfammen, wie Ihe yufammen feib 
und zufammen gehöret, Teufel, Bapiften und Gchwärmer nur feifh an den Luther. Ihe 
Bapiften von fornen her, Ihr Schwaͤrmer von Hinten zu, Ihe Teufel von allen Guben 
dran, hebt, jagt, treidet getroft, Ihr Habt das rechte Wird für euch. Wenn dee Luther 
Liegt, fo feld Ihr genefen und Habt gewonnen. 
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derblichen Folgen bekannt gemacht worden, auch die Art und Weiſe, wie 
jene Richtung nun wirklich im Leben auftzat, was von dem Meformater 
vorhergefagt worden, alle befonnenen Anhänger des letztern, und dieſe 
bifpeten die große Mehrbeit, waren aljo ebenfalls Iebhaft überzeugt, daß 
bie Rettung des reformatorifchen Prinzips durch bie Ueberwinbung der 
Sanatiker bedingt fei, erhoben fich daher mit Macht gegen folche und 
brachten fie fhnel und dauernd zur Ruhe. Dadurch wurde nun had 
nene Prinzip von der doppelten Gefahr, die wir oben angegeben haben, 
befreit, denn einerjeitö wurbe verhindert, daß die Ummwälzung nicht uns 
tee Dem Uebermaaß ihrer Borberung unterliege, und andrerſeits wurbe 
Durch die Auftechterhaltung der Einheit ber verbeſſernden Partei den Geg⸗ 
nern bie Macht zur Unterbrüdung der Reformation benommen. Diefex 
Erfslg war indeſſen nicht fo leicht, ald man glaubt, Luther mußte viel⸗ 
mehr für folgen Zwed viel leiden. Zuerſt Überhäufte ihn bei den erſten 
Zeichen des Aufſtandes der Bauern die päbflliche Bartei mit bittern Vor⸗ 
würfen, und gab ihm und feiner Lehre bie ganze Schuld bes bevorfichen« 
den Unheil. Dann griffen ihn aber auch die Anführer ver Bauern hä⸗ 
miſch an und befchulbigten ihn wer Geuchelei, ber Doppelzüngiglelt und 
Der Abficht, ein neues Pabſtthum aufrichten zu wollen. So lange bie 
Bauern noch nicht förmlich zu den Waffen gegriffen Hatten, hegte der 
Reformator überbieg noch einige Hoffnung, daß er die Sache durch güts 
Ude Borflelungen beilegen Eönne, er wollte daher noch nicht in ſeiner 
Kraft mit ihnen fprechen, fondern nahm vielmehr ihre ungerechten und 
fo tief kraͤnkenden Vorwuͤrfe, um dem guten Zmwed nicht zu ſchaden, ge= 
duldig Hin. Es iſt rührend, wie der große Mann hie ihm ſonſt eigen⸗ 
thümliche Heftigleit bei dieſer Gelegenheit beherrfchte, und ohne an bie 
elittenen Beſchimpfungen zu denken, fo mild und gütig zu den Bauern 
ſprach *). 

Indeſſen nicht bloß die beiden Außerflen Endpunkte ber Meinung 
richteten Angriffe auf Luther, fonbern felbft feine eigenen Anhänger, welche 
fein Besfahren im Ganzen billigten, äußerten über bie Art, wie er ſich 
fpäter gegen Die Bauern ausſprach, die größte Unzufriedenheit. So was 
denn der Mann von allen Geiten angegriffen und verlaffen, aber ex bes 
faß ein But, das unjchägbarfte und höchſte unter allen, die Unabhäns 
gigteit von dem Einfluffe der Meinung. Die Macht der letztern iſt groß, 





5) Gebet Neben Herrn und Freunde, das iſt mein Unterricht, fo ihr von mir begehrt, 
und Sitte, wollet eurer Erbletung gedenken, daß ihr euch gerne wollet mit Schrift laſſen 
wefen. Wenn nu bieß zu euch kommt, ſo ſchreiet nicht ſobald, bee Luther heuchlet dem 
Fürſten, er redet wider das Evangelium. Lefet zuvor, und fehet meinen Grund aus der 
Schrift, denn es gilt euh. Ich Hin entſchuldigt für Bott und bee Welt. Ich kenne die 
falfden Propheten unter euch wohl, gehorchet ihnen nit, fie verfüren euch wahrlich. Sie 
meinen euer Sewillen nicht, fondern fie wolten gern Galoper ans euch, machen, daß fie durch 
ah zu Bub uud (ihren kaͤmen. 
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in der Regel ift ihr Lob Leben, ihr Tadel Tod, und bie meiften Mens 
fegen nehmen daher ihre Kraft zu weiteren Leiflungen aus ber Beiflim- 
mung berfelben, fowie file umgelehrt durch deren Mißbilligung alle Kraft 
zu weiteren Erfolgen verlieren. Aber ed gibt Säle, wo der Einzelne 
ſich über die Meinung erheben und feine Ueberzeugung gegen folche aufs 
recht erhalten muß. Diefe Fälle find als Ausnahme von der Regel fehr 
felten, treten gewöhnli nur in großen Zeiten ein und find aud nur 
vorübergehend, indem hervorragende Männer ihrer Zeit nur vorangehen 
und darum deren Anfichten, Pläne und Berfahrungsarten felbfl von den 
Beften eine kleine Welle mißbilligt werden; doc die Zeit rüdt ſchnell 
nad, das Große findet Anerkennung und kommt durch die Meinung zum 
Leben. Es bleibt alfo zwar wahr, daß die wirkliche Macht nur in ber 
Meinung liegt, und bag außer ihr es Teine gebe, aber gleichwohl ift es 
In gewiffen, nur vorübergehenden Faͤllen felbft zum Vortheil des Guten 
und Wahren nothwendig, feine Ueberzeugung gegen bie ganze Welt, ges 
gen Feind und Breund zu vertheidigen und aufredht zu erhalten. Diefer 
Kampf ift der Härtefte und fchwerfle, welcher im Menfchenleben zu befte- 
ben ift, denn nichts laͤhmt und erbrüdt mehr, als Mißbilligung und 
Berkennung felbfl von Seite der Guten und Edlen. Aber Luther Hatte 
Die Kraft, auch dieſen Kampf flegreich zu beflchen, und entfchieben über 
die Meinung ſich zu erheben. Nie war er größer, als wie er fihrieb: 
„Wolan, fo gelte der Trog in Sotteßnamen, wen es gereuet, ber laſſe 
ab, wer fich fürchtet, der fliehe, mein Rückhalter iſt mir flarf und ges 
wig, das weiß ih. Ob mir fon die ganze Welt anhinge und wieber 
abfiele, das iſt mir eben gleich und denke, ift fle mir zuvor doch auch 
nicht angehangen, da ich alleine war. Wer nicht will, der laſſe es, 
wer nicht bleibt, ber fahre immer Hin. Ich kann defto fröglicher leben 
und flerben, weil ig mit ſolchem Gewiſſen Iebe und flerbe, daß ich ja 
mit allem Fleiß Habe der Welt zu ihrem Beften gebient®). 

Der Aeformator verfuchte zunächfi ven Weg der @üte, um bie Lands 
leute von dem gewaltfamen Auffland abzubringen, und zugleich die Für« 
ften zur frein illigen Erleichterung der untern Stände zu bewegen. Hu 
dem Ende ſchrieb er eine Ermahnung zum Frieden auf vie zwölf Artikel 
der Bauerfhaft in Schwaben”), Eifrig bemüht, den Mütler in den 
gefährlichen Wirren zu machen, wandte er fi in jener Schrift zuerſt 
an die Fürſten und Herren, und gab ihnen. alle Schuld des Aufruhrs. 
Der freimüthige Mann erklärte mit Nachdruck, daß die Bürflen und 
Bifchdfe durch ihre Tyrannei gegen das Bolt, welche nicht mehr zu ers 
tragen fei, die Empörung veranlafien *). Luther ging Hier zum Vortheil 


6) Quthers Werfe, Jenenfer Ausgabe. Th. III. ©. 135 In tergo. 
T) Euthers Werke, Jenenſer Ausgabe Th. I, fol. 113 In terge — 123. 
8) Erſtlich mögen wir Niemand auf Erben danken ſolchs Unraths und Aufruhrs, ben 
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der Bauern fogar weiter, ald ſich fireng thatfächlich erweiſen ließ: denn 


jel6R aus urkundlichen Unterſuchungen über die Größe der damaligen 


Abgaben gebt Bervor, daß ein übermäßiger materieller Drud durchaus 
nicht vorhanden war). Aus freifinnigen und humanen Rüdfichten ſtellte 
fig der Reformator indeffen auf die Seite des Volkes und verband darum 
mit feiner Fürſprache für die Bauern die einpringliche Aufforverung an 
bie Herren, zu einer mildern Behandlung gegen bie untern Stände über« 


zugeben '°). Hierauf fprach Luther die Landleute an, indem er ihnen im 


Einzelnen Urfache zur Befchwerbe zugeſtand, feiner gewöhnlichen Theorie 
nach aber behauptete, daß fie ſich gegen die Obrigkeit nicht mit Gewalt 
Recht verfchaffen dürfen. Alsdann geht er zur Unterfuchung der 12 Ars 
tilel ſelbſt über. 

Wie vorauszuſehen war, wurde ber erſte für recht erklärt; indeſſen 
hier ſchon zeigte ſich die Abneigung des Reformators gegen jeden Ein⸗ 
griff in das Eigenthum: denn er widerſetzte ſich der Verwendung des 
Zehntens zur Beſoldung des Pfarrers, wenn der Zehnten Eigenihum 
eines Dritten jei. 

Bolgerichtig fand natürlich Luther den zweiten Artikel gänzlich ver⸗ 
werflih, und er Außerte ſich fehr bitter wider denſelben“). Ja fogar 


euch Fürſten und Seren, fonderlih euch blinden Bifhdfen, tollen Pfaffen und Münden, die 
ie noch heutiges Tages verftodt, nicht aufhbret zu toben und wäthen wider das heilige 
Grangelium, 06 ihr gleich wiffet, daß es recht iſt, und auch nicht widerlegen Fönntet. Dazu 
im weittihen Regiment nicht mehr thut, denn daß ihr fchindet und ſchatzt, euren Pracht 
und Hochmuth zu führen, bis der arme gemeine Mann nicht kann und mag länger ertras 
ven. Dos Schwert ift euch auf dem Halfe; noch meinet ihre, Ihr fißet fo fefte im Gattel, 
man werde euch nicht mögen ausheben. Solche Sicherheit und verftodte Bermeſſenhelt 
wird euch den Hals drehen, das werzet ihr fehen. Ich habs eu zuvor vielmal verfündigt, 
ihr folltet euch hüten für dem Spruch, Bfalm 107: Effundit contemptum super Prinelpes, 
Gr ſchůttet Beratung auf die Fürſten; ihe ringet darnach, und wollet auf den Kopf ges 
ſchlagen fein, dba hilft Fein Warnen no Bermanen für. 

I) Yuh Dechsle kommt in feiner Gerichte des Bauernfrieges durch quellenmäßige For⸗ 
fbungen auf das Ergebniß, daß die bürgerlichen Laften nicht in dem Grade drüdend ges 
»efen feien, um dur Aufruhr fih Erleichterung zu fchaffen. 

2) Denn das follt Ihe wiſſen, leben Herrn, Gott ſchaffts alfo, daß man nicht kann, 
noch will, noch folle euer müterei die Länge durden. Ihr müßt anders werden, and Gottes 
Bort weichen; thut ihrs nicht durch freundliche, willige Weife, fo müßt ihres thun durch 
gewaltige und verderbliche Unweiſe. Thuns dieſe Bauern nit, fo müſſens andere thun. 
Und 6 ige fie alle fchlügt, fo find fie noch ungeſchlagen; Gott wird andere erweden; denn 
er will ench ſchlagen und wird euch ſchlagen. Es find nicht Bauren, liebe Herrn, bie ſich 
widee euch feßen, Bott iſts felber, der fett fi) wider euch, heimyufuchen euer Wüterel. Es 
find etfihe unter euch, die haben geſagt, fie wollen Land und Leute daran fegen, bie Lu⸗ 
theriſche Lehre ausjurotten. Wie duͤnkt euch, wenn ihr euer eigen Propheten mwäret gewefen, 
und wäre (dom Land und Leute hintan gefeht? Scherst nicht mit Gott, lieben Herrn! Die 
Juden festen au, wie haben einen König, und tft ein folder Gruft worden, daß fie 
ewigih ohn König fein müſſen. 

11) Dieſer Artiket iſt eitel Raub und bffentliche Strauchdieberei. Denn ba wollen fie 
bie Zehenden, der nicht ihr, fondern der Oberkeit ift, gu ſich reiſſen, und damit maden, 
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der dritte Artikel fan Leine Gnade vor Ihm, weil nach der Bibel Abra⸗ 
ham und die andern Patriarchen Leibeigene gehabt Hätten, eine ſolche 
Einrichtung alfo nicht gegen das Evangelium ſei. Die übrigen Saͤtze 
erklaͤrte ner Reformator für bloße Mechtöfragen, welche ihn als Theolo⸗ 
gen nichts angingen, und er verwies baher in biefer Beziehung an das 
Gutachten der Mechiöverfländigen. Am Schluß fpra Dr. Martin beide 
Barteien zugleich an, mit der Betheuerung, daß beide gleich unrecht thä⸗ 
ten. Deßhalb machte er den Vorfchlag, daB man and dem Abel einige 
Grafen und Herren, und in den Städten einige Rathsherren erwählen 
möge, weldhe den Streit vermitteln follen. Beide Ihelle möchten etwas 
nachgeben, die Herren alfo ihren Uebermuth mäßigen und von ihrer 
Tyrannel jo weit zurüdweidden, daß der arme Mann Luft und Raum 
zum Leben gewinne: die Bauern hingegen alle Forderungen aufgeben, 
welche zu weit und Hoch greifen. Solcher Rathſchlag war ohne Zweifel 
eben fo wohlwollenn, als verſtaͤndig; allein nach der gegenfeltigen Stim- 
mung der Bemüther war die Befolgung nicht zu erwarten. Uebrigens 
kam auch Die Vorſtellung Luthers zu fpät, der Kampf in Schwaben 
hatte fchon begonnen. 


was fie wollen. Nicht alfo, lieben Yreunde, das Heißt die Oberfelt gang und gar abgeſetzt; 
fo Ihe doch in der Borrede bedingt, Niemand das Geine zu nehmen. Wollt ihr gebem 
und Guts thun, fo thuts von eurem Gute, wie der weile Mann ſpricht; denn Gott durch 
Eſajam fagt: Ich Kaffe Das Opfer, das vom Raube kommt. 

Nedet ihe doch In diefem Artikel, als waͤret ihr ſchon Seren Im Lande, und hättet alle 
Gütes der Oberkeit zu euch genommen, und wollet niemand unterthau ſein, noch geben. 
Daran man greift, was ihr im Ginn habt. Lieben Herren, laßt ab, laßt ab, ihe werden 
nit enden, es helfen euch nicht die Kapitel der Schrift, fo euer Lügenprediger und ſalſcher 
Prophet an den Rand geſchmieret hat, fondern find wiger euch. 
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Ausbrud der Empörung in Schwaben und Sranken. 
Das Jahr 1825.) 


Schon im Hornung 1525 Außerte fi die allgemeine Unzufriebens 
heit Der Lanbleute in ver Herrſchaft Des Abtes von Kempten, und es 
fand dort eine mächtige Berbräberung berfelben fhatt, Gleichzeitig machte 
der Herzog Ulrich von Württemberg einen neuen Verfuch, feines Landes 
wieber Meifter zu werben. Die fchmeizerifihen Kriegsſoͤldner, gewohnt 
nur für Lohn zu kaͤmpfen, nahmen keinen Anſtand, ihre Dienfie dem 
Serzog zu verlaufen. Während fie einem Lande angehörten, welches mit 
fo rühmlichen Anftxengungen der Tyrannei ſich ermehrt Hatte, zogen fle 
in einem zahlreichen Haufen (15,000 Mann ſtark) aus, um In Schwa⸗ 
ben Das durchzuführen, was „Defreich in Oberalemannien verſucht Hatte, 
Bei der Abweſenheit des Kaifers und der Ohnmacht ber Reichsgewalt 
war die Aufrechterhaltung des Landfriedens in Schwaben dem Bunde 
daſelbſt anvertraut, der zu ſolchen Zwecken ſchon früher zwifchen Yür- 
Ben, Grafen, Herten und Stühlen gefchloffen, und durch bie Bemühun- 
gen Karies V. obnlängft erneuert worden war. Der ſchwabiſche Bun 
fürdhtete eine Berbindung der allermärts fihmierigen Bauern mit dem 
Herzog Ulrich, und fuchte naher vor allem dieſen zu fihlagen. Im ent 
ſcheidenden Augenblick verließen die gelbgierigen Schweizer wegen untere 
bliebener Goldzahlung idren Bundesgenoſſen, fo daß denn die Unter⸗ 
nefmung Ulrichs abermals mißgkädte. Nunmehr wandte der ſchwäbiſche 
Bund feine geſammte Macht wider bie aufrüßrerifchen Bauern, welde 
leise gerüflst Batin, und bereits in wehreren großen Haufen zu 


lagen. 
Zweil der mächtigſten waren jene dom Allgau und Bodenſee, zu⸗ 


ferzmengefcht aus ben Unterthanen des Platzes ab Reitnau, Bermatins 
gen, Ailingen, Marldorſ, Merräburg, Obnisg, Rapperöwellen, Oſterach, 


4 
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Zusdorf, Tettnang, Argau, Wafferburg, Ravensburg, Ze, Lindenberg, 
Leutkirch u. fe w. Ihre Anführer waren unter andern: Dietrich Hur⸗ 
Venwagen von Lindau, Gitelhans Ziegelmüller von Unter: Thüringen, 
Hand Aggenbad von Wiethain und andere. Mit Ungeflüim brangen 
beide Haufen in Schwaben vor, und Hatten ſchon in ber erſten Hälfte 
des April 1525 mehrere Klöfter, Gchlöffer, Bleden und Staͤdte einges 
nommen. Bevor das ſchwaͤbiſche Bundesheer, welches unter Anführung 
des Truchſeß Beorg von Waldenburg, des Grafen Wilhelm von Büro 
ftenberg und des Ritters Frowein von Hutten wider die Landleute aus⸗ 
309, die Entſcheidung durch Die Waffen verfuchte, wurben zwifchen belden 
Thellen gütliche Unterhandlungen gepflogen. Anfangs fchienen dieſe auch 
einen günfligen Erfolg zu verfprechen: denn man wurbe über einen 
Bergleih einig, und brachte denfelben in 14 Artikeln zum wirklichen 
fchriftlichen Abſchluß . Die Vergleichs⸗Urkunde führt die Ueberfchrift: 
„Dertrag zwifchen dem loͤblichen Bund von Schwaben und den zweien 


3) Zum erften, follen die zween Haufen, vom Allgäu und Wodenfee, ihre Bertrage und 
Bundesbriefe, fo fie mit einander aufgerichtet und gegen einander übergeben haben, gemeiner 
Berfammiung Üüberantworten. 

Zum andern follen fie auch ihrer Pflicht, fo fie obberührter ihrer Buͤndniß und Berei⸗ 
nigung halben zuſammen gethban haben, einander endlich und gänzlich ledig zählen, und 
feiner den andern derhalben weiter anziehen. 

Zum dritten. Nachdem dieſe ihre Empörung und Aufruhr, auch Entjiehung ihren 
Oberſten und Herrſchaften ſchuldigen, verpflichten Gehorſam, wider K. K. Majeftät und des 
heiligen Reichs Landfrieden, die goldne Bulle, und gemeine Recht, fürgenommen, ſollen die 
Bauerſchaft geloben und ſchwoͤren, dergleichen Bündnis, Bertrag und Aufruhr hinfort zu 
vermeiden. 

Zum vierten follen fie geloben und fchwbren, daß fie fih von einander thun, aud ame 
heim verfügen und ihren Oberften, SDerrfchaften, von denen fie fi abgeworfen haben, 
wiederum Pflicht hun , ihnen getreu, gehorfam und gegenwärtig zu fein, ihre Zins, Gütt, 
Sehende und andere Gerechtigkeit, wie fie ihnen diefelben vor diefem Aufruhr gereicht und 
gethan Haben, nahmals zu thun und zu feiften, bis fo ang fie ſolches alles oder zum 
Theil durch einen der nachfolgenden Austrag, oder das ordentlich Recht mit Recht widers 
teieden haben. 

Zum fünften foflen fie aud alle Kidfter, Gchiöffer, Städte, Flecken, Häuſer und Güter, 
wie viel fie denn der im dieſer Aufruhr und Emporung erobert und eingenommen haben, 
famt ber entwerten Habe, fo viel fie der bei Ihnen erfunden oder angezeiget werden mag, 
den Entwerten alsbald wiederum eingeben und juftellen. 

Sum fechsten. Ob fie in diefee Empdrang jemand zu pflihten oder zu verbürgter 
oder unverbürgter Gabung, derhalben Berſchreibung zu geben genbthiget Hätten, die follen 
todt und ab fein. 

Zum fiebenden. Go denn ſolches alles und jedes, fo obſteht, völliglicy befchehen und 
volljogen worden ift, ob denu einer oder mehr, gemeiniglih ober fonderfih aus obgemeldten 
jweien Haufen, vermeinen wollten, dur Ihre Obern und Herrſchaften, In mas wege das 
wäre, beſchwert zu fein, damit denn dieſelben derhalben gebührende Wendung und Grieis 
dung befommen möÖgen, wie denn gemeine Gtände dazu zu fördern zum höchſten geneigt find. 

Auch herwiederum was berfelfen Dbern und Herrſchaften wider ihre lnterfaffen und 
Unterthanen, gemeiniglich oder fonderfih, zu ſprechen und zu Magen Hasen, daß fie aller 
und jeder folder Sachen halben den Austrag gegen einander nehmen und geben wullen. 
Als naͤmlich, daß ein Oberkeit oder Herrſchaſt zwei oder drei ehrbare Gtädie ihres Befallens, 
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Saufen Bauern am Bodenfee und Allgau. Sie iſt unterzeichnet, fowie 
beflegelt von Georg Truchſeß von Waldburg, Wilhelm Graf von Für« 
fimberg, Howein von Hutten und Hugo Grafen von Montfort einerfeits, 


bergfeichen die Unterthanen oder Bauern auch zwo oder drei Städte ihres Gefallens fürs 
fütagen, und fo die der Sachen gütlih oder rechtlich nidye eins werden möchten, alsdenn 
tie F. D. zu einem Obmann erfiefen und bitten, Dabei es auch ungeweigert bleiben. 

Zum achten. Damit fi niemand des Koftens oder Iingelegenheit halben, das Recht 
see den Fürſten oder Bundesrichtern zu ſuchen, zu befchweren habe, welcher Partei denn 
eefälliger fein wolle, daß eine jede Oberkeit oder Serrfchaft und derſelben Unterthanen und 
Sunterfähen, zwiſchen denen fi Irrung und Gebrechen gehalten, zween ſchledlich ehrbare 
Blünner weltlichen Standes dazu geben und verordnen, die fih mit Fleiß unterflünden, fie 
feiher Sebrechen halben in der Güte mit Wiffen zu vereinigen und zu vertragen. . 

Zum neunten. In welchen Artikeln fie die Güte nicht finden würden, daß alsdann bie 
Vartei am diefeldige nachfolgend endiihe rechtliche - Austrags beanügig fein wollen. 

Zum zehnten. Und nämlich fo follen ſich die Partei Obmanns vergleichen , und wo fie 
fe fih des nicht vergleihen Fbnnten, alsdann jeder Theil einen, zween oder drei brennen, 
end Darum loofen, vder daß gemeine Stände des Bunde zu Schwaben einen aus Ihnen 
tee Berfammiung zu Obmann erfiefen und geben follen. 

Zum eifften. Und was denn durch diefelben Obmann und Zugefeste, ſaͤmmtlich, oder 
der mehrer Theil auf allen Parteien, mündlich oder ſchriftlich fürbringen, in der Güte ges 
erden, oder zu Recht erfennet wird, daß es dabei endlich und ungemweigert bleiben, von 
jetem Theil, den ſolches berührt, ohne Widerrede angenommen und vofljogen werde. 

Zum zwölſten ſoll ſich auch eine jede Oberkeit, derſelben Unterthanen, Sinterjäffen und 
Zugchbeigen den fürgefdhlagenen rechtlihen oder gütlihen Austraͤg eins, nad dem und fie 
einander, oder ihre einer den andern In Mondesfrift dem Näherten vereinen; auch nothbürftig 
Conyromiß und Antaßdrief darum begriffen, und mit gnugfamen Glauben, Berfpeüd und 
Berfiegfung, wie ſich gebührt, aufrichten,, und darnach fertigen, mit der fondern Claufel, 
daß ſich aättih oder rechtiich Handlung, nad Dato des Anlaß und Compromiß, In einem 
Yale und dreien Monden den näheflen enden, ed wäre denn, daß die von dem, darauf fi) 
tie Varteien veranlaßt , oder dem Obmann, aus erheifhenden und im Rechten gegründeten 
Urſachen länger verjögen. 

Zum bdreizehenden. Damit Fried „ Ruhe und Ginigfeit im heiligen Reich defto ſtattli⸗ 
cher gehalten, und die gehorfamen, feiedtichen Unterthanen durch die aufrührigen, ungehors 
femen nicht wiederum verführet, und zu verderblichem Schaden gebracht werden, follen die 
geweidten Unterthanen, der zweler Haufen, fanıt und fonders in allen Gerichten und Ges 
meiuden ein gefreue, fleißige Auſſehung haben, ob irgend einer oder mehr diefem Bertrag 
and allem dem, fo darin begriffen, nicht geleden und nadhfommen, oder weiter Aufruhe und 
Ungehorfam fliften und machen würden, dieſelben der Oberfeit darunter gefeflen, anzeigen 
und hetfen gefänglih anuehmen. Damit die um ihr Iingehorfam und Uebertzetung, wie 
ſich gebührt, geftraft werden. 

Zum vierzehuten. Ob fi begebe, daß oßgemeldter lnterthanen Herrn, Jungherrn und 
[tern diefen Bertrag, auch die Artifel darinnen Begriffen, fo viel fie die betreffen, nicht 
geleden und nachkommen: auch die Unterthanen, ſamt oder ſonders, wider Recht beſchweren 
und weiter denn vermeldter Bertrag inhalt, drängen, und die Beſchwerden ſolches gemeld⸗ 
ten Bunde, Hauptienten und den Raͤthen anzeigen würden; follen gemeine Stände biefeiben, 
fo viel der ihn verwandt, mit Half der Beſchwerten, den Berteng feines Inhalts In allweg 
ju begeben, su Schorfam bringen, damit einem jeden Beſchwerten, fo Rechtes begehrt, das 
wie fi gebührt gedeihen und widerfahren möge. 

Zum Ichten fol hiemit alle Unwill, der fih zwifhen den Dberfeiten und viel gemelds 
ten Unterthanen unter dieſer Empornng jugetragen , hingelegt und abfein, aud kein Theil 
den andern außerhaib Rechtens und weiter, denn dieſer Bertrag zugibt, nichts Unfreund⸗ 
Rs noch Schaͤdlichs zufügen. 
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und ben Bärgermeiftern, fowie Ammännern von Ravensburg, Meers⸗ 
burg, Altorf, Tettnang und Markdorf, als Mitverwanbten beflimmter 
Bünbniffe der zweier Haufen Bobenfee und Allgau, und in Auftrag ber 
bevollmaͤchtigten Anmwälde der Bauern, andrerſeits. Indeſſen der Ver⸗ 
tag wurde nicht gehalten, beine SBarteien beſchuldigten ſich vielmehr 
weihfelfeitig der Verlegung beffelben, und fo wurden denn bie Beinbfelig« 
keiten eröffnet ?). 

Es war ſchon vor Ausbruch des Vauernkrieges eine gewiſſe Ver⸗ 
bindung gleichdenkender Männer in politiſcher Beziehung eingeleitet, weiche 
von Zeit zu Zeit durch mündliche Botfchaft oder Beſprechung unter ein 
ander verkehrten: auch Bearbeitung der Bausın durch ausgefendete Füh⸗ 
zer der revolutionären Partei fand in verſchiedenen Gegenden von Schwa» 
ben und Franken fatt, fo daß denn bie politifche Gahrung einen gewiſſen 
Zufammendhang Hatte. Im Wefentlichen gleichzeitig entſtanden daher die 
Empdrungen im Allgau, am Bodenfee, im Höhgau, Schwarzwald, in Bes 
figungen des Deutfchordens, im Hohenlohiſchen, am Nedar, im Rothen⸗ 
Burgifchen an Ber Tauber und in andern Gegenden Frankens. 

Seitdem Luther der Bilderſtürmerei Karlſtadts fich widerfeßt, und 
daB Treiben deſſelben aufmerkfam verfolgt Hatte, war dieſer von Witten⸗ 
berg abgezogen, und nach Eurzem Aufenthalt auf dem Lande, wie ein 
einfacher Bauer Landwirtbfchaft treibend, als Pfarrer nah Orlamände 
berufen worden. Letzteres gefchah von der VBürgerfchaft der Stadt, ohne 
Vorwiſſen der Landesherrſchaft und der Univerfität Wittenberg. Luther 
Bierüber entrüftet, und fortwährend mit der Wirkfamkeit von Dr. Andreas 
Bodenflein (Karlſtadt) unzufrieden, Hatte auf einer Meife ſchon in Jena 
einen bitten Wortwechfel mit demfelben. In Orlamünde, wohin er fi 
fobann begab, vermochte Der Meformator die Bürger in ihrer Anhänge 
lichkeit an Bodenflein nicht zu erfchütterd, und wurde von ihnen am 
Ende mit Geringfchägung behandelt. Da Karlftabt in Folge biefer Um⸗ 
nt bon der Landes⸗Regierung aus Orlamünde vertrieben warde, fo 

ab er ſich nach Rothenburg an der Tauber in Franken. Dort fand 
er viele Gleichgeſinnte, ſowie er überhaupt dem Gerd der Revolution 
näher war. Durch fein ganzes Weſen zu einer thatkräftigern Partei fich 
Binneigend, mag Dr. Andreas Bodenſtein mit den revolutionären Füh⸗ 
zern in manche Berührung gekommen fein. Doch wie nem auch fei, fa 
Beachte fein Aufenibalt in Rothenburg jedenfalls eine gewiſſe Gährung 
hervor. Der Rath der Stadt fuchte ihn ebenfalls zu vertreiben; alleine 
Karlſtadt wurde von feinen Freunden, Insbefonbre von Ehrenfried Kumpf 





») Sieidan Lib. IV: Unum agmen consedit prope Riberaeum, alterum in Alogvim, tertium 
ad Iacum Brigantiaum sen Constantiensem. Cum autem intersessione Ravensburgensium et 
Compodenensian, ex rustieanis noanulli duces Ulmam Ade publica venissent, dieram allgust 
paete fuerunt iaducis , verum nen servate. Cujus quidem rei culpam etringue all im alien 
eonferebant. Itaque captum est hostiliter agl. 
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und Stephan Benzinger, im heimlichen Verſteck verborgen gehalten. 
Später äußerten ſich die Wirkungen feiner Anmwefenheit, Indem in Ro⸗ 
Henburg noch eine heftigere Bilderflürmerel entfland, als in Wittenberg. 
Bald zeigte ſich aber auch eine politifche Bährung; denn Stephan Dem 
finger trat an die Spitze eines Ausfchuffes, weldger nach Verbrängung 
des Rathes Die Leitung der Stabt übernahm, und den Auffland im gan« 
m rothenburgiſchen Bezirk ausbreitete. 

Aunmehr entwickelte Wendel Hipler feine volle Thätigkeit, um im 
dohenlshiſchen die lange Hefchloffene Empdrung endlich zur Flamme zu 
Ringen. Mit Hülfe von Bleichgefinnten, weldhe entweder in ihrem Ber 
mögen herabgekommen waren, oder aus Privathaß handelten, brachte er 
et in Debringen wirklich zu einer Gaͤhrung. Es wurde ein Ausschuß 
gebildet, und von biefem eine Gchrift über die Befchwerben der Unter⸗ 
thanen den tegierenden Grafen zugefendet. Man pflog nun gegenfeitig 
Unterbandlungen ; indeffen die Bauern der Umgegend Batten ſich der 
Bewegung bereits angeſchloſſen und verlangten hitzig bie Bewilligung 
kr 12 Artikel. Immer heftiger, verwirrter und gewalttbätiger wurde 
nun dad Treiben. Züge aus dem Odenwald Hatten nämlich unter An⸗ 
führung von Georg Mezler aud Ballenberg bereits das Klofler Schoͤn⸗ 
thal in der Nähe von Debringen beſetzt. Dorthin rüdten nun nidt 
bleß Schaaren von Oehringen, fondern auch von Rothenburg, das Klo⸗ 
ſter ſelbſt hingegen warb geplündert. 

Don Schoͤnthal zog der vereinigte Haufe nach dem Schloß Neuen⸗ 
fein, und wiederholte dort die Plünderung. Nachdem ein Gleiches im 
Rennenklofter Lichtenftern gefcheben war, begab ſich der Hauptzug über 
Ewenftein und Neckar⸗Ulm vor Weinsberg, mo unter der Führung des 
Srafen von Helfenflein mehrere Ritter zum Widerſtand gegen die Bauern 
ft verfammelt hatten. 

Am 16. April 1525, dem erſten Oftertag, flürmten bie Bauern 
de Stadt; Graf Helfenflein mit feinen Rittern und ein Theil der Bür⸗ 
ger vertheidigten ſich tapfer; allein am Eleinen Thor bei der Kirche Half 
ein Weinsberger von Innen öffnen, während die Bauern außen am Er⸗ 
brechen arbeiteten. Gier drangen bie Stürmenden bald ein, und «+8 
wurden die übrigen Thore fogleich gedffnet, nachdem inzwifchen auch das 
Schloß genommen worden war. Weinsberg wurde nun von 6000 bi8 
8000 Bauern überſchwemmt. Graf Ludwig von Helfenflein geriet) mit 
mehreren Müttern in Gefangenfchaft, und verſchiedene Reiftgen verftedten 
NG, um der Wuth der Sieger ſich zu entziehen. Geftig entbrannte in 
der That auch der Rachedurſi der Bauern, und man forderte insbeſondre 
de Hinrichtung des Grafen Ludwig von Helfenftein. Wohl fuchte der 
Anführer Wendel Hipler den Grafen mit den übrigen gefangenen Bite 
km zu retten, indem er den Lanbleuten das Bündnig mit dem Adel 
gegen die Fürſten empfahl; doch der Feldhauptmann bes ſchwäͤbiſchen 
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Bundes, Georg von Waldburg, Hatte bei feinen GSiegen bereits Todes⸗ 
urtheile wider gefangene Bauern vollſtrecken laffen, und ein Theil ber 
Sieger von Weinsberg, Jack Rohrbach an der Spige, forderte darum 
Nepseffalien. So wurde denn der Graf Ludwig mit 14 Rittern und 
mehreren Reiſigen zum Tode mittelft des Spießens verurtheilt. Die er⸗ 
grimmten Bauern bildeten zu dem Ende eine Bafle, in welche die Ver⸗ 
urtbeilten Bineingefloßen wurden. Da erjchien plöglih die Gemahlin des 
Grafen Ludwigs von Helfenflein mit ihrem zweijährigen Knaben auf dem 
Arme, und bat flehentli, ja knieend für bad Leben ihres Gemahls. 
Vergeblich bot auch der Graf ſelbſt ein Löfegeld von 30,000 Gulden: 
die rachſuͤchtigen Bauern wollten Blut. Grbärmlich farben alfo Graf 
Ludwig und vierzehn Mitter ?). Bon einem Kleinen Theil bed verfame 
melten Haufens war die Gewalttbat verübt worden, und die Mehrheit 
von etwa neun Zehntheilen erfuhr fie erſt nach der Bolbringung. Jetzt 
follte die ganze Stadt Weinsberg geplündert werben; aber auf die Ab⸗ 
mahnung der Führer warb der Raub auf die Häufer der Geifllichen, 
der vornehmften Beamten und der eifrigflen Anhänger der ermordeten 
Mitter eingefchränkt. Dagegen wurden die Kirchen gründlich ausgeplün⸗ 
dert, und die Bauern entwidelten eine babfüchtige Gier, welche im Außer- 
fien Grade gehäfitg und anflößig war. 

Nun erhob fi auch der erwartete Auffland im Herzogihum Würt- 
temberg, und die Furcht der Herren ward dort fo groß, daß viele Mit⸗ 
glieder der öftreichifchen Megierung zu Stuttgart in feſte Bläge entflohen. 
Württemberg war nämlich nad Vertreibung des Herzogs Ulrih unter 
Öftreichifche Verwaltung gelommen. Auf dem Wonnenflein bei Botwar 
ertönte die Sturmglode, und dorthin firömten maffenweife bewaffnete 
Bauern. Im ganzen Land griffen nun die Lanbleute zu den Waffen, 
und rüdten in flarfen Haufen fogar vor Stuttgart. Ein Bürger oͤff⸗ 
nete ihnen die Thore, und fo fiel die Stadt In die Hände des Aufſtan⸗ 
des. Bon dort aus foßte die Neichaftant Eplingen eingenommen wer: 
den, weßhalb denn Aufforderungen ver Art an den Rath jener Gemeinde 
erlaffen wurden. 

Inzwifchen hatten fi die Sieger von Weinsberg, welche ſich ben 
hellen Odenwalder Haufen nannten, in die Gegend von Heilbronn be⸗ 
geben, und auch diefe Stabt mit geringer Mühe eingenommen. Gin 


” Eodem. Interim, in diversa parte Suevie, circa Halam, et per Franconlam, ingonti 
numero alli confluxerant. li decimasexta die Aprilis, qui tum erat Pasche dies, Vuinsper- 
gum oppidum occupant: nobiles aliquot presidiarios in eo partim capiunt, partim eswduat: 
ex captivis Ludovieum comitem Helfestenum et alios, militari quidem, sed erudelissimo 
supplieli genero necsnt, et hastis utrinque projectis confodiunt. Qua quidem In re fanto 
plus erat sceleris et inhumanitatis, quod illius guoque conjugem, Maxzimillani Czsaris Aliam 
notham, cum injuria rejicerent: quae parvulum Infantem ulnis gestabat, et ad Ipsorum pro- 
jecta pedes, lachrymarum vi maxima profuss, totiusque sorporis babitu miserablli, marltum 
sibl, se fillolo parentem donarl petebat. 
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großer Theil der Bürger hielt es mit den Bauern, und Hinberte ben 
Kath der Stadt an wirkfamen Vertheidigungs⸗Maaßregeln. Schon am 
18. April 309 daher der belle Haufen vom Odenwald in Heilbronn ein. 
Nachdem daS veutfche Haus, dem Deutfchorven zugehörig, geplündert 
worden war, entjandbten die Bauern verſchiedene Züge, um Schlöffer zu 
brechen. So wurben die Burgen Scheuerberg und Horneck eingenom» 
men, ausgeraubt und verbrannt. 

Bei Gundelsheim trafen alle einzelne Züge des hellen Obenwalber 
Gaufens wieder zufammen, und die Kührer dachten nun daran, dem Auf: 
Rand eine beſſere Organifation zu geben. Theils um einen vorzüglichen 
Felbherrn zu erlangen, theils um der Nitterfchaft ſich zu nähern, wurbe 
dem berühmten Nitter Gög von Berlichingen der Oberbefehl angetragen. 
Goͤtz, zubenannt mit der eifernen Hand, gehörte, gleich feinem Freunde, 
Stanz von Gidingen, zur Oppofltion des Adels wider die Bürften: er 
war mit dem politifchen Zufland Deutſchlands, namentlih der Entkraͤf⸗ 
tung ber Reichögewalt, ebenfalls unzufrieden, und barauf gründeten die 
Bauern ihre Plane. Berlichingen war indefien ein fehr klarer Kopf, 
und verſprach ſich darum wenig von bem Unternehmen der unrubigen 
Bauern. Da ihm zugleich deren Plünderungswuth und Grauſamkeit ein 
Greuel war, fo Ichnte er die Anträge fehr ernftlih ab. Durch die Ges 
walt der Umflände ward Goͤtz von Berlichingen am Ende doch zur Ans 
nahme des Oberbefehls über den hellen Haufen vom Odenwald bewo⸗ 
gen, zugleih trafen von Würzburg ermunternde Verſprechungen und 
NRathſchlaͤge ein, und bie Entwürfe der Bauern nahmen jeht einen groß» 
artigen Charakter an, d. 5. fle erhoben ſich zu nichts Geringerem, als 
zu einer vollfländigen politifchen Reform des geſammten deutſchen Reichs. 
Wir müflen biefem wichtigen Gegenftand einen beſondern Abſchnitt widmen. 
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Entwürfe der politischen Reformer. Ausgang des Aufflandes in 
Schwaben und Stanhen. 


(Das Yale 1525.) 


Na dem Beifpiele des Meichöritters Götz von Berlichingen ver. 
bundete ſich auch der Graf Georg von Wertheim nothgedrungen mit ben 
Bauern, und die politifche Bewegung gewann fohin fortwährend an Bes 
deutung. Gleichzeitig vereinigte ſich der Aufftand im Rothenburgiſchen 
mit jenem in der Herrſchaft Hohenlohe Gchillingafürft, und alsbald brach 
die Empörung auch in Mergentheim aus. Go bildeten ſich neben dem 
been Haufen vom Odenwald auch ein mächtiger fränfifcher Haufen. 
Indem die Flammen weiter und weiter leckten, verbreitete ſich bie Em⸗ 
pörung allmälig über dad gefammte Würzburger Gebiet und einen großen 
Theil vom Ansbachiſchen. Als die erfien Spuren ber Bährung in dem 
Biſchofsſiiz Würzburg ſelbſt ſich Außerten, rückte der fränkifche Haufe, 
verflärkt durch große Zuzüge aud den neuen Auffländen über Lauda nach 
Ochſenfurt. Nachdem dort neue Verſtaͤrkung eingetroffen war, ging der 
Zug nah Iphofen, und nach kurzem Aufenthalt allda gen Schwarzach. 
Während in Iphofen die Bauern von Langheim zu dem Deere geflogen 
waren, trafen in Schwarzach die Unterthanen des bebeutenden Bezirks 
Dettelbah ein, und ber Aufruhr ſchwoll nunmehr gleich einer Lawine 
an, Bevor Daß Heer nach Ochſenfurt gelangte, fließen die Zuzüge aus 
Uffenheim, Leuteröhaufen, Kigingen und andern Orten zu ihm. Bald 
nachher erhob fich auch die Rhoͤne, und es firömten von bort beträchtliche 
Moflen dem Heere zu. Mittlerweile Hatte ſich der fränkifge Haufe dem 
hellen Saufen vom Odenwald genähert, welcher zum Narſch nach Würz« 
burg eingeladen worden war. Am 7. Mai 1525 fand die Vereinigung 
beider Züge wirklich flatt, und nun bildeten die empdrten Bauern eine 
große Armee, welche alsbald von Würzburg Beil ergriff. 

"Da inzwifchen noch mehr Ritter und Herren dem Auffländ gezwungs 
ner Weiſe fich angefchloffen Hatten, fo fah ſich die Bewegung bereitö zu 
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einem fehr wichtigen Staats» Ereignig gebiehen, und ver Ausgang war 
nun durch die Frage bedingt: ob es möglich fein werbe, bie Landleute 
zur Nannszucht, fowie zur Ausdauer zu vermögen, und dem Ganzen 
eine befonnene Leitung zu geben? Es fehlte dem Aufflanve keineswegs 
an Männern, welche die Nothwendigkeit jener Forderungen einfaben: beun 
nicht bloß Gotz von Berligingen, ſondern auch Wendel Hipler fuchten 
in das revolutionäre Heer Ordnung, und in den Auffland Zwei, Plan 
und Organifation zu bringen. Allein Berlichingen gehörte als gezwun⸗ 
gen nur wit halber Seele der Berbindung an, und dann hegten vie 
Bauern wegen feines Standes ein fo große Wißtrauen zu ibm, daß er 
durchgreifend nicht wirken konnte. Wendel Hipler fland den Bauern 
allerdings näher, er hatte, als früherer Beamter im DBerwaltungsfadh, 
auch Geſchaͤfts⸗Kenntniſſe, Ueberblid über den Staats: Organismus, und 
dielen Verſtand. Gleichwohl waren feine Faͤhigkeiten mehr fchlaue Fein⸗ 
heit, als überwiegende Genialität, und zugleich fehlte Die Würde und er- 
ſchutternde lieberlegenheit der großen Charaktere, welche empörte Maſſen 
im Augenblick des Sturmes durch ihre bloße Perfänlichkeit zu beherrſchen 
vermögen... .... kurz bei der politifchen Bewegung fehlte ein wirklicher 
Kıformator, während er in der religidfen mit fo unverfennbarem Beruf 
aufgetreten war. 

Die Führer der Landleute thaten, waß fle Eonnten: — in Würzburg 
wurde bon ven beiden vereinigten Haufen ein großer Math eingefegt, 
welcher fortan alle Unternehmungen leiten follte. Auch Goͤt von Berlis 
Singen, Wendel Hipler und Georg Mezler von Ballenberg waren Mits 
glieder dieſes oberfien Rathes. Einer der erflen Befchlüffe veffelben be⸗ 
flaud darin: dag man mit allen Bauernhaufen im Felde, alfo auch mit 
jenen in Schwaben, am Rhein, in Lothringen und im Elfaß zum ein« 
Heitlichen Wirken in gegenfeitiged Benehmen fich fegen fol. Zu dem 
Ende wurde Heilbronn zum Sig einer gewiſſen oberſten Bundesbehoͤrde 
ernannt, und Wendel Hipler mit noch zwei Mitgliedern des oberfien Ra⸗ 
thes dahin abgeordnet. Alle dieſe Maaßregeln waren ohne Zweifel recht 
gut; indeſſen fowohl ber große Raih in Würzburg, als aud, Wendel 
Sipler in Heilbronn unterliegen ed, vor allem mit bemjenigen ſich zu 
beſchaͤftigen, was am meiften Noth that. | 

Bisher Hatten die empörten Bauern nur einzelne Schlöffer und 
Staͤdte durch ihre unverhältnigmäßige Uebermacht eingenommen: feit der 
blutigen That in Weinsberg und dem folgenden Plündern und Brennen 
ging der Schrecken vor ihnen ber, und der Adel unterwarf fich öfters 
ohne Widerſtand. So konnte ed jedoch nicht fortgehen; der mächtige 
ſchwaͤbiſche Bund rüfete vielmehr mit Eifer, um den Auffland zu hewäls 
tigen, fein fähiger Feldherr, Georg von Waldburg, war bereits bamit 
befchäftiget, die bewaffneten Bauernhaufen im Allgäu und am Bodenſee 
niederzumerfen, und ber Pfalzgraf bei Rhein ſchickte fich ſchon an, feine 

Wirths Gef. d. Deutſchen. II. 9 
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Macht mit dem Truchfeß zu vereinigen, und alsdann auch das Heer ber 
Zandleute in Franken zu zerfläuben. Auf Geite des Bundesheers ber 
Fürften, Städte und Herren war Manndzucht und Kriegskunſt, eine wohl⸗ 
geübte Meiterei und gut bedientes Geſchutz. Da es den Bauern an allem 
dieſem fehlte, da insbeſondere bedenkliche Zeichen von Widerſpenſtigkeit, 
Meuterei und Anarchie in ihrem Heere bervorgetreten waren, fo mußten 
vor allem die beffere Ausrüſtung und Waffenübung bes Heeres betrieben 
und bie ſtrengſte Manndzucht eingeführt werben. Statt beffen befchäfs 
tigten fich Wendel Hipler und feine beiden Kollegen in Heilbronn mit 
der Ausarbeitung der kunftigen Meichöverfaffung der Deutfchen. Der Ent⸗ 
wurf war freilih fo wichtig, daß wir bie Mittheilung deſſelben in der 
Anmerkung für nothwendig erachten”); allein was konnten Reformations⸗ 


°, Berfaffungs»-Entwurf für das deutſche Reid. 


I. Ale Geweihten follen veformirt und nad, ziemlicher Nothdurft erhalten werben, ohne 
Rüdfiht auf ihre Geburt, ob fie von hohem oder niederem Gtande find. 

Hieher gehören zuerft „die großen Hanfen“, als Bifhbfe, Brödfte, Dechanten, Dom⸗ 
herren und Ihres gleichen. 

Alle Berfonen, die zu einem veligibfen Orden gehören, als Mönde, Nonnen, Rolikarde, 
Deutſchherren und ihres gleihen, die, wie am Tage liegt, unter dem geiſtlichen Gcheine 
zeißende Wölfe find, follen reformiert werden. 

Jede Gemeinde fol gute Hirten, die allein die Schäflein mit dem in der Särift ges 
gründeten Wort Gottes zu meiden ſich befleißigen, zu feben und zu entfeßen haben. 

Alle Briefter oder zum Gottesdienfte beſtimmte Verfonen follen den Menſchen mit gutem 
Beiſpiele vorangehen, wie Ehriftus, unfer Gridfer, gethan hat. Cie follen dagegen anflänbig 
unterhalten werden, und der Ueberfluß foll zur Unterftügung armer nothdürftiger Menſchen, 
und zu dem gemeinen Nutzen verwendet werden. 


11. Alle weltlichen Yürften, Graden, Herren, Ritter und Edlen follen auch reformirk 
werden, damit der arme Mann nicht gegen bie fürſtliche Freiheit fo hoch von ihnen bes 
ſchwert werde. 

Den Geringern foll gegen die Yürften und Herren, den Armen gegen die Reihen zu 
gleichen fchleunigen rechtlichen Austraͤgen verholfen werden. 

Ale, von den Fürſten an bis auf den gemeinen Übel, die von dem heiligen Reiche 
oder deſſelben Berwandten beiehnt find, follen, Jeder nad feiner Geburt, anftändig und 
ftandesmäßig dotiert werden. Dagegen follen fie dem h. rbmifhen Reiche getreulich vorſeyn, 
die Gehorfamen, die Frommen, die Wittwen und Waifen befhirmen, und Die Ungehorfamen 
und Bdfen flrafen. 

Alle Lehensieute follen dem rbmifhen Kaifer oder ihren andern Lehensheren, weltlichen 
Reihsfürften, ehrlich und zedfich dienen, die armen Unterthanen ohne weitere Beſchwerde 
fhüßen und firmen, und Jedermann zu Recht hülflich und räthlich feyn, auf daß fi 
Niemand beklage, er koͤnne Fein Recht finden. 

Alle Fürften, Graven, Ritter, Edle und Knechte, fie mögen vom Reiche und Reiches 
fürften belehnt feyn oder nicht, ſollen fich göttlich, chriftlich , brüderlich und ehrlich halten, 
daß Niemand durch fie unbilliger Weiſe befchwert werde. Gie follen auch das göttlide 
Wort und Recht vor aller Gewalt getreufih und nach al’ Ihren Bermbgen heifen ſchützen, 
ſchirmen und handhaben, Damit es nicht mit Gewalt zerfibrt werde, mie hiervor gefchehen- 

II. Alle Städte, Communen und Gemeinden im h. Reiche, Feine ausgenommen, follen 
zn göttlihen und natuͤrlichen Rechten nah chriſtlicher Freiheit veformirt und beftätigg 
werden. 
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pläne helfen, wenn die Bauernhaufen im Feld wild und ungeregelt ſich 
ſelbſt überlaffen blieben, und in dem unvermeidlichen, bald bevorſtehenden 


Wider die neue Reformation fol Niemand alte oder neue menſchliche Erdihtung eins 
füheen, damit der Eigennutz unterbrüdt, dem Armen wie dem Reihen geholfen, auch brüs 
deride Ginigfeit erhalten werde. 

Ale Bodenzinfe follen mit dem zwanzigfachen Betrage, alfo 1 Bfenning mit 20, abgelbst 
werden. 

Den Kaufleuten fol die Straße gefihert, und eine neue Ordnung gemacht werden, wie 
fe jede Waare geben follen, damit man fi im Kaufe darnach richten Fünne, und der ges 
meine Ruben gefdrdert und gemehrt werde. 


IV. Alle Doftoren, fie mögen geiftiihen oder weltlichen Standes fein, follen in keines 
Fürſten Rath, aud an feinem Gericht figen, zu reden, zu vathen oder zu handeln gelitten, 
fondern ganz abgeſchafft werden, auf daß dieſelben fih von Menſchengeſehen auf die gött⸗ 
liche Schrift legen, und als geihidte PBerfonen zum Wredigen berufen werden; deun es 
werden niele Verfonen durch ihre Verzögerungen und Ausflüchte verderbt. 

Damit das kaiſerliche Recht dennoch nicht unterdeüdt werde, folten auf jeder aners 
fannten hohen Schule oder Univerfität drei Doktoren der Laiferlichen Rechte beibehalten 
eder angeflelt werden. Wenn Fürſten oder andere Gerichte ſich bei ihnen Raths erholen, 
fo ſollen fie Ihnen gemeinfhaftiih in Monatöfrift getreuen , in den Rechten gegründeten 
Katy geben, damit einen Jeden möglichft bald zu Necht geholfen werde. 

Beil die Doktoren nicht Erbdiener des Rechts, fondern befoldete Knechte find, die um 
ihres eigenen Nutens willen fange aufhalten und fangfam zu Ende rathen oder dienen, 
follen fie ap feinen Gericht fügen, Urtheil zu machen oder autzufprecdhen. 

Beil ntlih am Tage liegt, daß bie Doftoren zwei Parteien oft zehn Jahre, auch 
mebe und meniger um ihres Gigennuges willen herumziehen, weßwegen fie Gtiefväter und 
nicht rechte Erben des Rechts genannt werden Lönnen, follen fie alle bei keinem Gericht 
gebraucht oder gelaffen werben. 

Wenn aber eine Herrſchaft oder Stadt je einen oder mehr Doktoren haben wollte, fo 
ſoll derfetbe in keinen Rath gefeht, fondern allein in Rathfchlägen gebraucht werden. Den 
Richtern ficht e6 dann immer noch frei, den gegebenen Rath zu mehren, zu mindern oder 
zu befoigen. 

V. Es wäre gut, wenn fein Geweihter, er fei hohen oder niedern Standes, zu des 
Reis Rath, oder zu anderer weltlichen Zürften, Herren oder Communen Rath beigezogen 
oder gebraucht würde. 

Dena durch der Welt Weisheit und Brauch werden fle verfinftert Im Geifte Gottes, 
werden auch träge und verfäumen den Dienft Gottes; und es ift fehe zu beforgen, Die 
weittiche Ehre möchte fie verführen, daB fie dadurch die Gnade Bottes, wenn fie die hätten, 
auch veribren. 

Kein Geweihter oder Sefalbter fol in ein weltliches Amt geſeht, dazu benutzt oder ge» 
braucht werden; denn meltlihe Ehre und Geiz verhindert fie am Dienfte Gottes, wie Bfs 
fentüh am Tage liegt. 

Ken Geweihter oder Geſalbter foll zu einem Rathe, Berichte oder weltlichen Sachen 
gezogen oder genommen werden; denn dadurch find fie zu Herren, und die Weltlihen von 
bogen und niedern Ständen zu Knechten geworden. Es find auch die und Unedle durch 
die Mönche anegefogen und zu Gaͤſten Ihres Guts gemacht worden, weiches billiger auf fie, 
als auf die Mönche geerbt haben follte. 

Zu dem Rathe der Geiftfihen wird nie ein weltlicher zugezogen, fie aber find In allen 
weittichen NRäthen die vornehmften und oberften geweſen. Dadurch und durch ihre Lift und 
Betrügerei find Viele zum Berderben des Leibes, der Seele und des Guts gebracht und 
verfürt worden. Denn was uns Günde ift, iſt Ihnen vecht geweien, und was ihnen un⸗ 
seht und verboten ift, z. B. Eheweiber zu nehmen, iſt uns vecht geweſen. 
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vi. Es wäre gut, wenn alle weitiihen Rechte im Reich, die bisher gebraudt worden 
find, abgeſchafft und aufgehoben würden, und das göttlide und natürliche Redt, mie hievor 
und hernach bemerkt wird, eingeführt würde. Dadurch hätte der Arme fo viel Zugang 
zum Recht, ale der Höchſte und Reichſte. 


Das kaiſerliche Kammergeriht im h. Reiche deutfher Nation foll beieht werden 
mit ſechſzehen rechtſchaffenen, unbefcholtenen Männern, nämlich zwei von Fürſten, zwei 
von Graven und Seren, jmei von der Nitterſchaft, drei von Reichsſtädten, drei von allen 
Zürftenftädten im Neiche, vier von allen Communen im Reiche; die follen einen Kammer; 
richter im Reihe aus dem Gravens oder Herrenſtande zu erwählen haben. Aus foldyen 
ſechszehn Berfonen follen der Kläger und der Beklagte jrder einen Redner und einen Raths 
geber ermählen und nehmen, der ihnen ihre Sache verhandie. Die Berfonen, die gu dieſem 
Kammergeriht genommen werden, follen vorher wenigftens 9 Jahre bei Gericht gefeflen 
und gebraudt worden fein. 


Nah dem Kammergericht follen in h. Reihe vier Hofgerichte errichtet werden, 
jedes auch mit ſechszehn Verſonen befeht, nämlich von Fürften, Graven uud Herren 
drei, von Rittern und Knechten drei, von den Reicheftädten drei, von den Yürftenftädten 
drei, von allen Communen im Reihe vier; die follen auch alle mit einander einen Herrn 
‚zu ihrem SHofeichter ermählen. Aus ihnen follen die Parteien ebenfalls Redner und Rath: 
geber nehmen, und folche Berfonen follen ehrbar, und vorher zu Rath und Gericht ges 
ſeſſen fein. | ) 

Inter den vier Hofgerichten follen fein ſechszehn Landgerichte, je vier einem 
Dofgerichte untergeordnet, und jedes mit fehözehn Perſonen beſetzt, nämlich vier von 
Fürften, Graven und Herren, vier von Rittern und Knechten. vier von allen Städten und 
vier von allen Communen. Jedes foll einen rittermäßigen Mann zum Landrichter wählen, 
und es foll obgeſchriebener Magen gehalten werden. 

lintee den ſechszehn Laudgerichten folen fein vierundfehszig Freigerichte, je 
vier einem Landgerichte untergeordnet, und jedes ebenfalls mit ſechszehm Berionen befeht, 
nämlich vier von den Reicheftädten , vier von dem Adel, vier von den Fürftenftädten und 
vier von allen Communen. Gin jedes foll einen vom Adel zum Wreirichter erwählen, und 
es ſoll obgeſchriebener Maßen gehniten werden, doch dem Gtadtgeriht und gemeinen Lands 
fhaften unſchaͤdlich. 

Bon Stadt» und Dorfgerihten mag appelliet werden an das nächſte Freigericht, doch 
nit unter 10 Gulden, es betreffe denn Ehre oder Erbtheil. 

Bou den Freigerihten mag appellirt werden an das nächte Landgericht, doch nicht unter 
100 Qulden. 

Bon dem Landgeriht mag appellivt werden an das nächſte Hofgericht, doch nicht unter 
1000 Qufden. 

Bon dem Hofgeriht mag appellirt werden an das Kammergericht, doch nicht unter 
10,000 Gulden. 


VII. Es wäre aut, wenn alle Zölle, Geleit, Umgeld, Aufichläge, Steuer und Befchwer: 
den, die bisher allentyalbden im Gebrauch waren, abgefchafft würden, ausgenonmen, was 
als mothwendig anerkannt würde, damit der Eigennutz den gemeinen Nutzen nicht be» 
ſchwerde. 

Es find fo viele Zblle Hei geiſtlichen und weltlichen Fürſten, Graven, Herren, Rittern, 
Edein, Praͤlaten, Mönden und Grädten aufgefommen, daß dadurch alle Kaufmannshändel 
beſchwert werden, und der gemeine Mann alle Waaren deſto theurer kaufen muß. 


Die zur Beförderung des allgemeinen Nutzens, jur Erhaltung der Brüden, Wege und 
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Georg Truchſeß von Waldenburg hatte inzwifchen ven Aufruhr im 
Algiu und am Bodenfee mit blutiger Strenge wirklich gedämpft, und 





Etege mothwendigen Zölle follen gegeben werden, und mas übrig bleibt, zum gemeinen 
Rupen hinsertegt werden. 

VIL We Straßen im deutihen Reiche follen frei und ohne Zwang gehalten werden; 
Niemand fol gezwungen fein, Geleit zu bezahlen; denn die Yürften und Herren teagen 
es dergeſtalt von dem römifhen Reihe zu Lehen. In welches Bürften oder Heren Gebiet 
Jemand beſchaͤdigt, oder ihm das Geinige genommen wird, das fol derſelbe Fürſt oder 
Herr gänzlich bezahlen. 

Mes Umgeld von Wein, Bier und Meth fol abgefhaift werden; es würde denn aus 
»itigen Urfachen etwas Weniges bewilligt. 

IX. Gteuer, Bebelofung oder andere Neuerungen follen aufgehoben werden; ausgenome 
men, dem römischen Kaifer foll feine Steuer, die in zehn Jahren einmal kommt, 
perbehalten fein. 

X We Münzen von Gold und Sitber follen gebrodhen und in ein Korn und Gewicht 
gbrait werden ; doch der Freiheiten und Rechte eines Jeden unbeichadet. 

Alle Bergwerke, fie enthalten Gold, Silber, Queckſilber, Kupfer, Blei oder Anderes, fol» 
im ohne Ausnahme frei fein. 

Alles gefundene God, Gitber, Blei und Kupfer fol von der Reichskammer zu einem 
ſeſten Vreiſe angenommen und bezahlt werden. Was von Kupfer gefunden wird, das Silber 
hät, das ſoll man nicht feigern, fondern demfelden Silber zuſetzen, damit man Oertlen, 
Heler, oder andere dergleihen Münze nahen fann. Wenn man mit dem Blei abtreibt, 
fo findet fi) das Silber ſeibſt, ohme befondere Mühe. Was aber von Kupfer oder Blei 
afaaden wird, das nicht viel Silber hielte, da6 mag man feigern und fonft verfaufen. 

Es find viel neue Münzherren aufgeftanden, mwodurd die alte gute Muüͤnze verſchwun⸗ 
den, und geringhaltige Münze von großem Nominalwerth entftanden if. Es märe gut, 
nenn man derfelben Breiheit und Herkommen unterſuchte, und denen , die nicht alten 
tehten Grund Freiheit haben, das Münzen niederfegte. Die alten Münzherren follen, 
fo weit es nothwendig ift, SBelafien werden, und in den Reihsmünzgen, wie die angelegt 
werden, ihren Wünzvortheif oder Schlagfab haben. Auf die eine Geite foll der Reichsadler, 
auf Die andere des Münzherrn Wappen geprägt werden. 

Wenn zwanzig oder einundzmanig Müngfhmieden im Reihe angelegt würden, märe 
es genug; Die müßten bei gefhmorenem Eid und Strafe des Berbrennens ein Korn und 
Gewicht an Silber und Bold durd das ganze Reich) münzen, damit der gemeine Mann in 
ver Münze unbetrogen bliebe. Diefe Munzſchmieden follen nad Gelegenheit der Länder 
um Raufmannshändel angeordnet werden. Sie follen unter Defteeih, Baiern, Schwaben, 
Prenfen, Oberrheinſtrom vertheilt werden. 

Keiner foll eine Münze verſchlechtern, bei der Strafe des Berbrennens, fondern die 
Gerd, und Eitbermünzen in die beflätigten Münzſchmieden ſchiken, wo fie ihm nad bee 
Setzung, oder wie jede Münze gemünzt wied, bezahft werden fol, außer fie wäre zu ges 
Ting oder auf andere Art verfaͤlſcht. An den Orten follen 66 Kreuzer einen Gulden an 
Gold gelten. Die Heller follen Ortlich, die Bfenninge Heller genannt werben. Die Deflere 
rider und Gtraßburger, die jmei Pfenninge gelten, follen Pfenninge genannt werden , die 
andern zeuen Gilbermünzen Gutden, halbe Gulden, Orte (!/, Gulden, und hatte Orte. 

xi. Der große Nachtheil der Armen im Kaufen und Berkaufen fol bedacht, und im 
Reich Ein Maaß, Eine Elle, Ein Puder, gleiches Gewicht, Eine Länge der Tuͤcher und 
Berente und aller anderen Waaren aufgerichtet werden. 

Deeaus folgt, daß alle Eipezereien und Anderes , das nad dem Gentuer verfauft wird, 
ein gieiches Gewicht Haben. Was aber von Gpezerei dein Bund nach verkanft wird, foll 
trodiſch Gewicht haben. 
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zog nun in das Herzogifum Württemberg, um auch dort die Empörung 
der Bauern zu bewältigen. Am 12. Mai 1525 fchlug er gegen bie 
wärttembergifchen und Schwarzwälder Saufen, welche zu einem Heere bon 
mehr als 25,000 Mann angewachfen waren, bei Böhlingen die entſchei⸗ 
dende Feldſchlacht. Kriegskunſt und Mannszucht flegten, 6000 Bauern 
lagen erfchlagen auf dem Wahlplag, und alle Uebrigen entfloben: nir= 
gends zeigte fi mehr ein Widerſtand, und Württemberg, einer ber 


Was von Gold, Silber, Perlen oder dergleichen verkauft oder gefauft wird, fol mit 
Ffeinem Gewicht, wie vormals, gewährt werden. 

Das Weinfuder, ein Biertel und eine Maaß follen affenthafden gleich fein; aber die 
Maaß von Bier, Meth und dergleichen foll um ein Biertel größer fein. 

Korn, Waizen, Erbfen , Linfen, Kichern, follen ein Meß haben geftrihen; aber die 
rauhe Feucht fol mit demfelben Meß gehauft gewährt werden. 

Alle fetten Waaren follen mit dee Biers oder Meth «Drang verkauft werden; welche 
aber dem Gentner nach verfauft werden, die foll man mit den großen Gewicht mwägen. 


X. Die großen Handelsgefellfchaften follen aufgehoben werden; denn Urme und Reiche 
werden dadurch, daß fie alle Waaren nad ihrem Gefallen tariren, übervortheilt. 


Wenn eine Gefelfhaft zufammentegen oder einer allein handeln wollte, fo fol das 
Betriebs⸗Kapital nicht über 10,000 A. betragen; wenn befannt wird, daß einer mehr im 
Handel fteden habe, fo foll das Hauptgut und die Hälfte defien, was er über die beſtimmte 
Summe umtreibt, für die Reichskammer eingezogen werden. 

Weiher Kaufhere über die 10,000 Gulden einen Ueberſchuß an Geld hat, der kann 
Andern, wenn er will, leihen und evangeliſch helfen. 

Wenn ein Kaufmann über feinen Handlungsfond einen lieberfhuß an Geld Hat, fo 
kann er ed bei dem Magiftrat hinterlegen und jährlid vier vom Hundert nehmen. Die 
Rathsherren follen das Geld dann armen Männern gegen SBerfiherung leihen und fünf 
vom Hundert nehmen. Dadurch würden geſchickte arme Männer zur befferen Betreibung 
ihres Gewerbes unterftüßt. 

Ale Geldwechslergefchäfte follen bei fchwerer Strafe verboten werden. 

Es fol eine Ordnung unter den großen Hanſen, die im Großen handeln, gemacht 
werden, damit die kleinern Kaufleut auch bleiben und ihre Nahrung bekommen möchten. 


Den Krämern in Städten, die manderlei Waaren feil haben, foll nur Eine Waare 
augelaffen werden. 

Kerner fol auch Fein geborener Mdeliger in Zukunft einem geiftfihen Fürſten und 
Srälaten mit Lehenſchaft verbunden, und die von Geiftlihen zu Lehen gegebenen Güter 
foffen wieder frei fein. Aber Die weltlichen Lehen follen von den weltlichen Serren em⸗ 
pfangen und getragen werden, wie ſich gebührt, ohne Beſchwerde der Träger. Die Lehenss 
herren ſollen auch bem Lehenträger die Güter fhüsen und vertheidigen heifen. Wenn aber 
Die Lehensherren fidy weigerten, dieß zu thun, fo follen die Güter dem Lehenträger feeis 
eigen bleiben. 

Schließlich follen alle Bündniffe der Yürften, Herren und Städte aufgehoben, und allein 
der kaiſerliche Schleim und Frieden gehalten werden, ohne alles Geleit vder Beſchwerde; 
alle deßhalben gemachten Berfhreibungen follen ungültig fein, und Feine bergleihen je 
wieder aufgerichtet werden, bei Berluſt aller Freiheiten, Lehen und Regalien. 

Alle im Reich, auch Fremde aus andern Königreihen. follen frei und ſicher wandern 
konnen zu Noß, Wagen, Waſſer oder zu Fuß, und zu feinem Geleit oder andern Abgaben 
weder von ihrem Leib noch But gezwungen werden, damit der arme Mann und der ges 
weine Ruben feinen Fortgang habe. Amen. 
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Sauptherbe der politifchen Gaͤhrung, ging in dumpfe Ruhe über, Nun 
309 das rächenne Bundesheer gen Weindberg, und plünderte und vers 
brannte die Stadt. Alsdann erfolgte bie Bereinigung ver Streitkräfte 
Walbdburgs und des Kurfürften von der Pfalz ohnweit Nedarulm. 

Inzwifchen zog der belle Odenmälber und ber fränfifche Haufe ber 
Bauern ordnungs⸗, muth⸗ und trofllos umher, fein Schidfal ahnend, 
Gig von Berlichingen aber fand G@elegenheit, feine erzwungene Verbin⸗ 
dung mit den unlenkſamen Banatifern aufzugeben. Bei Königähofen 
traf enbli das vereinigte Heer der Fürſten auf jene revolutionären 
Gireitfräfte, die Schlacht begann und endigte wie jene bei Böhlingen. 
Mehrere Taufend Bauern wurden getöbtet, und bie Uebrigen zerftreuten 
fit. Eine ſtarke Schaar, weldde von Würzburg aus der Mannſchaft bei 
Königshofen zu Hülfe gefendet worden war, wurde In ber Gegend von 
Sulgborf durch die Walnburgifchen Reiter angegriffen und ebenfalls voll⸗ 
ſtaͤndig gefählagn. Am 7. Juni 1525 rüdten die Sieger in Würzburg 
ein, und von dort, verflärkt durch Zuzüge des Markgrafen von Brandens 
Burg, in dad Bambergifche. Allenthalben in Franken und Schwaben 
wurde ber Aufitand der Bauern erdrädt, und da ein Gleiches im Elſaß 
durch den Herzog von Lothringen geſchehen war, fo Hatte die große po» 
litiſche Bewegung in Oberbeutfchland erfolglos geendet. 

Wenn es auch nicht übermäßige materielle Beorüdung, wenn e8 
gerade nicht Noth und Elend waren, welche die Randleute zur Ergreifung 
der Waffen beflimmten, fo Hätten weiſe Staatömänner oder Regierungs⸗ 
bäupter aus dem ungeheuern Ereigniß gleichwohl gewiſſe Lehren abziehen 
tollen. In mancher Beziehung waren die Befchwerden der Bauern ges 
reiht, nach mehr als einem Geſichtspunkte ihre reformatorifchen Berfafs 
ſungs⸗Entwürfe fehr verfländig und zweckmaͤßig. Was ihnen nicht ver 
gönnt war, auszuführen, hätten darum wohlwollende Regierungen nunmehr 
aus eigenem Antrieb in's Werk fegen, die Borfchläge der politifchen Re⸗ 
former, fo weit fle exfprießlich waren, jet ihrerſeits bereitwillig einführen 
ſollen. Doch von einer folchen einſichtsvollen Politik wollten die Fuͤrſten 
nichts wiffen. Cine zweite Pflicht der Machthaber nach der Dämpfung 
ded Aufruhrs war Milde gegen die Beflegten, Mäßigung in der wiebers 
errungenen Gewalt. Hatten die Bauern auch nicht überall Recht, fo 
waren ihre Forderungen doch zuweilen fehr billig, und vergingen fie fi 
auch bis zur blutigen Machfucht, zum greuelvollen Plündern und Brennen, 
fo durften weife Megierungen gleichwohl vie Mohheit der Rachſucht nicht 
nachahmen, alfo unbeſchadet des richterlichen Ernftes die Repreſſiond⸗ 
Maaßregeln nicht übertreiben. Leider gefchah aber auch dieß; denn Bolter 
und Henkersbeil wätheten auf eine Weife, welche mit der Nothwendigkeit 
ſich nicht mehr entſchuldigen ließ. 


— — 


⸗ 
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Yierzchntes Iauptflük. 


Ausbruch der politifhen Gährung in Sachſen. 
(Das Jahr 1825.) 


Thomas Münker Hatte fi im Jahr 1525 von Waldshut in Ober⸗ 
deutſchland wieder nach Sachſen gewendet, und zu Muͤhlhauſen in Thü⸗ 
ringen feinen Aufenthalt genommen. &8 ging fihon ein Jahr vorher 
das Gerücht, daß dberfelbe in jener Stadt ſich niederlaſſen wolle, und 
Dr. Martin Luther erließ deßhalb ein Schreiben an ven Math und die 
Gemeinde, fi vor Thomas zu büten. Letzterer Hatte jedoch während 
feines Aufenthaltes in Alftett fo viele Verbindungen in Mühlhaufen an⸗ 
gefnäpft und fpäter fo eifrig unterhalten, daß er bei feiner Zurückkehr 
nad Sachſen von der Gemeinde in Mühlhaufen wirklich zu ihrem Pre⸗ 
diger erwählt wurde. Der Math der Stabt wollte die Warnung Luthers 
zwar beachten, und Münger nicht als Prediger anerkennen; allein auf 
Anfliften des Schwärmers empörte fi das Volk, entſetzte den Math, 
und jagte einen Theil defielben aus ber Stadt, Un die Stelle der ver- 
triebenen Verwaltung ward eine neue aus Anhängern der Gütergemein- 
{haft eingefeht, und von ihr Münger nicht nur als Prediger beflätiget, 
fondern auch zum Oberhaupt ber fläbtifchen Regierung ernannt. Thomas 
verband fich jet mit einem zweiten Fanatiker, dem fchon erwähnten Pre⸗ 
diger Pfeiffer, einem geweienen Moͤnch, und führte fofort in Mühlhaufen 
daB Meich Gottes und die Gütergemeinfchaft ein. Münter faß in ber 
Heiligen Gemeinde ald der Bertraute des Heren zu Gericht, und gab 
feine Richterfprüche nicht nach dem einfältigen Menfchenverfland,, fonbern 
nad) unmittelbarer Offenbarung Gottes’). In Mühlhaufen war ein 


4) Hiftoria Thome Müngers, des Anfengers der Düringiſchen Auffruhr, feer nützlich 
zu leſen. Philipp Melanchthon. Diefer Bericht, weicher in den Werfen Luthers, Jenenſer 
Wusgabe, Th. TI, fol. 125 in tergo u. figd. ſteht, ift eine Hauptquelle des gegenwärtigen 
Hauptſtůcks. Bezügtih auf obige Stelle im Tert heißt es in jener Erzaͤhlung: Und das 
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reiches Stift Der Johanniter mit großen Einkünften, im Sohanniterhofe 
fehte ſich denn Thomas ein: gleichzeitig erging an die Meichen der Befehl, 
ihr Bermögen mit dem Volke zu tbeiln, und wer es gutwillig nicht 
berausgeben wollte, dem wurbe es mit Gewalt abgenommen 2). Dem 
niedern Volk gefiel diefe neue Einrichtung fehr wohl: denn es flellte fo» 
fort alle Arbeit ein, und wer Kleider oder Nahrung bebürftig war, 
wandte fi nur an ben Propheten Thomas, ald Berwalter des gemein- 
ſchaftlichen VBermögend. Der Ruf von der Glüdfeligkeit in Muͤhlhauſen 
verbreitete fich bald in der Nachbarfchaft, und das Landvolk firdmte maſ⸗ 
jmweife nach ber Stadt, um reich zu werben®). 

Alsdann erließ Muͤntzer Aufforderungen an die Bergleute im Mans⸗ 
ibifchen zur Vertreibung der Zürften *); Pfeiffer Hingegen rüdte mit 
bewaffneten Schanren gegen Eisfeld und plünberte Schlöffer wie Kirchen. 
Da er mit großer Beute zurückkehrte, fo ward die Habgier der fanatiſtr⸗ 
im Waffen immer größer. Bon dem guten Erfolg angelodt, brachen 
aun au die Bauern von Branktenhaufen im Gebiete der Grafen von 
Nansfeld und Stollberg ein, und plünberten verfchiedene Schlöffer aus. 


a (Thomas Bünger) in allen Spielen were, Sieng ee auch mit zu Raht, Wnd gab für, 
Net zu fprechen mus durch offenbarung von Gott, und dur die Bibel gefchehen. Alſo 
nes jm gefiel, ſprach man zu Recht, Vnd man hielts alfo ſonderlich Gottes befehl. 


2) &r leeret au, das alle Güter gemein folten fein, wie in Actis Apostolorum ges 
füriehen ftehet, Das fie die Güter zufamen gethan haben. Damit macht ee den Pöfel fo 
mnteillig, das fie nicht mehr arbeiten mwolten, fondeen wo ein Korn oder Tuch von nöten 
Bar, ging er zu eim reichen, wo er wolt, fobderts aus Chriſtlichem rechten, denn Epriftus 
wolt, man folte teilen mit den dürfftigen, Wo denn ein reicher nicht willig gab, was man 
fobdert, name man es jme mit gemalt. Dis gefhahe von vielen, Huch theten es die, fo 
ey Thoma woneten im Johaniter hofe. Solchen mutwillen treib Thomas, vnt mehret 
teglich Snd drewet aflen Fuͤrſten in der Nachbarſchafft, das er fie wolt demütigen. 

5) Das treib er faft ein Zar fang, bis in das M.D.XXV. jar, da die Bawrſchafft in 
Ghmaben und Francken ſich errent. 

Da meinet Thomas er mwolt das ftündlin treffen, Die Fürſten weren erfhroden, der 
DU verjagt, die Bawren würden das Feld behaupten, Bnd wolt auch im Spiel fein, und 
fein Reformation anfahen, Bnd Tieffe fib hören In predigen, die zeit were komen, Ge wolt 
füier zu feld ziehen, gos Büchfen im Parfüſſer Chor, Es Lieffen auch das Landvolck mit 
haufen gen Mürhaufen, wolten alle Reich werden. 

©) Darauf ſchrieb er dem Berdvoid zu Mansfeld ein feer Teufellfhen Brieff, Das fle 
follten auff die Fuͤrſten ſchlahen wie auff den Ambos Nimroth, Bint, Baud. [Hiftoria 

Münters sc. Siehe oben Anm. 1.] 
Der Brief Müngers an die Mansfeldiſchen Bergleute, deſſen in der Berichterſtattung 
bier gedacht wird, lautete alfo: „Baffet euer Schwert nicht kalt werden von Blut, fchmiedet 
Vinteyank anf dem Ambos Nimrod, werft ihm den Thurm zu Boden: es if nicht möglich, 
weil fie (chen (die Fürſten), daß ihe der menſchlichen Furcht folit 108 werden. Man kann 
MG von Gott nicht fügen, dieweil fie Über euch regieren. Dran, dran, dran! Bott geht 
ench vor, folget! 
Thomas Mänger mit dem Schwert @ibeonis.“ 
[(Walch TH. XVI, Ep. 150.) 
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Während diefe Vorfälle den Zorn Dr. Martin Luthers auf das 
beftigfte aufregten, trafen auch Die Nachrichten aus Schwaben und Fran⸗ 
ten in Sachſen ein, daß die Bauern bortfelbft zur Durdfährung ihrer 
zwölf Artikel die Waffen ergriffen haben, und über 40,000 Mann ſtark 
zu Felde Ingen. Brachte ſchon ſolche Botfchaft großen Schrecken hervor, 
ſo verbreiteten die Gerüchte von dem Brennen, dem Plündern und ber 
blutigen Rachſucht der Bauern, welche natürli noch übertrieben fein 
mochten, vollends Entfegen. Luther insbeſondre wurde fichtbar ergriffen, 
ihm fchrieben böswillige Feinde die Urfache des Unheil zu, fein Elarer 
Bli zeigte ihm die ſchreckliche Gefahr der Ereigniffe für Die Meformation, 
und er erhob darum jebt feine Stimme mit glühenber Leidenfchaft und 
nieberfchmetternder Stärke gegen die Fanatiker. In der Schrift wider bie 
täuberifchen und mörberifchen Bauern ergoß er feine volle Entrüflung 
über Thomas Münger und andere Berführer des Volkes, griff aber zugleich 
die Landleute felbf an. „Im vorigen Büchlein,“ extlärte der Neformator, 
„durfte ih noch nicht aburthellen, weil ſich bie Unzufriedenen zu Recht 
und beffern Unterricht erboten Hatten; aber ehe ich mich umbſehe, Fahren 
fle fort, und greiffen mit der Fauſt drein, rauben, toben, und thun wie 
bie rafenden Hunde!“ Dann forbert er die Behörben und alle Freunde 
der Orbnung zum Kampf wiber die Aufrührer auf, und verfpracdh fogar 
einem Jeden bie Seligkeit, welcher In ſolchem Streite das Leben verlieren 
würde °). 

Auf die Bewegung in Schwaben und Franken konnte die Schrift 
Luthers freilich Leinen Einflug Außern, weil dort der Aufruhr im We⸗ 
fentligen ſchon ohne Zuthun des Reformators beflegt worden war; da⸗ 
gegen brachte fie in Norddeutſchland eine entſcheidende Wirkung hervor. 
Der Kurfürft Johann und der Herzog Georg von Sachjen, der Landgraf 
bon Heffen und der Herzog von Braunfchweig rüfleten, um auch in jener 
Gegend die Banatiker mit den Waffen zur Ruhe zu verweifen. Thomas 
Münger,, in der Meinung, daß ganz Sachſen und Thüringen zum Aufs 
fland reif fei, und in der Hoffnung, daß die fränkifchen Bauern näher 
gegen Thüringen vorräden würden, zog mit 300 Mann von Mühlbaufen 
nah Brankenhaufen, dem Hauptfig der unzufrievenen Landleute. Mittler: 
weile Hatten die Bauern in der Grafichaft Mansfeld zu den Waffen ge 
griffen, und ihre Standesgenoſſen in der Umgegend folgten dem Beifpiel. 
Schon wollte Münger dieß benuͤtzen, um von Frankenhauſen aufzubrechen, 
und alles Land in revolutionären Zufland zu verfeßen, ald ver Stand 


5) Luther wider die reubiſchen und mordifhen Bawren (2. W. Zen. Ansg. fol. 125 
in tergo]: Darumb lieben Seren, Ibiet hie, rettet hie, heiffet hie, erbarmet euch der armen 
Leute, Steche, ſchlahe, würge hie, wer da fan. Bleibeſtu darüber tod, mol bie, Geliglis 
dern Tod kanſtu nimermehr vberfomen, Denn du ftirbft in gehorfam gättliches Worts und 

beſehls Roma. 13. vnd im dienft der liche deinen Rechften zu vetten aus der Dellen und 
Teufels banden. 
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der Sache fich plößlich änderte. Graf Albrecht von Mansfeld Hatte ſich 
nämli dur die Empörung feiner Bauern nicht einſchüchtern laſſen, 
fondern mit 60 Pferden den Auffland angegriffen. Da er vollkommen 
flegreih ward, und 200 Bauern töbtete, fo gerietben die Anhänger 
Müntzers in Branfenhaufen fo fehr in Schreden, daß fle den befchloffenen 
Aufbruch unterließen, und vorerſt den Auffland des Landvolks in Maffe 
abwarten wollten. Dadurch erhielten der Kurfürft und ber Herzog Georg 
von Sachſen, der Landgraf von Heſſen und der Herzog Heinrich von 
Braunfchweig Zeit, ihre Rüftungen zu vollenden, und fo rüdten fle denn 
mit ihren Reiſigen gen Branfenhaufen an. Die Fürften hatten nur 1500 
Reiter und wenig Fußvolk, während die Bauern 8000 Mann zählten; 
baflız fehlte es den letztern an Reiterei, Waffen: Uebung, und fogar an 
einem geſchickten Anführer. Um fich gegen bie feindliche Meiterel einigers 
maßen zu fhügen, führte das Landvolk eine Wagenburg um ſich auf. 
Sachkenner bemerkten auf den erften Blick, daß die zufammengerot- 
teten Bauern der Vertheidigung gegen eine geregelte Waffenmacht gänz« 
lich unfähig feien; die Zürflen verfuchten Darum vor dem Angriff erft 
die Güte, und ermahnten durch einen Abgeordneten zur Nieverlegung ber 
Waffen und Auslieferung der Raͤdelsführer. Ueber die Bauern Hatte 
fih augenſcheinlich Furcht verbreitet, und fle waren daher einem Vergleich 
nicht abgeneigt: da ergriff jenocdh Thomas Münger das Wort, und fuchte 
durch feine Rede das Vertrauen feiner Anhänger wieder zu beleben. Zuerſt 
fehilderte er die Verſchwendung, die Thrannei, ſowie Die Unfähigkeit der 
Bürften zu einer rechten Staatsverwaltung, und damit verband er bie 
Aufforderung, eine fo untüdhtige Obrigkeit zu vertilgen ). Anbelangend 
die ſchlechte Nüflung und Kampffähigkeit des Landvolkes verwies er auf 
die Macht Gottes, der auch den Uingeübten den Sieg verleihen Tönne ”). 


6) Was find aber die Fürften? Gie find nichts den Tyrannen, ſchinden die Leute, uns 
fer Blut ond fchweis verthun fie mit hoffieren, mit unnüßem pracht, mit Huren und Bu⸗ 
ven. Es Hat Gott geboten in Deuteronomio, Es fol der König nicht viel Pferd Bei fich 
baten, und ein grofien Pracht füren, Auch fol ein König das Geſetzbuch In henden teglich 
Yaben. 


Bas thun aber unfere Fuͤrſten? Gie nemen fi des Regiments nicht an, Hbren die 
armen Leute nicht, ſprechen nicht Recht, Halten die Straßen nicht rein, Wehren nicht Mord 
und Raub, Gtraffen Fein frevel und mutwille, Berteldingen nicht Widwen und Waifen, 
Selen nicht den armen zu Recht, Schaffen nicht das die Zungen recht erzogen würden zu 
geten fitten, Foͤrbern nicht Sottesdienft, fo doch vmb ſolcher vrſach willen Bott Oberkelt 
eingeſezt hat, Sondern verderben allein die Armen je mehr und mehr mit newen beſchwer⸗ 
den. Brauchen jre macht nicht zu erhaltung Friedens, fondern zu eigenem trotz, Das je 
einer feinem Nachbarn ſtarck genug fey, Berderben Land und Leute mit unnbthigen Kriegen, 
rauben, brennen, morben, Das find Die Fürſtlichen Tugend, damit fie jzund umbgehen. Je 
fott wicht gedenden , das Bott enger ſolchs leiden wolle, Denn wie er die Cauaneos vers 
tilget hat, fo wird er auch diefe Fürſten vertiigen. 

7 Es iſt nicht wunder, das Gott wenigen und ungerüften Leuten Gieg gebe, wider 
viel faufent, Denn, Gedeon mit wenig Leuten, Jonathan mit feim einigen Knaben viel 
taufent gefäplegen haben, Dauid vungerüft den groffen Goliat vmbbracht. 
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Nachdem dieſe rhetoriſche Figur mit Hinweiſung auf Biselftellen untere 
fügt worden war, beibeuerte Münter die Unterflüßung Gottes : denn er 
babe von dem Gerrn felbft mündlich den Auftrag erhalten, alle Stände 
zu reformiren °®). 

Diefer unglädfelige Wahn der Verrücktheit gereichte zum Berberben 
der irre geleiteten Landleute: denn fle glaubten ihrem ſchwachen Propbes 
ten, und ein Zufall diente noch dazu, dieſe in ihrer Vollendung zu beflär- 
tm. Ihre Sahne war nämlih mit einem Megenbogen bemalt, bem 
Sinnbild, daß auf trübe Zeiten befiere kommen follen. Während nun 
Münger ſprach und fo beflimmt ven Beiſtand Gottes zuflcherte, zeigte 
fih ein Regenbogen am Himmel, Dieß bielten die fanatifirten Bauern 
für ein Zeichen Gottes, und nun glaubten fie fleif und fefl, daß fie durch 
ein Wunder den Sieg Über die Fürſten erlangen würden. Der Antrag 
ber letztern wurde alfo zurückgewieſen. Jetzt bielt der Landgraf von 
Beſſen eine Anrede an die vereinigte Kriegsmacht der Fürſten, um fle 
zur Tapferkeit anzufpornen. Er bemerkte zuerfl, daß man die Güte mit 
den Aufrüßrern verfucht, doch Eein Gehör gefunven Habe: deßhalb müfle 
das Schwert gebraucht werden®). Der Landgraf entwidelte ſodann, daß 
das Landvolk keineswegs übermäßig mit Abgaben befchwert fei, und daß 
daſſelbe vielmehr bei geringem Zins im Zuſtand einer gewiffen Wohlha- 
benheit ſich Hefinde 9). Auch die Vorwürfe über Vernadhläfligung der 
Öffentlichen Sicherheit, der Nechtäpflege u. f. w. erklärte der Fürft von 
Heflen für grundlos 2), „Wenn aber auch die Obrigkeit ſich Fehler zu 
Schulden kommen laffe,“ Iautete der Schluß ver Rede, „fo flehe es dem 
Volke dennoch nicht zu, durch Aufruhr eigenmächtig fi Abhülfe zu ver« 


8) Darüber weis ich gewistih, Das Gott uns heiffen wird, und uns Gieg geben, Denn 
er bat mir mündlich folchs zugefagt und befohlen, Das id alle Stende 
fol reformiren. 

9 Lieben Freunde, Ihe fehet die armen Leute für euch, wider die je gefürt feid, jrem 
vugehorfam bnnd freuel zu wehren. Nu hat die Fürften erbarmet jres Elendes, Bnd haben 
wir mit jnen faften handeln, das fie abzögen, fi ergeben, und die Heuptleute vberantwor⸗ 
ten. Auff ſolchs geben fie fein Antwort, vnd rüften fi zu fdhlahen, To fobdert es bie 
groffe mot dagegen, das wir uns wehren. Drumb vermane ich euch, das jr fie ritterlich 
angreifft, und den frewiofen Böswichtern und Moͤrdern wehret. 

30) Aber jedermann acht fein befchwerden am größten, Was dagegen ander Lente lel⸗ 
den, will niemand ermeſſen. Die Bawren geben geringe Zins, darumb ſitzen fie fidher, 
mügen Weib und Kind erneeren, mügen ˖ Kinder zu Zucht und Ehre erziehen. Solch ſicher⸗ 
heit zu unterhalten, werden jre Zins angelegt, Gag mir, wen fompt der gröffte nutz dar⸗ 
aus? Den Snterthanen, Darumb find jre Klagen nichtig. 

11) Denn es If je erdicht und erlogen, das mir nicht gemeinen Qandfriedens halten, 
das wir nicht die Gericht beftelen, Mord vnd rauberey in Lendern nicht wehren, Denn 
wir nad vnſerm vermügen, geufieffen find friedfih Negiment zu erhalten. Nu ift je gering 
die Bürde, die die Bnterthan an Belt oder Zins tengen, gegen der Scrge und mühe die 
wir tragen. 
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ſchaffen“ **). Man ſieht, dag die Theorie Luthers gewirkt Hatte, und 
namentlih mit großer Klarheit und Wohlgefälligkeit in den Geiſt ber 
Großen übergegangen war. 

Als der Landgraf gefprochen Hatte, wurbe durch die Trommeten das 
Zeichen zum Angriff gegebm. Eine Salve der Geſchüͤtze eröffnete den 
Kampf, und ihr folgte das Einhauen ber Reiter; aber bie erleuchteten 
Bauern und ihr angehauchter oder infpirizter Prophet flimmten flatt der 
Gegenwehr eine Hymne an, und riefen bie Hülfe des heiligen Geiſtes 
herbei 7). Thomas Münger war alfo wirklich fo albern, daß er den 
Angriff der fürftlichen Waffengewalt bloß mit Wundern zurüdzufchlagen 
hoffte. Sein ſchwacher Verfland muß allerdings Mitleiven einflößen; 
allein auf der andern Geite fällt es ungemein ſchmerzlich, daß dadurch 
fo viele Menſchen in's Elend geflürzt wurden. Thomas hatte Die Gegner 
noch dadurch jehr gereizt, daß er einen Jüngling von Adel, den einzigen 
Sohn eines Greiſes, welcher ber Unterhandlung oder ber lLieberredung 
wegen in das Lager der Bauern gelommen war, gegen den Kriegsgebrauch 
niederſtoßen ließ *). Auch die Meiflgen der Fürſten wurden daher von 
Zorn entbrannt, und richteten ein furchtbares Blutbad an. Bon Geite 
der Bauern dachte Niemand an Gegenwehr; als die fürftlicden Meiter 
die Bagenburg durchbrochen Hatten, jo ergriff der ganze Haufe vielmehr 
die Flucht. Erſt am Buß des Berges, auf deſſen Höhe das Lager der 
Landleute ſich befand, leiftete eine Eleine Schaar berfelben den Gegnern 
Widerftand; allein fie wurde fogleich vernichtet. 

Leider wußten auch bier die Fürſten die Pflichten der Menfchlichkeit 
gegen den Leberwundenen nicht gebührend zu beachten. Die Bauern 
dachten an nichts mehr, ald durch eilige Flucht ihr Leben zu retten; aber 
obgleich fie gar Leinen Verſuch zur Vertheivigung machten, und in feiner 
Weife mehr gefährlich waren, fo wurben doch an 5000 Mann niebers 


12) Ich rede ſolchs nicht darumb, daß ich mich als ein Fuͤrſt ſchmuͤcke, Bud der Bawren 
ſache arg mache, Sondern es ift die gantze warheit. Ich weis mol, daß wir offt ſtrefflich 
ind. Denn mie Meniden find, vnd und offt vergreiffen, Dennocd fol man darumb nicht 
Auffeuhe anrichten. Es gebeur Bott Oberfeit zu ehren. 

Eis klagen aber, dag man jn nicht geftatten wolle das Euangelium zu hören, Dennod 
ft man darnnıb nicht Auffruhr anrichten. Denn mie Chriftus Petro verboten hat zu 
ſechten, So fol ein jeder, was er gleubt, verantworten für fih felds, Wil in Oberkeit darob 
tödten,, fol ers leiden, vnd fol nicht zum Schwert greiffen, und ander Leute erregen, in 
mit gewelt zu retten. Chriftus hat vber Pelro, da er fechten wolt, ein ſchrecklich Brteil 
gefellet, Das er des todes tdyüldig fel, Wer das Schwert ninpt, fol mit dem Schwert vmb⸗ 
kewen, ſpricht Chriſtus, Bnd Hat fich ſelbs ans Creutz hencken laſſen. Alſo ift Muffeuße 
wider das Gebot und Exempel Chriſti. 

15) Die armen Leute aber ſtunden da vnd ſungen, Ru bitten wie den heiligen Geiſt, 
Heid als weren fie wahnfinnig, ſchickten fi weder zur wehr noch zur Flucht, Biel auch 
wbtten fi der grofien zuſag Ihome, das Gott hülff vom Himel ergeigen würde, Diemweil 
Thomas gefagt hette, Er wolt alle fchäffe in die Ermel faffen. 

39 Hifteria Thome Münser ıc. fol, 129 im tergo. 
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gemacht. Dean Hatte damals felbft im Bolt eine Hohe Meinung von 
den Tugenden der fächfifchen Fürſten, und bei dem Aufſtand in Franken 
war die Mebe davon, ob man fich nicht in ven Schub berfelben begeben 
wolle; indeſſen bei der thüringifchen Empörung bewährten le jene Cigen⸗ 
ſchaften keineswegs. Auch nach der Serfireuung der Bauern wurde eine 
Berfolgung eingeleitet, welche das rechte Maaß der Strenge bei weiten 
überfihritt, und "zur Grauſamkeit ausartete. Nach der Beſetzung des 
Fleckens Frankenhauſen machten die Fürſten 300 Gefangene, und biefe 
wurden ſaͤmmtlich enthauptet. Es wurde alfo nicht im mindeflen berüd- 
ſichtiget, daß die unglüdlichen Landleute nur Verführte und Geiſtesver⸗ 
wirrte waren, deren Zurechnungs⸗Fahigkeit fogar in Zweifel gezogen 
werden konnte. 

Der Anflifter des Sammers, Thomas Münger, mußte den Kelch 
ber Leiden in feiner ganzen Bitterkeit koſten. Es war ihm gelungen, zu 
entfliehen, und in Frankenhauſen fi zu verbergen. Durch Zufall ward 
er aber im Bett entdeckt, und gefangen genommen. Man führte ihn ge= 
bunden nach dem Mansfelvifchen Schloß Helbrungen, und unterwarf ihn 
dort einer harten Behandlung. Anfangs beftand Thomas auf der Hecht» 
mäßigfeit feiner Gandlungen; als man jedoch die Martern ber Folter 
furchtbar fleigerte, bereute er fcheinbar oder aufrichtig feine Unternefmune 
gen. Der Schmerz preßte ihm felbft die Namhaftmachung feiner Ver⸗ 
bändeten in Alftett und Mühlhaufen ab. Auch das Geſtaͤndniß wurde 
abgelegt, dag man die Gleichheit aller Ehriften einführen und alle Fürs 
ften, welche widerſtehen, vertreiben ober ermorden wolle). Thomas 
Münger ward übrigens mit feinem Genoffen Pfeiffer ebenfalls enthauptet. 
Vor der Hinrichtung fehrieb er noch einen Brief an den Rath und bie 
Gemeinde Mühlhaufen, worin er von weiterer Empörung abmahnte !°). 
Härter als der Tod durch Henkershand mag dem unglüdliden Mann 
das Bewußtfein gemeien fein, daß der Glaube an großen Beruf, die tiefe 


> 


15) Münser erwähnte auch feines Aufenthalts in Oberdeutſchland, und bemerkte darüser 
folgendes: Im Clegkaw und Hegaw bey Bafel, Hat er etliche Urtifel, wie man herrſchen 
fol, aus dem Guangelio angeben, Daraus fürder andere Artikel gemadt, Betten jun gern 
zu fi genomen, habe aber jnen gedandt, Habe Empörung nicht gemacht, fondern find bes 
zeit zuvor auffgeftanden geweſt. Gcolampadlus vnd Hugefeldus Haben jn des Orts geweiſet 
au predigen zum Bolcke, Da er denn geprediget, das, wo ungleubige Regenten, ba were 
auch vngleubig Bold, Das dafelds ein Rechtfertigung werden folt. Die Brieue fo jm dieſel⸗ 
bigen gefchrieben, habe fein Weib Bei fih In einem Gad. 

16) Helft ja rahten mit vleis meinem Weibe, vnd fliehet zum lebten das Biutuergieffen, 
dafür ich euch jhunder brewlich warnen wit, Denn ic) weis, das ewer der mehrer teit im 
Mülhaufen diefee auffeügrifcgen Empdrung nicht anhengig geweſt, fondern Das alljeit gerne 
gewehrel und fürfomen, damit jr derfelbigen vnſchüldigen nicht aud in Beſchwerung, ale 
etlichen zu Frauckenhauſen gefchehen, komen dürfen. Wolt euch ja der Berfamfung und 
empdrung nicht anhengig machen, Sondern gnad bey den Würften (mie ich verhoff, ihr 
Fuͤrſtlich Gemuͤte werden euch Gnade erjeigen) anſuchen. 
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Ueberzeugung, mit Gott felbft in unmittelbarer Verbindung zu flehen, 
und ald Werkzeug deſſelben im entſcheidenden Augenblid durch ein Wun⸗ 
der Beifland der Allmacht zu erhalten, daß, fage ich, folches fefle Ver⸗ 
traum eitel Schein, Trug und Täufchung war. Es iſt eines der größten 
Unvollklommenheiten und Uebel des Lebens, daß es eben fo gut eine 
falſche Begeifterung gibt, als eine wahre, eben fo wohl eine trägerifche 
Ueberzeugung, wie die rechte, und daß beide nicht weniger tief und aufs 
rihtig fein können, als ihr Gegenſatz. 

Mit der Bewältigung des Bauern Aufftanves in Thüringen war bie 
politifche Bewegung des Reformations⸗Zeitalters vollſtaͤndig abgeichlofien, 
bie Ruhe kehrte allenihalben zurüd, und es war von bilpungsfräftigen 
Sen in flantlicher Beziehung nirgends mehr die Rede. 
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Sünfzchntes Hauptſtück. 


Yerhältniß der kirchlich - reformatorifchen Richtung zur politifcen. 
Aothwendiger Untergang der legtern. 


Wenn je eine Erfchütterung der Weltverbältnifie, als Gebot ber 
Nothwendigkeit, aus einem Innern organifchen Drang hervorging, fo wat 
ed das großartige Ereigniß der Kirchene Berbeflerung. Die mittelalter- 
lichen Zuftände Hatten ihre vollfommene Ausprägung erlangt, was nad 
Maaßgabe der wirkenden Kräfte in Kunft und Wiffenfchaft, in Handel, 
Bewerben und Aderbau, in Außerm Wohlftand und geifliger Bildung 
erfirebt werden Eonnte, war geleiflet worden: die Kultur genoß bie 
Srüchte ihrer verhältnigmäßigen Entwidlung; allein nun war der Kreis 
der Ideen erfhäpft, und der behagliche Wohlſtand brachte bei dem Nan⸗ 
gel an Selbfibeherrfchung, welcher einem noch jugenblichern Alter dei 
Voͤlkerlebens anklebte, felbft die Gitten in Gefahr. Zugleich fland die 
bisherige Haupttriebfeder des geftaltenden Organismus, der heilige, reli⸗ 
atöfe Blaube, der Erfchlaffung nahe, und eine höhere, flärkere Bildung 
traft, Die denkende Einficht, mußte fortan zur Wirkſamkeit ge 
bracht werben. Je größer aber unter ſolchen Umfländen die Berände 
rung fein mußte, weldyer die Zuftände Deutſchlands, als dem fchöpferi: 
fyen Duell der Meformation, entgegen gingen, deſto zuverfichtlicher Hätte 
man erwarten follen, daß der allgemeine Umſchwung der Dinge auf 
die Staatsverfaſſung ergreifen müfle. Die Seit war ernſt und groß, 
beftige Gaͤhrungoſtoffe fegten Die Geifter und Gemüther in Bewegung, 
vielfach und gewaltig zeigte ſich das Streben, in allen Theilen des Wil: 
fen zu den Tiefen zu dringen und den letzten Grund der Dinge zu et: 
faffen: alle Fragen, welde das WMenfchengefchlecht in feinen wichtigſten 
Angelegenheiten, mithin ſowohl in religiäfer, als in politifcher Beziehung, 
feit Jahrhunderten Hefchäftigten, traten mit neuer Kraft hervor und for: 
derten nachdruͤcklich ihre endliche, enticheinende und dauernde fung: die 
Grgenfäge der Meinung, welche eingefhlummert waren und burch Gleich⸗ 
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gültigkeit ihre Wirkung und Bebeutung verloren Batten, bildeten ſich von 
Neuem, der Kampf der Ueberzeugungen und ber Prinzipien erwadhte, 
alle Berbältniffe waren verfchoben, verrüdt: ‚wie wenn durch ein plöß- 
lich wirkendes Niederſchlagsmittel der organifche Verbindungéprozeß ver⸗ 
ändert worden wäre, ſtaͤubten die Parteien auseinander und ordneten ſich 
in neuen, nicht geahneten Gegenfägen: alles deutete auf eine umfaflende 
und tief eingreifende Beränberung in den Zuflänven der Völker. 
Darum erſtreckte fich die allgemeine Gaͤhrung auch auf die Bragen 
ver Bolitik, ja in dieſer Beziehung fchien eine durchgreifende Reform faſt 
noch noshwendiger zu fein, als in Tirchlicher. Seit Jahrhunderten war 
die Reichsgewalt im Sinken begriffen, und mit bem Eintritt des 16. Jahr⸗ 
hunderts ihre errättung fo weit gelommen, daß felbft ein fählger und 
wohlmollender Kaifer dem Berfall nicht im mindeften zu fleuern vers 
mochte. Dadurch wurde aber das böchfle But der Nation, ihre Einheit, 
zerflört, und in Folge dieſes Unglücks ihre Selbfiftänpigkeit nach Außen 
gefährbet. Bis jeht nahmen die übrigen Völker im Berhältnig zu den 
Deutfchen noch einen fehr untergeorbneten Rang ein; allein bei ihnen 
nahm bie innere Entwicklung gerade den entgegengefeßten Gang an, ine 
dem die koͤnigliche Gewalt, alfo die Staatdeinheit, auf Koſten der großen 
Adelsgeſchlechter von Schritt zu Schritt eben fo fehr erflarkte, als in 
Dentſchland umgekehrt die Unabhängigkeit des Hohen Adels, fohin die 
Reipszeriplitterung, auf Koſten der kaiſerlichen ober der einheitlichen 
Reichs gewalt, unaufhaltfam um ſich griff. Dem follte ein Ziel gejeht, 
und zugleich dem öffentlichen Volksleben durch Entwidlung der verfafe 
fungsmäßigen Breiheit ein weiterer Spielraum, fomwie erhöhte Fruchtbar⸗ 
keit verfchafft werben. In den Grundfähen war unfere mittelalterliche 
Meichöverfaffung vortrefflih: nur follten ſolche Grundſaͤtze jetzt richtiger 
Durchgeführt, die Reicheftandfchaft als NationalsMepräfentation ausgebil⸗ 
det, die ſchuͤgenden Geſetze der perfönlichen Breiheit vom Vorrecht des 
Adels zum Gemeingut des Volkes erhoben, und überhaupt allen jchönen 
Prinzipien der Berfaflung durch billigere Ausdehnung auf die mittlern 
Stände Geiſt und Leben eingeflößt werden. Die äußern Zuftände fchies 
nen jenen wehlthätigen Reformen günftig zu fein: denn die Mafien bes 
Randen nicht mehr aus dürftigen Liten und Schalfen, fondern Handel, 
Gewerbe und Aderbau Hatten die ehrenwertben Stände wohlhabender 
und beziehungsweife unabhängiger Bürger und Bauern gefchaffen. Solche 
Lage ber Dinge machte die mittlern Gtände nicht nur größerer Bildung, 
fondern auch der Antheilnahme an der Leitung ber dffentlichen Angeles 
genheiten fähig, die politifche Reform alfo zeitgemäß. Alle ber 
den Männer von edlerer Art erkannten auch den Beruf der Zeit, und 
verlangten fehr eifrig nach der potitifchen Wiedergeburt ihres Vaterlan⸗ 
des: die Ideen dazu waren vielfältig verbreitet, und zum Theil eben fo 
Har, als gediegen, und doch follte alles ſcheitern, Deutſchland nur kirch⸗ 
it's Geſch. d. Dentfchen, III. 10 
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Ti, nicht aber ſtaatlich reformirt werben. Es fcheint dieß bei dem 
erften Anblick ein feltfamer Widerſpruch mit allen Bebürfniffen und Bä- 
bigkeiten der Zeit gewefen-zu fein, und doch ſtellt fidh jener Gang ber 
Entwicklung ſchlechterdings als nothwendig dar, wenn man den Berbälte 
niffen mehr auf die Tiefe zu bliden im Stande ifl. Eine Unterfuchung 
der Art wird für unfere Zeit äußerft lehrreich, und da fle ald Darflel- 
Jung der verborgenen Triebfevern der Ereigniffe, fowie ald Erläuterung 
derſelben jevenfalls in ein Geſchichtswerk gehört, fo ſtehen wir nit an, 
und berfelben in gebührender Vollſtaͤndigkeit zu unterziehen. 

Das religidfe Leben im Mittelalter Hatte eine Befchaffenbeit, welche 
der richtigen Auffaffung zum Theil entgangen Ift, und darum hegt man 
über die Eirchlichen und gefellfchaftlichen Zuſtaͤnde jener Zeit nicht immer 
richtige Begriffe. Haupicharakterzug des Volkslebens war damals aller- 
Dings der Glaube; wer aber diefen für fchwärmerifch und anflreifend an 
Srömmelei, fowie Myſticismus Halten wollte, der würde irren. Gerade 
umgefehrt bewegte ſich der Glaube nur an der Oberfläche des Gemüthe, 
und regte weder die Denkkraft, noch bie Gefühle befonders auf, Bon 
Seite der Kirchengewalt waren freilich viele gottesdienſtliche Gebräuche 
angeorbnet worden, um bie Macht der Religion zu ſichern: täglich fand 
Daher Gottesdienſt mehrere Male flatt, und ein Jever war zum Beſuch 
verpflichtet: auch die Gebräuche bei Hohen Befltagen, die Pracht des Kul« 
tus, der ſchoͤne Kirchengefang, von Muſik begleitet, waren auf die Sinne 
berechnet, um den’ Blauben tief in das Gemüth einzubrüden; deſſenun⸗ 
geachtet war nirgends von Kopfhängerei over plietiſtiſchem Weſen vie 
Mede. Entfchlofien, das Leben auf jede Weiſe zu genießen, waren bie 
@eiftlichen vielmehr gegen Bröhlichkeit und finnlicde Genüffe fehr duld⸗ 
ſam. Die Kurie ſelbſt war bamit ganz einverflanden: fle forberte zwar 
firenge regelmäßigen Befuch des Gottesdienſtes, unweigerliche Ablegung 
Der vorgefchriebenen Beichten, und überhaupt willige Beobachtung aller 
religlöfen Gebräuche: fle verlangte ferner buchfläbliches Nachfagen ber 
von ihr vorgefchriebenen Glaubendfäge, und duldete in diefer Beziehung 
eine abweichende Anſicht, ja nicht einmal Zweifel ober Forſchung. Als 
Iein in Beziehung auf den Genuß bes Lebens war fle ebenfalls Außerft 
duldſam. Wo auch Die Politik periodiſche Nüchternheit vorſchrieb, wie 
zur Faſtenzeit, blieb das Gebot nur bei den Worten ſtehen, und wurde 
fo durchgreifend umgangen, daß durch bie Menge, Auswahl und Gute 
ber Baftenfpeifen gerade biefe Zeit die meiſten Freuden der Tafel dar⸗ 
bot. Gleichwohl ſollte das Volk vor dem Eintritt der Faſten noch durch 
erhöhten Sinnengenuß entfchädigt werben, und fo entflanden bie Auflbar- 
Teiten des Karnevals und der Faſtnacht, welche im Mittelalter eine außer- 
orventliche Ausbildung erlangt Hatten. Der religiöfe Glaube, wie ex 
Damals von einer prachtvollen, majeftätifchen und mächtigen Kirche res 
präfentirt wurde, erlaubte, ja empfahl und förberte demnach entfchieden 
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Geiterkeit und fröhlichen Lebensgenuß. Bei manchen Religions » Befells 
ſchaften warb freilich Enibehrung und felbft Peinigung zur Pflicht ger 
macht; inbeflen dieß waren immer nur Ausnahmen von der Megel, und 
ſelbſt jene Erfcheinungen beweifen die Richtigkeit unfrer biöherigen Dar« 
ſtellung, da 3. DB. die Waldenſer eben deßhalb entflanden, um durch Ar⸗ 
muth und Entjagung von dem Reichthum und ber Genußſucht der herr⸗ 
ſchenden Kirche fich zu unterfcheiden. Ja fo fehr waren Sröhlicgkeit und 
Wohlleben der Grundzug im Charakter der mittelalterlicden Geiftlichkeit, 
daß felbft die zum Gegentheil Heflimmten Bettel» Klöfler Dürftigkeit und 
Entbehrung nur hoͤhnend vorgaben, ver That nach aber nicht weniger 
genoſſen, als die vornehmern Konvente. 

Mit der Heitern Lebens» Auffafjung flanden nun auch die Grund» 
ſatze der Kirche über Vergebung der Sünden im Einklang. Der Pabfl 
befaß die Macht, zu binden und zu Iöfen; durch ihn erlangten daher 
fümmtliche Beichtiger die Faͤhigkeit, alle Sünden zu vergeben. Zuwellen 
legten die Geiftlicden zwar ſchwerere Bußen auf; doch was waren biefe 
gegen die ewige Verdammung, von ber man durch die Strafen erlöst 
wurde? Ueberdieß gaben Geld: Bebürfniffe der Paͤbſte öfters Gelegen⸗ 
beit, durch Erfaufung von Ablaß der Sünden auf leichte Welfe ledig 
zu werben. 

Alles dieß wurde aber durch hie Lehre Luthers über die Rechtfer⸗ 
tigung weſentlich geändert. Nach folder Theorie konnte das ewige Heil 
nit durch gute Werke, keineswegs durch Faſten, ober milde Gaben, 
nicht durch priefterliche Suͤnden⸗Vergebung, ja nicht einmal durch tugend« 
haftes Leben allein, fondern nur durch den Glauben an den Erlöfer Je⸗ 
fus Chriſtus erworben werben. Unglüdlicherweife ſollte ſich aber nicht 
Jedermann ven Blauben beliebig aneignen, vielmehr derſelbe nur Durch 
Gott, und zwar ben beiligen @eift verliehen werden können. Da nun 
alles, was biefen Glauben nicht hat, verdammt wirb, fo hängt die Frage, 
wer verbammt oder felig werben fol, ausfchliegend von Gott ab, ohne 
daß die Handlungen der Menfchen, alfo weder Tugend noch Lafler Eine 
fluß Hierauf Haben Tönnen. Gott beflimmt demnach im Voraus, wer 
verdammt und wer fellg werben fol, Breibeit des menfchlichen Willens 
giebt ed nicht, gute und böfe Thaten des Menfchen Haben auf Geligfelt 
oder ewige Verbammung nicht den geringflen Einfluß. Dieß folgt lo⸗ 
giſch aus den oben angeführten Lehrfügen. Luther fpricht e8 aber zum 
Ueherfluß auch noch ausdrüdlih und Außerfi beſtimmt aus, und zwar 
in feiner berühmten, wichtigen Streitfchrift gegen Eradmus de servo 
arbitrio. Es iſt unerläßlich, die bedeutendſten Stellen davon Bier aus⸗ 
zuheben ). 


2) Unfere Te eigen ftedt allein auf Sottes Wert und nicht in unfern Kräften ı und Rath. 
uthers Werke, Walchiſche Ausgabe, Ih. XVIII, ©. 2121.1 
10* 
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Selbſt aber bei diefen Folgen kann e8 noch nicht fein Bewenden 
haben, fonbern es muß vielmehr aus der bemerken Lehre auch der noch 
viel härtere Sag fließen, daß, nach ber ewigen und unveränberlichen 
Borberbefiimmung Botted, Menfchen ewig verbammt werben, die es nicht 
verdient Haben, und umgekehrt andere fellg werden, benen ein anderes 
Loos gebührt Hätte. Luther, welche die Bolgerichtigkeit allem vorzog 
und fi vor keinem Satze fcheute, der aus feinen Vorderſaͤtzen als 





ll. 

Gott hat durch feinen unverrädliden Rath und Willen alles vorhergefehen , und macht, 
ſchafft und wirkt durch bdenfelben alles. Dieſer Donnerfhlag ſchlägt zu Boden ben freien 
Willen mit allen Gründen, die dazu mögen aufgebracht werden. Gottes Art und Natur 
wird ewiglich nicht verändert, alfo auch feine Weisheit, Stärke, Worfehung und alles, was 
in Sott ift. Aus dem folget alfo, daß es nicht gu verläugnen fei, daß alles, was wir tun, 
und alles, was geſchieht, ob es uns wohl dünket, als geſchehe es zufällig und ſei veränder: 
Hd), dennoch alfo müſſe geſchehen und nicht Bann anders fein. Denn Gottes Wille it Eräftig 
und laͤßt fi nit bindern. Wenn nun der Wille fi nicht Bindern läßt, noch gehindert 
werben kann; fo Bann das Merk auch nicht gehindert merben, daB es nicht follte geſchehen in 
Belt, Statt, Weile, Maaß, wie Sott verfehen hat und will. [L. W. Wald. Ausg. Th. 
XVIII. S. 2083 und 2084.) 


II. 

So fehen wir nun, daß nicht allein die Worte des Geſetzes wider den freien Willen find, 
fordern daß auch alle Worte der göttlihen Bufagung in der Schrift benfelbigen dämpfen unb 
nieberlegen,, und kurzum, daB die Schrift allenthalben bem entgegen if. [XB. A. a. a. D. 
©. 2233.] 


» W. 

Ian Summe, wenn wir unter dem Satan, unter dem Gott diefer Welt find, wie alle 
Menſchen find, die nicht Chriſtum ertannt , no Gottes Geiſt Haben, fo find wir in feinen 
Striden, feine Gefangene nad allem feinen Willen, fo daß wir nidyts anderes mollen kön⸗ 
nen, ald was Gatan will. So aber ein Gtärkerer kommt und überwindet ihn, als wenn 
Gott kommt und nimmt uns ihm ald einen Raub; fo find wir wiederum, durch den heiligen 
Weil, Gottes Eigene und Gefangene (wiewohl das Gefängniß eine edle Freiheit it) und 
alsdenn thun wir willig, was er will. Alſo iſt bed Menſchen Wille im Mitte I 
zwiſchen Gott und Satan und läſſet fig führen, leiten, treiben, wie ein 
Dferdb oderanderThier Nimmtihn Bott ein und befigetihn, fo gedt er, 
wohin und wie Bott will, wie der 73. Pſalm 8. 22 fagtı id bin wie ein 
Ahüer dei dir. Rimmt ihn der Keufelein und befiget ibn, fo willerund 
gedt, wie und worin der Teufel will. Und ift nun der menfdlide Wilke 
darin nit freiober fein ſelbſt mächtig, zu welchem unterben zweien er 
Taufen und ft Halten wolle, fondern die gwei Starten fehten und reits: 
ten darum, wer idn einnehme. [c. W. a. a. O. ©. 2123 und 2124.) 


V. 

Die Ghriften aber werben nicht vom freien Willen, ſondern von Gottes Geiſt getrieben. 
Nöm. 8. 14. Betrieben werben aber, das Ikfanihtwirten, fondern hin- 
gezogen und von einemandern Hingerüdt werden, wie ein Zimmermann 
eine Söge rädet, oder eine Art oder Beil zum Dauen braudet und füb- 
zet. Und daß ja Niemand zweifele, daß diefe Worte des Luthers feien, zählt die Diatribe 
(Erasmus Schrift Über dem freien Willen) meine Worte her, welche id für die meinen er: 
Inne. [Ebend. ©. 2268.) 
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Schlußfolge nach den Regeln der Logik hervorgehen mußte, gab auch dieß 
ausdrädlich zu *). 

Daß diefe Folge Hart fei, ja daß es fogar Schauber erregen müfe, 
wenn Menſchen, obne es verdient zu haben und ohne es verhindern zu 
können, ewig verdammt fein follen, entging Luther keineswegs, fondern 
er fühlte e8 vielmehr fehr Iebhaft und ſprach es auch beſtimmt aus ®). 


1. 

2) Alſo verbirget nun Gott feine ewige una usſprechliche Güte und Barmherzigkeit unter 
ewigen Born, feine Gerechtigkeit unter lingere chtigkeit. Da iſt nun die höchſte Staffel des 
Slaubens zu glauben, daß der Bott gleihwohl der gütigfle fel, der fo wenig fellg macht, 
zu glauben, daß ber Bott aleichwohl der gerechteſte ſei, deſſen Wille alfo ſtehet, daß 
etlige mäffen verdammt werden. [&bend. Sb. XVII, ©. 2119 unb 2120.) 


11. 

Denn Gottes Sohn iſt darum Menſch worben, und darum gefanbt In die Welt, daß er 
zebe, ſchaffe, thue, leide, allen Leuten alles freundlich anbiete, was Ihnen zur Seligkeit vons 
nöfhen IR, wiewoht ſich viel an ihn ſtoßen, welche alfo gelaffen werden in ihren Wegen unb 
verbärtet nady dem heimliyen Gottes Willen, und den Ehriftum, ob er wohl locket, reizet, 
sermabnet, od er viel thut, viel freundlich anbeut , nidht annehmen. Und ber Chriſtus weis 
net nun, frauert und iſt jämmerlih über ber Gottloſen Verdammniß, wiewohl ber 
gättlihe Wille der Mareftät etlihe nah Vorfas fahren läßt, verwirft 
und verdammt. ſEbend. S. 2245.] 


III. 

Aber liebe Vernunft gefället dir Gott, wenn er die Sünder annimmt und ſeliget; fo 
{oU er Dir auch nicht mißfallen, wenn er verbammet, wie er will: iſt er dort gereiht, fo iſt ew 
bier auch gerecht. Dort fireut er Gnade und Güte aus unter die Unwürdigen, bier braudyt 
ex Ernft, Grimm, Born und Schärfe gegen die, fo ed nicht verdient haben. [S. 2346.) 


IV. 
Derbalben fiebft du, wie tief die Boſsheit des menſchlichen Herzens verborgen liegt und 
M. Daß Sott die Sünder, die wohl ander& verdienet hätten, su Gnaden annimmt, ba fa= 
get die Bernunft nit, daß er ein ungerechter Bott fei, dba hadert fie nicht nody murret wis 
der Bett, fo es doch ganz unrecht iſt, wenn ed nad Vernunft folite gemefien werden. War 
zm klaget fie aber da nit? Ja eb ift füge und dienet ihr; darum iſt es recht und aufs 
a Nerbeflle. Wenn aber Bott die verdammt, die es nit verdient haben, 
oder etlihde zum Berbammmiß verordnet, ede fie geboren wer 
den, dbiewellihbrdas bitter und ſauer iſt und ihr nicht dienet, da Plage 
fie, eöfeiunzeät, unleidblih, da hadert fie, da murzet fie, daläftert fie. 
[©. 2344 und 7345.) x 
», Ich weiß wohl, was fo doch ärgert und woran fi Mößt dieſelbe gemeine, natürliche, 
menſchliche Bernunft, nämtiy daran , daß Bott alfo aus Willen und lauter aud Willen die 
Menſchen verläßt, verflodt,, gleichſam ald babe er Luft an ihrem ewigen Verderben, ewig 
folder großer Dual und Pein der armen elenden Menſchen, fo er body fo hoch und reich 1äBE 
zühmen feine Güte, Gnade und Barmhberzigkeit (S. 2316). Bum andern bleibt gleichwohl, 
daS Bott eben fo Hart und tyranniſch ſcheinet vor der Vernunft, wenn er uns alfo träget 
und buldet durch feine Büte, als wern er und verflodet durch feinen unerforſchlichen Willen 
wie denn wis lehren), Denn dieweil Bott fie, daß der freie Mille niht vermag zu wollen 
das Sute, und fichet auch, daß der freie Wille dur die Güte, weiche ihn dulbet, ärger wird; 
fo iB Gott oben mıit ber Büte, wie es die Bernunft bünket, aufs härtefte und tyranniſchſte, 
und ſcheinet, ats habe er Luf an unferm Sammer, fo er wohl helfen könnte, wenn er wollte. 
Denn wenn es nit fein Wille wäre, fo könnte audy das Dulben nicht da fein, Denn wer 
will ihn zwingen J Dieweil nun und fo lange der Wille Gottes ſtehet, ohne welchen nichts 


en 
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Stellen der Art zeigen deutlich, wie lebhaft und ſcharf der Refor⸗ 
mator die harten Folgen feiner Lehre einfah. Allein es floffen dieſe Fol⸗ 
gen einmal aus Borverfägen, von deren Nichtigkeit er unerfchätterlich 
überzeugt war, und bie er nie aufgeben Tonnte, ein Schwanken und 
Handeln mit Grundfägen, wie «8 3.3. im Gharafter von Eragmus lag, 
und womit fpäter die proteftantifche Kirche und fogar bie, welche fi 
lutheriſch nennt, felbft ſich zu Helfen fuchte, Tonnte nichts für den 
großen Mann fein; er war Immer ar, folgerichtig, offen, veblih, er 
mußte daher bie Schlußfäge, welche aus feinen VBorderfigen nach logi⸗ 
chen Regeln nothwendig folgen mußten, auch treuberzig und furchtlos 
annehmen und zugeben, mochten fie auch noch fo ungereimt und ſinnlos 
fcheinen. Alles, was er thun Eonnte, mußte fih darauf befchränfen, 
gegen die Härte, die aus ber Rechtfertigungs-Lehre bei ihrer folgerichtis 
gen Anwendung nothwendig fließen muß, einen Say aufzuflellen, wel: 
her einigen Troft und Beruhigung ertheilt, ohne fein Lehrgebäube, und 
namentlich ohne feine Logik anzutaften. Diefes Auskunftsmittel fand er 
in der Erftärung, daß Gottes Wille nicht volfländig offenbart, ſondern 
theilweife noch verborgen fe. Man müſſe alfo zwifchen dem offenbarten 
und nicht offenbarten oder heimlichen Willen Gottes unterfcheiden. Zu 
Ießterem gehöre nun die Brage, warum Menfchen, ohne es verdient zu 
haben, zur ewigen Verdammniß unabänderlich verurtheilt find, und war⸗ 
um Gott gleihwohl der gütigfle und gerechtefte fei, wenn er Menichen 
fon, ehe fle geboren werden, ewig verdammt. Hierüber habe Bott 
dem Menfchen, fo lange dieſer auf ber Erde fei, noch Feinen Auffchluß 
ertheilen wollen: man bürfe daher über ven verborgenen oder heimlichen 
Willen Gottes nicht forfähen, „fondern es fel ver Gott mit Zittern und 
Furcht anzubeten, der foldhe hohe, große Werke Tann thun und will 
thun.“ (S. 2245.) Am jüngften Tage werde aber auch über den ber 
borgenen Willen Gottes Auffchluß ertbeilt werden. „Denn wie das recht 
fei,“ jagt der Reformator, „daß Gott die Sünder und bie es nicht ver⸗ 
dienet haben, felig made, ift uns unbegreiflih; wir werben es aber 
feben, wenn wir nun kommen werden, da der Glaube wird aufhören 
und wir von Angeſicht zu Angeſicht ſehen. Alſo auch, wie das reiht 
ſei, daß er die verdamme, die es nicht verbient haben, iſt auch jegund 
unbegreifli; wir glauben es aber, bis daß des Menichen Bohn vom 
Himmel offenbart wird.“ (G. 2346.) 





geſchieht, und dieweil das ſtehet, daß der freie Wille nicht Tann Gutes wollen, fo ifl’& alles 
umfonfl, was man aufbringt, Bott zu entfhuldigen und den freien Willen zu befchuldigen, 
daß an und der Fehl fel. Denn allegeit bat der freie Wille zu fagen: ich vermag e& nicht 
und Gott will es nit; was foll ih thun? Wenn er fi) ſchon meiner erbarmet und ſtrafet, 
fö muß Ich doch vonnöthen ärger werben , ex gebe mir denn feinen beiligen Seil. Den Get 
gibt er mir aber nicht; er könnte mir ihn wohl geben, wenn er wollte: darum iſtes gewiß, 
Daß er nit wi, IS. 2283 u, 2284.] 


S 
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Sobald GBlaubensfäge der Art die Maſſen wirklih ergriffen, fo 
mußte eine furchtbare Grfchütterung bed Gemuͤthes entfichen. Bisher 
Datte man die Sorge für das GSeelenheil der Kirche überlaffen, welche 
das ewige Leben für die genaue Befolgung ihrer äußern Vorſchriften 
gerne bewilligte. Jetzt konnte aber ver Prieſter nichts mehr Helfen, Beichte 
war unwirkſam, Sünden-Bergebung ohnmächtig, nur Auserwählung von 
Bett machte felig. Nothwendig mußte alfo die quälende Brage entſtehen, 
»b man zu denen gehöre, welche jchon vor der Geburt zur ewigen Ver⸗ 
Yammung verurtbellt wurben, ober zu den andern? Kennzeichen der Aus⸗ 
eswählung war nur der tiefe Glaube an den Erlöfer, folgerichtig regte 
ſich alfo der peinvolle Zweifel, ob man recht, aufrichtig und tief genug 
au Ghrifius glaube? Jeder Anflug von Luft und Scherz, jede Neigung 
zur Geiterfeit und Lebensgenuß konnte nun für eine Anfechtung bed Teu⸗ 
fels, für ein Zeichen des mangelnven Glaubens, alfo der vorherbeſtimm⸗ 
ten Berbammung gehalten werden. Das Gemüth wurde daher erfchroden 
und zaghaft, und jetzt war ein breiter Weg zum Myſticismus eröffnet, 

Mit einer Gewalt, welche den ganzen Innern Menfchen Trampfhaft 
aufrütielte, ergriff nun Die Lehre Luthers wirklich die Maſſen. Aengſt⸗ 
lich entfland in dem weiteſten Kreife die Selbſtprüfung über den Beflg 
des aufrichtigen Glaubens, und daher kam die Seelenunrube und Gewiſſens⸗ 
angft, welche im Meformationd - Zeitalter fo allgemein verbreitet war, 
Fortwaͤhrend flögt man bei der Quellen⸗Forſchung auf Briefe angejchener 
Berfonen an Luther, wo ſie über innere Qual Hagen, und nah Troft 
ſuchen. Deßhalb Iegten auch fo viele vornehme Würbeträger ihre Stel« 
len nieder, und flelten ganze Konvente ihre reichen Einkünfte zur Ver⸗ 
fügung des Landesherrn. Der Meformator felbft Hatte früher durch ven 
Zweifel über die Mittel zur Seligfeit ungeheure Qual gelitten, und wenn 
Dieß bei einem fo Earen Kopf und eifernen Charakter möglich war, fo 
ergibt fich Leicht, wie die Wirkung ber neuen Lehre bei den Maflen fein 
mochte. Man bat oft geäußert, daß die Lutheriſche Religion im Bere 
Bältnig zur Katholiſchen ein Leichter und bequemer Kultus fel; doch man 
istte gewaltig, denn jene entfernte weit mehr von heiterer Auffafjung 
des Lebens, und legte ihren Belennern, trog der einfachen aͤußern Ge⸗ 
Sräucge, innerlich ungeheure Laſten auf. Der Zweifel am Beflh des 
aufrichtigen Glaubens vrüdte, in Berbindung mit der Ohnmacht ber 
Driefter zur Verleihung der Seligkeit, das Gemürh nieder, und machte 
gegen alle Güter des Lebens gleichgültig. 

Welpe Einfläffe nun dieſe Ummanblung des religiöfen Lebens auf 
bie Staatözuftände und alle politifchen Bragen äußern mußte, liegt klar 
am Tag. Luther erklärte, daß die Heiden, als kleine Entfchäbigung für 
die ewige Verdammung, in den Staatsſachen die Gabe hoher Vernunft 
und Weisheit empfangen hätten, und darum zur Freiheit und Würde 
der öffentlichen Zuflände gelangt ſeien. Er lehrte, daß umgelchrt die 
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Ghriften wegen der Theilhaftigkeit am ewigen Leben einfältige Schafe und 
Schoͤpſe feien, und bleiben müßten, daher in ben dffentlichen Zufländen 
es nie über den Unftnn binausbringen könnten. Erbärmlichleit der po⸗ 
litiſchen Berhältniffe war alfo ein Kennzeichen der Auserwählung Gottes, 
Fülle, Anmuth und Wuürde berfelben dagegen ein mögliches Wahrzeichen 
der vorherbeſtimmenden oder präbeftinationellen Verdammung. Gollten 
nun die Achten Gläubigen mit Liebe, Eifer und Aufopferung an ber 
Berenlung der Staatszuſtaͤnde arbeiten? Das mußten fie wohl bleiben 
Iaffen! Uns kommt die Sache freilich Beinahe lädyerlich vor, und es 
mag ſchwer fein, in die Eigenthämlichkeit des damaligen Glaubens ſich 
Hineinzudenten; indeſſen das Sacverhältnig war doch fo, wie wir es 
ſchilderten. Der Reformator fpielte Leinen Heuchler, fondern was er 
ſprach, glaubte er aufrihtig. Es war ihm deßhalb voller Ernſt, wenn 
er über Vorzüge oder Mängel der Stantöverfaffung mit Gleichgültigkeit 
ſich ausdrückte. Alle jedoch, welche ihm aufrichtig anhingen, theilten 
eifrig ſeine Meinungen und Gefühle: die geſammte Lutheriſche Richtung 
wurde daher lau gegen eine politiſche Reform Deutſchlands. Man ver⸗ 
kannte das Beduͤrfniß derſelben nicht, man würde ſie angenommen ha⸗ 
ben, wenn ſie den religioſen Grundſaͤtzen nicht widerſprach; indeſſen man 
hielt ſie in Betracht des höhern Gutes der Seligkeit für unweſentlich, 
für Nebenſache. Reformationen Tönnen jedoch nur durch Aufopferung 
durchgeſetzt werden, und Triebfeder der lehtern iſt ausſchließend der Enthu⸗ 
ſiasmus. Wenn nun ſowohl Luther, als alle feine aufrichtigen Anhaͤn⸗ 
ger gegen die politiſche Neform voͤllig gleichgültig blieben, wo ſollte dann 
bie Aufopferunge-Fähigfeit für einen ſolchen Zweck herkommen? Es war 
ja nur die kirchlich reformatoriſche Partei, Teineswegs aber die entgegen« 
gefeßte, welche auch eine Verbeſſerung der Staatszuflände durchführen 
wollte. Linter ſolchen Umfländen mußte letztere alfo geradezu unmöglich 
werden: denn in dem Maaße die Popularität Luthers bei der ſtrebenden 
Hichtung zunahm, mußte auch der Eifer für Die politifche Reform erkal⸗ 
ten, und zuleßt bei der evangelifchen Partei ganz erldfchen. 

Ale Außern Umflände und Begebenheiten trugen nun noch dazu bei, 
um jene Notdwendigfeit um fo unabmweisbarer zu machen. Auf Gelte 
ber Lutberifchen Partei forderte man fehr firenge Uebereinfiimmung des 
Blaubensbekenntniffes mit den Gandlungen. Meiner, fintlicher Lebens⸗ 
wandel war daher fo nothwendig, um öffentliche Achtung zu genießen, 
daß ſchon ein gewiffer Blanz im äußern Leben, vollends aber jede Art 
von Befchlehteübergriffen Anſtoß erregtn. Wer in biefen Fall kam, 
war fogleih alles Anſehens und @influffes ledig. Die Häupter der po⸗ 
litiſch⸗ reformatoriſchen Partei waren nun allerdings edle und feinfühlende 
Männer, welche fchon durch ihre Bildung den Anſtand liebten und alle 
unlautern Ausſchweifungen vermieden; allein manche von ihnen hielten 
in ihrer heitern Lebensluft zärtliche Verhaͤltniſſe außer der Ehe nicht ges 
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rabezu für unſitilich. Iene Männer verfannten die Gefahren, welche 
zweibentige Berhältniffe zum andern Geflecht für reinere Volkozuſtaͤnde 
immer hervorbringen, und festen ſich dadurch ſelbſt in eine ſchiefe Stel⸗ 
Iung. So Hatte z. B. Willibald Pirkheimer in Nörnberg, als Witt⸗ 
wer, Verbindungen ber Art, und Ulrich von Hutten wurde von feinen 
Gegnern mit einem noch üblern Rufe verfolgt. Dieß reichte nun Hin, 
um »iefelben bei der Lutherifchen Partei jeder entfehiebenern Einwirkung 
unfählg zn machen. Endlich richteten die Ausfchweifungen bed Bauern» 
Aufflandes die politifchreformatorifchen Entwürfe in den Augen ber mitte 
lern Stände vollends zu Grunde. 

Wie vorher zu fehen war, und oben angebeutet wurde, veranlaßte 
die MNißachtung des Eigenthums in den 12 Artikeln der Landleute bedeu⸗ 
tende Unordnung. Ueberhaupt offenbarte ſich nur zu bald, daß keines» 
weg& übermäßige Laften, fondern Neigungen zu Ungebundenheit und bie 
Begierden nad) Bermögensvergrößerung die meiſten Unzufriedenen zu ber 
Empörung bewogen Hatten. Bei jeber willfürlihen Anmaßung berief 
fh der Schuldige indeffen auf pas Manifefl, und es entſtand eine foldhe 
Berwirrung und gewalithätige Sügellofigkeit, daß die Bührer der Bauern 
über den Ausgang der Bewegung in große Beflärzung gerietben. Um 
das Schlimmſte zu verhüten, hielten bie Häupter eine genauere Baffung 
und eine Befchränkung der 12 Artikel für nothwendig, indem man vor⸗ 
nehnilich die wichtigften Säge bis zur Einführung einer allgemeinen 
neuen Berfaflung vorläufig außer Kraft fegen wollte. Götz von Berlis 
hingen und Wendel Hipler brachten es burch vieles Zureden dahin, daß 
im leitenden Ausſchuß Beichlüffe der Art gefaßt wurben *). Diefelben 


9 Es waren ihrer 18 an der Zahl, und fie Tauteten alſo: 

1. Jede Bemeinde ſoll ermäßigt fein, einen Pfarrer zu erwählen und zu entfeßen, wenn 
er ib ungebübrlid, Bielte, 

2 Jede Stadt und jeder Flecken fol den großen Behnten von Mein, Korn und allem Bes 
treide getreutih einfammeln und bis zur Neformation hinterlegen. Der Heine Behnten foll 
gen; aufgehoben fein, 

3. Die Leibeigenſchaft fol ganz aufgehoben fein. 

4. Jedem Bürger oder Bauern Toll erlaubt fein, dad wiwpret auf ſeinem Grund und 
Boden zu erlegen und in feinen Nutzen zu verwenden. Die gebannten Wafler und Bäche, 
Vefonders die der Seiflichen , ſollen bis zur Reformation frei fein, außer wenn genugfam 
erwiefen würde, daß fie erfauft oder zinsbar gemacht wären. 

5. In Betreff der Wälder follen die Drtsobrigkelten darüber halten, daß nicht ein Jeder 
nad feinem Welieben darin baue, fondern Leute aus der Bemeinde wählen, weiche die Plaͤte, 
we gehauen werden dürfe, auszeichnen follen. Wer dawider handle, fol geftzaft werden. 
Een fo ſoll Hei der Strafe verboten fein, Vieh in ein LIeberbau ober junges Holz zu treiben. 
Bo tiebertrieb flatt finde, ſoll derfeibe bleiben, jedoch unter ber Bedingung der Reciprocktät. 

6-8. Der ſechſte, fiebente und achte Artikel follen bis zu der Pünftigen Reformation 
fafpenbirt bleiben. 

9. Bis su der Bünftinen Neformation ſoll Jeder für fein Verſchulden geftzaft werden, 
wie es von Alters derfämmiid, gewefen. 

10. Diefer Artikel fol ebenfalls dis zu der kiinftigen Reformation fufpenbirt fein. 





+ 
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waren ohne allen Zweifel ſehr zweckmaͤßig; allein die Maſſen der Bauern 
wurden darüber fo unzufrieden, daß fle die Anflifter der Maaßregel er- 
morden wollten. Alsdann veranftalteten fle ihrerfeits eine Verfammlung, 
ohne Zulaffung ihrer Bührer, und befchloffen darin, alle Vornehmern, 
inäbefondere ſaͤmmtliche Sürften und Herren, welche ſich nicht mit ihnen 
verbinden wollten, umzubringen °). 

Nunmehr erfolgte das wüfte Herumziehen der Bauern, bei welchem 
vorzüglich vie Voͤllerei derſelben großes Aergerniß erregte. In ben ein- 
genommenen Schlöffern und Klöftern füllten fie ſich übermäßig mit Ger 
tränten an, und rühmten ſich deſſen, fowie ihrer jetzt glädlichden Lebens⸗ 
weife in fehr chnifcher Weife. Ihr Benehmen erweckte bei den Gebildeten 
und den Bürgern in den Städten entfchienenen Widerwillen, und biefer 
fiel am Ende, wenn auch unverbient, auf die politifch«reformatorifche Mich 
tung ſelbſt. Die gewerböreichen und einflußreichen Stäbter erklärten ſich 
wider die Bewegung, und fo ward biefer das Vernichtungs⸗-Urtheil ge 
fprochen; denn ohne die mittlern Stände koͤnnen Staats⸗Umwälzungen 
nicht durchgeführt werben. 

Wenn freilich der Kaifer die Partei der politifchden Reformer ergrif- 
fen Hätte, fo würden die Verhältniffe eine andere Wendung genonmen 
haben, weil nun bie größte Macht jener Zeit, Dr. Martin Luther, auch 
der Verbeſſerung der Gtaatöverfaffung das Wort gefprochen Haben würde. 
Der Reformator Hatte nämlich beflimmt erklärt: daß ber Churfürft von 





11. Dee Todfall fol auf immer abgeſchafft fein, das Handlohn bis zu der Reformation, 
wo man weiter darüber erkennen werde. 

12. Diefer Artikel fol beftehen, wie er In den zwölf Artikeln ausgebrüdt ſei. 

13. Keiner foU ohne Befehl plündern,, noch zum Zuzug aufmahnen, bei Leibesitrafe. 

14. Binfe, Gülten und Schulden follen bis zu der Reformation einen Jeden obne Wi⸗ 
Derrede bezahlt werden. 

15. Wiefen, Weder, Gärten und Güter, die der weltlichen oder geiſtlichen Obrigkeit zu: 
gehören, follen gebegt und von Niemand beſchädigt werden. Insbefondere follen bie bisheri: 
gen Güter der Geiſtlichen von der weltlichen Obrigkeit zu treuen Handen genommen und Be: 
ſchirmt werden. . 

16. Keiner foll den Undern, er fei geiftli oder weltlich, unbilliger Weiſe beleidigen, 
fondern gerichtlich belangen; und jedem Rechtsbegehrenden foll zu Recht, Gericht und Strafe 
verholfen werben. _ 

17. Die Unterthanen in allen Städten , Dörfern und Flecken follen ihren vorgefekten 
Dbrigkeiten geborfam fein, auch fid) einer verdienten Strafe weigern. Wenn aber einer 
oder mehrere fi) ungehorfam zeigten, follen Rath und Bericht einen eben anhalten, feine 
verſchuldete Strafe zu leiden, und mit den Seborfamen dem muthwilligen Frevel wehren. 
Wenn fid Jemand der Gewalt widerfegte, ſich rottirte und Hülfe dazu leitete, foll es ben 
Dauptleuten und Räthen bes ganzen hellen Haufens angezeigt werben, welche mit gebühren: 
den und ernſtlichen Leibeaftrafen einſchreiten werden. 

18. Diefe Ordnung foll von Allen, die der Brüderſchaft ober Vereinigung anhängen, bis 
auf fernere Erklaͤrung gehalten, und die Obrigkeiten bei der Handhabung derfelben von den 
Dauptleuten und Räthen ded ganzen bellen Haufens unterflügt werden. 

») Dieß erzählt Gotz von Berlichiagen In feiner Lebensbefchreibung. 
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Gachten dem Kaiſer eben fo unterworfen fei, wie der Bürgermeifler von 
Zorgau dem Churfürften. Nach der Lehre des unbedingten Gehorſams 
gegen die Obrigkeit würde daher Luther auch die Rechtsverbindlichkeit 
einer Berfaffungs-Heviflon, welche vom Reichsoberhaupt audging, verthei« 
Diget Haben, und dann wäre ohne allen Zweifel feine ganze Bartei auf 
bie Geite der politifcgen Reform getreten. Indeſſen wir haben die Gründe, 
warum bon Karl V. eine Verbindung mit ber freifinnigen oder volks⸗ 
mäßigen Richtung niemals zu erwarten war, bereit angeführt. So 
mußten denn die politifchen Beſtrebungen des Meformations = Beitalters 
nothwendig fcheitern. 

Bar dieß ein Unglück? Wir glauben Taum! Jedes Streben hat 
feine beſondere Zeit: das 14. Jahrhundert war das politiſch⸗, und das 
16. das Tirchlichsreformatorifche. Dort durchdrang dad DBebürfniß ber 
forialen Umgeflaltung die mittlern und untern Stände von ganz Deutſch⸗ 
land eben fo allgemein, wie im 16. Jahrhundert jened der Kirchen⸗Verbeſſe⸗ 
sung : damals unterlag aber die freifinnige Richtung, und mit ihrer Zeit 
war Fe felbft unwiderruflich dahin gegangen. Wie in Bolge eines fols 
Gen GEreigniffes die Verbältniffe im 16. Jahrhundert ſich geftalteten, 
mußte durch das Wieberhervortreten der politifcden Richtung die Mefore 
mation der Kirche gefährbet werben, und biefe war im gegebenen Zeit« 
alter ungleich wichtiger, als jene bed Staates. Wer fi tiefer in ben 
wahren Stand der Dinge hineindenken will, wird fi von ber Wahrheit 
dieſer Bemerkung fehr lebhaft überzeugen. 

Schon Hundert Jahre früher Hatte der Sitten⸗Verfall fo fehr zuge 
nommen, daß er die Bölker aufzuldfen drohte. Alle höher fichenben 
Männer beuteten auf das fehredliche Uebel Hin, und brangen auf Abe 
Hälfe; indeffen der Widerſtand der römifchen Kurie vereitelte alle Des 
Rrebungen. Die Ausfchweifungen fegten ſich fort, und felbft der ſchwung⸗ 
hafte Verkehr vermehrte noch die Gefahr, weil in Grmanglung eines 
tlefern fittliden Haltpunkts im Gemüth die Wohlhabenheit der Bürger 
und Bauern zu einem übermäßigen und entnervenden Luxus führte. Die 
Sutwürfe der politifchen Reform Tonnten folcher Berirrung keineswegs 
ſteuern, fondern biefelbe eher förbern, da gerade die Bauern in ihrem 
Auffand nur das Mittel fuchten, den ſchon zum Bebürfniß erhobenen 
Lurus zu behaupten, ober noch höher zu fleigern. Bei einer ſolchen Lage 
der Dinge war es nothwendig, das Gemüth der Menfchen in feinen in⸗ 
nerften Tiefen zu erfchättern, und Dazu war fein Mittel geeigneter, ale 
die Lehre Luthers über den Unterfchied vom himmliſchen und weltlichen 
Reich. Wir find weit entfernt, die büflere Auffaffung des Lebens für 
ein Gluͤck ober eine Pflicht zu erklären; fle ift vielmehr eine Abweichung 
vom Rormalzuftande nach einer andern Richtung, und es find insbes 
fondre mandje Grundfäge Luthers dem gebilveten Gefühl Außerfl pein⸗ 
lich. Man darf jedoch nicht vergeffen, daß feine Zeit Trank, fehr krank 
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war, und ungemöhnlicher Heilmittel bedurfte. Das war denn bie uns 
gebeure Erfchütterung der Gemuͤther, welche feine Lehre hervorbrachte: 
die Menfchen gingen in ſich, und fuchten ſich andere Lebenspfade. Auch 
in den geheimften Balten feines Herzens barg ber Meformator Feine Spur 
von Heuchelei oder Unreblichkeit: fein Wille war eben fo rein, als feine 
Ueberzeugung aufrichtig: darum murbe feine Wirkſamkeit auch von Gegen 
begleitet. Die Gitten wurden anftländiger, und bie Menfchen baburch 
beffer: an die Stelle der frühern Leichtfertigleit trat würbiger Exrnfl, und 
die wohlthätigen Folgen äußerten ſich zunächft in innigern Banden des 
Familien⸗Lebens. Tief im Innerflen änderte die Reformation Luthers bie 
Geſinnung der Deutſchen, und fo entflanden die flarf ausgeprägte Ge» 
muͤthlichkeit fowie ber fttlihe Drang, welche vornehmli in ben Liedern 
der Meifterfänger Iiegen, und fortan ber Gharakterzug ber mittlern Stände 
in Deutfchlannd wurden. Man würde irren, wenn man ſolche Wirkung 
der Reformation auf die Anhänger Luthers allein befchränfen wollte; 
fie erfiredte ſich rückwirkend vielmehr auch auf bie Bekenner des katholi⸗ 
fügen Glaubens in Germanien, fo daß dieſe mehr durch Namen und 
Formen, als im Wefen von der allgemeinen Berbefferung der Yuflänbe 
verfähienen blieben. Zugleich Hatte der Grundſatz freier Forſchung auf 
die Wiſſenſchaft einen fo entfcheldenden Einfluß, daß auch fle durch die 
Heformation verjüngte Triebkraft erlangte, und es bildete ſich alfo im 
regen Wechfelfpiel fittlicher Gemüthlichlelt und geiftiger Forſchung die 
Zeit der Studien und Volld» Erziehung, woraus allein vie höhere und 
bleibende Freiheit der Voller hervorgehen Tann. Und fo zerflörte die 
* rung unreife Berfuche der Breiheit im Intereffe der Ich« 
tern . 

Qutten abnete etwas ber Art, denn er fchrieb an Luther: „Dein 
Bert, Heiliger Mann, iſt aus Gott, und wird bleiben: meines if menſch⸗ 
Kb, und wird untergehen“ Es war die von einem höhern Zufammen- 
Bang gebotene Nothwendigkeit, welche die Beſtrebungen des edlen Ritters 
fallen ließ: es erhöht aber den Ruhm des unglüdlichen Mannes, daß er 
jene und feiner Entwürfe Stellung zu jenen des Reformators fo ſcharf 
erkannte. 
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Erasmus und futher. Streit über den freien Willen. 
(Mom Jahr 1524 bi8 1526.) 


Erasmus Yon Rotterdam, ber eifrige Beförberer ver humaniſtiſchen 
Stubien, der tiefe Sprachforfcher, der Freund eines gebildeten Geſchmacks 
and der Aufklärung, mußte durch alle feine Anſichten und Neigungen zu 
der Reformation fich Hingezogen fühlen. Anfangs war dieß auch ver 
Ball; allein der frieflfche Gelehrte Lichte nicht den ernſten Kampf, nicht 
Die unbeugfame Strenge der Brundfäge, fondern fuchte durch vermittelnde 
Nachgiebigkeit die Meize eines angenehmen Lebens mit den Beflrebungen 
der Reform zu vereinigen. Darum bemühte er fich, die beffere Richtung 
zu fördern, ohne mit der berrfchenden Macht und deren Anhängern zu 
brechen; kurz er entwidelte ein Syſtem des Schaufelnd und der Halbheit, 
welches fafl den Schein der Doppelzüngigkeit erregte. ine folche Gtels 
lung war indeſſen für die Dauer nicht zu behaupten; denn bei der Auf⸗ 
segung der beiden Tämpfenden Parteien wollte keine einen Dann auf ihrer 
Geite dulden, der ihr nur Halb angehöre. Von beiden Richtungen ward 
daher Erasmus getrieben, fein zweineutiged Benehmen aufzugeben, und 
mit „Entfchievenheit für die eine ober die andere Richtung fich zu erflä- 
ren. Der gelebrte Briefe Hatte feiner Natur nach geringe Luft, in dem 
Kampfe für Meinungen einer Gefahr oder auch nur Unannehmlichkeiten 
ſich auszuſetzen; als er nun bei immer Heftigerer Entzündung bes Streits 
feine neutrale Stellung nicht länger zu behaupten vermochte, fo lenkte er 
almälig auf die Seite der Nacht hinüͤber. Das erfle Zeichen davon 
ergab ſich Hei der fchon erwähnten Meife Huttens nach des Schweiz im 
Jahr 1522. 

Ulrich wollte feinen alten Freund und humaniſtiſchen Kampfgenofien 
in Bafel befuchen; doch diefer wich ihm entfchieden aus, um nicht für 
einen Anhänger der Evangelifchen zu gelten. Der fränkifche Ritter war 
freilich ſchon früher mit der Lauhelt feines Freundes in ber Reforma⸗ 
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tionsfache unzufrieden gewefen; allein ex Bielt denſelben gleichwohl nicht 
für fo ſchwach, daß er ihn aus Furcht verläugnen werde. Beharrlich 
fuchte daher Hutten bei Erasmus Zutritt zu erhalten; allein biefer ver⸗ 
Schloß ihm die Thüre. Um zugleich Die Freunde Huttens bei geneigter 
Stimmung zu erhalten, fcheute ſich Erasmus nicht, fein Benehmen zu 
entftellen, und die Bermeidung Huttens mit einer Krankheit defielben zu 
entſchuldigen 1). Ulrich, mit Recht darüber entrüftet, ſchickte ſich an, den 
Doppelzüngigen zu entlarven, und als dieſer Entſchluß ruchbar wurde, 
fuchte Erasmus den Beleipigten zu verfühnen, indem er die frühere Freund» 
fchaft wieder geltend machte. Als Bitten vergebli waren, jo wurden 
fel6ft Drohungen gebraucht; Hutten veradhtete foldye natürlih, und ließ 
feine Schrift erfcheinen ?). Erasmus vertheidigte ſich *); da er aber Die 
Unwirkſamkeit der Erwiederung vorausfah, war er ſchon vorher jo tief 
gefunken, feinen Freund durch Ungeberei bei dem Rath in Zürich zu ver⸗ 
folgen *). Zugleich offenbarte er hiebei eine neue Doppelzüngigkeit, in⸗ 
dem er gegen die reformirte Behörbe fowoh! in Zürich, als in Gtraßburg 
aus Schmeichelei die ebangelifche Richtung rühmte *). Indeſſen das uns 
edle Benehmen von Erasmus verlegte nicht bloß die nähern Breunde 
Huttens, fondern die Anhänger der Neformation überhaupt. Es erſchie⸗ 
nen verſchiedene Schriften wider Erasmus °), ja felbft Luther und Me- 
lanchthon tadelten denfelben entfchienen ”). Erſterer war nun entfchleiert, 
und fonnte auf eine wohlmollende Nachficht der Iutberifchen Partei nicht 
mehr Hoffen. Bald nachher beflürmten die Anhänger ver römifchen Kurie 
den berühmten Briefen immer heftiger, wider Luther öffentlich aufzutres 


ı) Die Erklärung lautete alfo: Fult Huttenus paucorum dierum hospes: interim nee ille 
me adlit, nec ego illum. Et tamen si me convenisset, non repulissem hominem a colloqule. 
Dagegen beißt ed in einem andern Brief: Quod Hutteni colloguium deprecabar, non inrvi- 
diae metus tantum In causa fnit: erat allud quiddam, quod tamen in spongia non attigl. 
Ille egens ei omnibus rebus destitulus querebat nidum aliguem, ubi moraretur. Erat mihi 
gloriosus ille miles cum sua scabie In aedes recipiendus. 

2) Sie führte die Aufſchrift: »Expostulatio eum Erasmo.- 

2) Spongia adversus Huttenieas adspergines. 


%) Am 10. XAuguf 1623 ſchrieb er an den Math von Zurich; man möge wohl Yutten dort 
wohnen laflen, doch feinen Muthwillen ein wenig säbmen. „Died fchrib ich aber, das er 
diefelb Uwer Gütigkeit nit misbruche zu einem gailen und muthwilligen Schriden, das da 
trefſentlich ſchadet dem evangeliſchen Handel, andern guten Künften, auch gemeinen titten.” 

°) In dem Brief an ben Rath in Straßburg beißt ed: -Veneror pletatem vostram, quod 
favetis Evangello, pro quo prorehendo ego jam tot annis tantum exhaurio laboram tan- 
tumgue sustineo invidiae.“ 

*) Unter andern von Dtto v. Brunfeld, 

”) Euther äußerte fi auf die nachſtehende Weile: Equidem Hultenum nellem exposte- 
lasse, multo minus Erasmum extersisse. Si hoc est spongla abstergere, rogo, quid est ma- 
ledicere et convielari? Prorsus frastra sperat Erasmus sua rhetorica sic omnibus ingenlis - 
abati, quasi nemo olt, imo quasi pauei oint, qui sentiant, quid alat Erasmus. 


- 
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ten, und da diefe Aufforderung auch durch ben König von England eifrig 
unterſtuͤtzt wurbe, fo entſchloß ſich Erasmus endlich, ihre Folge zu leiſten. 

Dei dem großen und überwiegenden Anfehen, in welchem viefer Ge 
lehrte bisher geſtanden war, Hoffte die päbflliche Partei von einem Ans 
griff deffelben gegen den Reformator fehr viel; man hielt erſtern für 
geiftig überlegen, und glaubte, daß Luther im wifienfchaftlichen Streit 
eine empfindliche Niederlage erleiden, und hlerdurch an Achtung, wie 
Einfluß verlieren werbe. Als daher die erſten Zeichen einer Meinungs⸗ 
Verſchiedenheit beider Männer und eines ernften Kampfes fich hervortha⸗ 
ten, machte die Sache unter den Gelehrten großes Auffehben, und man 
ſchien von Seite der Evangelifchen nicht ohne Beſorgniß geblieben zu fein. 
Wie immer dachte jedoch der Reformator felbft weientlich anders, und er 
zeigte Daher ben feſteſten Muth, fo wie die Iebhafte Leberzeugung, daß 
er ven Sieg über ben Gegner davon tragen müſſe. Schon im Jahr 
1523 war daB Gerücht von einem bevorflehennen Angriff des Briefen 
gegen Luther verbreitet, und Iehterer gewarnt worden; Dr. Martin er 
Uärte indeflen feinen Freunden, daß er den neuen Widerſacher, troß aller 
Berebtfamkeit deſſelben, nicht fürchte, fondern nachdrücklich zurechtweiſen 
werde °). Als die Stellung von Eragmus zu der Reformation immer 
feindfeliger wurde, fchrieb Luther feldft an ihn, und empfahl ihm im 
Interefie feiner Ruhe und feines Ruhmes Friede mit den Evangelifchen. 
Und in dieſem Brief wußte der Meformator ein gewilles Gefühl der Ueber⸗ 


*) Daß ed Moſellanus mit Grasmo Hält, fo. viel den Artikel göttlicher Vorſehung belans 
get. weiß ich vorhin wol, ja er IR durchaus in allen Stüden Erasmil. Dagegen weiß ich, 
und bin gewiß, daß Erasmus weniger weiß und verflebet von göttlicher Vorſehung (will 
f&weigen, daß er davon mit Wahrheit rühmen folt), denn bisher alle Sophiften In Schulen 
davon gelehret Haben. Darum beforge id mid gar nicht, daß er mir etwas in dem abbres 
Sen folt, ich wollt denn meine Lehre, dafür Sott fel, widerrufen. Derbalb werde ich mich 
für Erasmo, ob Gott will, weder diefeß, noch aller ander Artikel chriſtlicher Lehre halben, 
fürchten ober entfeßen. 

ÆErasmo wii ich nit Urſach geben, ichts wider mich fürzunehmen; und ob er ein ober 
jwier an mid feßte, will ichs Ihm zu gut Balten. Doch mein’s Erachtens wär's ihm nicht 
ju rathen, daß er die Kraft feiner Redekunſt wollte an mir erweifen; denn er wird am Lu⸗ 
tder Choffe I) kein Fabrum Stapulenfem finden, noch dergleichen Ruhm an ihm, wie an 
jenem, eriagen , da er ſich fo hören läßt. Alle freuen ſich mit mir, daß der Gallus erlegt iſt. 

Wird er fi aber in’s Spiel mengen,, fo fol er, durdy Gottes Gnade, erfahren, daß 
Gheiftus ſich weber vor den Pforten der Hölle, noch vor den Gewaltigen, bie in ber Finſter⸗ 
niß diefer Welt herrſchen, nicht fürchte, umd id) Lallender will mit Gottes Hülfe dem allers 
deredtſten Erasmo mit Freudigkeit begegnen, will mid, nichts anfechten laſſen, fein geoße® 
Unfehen, Ramen und Gunſft; denn ih weiß, was in ibm ſteckt, fintemal uns au, Gott 
lob, nicht unbewußt ift, was der Gatau im Sinn bat, wiewol idy warte, bis daß Er fi 
weiter und befler bloß und an Tag gebe, twie er gegen mir gefinnet fei. 

Daß ih Euch bievon mit fo vielen Worten ſchreibe, geſchieht derhald, baß ihr euch von 
meinetwegen niet follt belümmern, nod für mid, Sorge tragen, auch für ber Widerſacher 
yrödtigen folgen Worten nicht erſchrecken. 
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Iegenheit auszubrüden, welches faſt eine Geringihägung bes Gegners of⸗ 
fenbarte; denn mit einem Anflug von Ironie und feinem Gohn bemerkte 
er, feine Sache fei bereits fo weit gediehen, daß fle nichts mehr zu be⸗ 
fürchten babe, und follte auch ein Erasmus mit allen feinen Gaben und 
Kräften dagegen fich auflehnen ®). 

Die Wahl der Streitfrage, durch deren Erörterung der neue Kaͤm⸗ 
pfer für das Pabftthum die evangelifche Lehre angreifen wollte, zeugte 
von großem Scharffinn; denn fle fiel auf den @rundfag, welcher ber 
Stügpunft aller Meinungen Luthers war, und mit beffen Widerlegung 
die Meformation felbft in ſich zufammen flürzen mußte, Die Folge bes 
Auguftinifchetutberifchen Begriffes von der Rechtfertigung in Beziehung 
auf den freien Willen. „Es gibt keine Freiheit des Willens“, mußte ber 
Schlußſatz des Reformators lauten, und dagegen erhob fi Crasmus von 
Rotterdam in der Schrift de libero arbitrio, weldye er im September 
1524 herausgab. 

Bisher bewegte fi der Kampf beiner Parteien mehr in Perfönlich- 
feiten; jegt aber wurde er in wifjenfchaftlicher Weile auf ben Hauptpunft 
geleitet; zugleich war bie päbflliche Partei durch einen ver fählgflen Män- 
ner feiner Zeit vepräfentirt, und der Ausgang biefer Erörterung entſchied 
unbebingt über den Ausgang ber Reformation. Es Enüpften fich ſolche 
unermepliche Folgen an eine Brage, welche dem Anſchein nad nur ein 
ſchulmaͤßiges oder gelehrtes Intereffe haben konnte, daß der Geſchicht⸗ 
fhreiber genöthiget ift, auf den Streit näher einzugehen, wenn er den 
Entwidelungsgang jener wichtigen Zeit klar vor die Augen der Lefer 
ſtellen fol. 

Schon im Hohen Altertfum durchlief ein unwiderſtehlicher Drang 
bie poetifch«gebildeten Völker, die Natur der Dinge oder die Beichaffen- 
heit der Weltorbnung zu begreifen. Mit auffallender Uebereinſtimmung 
wurden fämmtliche Borfcher zur Unterfuchung der Urfache des Uebels ge= 
leitet, und alle fanden, daß bort der Schlüffel für die Geheimniffe des 
Lebens Tiege. Sie irrten nicht, auch über die Bebeutung bes Uebels 
traten mehr ober weniger dunkle Ahnungen bervor, und man gelangte 
endlich zur Kenntnig zweier entgegengejeßter Prinzipien, welche um vie 
Leitung ber Weltverhältniffe impfen. Es war weniger bie Philofophie, 


) Ego optarem (si possem fleri mediator) ut et illi (Papistae) desinerent te Impetere 
tantis animis, sinerentgue senectutem tuam cum pace in Domino obdormire. Id sane face- 
zent men quidem sententia, ai rationem haberent tuae imbeeillitatis, et magnitadinem cau- 
sse, quae modulum tuum dudum ogressa est, perpenderent!: praesertim cum res jam co 
persenerit, ut parum sit meiuendum periculum westras causas, si Erasmus etiam summis 
viribus oppugnaret, nedum si aliguando spargit aculeos ei dentes tantum. Rursus ai tm, 
ai Erasme, illorum infrmitatem cogitares, et a figuris illie rhetoricae tuae Salsis et amaris 
abstineres, ots! omnlao noqquo Posses neque auderes uostra asserere, intacta tamen dimit- 
teres et tua tractares. 


Erasmns und Luther, Streit über dem freien Willen, 161 


ale vie Iheologie, welche jene Forſchungen mit beſonderem Cifer beirich, 
und fo bildete ſich bei geifligeverwandten Männern der verfchiedenflen Zeit⸗ 
alter bie Lehre über den freien Willen, wie fle nach dem vorigen Haupte 
ftä8 Dr. Martin Luther entwickelte. 

Diefe Anſichten find ſtrenge und büfler, verlegend fogar; doch man 
darf im Urtheil über diefelben ſich nicht übereilen, fle nicht ſchnellſertig 
für widerfinnig erklären, fondern man muß mit Vorſicht und Beſcheiden⸗ 
beit ſich ausfprechen. Dieß ift ſchon deßhalb nothwendig, weil ber tes 
formator jene harten Site nicht erſt erfunden Bat. Bereits vor ihm 
biſdeten fle bie lieberzeugung des tiefen Denker Auguflin, und auch über 
dieſen Kirchenvater hinaus geben ihre Spuren, um ſich erſt im grauen 
Altertum zu verlieren. Dem ruhigen und fchärferen Beobachter find 
ſolche Erfcheinungen auch nicht auffallend, denn fle gründen ſich auf ein 
beſtimmtes Geſetz der Weltorbnung. Vermoͤge dieſes Geſetzes müſſen alle 
höheren Fragen periodiſch wieder zum Vorſchein kommen, aber in jeder 
folgenden Periode dringen fie weiter zur Wahrheit vor, und bei der Annaͤ⸗ 
derung zum @ipfel der organifchen Entwidlung tritt denn das Höhere 
List ſelbſt, und mit ihm, dem Weſen nad, die Löfung aller fchwebenven 

ein, 


Tragen € 

Die chriftliche Theologie kam bei dem Borfchen nach dem letzten 
Grund demnach auf den richtigen Weg; allein nach der Poefle der früs 
bern Zeitalter traten ihre Ergebniffe zum Theil ale Mythe auf, und 
nahmen den Charakter des Wunderbaren und Lebernatürlichen an. Durch 
alles dieß entficht bei Dem Cintritte hellerer Zeiten gegen bie dogmati⸗ 
ſchen Unterfuchungen über die Natur bes Uebels erſt Gleichgültigkeit, dann 
Winerwille, und es entipringt das entfchiebene Streben, von jenen Uns 
terfuchungen ſich gänzlich zu entfernen, fohin die Auffchlüffe über den 
Sinn des Abend anderswo zu fuchen. Aber man irrt; bie Unwahrheit 
Zaun nur durch das Begreifen der Natur bes Uebels ermittelt werben, 
Auch die Zeiten der Bildung müſſen daher auf bie ragen über ben Urs 
ſprung, das Weſen und bie Wirkung des Uebels zurüd, indeſſen ſie 
ſollen dieſelben nur nicht mehr myſtiſch, ſondern nach Anleitung von 
Naturgeſetzen wiſſenſchaftlich behandeln. Ein weiterer Mangel der Reli⸗ 
gion der Offenbarung liegt darin, daß fle über bie Natur der Dinge kein 
vollſtaͤndiges Licht zu geben vermag; fle kam zwar auf richtige Spuren 
un» verfolgte dieſelben nicht ohne alles Ergebniß, allein bie letzte und 
völlige Ldjung der oberflen Fragen war ihr nicht möglich, vielmehr blie⸗ 
ben bebeutende und wefentliche Zweifel und Widerſpruͤche zurüd,. Diefe 
zu befeitigen, und ben letzten Grund der Dinge durch das Mittel nüch⸗ 
terner Denklraft nachzuweiſen, iſt alfo in unfern Zelten Aufgabe der 
Wiſſenſchaft. 

Hält man nun ihre Ergebniffe an die Auguſtiniſch⸗Lutheriſche Lehre 
über ven freien Willen, fo werben wir uns bald beſcheiden, jene Glau⸗ 
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bensoſaͤtze nicht vorſchnell für Unſinn zu erklären; wir werben und viel⸗ 
mehr von einer gewiffen Demuth, fo wie dem Wunſch burdgbrungen füh- 
fen, über biefen- tiefen und ergreifenden Gegenfland der Forſchung ben 
Schleier der Ergebung fallen zu laſſen. Gin Gefchicgtswerl kann nicht 
der Ort fein, Unterfuchungen dee Art voßfländig durchzuführen; doch ei= 
wige Andeutungen über die wiffenfchaftlicde Seite ber Theorie von dem 
freien Willen find nothwendig, um die Wirkungen der Lutherifchen Lehre 
auf das Meformationd-Zeitalter zu erklären. 

Boefle und Mythus perfonificiren die beiden Prinzipien des Guten 
und des Uebels in mächtigen Gewalten; wie wäre e8, wenn bie Grunde 
idee auf eine einfache Regel von organifchen Gegenfägen zurückgehe, welche 
die. ganze Schöpfung, alle Stoffe, alle Organiömen und Naturlräfte 
durchdringen ? 

Mie wäre ed, wenn der Einfluß des guten und böfen Prinzips in 
dem Menſchen ald Naturanlage ſich Außern würde? 

Man fagt ſchon im gewöhnlichen Leben, ver Dichter, der Künflier, 
der Gefehgeber muß geboren werben, man Tann alfo die Eigenfchaften, 
Die dazu erforberlich find, nicht Tünfllich erlernen, d. 5. ohne Anlagen 
nicht erlangen. Dieß iſt auch völlig richtig; ich möchte einmal den Dich⸗ 
ter, den Maler, ven Tonfeger, den Vildhauer, den Geſetzgeber erfien 
Hanges ſehen, der Feine ungewöhnlichen Anlagen belgt, fondern nur 
durch feinen freien Willen und in Bolge deſſelben duch Uebung und 
Fleiß zu feinen Erfolgen gelangt, Kann letzteres geſchehen, fo Tünnen 
auch alle Menfchen große Künfller, Gefeßgeber und Weligionsftifter, alle 
gleich gebildet, reich und mächtig werben, und bie Theorie eines unbe⸗ 
dingt freien Willens führt daher nothwendig auf die Lehre einer allge 
meinen und vollfommenen Gleichheit aller Menfchen. 

Man ftößt folglih ſchon auf Eine Befchräntung bes Willens, jene 
zur Erſtrebung genialer Leitungen, welche ohne die entſprechende Natur⸗ 
anlagen nicht möglich find. 

Wie wäre «8 nun, wenn gemüthliche Güte und harter Sinn, ſcharfe 
Berftandes« Kraft und befchränktes Bafjungs: Vermögen ebenfalls durch 
Naturanlagen, 3. B. die Struktur des Herzens und ben Bau des Gehirns 
bedingt ſeien? 

Unter foldjer Borausfegung würde man auf fehr eigenthümliche 
Site gerathen; denn das fittliche Uebel, Dummheit und Höfe Lridenfchaft, 
würden nunmehr nicht durch den Willen der Menfchen allein, ſondern 
Yorzugäwelfe durch Die Schöpfung felbft, nämlich die Art und Weiſe der 
menfchlichen Organifationen hervorgebracht. Jetzt würde aber auch ber 
Bee vortrefflicher Eigenfchaften fehr zur Befcheidenheit einladen, und im 
Urtheil über die entgegengefehten zur Milde, weil Naturanlagen auf Beide 
einen fo großen Einfluß Hätten. 

Der Menſch wäre nach folder Vorausſetzung alfo einſtichtsvoll ober 
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beſchraͤnkt, gefuͤhlvoll ober hartherzig, geſchickt over ungefchidt, edelmuͤ⸗ 
thig ober eigennüßig, je nachdem er edel oder unedel organifirt iſt. Weil 
3. B. durch das Unglück Anderer mein Mitleid erregt, mein Gefühl ver⸗ 
wunbet wird, fo entfleht in mir der Wunfch, Entfchluß oder Wille, dem 
Unglädlichen zu Helfen; weil ich durch Veberlegung finde, daß dieſe ober 
jene Einrichtung nüglich iſt, entfpringt In mir der Wunſch, Entſchluß 
oder Wille, eine folche Einrichtung zu ſchaffen ober hervorbringen zu hel⸗ 
fen. Jenes mitleivige oder verwundete Gefühl wird aber durch bie Be⸗ 
fhaffenheit meines Innern, duch die Struktur und den Bau meines 
Berzens ober überhaupt der Organe, wodurch das Gefühl entfleht, und 
diefe Ueberlegung durch die Struktur und den Bau meines Gehirns oder 
Aberdaupt der Drgane hervorgebracht, welche das Denken erzeugen. 

Nun nehme man vollends für einen Augenblid an, daß Erziehung 
bie Abeln Neigungen nur bis auf einen gewiffen Grab zu überwinden 
dermöge, im Einzelnen dagegen eine Triebfeder zu böfen Leidenfchaften 
übrig bleibe, welche folche Individuen aller Lehren, ſelbſt aller Gefahren 
von Strafe ungeachtet, zu Uebelthaten unmwiberftehlich forttreibt ? 

Sept man einen folgen Sal, fo müßten felbft die bärteften Lehren 
Luthers offenbar in einem andern Licht erfcheinen, als man bei dem er⸗ 
ken Anblick vieleicht anzunehmen geneigt if. ES bebürfte jet in ber 
That nichts, als jene Säge nur bon der poetifchen in bie wiſſenſchaft⸗ 
lie Sprache überzutragen, um und mit einem gewiflen Erflaunen zu 
überrafchen. ’ 

Poetifch gefprochen Ichrte der Reformator: „daß in Anfehung der 
Wahl zwifchen Guten und Böfen, oder wie er e8 nennt in Hinficht gött« 
licher Dinge, der Wille nicht frei fel, fondern entweber Yon Gott ober 
vom Teufel beſeſſen und getrieben werde. Nehme ihn Bott ein, fo gebe 
er Bin, wo Bott wolle, nehme ihn dagegen der Teufel ein, fo gebe er 
Bin, wohin der Teufel wolle.“ In der wiſſenſchaftlichen Sprache lautet 
nun dieſe Gtelle nach unferer obigen Borausfegung folgendermaßen. „Der 
Wille des Menfchen ift in Beziehung auf die Wahl zwifchen Guten und 
dien, Weiäheit und Thorheit, Edelmuth und Gemeinheit u. f. w. kei⸗ 
neswegs unbedingt frei, fondern wird von der Schöpfung erzeugt und 
geleitet Durch die Art und Weife der fittlichen und geiftigen Ausflattung 
des Menſchen. Iſt Ichterer edel ausgeflattet, was man bildlich ober poe⸗ 
tisch ausprüden Tann: „iſt der Menfch von Bott erfüllt ober eingenom⸗ 
men“, jo wird er zum Guten beflimmt und getrieben; iſt er dagegen 
medel außgeflatiet, was man bilblich oder dichteriſch ausnräden Kam: 
„it er vom Teufel erfüllt oder eingenommen“, fo- wird er zum Boͤſen 
beflimmt und getrieben.“ Wo wäre nach unferer Borausfehung nunmehr 
noch ein Zweifel, wo ein Widerſpruch, wo eiwas Dunkles? Das Wein 
der Triebfeder, welche den Willen beftimmt, Liegt Immer barin, Daß das⸗ 
jenige, nach welchem ber Menſch verlangt, feiner Neigung entfpricht, ihm 
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Vergnügen malt. Dies if ſowohl bei bem der Fall, welcher etwas 
Gutes, als auch bei dem, welcher Liebles zu begehen begehrt. Der Edle 
und Tugendhafte Abt dad Recht und die Tugend zwar immer diefer felbft 
willen und nicht wegen ber innern Freude, weldhe mit folchen Handlun⸗ 
gen zugleich auch verbunden ift, aljo nicht aus Eigennug, aber er tut 
es doch gerne. Eben fo thut auch der Unedle und Lafterhafte das Boͤſe 
gerne, weil es ihm Nuten verfchafft oder wenigſtens gewähren fol. Wenn 
man demnach jagt, der Wille wird von den Naturanlagen beflimmt und 
getrieben, fo Hat dieß nicht den Sinn, als wenn der Menſch wiber feine 
Neigung gezwungen würde, bieß oder jenes zu thun, fonbern das Mittel, 
deffen ſich die Schöpfung bebient, um den Willen des Menſchen nach ih⸗ 
zen Zwecken zu beflimmen und unumfchränkt zu beberrfchen, beflcht eben 
darin, daß fle durch feine Anlagen ſolche Neigungen in ihm erweckt, wels 
hen die Handlungen, bie fle will, enifprechen. Darum läßt fidh der 
Menfch gerne treiben, ber Edle gerne zu guten Ihaten, der Lafterhafte 
gerne zu böfen. Wir fprechen natürlich nur Immer bedingungsweiſe in 
der Borausfegung, die oben gemacht wurde. Uber auffallend bleibt es 
doch, daß man dadurch immer mehr auf die Sprache Luthers geleitet 
wird 9). 

3% geftehe, daß ich bei fo bewandten Umfländen mir nicht getraue, 
die Meinungen Luthers über den freien Willen mit vornehmer Gering⸗ 
ſchaͤzung und ſchnellfertig für Unfinn zu erklären. Mach den tiefflen Ge⸗ 
fühlen meines Innern fehe ich mich vielmehr gebrungen, beſcheiden über 
fo folgenreiche und tiefe Fragen der Schöpfung zu urtheilen. Noch größer 


0) Er erlärte fi) nämlich in folgender Weiſe: „Unb ich fage, wir müflen denn Böſes 
{hun (wenn man nämli nad) der Sprade bed Reformators nit von Gottes Geiſt erfüllt 
if), nicht daß wir dazu gezwungen werden (nämlid, äußerii) , fondern, wie jene fagen, es 
muß vonnöthen alfo fein, ohne Veränderung ; nidht baß gewaltig Zwang und Dröngniß fet, 
das iſt wenn der Menſch nit Bottes Geiſt Bat, fo wird er nit ald mit Gewalt und kei 
dem Holfe Hingeriffen, daß er wider feinen Willen (nämlich Neigung) müfle Böſes thun, wie 
man einen Dieb oder Mörder wider Willen zum Galgen binführt, fondern er thuts millig 
und gerne. Und denfelbigen Willen, Luk und Neigung kann er aus feinen Kräften nid 
nachlaſſen, ändern ober bezwingen , fondern gehet die Lufk immer vor fih. Wenn man ibm 
äußerlidy glei ziwinget, etwas andere zu thun, dennoch bieibt inwendig bee Wille und tik 
demjenigen feind und gehaͤſſig, der ihm wehret. Gr würde ihm aber im Herzen nicht feind 
fein, wenn er von ſich ſelbſt Eönnte anders werben, ober bemfelbigen, der ihm wehret, fol: 
gen. Das deißen wir hier ein Müffen, ober müffen von Noth fein, das nicht zu verändern 
if, daß fi der Wille da nicht anderd wenden ober ändern kann; fondern vielmehr gereijet 
und erbiget wird zur Luft des Böſen, je mehr man ihm widerfichen will. Wiederum wenn 
Gott in uns wirket, fo iſt der Wille, denn Bott in die Herzen giebt und der Beilige Geiſt 
ums eimbiäfet (nach unſerer Sprache bie edlen Anlagen und Triebe, welche uns bie Natur 
giebt), auch nicht ein geswungen Ding , fondern eine Luft und herzliche Neigung, ba ich das 
Gute willig und gerne thue ohne Drangfal, und laffe mich nicht davon reiflen, wenn glei 
ale Teufel und die Pforten ber Hölle mir wehreten, da die Luft fortfähret, gerne will und 
Uisbet das Gute, wie zuvor das Boöſe.“ 
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wird aber das Bedurfniß, auch bei den größten Leiſtungen bed Hoch⸗ 
muths ſich zu enthalten, und bei den Mängeln, ja ſelbſt ven Fehltritten 
Anderer der Milde im Urtheil ſich zu befleißigen. 

Bas in den Lehren Luthers am meiften verlegt, iſt der ſchauder⸗ 
Bafte Gab, daß Menfchen ſchon vor der Geburt ewig verbammt werben. 
Diefer würbe fi, angewendet auf die Einflüffe der Naturgaben, bedeu⸗ 
tend mildern, wenn man annehmen wollte, daß die Vorfehung die Ans 
lagen nicht ungerecht vertheile, fondern in Tünftigen Schöpfungsflufen 
wechjeln laſſe. Auch die Folgen böfer Naturtriebe wären natürlich nur 
zeitlih und würden gefühnt; alles ſcheinbar Widerfinnige verſchwaͤnde 
dann in der Lehre Luthers, und man fähe fogar, wie feine Vorherſa⸗ 
gung der einfligen Löfung des vermeintlichen Winerfpruchs ſich erfülle. 

Defienungeachtet fühlen wir uns lebhaft durch Die Annahme ver» 
legt, daß Höhere Kräfte, mag man biefe nun myſtiſch, ober ald Natur: 
anlagen fi denken, mehr als das eigene Verdienſt des Menfchen über 
feinen Werth oder Unwerth, mehr als ver eigene Wille über feine Hand⸗ 
Iungen entfcheiven follen. Die nämliche Wirkung brachte nun die Theorie 
des Meformators hervor, und Erasmus hoffte, viefen Umſtand zu bes 
nügen, um den Gegner in der Öffentlichen Meinung zu flürgen. Do 
bie Sache ging anders, als die Beinde der Evangelifchen gehofft Hatten. 

Dr. Bartin Luther antwortete auf die Schrift von Erasmus de 
Hibero arbitrio im December 1525 mittelfi der fchon erwähnten Ab⸗ 
handlung de servo arbitrio. Es wurden darin die harten Grundfäge, 
welche wir im vorigen Hauptflüd entwidelten, ganz unperfchleiert und 
furchtlos vertheidiget; aber fo tief war der Geiſt der Zeit, fo beklommen 
die allgemeine Stimmung ber Gemüther, daß die Maflen der evangeli⸗ 
ſchen Bartet wider die Düftern Lehren ihres Kührers nicht Entrüftung, 
fondern ehrfurchts volle Scheu empfanden. Erasmus rühmte ſich zwar, 
daß er geflegt und viele Anhänger Luthers zum Müdtritt bewogen Habe *); 
allein fein gefammtes Vorgeben war grundlos, wie er im Geheimen felbft 
zugefland *). Die Evangelifchen wurden durch feine Schrift nicht über⸗ 
zeugt, fle fielen von dem Meformator nicht ab, fondern fchloffen fi in⸗ 
niger an Ihn an. So wurde denn das Anfehen Dr. Martin Luthers durch 
den Streit mit Erasmus nicht gefchwächt, fondern vielmehr gehoben. 

Das war ein Auferft wichtiges Ereigniß! Hätte Erasmus die Lehre 
Luthers über die Mechtfertigung und den freien Willen in ven Augen ber 
Eoangelifchen als unrichtig darzuftellen vermocht, fo war der Grundpfeiler 


2) Nom paueos revocavi a faetione damnata, et Jam passim rodduntur literae, qguibns 
declarant se persussos libello de libero arbitrio ab hoc Luther! descivisse. 

2) Quid mea distriba civilius? Qunid profeeit tamen, nisi quod Lutheranos excitavit ad 
majorem Insanlam? Id non Ignarus futurum, tamen morem gessi Regi et Card. Angliae, 
Peatißel et doetis allquot amiels, non tacens Interim quid esset segunturum. 
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der neuen Religion untergraßben, und das ganze Gebäube mußte zufam- 
menflürzen. Erasmus wußte bieß recht gut, und wählte darum gerabe 
jene Fragen zu dem Angriffspunkt. Bei dem unangenehmen Gindrud, 
welchen die harten Lehren feines Gegners auf viele Menfchen machen konn⸗ 
ten, fühlen die Stellung Luthers die fehwächere zu fein; nun ſtand Cras⸗ 
mus noch überbieß im Ruf überlegener Gelehrfamkeit und Mebnergaben, 
alles fchien demnach die Nieberlage des Meformators anzulünbigen, und 
doch flegte er ganz entfchienen. Jetzt erſt konnte man fagen, daß bie 
Reformation gerettet, und bauerhaft begründet, jetzt erſt, daß ihr Haupt⸗ 
zwei: durchgreifende VBerbefferung der Sitten auf dem 
Wege der Gemäüths⸗Erſchütterung, wirklich gefichert und 
durchgeführt ſei. 

So beflätigt ſich alfo unfse frühere Bemerkung, daß Dr. Martin 
Luther bewußtlos das Werkzeug wurde, die ungeheure Gährung feiner 
Zeit nad) dem Plane der ewigen Entwidlungdgefege zu leiten! Denn wer 
Hätte ahnen mögen, daß feine fcheinbar wiberfinnigen Säge über die Recht⸗ 
fertigung und den freien Willen das unfehlbare Mittel zur endlichen 
SitteneVerbefferung, und dadurch zur Vorbereitung ber Fünftigen höhern 
Freiheit der Völker werden müßten und follten? Der große Mann er: 
langt demnach gefchichtlich eine eben fo eigenthümliche, als merkwürdige 
Rechtfertigung. 

Das Schickſal deffelben war übrigens feltfam: er wurbe von Bein 
und Freund verfannt und ſelbſt mißhandelt. Ja dieß beſchraͤnkte ſich ſo⸗ 
gar nicht bloß auf die Dauer ſeines Lebens, ſondern geht bis auf unſere 
Zeit fort. Auch die Geſchichte Hat ihm nach einem Zeitraume von 300 
Jahren noch keine Gerechtigkeit gewähren Eönnen. Nicht genug, daß ihn 
manche Gegner feiner Reformation bis auf den Beutigen Tag noch haſ—⸗ 
fen, und daß man bon diefer Seite Hin und wieber feinen Namen noch 
immer nur mit Abfcheu ausſpricht; wird er fogar bon Belennern feiner 
Lehre mißverfianden, entftelt und heraßgewürbiget. Die Kirche ſelbſt, 
welche er gründete, Bat die Lehrfähe, worauf er das meifle Gewicht Iegte, 
und die das charakteriflifhe Merkmal feines Geifles und feiner Kraft 
waren, wieder aufgegeben, unb glaubte noch dazu, dadurch eine große 
Weisheit zu begehen. Eines der Hauptverdienfte Luthers waren nämlich 
feine großen Gedanken über das Verhältnig des freien Willens, und bie 
Unerfchrodenheit und Offenheit, mit denen er fich zu fo fiheinbar ſchrof⸗ 
fen und anflößigen Ueberzeugungen belannte. Und gerave Hierin fielen 
feine Anhänger, ja fogar feine nächfte Umgebung von ihn ab; und heute 
noch rühmen ſich Theologen, welche einen großen Beweis von 
und Erleuchtung geben wollen, daß fie die Auguflinifchsfutherifchen Bes 
griffe vom freiem Willen nicht theiten. Das erſte Beifpiel dazu gab 
ſchon zu Lebzeiten des Reformators deſſen vertrauter Gehülfe und Freund 
Melanchthon. Diefer hatte ebenfalls die Auguftinifche Anſicht vertheidigt 
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und beſtimmt erlärt, daß alles, was geichieht, nach götilicher (organifger) 
Vorherbeſtimmung nothwendig gefchehen müfle, und daß es Feine Frei⸗ 
heit des Willens gebe, indem die Schrift dem Willen alle Freiheit ab⸗ 
ſpricht '°). Spaͤter änderte aber Melanchthon dieſe Meinung, und oß 
Zam jogt ein Mittelweg heraus, indem nun zwar bie Befllmmung bes 
Menfchen zum Guten durch den heiligen @eift (ober wie wir es nennen, 
Durch Naturanlagen) bewirkt werben und der Menfch ohne bie Gülfe des 
Beiligen Geifles nicht vermögend fein fol, fich zum Buten zu beflimmen, 
daß er aber, wenn er einmal vom Heiligen Geiſt erregt fei, doch nicht 
ganz leidend ſich verhalte, fondern ein wenig mithelfe. Es feien nämlich 
Brei Städe nothwendig: 1) das Wort, 2) des Heilige Geift und 3) ber 
Wille des Menfchen !*). 

Diefe Lehre Melanchthons erlangte in ber Zolge ein fo großes An 
ſehen, daß ſich die Iutherifche Kirche am Ende wirklich von der Gaupt⸗ 
lehre ihres Stifters entfernte, und alfo bie Ueberzeugung aufgab, wodurch 
fe ſich eben von andern Lehrbegriffen unterſcheiden und ſich als lutheriſch 
audweilen ſollte. Ja was das auffallendſte ifl, felbft diejenigen Freunde 
und Anhänger Luthers, die ihm am ireueflen waren und ihn am meiften 
verehrten, gaben ſich die größte Mühe, ihm feinen jchönften Ruhm zu 
zanben, indem fle nämlich zu zeigen ſtrebten, daß ber Meformator feine 
Lehre von dem freien Willen theils nicht fo folgerichtig und firenge ges 
meint babe, al& er ſolche vortrug, theils dieſelbe fpäter gemildert ober 
widerrufen Hätte, Und die guten Leute glaubten noch dazu, daß ſie das 
Dusch dem Gegenftande ihrer Verehrung einen Dienfl erwiefen ! 

Es kommt und nicht entfernt in den Sinn, die büflern Grundſaͤtze 
Quthers über die Rechtfertigung wieder erwecken zu wollen; ihre Zeit ift 
vielmehr längft dahin, und wir bebürfen andere leitende Geſichtspunkte. 
Allein der Geſchichtſchreiber ift verpflichtet, in den Geiſt der Zeiten, wel 
he er zu ſchildern Hat, ſich zurüdzunenten, und ben Einfluß der Ideen 
berjelben auf die Volks⸗Entwicklung gewiſſenhaft feſtzuſtellen. Da nun bie 
unmwiberflehliche Ginwirfung der Lehren Luthers über den freien Willen auf 
die Sitten Berbefferung jo Kar vorliegt, fo erzeigt man der Wiſſenſchaft 
einen üblen Dienft, die Grundfäge des Reformators Berabzuwärbigen. 
Man kann mit Recht ihre Zweckmäßigkeit für neuere Beiten laͤugnen: 
doch es iſt Eeinedwegd fcharfiinnig, ihre Nüplichkeit und ungeheure Wir⸗ 
Tung in der Vergangenheit zu verkennen. Dieß thun Ieme, welche aus 
lauter Liebe zu dem Stifter der evangelifchen Kirche befien Meinungen 
über den freien Willen milder darzuſtellen fuchen: denn fle ſchmaͤlern ben 





15) Quandoquiden omnia, qum eveniunt, mecemsario juxta divinam prmwdestinationett 
eveniunt, nulla ost volantatis noſstræ libertas. Voluntati noatrıe per praedestinationis necos- 
sitatem omnem libertatem adimit acriptura. 

2) Tres exusw eoncurrentes. Verbum, spiritus sanetus et voluntas hominis, non same 
ollsen, sed rapugnans Infrmitat| suae. j 
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Ruhm Luthers, während ſie ihn zu erhöhen glauben. Dabei wirb noch 
obenhrein den Worten Gewalt angetban, fohin auf Koflen der geſchicht⸗ 
lichen Treue, Ausprüden ein Sinn untergeftelt, den fle weder haben 
Tonnten, noch Hatten. Um die Rechte der Gefchichte zu reiten, müflen 
wir uns einer ſolchen Richtung widerſetzen, und eben darum auf bie 
Sache noch etwas näher eingehen. 

Aus der oben bargefiellten Lehre Luthers über den freien Willen 
geht nämlich hervor, daß verfelbe die firenge Präbeflination annahm, zu 
welcher fi auch Calvin befannte. Die Gelehrten der reformirten Kirche 
behaupteten daher mit Recht, daß in dem Lehrbegriff von bem freien 
Willen Luther mit ihnen übereinflimme, ja fle bemerkten vieleicht ſogar 
mit Recht, daß letzterer noch firenger fpredhe, als die Gelehrten ihrer 
Kirche. Dagegen festen und flräubten fih nun die elfrigen Breunde des 
Reformators, verlangten auch einen Mittelmeg zwifchen der Präpeflination 
und dem freien Willen, und glaubten, ihren großen Lehrer, den folge 
richtigen, unerfchrodnen, flarfen Maun zu ehren, wenn fle Tünftlih und 
erzwungen berausbeutelten, daß er ebenfalls jenen Mittelweg angenommen 
babe. Sie fagten daher, Luther Habe fich in feinem Buche de servo 
arbitrio zwar etwas zu harter Ausprüde bebient, auch gewiffe Wörter 
in einem andern Sinne genommen, als es gewöhnlich gefchehe, endlich 
nicht alles fo ordentlich und deutlich abgefaßt, wie es hätte fein follen, 
aber gleichwohl hätte ex nicht gelehrt, als Hätten wir gar keine Freiheit, 
und alles, was wir thäten, gefchehe aus Nothwendigkeit, fondern er Habe 
vielmehr dem Menfchen gewiflermagen feine Freiheit zugeflanden. Man 
ſteht, der Schüler meiflert den Lehrer, der Schwache den Starken, der 
Unfolgeritige den Bolgerichtigen, aber es bedarf nur der Anführung 
einiger Stellen des Meformators, um alle diefe Irrenden zu widerlegen. 
Sie warden bereit oben ausgehoben und wir wieberholen davon Bloß 
zwei. Wenn Luther fagt, „pie Chriſten werden nicht vom freien Willen, 
fondern von Gottes Geiſt getrieben; getrieben aber werben, daß iſt ja 
nicht wirken, fonvern Bingezogen und von einem andern hingerücket were 
den, wie ein Zimmermann eine Säge rüdet oder eine Art ober Bell 
zum Bauen brauchet und führet;“ wenn er, fagen wir, dieß ausfpridht, 
bat er dann dem Menfchen ben freien Willen einigermaßen zugeflanden ? 
Muß man, wenn man dieg behaupten will, die Augen nicht vorſaͤtzlich 
ſchließen und aubräden? Wenn ferner der Neformator fagt, „daß Gott 
foldje verdammt, bie es "nicht verdient haben, und etliche zur Bere 
dammniß verordnet, ehe fie geboren werden;“ bat er dann 
nicht die firenge Präveftination gelehrt? Giebt es auch bier noch einen 
Ausweg und eine Hinterihäre, um vie Ausfprüche des großen Mannes 
zu mißdeuten? Daß aljo in der Schrift de servo arbitrio fein Nittel⸗ 
weg, ſondern Die ganze firenge Lehre von völliger Unfreiheit des Willens 
und der reinen Präbeflination vorgetragen wird, iſt klar und gewiß. 
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Allein man behauptet nun, Luther Habe fpäter die dort aufgeftellte Ueber⸗ 
zeugung geändert und im mildernden Sinne theilmeife widerrufen. Als 
Beweis dafür werden feine Auslegung des 26. Kapiteld des erſten Buchs 
Mofes, die Erklärung des Spruches Bauli Cal, 1, 4. 5, die Auslegung 
des Propheten Michä IL, 12, und einige Briefe angeführt. Auch Plan 
fagt **), wiewohl aus andern Gründen, „man ſei zu der Bermuthung, 
und vieleicht zu etwas mehr, als nur zu der Dermuthung, berechtigt, 
dag in Luthers eigenen leberzeugungen fpäter eine Veränderung über 
ven fraglichen Punkt vorgegangen fein dürfte.“ Indeſſen alles dieß ift 
trig. Der Meformator änderte nach der Gerausgabe feiner Särift de 
servo arbitrio feine Ueberzeugung nicht mehr. 

Sowie nun Luther von den Theologen der von Ihm geftifteten Kirche 
ſelbſt, und fogar von feinen eifrigflen Freunden verfannt wird, fo wider⸗ 
fube ihm das nämliche Loos auch von Seite mancher Gefcgichtfchreiber. 
Auch jeht noch, wo hoch der Erfolg bewieſen bat, daß die Grundſaͤtze 
und Berfahrungsweife, welche Erasmus für die Meformation wollte, 
falſch waren, indem letztere gerade Durch dad entgegengefehte Benehmen 
Luthers durchgeführt wurbe, ziehen fle Erasmus vor. Daher iſt es bei 
mehreren fo fehr zur Mode geworben, immer biefen und Melanchthon fo 
hoch zu Heben und ven Meformator, mo fie nur Immer es thun zu koͤn⸗ 
nen glauben, tiefer zu flelen. So nimmt denn auch Pland bei dem 
Gireite zwifchen Erasmus und Luther über den freien Willen den wärme 
Ren Antheil an dem erflen, und entfcheivet unbebingt für ihn. Er meint, 
„daß Bier die Gefchichte Die Ungerechtigkeiten wieder gut zu machen babe, 
die man bei Erzählung feiner Streitigkeiten mit Luther fo oft begangen, 
und dag man umgekehrt Die Schwächen des letztern aufdecken müſſe, die 
man fo jehr zu verhällen gejucht Habe.“ 

Urteile der Art verlaffen ganz ven geſchichtlichen Boden, indem fie 
* Wirkung der Lehren Luthers auf ſeine Zeit verkennen, und dadurch 

den eigenthuͤmlichen Bang ber Volko⸗Entwicklung in gaͤnzliche Dunkelheit 
bringen. Um die Klarheit wieder herzuſtellen, mußten wir alſo auf die⸗ 
fen ſcheinbar fremdartigen Gegenſtand tiefer und ausführlicher eingeben. 


1, Geſchichte der Entſtehung, der Veränderungen. und der Bildung des proteftantifchen 
Lehchegriffs. Wierter Band, S. 501. 
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Siebenzehntes Hauptflück. 


Der Abendmahlsfireit. Neichstäge in Speier. Verhandlung in 
Marburg. 


(Bom ZJahr 1826 bis 16239.) 


Obgleih die Kirchen» Berbefierung nothwendig war, obgleich fie 
aͤußerſt Heilfam auf die Innern Zuflänbe unfres Volkes wirkte, fo blieb 
fle dennoch fortwährend von ben bringenbften Gefahren umringt. Kaum 
ſchien ein Angriff zurüdgewiefen, fo erhob ſich ſchon wieber ein neuer 
Sturm, um die evangelifche Nichtung zu erfchüttern. Als ver bedenk⸗ 
liche Auffland der Bauern bewältiget war, mußte Dr. Martin Luther 
gegen den mächtigen Erasmus ſich waffnen, und nachdem biefer Wider⸗ 
facher eine entjchievene Niederlage erlitten hatte, drohte Die reformatorifche 
Partei durch feindliche Spaltungen in ihrem Innern zu zerfläuben. Die 
Urfache jener neuen, folgenfchweren Bedraͤngniß war eine Meinungs« 
Verſchiedenheit, welche, Durch Karlflabt angeregt, anfangs nicht für bee 
ſonders gefährlich gehalten wurde, boch bald Heftige Leidenfchaften ermedite, 
und die Neformation an den Abgrund des Verderbens zu bringen fchien. 
Dr. Andread Bodenflein Bing der Oppofition gegen das Pabſtthum frei 
Ih fehr eifrig an; allein er wollte in vielen Dingen weiter geben, als 
Luther, und fo war er unter andern auch in Anfehung ber Abendmahls⸗ 
lehre zu einer eigenthümlichen Anflcht gekommen, 

Karlſtadt fand nämlich die Einfehungs» Worte: „pas iſt mein Leib 
und Blut“ nur ſymboliſch, und meinte, daß jene Aeußerung des Mell« 
gionsflifters bloß den Sinn Habe: „Brod und Bein follen an feinen 
Leib und fein Blut, alfo an feine Hingebung erinnern.“ Die richtige 
Saffung würde alsdann lauten: „nie bedentet meinen Leib und mein 
Blut! Es ift unläugbar, daß folge Anſicht die richtige ift, und mar 
hätte nothwendig eine Billigung berfelben von Seite Dr. Martin Luthers 
erwarten follen. Letzterer war früher felbft über ven Sinn des Abende 
mahls zweifelhaft geweſen, und Hatte Darüber noch Feine unmwiberrufliche 
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Peinung gefaßt‘). Die Audlegungsart Bodenſteins blieb dem Pabfl- 
thum feinblich, es fchien demnach alle Hoffnung gegeben zu fein, daß file 
von der geſammten evangelifchen Nichtung angenommen werbe; indeſſen 
ein ſeltſames Zujammenwirken vieler eigenthümlicher Umflände follte bie 
Urfache fein, daß Luiher allmälig zu dem Entſchluß bewogen wurde, ber 
Meinung Karlſtadts Hartnädig ſich zu widerfehen. 

Nachdem diefer Gelehrte mit dem Meformator zerfallen war, nährte 
er beftigen Haß wider denfelben, und fügte ihm manche bittere Kränkung 
zu. Wir Haben bes Zufammenfloßes beider in Jena und Orlamände 
bereitö erwähnt, doch nicht in den Einzelnheiten, die wir auf den gegen« 
wärtigen Ort verfparen wollten. Bodenſtein hatte nämlich die Vevoͤlke⸗ 
sung in Orlamünde jo ſehr wider Dr. Martin Luther eingenommen, 
daß ber Iehtere von dem Math der Stabt geradezu Beleidigungen hin» 
nehmen mußte, und noch dazu ſchriftlich 2), Ja der Meformator ſcheint 
in Orlamünde ſelbſt zur Flucht vor dem ergrimmtien Volt gendthiget 
geweſen zu fein ®), und alle dieſe Umſtaͤnde festen daher auch in feinem 
Innern Bitterkeit gegen den Urheber Karlſtadt an. Luther war aller 
dings nicht sachfüchtig; als fein Widerſacher öffentlich der Teilnahme 
an dem Bauern-Auffland beſchuldigt wurde, gewährte er vielmehr bereit⸗ 


1) In einem Schreiben an die Bürger zu Straßburg (Jenenſ. Ausg. Ih. II, fol. 140) 
giebt Luther hierüber folgende Aufklärung: 

Des bekenne ih, wo D. Carlſtad ober jemand andere vor fünf Jahren mid Hätte möcht 
berichten , daß im Sakrament nichts denn Brot und Mein wäre, der hätte mir einen großen 
Dienft gethan. Ich dab wol fo harte Anfechtung da erlitten, und mid) gerungen unb ges 
jwungen , daß ich gerne heraus geweſen wäre, weil ich wol ſahe, daß ich damit bem Pabſt⸗ 
Ihum hätte den größten Stoß Eund geben. IH babe auch zween gehabt, die geſchickter davon 
zu mie gefdyrieben haben, denn D. Carlſtad, und nicht alfo die Wort gemartert nad eigenem 
Dünkel. Aber id) bin gefangen, Kann nicht heraus, der Tert iſt zu getwaltig da, und will fi 
wit orten nicht laffen aus bem Sinn reißen. 

2) In einem Schreiben des Rathes der Stadt Drlamünde an Luther beißt es nämlich: 
«Du verachteft alle bie, fo aus göttlihem Befehl ſtumme Bögen und deidniſche Bildner um: 
bringen, wider weiche du eine kraftloſe, tweltweife und unbefländige Bewährung aus deinem 
eigenen Gehirn, und nicht gegründeter Schrift aufmugeh. Daß du und aber, ald Glieder 
Chrii durch ben Water eingepflangt, underbört und unüberweist fo öffentlich ſchilteſt und 
läßerfi, daS zeigt an, daß du diefed wahrbaftigen Chriſti und Sohnes Gottes ſelbſt Fein Glied 
bil m. ſ. w. 

», In dem fon angeführten Brief an die Bürger zu Straßburg giebt Luther in biefer 
Weziehung nachitebende humoriſtiſche Erzählung : 

Gr hätte mid ſelbt au Iena, aus Urſach einer Schrift, ſchier Überredt, daß ich feinen 
GeiR nicht mit dem Altftättifchen, aufrühriſchen, mördiſchen Geiſt vermenget hätte. Aber da 
ich gen Drlamünde unter feine Chriften kam aus fürſtlichem Befehl, fand id wol, was oe 
für Saamen da gefäet hatte, daß ich froh ward, daß ich nicht mit Steinen und Dreck ausge: 
werfen ward, ba mir etliche derſelben einen ſolchen Gegen gaben: fahr bin in tauſend Teufel 
Namen, daß du den Hals brecheſt, che du zur Stadt hinaus kommſt. Wiewol fie fih gar 
fein gefamüdt haben im Büchlein davon außdgangen. Nenn der Eſel Hörner hätte, das iR, 
wäre ich Für zu Sachſen, D. Garlitad folt nicht vertrieben fein, es wäre mir bean abge 
beten ; ex laß ihm nur die Büte der Fürſten nit verfämähen. 
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willig die Bitte Karlſtadts, deſſen Vertheldigung mit einer wohlwollen⸗ 
den Vorrede oder Empfehlung zu begleiten *); allein da ihm Bodenſtein 
mit feiner Higigen Neuerungsfucht fo oft flörend in nen Weg getreten 
war, fo blieb er gegen die Anſichten beffelben immer mißtrauiſch. Dar⸗ 
um glaubte ex, daß bie freie Anficht feines Gegners über den Sinn des 
Abendmahls, wie bei der Bilderflürmerei, auf neue excentrifche ober 
ſchwaͤrmeriſche Abwege führen konnte. Luther hielt ſich jeht an ben 
Buchſtaben der Einfegungsworte: „das iſt mein Leib u. f. w., und 
wollte die Auslegung: bedeutet durchaus nicht zulaflen. 

Dr. Andreas Bodenſtein fand bei den freifinnigen Gelehrten hin⸗ 
ficgtlih feiner Abendmahlslehre zwar inſoferne Keinen Beifall, als ex zum 
Theil und noch überdieß ohne Noth in einer gefuchten Auslegung ber 
betreffenden Bibelftelen ſich geflel; dagegen fanden viele Gelehrte das 
Weſentliche feiner Anſicht über das Abendmahl ganz richtig, Das war 
indbefondre in Oberbeutfchland ver Fall, und als Karlftabt bei feiner 
Bertreibung aud Orlamünde Anſtellung in Bafel fand, fo erlangte feine 
Lehre nicht Bloß in der Schweiz, fonvern auch in andern Gegenden, na⸗ 
mentlih in den einflußreichen Reichoſtaͤdten Straßburg und Ulm geneigte 
Aufnahme. 

In Oberalemannien hatte Zwingli ſchon vor Karlſtadt Ahnliche Ge⸗ 
danken über dad Abendmahl gehegt, wie dieſer, und foldhe nur verbors 
gen gehalten; jegt fprach er diefelben aber auch Öffentlich aus. An ihn 
ſchloß ſich ein anderer füähiger Mann an, Yaußfchein, der feinen Namen 
nad) der Sitte der Zeit in's Griechifche überfetzt Hatte, und ſich hiernach 
Dekolampadius hieß. Da zu beiden außer Bodenſtein auch die ges 
achteten Gelehrten Kapito und Bucer in Straßburg ſich Binneigten, fo 


% Die Derzenögüte Luthers ſpricht fi) darin in rührender Welle aus, Dbglei er in 
Drlamände wegen Karliſtadt fo ſehr beleidigt worden war, fo fchrieb ex doch alfo: 

Es bat mie D. Andreas Carlſtad ein Büchlein zugefertiget, darinnen er ſich entſchüldiget 
des fehrlichen und ſchweren Gerüchts, als ſolt er ſchüldig fein an dem Aufruhr, oder ein 
Deubt und Anreger der Auffrährifchen geweien, Bnd mid, mit großem ernft gebeten, das ich 
daffelbige wolte lafien burdy den Druck ausgehen, zu rettunge ſeines Namens, Vnd auch, daS 
er nicht fo jemerlich unuerhöret und vnüberzeuget verurteilet, und on verbienft und vrſach fein 
leibs und guts vnſicher fein müßte, Nachdem jtt das geſchrey gehet, als folt man mit viel 
armen Leuten zu geſchwinde faren, Vnd aus lauter zorn babin richten beide ſchüldige vnd 
vnſchũldige, unuerhörter vnd vnüberwundener Sache. Als ich denn wol beforge, dad die zag⸗ 
Dofftigen Tyrannen, die ſich vorhin für einem rauſchenden Blad fürchten, ist alſo kEüne wor⸗ 
den find, bis fie jren mutwillen volnbeingen, das fie Gott auch zu feiner zeit Rärke zu 
Boden, 

Wiewol aber D. Cariſtad mein höchſter Feind It der Lere halben, Bnd drüber wir beide 
ſehr hart an einander gefehlt haben, das Feine hoffnung da ift blieben , einiges Vertragk oder 
ferner gemeinfaft, Doc weil ex In feim Anligen und Anfechtunge fi folder trewe zu mie 
verſihet, mehr auch denn zu feinen Freunden, die in auff mich gehent haben, Wil ich jn die⸗ 
felbige Trewe bey mir finden laffen, fo viel mir müglich ik, Bud jm den Dienſt vnd andere 
mehr gern erzeigen. 
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follte die Neinungs⸗Verſchiedenheit allmälig wichtiger werben, ald man 
glauben mochte. Unbedingt zu Luther Hielten alle feine Breunde und 
Kollegen in Wittenberg, fo daß im Lager der reformatorifchen Partei 
zwei verſchledene Nüancen fich gebilvet hatten. Dr. Martin Luther gab 
ch unfäglicde Mühe, die Abendmahls.Lehre von Karlſtadt, Zwingli und 
Oekolampadius fogleih im Keime zu erfliden; er nannte biefelbe Schwäre 
merei, und ihre Anhänger die Mottengeifter, er warnte insbeſondre bie 
Stadt Straßburg vor diefer Richtung, während fein Freund Bugenhagen 
wiser Zwingli ſchrieb. Indeſſen erſtickt Eonnte bie abweichende Theorie 
nicht werben, fondern biefelbe erlangte vielmehr in der Schweiz entſchie⸗ 
den bad Uebergewicht. — — 
Um diefe Zeit fand zugleich eine noch größere Ausbreitung der res 
formatorifchen Richtung ſtatt. Nicht bloß das churfuͤrſtlich⸗ſaͤchſtſche Haus, 
fondern auch der Landgraf Philipp von Heſſen, der Markgraf Albrecht 
von Brandenburg, der Herzog Heinrich von Medienburg, der Zürft von 
Anhalt, die braunſchweig⸗lüneburgiſchen Herzöge zu Zelle und Gruben» 
Bagen und bie Grafen von Mandfeld Hatten das Lutherthum feierlich ans 
genommen. Nach dem DBeifpiele des Markgrafen Albrecht traten In deſ⸗ 
fin Herzogthum Preußen felbft die beiden Bifchäfe zu derſelben Religion 
über. Unter foldden Umfländen war die neue Lehre Teine bloße Sekte 
mehr, fondern fchon flaatlich repräfentirt und ein beſonderes Glaubens 
Bekenntniß mit allen Ausfichten auf Selbftflänbigfeit. Der unterneh> 
mendſte und thatfräftigfte Mann unter den Fuͤrſten der Lutherifchen Pars 
tel, war der Landgraf Philipp von Heſſen. Diefer wollte das Evanges 
lium nicht, wie der Neformator, bloß durch das Wort, fonbern bei als 
Ienfallfigen Angriffen von der gegnerifchen Seite auch durch das Schwert 
vertheidigen. Durch feine Bemühungen kam am 12. Juni 1526 zu 
Zorgau ein Bund zwifchen ihm und dem Ghurfürfien von Sachen zu 
Stande, worin ſich Heide zum wechfelfeitigen Beiſtand in der Vertheidi⸗ 
gung ihres Glaubens verpflichteten. Auch die übrigen evangelifchen Kür» 
fen, nämlich der Markgraf Albrecht in Preußen, der Fürf von Anhalt, 
Die genanuten Herzöge von Braunfchweig und Medienburg, fowie bie 
Grafen von Mansfeld traten jenem Bunde bei. So hatte denn die tes 
formatorifche Richtung ſchon einen feſtern Zuſammenhang gewonnen. 
Der Kaiſer war fortwährend von Deutſchland abweſend, inzwiſchen 
aber bei Pavia über ſeinen Widerfacher Franz von Frankreich ſteg⸗ 
zei geworden. Da bereits auf das Frühjahr 1526 ein Reichstag 
nach Speier auögefchrieben worben war, fo Hofften die Tatholifchen Fuͤr⸗ 
ſten in Deutfchland,, daß das Meichdoberhaupt In feiner gegenwärtigen 
Macht ernſtliche Maaßregeln zur Ausrottung der Kegerei ergreifen und 
ſelbſt in Speier erfcheinen werde. Karl V. wurde jedoch durch feine 
Angelegenheiten im Ausland zurüdgehalten, und ber Meichätag nur 
durch Bevollmaͤchtigte eröffnet. Während der Berbandlungen traf ein 
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Schreiben des Kaiſers ein, welches die Anhänger der päßftlichen Partei 
mit großen Hoffnungen erfüllte. Es war nämlich darin bemerkt, daß 
das MeichBoberhaupt bald nach Deutfchland zu kommen, und „in die lu⸗ 
theriſchen Sachen und Irthum auf eine Weife zu ſehen gedenke, daß ber 
Allmächtige durch den heiligen Glauben gepriefen werde.“ Diefe Dro⸗ 
dung biteb jedoch für den Augenblick ohne Wirkung; ja die Verhandlun⸗ 
gen nahmen am Ende für die Eoangelifchen entfchienen eine gümflige 
Wendung. 

In der Lage des Kaiſers war nämlich plöglich eine Veränderung 
vorgegangen, indem der Pabſt und die Benetlaner mit dem franzöftfchen 
König ein Bündnig gefchloffen hatten. Zugleich wurde Ungarn von ben 
Türken fo hart bebrängt, DaB man auch für Deutfchland Gefahren be= 
fürdhtete. Unter foldden Umfländen trugen die Eatholifchen Fürften auf 
dem Meichätag In Speier mit Mecht Bedenken, die evangelifchen Stände 
zu reizen, da die äußeren Gefahren noch durch einen Bürgerkrieg im 
Innern: vermehrt werben Tonnten. In Bolge der Mäfigung und wohl: 
wollenden Vermittlung des Erzherzogs Ferdinand fand wirkfih eine 
vorläufige Uebereinkunft flatt, welche den Lutheriſchen fehr vortheilhaft 
war. Es wurde nämlich nicht nur befchloffen, daß der Meligiondftreit 
auf einem allgemeinen National⸗Koncilium Deutfcglands verhandelt wers 
den folle, wie der Reformator immer verlangt Hatte, fondern auch, daß 
inzwifchen da8 Edikt von Worms fo gehandhabt werben möge, ald man 
e8 gegen Bott und den Kalfer zu verantworten ſich getraue. Die Evan 
gelifchen erblidten Hierin eine thatſaͤchliche Aufldfung des Verbots der 
Luthertfchen Lehre, und erlangten nun Zeit und Gelegenheit zur Befeſti⸗ 
gung wie Ausbreitung ihres Glaubens *). Dan verfäumte nicht, beide 
auf das befte zu benügen. Landgraf Philipp von Heflen lieg noch im 
Jahre 1526 eine evangeliſche Kirchen-Drbnung in feinem ganzen Lande 
einführen, und im folgenden Jahr 1527 eine neue Gochſchule zu Mar: 
Burg mit reformatorifcher Nichtung eröffnen. Seinem Beifpiel folgte ver 
Kurfürft von Sachen, indem 1527 durch eine allgemeine Kirchen⸗Viſt⸗ 
tation in feinem ganzen Lande Einheit des Kultus nach Lutherifchen 
Borfchriften eingeführt wurde. In Branten wurbe biefelbe Kirchen⸗-Ord⸗ 
nung bon der Reichsſtadt Nürnberg und dem Markgrafen von Ansbach⸗ 
Batreuth, in Braunfcgweig und Hamburg Hingegen von dem Mathe nach 


°) Sieldan Lib. Vi. Cum enim superioris anni seditionem, ex rellgionis atque doctziaae 
dissidio, magns ex parte natam, et eodem ex fonte manare qulicquid hodie sit turbarum, 
multi Judiearent, mature videbant occurendum esse. Demulsis ergo quorundam animis at- 
que placatis ita demum fuit deeretum, ad constituendam religionis formam et retiendam 
tranquillitatem opus esse legitimo, vel Germaniae, vel publico totius orbis conellio, cujus 
intza annum flat initinm: et ne qua mors vel impedimentum intervenlat, legationem esse 
mittendam ad Cassarem, oratum, ut miserum et tumultaosam Imperil statum rospiciat, et 
quamprimum in Germanlam accedat, et concilium procuret. 
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der Anleitung Bugenhagens, des Freundes von Luther, zu Gtanbe ges 
bracht. Während fo die evangelifche Richtung im Innern durch einheit⸗ 
Uche Organifation erflarkte, griff fle auch Außerlich immer weiter um 
id; denn im Jahre 1527 trat Schweden der Meformation bei, fowie 
gleichzeitig der König von Dänemark den Evangelifchen neben der ent⸗ 
gegengefeßten Kirche den Staatsſchut verlich. 

In den katholiſchen Ländern fuchte man freilich bie Ausbreitung 
ber neuen Lehre durch firenge Strafen zu verhindern. So wurden Leon» 
hard Kaifer in Baffau und Georg Wagner in Münden verbrannt, und 
vielfältige andere Berfolgungen ergaben ſich in mehreren Gegenden °). 
Allein alle dieſe blutigen Mittel dienten eher zur Stärkung, als zur 
Schwaͤchung des evangelifchen Glaubens. Dr. Martin Luther befchrieb 
namentlich den Märtyrer» Ton Leonhard Kaiſers auf eine fo ergreifenve 
Weite, daß die Begeifterung unter feinen Anhängern bedeutend gefleis 
gert wurbe ”). 

Außer den Berfolgungen im Ginzelnen ftelen von ven Religions⸗ 
parteien in den nächſten Jahren nach dem Meichätag in Speier (1526) 
keine Schritte von Bebeutung vor; allen 1528 traten ploͤtzlich Erſchei⸗ 
nungen ein, weldje den nabe bevorſtehenden Ausbruch eines Religions⸗ 


*%) Namentlich in Köln, wo ebenfalld mehrere Anhänger der Reformation verbrannt 
wurden. Sieldan Lib. VI: Captivi per id tempus tenebantur Coloniae Agrippinae, Petrus 
Zlistedias, Adoiphus Clarebachus, homines literati, quod de coena Domini, deque eaeteris 
dogmatibus diversum a Pontificiis sentirent. Senatus ejus urbis habet jus, ut in carcerem 
ducat qnos oportet: vitae autem necisque potestatem solus habet Archiepiscopus. Ac fierl 
potest, ut quos capitis damnavit Senstus, Archiepiscopi praetor absolvat. Illi vero per ses- 
qguieznum et amplius eo, eustodia detenti, nunc demum ab utrisque damnati fuerunt, ot 
exusti, magno cum gemito plurimoram et commiseratione. 


”) Luther fehte dem Maͤrtyrer folgendes fhöne Denkmal: 

«Ghriftus unfer lieber HErr verleibe, daß wir dieſes lichen fellgen Leonhards Nachfolger 
werden. Gr beißet nicht allein König, fondern billig Kaiſer, und führet folden Namen mit 
allen Ehren ; denn er dat den Überwunden, des Gewalt fo groß iſt, daß ihre keine auf Erden 
mag verglidhen werden. 

Buben iſt er nicht allein ein Prieſter, fondern ein rechter Biſchof, ja Pabſt; indem ev 
feinen Leib fo dahin geopfert hat zum Dpfer, das da Gott wohlgefällig , lebendig und heilig 
geweſen if. 

Afo heißt ex auch recht und Billig Leonhard, daB ift Löwenhard ; denn er hat fi bewei⸗ 
fet als ein ſtarker, unerfyroden Löwe. Geine beiden Namen find zuvor von Gott verſeden; 
es I der erfie, fo den Namen ſeines Geſchlechts erfüllet und beftätiget hat.“ 

Ergreifend tft aber vollends eine andere Stelle, wo Luther klagt, daß er fern nicht für 
feine Echte zu leiden Babe, vielmehr andere für ihn düßen müßten : 

„AH ich elender Menſch, wie gar ungleih bin ich dem lieben Heren Brondard Käfer, 
mehr thue ich nicht, denn daß ich das Wort Iehre, predige, mit viel Worten davon rede und- 
fpyreibe, Er aber hat fidh beweifet als ein rechter gewaltiger Thäter deffelbigen Worts. 

Ah daß ni Bott werth achte, daß dieſes Leonhards Geiſt nicht zwiefältig bei mir wäre, 
fondern nur die Dälfte den Satan zu Überwinden, fo wollt ich willig und gern dieß Beben 
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Srieges in Deutichland anzukündigen ſchienen. Der entfchloffene Lande 
graf Philipp von Heſſen begann nämlih auf ein Mal nachdrücklich zu 
rüſten, und als er über die Urfache zur Rede geflellt wurde, erklärte er 
nach verfchiedenen ausweichenden Antworten am Ende gegen ben Herzog 
Georg von Sachen, Daß er zur Vertheidigung wider ein Bünbnif ber 
Tatholifchen Fuͤrſten fich rüfte, welches unter Leitung des Erzberzogs Fer⸗ 
dinand zu Breslau gefchloffen worden ſei. Philipp Hatte die Nachricht 
von einem Nathe des Herzogs Georg, dem Otto von Pad, erhalten, 
und legte fogar eine Abfchrift des Bundes⸗Vertrags vor. Nach dieſer 
waren die Mitgliever der Einigung aufer dem Erzberzog Berbinand, de 
Kaifers Bruder, die Kurfürften von Mainz und Brandenburg, die Her» 
zöge von Baiern, der Erzbiſchof von Salzburg, die Bijchöfe von Bam⸗ 
berg und Würzburg, endlich der Herzog Georg von Sachen ſelbſt. Alle 
diefe Fuͤrſten läugneten freilich den geheimen Bund auf das entſchiedenſte, 
und Philipp Eonnte auch eine Originals Beweis-Urkfunde nicht beibringen; 
allein der Landgraf beharrte auf feinen Ruͤſtungen. Endlich ward bie 
Gahrung dadurch befchwichtiget, daß der Kurfürfl von Mainz, fowie bie 
Bifhdfe von Würzburg und Bamberg dem Zürften von Heffen für feine 
aufgewendeten Kriegokoſten eine Entfchädigung bezahlten. Otto von Pad 
erlitt übrigens ein trauriges Schickſal. Der Landgraf Philipp, zu wel- 
chem er fich begeben Hatte, wollte oder Eonnte ihn nicht genügend ſchuͤzen; 
ja Pad wurde fogar ausgeliefert, und nun zur Nachweifung feiner Be⸗ 
Hauptungen angehalten. Da ihm viefelbe nicht gelang, fo wurde er zur 
Flucht genöthiget, nach langem Umherirren aber ergriffen, und in Ant⸗ 
werpen enthauptet ®). 

Inzwifchen hatte aber der Kaifer in Italien von Neuem das lieber 
gewicht gewonnen, und er fchien nun wirklich den Entſchluß gefaßt zu 
haben, gegen die Lutheriſche Partel Ernft zu gebrauchen, Es war naͤm, 
NG am 15. März 1529 ein neuer Meichötag in Speier erdfinet worden⸗ 
und ſowohl die Finleitungen dazu, als die Verhandlungen felbft verrie. 
then feinvfelige Abflchten ver katholiſchen Partei gegen bie ebangelifches 
Mährend fchon die Anträge des Kaiſers ber Ieytern mißliebig waren, kam 
noch überbieß auf der Reichsverſammlung durch Stimmen Mehrheit ein 
Beſchluß zu Stande, wodurch der weitern Ausbreitung der evangeliſchen 
Lehre ein Biel gefegt werben folte). Da Hierin Halb und Halb ein 


®) Sieldan Lib. VI: Cum deinde ad certam diem legati principum, ad quos ea erimine- 
tio pertinebat, convenissent, Paccius, quem Lantgrarlus ibi sistebat, falsi fult oonvietus, 
et dimissus tandem a Lentgravio, cum aanis allquot apud exteros oberrasset, Antverpiae 
poenam capitis lalt. 


*) Rachdem — berfelbige Artikel bei vielen in größern Mißverſtand umb su Entſchulbigung 
alleriei erſchreclichen neuem Lehren und Sekten feithero gezogen unb außgelegt bat werden 
wollen, damit dann ſolches abgefchnitten, und weiterm Abfall, Unfried, Swietracht und Uns 
Kath vorfommen werde: fo Haben wir und — enti&loffen, daß biejenige, fo bei obgebadhtens 
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Berbot der Reformation erblict wurde, fo legten die ebangelifchen Stände 
am 19. April 1529 eine feierliche Einfprache ein. Diefelbe wurde erhoben 
von dem Kurfürflen von Sachen, dem Marfgrafen Georg von Branden⸗ 
burg, den Herzoͤgen Ernſt und Franz bon Lüneburg, dem Landgrafen Philipp 
von Hefien, dem Bürften von Unhalt, den freien Meichsfläbten Straßburg, 
Nürnberg, Ulm, Konſtanz, Reutlingen, Winsheim, Memmingen, Lins 
dau, Kempten, Gellbroun, Isny, Weiſſenburg, Nörblingen und St 
Sollen. Wan nannte foldye feierliche Einipradge die Proteftation, 
und ſeitdem erhielt die evangeliſche Partei im Ins und Ausland den Nas 
men der Proteftauten. Auf die Einfprache oder Proteflation folgte 
am 22. April 1529 eine feierliche Berufung an ben Kaifer und ein alls 
gemeines National« Koncilium Deutſchlands '°). 


Faſt gleichzeitig Hatte Karl V. mit dem Pabfle ſich vertragen (29. 
Juni 1529), und einige Monate fpäter (5. Auguft 1529) feinen Frie⸗ 





Kaif. Edikt (von Wermö) bis anbero blieben, nun hinfliro auch dei demſelden Cdikt bis zu 
dem Pünftigen Gondlio verharren, und ihre Unterihanen darzu halten follen und wollen, 
Und aber bei den andern Ständen, bei denen die andere Lehre entflanden, und zum Theil ohne 
mertlichen Aufruhr, Beſchwerd und Gefährbe nicht abgewendt werben mögen: fo foll binfüre 
ale Reuerung bis zu Bünftigem Goncilio , fo viel mögli und menſchlich, verbätet werben, 
Unb fonberliäh fol etlidher Lehre und Sekten, fo viel die dem hochwürdigen Sakrament des 
wahren Frohnleichnams und Bluts unfers Herrn Jeſu Shrifti entgegen, bei den Ständen des 
heil. Reichs deutſcher Nation nit angenommen , nod) Dinfüro zu prebigen geflattet ober zu⸗ 
gelaffen: desgleichen Tollen die Aemter der heil. Meß nit abgethan, aud) niemand an den 
Deten , da die andere Lehre entflanden und gehalten wird, die Meß zu hören verboten , vers 
binbert, noch dazu oder davon gebrungen werden. 


%) Hale deereto sese opponunt Elector Saxonise, Georgius Brandeburgicus, Ernestus et 
Framciseas Luneburgiei, Lantgravius, Anhaldius: et Aprilis die XIX. palam cur non assen- 
tisstur, de scripto reeltant. Et primo quidem superioris eonventus deeretum repetunt, quo 
sun caulgue roligio permittitur adusque conellium : sb eo minime discedendum , neque esse 
vielanda, qum tune paeis reilnende cansa, post multam deliberationem pacta fuerunt , et 
sigels sique juxe jurando confizmata. 

Qua cum Ita sint, non se assentiri huie ipsorum decreto,, auique facti ralionem osag 
reddifuros et palam omnibus, et ipsi quoque Caesari: ac inter ea, dum Inchoetur aut pnbII- 
cam totius atbis, aut provineiae Germanine concilium, mibli se factoros qguod Jure possit 
Improbari. Quod insuper de colenda pace, de non Intervertondis allorum bonls, de Ane- 
bapkistis, doque typographia deeretum eit, In eo quoque se, quid sul sit ofüiclk, nom igmorare. 
Huie Principum protestationi, oemmunlcato cousllio, primi nominis eivitates aliquot sese 
eomjungent, Argentina, Noriberga, Ulma, Constantia, Rutelinga, Voilnssemiam, Meminga, Lin- 
davia, Campodanum, Hallbrunum, lens, Vuisseburgum , Norlinga, Sangalltum. Zi hace qui 
dem est origo nominis Protestautium, quod non solum in Germania, sed apud ezteras 
guoque gente⸗ perunlgalum est atque celebre. Ferdinandus excesserst Jam © concilio Priw- 
dpem ante quam hi proisstarentur,, tametsi, ut paululem modo differret, a Saxone faerat 
regatus atque soclla. Post, appellationis quoque formulam, Protestantes eoneipiunt et edunt, 
in enque rem omnem ordine commemorant, ac demum ab omni actions Spirensi ot deerete 
ii facto provecant ad Cassarom, Ad futuram generale vel Germanicae natlonis legitimum 
esuellinm : ad ormmeis denigue non suspestos judices, ac simul legationem ad Oncsarem de 
erauat. [Bieldan Lib. VI.) . 

Wirth’6 Gef. d. Deutſchen. III. 12 
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den mit dem König von Brankreih zu Eambrai gefchloffen 1). Trübe 
Ahnungen fliegen nun in der evangeliſchen Partei auf, und jeht Außerte 
fh die Gefahr, welche derfelben aus ihrer innern Spaltung bed Abend⸗ 
mahlſtreites erwachfen mußte. 
Der Kaiſer Hatte nämli den Geſandten der Evangelifchen, weldge 
ihm die Proteflation zu Speier vom 19. April und bie Berufung vom 
22. April 1529 nach Italien überbrachte, zu Piacenza auf keine erfreu⸗ 
liche Weife empfangen. Er billigte vielmehr das Dekret der Reichsver⸗ 
fanmlung, worüber bie Lutheriſchen ſich beſchwerten, vollfommen, und 
bemerkte fogar, daß daffelbe den Zweck Habe: Hinführo Leine Gelte ober 
Abweihung vom katholiſchen Glauben in Deutfchland zu dulden. Damit 
wär die Erklärung verbunden, daß verfaffungsmäßig die Minderheit eines 
Reichstags den Beichläffen der Mehrheit ſich unterwerfen, und fle befol⸗ 
gen müfle: die Proteflanten Hätten daher dem Beſchluß von Gpeier uns 
weigerlich Gehorfam zn leiften, oder firenge Maaßregeln zu gewärtigen 12). 
Als die Botfchaft Aber dieſe Aeußerung Karls V. nach Deutfchland 
gelangte, war es wieder ber thatkräftige Landgraf Philipp von Heflen, 
welcher Schub -Maafregeln wider den drohenden Sturm vorzubereiten 
Is. Er ſtellte allen evangelifchen Fürſten und Städten vor, daß zu 
ihrer Rettung nunmehr ein allgemeines Schutz⸗ und Trug-Bünbnig der⸗ 
felben nothwendig fel; allein nun zeigten fl die Schmerzen des Innern 
Zwieſpaltes in der reformatoriſchen Partei. Luther wollte nämlich von 
einem Bündnig mit den Anhängern Zwingli’8 ober den Saframentirern, 
wie man fie hieß, durchaus nichts willen”). Vergebens ſtellte man 
ihm vor, daß beine evangelifche Richtungen ja nur in einer Frage von 
einander abweichen, in allen andern dagegen übereinflinmen, fohin noth⸗ 





11) Itague Cameraeci , oppido Beigicae , eonveniunt Margarita, Caesaris amita, et regis 
mater Aloisia, multique alil proceres: ae in his, eardinalla Episcopus Leodiensis , Erardus 
Marchianus : et pscom Augusto mense faciunt, et illud ante triennlum in Hispania factum 
de Lutheranis deeretum, ut supra doculmus, repetunt, ac denuo confrmant. [Sielden 
Lib. VI.] 

22) Sieidan Lib. VIl: De actione tota Spirensi,, deque doereto facto, per fratrem Ferdi- 
mandım regem, ejusque collegas ante se cognovisse, quamı Ipsi advenerint: et dissidium 
oe, quod multis iIncommodis atque malls octasionem praobeat, vehementer sibi dolere. 
Deceretum illud so factum esse, neqguid deinceps iInnovetur , nec ulli sectae sit In poste 
sum ioeus, oajnsmodi jam Invectae sint complares et admodum tetrae: deinde, ut pax et 
eoncordla por Imperium statuatur. 

Quia moribus receptam alt, nt quod major pars ordinum Imperii saneivit, ue pasds qui- 
husdam hoc rescindere liceat: Ideo se datis literis ad Saxonem atque noclos , mandasse, ut 
decretum faotum habesmt ratum, meque contra faclant: sed obtemperent, pro ea Ride, qua 
albi devineti sini ot Imperlo. Nam allogui fore, ut authoriiatis ei exempli causa sesere 
6n ipsos animadvertat. 

1») Qutder ſchrieb an den Ehurfürften Sohann von Sachſen: «beun wir fie (bie Bwingli⸗ 
&en) nicht konnen im Bund haben, wie mußten ſolche Ketzerei mit beiffen ſtärken unbivers 
theidingen, und wenn fie vertdeidingt wurden, follten fie wohl ärger werden , denn vorhin.“ 
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wenbig gegen bie Pähfllicden zufammen Balten müßten. Er behauptete, 
fon die einzige Abweichung der Abendmahlslehre fei ein nur zu großer 
&rund, mit den Zwinglifgen nichts gemein zu haben. In der That 
waren jegt auch alle Bemühungen des Landgrafen vergeblich, die Bros 
teftanten zu gemeinfamen Bertheinigungs » Manfregeln zu bewegen. Bei 
einer foldyen dringenden Gefahr machte Philipp von Heffen die größten 
Auflrengungen, um über bie Abendmahls« Lehre eine gütliche Einigung 
zwiſchen Luther und Zwingli zu vermitteln, und brachte zu dem Ende 
eine Unterrebung beider Heformatoren zu Marburg in Vorſchlag. Dr. 
Nartin willigte zwar in die Zufammenfunft; allein er erklärte im Vor⸗ 
aus, daß er nicht im minbeflen nachzugeben gevenke**). Unter biefen 
Umfländen hatte er freilich recht, wenn er fi von dem Zwiegefpräch ges 
singen Erfolg verfprach, ja fogar eine Vermehrung der wechfelfeitigen 
Exbitterung befürchtete '5), 

Um jedoch durch unbebingte Zurüdwelfung des Suͤhne⸗Verſuchs Leis 
nen Anſtoß zu geben, zeiste Luther in Begleitung feiner Breunde Mes 
lauchthon und Jonas im Jahre 1529 wirklich nad Marburg ab. Zwingli 
erſchien mit Dekolampabius, und außerdem Hatten fi Martin Bucer 
von Straßburg, Andreas Oflander, Johann Brent, Stephan Agricola 
und Kaödper Hedio eingefunden. Die Unterredung ward am 1. October 
1529 eröffnet, und der Landgraf Philipp Hatte aus Klugheit die Vor⸗ 
forge getroffen, daß die beiden Meformatoren nicht felbft einander gegen⸗ 
über geflellt würden, vielmehr Luther mit Oekolampadius und Zwingli 
mit Melanchthon fich beſpreche. Selbſt diefe Vorficht Half jedoch nichts, 
Luther Hatte die Worte: „das dft mein Leib“ vor fich hingeſchrieben, und 
auf alle Gründe antwortete ex immer: iſt, iſt! Da alfo ein Vergleich 
hierüber unmöglich war, vereinigte man ſich nur in den übrigen von 
Dem Pabſtthum abweichenden Lehrfägen der gefammten reformatoriſchen 
Richtung. Es wurden hierüber 15 Artikel feſtgeſtellt, welche Luther 
fegriftlich verabfaßte. Wiewohl man in ber Frage des Abendmahls ſich 
nicht vergleichen Tonnte, verſprachen doch beide Theile, im Lebrigen 
wechfelfeitig Friede und Freundſchaft zu Halten *0). ’ 


2e) Das Schreiben Luthers an den Landgrafen ſteht in der Jenenſer Ausgabe, Ip. IV, 
1. 865 in tergo. Es heißt dort: „Denn ih weiß das wol, daß ich Ihnen ſchlecht nicht weichen 
‚tan auch nicht, weil ich fo ganz für mid gewiß bin, daß fie irren, dazu ſelbſt ungen 
find ihrer Meinung ; denn id) alle ihren Grund in diefer Sachen gnugfam erfahren habe, 
haben fie meinen Grund auch wol gefehen. 

28) Ehendaſelbſt. IH will E. J. ©. eben fo mehr bei Beit dürre heraus fagen, was ich 
Denke. Aber da bitte ich für , gnäbiger Für und Herr, daß C. F. G. wollten gnädiglidy des 
denken, oder auch erforfchen , ob jenes Thell audy geneigt wäre etwaß zu weichen von ihrer 
Beinung, damit endlich Uebel nicht ärger werde, und eben das Widerfpiel defien gerathe, das 
jest @. 8. ©. fo berzli und ernſtlich ſucht. Denn was bütffs sufammen kommen und uns 
terıeden, fo beider Shell mit Fürſatz kösmmt, nichts überal zu weichen, 

ı0) Der fünfzehnte Artikel lautete alfo: „Und wiewol aber wir BY ber wahre Leib 
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Sogar die don Luther verabfaßten Marburger Saͤtze waren aber 
den ſaͤchſtſchen Proteftanten nicht firenge genug, und es wurden auf Bes 
fehl des Kurfürfien in Schwabach neue Artikel niedergeſchrieben. Da 
man die Annahme derfelben für die Bebingung eines gemeinfamen Bünd⸗ 
niffes und Zufammenwirkens machte, fo trennten ſich Die Städte, welche 
zu ber Lehre Zwingli's ſich Hinneigten, fogleih von ben Lutheranern. 
Nicht einmal unter den letztern ſelbſt Eonnte über vorzukehrende Verthei⸗ 
digungs-Manfregeln ein Beſchluß zu Stande gebradht werden, und fo 
fehlen denn die reformatorifche Richtung durch den unfeligen Abendmahls⸗ 
ſtreit Dem gewiffen Untergang nahe zu fichen. 


und Blut CEhriſti leiblich im Brot und Wein fei) diefe'Beit nicht verglichen haben, fo ſoll body 
ein Theil gegen dem andern dhriftlidye.Lieb , fo ferne jedes Gewiſſen immer mehr leiden kann, 
ergeigen, und beide Theil Bott den Allmädhtigen fleißig bitten, daB er und durch felnen Geiſt 
in dem rechten Verſtand beftätigen wolle. Amen. [2. W. Sen. Ausg. fol. 470.) 
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Achtzehntes Hauptſtück. 


Der Heichstag in Augsburg vom Jahr 1530. 


Während Deutfchland geiftig fo aufgeregt war, herrſchte in ſtaat⸗ 
licher Beziehung eine Erſchlaffung, welche faft die Auflöfung der Nation 
enzufündigen drohte. Man kannte das gefährliche Mebergewicht der Tür⸗ 
ken: es wurde fortwährend von der Nothwendigkeit der Sicherung des 
Reichs an feinen äftlichen Grenzen gefprocdhen; allein es blieb nur bei 
Den ſchoͤnen Redensarten, und man that durchaus nichts. Daber kam 
es num, daß die Osmanen, unter ihrem unternehmenden Sultan Golyse 
mann, ungehindert in Deutfchland einfallen, umd felbft bis Wien vor⸗ 
dringen konnten. Im Iahre 1529 wurde dieſe Stadt wirklich von den 
Türken eingefchloffen, um durch eine fürmliche Belagerung zur Uebergabe 
gendthiget zu werden. Der Kaiſer Eonnte Teine Hülfe bieten, da er im⸗ 
mer noch in Italien verweilte, und die Reichsſtaͤnde ſahen ver Berennung 
einer beutfchen Stadt durch den auswärtigen Beind im Ganzen unthätig 
zu. Erzherzog Berdinand, welcher inzwiſchen vie Koͤnigskrone von Boh⸗ 
wien ımd Ungarn erlangt Hatte, befand ſich ebenfalls in ſchlimmem Ver⸗ 
theibigungs-Zuftand, und Eonnte nur eine geringe Beſatzung nach Wien 
werten. Zum Glück vertheidigten ſich die Bürger mit aͤußerſtem Helden⸗ 
muth, und da der Pfalzgraf Philipp mit einer kleinen Schaar die Ber 
fagung bverflärkt Hatte, fo wurde Solymann genöthiget, bie Belagerung, 
wegen mangelnder Hoffnung auf Erfolg, wieder aufzuheben. 

Unterbeffen war Karl V. in Bologna von dem Pabſt ald Kalfer 
gekrönt worben, und beſchloß nun, den Reichs⸗Angelegenheiten mit Ernſt 
AH zu widmen, Deßhalb ſchrieb er von Bologna aus einen feierlichen 
Reichstag für das folgende Jahr 1530 nach Augsburg aus ). Als 


2) Sieidan Lib. VII. Caesar lateres, qui Novembris die quinto Bononlam venerat, Ja- 
mmarti die XXI]. dimissis in Germanlam literis, conventum indielt omnium ordinum Auguste, 
ad diem ocetavum Aprilis, rellgionis potissimum et Turelei belli causa. 
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Hauptzwed veffelben war freilich der nothwendige Türkenkrieg ‚angeführt; 
allein im Geheimen dachte man doch mehr an die enbliche Beilegung der 
zeligidfen Wirren, Das Ausfchreiben des Kaiſers war in biefer Bezie⸗ 
bung fehr verföhnlich verabfaßt, denn er erklärte: daß er eines jeben 
Gutdunken in Liebe und Gütigfeit Hören, und die unterſchiedenen Mei⸗ 
nungen zu einer einigen hriftlichen Wahrheit zu bringen und zu verglei⸗ 
chen bemüßt fein wolle.“ — | 

Zur beftimmten Zeit fanden fich die Meichöftände fehr zahlreich in 
Augsburg ein. Da man von beiden Heligions - Parteien eine endliche, 
gründliche Erörterung ber Streitfragen vorausfah, fo forgten biefelben 
für tüchtige theologiſche Beiſtaͤnde. Auf Tatholifcher Seite flanden Jo⸗ 
hann EA, Johann Baber, Konrad Wimping und Johann Cochläuß, 
während der Kurfürft in Sachſen von Philipp Melanchthon, Juſtus Jo⸗ 
nas, Georg Spalatin und Iohann Agricola umgeben war. Dr. Martin 
Luther felbft Eonnte in Augsburg nicht wohl erfcheinen, weil ex feit dem 
Wormſer Neichdtag noch in der Acht lag. Um jedoch zur fchleunigern 
Raths⸗Ertheilung den Verhandlungen näher zu fein, nahm ber Refor⸗ 
mator während berfelben feinen Aufenthalt in Coburg, der letzten fächfle 
fügen Stadt *). Schon vor der Eröffnung des Meichstags Hatte übrigens 
der Kurfürft Iohann ein Gutachten feiner Theologen über ein borzules 
gended Blaubens » Bekenntnig eingeholt, welches unter dem Namen ber 
Zorgauer Artikel befannt if. Diefes wurde von proteflantifcher Seite 
den Verhandlungen auf der Reichsverſammlung zum Grund gelegt. 

Der Kurfürft Iohann von Sachen’ traf mit feinen gelehrten Raͤthen 
am 2. Mai 1530 in Augsburg ein. Auch die andern Landesherren 
Hatten ſich größtentheils ſchon eingefunden, den Kaiſer zu erwarten, und 
einzelne von ihnen reisten dieſem entgegen. Da es gerade die größten 
Widerfacher der Reformation waren, auch ein Uebereinkommen des Keichs⸗ 
sberhaupts und des Pabſtes zur Unterbrüdung der Evangelifchen vermus 
thet wurde, fo begten die Iegtern Angftliche Beforgniffe. Enblich gelangte 
am Abend vor dem Brohnleichnamsfeft die Botſchaft an, daß Karl V. 
ber freien Stadt Augsburg ſich nähere, und fofort wurben Anſtalten ges 
iroffen, denſelben mit Glanz zu empfangen. 

Die Kurfürften und Zürften des Reichs begaben fih am 13. Juni 
Nachmittags zu Pferde, um dem Kalfer entgegen zu reiten. An ver 
Lehbräde fand das Zufammentreffen flatt, und der hohe Ankommling 
ward von dem Grabifchof zu Mainz, als des Meiches Erzkanzler, ehrer⸗ 
bietig bewillkommt. Jetzt orbnete ſich der Zug zur felerlichen Einführung 
bes Reichsoberhaupts in feine freie Stadt Augsburg. Voran ritt Der 
ſaͤchſiſche Kurprinz, Herzog Johann Friedrich von Sachſen, mit den its 


°%) Hoc durante comitlo, Lutherus erat Coburgi, ad Frameconiae fines , mandatu sui Prie- 
eipis, ut tanto vicinier esset Augustae, si qua forte zes Ipeius consllium postularet. 
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tern und Heiflgen bes Kurfürften von Sachſen, als des Meiches Erzmar⸗ 
ſchall; dann folgten die Gefandten des Kurfürflen und Pfalzgrafen Lud⸗ 
wig bei Rhein mit dem Eriegerifchen Zug, und Hierauf der reiflge Zeug 
oder die gewappneten Ritter, Knappen und Knechte des Kurfürften Joa⸗ 
chims von Brandenburg, fowie der Erabifchäfe von Köln, Trier und 
Mainz: alsdann der König von Boheim mit glänzendem Hofflaat, und 
endlich das Reichsoberhaupt ſelbſt, gefolgt von feinen ſtattlichen Hartſchie⸗ 
sen. Den Bug fchlofien die Herzöge von Baiern, der Landgraf zu Heflen, 
der Markgraf Joachim der Jüngere von Brandenburg, Herzog Friedrich 
von Sachſen, Heinrih bon Braunfchweig, Albrecht von Mecklenburg, 
Ernſt von Lüneburg, die Hürften von Anhalt: Deffau, der Herzog von 
der Liegnig, Landgraf von Leuchtenberg, Markgraf Georg von Brandens 
burg und Herzog Georg von Sachſen. 

Gleichſam wie vor dem Erlöfchen Hatte fich die Herrlichkeit des Deuts 
ſchen Reichs auf dem großen Tage zu Augdburg noch ein Mal Im 
vollen Glanze gezeigt. 

Der Kurfürft Johann von Sachſen trug dem Kaiſer das Schwert 
vor: zur Rechten befand fich ein Befandter des Pfalzgrafen bei Rhein 
und zur Linken der Kurfürft von Brandenburg. 

Unter dem Thor der freien Reichsſtadt Hielt der Abt von Gt. Ul⸗ 
ri; mit einem Thronhimmel. Als Karl V. unter benfelben ſich bege⸗ 
den Hatte, nahmen die Erzbifchäfe von Mainz und Köln bei den borbern 
Gtäben des Thronhimmeld die Ehrenpläge zur Rechten und Linken bes 
Kaiſers, der König von Boheim und ver pähflliche Legat Hingegen jene 
det den Hintern Stäben ein. Seiner Majeflät freie Stadt Augsburg em⸗ 
pfing ihre Oberhaupt mit 200 wohlgerüfleten Pferden und 2000 wohl« 
gewappneten Knechten, welche an die Züge der Bürften ſich anſchloſſen. 

Karl V. Hatte den beftimmten Vorſatz gefaßt, die Eatholifche Reli⸗ 
gion wider die Neuerung Dr. Martin Luthers mit Nachdruck zu verthei⸗ 
digen: e8 follte zu dem Ende im Nothfall auch Vorkehrung von Waffen- 
gewalt nicht gefcheut werben, indeſſen vorher wollte man jehr eifrig den 
Weg der Güte verfuchen. Diefer Politik gemäß, ſtellte der Kaiſer fon 
gleich bei feiner Ankunft in Augsburg das Anflunen an die evangelifchen 
Fürſten, das Previgen nach ihrem Glaubens =: Bekenntniß zu unterfagen, 
Die proteftantifchen Reichsſtaͤnde beriethen ſich in einer beſondern Ver⸗ 
ſammlung über den Antrag ihres Oberhaupts, beſchloſſen aber einmüthig, 
denſelben abzulehnen. Markgraf Georg von Brandenburg ward beauf⸗ 
tragt, dieſen Beſchluß dem Kaiſer vorzutragen. Als letzterer auf ſeinem 
Anftnnen beharrte, erklärte Markgraf Georg mit großem Nachdruck: 

„Ehe ich wollte meinen Gott und fein Evangelium verläugnen, 
eher wollt ich hie ‚für Ewer Majeflät nieverhnieen, und mir laffen 
den Kopf abhauen!“ 
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„Mit köpff ab, nit höpff ab!“ Iautete bie Erwieberung des fünften 
Karls 3). Zugleich ward ein Ausweg in der Art ermittelt, daß beiden 
Religions: Parteien das Prebigen verboten wurbe, und Der Kaiſer felbfl 
Die Ernennung unpartelifcher Previger ſich vorbehielt. Am anbern Tag 
ließ das Meichsoberhaupt die evangelifchen Fürſten einladen, an der 
Srohnleichnams » Prozefilon Theil zu nehmen ; allein fo eindringlich auch 
feine Zufprache war, fo blieben die proteflantifchen Stände gleichwohl 
bet ihrer Weigerung, und hielten ſich wirklich von der Beierlichkeit entfernt. 

Die Hauptichriften über die neue Religionslehre gingen bis jet 
wmeiftend von Luther aus, und waren nach feiner gewöhnlichen kühnen, 
nachdruckvollen und ſelbſt Heftigen Weife verabfaßt. Philipp Melanch⸗ 
thon hielt es jeboch nicht für rathſam, bei den bevorſtehenden Verhand⸗ 
lungen der Sprache des Reformators ſich zu bedienen, ſondern er wollte 
leiſer und gelinder auftreten. Man legte von evangeliſcher Seite ein 
großes Gewicht darauf, bei dem gegenwärtigen feierlichen Heichötag zum 
erfien Mal ein wohlgeordnetes, klares und vollfländiges Glaubens = Ber 
Tenntniß ber reformatorifchen Richtung abzulegen, und die Vorläufer 
davon waren fchon die Schwabacher, fowie die Torgauer Artikel. Um 
nun bafjelbe in ruhigen, mäßigen und gelinden Ausprüden zu verabs 
faflen, Hatte Philipp Melanchthon, vor der Ankunft des Kaifers, in 
Augsburg aus den Schwabadher und Torgauer Sätzen ein getreues Glau⸗ 
bens⸗Bekenniniß der Evangelifähen zufammengeflelt. Da nıan ohne bie 
Genehmigung Luthers in einer fo wichtigen Angelegenheit nichts thun 
wollte, fo fandte der Kurfürft von Sachen die Arbeit Melanchthons an 
den Meformator nad Coburg, um fle zu prüfen, zu berichtigen ober zu 
ergänzen. Dr. Martin fand an dem Auffat feines Freundes nicht das 
Mindefte zu ändern; und billigte fogar die gelinden Ausdrücke deſſelben 
mit der Bemerkung, daß er felbft nicht fo fanft zu fhreiben vermöge *). 
Man war nun über das proteftantifche Glaubens Befenntnig einig, und 
daffelbe wurde nun im Namen des Kurfürften von Sachen audgeferti- 
get. Melanchthon Hatte ſich ver lateiniſchen Sprache bedient, weil er 
diefe lieber fchrieb, als die deutfche; nach dem Antrag der fämmtlichen‘ 
evangelifchen Zürften und Staͤdte wurde dad Glaubens Bekenntniß aber 
In die Mutterfpracdhe übergetragen und zugleich im Namen aller proteflan- 
tiſchen Reichsſtaͤnde geftellt. 


2) Schrift aus Augsburg über den Reichſstag (Luthers Werke, Jenenſer Ausgabe ZB. V, 
fol, 27.) 

9 Das Shreiben bes Kurfürfien und bie Antwort Luthers ſtehen in bed legtern Wer: 
Gen, Jen. Außg. Ih, V , fol. 22. In der Entgegnung bed Reformatorb heißt eb: 

Ich Hab M. Philipſen Apologia Überlefen, die gefält mir faft wol, und weiß aidhtd baran 
zu beſſern, noch zu ändern, würde ſich audy nicht ſchicken, denn ich fo fanft wand Ietfe nicht fees 
fen Tann. Ghriftus unfer HErr helfe, daß fie viel und große Frucht ſchaffe, wie wir hoffen 
umb bitten, Amen. 





Der Reichstag in Augsburg vom Jahr 1530. 185 


Jetzt ſtellte man bei dem Kaifer den Antrag, die Konfefflon ber 
Zutheriigen Lehre in ber Reichs⸗-Verſammlung entgegen zu nehmen und 
anzubören, Karl V. beflimmte bierauf ven 24, Juni 1530 zur Ueber 
gabe derfelben; allein die Proteflanten wollten ihr Glaubens Befenntniß 
nicht bloß fchriftlich überreichen, fondern muͤndlich vor Kaiſer und Reich 
felszlich vortragen. Nach verfchiedenen Unterbanvlungen warb die Bitte 
endlich gewährt, und bie Beierlichkeit für ben folgennen Tag feftgeieht. 
Sounabends den fünf und zwanzigfien Juni des Jahres 1530 wurde 
nun die evangelifc, -Iutherifche Schre in der Reichsverſammlung vor 
Sem Kaiſer, den Sürften und den Abgeordneten der freien Städte 
zum erflen Mal volfländig dargelegt. In tiefer Stille hörte die glän- 
zende Berfammlung faft zwei Stunden lang das Ableſen der Deutfchen 
Driginalslirkunde des Glaubens⸗Bekenntniſſes an, und dieſes erhielt hier: 
nach fertan den Namen der Augsburger Aonfeffion *). Alsdann wurbe 
ſowohl das deutſche Original, als auch ein Inteinifcher Text deſſelben 
bem Reichsoberhaupt übergeben. Karl V. nahm den Iektern für fi, 
und ließ die deutſche Original: Urkunde dem Erzbifchof von Mainz, ale 
bes Meiches Erzlanzler, zur Aufbewahrung zuſtellen. An die Proteſtan⸗ 
ten erging Übrigens der vorläufige Beſcheid, daß ver wichtige Gegenftand 
in reifliche Berathung gezogen werben fol. 

Die Haltung der evangelifchen Stände war während des Vortrages 
ihres Blaubend-Bekenntnifjes ernfl und würdig. Voll Vertrauen auf 
bie überwiegende Kraft ihrer Lehre, Hegten fle die Hoffnung, daß der 
lebendige Bortrag berfelben bei manchem ihrer Gegner nicht ohne Wir: 
kung Bleiben werde. Darum empfanden ſie über die Bewilligung des 
Ableſens ihrer Konfeiflon große Freude, und die Beierlichkeit ſelbſt er⸗ 
Hößte ihr Selbſtgefühl. Doch bald nahm die Lage der Dinge eine wes 
fentig andere Wendung. Karl V. ließ nämlich dem proteftantifchen 
Glaubensbekenntniß durch die katholiſchen Theologen eine Widerlegung 
entgegenftellen, und biefe, nie Confutation genannt, am 3, Auguft 1530 
ebenfalls in der Reichsverſammlung ablefen. Nach gefchehenem Bortrag 


°) Protestantium Angustana confessio. Posthaec , Saxoniae princeps eleetor, Georgius 
Brandeburgicus, Luneburgensis, Lantgravius,, orant Caesarem, ut snae doctrinae confessio- 
nem, seripto eomprehensam, audiat. Ile jubet exihiberi seriptam atque deponi. Rursus ill, 
quenism ea res ad Ipsorum existimationem, ad fortunas, ad sanguinem atque vitam et ani- 
mao salutem pertineat, et quia secus el forte delatum sit, quamı res habeat, Instant, et au- 
diri postalant. Caesar, ut postridie domum suam venlant, jubet: sed scriptum sibi Jam 
tradi petit. Illi denuo, guam possunt vehementissime urgent et obseerant: neque putasse 
dieceat , hoe sIbi denegatum iri, eum allos, multo se humiliores, In rebus etiam levioribus 
audiat. Cum antem ille proposito nihil mutaret , petunt ut scriptum sibl relinguat, donee 
wit roeltatum. Eo permisso , venlunt altera die, atque Di In coetu Principum et omnlum 
erdinsum, auseultante Caosare, reeitant. Posten Latine atque Germanice conseriptum et {rar 
dust, et si quid in eo desideretur, explicstionem deferunt : et si forte jam definiri causs 
nen possit, non 86 recusare toties et promissum et decretum conellium demonstrant. 





186 Neuntes Buch. Uchtzehntes Hauptſtück. 


ſchritt der Kaiſer aber fogleich als Richter ein, und befahl ben Ebanges 
liſchen, in den Schooß ver katholiſchen Kirche zurüdzufchren Alles 
follte demnach erlebiget, dad Glaubens⸗Bekenntniß der Proteflanten vers 
worfen und die Eonfutation allein flegreich fein. Für den Fall des Un⸗ 
gehorſams Fündigte das Meichsoberhaupt verfägleiert fogar Maaßregeln 
der Strenge an. Die evangelifhen Stände erbaten fi eine Abſchrift 
der Entholifchen Widerlegung ihrer Konfeiflon, und obwohl ihr Geſuch 
endlich bewilliget warb, fo wollte der Kaiſer doch bon einem weitern 
Schriftenwechſel nichts wiffen, fondern auf ber Unterwerfung ber Pros 
teftanten befteben. Da hierdurch ſchon Die Gefahr eines Religionskrieges 
entſtand, fo erlangten verſchiedene Tatholifche Fuͤrſten von frienlicher Ge⸗ 
finnung von Karl V. endlich die Zuflimmung zu einem Verſuch gütlicher 
Unterhandlungen. Bevor vdiefelben in Gang kamen, verlieh jedoch der 
Landgraf von Heffen eigenmächtig den Reichſstag. Diefer Schritt erregte 
eine folche Beflärzung, daß der Kalfer die Thore von Augsburg ſchlie⸗ 
Ben ließ. Durch die Erklärung der übrigen evangelifchen Stände, daß 
fie um die Abreiſe des Landgrafen nicht gewußt haben, auch Augsburg 
ohne Erlaubnig des Reichsoberhaupts nicht verlaffen wollten, wurde Die 
Ruhe wiederhergeſtellt, und die Unterhandlung zwifchen beiden Religions⸗ 
parieien wirklich eröffnet; doch jeßt bemächtigte fich eines Theiles der 
Proteftanten Die größte Muthlofigkeit. 

Zur Leitung des Sühne⸗Verſuchs war von Fatholifcher Seite ein 
Ausſchuß ernannt worben, welcher feine Arbeiten am 16. Auguſt 1530 
begann. Die katholiſchen Theologen Cochlaͤus, Ed und Wimpina, pflos 
gen mit den proteflantifchen Melanchthon, Brenz und Schnepf gelehrte 
Grörterungen, und man ſchien ſich in der That über verſchiedene Saͤtze 
vereinigen zu kͤnnen. Wimpina und feine Kollegen waren aber in ber 
Politik dem gutmüthigen Melanchthon überlegen, und da letzterer bei feis 
ner Furchtſamkeit gar zu gerne einen Vergleich erzielt Hätte, fo ließ er 
ſich etwas viel gefallen. Nicht genug, daß er bie Bifchäfe mit ziemlicher 
Macht Heibehalten wollte und verſchiedene Gebräuche der Kirche nach ber 
alten Art wieder herzuſtellen verfprach, fo geſtattete er auch bei den Fun⸗ 
damental-Glaubendjägen eine Baffung verfelben, welche ſophiſtiſcher Aus⸗ 
Iegung einen weiten Spielraum eröffnete und vie Proteflanten gänzlich 
der römifchen Kurie unterorpnen Eonnte. Unter einem großen Theil der 
evangelifchen Partei entfland daher eine Heftige Unzufrienenheit mit Me⸗ 
lanchthon. Dadurch verlor dieſer vollends den Kopf und warb bis zum 
Erbarmen verzagt. Seine Aengfllichkeit theilte ſich andern mit, und bie 
evangelifche Partei bot almählig einen fehr traurigen Anblid dar. 

Jetzt zeigte ſich indeſſen wieder, welchen Fels fle zur Grundlage 
Hatte, welche wunderbare Stärke ihr großer Führer, Dr. Martin fu- 
iher, befaß. Immer in ven Gefahren bob ſich die begeifternde Glut und 
die überwältigende Kraft des Reformators am melften, und fo war hieß 
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denn auch während ber gegenwärtigen Bebrängniffe der Fall. Luther 
fah, wie immer, fogleidh ſcharf und klar: er wußte, daß ein Vergleich 
mit dem Pabſtihum unmöglich el, und fiel zugleich auf das einzige Mit⸗ 
tel, die Wirren gründlich zu beſeltigen, ..... die Gewilfens-Sreiheit!. 
„Laflet Jedermann glauben, was er will,“ rief er aus, „zwinget bie 
Evangelifhen nicht zum Pabſtthum, Die Katholiken nicht zur Reformation, 
gewäßret vielmehr Breiheit der Meinungen, des Denkens und bes Gewiſ⸗ 
fend *)I“ Der Rath war weife und vortrefflih, und e8 würde heute an« 
ders um Deutfchland fliehen, wenn man ihn befolgt hätte. Nachdem ber 
Reformator in ſolcher Welfe den richtigen Weg zur Verfühnung gezeigt 
Hatte, erhob er feine Stimme mit Macht, um feinen zagenden Freunden 
wieder Bertraum und Muth einzuflößgen. Er ſchrieb nun eine Reihe 
von Briefen na Augsburg, worin er feiner Seelengröße herrliche Denk⸗ 
male gefegt Bat”). Aus allen Teuchtet feine unerfätterliche Standhaf⸗ 





*) Am beutlichfien und fhönften ſprach Luther diefe Uebergeugung in einem Brief an ben 
Kurfürft Albrecht von Mainz auß (Ien, Ausgabe Th. V, fol. 72 In tergo — 74). Es heißt 
dert: 


Uber die Gebanken hab ich, darum I au an E. C. F. G. ſchreibe, weil unfer Wider 
Meil nicht kann unfere Lehre tadeln, und wie mit biefer Belenntniß Märlidy bezeugen und bes 
weiten, daß wir nidyt unrecht nody falſch gelehret, und derhalben auch nicht verbienet haben, 
daß man und fo ſchandlich verbammen, fo greulidh verfolgen folt, wie bisher und noch geſche⸗ 
ben, ob body fo viel gu erlangen wäre, daß unfer Widertheil body Friebe Hielte, und doch nicht 
fo läftert und tödtet die Unfchuldigen, um biefer unfträflichen Lehre willen, die fie ſelbſt müfs 
ten loben, zum allerwenigften damit, daß fie Dagegen erfiummen, und nichts haben dawider 
zu reden ; deun daß fie von uns nidyt wollen gelebret fein, noch unfer Lehre annehmen, müflen 
wir m geliehen; wir zwingen niemand, auch zur Wahrheit nicht, wie fie und zwingen 
sur Lügen. 

Die bitte ich nun aufs unterthänigk, weil Fein Hoffnung ba iſt, daß wir (wie gefagt if) 
Der Eedre eins werden, E. 6, F. &. wollten fammt andern babin arbeiten, daß jenes Theil 
Friede halte, und glaube, was ed wolle, und laſſe und aud glauben diefe Wahrheit, bie jetzt 
für ihren Augen belannt, und untadelig erfunden if. Man weiß ja wohl, daß man niemand 
fol noch Tann zum Blauben zwingen, ſtehet audy weder in bes Kaiſers noch Pabſts Gewalt; 
denn au Bott felbft, der über alle Gewalt ift, hat noch nie Beinen Menſchen mit Gewalt 
zum Glauben wolen bringen, was unterſtehen ſich denn ſolches feine elenden armen Kreaturen, 
nit allein zum Glauben, fondern auch zu dem, das fie felbft für falfcdhe Lügen halten mäflen, 
zu zwingen. 

ZBIU aber weder Friede noch Einigkeit folgen, weder Gamalielis Rath, noch der Apoftel, 
un der Juden Grempel beifen, fo laß fahren, was nicht bleiben will, und zürne, werd nicht 
loffen will, ex wird Borud und Unfridend, darnach er ringet, überig genug finden. 

7, Dieß zeigen ſchon folgende Stellen aus Briefen an Melanchthon: 

Euer großen Gorg , durch welche ihr geſchwächt werdet, wie ihr ſchreibet, bin ich von 
Deryen feind, daß fie in euerm Derzen fo überhand nimmt, if nicht ber großen Sachen, fons 
dern unferö großen Unglaubens Schuld. Denn eben diefe Sache ift viel größer geweſt aus 
Jodannis Yuß, und vieler andern, denn zu unfern Zeiten. Und ob fie glei) groß wäre, 
{ft der auch groß, der fie angefangen bat und führet, denn fie iſt nicht unfer. Was kräns 
ihr eu denn ſelbſt fo Kets ohne Unterlaß? JR die Sach unrecht, fo laßt fie und wider⸗ 
rufen ; if fie aber zecht, warum machen wir Gott in fo großen Verheißungen zum Lügner? 

fogt, ihr könnt euer Leben wol in die Schanz fülagen, ſeid aber forgfältig nur für 


Bey 
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tigkeit hervor, feine Unbeugſamkeit, feine elferne Willendkraft®). Er ver: 
wies feinem Freund Melanchthon und zumellen felbft dem flärkern Juſtus 
Jonas ihre Angft und Nachgiebigkeit, immer zur Befligkeit und Ausdauer 
ermahnenn 9). Durch unaufbörliche Einwirkungen von Koburg aus rich« 
tete ex denn wirklich feine verzweifelten und gebeugten Freunde wieder 
auf *%). Als er nun vollends das fchöne Lied des Vertrauens: „ine 





die gemeine Sache. Ih aber, was die gemeine Sache betrifft , bin ich ganz wolgemut, unb 
fein zufrieden; denn ich weiß, daß fie recht unb wahrhaftig ift, und, das noch tool mehr IR, 
Shrifti und Gottes felber, welche nicht alfo erblafit ihrer Sünden halben, wie ich einzelnes 
Heilgichen erblaffen und zittern muß. Derhalben bin id fhier ald ein müßiger Zuſeher, und 
wollt nicht ein Kiipplin auf die Papiften, oder ihr Wüthen und Dräuen geben. Ballen wir, 
fo f&Uet Chriſtus aud mit, nämlldy, der Regierer der Welt; und ob er glei fiele, fo wollt 
ich doch lieber mit Chriſtus fallen, denn mit dem Kaiſer fiehen, Und die Wahrheit gu fagen, fo 
Uegt die Sach eudy allein nicht auf dem Hals, ich ftebe euch fürwahr treulidh bei mit ſeuften 
und beten ; wollt Soft, ich könnte auch leiblich bei euch fein. Denn die Sache gehet mi auch 
an, und zwar mehr , denn eudy alle mit einander; Id) babe mid auch diefer Sache nit aus 
freveln Muthwillen, aud weder Ehr noch Guts halben, unterftanden, ſolches giebt mir ber 
Geiſt Zeugniß, wie ſichs denn bisher mit ber That bemeifet hat, und wird fi hernachmals 
noch weiter beiveifen, bis and Ende. 

°) Ein Brief an Melanchthon giebt vornehmlid davon Zeugnif. Es heißt nämlich 
darin: 

Aber ich will wahrlich für mein Perſon nicht ein Haarbreit weichen, oder Neuerung aus 
sichten laffen, und follt mir's gleidh das Leben koſten, weil fie fo ganz halsſtarriglich fortfah⸗ 
ven. Der Kalfer mag thun was er Tann. 

2) An Jonas ſchrieb der Heformator in folgender Weiſe: 

Ich fiße aUhie, gedenke, forge und feufze für euch . weil die Sache nun zum Treffen if 
kommen; doch -hoffe ih, fie foR ein gut Ende nehmen, allein laffet uns nicht blode fein, 
font werben fie defto ſtölzer. Ich halt, fie meinen ſtracks, daß ihr ihnen alled werdet nad: 
geben, wenn fie nur mit dem Kaifer beißen und gebieten. Denn baß der Kalfer nichts Hans 
beit, fondern bin und der wanket, ift Jedermann, wer's nur fehen will, offenbar. Wer det 
ihr num deſtändig bleiben, und nichts weidhen, fo werdet Ihr fie zwingen, daß ſie etwas anders 
gedenken mäffen. 

20, Wie außerordentlich die Macht Luthers Über die Gemüther feiner Anhänger war, be> 
weist nichts beſſer, als ein Brief eines feiner Schüler an Melandython. Darin malt fi die 
damalige Stimmung fo vollkommen, baß wir thn mittheilen wollen. 

Seinem lieben Deren Präceptort, Philippo Melanchthoni, 
wünfdet Vitus Dietri viel SIÄd, 

Lieber Herr Philippe! Ihr wiſſet nicht, wie dekümmert ich bin, Euer Geſundheit halben. 
IH bitte Cuch aber, um Chriſtus willen , Ihr wollet des Deren Doktoris Brieff, an Eu® 
geſchrieben, nicht fo geringe achten. Ih kann mich nicht gnugfam vertvundern über feiner 
trefflichen Beſtändigkeit, Freude, Glauben und Hoffnung , in diefen jaͤmmerlichen Beiten. 
Solche Stück aber mehret er täglich, durch fleißige Uebung Gottes Worts. Es gehet Bein 
Tag fürüber, in welchem er nicht aufs wenigſt drei Stunden, ſo dem Studiren am allerbe⸗ 
quemlichſten find, zum Gebet nimmt, 

Es Bat mir einmal geglädet , daß ih ihn hörete beten; hilf Bott welch ein Zeit, welch 
ein Glaub iſt in feinen Worten. Gr betet fo andächtiglich, als einer der mit Bott, mit fol: 
Ger Doffnung und Slauben, als einer der mit feinem Vater redet. Id weiß (ſprach er), 
daß du unfer lieber Bott und Water bift, berhalben bin ich getoiß, du wirft die Werfolger 
deiner Kinder vertilgen. Thuſt du's aber nicht, fo ift die Fahr dein ſowohl, als unfer, bie 
ganze Sach iſt dein, was wir getdan haben, das baten wir müffen thun, darum magfl du, 
lieber Water, fie beſchützen. 


Der Reichstag in Augsburg vom Jahr 1530. 189 


fehle Burg iſt unfer Gott” zu Koburg dichtete und fang, fo kehrte nicht 
nur die gefammte Freudigkeit feiner Breunde zurüd, fondern die Vegei⸗ 
-flerung der gejammten ebangelifchen Richtung warb fo fehr erhöht, daß 
biefe nun Gut und Blut an ihre Lieberzeugung zu ſetzen beſchloß Y. 
Dr. Nartin Luther bemerkte in feinen Briefen nad) Augsburg forte 
während, daß eine Bereinigung mit dem Gegentheil nicht wohl möglich 
jei, und empfahl immer nachbrüdlicher die Wahl des einzigen Mittels 


ats id, ihn folde Wort mit heller Stimm von ferne hörete beten, brannt mird Herz im 
Leib für großer Freude, fintemal ich ihn fo freundlich und andaͤchtiglich mit Bolt hörete res 
den, fürnehmlich aber, weil er auf die Verheißungen aus dem Pſalmen fo hart brange, als 
wäre ex gewiß, daß alle& geſchehen müßte, was ex begehrte. Darum zweifle ih nicht, fein 
Sebet werde ein groſſe Hülfe thun, In diefer (mie man's acht) verlornen Sache, welche auf 
iehigem Neichſstage wird gehandelt werden. 

Ich wollt, daß den Galzburgifchen Doeg, den Ebomiter, alles Unglüd beflünde, daß ee 
Ench fo geplaget Hat. Der Herr Doktor fagte, wäre ex an eurer ftatt geweſen, ex wolt ibm 
elfo geantwort baben: wird euer Kaifer Zerrüttung des Reichs nicht leiden wollen, fo wird 
unfer Kalfer auch die Sottesläfterung nicht wollen leiden; troget nur getroft auf euern Kai⸗ 
fer, fo wollen wir auf unfern auch trogen, und fehen , wer daB Feld behält. 

Ihr mein lieber Herr Pröceptor,, thätet viel meislicher, wenn ihr in diefem Bau dem 
Herrn Doktor nadfolgetet. Denn mit euer betrübten Sorge, und unnügem Weinen, werbet 
ihr nichts anders ausrichten, denn daß ihr euch unb uns allen (melden nichts liebers noch 
nãttlichers if, denn euer Heil) ein groß Unglüd zuricht. Ich bitte fleißig für euch und euch 
alle, fo viel mir möglich iſt. 

Unfer Gott, welches Sache von den gottiofen Leuten verdammt wird, wollte die Völker 
vertilgen , die Krieg begehrten, und wollt uns fein arme Heerde erretten aus ber greulichen 
Sand, die da Mord und unfer Blut ſuchet. Amen. Nun lieber Herr Präceptor, Gott bewahre 
Euch) in unſerm HERAN Chriſto aufs glückſeligſt, und verarget mir nicht mein Schreiben, 
denn ide wiffet mein Derz gegen euch. Geſegen euch Bott noch einmal. Geben aus umfer 
Mũſten, den 20. Suli Anno M.D.XXX. 

u) Daß das wirkungsvolle Lied: „Fine felle Burg iſt unfer Bott“ während bed Aufent⸗ 
dalts Luthers in Coburg gebichtet wurde, beiveidt hauptſächlich eine Stelle bei Sleidan. Dies 
ſelbe gibt zugleich über die geſammte Darftellung im Text mannigfache Belege. 

Cum a Clemente Caesar inauguratus Vindelicorum Augustae conventus ageret, horrenda 
quaedam videbatur immiuere tempestas, ut libro septimo demonstravimus. Ipee autem et 
amicos privatim et publice consolabatur omnels, et Psalmum 46 huc accomodans, Firma 
nobis est, inquit, arz et propugnaculum, Deus. Ille vetas humani generis hostis, rem 
tetis nunc viribus agit, et omnis generis machinas adhibet. Nostra quidem est exigua po- 
tentia, neque tantum impetum din sustinere possumus. Atqui pro nobis arma sumpsit et 
praellatur heros ille, quem sibi Dens Ipse delegit. Si rogas, quis ille sit, selas osse Chri- 
atam Josum, penes guem ut victoria sit atque friumphus, oportet. Quod etiamsi diabolis 
bace tota mundi fabrica redundaret, tamen non expavescimus, et certissima Aiducia laetıum 
expectamus exitum. Quamlibet enim fremat et grassetur Satanas, nihll tamen In nos ofl- 
diet: nam judicatus est, ac solo verbo coneldit omnis Illius armatura. Verbum hoe adver- 
sarti nobis Hon eripient, sed quantumvis Inviti relinquent. Versatur enim In castris acioque 
nostra Deus, qui suo Spiritu nes atque donis protegit. Si vitam, si bona, al liberes et 
wsorem auferant, patienter feras. Nam ipais propterea nihil aceedit,, nobis autem est reg- 
num paratum immortale. Psalmum hunc, ad tempus illud, moeroris et angustiae plenum 
sccomodans, ut dixi, cum sermone populari vertisset, Inflexa nonnihil sententia, numeres 
etism addidit et modolos, argumento valde convenientes, et ad excitandum animum 1do- 
neos. Itague uune ab eo tempore frequens inter alios etiam Psalmos Ille decantatur- 
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zur Beſeitigung der Wirren und Vermeidung von Unglück: wechſelſeitige 
Gewiſſensfreiheit. Obgleich die Gewaͤhrung der letztern von ber roͤmiſchen 
Kurie nie zu erwarten, ja felbft von Seite des Kaifers ſtark zu bezweifeln 
war, hielten die Vertreter der Evangelifchen in Augsburg doch an allen 
weſentlichen Saͤtzen ihres Glaubens fell. Der Sühne⸗Verſuch wollte da⸗ 
ber nicht vorräden, und als auch ein zweiter Ausſchuß von Tatholifcher 
Seite nicht glüdlicher war, fo zerfchlugen ſich die Unterhandlungen im 
Berbſt 1530 endlich gänzlih. Nunmehr drangen die Proteflanten mit 
erhöhten Nachdruck auf die Entſcheidung eines allgemeinen National- 
Konciliums, an das ſie wider das Verbot ihrer Lehre Berufung eingelegt 
hatten. Karl V. weigerte ſich keineswegs, eine foldde Synode zu berus 
fen; allein er verlangte, daß Inzwifchen die Proteflanten zur alten Kirche 
zurückkehren, fohin alle Neuerungen vorläufig wieder aufgeben ſollten. Es 
war für die Reformation allerdings ſchwer und im Grunde genommen uns 
mögli, dem Anfinnen des Meichöoberhaupts zu entfprechen. Die Vertres 
tee berfelben in Augsburg baten daher dringend um Schonung; Mes 
lanchthon wollte noch eine beſondere Vertheidigung des evangelifchen 
Glaubens⸗Bekenntnifſes übergeben, um bie firenge Uebereinſtimmung deſ⸗ 
felben mit der Heiligen Schrift zu erweifen; indeſſen man nahm dieſelbe 
nicht einmal an, und blieb auch fonft auf der Forberung der vorläufigen 
oder probiforifchen Wieberherfielung des frühern Kirchen⸗Zuſtandes bes 
ſtehen. Deßhalb wurden von ber katholiſchen Mehrheit des Reichstags 
folgende Beſchluͤſſe gefaßt: 

Es folle eine abweichende Lehre über das Abendmahl weder gedul- 
bet, und weder die Meſſe noch die Kindertaufe verändert, fonbern in der 
bisherigen Weife, und zwar Ießtere mit der Birmelung, beibehalten 
werben. 

Die Bilder dürfen nicht aus den Kirchen entfernt werben, und find, 
wo es geſchehen iſt, wieder Berzuftellen. 

Was die Meinung anbetrifft, daß der menſchliche Wille nicht frei 
fei, fo fol dieſelbe durchaus nicht zugelaffen werden, weil fie ſich als 
thieriſch (viehiſch pecuina) und gottesläfterlich darſtelle. 

Auch die Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben allein 
ſei unſtatthaft. 

Die Sakramente und Ceremonien der Kirche müſſen nach der alten 
Einrichtung behandelt und eingerichtet werden. Die erledigten Kirchen⸗ 
pfründen ſollen würdigen Männern verliehen, jene ber verehelichten Prie⸗ 
ſter dagegen eingezogen und ſolchen Geiſtlichen gegeben werden, welche 
zwar ebenfalls ſich verheirathet hatten, mit Verlaſſung ihrer Gattinnen 
aber in den vorigen Stand zurückkehren. 

Bei dem Prebigen und Lehren follen alle Priefler die gegenwärtis 
gen Vorſchriften befolgen. Diejelben follen dabei das Bolt ermahnen, 
daß es Die Meffe höre, fleißig bete, die Jungfrau Maria und bie andern 
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Helligen anrufe, alle Belertage beobachte, fafte, verbotener Speifen ſich 
enthalte, den Armen wohlthue. Denn Mönchen fol gezeigt werben, daß 
Die Berlegung ihres Gelübbes und ber Austritt aus dem Orden uns 
erlaubt ſei. 

Aeberhaupt foll in allem, was den Glauben und den Gottes- 
dienſt anbetrifft, durchaus nichts geändert werden. Wer gegen folches 
Gebot handelt, fol mit Bermögens-, fribes- oder der Codesſtrafe 
belegt werden '*). 

Diefer Beſchluß der katholiſchen Mehrheit wurde durch den Kaiſer 
zum Reichstags⸗Abſchied, alfo zum Staatögefeg, erhoben, und am 19. 
November 1530 Öffentlich verkündet. Jetzt war ber verhaͤngnißvolle Würs 
fill geworfen, und Hlutige innere Zwietracht drohte fortan dem Das 
terland, 


22) Qulinto post die, praesente Caesare, deeretum reeitatur in omnium ordinum coetu, 
et post multam enumerstionem totius actionis, Cacsar statult, ne tolerentur, qui de coena 
Domini, socus quam hucasque servatum sit, docent: no quid in Missa vel communi vel 
privata mutetur: ut ehrismate pueri confrmentur, et aegrotantes oleo consocrato Inungan- 
tur: Imsaginis atque statum minime removeantur, et quibus in locis ablate sunt, Ibi resti- 
tuanter: ecorum opinio, qui liberum esse negant hominis arbitrium, nequaquam reciplatur, 
quod et pecniss sit et in Deum etlam contumellosa: nibil omnino doesatur, quod ulla ra- 
tione Magistratus imminuere possit dignitatem: dogma Illud de sola Ade justificante, locum 
non habeat: Eetlesiae Sacramenta sint eo loco et numero, quo antiquitus: ceremoniae om- 
nes Eeclesise , ritus, exequiae mortuorum, et Id genus alla serventur: sacerdotia quae va 
nt, eonferantur Idoneis: qui ante hoc tempns faeta sunt mariti, sacerdotes vel Ecelesia- 
stici, privontar beneflciis, quae statim ab hoc conventn eonferantur allis, qui tamen rellctis 
uxoribas ad pristinum institutum redire et absolvi ceupfunt, eos de voluntate Pontificis, cum 
Boc ei legatus nuntlarit, Episcopi restituant: caeteri vero nullum usquam habeant perfa- 
gium , sed exulent, aut etiam meritam poenam luant: sacerdotum vita sit omnis honesta, 
vestitus etiam decorus, et vitetar omnis offensio: si quibus in locis Ecelesiastiel redacti sint 
ad aliquam Iniguam conmditionem atque pactum, al quid etiam bonorum sacrorum Solqua Fa- 
tione venditam sit aut in allum usum profanum applieatum, id omne sit Irritum: ad docendi 
muans nemo reciplatur, misi qui doctrinae simn] et vitae probatum habeat ab Episcopo te- 
Stimonlam. In docendeo sequantur omnes hane prassentem formulam, nee Illud pro concione 
dicant usitetum, quasi hoc nonnulli agant, ut opprimatur Evangelil doetrina: temperent 
etiam a scommatis atque contumellis: hortentur populum, ut Missam audiat, ut diligenter 
oret, ut virginem Mariam cacterosque Divos imploret, ut dies festos peragat, ut jejunet, uf 
a eibis vetitis abstineat, nt subvenist egenis: monachis antem demonstrent, non licere pro- 
Lensionem ac erdinem deserere: breviter, In lis qnae pertinent ad dem atque Dei cultum, 
nihil quicguam immutetur. Qui contra fecerint, eorporis atque vitae seu bonorum discrimen 
sebeant, Quicquid ablatum est Eccleslastieis , rostituatur. Quibas in locis domicilia mona- 
ehorum et id genus alla acdifleia sacra diruta sunt, reaedificentur, in lisque caeremonlae 
Baat atque ritus usitati: qui sunt in adversarlae partis Anibus, antiquae religionis atque 
Adel sectstores, et hoc deeretum approbant, in Imperii tntelam recipientur, eisque lcebit, 
quo veolent, emigräre, nullo cum detrimento : de coneillo Pontifex appellabitur, ut intra sox- 
tum mensem llnd ad locum allquem idoneum indicat, ut deinde primo quoque tempore, ot 
ad summum intra spatium anni flat ejus inltiam. 
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Neunzehntes Hauptflück. 


Königswahl. Bas Bündniß von Schmalkalden. Ausbruch bes 
Beligionskriege in der Schweiz. 


(Bom Jahr 1590 bis 1532.) 


Nachdem der Hauptzweck des Reichsſstags von Augsburg erreicht zu 
fein fchien, verfolgte der Kaifer in feinen Haus⸗Angelegenheiten wichtige 
Pläne, welche jeboch auch für vie öffentlichen Verhältniffe Deutſchlands 
große Wichtigkeit Hatten. Karl V. wollte nämlich feinen Bruder Ferdi⸗ 
nand, den König von Böhmen und Ungarn, zum beutfchen König, alſo 
zu feinem Nachfolger im Reich, erheben Iafien. Schon in Augsburg 
war bie Einleitung dazu getroffen worden; nach dem Schluß nes Reichs⸗ 
tag& wurden aber die Kürften eingelaben, zur Erledigung eines wichtigen 
Staatögefhäfts am 21. December 1530 in Köln ſich einzufinden. Gleich⸗ 
zeitige Umlaufsfchreiben des Grabifchofd von Mainz gaben über die Art 
jenes Gefchäfts Auffchluß: denn als des Reichs Erzlanzier und in Ges 
mäßhelt der goldenen Bulle erklärte jener Würbeträger, daß er die Kure 
fürften nad dem Wunfche des Kaifers auf den 21. December zur Gr: 
wählung eines deutſchen Königes nach Köln beſcheide. 

Ferdinand war von feinem Bruder mit allen äflereidhifchen Erblan⸗ 
den in Deutfchland, ja felbft mit dem Herzogtum Württemberg, belichen 
worden: bei folder Macht ſchien es den Fuͤrſten gefährlich, ihn ſchon 
bei Lebzeiten des Kalfers zum Regierungs⸗Nachfolger zu ernennen, well 
die alten Pläne auf die Erblichkeit der Reichskrone im Haufe Oeſtreich 
dadurch gefördert werben koͤnnten: mehrere Stände machten daher gegen 
die Wahl Ferdinands fehr nachhrüdliche Vorftelungen. Das Anſehen 
Karl V. und feines Bruders drang indeſſen am Ende durch, und 
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Berbinand wurde am 5. Januar 1531 wirklich zum deutſchen König 
ermählt 9. | 

Die evangelifchen Fürften waren natürlich ſchon durch den Reichs⸗ 
tags: Abfchied zu Augsburg in Beforgniß verfeht worden: noch größer 
wurde dagegen ihre Unruhe, als die Koͤnigswahl Ferdinands, des eifri⸗ 
gen Katholiken, zur Sprache kam. Deßhalb erkannten fle auch die Noth⸗ 
wenbigkeit, am ihre Vertheidigung zu denken, und zu bem Ende ſich in- 
niger zu verbinden; allein ein unüberfleigliches Hinderniß fehlen in ihrem 
Glauben ſelbſt zu liegen, dem Lehrſatz nämlich, dag man fich der Obrig⸗ 
keit nicht widerſetzen dürfe. Mochte nun der Reichstags⸗-Abſchied von 
Augsburg noch fo hart fein, er war gleichwohl von der Mehrheit ange» 
usmmeu und vom Kaiſer beflätiget worden, ſohin gültiges Staatsgeſetz. 
Eine Wiberſetzlichkeit bei der Vollziehung deſſelben mußte demnach eine 
Auflehnung wider das Befeh und das Meichsoberhaupt oder vie Obrig⸗ 
feit fein. Dr. Martin Luther war nicht der Mann, anders zu handeln, 
als zu ſprechen, ober fich felbfi von ver Befolgung einer feiner Lehren 
frei zu ſprechen. Er würbe vielmehr eine Widerfehung gegen den Kai⸗ 
fer zu Gunſten des Evangeliums eben fo entfchieden verbammt haben, 
ald früher die Unternehmungen Sickingens und der Bauern. Da feine 
Anhänger dieß recht gut wußten, fo wurbe bie Bekümmerniß berfelben 
natürlich noch heftiger. Endlich halfen die Mechtögelehrten in Witten⸗ 
berg aus aller Noth. Diefelben bemerkten naͤmlich, daß nach dem beute 
fen Recht jede eingelegte Berufung wiber ein Urtheil auffchiebenne Wire 
tung babe, die Vollziehung vor der höhern Entſcheidung nicht zulaſſe. 
Gin Verſuch Dazu fei eine unerlaubte Neuerung, und gegen dieſe der 
Betbelligte zum Widerfland gefehlich berechtiget. Da nun die Evangeli⸗ 
ſchen wider das Verbot ihrer Lehre die Berufung an ein allgemeines 
Rational-Konziltum eingelegt hätten, fo dürften fie vor Entſcheidung der⸗ 
felben nicht zum Abfland von ihrem Glauben gezwungen werben, und 
geſchehe es doch, fo ſei Vertheidigung wider die Gewalt vollkommen 
sefeglih zulaͤſſig ). 


7) Priscipes Elsetores, a deliberatione, Caesarem orant, ne Geramniam deserat, sed in 
oa siki domiciiium atque sedem collocet. Cum autem in sententia persisteret , collatis con- 
sifiis, quinta Janusrli die Ferdinandum renuntiant Romanorum regem. Saxo, qued unum 
poterat: erentionem hane esse vitiosam, ezplicalis causis, nequc sibi probarl, per Allum di- 
serte protestatur. 

2) Cum autem in hac deliberatione pexis juris docerent, legibus esse permissum real 
stere Bennunguam: et nune In sum casum, de quo leges Inter alla mentionem faclant, rem 
esse dedwetnm ostenderent , Lutherus ingenune proftetur, so nescivisse hoc Hcere: et qui 
leges pelltiens Evangelium non impugnet aut aholeat, uti semper docuerit: deiade, quo- 
nis hoc tempors tam dubio tamque formidoloso multa possint accidere, sic ut nom 
medo jus ipsum, sed conscientiae quoque vis atque necessitas arma nobis porrigat, defen- 
ssonis eansa foedus Inirl posse dieit, sive Caesar ipse, sive quis allus forte beilum qjus ne- 
mine faclat. 

Damit kimmen die Urkunden In Luthers Werken vollkommen überein. 
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Jet konnte felbft Die Logik Luthers nichts mehr gegen Schug - und 
Trutz⸗Maaßregeln der Proteflation einwenven. Goferne die Stantögefege 
in dem gegebenen Kal den Widerflann erlauben, fo muß es dabei be 
wenden, weil das Evangelium der Staatöfachen ſich nichts annimmt, ſon⸗ 
dern hierin gänzlid auf die Gefeße verweist. Der Reformator ſprach 
ſich au in diefem Sinn aus, und es gab daher Tein Hinvernig mehr, 
Bertheivigungs-Maafregeln vorzubereiten. Um die Zeit, wo die Fürften 
zur Koͤnigswahl nah Köln eingeladen waren, veranflalteten die ebanges 
liſchen Landeöherren umgekehrt eine Verfammlung in Schmalfalden (Des 
cember 1530). An berfelben nahmen außer den Bürflen auch mehrere 
Bürger-Gemeinden Antheil, und da man fo klug war, bie Städte von 
der Lehre Zwingli's, Straßburg, Konflanz, Memmingen und Lindau, 
nicht auszufchließen, fo war die Berfammlung ziemlich zahlreich. Man 
vereinigte fich nunmehr darüber, wider die Wahl Ferdinands zum Reichs⸗ 
nochfolger Proteflation einzulegen, und von Karl V. Befehle an das 
Kammergericht auszuwirken, daß dieſes in der begonnenen Vollziehung 
des Augsburger Reichsſstags⸗Abſchiedes nicht weiter vorſchreite. Zugleich 
wollte man eine fehriftliche Vertheidigung ver evangelifchen Lehre an die 
auswärtigen Könige fenden, um fo gewiſſermaaßen an bie öffentliche 
Meinung Europa's appelliren. Da Bierin aber noch Kein Schuß gegen 
allenfallfige Angriffe des Kaiſers und der Eatholifchen Fuͤrſten lag, fo 
hielt man im folgenden Jahr einen neuen Zufammentritt der evangelifägen 
Stände für nothwendig. Derfelbe fand abermals in Schmalkalden flatt, 
umd bier wurde am 29. März 1531 ein Bünbnig zu gegenfeitiger Ver⸗ 
theidigung auf die Dauer von ſechs Jahren gefchlofien. An dem Bunde 
von Schmalkalden nahmen Untheil: der Kurfürft von Sachen, der Land» 
araf Philipp von Heſſen, die Herzöge Philipp, Ernſt und Franz von 
Braunfchweig-Lüneburg, der Bürft von Anhalt, die Grafen von Mans» 
feld, Die Städte Bremen, Magdeburg, Lübeck, Straßburg, Konflanz, Line 
bau, Memmingen, Ulm, Reutlingen, Biberach und Ißny. Man Hatte 
auch die Herzöge von Medienburg und Pommern, nicht minder den Kö» 
nig von Dänemark für das Bündni der Proteftanten zu gewinnen ges 
fucht, und biefelben deßhalb zu der Zuſammenkunft in Schmalkalden ein- 
geladen; jene Fuͤrſten nahmen inveffen an dem Bunde keinen Antheil. 
Selbſt die evangeliſchen Städte Nürnberg, Heilbronn und Kempten, fowie 
ber Markgraf Georg von Brandenburg, bielten fich entfernt; baflr ver» 
flänbigten ſich dieſe über befondere gemeinfame Vertheidigungs⸗Maaßregeln 
für den Fall einer Verfolgung durch das Meichsfammergericht. 
Schon vor dem Schmalkalder Bünpniß Hatten die Evangelifchen in 
Oberalemannien das Beduͤrfniß gefühlt, wider Angriffe der Tatholifchen 
Kirchenpartel dur; Schutz⸗ und Trug: Vereine ſich zu tüften. Auf einer 
Berfammlung in Luzern waren nämlih am 28. Sanuar 1525 verſchie⸗ 
dene Beſchluͤſſe gefaßt worden, um der Ausbreitung der neuen Lehre durch 
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Abſtellung ber größten Mißbraͤuche in ber Kirche entgegen zu treten; 
allein fo weife ein folches Weg früher auch gewefen wäre, fo vermochte er 
jeht gleichwohl nichts mehr zu wirken. Buvdrberfi waren, durch bie 
lange Berweigerung der Reform von oben herab, die Anforderungen an 
dieſelbe fo Hoch gefliegen, daß Tleinere und gründliche Berbefferungen 
gegenwärtig nicht mehr genügen konnten. So viel, ald nach dem aufers 
ordentlichen Bortfchritt der Zeit nothwendig war, wollte die herrſchende 
Bartel nicht gewähren, und dazu kam noch, daß nicht einmal die be⸗ 
ſchloſſenen geringen Meformen zur Ausführung Tamen: der Bwiefpalt 
tonnte daher durch die Luzerner Befchläfie nicht gehoben werben. 

Auf Seite der Eatholifchen Bartei flanden mit befonderm Gifer die 
ältern Kantone Uri, Schwyz, Unterwalben und Luzern, fo daß gerabe 
diejenigen, welche zuerſt für bie politiſche Freiheit ſich erhoben Hatten, 
aun ber Tirchlichen ſich widerſetzten. Iene Kantone machten nach ber 
Unwirkſamkeit der Luzerner Verordnungen noch einen Verſuch, bie Spals 
tung durch eine gelehrte Dieputation zu befeltigen, und es wurde eine 
folge in der That am 19. Mai 1526 in Baben abgehalten. Wie ges 
wöhnlich vermehrte die Befprechung aber nur ven Haß der Parteien, und 
enbigte auch wie alle übrigen damit, daß beide Theile ſich den Gieg zus 
ſchrieben. Während die ältern Kantone in folder Art bemüht waren, 
die Reformation aufzuhalten, ſchritt diefe nur um fo unaufhaltfamer vor⸗ 
wirte. Im Jahr 1528 wurde fle in Bern von der Regierung förmlich 
eingeführt, und ein Ereigniß der Art begründete die Kirchen-Berbefferung 
entfchieden ; denn ed fanden nunmehr die bebeutenden Stände Zürich und 
Bern an der Spike derſelben. Da die katholiſchen Kantone Uri, Schwyz, 
Unterwalden, Luzern und Zug am 18. Juli 1526 den evangelifchen 
Ständen fogar die Eidgenofjenfchaft aufgefünpigt hatten, fo Dachte Zürich 
an bie Bürforge eines Bünbniffes, welches zunächft zwifchen dieſem Frei⸗ 
flaat und der Reichsſtadt Konflanz zu Weihnathten 1527 errichtet wurbe, 
Diefe anfangs Tleine Einigung warb bald mächtiger, weil in den folgen. 
den Jahren 1528 und 1529 außer Bern au St. Ballen, Biel, Bafel 
und Mühlbaufen Hinzutraten. Jetzt fuchten bie Urkantone ſich auswäre 
tige Berbünnete zu vesichaffen, und verſchmähten es fogar nicht, ihrem 
alten Erbfeind, dem Haufe Hababurg, Oeſtreich, die Sand zu bieten. 
Im Yahr 1529 wurde zwifchen ihnen und dem König Serbinand wirk⸗ 
lich ein Vertrag zu Stande gebracht, um mit vereinigten Kräften bie 
katholiſche Religion aufrecht zu erhalten. Da die Gährung in Oberale⸗ 
mannien hierdurch noch mehr zunnahm, fo kam es im Jahr 1531 end« 
Tih zum Kampfe. Die Urkantone veranftalteten einen Einfall im Züricher 
Gebiet, und flegten am 11. October 1531 bei Kappel zwifchen Zug unb. 
Hari. Hulvreih Zwingli war nad der Landesſitte der bewaffneten 
Schaar feiner Glaubensgenoſſen gefolgt, und Hatte muthvoll an dem 
Rampfe Antheil genommen. Das unglückliche Schickſal des Tages er⸗ 
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eilte auch ihn, und er farb ben Tod ber Ehre auf dem Gchlachtfelb °). 
Mit Schmerz müfjen wis geflehen, daß Dr. Wartin Luther über vieſes 
Trauer: Ereignig unziemliche Anfpielungen ſich erlaubte. Zuͤrich wurde 
nach ber Niederlage bei Kappel zwar von feinen Verbündeten unterfügt ; 
aber Die Entmuthigung und der Nangel energifhen Zuſammenwirbens 
waren fo groß, daß Die Evangelifchen einen ſehr harten Frieden ſich ges 
fallen ließen. 

Diefe Wendung ber Dinge in Oberalemannien fehlen einer allge 
meinen Durchführung der Augsburger Beichlüffe in ganz Deutichland 
günſtig zu feim Im der That begten die Proteflanten ernfle Beforguifie, 
und bemuͤhten fich eifrig um Beiſtand. Da die Herzöge von Baiern 
bie Erhebung Ferdinands zum deutſchen König nur ungern fahen, fo bes 
näßten die evangelifchen Sürften jene Stimmung, um auch durch pelitifche 
Bündniffe ſich zu flärken. Gin ſolches wurde zwifchen Baiern und ben 
proteflantifchen Landesherren am 24. Octobes 1531 abgefchloffen, Dem in 
der Folge auch Frankreich und Dänemark beitraten. - 

Mehr noch ald diefer Umfland hinderte jedoch ein anderes GEreigniß 
ben Kaifer, jeht ſchon mit den Waffen gegen die Evangeliſchen einzufchreis 
ten. Solymann, der Sultan der Osmanen, wurbe von einem Venetianer, 
Namens Britti, auf die wachfende Macht bes Hauſes Deftreich aufmerk⸗ 
ſam gemacht, und wider daſſelbe fehr feinnlich geſtimmt. CEndlich faßte 
er den Plan, Karl V. und beffen Bruder Ferdinand ſowohl in Deutjche 
land, als in Italien anzugreifen. Während burch eine Blotte Nenpel ges 
nommen werde, follten zwei türkifche Landheere in Schleken und DBöh- 
men einfallen, ein drittes Hingegen unter perfänlicher Anführung Golys 
manns vor Wien rüden. Der Kaifer wurde von dem Entwurfe in 
Kenntniß gefeht, und erfuchte die Könige von Frankreich und England 
um Beiſtand gegen bie Türken. Da feine Bemühungen vergeblich waren, 
fo wandte er ſich au an die proteftantifchen Fürſten in Deutfchland; 
allein diefe wollten die Berlegenheit Karls V. zur Sicherung ihrer Res 
ligiensfreiheit benkken, und forderten barum vor allem in dieſer Bes 
ziehung Gewahrſchaften. Golymann war im Frühjahr 1532 wirklich mit 
einem mächtigen Heer gegen Deflreich vergebrungen, und bei einer fo bes 
beutenben Gefahr von Außen mußte das Reichöoberhaupt auf Beruhigung 
der Proteflanten denken. Go wurden denn Friedens⸗Unterhandlungen 
eingeleitet, und da bie Lutheriſchen Turzfichtig, ja feld ungropmüthig 


») In esesorum numero fult Zuinglius, Nam Tigurinorum Ita fert consuetudo, cum Im 
hostem exitur, ut Kcelesise minister primarius una prodeat. Zuinglius otiam vir fortis alle- 
quin et anfmosus, cum secum repntaret, quod si domi resideret, ac praelium forte fieret ad- 
versum, fore ut magnem ipse sustineret invidiam, quasi eoncionibus quidem accenderet ho- 
misum animos, in Ipse antem discrimine remollesceret: voluit omniso communem suhlu® 
Martem. In eorpus autem exanime valde saevitum fait, et vix etiam Illlus morte potait 
odil acerbitas ezsaturari, Nasus erst aunos quadragintaquatuor, miner Lathero quatuoz 
annis. 
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genug waren, bie Zwingliſchen Meformirten preiszugeben, fo vereinigte 
mean ih am 23. Juli 1532 über einen vorläufigen Beligionsfrieben. 
Des weientlichfte Theil feines Inhaltes war das Zugeſtaͤndniß bed Kals 
fers, daß die Bollziehung bes Augsburger Reichstags⸗Abſchieds vom 
Jahr 1530 His zu einem allgemeinen National-Konzilium ones einem 
andern Meichbtag verſchoben, inzwiſchen alfo gegen bie Proteflanten mit 
feinen gerichtlichen oder fonfligen Zwangsmaaßregeln vorgefchritten wer« 
don fol, ES Hlich dieß freilich nur ein Waffenſtillſtand; indeſſen vie 
gegenwärtige große Gefahr war für die Evangelifchen abgewenvet, unb 
von ihnen zur Befefligung, fowie zur Erweiterung ihrer Partei Zeit ges 
wonnen worben, Hierin lag nun ein überaus großer Bortheil, und ber 
Kürnberger Religionsfriede vom Jahr 1532 gereichte daher weientlich 
zur Stäße der Reformation, 
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Bwanzigfles Hauptflück. 


“ Innere Bufände Beutfchlands in der erfien Hälfte des fechsschnten 
Jahrhunderts. 


So flürmifch und aufgeregt Die Zeit auch war, fo ſehr Partelungen 
bie Nation ſelbſt in ſich zu zerfplittern broßten, waren Gewerbe und 
Sandel immer noch befriedigend zu nennen. Die Hanſa ſank zwar im 
Bolge ihres Mangeld an Gemeinfinn und Vaterlandsliebe; dafuͤr hob 
ſich der Verkehr der oberlänvifchen Stäbte bedeutend. Gin vorzüglich 
blühender Gewerbozweig berfelben war die Verfertigung und Verſendung 
von Linnenwaaren. Nicht bloß in den Gtäbten, ſondern auch auf dem 
Lande waren Männer und Frauen mit diefer nüslichen Arbeit beichäftigt 
und fanden darin reichen Gewinn. Die Waaren gingen in alle Theile 
der Welt, unter andern über die Alpen nach Italien, währenn fle über 
Frankfurt noͤrdlich verfendet wurden. Damit dem Gefchäfte ber möglichfte 
Umſchwung ertheilt werde, bildeten ſich Geſellſchaften von Kapitaliften, 
welche die erforberlichen Summen zur Fabrikation vorfchoffen. So wurbe 
almählig die Gegend um den Bobenfee und ganz Schwaben gleichfam 
in eine große Fabrik verwandelt, indem das gefammte Landvoll bie Win⸗ 
erözeit zur Berfertigung von Garn und Webereien verwendete 1). Da 
noch außerdem eble Metalle, Bärbefloffe und eine Maſſe kurzer Waaren 
ausgeführt wurben, fo war ber Activ⸗Handel noch bebeutend. 

Den meiſten Handelsfleiß und Reichtum beſaßen Nürnberg und 
Augöburg , fo daß biefe beiden Reichsſtaäͤdte an der Spike bed Gewerbs⸗ 
lebens fanden. Augsburg Ieltete nicht nur den Handel mit Italien, ſon⸗ 


3) Wie groß die Ausdehnung der Weberei in jener Zeit war, beweiſen die noch vors 
handenen Berzeichniſſe der erzeugten Waaren. Nach diefen wurden 
ei 7 su Augsburg jährli 70,000 Stuͤck Leinwand, 35,000 Stuͤck Barchend und 68,000 
b) in um Dagegen jährlich 100,000 Gtüd Barchend verfertiget. 
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bern nahm feld an großen Waaren-Gendungen nach Oſtindien Antheil. 
Der Gewinn war fo groß, daß ſchon Kalfer Marimiltan I. über ven 
Neichthum feiner freien Stadt Augsburg in Erflaunen gefeht worden 
war. Es befand fich dort unter andern das reiche Baus der Fugger, melde 
von bloßen Leinwanbhännlern zu Fürſten emporfligen. In Nürnberg 
bluhte Dagegen nicht bloß Handel und Gewerbe, fondern auch die höhere 
Kunſt. Ausgezeichnet vor allen feinen Stanbeögenofien war ber be⸗ 
zähmte Maler Albrecht Dürer, welcher mit Recht im In⸗ und Aus— 
lande bewundert wurde; denn feine Werke zeigen vornehmlich die beutfche 
Kraft und die Boheitlide Würde des Haterlänvifchen Genius in ben 
Kunſtſachen. Ihm zur Seite flanden ber trefflihe Bildhauer Adam 
Kraft, und der Meifler in Gußwaaren, Peter Viſcher. Bon Ichterem 
findet fich noch jetzt die fchöne Arbeit an dem Grabe des Heiligen Gehalb 
in Nürnberg, während auch Hinterlaffene Werke des erfleen die Auszeich⸗ 
nung bed ſchoͤpferiſchen Geiſted beurkunden. Mit Stolz zählte die alte 
Reiyefadt noch den Blasmaler Veit Hirſchvogel und Die Künfller Lin⸗ 
denaſt, fowie Veit Stoß unter ihre Bürger. 

In Sachen zeigte ſich ein reger Wetteifer mit den fübbeutfchen 
Städten im Aufichwung bes Handels, ber Gewerbe und der fchönen 
Käufe. Eine Haupt» Triebfeber war die Ergiebigkeit der Vergwerke, 
welche fortwährend edle Metalle im Ueberfluß Tieferten. Währenn bie 
Erzadern in Freiberg Ihren alten Ruhm behaupteten, entflanden neue bei 
Brarienberg mit ungemeinem Ertrag. Selbſt im Bichtelgebirge wurde 
die Goldgrube bei Cronach mit Nugen betrieben, und die Mandfelvifchen 
Silberadern erzeugten einen lebhaften Verkehr mit Venedig. Sowie in 
Sachſen das wiſſenſchaftliche Leben durch die Univerfität Wittenberg mäch- 
tig angeregt wurde, und auf ganz Deutfchland bilden einwirkte, war 
auch die Kunfl durch den genialen Male Lucas Kranach dort würbig 
yertreien. 

Zugleich mit der Malerei und den Bildhauer-Arbeiten blühte auch 
die Poefle wieder auf, und in biefer Beziehung zeigte ſich eine merkwür⸗ 
Dige Einwirkung der Reformation. Die Produktionen des Mittelalters 
sagten als Muſter innerer Bortrefflichkeit in die ernfle Seit des geifligen 
Strebens herein, und dienten zur Bildung des Gefchmads. Dort er» 
tönte aber der Minnegefang zu Scherz und Lufl, zur Lebens⸗Verſchoͤne⸗ 
zung in den hoͤhern Ständen, während jetzt das Nationalleben vorzügs 
lich im erwachten Bewußtfein der mittlern Staͤnde ſich Außerte. Auf bie 
Städte, anf die bebachtfamen Handwerker Hatte die erſchütternde Stimme 
Dr. Wartin Luthers den mächtigften Einfluß ausgeübt. Läuterung ber 
Sitten, Anleitung der untern Stände zum felbfifländigen Denken, Freiheit 
der Forſchung war der Charakter der Reformation, und fo kam es, daß 
fie auch den dichteriſchen Funken in den mittlern DBolksllafien wedte. 
Ein braber Gewerbsmann, Hand Sachs in Nürnberg, gab feinem Stande 
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Das Beifpiel, dag man die eble Dichtkunſt mit dem Gandwerk verbinden 
tönne. Breubig ergriffen von ber Lehre Luthers, fand fein Gemüth dem 
Weg zur Borfle, um durch diefe das Werk des Reformatord zu unter 
ſtühen. Da aber der Antrieb tiefer, fittlicher Ernſt war, fo thellte ſich 
Hiefe Eigenfhaft auch den fchlichten Heimen mit, und die Wirkung der⸗ 
felben wurde außerorbentlih. Jetzt trat die eigentliche Bedeutung ber 
‚Kirchens Berbefferung auch Außerlicy entſchieden hervor: denn der mittlere 
Stand forfchte felbR in der Schrift und drang durch Beifpiel, Rede und 
Zied auf fittliche Büte und Reinheit. Fortan bildete ſich in dem deut⸗ 
ſchen Handwerkerſtand ein Inniges Bamilienleben, das geläuterte Religio⸗ 
Ftät und ehrbaren Wandel zur unverleglichen Pflicht machte. Mochte 
dieſe Richtung zuwellen auch an Pedanterie und muflifches Dunkel ſtrei⸗ 
fen, fle wirkte nichts beftoweniger lebendig in den mittlern Ständen, und 
ward in der folgenden Zeit daB einzige Mittel, welches die Nation bei 
ſtets zunehmendem innern Berfal vor der gänzlichen Auflöfung bewahrte. 

Zur Zeit des Nürnberger Meligiondfrievend (1532) ward auf dem 
Reichſstage zu Regensburg ein Fortſchritt in der Gefehgebung ermittelt, 
welcher für Deutfchland das hoͤchſte Beduͤrfniß war, nämlich die Einfüh- 
zung eine8 neuen Strafrechto. Als die Bottes-liriheile, womtt im Al⸗ 
terthum Anklage und Vertheidigung meiſtens unterflägt wurben, außer 
Uebung kamen, verfiel man nach dem Beifpiele des römifchen Rechts anf 
bie graufame Tortur. Wie wir gefehen haben, war diefe freilih ſchon 
in der Urzelt gegen die Leibeigenen im Gebrauch; indefien vom 15. Jahr» 
Gundert an wurde ihre Anwendung noch häufiger. Gie galt jeht als 
ein ordentliches Beweismittel, das zur Erpreffung des Beflänpniffes auch 
gegen Freie zur Uebung kam. Rachſucht, Haß, Aberglaube und alle bo⸗ 
fen Leidenfchaften erlangten durch die Folter eine furchtbare Waffe wider 
ihre Opfer, und die Graufamkelt warb bald fo allgemein und entfeglich, 
Daß das menfchliche Bemüth Schauder empfand. Wenn ſchon ber „Ges 
brauch“ der Tortur an ſich eine Barbarei fein mußte, fo mag man von 
ber Größe des Uebele dadurch eine Vorflelung erlangen, daß bie Ges 
richte noch eines empörenden „Mißbrauchs«“ der Folter befchuldigt wurben. 
Gleichwie ſchon daB Strafverfahren auf reiner Willkühr beruhte, fo war 
daſſelbe in den Ianbesherrlichen Gerichten auch bei nen Leibes⸗ und Lebens⸗ 
firafen der Fall. Man fprach dort Todes⸗Urtheile über Unſchuldige mit 
einer wahrhaft verhärteten Gewiffenlofigfeit, und ber Unfug war fo arg, 
daß alle Menfchenfreunde bittere Klage darüber erhoben. Nach Errich⸗ 
tung des Reichskammergerichts ſuchte man dort wider die Willkähr im 
den Todes⸗Urtheilen Schug, welche in allen landeshoheitlichen Gerichten, 
jenen der Neichsflänte fo gut, als ver Fürſten, üblich war. Man fleht 
alfo, daß die Meichdeinheit in allen Zeiten der deutſchen Geſchichte als 
Der einzige Schirm und Hort der Bebrängten betrachtet wurde. 

Das Kammergericht hatte jedoch leider nicht Macht genug, um ben 
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VUngerechtigkeiten ber witielbaren Gerichte zu ſteuern. Deßhalb wandte 
ſich jener oberſte Gerichtohof an die Reichsverſammlung und bat drin⸗ 
gend um Abhülfe auf dem Wege ver Geſetzgebung. Schon unter dem 
Kaiſer Marimilian I. Hatte das Kammergericht dem Reichstag in Freiburg 
vom Jahr 1498 vorgefellt, daß bei Ihm alltäglich Klagen wider Fürfben, 
Neichsſtadte und andere Obrigleiten einlaufen, weil biefelben Leute ohne 
Verſchulden, Hecht und Urſache zum Tode verurtheilen. Der Reichstag 
verwies bie Unterſuchung des Sache auf eine feiner nächften Verſamm⸗ 
lungen; wie gewöhnlich, geſchah jedoch nichts. Als dad Kammergericht 
feine Borfielungen auf bem Meichötage von 1500 in Yugäburg noch 
dringender wienerholte, wurbe endlich die Reform ver Gtrafgefehgebung 
in dem Reichstags-Abſchied zugeſichert. Wahrſcheinlich würde indeſſen 
die Sache wieder bei dem leeren Verſprechen geblieben ſein, wenn nicht 
ein energiſcher Menſchenfreund durchgegriffen Hätte. 

Johann, Freiherr von Schwartzenberg, Miniſter des Fuͤrſtbiſchofs 
von Bamberg, verfaßte nämli im Jahre 1507 einen Entwurf zu einer 
neuen Strafgeſetzgebung, welcher nach Bamaliger Sitte und Bildungsſtufe 
durch Einfiht und Menſchlichkeit ſich auszeichnete. Der edle Mann fuchte 
Denfelben zur Grundlage eines allgemeinen Meichögefches zu machen; da 
er ſich aber bald überzeugte, daß von bem eingewurzelten Schlendrian 
Der Reichstage nichts zu Hoffen fei, fo gebrauchte er feinen ganzen Ein⸗ 
flug, um feinen Entwurf vorläufig im Bisthum Bamberg zum Gefeg zu 
erheben. Diefe weile Abſicht gelang, und ber ſchwartzenbergiſche Entwurf 
wurde durch eine fürftliche Verordnung als Landesgeſetz des Gochkifts 
Bamberg verkündet, Nachdem daſſelbe 1508 und 1510 durch den Drud 
verbreitet worden war, fand es fo großen Beifall, daß ver Markgraf 
von Brandenburg daB naͤmliche Befeh 1516 in den PFürftenthümern 
Ansbach und Baireuth einführen ließ. Bortan flieg das Anſehen bes 
Schwartzenbergiſchen Entwurfes fo fehr, daß er im Jahre 1521 mit eini⸗ 
gen Abänberungen von dem Reichsregiment in Nürnberg den Berathun« 
gen über die Geſetz⸗Reviſion zum Grund gelegt wurde, Endlich übergab 
man 1529 dem Reichstag den Entwurf eines neuen Gtrafgefehbuchs, 
welcher im weientlichen mit ver Arbeit Schwartzenbergs, aljo dem bam⸗ 
Gergifchen und brandenburgiſchen Geſetze, übereinſtimmte. Nachdem noch 
Drei Sabre darüber berathen worden war, wurde jener Entwurf enblich 
anf dem Neichätag in Negendburg vom Jahr 1532 zum allgemeinen 
Reigögefeg erhoben. Daſſelbe erhielt die Aufſchrift: der „Hals⸗ ober 
yelnlihen Gerichtsorhnung Kalfer Karla V.“, und iſt unter dem Namen 
der „Rarolina“ bekannt. 

Die nene Gefehgebung war nicht nur aus tiefer Sachkenntniß, ſon⸗ 
dern auch aus fcharfer Urtheilskraft hervorgegangen. Sie war überhaupt 
ein Werk der Reife und darum ungemein wohlthätig., Sowohl für das 
Berfahren in peinlichen Fallen, ald über Art und Maaß der Strafe find 
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Beſtimmte Vorſchriften gegeben, ohne das zichterliche Crmeſſen ungebühr- 
lich zu beengen. Gleichwohl muß die Karolina nach heutigem Stand der 
Geſittung noch ald Hart, ja felbft als graufam erfcheinen, und nichts 
beweist die Bortfchreitung der Kultur beftimmter, als ſolche Thatſache. 
Dffendar war dad neue Geſetz von menfchenfreundlichen Abſichten einge⸗ 
geben: denn dem Angellagten wurden zum Schutze ber Unſchuld nad 
damaliger Zeit große Nüdfichten erwieſen. Oefters drückt ſich auch das 
Mitleiden mit den unglüdlichen Verbrechern aus, indem ber Verurtheilte 
der „Arme“ genannt wird. Und gleichwohl iſt in dieſem verhältnigmäßig 
milden Geſetzbuch die Tortur beibehalten, und fo zu fagen ein wahrer 
Zurus in der Mannigfaltigkeit der Tobesftrafen entwidelt?2). So wider⸗ 


2) Das Berjeichniß der Todesfteafen der Karolina lautet in folgender Weiſe: 


Zum fewer. 
Mit dem fewer vom eben zum todt gefteafft werden fol. 


Zum fchwert. 
Mit dem ſchwert vom leben zum todt geftrafft werden fol. 


Zu der viertheylung. 
Duck feinen gansen Teib zu vier flüden zu ſchnitten und zerhawen, vnd alfo zum todt 
geſtrafft werden fol, und follen ſolche viertheyl auff gemeyne vier wegſtraſſen offentfich ger 
hangen und geftedt werden. 


Zum rade. 
Mit dem rade durch jerfloffung feiner glider vom leben zum todt gericht, und fürter 
offeutlich darauff gelegt werden follen. 
Zum galgen. 
Un den galgen mit dem flrang oder Zeiten vom leben zum todt gericht werben fol. 


Zum ertrenten. 
Mit den Waffer vom leben zum todt geftrafft werden foll. 


Vom lebendigen vergraben. 
Lebendig vergraben und gepfelt werden fol. 


Vom ſchleyffen. 

Item wo durch die vorgemelten entlichen vrteyl eyner zum todt erkent, 
beſchloſſen wuͤrde, daß der übelthetter an die richtſtatt geſchleyfft werden fol, Go ſollen die 
nachuoigenden woͤrtiln an der ander vrtheyl, wie obſteht, auch hangen alſo lautend, Bud 
ſoll darzu auff die richtſtatt durch die vnuernuͤnfftigen thler geſchleyfft werden. 


Von reiften mit glüenden zangen. 

Item würde aber beichlofien, daß die verürtheylt perſon vor der tädtung 
mit glüenden zangen geriffen werden follt, fo follen die nadmolgenden wörter weither inn 
ber vrtheil ftehn, alfo lautend, Bund fol darzu vor der entlidhen tödtung offentlih auf eynen 
wagen biß zu der richtſtatt umbgefürt, vnd dee leib mit glüenden zangen geriffen werden, 
nemlich mit N. griffen. 

Leidesfirafen waren: 


Abfchneidung der zungen. 
Dffenttih Inn branger oder halßeiſen geftelt, bie zungen abgefhnitten, vnd darzu biß 
auff Fundtii erfaubung der oberhandt auß dem landt verwifen werden ſoll. 
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Iegt ſich der Irrihum und Gemeinplak ber guten alten Zeit. Wie bes 
dentend übrigens ber Bortfcpritt geweſen fei, welcher durch Einführung 
ber Karolina in der Gefehgebung gemacht wurde, beweist ſchon ber Um⸗ 
Rand, daß biefelbe 300 Jahre lang in Uebung blieb. 


Abhawung der finger. 
Dfienttih inn beauger geftelt, vnd darnach die zwen rechten finger, damit er mißhandelt 
vnd gefündigt hat, abgehawen, auch fürther des landts bis auf kundtiich erlaubung der 


oßerfept verweift werben ſoll. 
Oren abfchneiden. 
Offentlich inn Granger geſtelt, beyde oren abgefchnitten, und des landts bis auf kundt⸗ 
N6 erlfaubung der oberkeyt verweiſt werden fol. 
Mit rutten außhawen. 
id inn branger geftelt, vnd fürther mit zutten außgehawen, aud des landts bi 
auff fundtlich erfaubung der oberhand verweiſt werben foll. 
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Sortgang der Reformation bis zum Neligions - Geſpräch von 
Regensburg. 


(Bom Jahr 1532 bi 1546.) 


Bald nach Abſchluß des Nürnberger Religiondfrienens, und zwar 
am 16. Auguft 1532, flarb der Kurfürft von Sadfen, Johann ber 
Standhafte. Luther und alle feine Anhaͤnger beirauerten tief den Ver⸗ 
luſt eines Mannes, weldher der evangelifchen Lehre fo treu angehangen 
war und fo großen Vorſchub geleiftet Hatte Die Reformation ſelbſt 
ſollte durch die Megierungs-BVeränderung in Sachen übrigens nichts ver⸗ 
lieren, da der Sohn des Geſchiedenen, Johann Friedrich, dem Luther 
thum eben jo eifrig ergeben war, und zur Vertheidigung beffelben noch 
mehr Thatkraft beſaß. Zunähft machte der neue Kurfürft verſchiedene 
Verſuche, den Kaifer für die Meformation günftiger zu flimmen, unb 
als er dieſe fehlfchlagen fah, arbeitete er an einer feften Vereinigung ber 
proteflantifchen Stände. Nachdem er auf einer Verſammlung in Brauns 
ſchweig den Schmalkaldiſchen Bund theils befefligt, theils erweitert hatte, 
bemühte er ſich, ven König von England in bad Buͤndniß der Prote⸗ 
flanten zu ziehen. 

Umgefehrt blieb der Kaiſer unwandelbar zur frühern ober fpätern 
Unterdrüdung der neuen Lehre entfchlofien, und da das ſchicklichſte Mit⸗ 
tel dazu die Berufung einer allgemeinen Kirchen » Berfammlung zu fein 
fühlen, worauf die Proteflanten ſelbſt angetragen Hatten, fo nahm er Dies 
fen Entwurf nun mit Nachdruck auf. Die Gefahr von Seite der Tür 
ken war wieber entfernt worben, indem ein ſtarkes Meichäheer unter vie 
Bahnen Karls V. ſich geftelt, und Solhmann für gut befunden Batte, 
feinen Rüdzug zu nehmen. Deßhalb eilte der Kaifer nun nad Italien, 
um den Pabft perfänlich zur Ausfchreibung bed Konziliums zu Bewegen. 
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Klemens VII. furchtete jedoch die Beſchwerden wider bie römifdhe 
Rurie, welche felbft von katholiſchen Ständen auf dem Meichtag in 
Augsburg, und neuerlich wieder in Regensburg (1532) angeregt wor⸗ 
ben waren. Darum fuchte er dem Verlangen des deutſchen Reichsober⸗ 
haupts außzumeidgen, und als er fo gebrängt wurbe, daß eine Verweige⸗ 
zung bed Konzils nicht mehr möglich fchien, bewilligte er die Anord⸗ 
nung beffelben unter Bedingungen, denen fich nothwenbig bie Proteſtan⸗ 
ten wiberfegen mußten. Nicht genug, baß die Berfammlung der Väter 
in einer italienifchen Gtabt vos ſich geben follte, verlangte Klemens auch 
noch, daß biefelbe ganz nach ber alten Weiſe, d. h. unter überwiegendem 
Einfluß des Pabſtes, geleitet werben folle, und vie PBroteflanten ſich im 
Boraus verpflichten müßten, allen Befchlüffen ber Synode fich zu unters 
werfen. Die evangeliſchen Gtänve beratbfchlagten über ihre Antwort 
auf einer befonderen Zufammenkunft in Schmalkalden, und vereinigten 
ſich hier zu der Erflärung, daß das Konzil nothwendig in Deutfchland 
abzuhalten und auch unabhängiger, überhaupt mwefentlich anders, als früs 
ber, einzurichten ſei. Ganz entichieben wurde vollends das Berlangen 
abgelehnt, daß die Evangelifchen den Ausiprücdhen der Synode unbebingt 
Gehorfam leiſten follen. 

So traten denn ben Abſichten des Kalfers ‚neue Schwierigkeiten in 
ven Weg; doch diefer blieb feinen Vorſaͤtzen getreu, und ſuchte die Pros 
teſtanten zunächft durch verdeckte Angriffe zu beunrubigen, und zur Nach⸗ 
giebigfeit zu zwingen. Deßhalb wurden die Prozeſſe des Kammerge⸗ 
richts wider die evangeliihen Stände wegen eingezogener Kirchengüter 
erneuert. Da dieß dem Nürnberger Religionsfrieven vom Jahr 1532 
zumiberlief, fo entfland unter ven Proteflanten eine große Grbitterung 
wider den Kalfer. Andere Borfälle vermehrten noch dieſe gereizte 
Otimmung. 

Der grimmigfte Feind ber Cvangeliſchen, Herzog Georg von Sachfen, 
Hatte änferft gewaltthätige Mittel angewendet, um bie Verbreitung ber 
Neformation in feinem Lande zu hindern, Nicht genug, daß er feinen 

nen einen Eid aßzwingen wollte, und zum Theil wirklich ab⸗ 
nöthigte, Die lutheriſche Lehre zu meinen D), verlangte er auch von ihnen 


5) Die vorgeſcheiebene Formel beifelten iM abgedruckt In Lathers Wicnlsn: (Tenanies 
Uusgabe, Th. VI, Bol. V. in terge) und lautet af: 

„SChwere Id} dey dem mauen lebendigen Gott meinem Schepffer, vud allen feinen lie, 
ben Heitigen, der Lutheriſchen Ketzered, im diefen zu allen andern Artikeln, nimermehe 
su fein, Sondern die verdammen, uud verachten, Gie als Ketzeriſch vnd jirrig zu 
Yaltın, Und wii nu ond allweg Den. fein, Der der Kirche gebürlichen vnd ſchudigen Gehern⸗ 


anhengig 
fan sole“ 

„ERD wo sufünfftigen zeit ich im gemelte Entherifche Ketzerey fallen würde, Da mid, 
G@ett für Sehäte, Go wii Ih mid jgt, als denn, und denn als ist, aus vechter 
Bewilligt haben Die ſcherff oma ſtratſe Der Machten, Wie die mider einen gefallenen aufigelegt, 
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die Beibringung eines Zeichens von dem Beichtvater, welches zum Bes 
weife des kotholiſchen Genuſſes des Abendmahls diente. Dr. Martin 
Luther war über dieſes Verfahren deßhalb fo enträftet, weil Herzog 
Georg dadurch Eingriffe in das Gewiſſen ſich erlaubte. Er fchrieb dar⸗ 
um am Charfreitag 1533 einen Brief an feine Freunde in Leipzig, 
worin er in feiner gewohnten Weiſe fcharf wider Herzog Georg auftrat 2). 
Als der Bürgermeifter Wolf Widemann ſchriftlich bei dem Reformator 
anfragte, ob er ſich zu jenem Schreiben befenne, erfolgte eine barſche 
Antwort. Endlich veröffentlichte Luther die Eivesformel, welche abtrüns 
nige Proteflanten in des Herzogs Landen ſchwoͤren mußten, und verband 
bamit ein förmliche8 Urtheil, nah welchem Georg vom Teufel beſeſſen 
und feinem Verderben nahe fei. Die Sprache war niederſchmetternd =) 
und erzürnte den Herzog fo fehr, daß er am kurfuͤrſtlich ſaͤchſiſchen Hofe 
wider Luther Beſchwerde führte Dr. Martin verantwortete ſich ſchrift⸗ 
lich, und gefland alle Angriffe wider Georg nicht nur zu, ſondern er⸗ 
neuerte fie auch. Außer einem wohlmeinenden Verweis und dem Rath⸗ 
ſchlag einer gemäßigtern Schreibart, Hatte der Streit Feine Folgen für 
Luther; indeſſen vie bereits angeregte Erbitterung feiner Partei wurbe 
durch den Schriftenwechfel und die Anklage bed Reformators um fo Hefe 
tiger, als Gerzog Georg auch mehrere Evangelifche aus Leipzig ver: 
trieben Hatte. 

Landgraf Philipp von Heſſen, bet feinem unternehmenven @eift mit 
der Unthaͤtigkeit feiner Glaubensgenoſſen ſchon lange unzufrienen, wollte 
jene gereizte Stimmung feiner Partei zu einem entſcheidenden Schritt wi⸗ 
ber Die Gegner benügen. Giner der erbittertfien Feinde bed neuen Glau⸗ 


zu leiden und vnunterlaslich damit geftenfft zu werden, Als mie Gott heiffe, vnd fein hei⸗ 
liges GEuangelium.“ 

2) &6 kommen darin unter andern nachitehende Stellen vor: 

„NB aber Hertzog Georg auch ſich unterfiehet, Die heimligkeit bes Gewiſſens zu erfors 
fen, Were er wol werd Das man in beisdge, als einen Teuffels Mpoftel Wie man jmer 
mehr thun künde, Denn er heit fol fodderns nicht recht noch fuge, Bud fündiget wider 
Gott und den heiligen Geiſt.“ 

„DArumb far hin lieber Reuber, Was du wilt das wil ich nicht, Was ich aber wil, 
das wird Gott aud ein mal möllen,, das folt jr erfaren, Denn man mus dem Teufel das 
Ereug ins angeſicht ſchlahen, Und nicht viel pfeifen noch Hofiren, Go weis er mit wem er 
umgehet, Chriſtus vnſer HErr, Der fterde end ‚vnd fey mit ah, Amen. Datum its 
temberg, am Sarfreitag. Anno M. D. XXXIII.“ 

3) Der erfte Abſatz des Urtheils Tautet wörttih in folgender Weiſe: 

„Dr. Mart. Luth. fagt für beftendig und gewis, Das 9. ©. nicht allein geiſtia, Son⸗ 
dern and Leiblich vom Teufel beſeſſen ſey, Bnd das ee nicht vor feinem Ende, GSondern 
vor feinem Berderben, das nu mehe nahe iſt, fo toll und rafend ſey, Derhalben gar nick 
su hoffen, Das er ſia bekere, und Buſſe thue, Sey auch nicht für jn, Sondern wider im, 
* pr Das Gott endlich diefe Landplage von der Welt neme, und färhe fie in abgrund 

en. — 

Guthers Werke, Jenenſer Ausgabe Th. VI. Fol. 5. In tergo.) 
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bens war der römifche König Berbinand, und wie ſchon deſſen Wahl 
Hartnädig angefochten wurbe, fo hielt man auch deſſen Seftfegung im 
Berzogihum Württemberg für gefährlih. Um ihn aus dieſer Stellung 
zu vertzeiben, beſchloß Philipp, dem Herzog Ulrich wieder zum Belle 
feines Landes zu verhelfen. Da der Kalfer abweiend und König Ferdi⸗ 
nand nicht in der Berfaflung war, zur Behauptung von Württemberg 
ein Heer aus Oeſtreich zu ſenden, fo hätte nur ber jchwäbifche Bund die 
Birbereinfegung Ulrichs verhindern Tönnen. Iener Derein war jedoch 
im Jahr 1533, nah Ablauf der vertragamäßigen Zeit aufgelöst wor⸗ 
den, weil mehrere Mitglieder derfelben dem Schmalkaldiſchen Bunde beis 
treten wollten, und daher den kaiſerlichen Vorſchlag zur Erneuerung ber 
fgwäbifchen Einigung ablehnten. Nichts ſchien daher der Eroberung 
Bürtiemberge im Wege zu flehen. Zur Vorſicht ſchloß der Landgraf 
son Heflen noch einen Vertrag mit dem König Branz von Frankreich, 
worin Legterer zur Bezahlung von Hülfsgeldern (Subflvien) ſich vers 
pflichtete. Als Philipp einen Theil verfelben erhalten Hatte, vollenvete 
er feine fchon begonnenen Rüſtungen, und rüdte im Mai 1534, mit 
einem Heer von 15,000 Mann Zußgängern und 4,000 Reitern an bie 
Grenzen von Württemberg. Vergebens erlieh das Meichslammergericht 
auf Antrag des Königs Ferdinand Strafen» Anbrohungen wegen Land» 
friedensbruch an Landgraf Philipp; viefer fchlug vielmehr die Truppen 
des äftreichifchen Statthalters bei Lauffen, und befehte ganz WBürttem- 
berg. Go befand ſich der vertriebene Herzog Ulrich noch vor Ablauf 
des Monats Mai 1534, wieder im Beſitze feines Landes. König Bere 
Dinand war wirklich nicht im Stande, den Krieg fortzufeken, ober etwas 
zur Wiebereroberung bes verlorenen Herzogstihums zu unternehmen. Dars 
um ſchloß er zu Kaban am 29. Juni 1534 einen Bergleih mit Ulrich 
und Philipp, nach welchem er zwar Herr von Württemberg bleiben, 
Ulrich aber das Herzogthum als After-Bafall Oeſtreichs gu Lehen erhal 
ten follte. Berdinand verpflichtete ſich ferner, die Einflelung ber Kam⸗ 
mergerichtö- Progefie wider die Proteflanten wegen eingezogener Kirchen- 
güter bei dem Kaiſer auszumirken. 

Dagegen erkannten dieſe den Bruder des Kalfers nunmehr ald recht« 
mäßigen König der Deutfchen an. 

Die wichtigſte Folge des Vertrags von Kadan beſtand darin, daß 
fogleih das gefammte Herzogtfum Württemberg zur Iutherifchen Lehre 
je} lannte, daher die proteſtantiſche Partei einen maͤchtigen Zuwachs 
4 e ® 

Während dieſer glücklichen Greigniffe für die Reformation regte fich 
Die fanatifhe Sekte der Wicbertäufer von Neuem, um buch finnlofes 
und ıumflttliches Treiben großes Aergerniß zu geben. Durch bie firengen 
Maaßregeln ber Reichsverſammlungen waren jeme Schwmärmer meiſtens 
aus Deutichland verdrängt worden, und nur in ben Niederlanden befand 
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Sich noch eine kleine Gemeinde berfelben, welche jedoch um 1534 in 
Weſtphalen Anhänger für ihre Lehren zu gewinnen ſuchte. Zu dem 
Ende waren zwei Abgeorbnete der Sekte, der Bäder Johann Mathias 
von Harlem und der Schneider Johann Bockhold von Leiden, unter an⸗ 
dern nach Münfler gekommen. Dort Iehrten fie erft im Stillen, fanden 
aber bald fo vielen Zulauf, daß fle fogar der Regierung der Stabt ſich 
bemächtigten. Nachdem fle den Magiflrat, das Domkapitel und ſaͤmmt⸗ 
lichen Abel vertrieben Batten,. richteten fie, wie einft Thomas Münger in 
Mühlhaufen, das Reich Gottes und der Gütergemeinfchaft ein. Gie 
führten ganz die Sprache Münbers und der fanatifchen Thoren in 
Zwickau, indem fie alle Menfchen gleich machen und die Geſetze, ale 
Sinberniffe der evangelifchen Freiheit, aufheben wollten *). 

Sodann Mathaͤus von Harlem befahl daher, daß bei Tobesflrafe 
Jedermann al’ fein Gold und Silber einliefere *). Der Schneider von 
Leiden dehnte Hingegen die Meize des Reichs der Gütergemeinfchaft noch 
weiter aus, indem ex zugleich die Vielweiberei erlaubte *). Auch Hierin 
ging dieſer Prophet mit dem Beifpiel voran; denn er nahm brei Brauen, 
und darunter fogar jene feine® würbigen Kollegen Mathäus. Andere 
folgten dem gegebenen Beifpiel ”). 

Nach kurzer Zeit offenbarte fich aber der eigentliche Zwei der bes 
geifterten Propheten : denn der Schneider von Leiden wollte nichts min⸗ 
deres, als ein gefalbter Bürft werden. Er nannte Münfler den Berg 
Zion und verkündete ſodann als Befehl Gottes, daß er, der Schneider, 
König von Zion fein fol ®). 


%) Sieidau. Lib. X in initio: Sanctimonlam quandam externam prae se ferunt, docant 
non licere Christianis in foro contendere , nom gerere magistratem, non lusiurandum dieare 
non babere quid proprliam, sed omnia dehere ommibus esse cCommunla. 

5) Sield. Lib. X: Ioannes Mathaeus, mandabat, ut quod quisque haberet auri, argenti, 
rei mobllis, id omne deferret In medium, capitis proposits poena: 4 in hune usum publica 
fait econstituta domus. 

% Sileld. Lib. X: Eoram haes erat summa, virum non esse deviactum uni conlugi, € 
lioere quantumuis multas In matrimonium ducere, 

”) Sieid. L.X: Mox ille ternas ducit uxores, quaram una fuorat elus, de quo diximes 
antes, magni Prophetae, Ioannis Mathael, coniux. Hoe deinde exemplum alli quoque segum- 
tar, ita quidem, ut etiam in laude poneretur frequens matrimonil repetitio. 

8) Der Unfinn der Gütergemeinſchaft war meiftene nue auf Eigennutz der infpirieten 
Vropheten abgefehen. Go kam der Seher Storh von Zwickan unter andern auch nah Hof 
im Boilgtland, um bort feine Lehre zu verbreiten. Was aber eigentlid der Zweck war, 
jeigt folgende Gtelle der dortigen Stadt⸗Chronik (ufammengeftellt von Heinrich Wirth. 
elite 111 - 112: 

„ESpaͤter kam daun Nikolaus GStorch won Wittenberg aus auch hieher, um feine religib⸗ 
ſen Schwaͤrmereien unter den hleſigen Einwohnern zu verbreiten. 

Unter dem Scheine, als gehe er feinem Handwerke nach, arbeitete er anfangs bei Gi⸗ 
mon Klinger, Bürgermeifter nnd Tuchmachermeiſter allhier. 

Nachdem er fi aber ein wenig erwärmt hatte, und mit den Leuten befannter gewor⸗ 
den, flieng ey auch die Werbreitung feiner Lehre an. Zunachſt fand er bei feinen Gewerbe⸗ 
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Zu den Narrheiten Tamen jegt noch erhöhte finnliche Ausfchweifun« 
gen und ein hoͤchſt unflitliches Treiben, ja ſelbſt grauſame Ermorbungen 
yon anders, d. h. vernünftig Denkenden. 

Gleichwohl behaupteten fh die Gchwärmer flegreich gegen ben Bi⸗ 
ſchof von Münfter, und fuchten nun auch die Umgegend anzufleden. Kö⸗ 
nig Berbinand, welcher von dem Bifchof um Hülfe angerufen worben 
wer , machte es zu einer der Beringungen des Kadaner⸗Vertrags, daß 
der Landgraf von Heſſen zur Vertreibung der Münflerifchen Wiedertaͤu⸗ 
fer mitwirte. Philipp ſchloß Hierauf im Jahre 1535 mit einigen ans 
dern Reichefländen die Stadt Münfler ein; doch auch jeht vertheidigten 
SH vie Fanatiker mit der größten Standhaftigkeit. Die Eroberung der 
Stadt gelang nur dadurch, daß zwei Bürger einigen Bewaffneten des 
Biſchofs Hei nächtlicher Weile über den Wall Halfen, welche ſodann ben 
rigen die Thore öffneten. Solche geſchah am 24. Juni 1585, wor⸗ 
auf der König von Zion nad) borgängigen Qualen mit zweien feiner 
eifrigften Anhänger Bingerichtet wurde °), In Folge der wiedertaͤuferi⸗ 
ſchen Schwärmerei wurbe bie bereits begonnene Meformation in Münfler 
wieder unterbrüdt. Sonſt äußerte ber Unfug keinen Nachibeil für Pie 
Broteflanten, da man fchon fo verfländig war, bie ebangelifche Sache 
nicht für die Albernheiten verrückter Schwärmer verantwortlich zu machen. 

Inzwifchen, und zwar am 25. Geptember 1534, war Pabſt Cle⸗ 
mens VII. verſtorben, welcher der Berufung einer allgemeinen Kirchen⸗ 
Berfammlung fo fehr ſich widerſetzt Hatte. Die Karbinäle wählten einen 
weltfiugen Mann aus dem Geſchlecht Farneſe, Baul III, zum Nachfol⸗ 
ger, und biefer befchloß, die Iutherifche Neuerung auf bem Wege bes 
Stantskunft zu bekämpfen. Nach einem durchdachten Plan Außerte der 
neue Pabſt verföhnlihe Belinnungen gegen die Proieflanten, und gab 
ſelbſt die Nothwendigkeit Einchlicher Meformen zu. Eben deßhalb flefite 
er ſich, als ob er eine allgemeine Synode nicht fürchte, ſondern vielmehr 





genoſſen und einigen Moͤnchen Eingang feiner Meinungen, und trieb mit Hülfe derſelben 
au eine Zeit fang fein Weſen. — Us er und feine Anhänger aber, unter dem Vorgeben, 
Daß fie fi unſichtbar machen könnten, den Bürgern bie Braten und andere Gpeifen aus 
der Küche und vom Tiſche wegtrugen, dazu auch Wein und Bier aus ben Kellern ftahlen, 
fo mußten fie heimlich die Stadt verlaffen; denn die Bürger Hatten die Unſichtbaren abges 
auert, über ihrem Diebſtahl ertappt und derb abgeprügelt.* 

Die Haren Höfer bezeigten fi demnad wider die Wundergaben bes Tuchmachers etwas 
miptraniſcher und geiftunfler, als der gelehrte Melanchthon in Wittenberg. 

9 Die Strafe des Zwickens mit glühenden Sangen In der Karolina wurde wider Bock 
heid vor der Hinrichtung angewendet. 

Man fieht alſo, daß es mit den graufamen Sefehen jener Zeit Ernft war. Die Bes 
(dyeeibung der Marterung Bockholds bei Sleidan ift erfchätternd. 

Postridäie sex in locum editiorem productus, alligater pale. Aderant bini carnllices as 
Soreipea igaiti. Ad treis primos morsus eontlcuit: deinde misericordiam dei eontinenter 
implorans, cum horam et amplins ad hune modum lacoratus esset, transacto demum per 
peetus muerone, decesalt. 


Wirty’s Geſch. d. Deutfgen. III. 14 
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wänfche, ja zur unverzüglichen Einberufung derſelben entſchloſſen ſei. Im 
Hintergrund feiner Seele Iagen freilich weſentlich andere Abfichten ; gleich⸗ 
wohl oronete er einen begabten Bevollmächtigten, ven Legaten Paul Vers 
gerius, nach Deutichland ab, um das Friedenswerk mit den Proteflanten 
ſcheinbar ernſtlich zu betreiben. Der pabſtliche Runcius entledigte ſich 
ſeines Auftrages mit vollendeter Kunſt, und ſuchte den Evangeliſchen 
den Glauben beizubringen, daß es der Kurie mit der Berufung eines 
Konziliums dieſes Mal Ernſt ſei. Es fand ſogar eine Unterredung zwi⸗ 
ſchen Luther und Vergerius flatt, in welcher beide Theile mit Höflichkeit 
und Würde fi benahmen. Die Proteſtanten hegten nichts beflo weni⸗ 
ger großes Mißtrauen wider bie Abſichten des Pabfles, und fuchten ſei⸗ 
nen Unträgen auszuweichen. Baul III. Hatte Dantua ale Berfamms 
Iungsort der Väter vorgefchlagen, weldge Stadt ja auch zum Reich ge⸗ 
hoͤre; inbeffen die Proteflanten machten Einwendungen gegen jebes Kon⸗ 
zu außerhalb Deutfchland. Zugleich verlangten fie über bie Art der Leitung 
und der Innern Einrichtung der Synode im Voraus Gewährfchaften, damit 
der Pabſt viefelbe nicht beberrfchen over mittelbar nach feinem EBillen leiten 
koͤnne. Durch beide Bebenfen erhoben fi unüberwindliche Hinberniffe 
wider das Konzil Da jedoch die Evangelifchen jeht die lange begehrte 
Maaßregel ablehnten, fo fehlen der apoftolifhe Stuhl feinen Zwei er⸗ 
reicht, nämlich den Schein der Unverföhnlichkeit auf die Proteflanten ges 
wälzt, und dem Kaifer nunmehr Grund zur Anwendung bon Gewalt 
gegeben zu Haben. 

Ob die Lutheriſchen dieß felbft fühlten, oder ob fle nur durch ihr 
gegründete Mißtrauen gegen die Abflchten des Kaifers zur Thatkraft 
getrieben wurden, genug, fle dachten ernſtlich an ihre Vertheipigung. Im 
December 1535 fand deßhalb eine neue Zufammenkunft in Schmalkalden 
flatt, und bier wurden dem Bunde wieder neue Mitgliever gewonnen, 
namentlih die Herzöge von Württemberg und Bommern, bie Zürflen 
von Anhalt, der Pfalzgraf von Zweibrücken und der Graf von Naffau. 
Man beſchloß zugleich die Unterhaltung eines Heeres von 10,000 Fuß⸗ 
gängern und 2000 Heitern, welches jedem Bundesglied gegen allenfalls 
figes Einfchreiten de Kammergerichts zum Schute dienen follte. 

Karl V. empfand über die Ablehnung der Kirchen» Berfammlung 
von Geite der Proteflanten ohne Bweifel große Entrüflung; allein er 
wurde im Jahr 1536 in einen neuen Krieg mit feinem alten Feind, 
Franz I. von Frankreich, verwidelt, und vermochte daher nichts gegen 
Die Evangelifchen zu unternehmen, Auch der Pabſt wußte aus jenem Ereig⸗ 
niß Nuten zu ziehen, weil während des Krieges eine Kicchen-Berfammlung 
unmdgli vor ſich geben Tonnte. Um nun von einer foldden befreit zu 
‚Bleiben, und doch den Schein zu erregen, daß es ihm mit der Maafregel 
Ernſt gewefen el, fihrieb er die Synode am 2. Iuni 1536 für den Mat 
bes folgennen Jahres nad Mantua wirklich aus. 
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In Deutfchland verbreitete fich die Gage, daß ein befonderer Legat 
Des apoflolifchen Stuhles die Bulle mit der Einladung zur Erſcheinung 
den Evangelifhen überbringen werde. Die Maafregel ward darum für 
fo wichtig gehalten, daß der Kurfürfl Johann Friedrich in Sachen von 
der Univerfltät Wittenberg ein Gutachten forderte, wie man flch gegen 
den päbfllicden Bevollmächtigten zu benchmen Babe. Luther gab bei die⸗ 
fer Gelegenheit einen neuen Beweis feined klaren Geiſtes und durchdrin⸗ 
genden Scharfſtnnes. Er durchſchaute nämlich ben Pabft vollfländig, 
und überzeugte ſich, daß jener das Konzil nicht weniger fürchte, als fein 
Borgänger, daflelbe alfo vereitelt wünfche, doch bie Schuld davon nur 
auf die Proteflanten zu fchieben ſuche. Defmwegen rieth auch der Refor⸗ 
mator, daß man ſich von einer Maafregel, die keineswegs fo gefährlich 
fei, nicht einſchuͤchtern, und das Erfcheinen auf der Synode nicht unbes 
dingt verweigern möge 2%). Trotz der trifiigflen Gründe, blieb jeboch der 
Kurfürfl von Sachfen anderer Meinung und verlangte, daß das Konzil 
ohne weitereß abgelehnt, ja der päbflliche Bevollmaͤchtigte ſchon an der 
Grenze zurüdgewiejen werde. Letzteres geſchah zwar nicht, auch wurde 
Luther beauftragt, zur allenfallfigen Bertbeivigung der evangelifchen Lehre 
diefe in ihren wefentlichfien Sägen neu barzuflelen; eine Berfammlung 
der proteſtantiſchen Stände im Hornung 1537 zu Schmalkalden gench- 
migte ferner jened Glaubens⸗Vekenntniß; aber am Ende fprach Die Ver⸗ 
fammlung durch Stimmenmehrheit doch den Beichluß aus, daß man das 
außgefchriebene Konzilium nicht befuchen werbe. 


#), Die Erklärung Luthers iſt in der That fo merkwürdig, daß wir fie im Weſen mit⸗ 
theilen zu můſſen glauben. Ihr Inhalt ift folgender: 

„Mir iſt Bein Zweifel, der Pabſt und die Geinen fürdten fih, und mollten das Com 
eiffum gehindert fehen, doch daß fie mit Glimpf rühmen konnten, es hätte an ihnen nicht 
gemangelt, welt fie es ausgefchrieden , Boten gefandt, und die Stände hätten rufen laſſen 
— darum haben fie und einen Teufels⸗Kopf hingeſtellt, davor wie erfhreden und zuräds 
fliehen follen, nämlich daß fie ein ſolch Concilium ausſchreiben, mworinn fie nichts von der 
Kirchen · Sachen, nichts von Wrt des Werfohrens, nichts von andern Sachen melden, fondern 
allein vom Ausrottung der giftigen Lutherifchen Keberei — damit mollen fie allein uns ads 
ſchreden, daß wir's weigerten, fo mären fie dann ſicher, und fpräden, wie Hätten es gehin« 
dert. — Uber eben deßmegen, da wie noch dazu den Vorteil haben, daß es bei den Um⸗ 
Ränden der gegeumärtigen Zeit nur ein lauſigt verachtetes Coucilium werden fann, darin 
wenig Wotentaten fein werben, auch ohnehin Concilien ſchon ins Geſchrei kommen find, daß 
fie and isren mögen, und ſchon oft geirrt haben — fo wollte Id mid vor folden Hanſ⸗ 
guten nit fürchten, fondern fie laſſen fortfahren, und dem Legaten Feine abſchlaͤgliche Ant» 
wort geben, wenn ſchon auch dasei mich feibft nicht verfiriden. — So braͤchte auch Das 
aros Urrgernip, vielleicht auch Abfall Bei viefen guten Leuten, daß mir zu eben der Zeit, da der 
Taͤrte vorhanden, und der Kaifer in Arbeit, das Concitium follten weigern. Wiewohl Id 
es glaube, die Römifchen Buben, weil fie wohl gewußt, daß ed mit dem Türen und Frau⸗ 
zofen fo flehen würde, haben fie das Eoncitium eben in dieß Jahr verlegt, auf daß, wenn 
es ja Die Lutheriſchen nicht möchten hindern, daß doch durch den Tärten oder Brauzofen 
griindert würde: wie wohl fie gewiß am fiebften möchten, daß es mochte heiſſen von dem 


ifgen gehindert.“ 
Lutheriſchen geh 1% 
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Kaiſer Karl V. Hatte feinen Bicelanzler, Matthäus Gelb, nach Deutſch⸗ 
Iand gefenvet, um mit den ‘PBroteflanten zu unterbanbeln, und fie insbe⸗ 
fondere zur Veſchickung der außgefchriebenen Synode zu bewegen. Da bie 
bemerkte Zufammenkunft zu Schmalkalden (Hornung 1537) ſchon angeord⸗ 
net war, als Held in Wien anlangte, fo entſchloß er ſich zum Beſuch 
derſelben. Obgleich der kaiſerliche Geſandte Bier in öffentlicher Rede den 
evangelifchen Ständen eindringlich zuſprach, das Konzil zu befucken, ob 
er ihnen glei fogar Hoffnung machte, daß auf diefer Berfammlung bie 
Reform der Kirche durchgeſegt und aller Zwift gütlich beigelegt werben 
würde, fo beharrten vie Proteflanten gleichwohl bei ihrer Weigerung. 
Der Bicelanzler warb hierüber fo betroffen, und Bielt überhaupt bie 
Stellung ber evangelifchen Stänve für fo drohend, daß er von Gelte ber 
Katholiten Vertheidigungs⸗Maaßregeln gegen allenfalliige Angriffe der 
Proteftanten für nothwendig erachtete. Nach vielen Bemühungen gelang 
es ihm, am 10. Juni 1538 in Nürnberg einen Bund der GErzbifchäfe 
von Mainz und Salzburg, und ber Herzöge von Baleın, Georg von 
Sachſen und Erichs ſowie Heinrichs von Braunſchweig zu Stande zu 
bringen. Diefe Einigung, welche der Heilige Bund genannt ward, follte 
den Zwei haben, zwar nichts gegen ben Nürnberger Meligiondfrieden zu 
unternehmen, dagegen werhfelfeitig ſich beizuſtehen, wenn bie Proteflan- 
ten einen Angriff verfuchen, over die Untertbanen der Bundesglieder zum 
Aufruhr verleiten, oder in einem folchen unterflühen würden. 

Umgekehrt verflärkte. ſich auch die proteflantifche Partei bebeutend; 
denn es trat nicht nur Dänemark 1538 dem Schmalkaldiſchen Bunde bei, 
ſondern e8 wurde auch zwiſchen den Lutberifchen und den Zwinglifchen 
ein friedfertiges Verhaͤltniß hergeſtellt. Die Beranlaffung zu ber letztern 
Begebenheit gab der Lebertritt der vier oberländifchen proteflantifchen 
Städte zur Iutherifchen Lehre über das Abendmahl. Jene Gemeinwefen, 
Straßburg, Kouflanz, Lindau und Memmingen, batten früher in Augs⸗ 
Burg ein beſonderes Glaubens⸗Belenntniß übergeben, unb waren durch 
ihre abweichende Meinung über das Abenpmahl von der Iutherifchen 
Partei ſtreng gefchieden. Im Jahr 1532 Hatten fie zwar die Augsbur⸗ 
ger Confeſſion angenommen; indefien es herrfchte immer noch ein gewiſſes 
Mißtrauen der Lutheriſchen wider fle. Um ben Frieden endlich gründlich 
zu fliften, fanbten bie oberlänbifchen Stäbte zwei ihrer ausgezeichnetſten 
Männer, Bucer und Capito, nah Wittenberg. Dort brachte jeboch bie 
geiftige Liebeslegenheit des ſaͤchſtſchen Meformators die Wirkung berbor, 
daß Bucer und Gapito, vieleicht winer Vorſatz und Willen, den Luthes 
rifchen Lehrfa über das Abendmahl annahmen. In Folge dieſer Eini⸗ 
gung ward durch die oberländifchen Städte auch eine Verföhnung zwifchen 
Dem Reformator in Sachen und den Gchweizern vermittelt. Letztere tra⸗ 
ten der Ginigung der oberländifchen Städte mit Dr. Martin Luther im 
Jahre 1538 förmlich bei, und wenn auch beide Theile im Grunde bei 
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ihren Reinungen blieben, fo war doch äußerlich ein gutes Benehmen 
hergeſtellt, und dieß ſchon, den gemeinichaftlichen Feinden gegenüber, ein 
Seträchtlicher Gewiun.. 

Geit der Errichtung des Heiligen Bundes in Nürnberg hatten ſich 
bie Beforgniffe eines Religionsſkrieges gefteigert, da man glaubte, Daß 
die beiden feindlichen Einigungen leicht an einander geraten Könnten. 
Bon Geite der Katholiken Hatte man beſonders den thätigen Landgraf 
von Heffen im Verdacht, dag er auf Gewaltthaͤtigkeiten ſinne, und zu 
dem Ende heimlich rüfle. Umgekehrt begten die Evangelifchen eine aͤhn⸗ 
lie Meinung von dem Herzog Heinrich zu Braunſchweig. Nun begab 
es ich, daß Heinrich feinen Gcheimfchreiber mit Briefen an den Kurfürft 
Albrecht von Mainz ſchickte, um biefen zur Thaͤtigkeit winer den Lande 
graf Philipp aufzuforbern. Es war darin der Rath gegeben, bem 
Landgrafen durch das Kammergericht die Einflelung der Rüſtungen bei 
Strafe der Reichsacht Befehlen zu laſſen. „Wenn Philipp ſich weigere, 
ſolle die Acht wirklich verhängt, und die Vollſtreckung des Urtheils dem 
Berzog von Baiern und Heinrich von Braunſchweig übertragen werben.“ 
Der Geheimfchreiber reiste durch das Gebiet des Landgrafen und gab ſich 
für einen Beamten des Kurfürflen von Mainz ans. Da er aber erkannt 
wurde, fo erregte feine falfche Angabe Berbacht, und Philipp ließ ihn 
gefangen fegen. Da man ihm feine Brieffchaften abnahm, fo erfuhr nun 
der Landgraf die Anfchläge Heinrichs von Braunfchweig. Diefelben 
wurden fogleich dem Kurfärflen von Sachfen mitgetheilt, und bie pro= 
teftantifche Partei bedeutend aufgeregt. 

Gleichwohl Tote noch ein Mal ein Verſuch gemacht werden, einen 
Frieden zwifchen beiden Thellen zu vermitteln. Nachdem nämlich die Mes 
formation im Jahre 1539 den großen Vortheil erlangt Hatte, daß ber 
neue Kurfürft von Brandenburg, Joachim II., zu ihr übergetreten war, 
ſollte fie nad dem Wunſche — Fürſten auch durch Erhaltung des 
Friedens befeſtiget werden. Joachim II. wandte ſich in ſolcher Abſicht 
zunächſt an den König Ferdinand, und feine Anträge fanden geneigtes 
Gehör, weil Ferdinand von den Türken neue Angriffe befürchtete. Don 
Seite des Kaiſers fchien auch kein Hinderniß entgegen zu fliehen: denn 
derſelbe Hatte den Heiligen Bund von Nürnberg, weldhen ver Vicekanzler 
Held in feinem Auftrage eingeleltet zu Haben vorgab, keineswegs aus⸗ 
drũcklich beflätiget. Berbinand und Joachim IL. brachten es daher burch 
viele Bemühungen dahin, daß eine Briedend- Unterbanvlung für da® 
Frühjahr 1539 nach Brankfurt augefchrieben wurde. Eine Zufammen« 
Zunft beider Parteien fand zwar flatt, allein ein wirklicher Friede Eonnte 
nicht zu Stande gebracht werben. Durch große Anſtrengungen der Ver⸗ 
mittler gelang es jedoch am Ende, einen verlängerten Stillſtand ber 
Waffen auszuwirken. Ban vereinigte ſich nämlid, daß vom 1. Mai 
1539 an auf weitere 15 Monate keine Acht wider die Proteflanten voll 
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ſtreckt, auch ſonſt keine Gewalt wider ſie geübt werden, und überhaupt 
zwiſchen beiden Theilen Friede fein fol, Dieſer Vertrag von Frankfurt 
gereichte wieder zum Vortheil der Proteſtanten; denn fle gewannen aber⸗ 
mals Zeit, und das führte nach der bisherigen Erfahrung immer zur 
Bergrößerung ihrer Partei. 

Auch jet bewies ſich ſolches ſehr bald. Der größte Beind ber 
Evangelifchen, Herzog Georg von Sachſen, verflarb nämlih am 24. 
April 1539 und fein Nachfolger, Heinrich IL, bekannte fich fogleich zur 
Meformation. Georg Hatte für diefen Fall feinem Bruber Heinrich freis 
lich die Enterbung angedroht, und feine Länder dem Kalfer vermadht, 
allein man kehrte fich Teineswegs an eine letztwillige Berorpnung, deren 
Rechtögültigkeit Zweifeln unterlag. Da jegt Luther in Leipzig Öffentlich 
prebigte, alfo an dem Orte, von dem fo viel Beinbfeliges gegen bie 
Reformation audgegangen war, fo erhob dieſes wichtige Ereigniß ven 
Muth der Proteflanten eben fo fehr, als e8 die Gegner betrübte. 

Inzwifchen hatten ſich am apoſtoliſchen Gtuhle merkwürdige Veräne 
derungen zugetragen, weldje ganz dazu geeignet zu fein fihienen, einen 
entfcheidenden und zwar wohlthätigen Einfluß auf die Neformation aus⸗ 
zuüben. Es trat nämlih in Rom felbft eine Tirchlich - reformatorifche 
Richtung mit einer Entfchienenheit hervor, wie es früher nie der Fall 
war. An der Spitze berfelben fland der Venetianer Gontarini, ein Mann 
von Gelehrfamkeit, redlihem Willen, Gemeinfinn und fittlicher Gemüth- 
lichkeit. Bon Paul III. zum Kardinal ernannt, übergab er dem Kir⸗ 
chenoberhaupt ſchon im Jahre 1538 Vorfchläge zu einzuführenden Vers 
befferungen. Paul III. wies die Berbefferungs-Anträge Teinedwegs Turz 
von der Hand weg, fonbern er geflattete Beratungen und felbft einleie 
tende Schritte hierüber. Was aber die Sache vollends wichtig machte, 
war die Thatfache, daß Kardinal Contarini nit bloß in der äußern 
Einrichtung der Kirche, ſondern in den wefentlichfien Glaubens⸗Saͤtzen 
Reformen anflrebte, welche jenen Luthers fi ungemein näherten. 

Wie oben gezeigt wurde, entfland bie proteflantifche Richtung durch 
Die Lehre, daß der Menſch ohne eigenes Verdienſt nur vermöge bed 
Glaubens an Chriſtus die Geligkeit erlange. Wurde biefer Sag bon 
katholiſcher Seite zugegeben, fo war eine Bereinigung beider Religions 
SBarteien in der That nicht mehr geradehin unmöglich: denn alle weiteren 
Gtreitpunfte betrafen nur Iogifche Bolgerungen aus jenem oberften Glau⸗ 
bensfag, und Eonnten alfo bei der Bereinigung über ihn, nach gegen- 
feitiger Billigkeit, gütlich georhnet werden. Was bisher nie erlebt, und 
nie gehofft worben war, geihah nun wirklich; das Haupt ber reforma⸗ 
torifchen Richtung am apoftolifchen Gtuhle, Kardinal Contarini, geſtand 
die Iutherifche Theorie im Weſen als richtig zu. Gr lehrte, wie ber 
Reformator in Sachfen, daß der Glaube an Chriſtus allein den Men 
ſchen vechtfertige. Daß eigned Verdienſt nichts dabei bewirke, wurde 
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ausdrũcklich zugegeben, und nur bie Einfchränfung gemacht, daß ber 
Slaube in entfpredjenden Handlungen fich wirkjam bezeigen müſſe. Das 
Leptere hatte jedoch Dr. Wartin Luther im Grund genommen ebenfalls 
gelehrt, und wenn fohin der Pabſt zur Beflätigung der Grundſaͤtze Con⸗ 
tarini’8 bewogen werben konnte, fo war in ber That für die Vereini⸗ 
gung der Religions Parteien und die allgemeine Durchführung der Re⸗ 
formation Die Möglichkeit begründet. Paul III. Hatte ſich nun freilich 
früher dem Konzilium auf Tiflige Weife zu entziehen gefucht; feit 1538 
zeigte er fich ‚aber nachgiebiger, und fo ſchwer es auch dem Pabfle fallen 
mochte, zur Kicchen-Berbefierung ernſtlich die Hand zu bieten, fo gab 
doch Contarini wenigflend die Hoffnung nicht auf, diefes große Ereigniß 
besbeizuführen. Die Zeit war daher ungemein wichtig. 

Unter folgen Berhältniffen war es, als Kaiſer Karl V. abermals 
einen Verſuch zu machen befchloß, durch eine wechielfeitige Unterredung 
der Religiones Parteien eine envliche Bereinigung zu ermitteln. Nachdem 
zu dem Ende eine Zufammenkunft zuaft in Speier, und fobann in Has 
genau (1540) veranftaltet werben follte,. fand fle im Jänner 1541 zu 
Worms wirklich flatt. Da die Befprechung zu feinem Ziel führen wollte, 
fo ward fie auf einen eben ausgefchriebenen Reichſtag nach Megensburg 
verlegt. Im April 1541 begannen Hier die Unterhandlungen, und ihnen 
wohnte von Seite der Kurie als pähftlicher Legat bei... Gaspar Con- 
tarini, der reformatorifch, faſt Iutherifch gefinnte Kardinal! 

Niemals waren die Hoffnungen einer frieblichen Beilegung der Kits 
&enfpallung größer, und nie ſchienen fle ihrer Verwirklichung näher zu 
fiehen, als in diefem entfcheivenden Augenblid, Zuvoͤrderſt waren von 
beiden Iheilen gemäßigte Männer zur Leitung der Unterhandlungen ges 
wählt worden. Kaifer Karl V. Hatte ſich dieſes Gefchäft nämlich felbft 
vorbehalten, und für die Katholiten Johann Ed, Julius Pflug und Jo⸗ 
hann Gropper, für die Proteftanten dagegen Philipp Melanchthon, Mar: 
tin Bucer und Johann Piftor zu Wortführern ernannt, Johann EE 
war freilich ein heftiger Mann; fland aber um fo entfchievener in ber 
Minderheit, als Gontarini einen großen Einfluß auf die katholiſchen Col⸗ 
Iocutoren ausübte. 

Nach einer weiſen Heformation ernſtlich verlangend, begann jener 
Kardinal und päbftliche Legat das Brienenögefchäft in Regensburg mit 
fo wichtigen Zugeflänpniffen zu Gunſten der Proteflanten, daß man bie 
kühnſten Erwartungen für übertroffen hätte balten follen. In dem Ent⸗ 
murfe, welcher mit feiner Zuſtimmung den Verhandlungen zum Grund 
gelegt wurde, waren nämlich die vier weſentlichſten Blaubensfäge über 
die Folgen des Sündenfalles, über den freien Willen, die Exrbfünde und 
Die Rechtfertigung im Wefen ganz nach der lutheriſchen Vorſtellung vor⸗ 
getragen. Die war fo fehr der Fall, daß die evangelifchen Wortführer, 
Melanchthon an der Spige, die beiderſeitige Uebereinflimmung im Weſen 
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der Lehre anerkannten und nur über die Faſſung einzelner Gäge noch 
Ausflelungen machten 11). Da au in dieſer Beziehung die Katholiken 
fi nachgiebig erwiefen, fo warb über die vier Hauptgrundfäge des 
Blaubens eine Bereinigung zu Stande gebracht. 

Die Zugeflänpniffe, welche hiebei den Proteflanten gemacht wurben, 
waren wirklih fo groß, daß fle Erſtaunen erregen mußten. Aus uns 
ferer früheren Darftelung wird man fich erinnern, daß die Thesrie Luthers 
von der Unfreiheit des Willens in dem Reichstags⸗Abſchied von Augs⸗ 
burg thierifc (Pecuina) genannt wurde. Und jebt gaben vie katho⸗ 
liſchen Wortführer in Regensburg zu: daß bush ven Sündenfall auch 
bie freie Willens: Beflimmung des Menfchen vernichtet worben fel: daß 
Niemand aus eigener Kraft fittlih gut werben, fonbern ‚nur burdh ben 
heiligen @eift vermöge bes Glaubens an Chriftus die Faͤhigkeit zum 
Guten erlangen könne. Das war alfo eine Acht lutheriſche Vorſtellung, 
und fafl eben fo groß waren bie Zugeflänbniffe in den drei übrigen Fun⸗ 
damental⸗Lehren des Glaubens 2). 

Als die Verhandlungen zu den Bolgefügen aus ben Grundlehren 
und auf die-Außere Einrichtung der Kirche übergingen, erhoben ſich da⸗ 
gegen unerwartet große Schwierigkeiten. Bon Tatholifcher Seite wollte 
man der Kirche allein das Recht zur Erläuterung der Bibel beilegen, 
während die Proteftanten behaupteten, daß auch die Konzilien irren koͤnn⸗ 
ten. Gleichwie man in diefer Beziehung ſich nicht vereinigen Tonnte, 
ergab ſich eine noch größere Spaltung bei den Brundfägen über die Sa⸗ 
kramente. Allmälig wurde bie gegenfeitige Stimmung bitter, und man 
506 endlich die Verhandlung am 22. Mai 1541 mit ver Erklärung auf, 


11) Melanchthon drüdt fi in einen Briefe fehe beſtimmt auf diefe Weiſe aus: 

„Adsentiuntur deleeti, Iustiäcari homines Ade, & quidem in cam sententiam nt nos do- 
eemus. Formula composita est, qum brevior est, quam cause magnitudo postulat, tamen 
medioeris est.“ 

42) Wie entfchieden die Katholiken vornehmiidh in dem Streit über den freien Willen 
nachgegeben hatten, beweist folgende merkwürdige Stelle ihrer deßfallſigen Erklaͤrung im 
Regensburg: 

Firma Itaque et sana est doetrina, per fidem vivam et efücacem iustiäcarl peceatorem. 
Nam per illam deo grati et accepti sumus propter Christum. Vocamus autem fidem vivam 
motum spiritus sancti, quo vere pwnitentes veteoris vite, eriguntur ad deum, et vere appre- 
henduat misericordiam in Christo promissam, ut iam vere sentiant, quod remissionem poe- 
eatorum et reconciliationem propter meritum Christi, gratulta dei bonitate aceeperunt, et 
elamant ad Deum Abba Pater, id quod tamen nulli obtingit, misi etiam simul infundater 
charitas sanans voluntatem, ut voluntss sanata quemadmodum D. Augustinus alt, ineiplat 
implere legem. — Etsi autem is qui iustificatur, iustitlam acclpit ot habet per Christum 
otiam Inhsrentem, — quare ss. Patres iustifcari etiam pro ee, guod est Inhacrentem lusti- 
tism accipere, usurparunt: tamen anima fdelis huic non innititur, sed soli iustitiae Christi 
nobis donatae sine qua onıniae nulla est nee esse potest iustitia. Et sic Ade In Christum 
justificamur , seu reputamur iusti, j. e. accepti, per ipsius merlta, non propter nostram 
dignltatem aut opera. 
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daß außer ben verglichenen vier Saͤtzen eine weitere Vereinigung nicht 
möglich ſei. Als am 81. Mai dem Kalfer Über das Ergebnig der Ders 
gleichs· Verfuche Bericht erftatiet wurbe, bezeigte er fein Wohlgefallen 
üßer die theilmeife Einigung, ermunterte jeboch zugleih, auch in ven 
noch fireitigen Sägen aus allen Kräften nad einer Verſohnung zu fires 
ben. Karl V. äußerte hiebei fogar den Wunfch einer allgemeinen Res 
formation der Klrche. Anbrerfeitö befchloffen einige ebangelifche Fürſten, 
ber Kurfürfl von Brandenburg und der Markgraf Georg, die möglichften 
Auftrengungen zu machen, um eine völlige Bereinigung ber Religions⸗ 
Barteien zu Stande zu bringen. Sie orbneten nämlich eine befonbere 
anfehnliche Befanbtfchaft, an deren Spike der Fürſt von Anhalt flanb, 
nach Wittenberg ab, und ließen durch fie den Reformator Martin Luther 
erſuchen, daß er, ale Schöpfer der neuen Lehre und Haupt der ebanges 
liſchen Richtung, feinen Einfluß zur Vollendung des begonnenen Ver⸗ 
gleich3 benuͤtzen möge *). 

Dr. Martin Luther konnte ſich indeffen der Beforgnig nicht erweh⸗ 
zen, daß Die römifche Kurie eine Berföhnung Teineswegs ernfllich wünjche, 
ſondern bie Proteflanten nur zu überliften ſuche. Schon bei der Eröff« 
nung ber Unterhandlungen in Regensburg war dieſe Stimmung des 
Neformators an ben Tag getreten, weil er den Kurfürften in Sachſen 
dringend vor dem Befuche des Reichſstags warnte). Als die Nachricht 
nach Wittenberg kam, daß man ſich fo ſchnell über die vier Gauptlehren 


15) Die Botschafter ſprachen In folgender ſchoͤnen Weiſe zu Luther: 

Weil deun der Doctor durch göttlih Gnade und Erleuchtung, am erſten die Lahre wies 
der an Tag gebracht hat, fo erfuchen ihn auch für alle ander, hochgedachte Chur⸗ und Fuͤrſten, 
mit gnedigem Begehr, wolle heifen verfördern , das darinnen dhriftliche, leidliche Mittel ges 
troffen werden, damit dieſe heilſame Lahre, anch weiter gebracht und weniger gewehret würde, 
denn zu verhoffen, da die Lehre vom Heuptartikel, weiter gebracht, müſſen alsdenn die ans 
dern Misbräuche auch fallen." 

„Bitten derwegen ſchließlich, der Bere wolle felber gute Mittel und Wege anzeigen, bie 
bemeltete Chur⸗ und Fuͤrſten mit Fleiß verfordern wollten, damit die ftreitigen Artikel 
eiazi möchten abgeſchnitten, oder je denn gate Map getroffen werden. Doch ſuchen In 
dem nichts anders, denn das ohne Abbruch adttlidhes Worte, und Wergerniß, wohl befchehen 
mbshte, mit Bitte ſoſchs im beften, und uns freuer Wohlmeinung zu vermerken. 

36) Quiher ſchrieb an Yohann Friedrich unter andern folgendes: 

„Uns ander Stück E. C. F. 8. yerfönfich Erſcheinen zu Regensburg. Wir Haben 
zwae zuvor immerdar, che denn wie fol E. C. F. G. Befchwerung gewußt, herilich ges 
wänfget, auch Bott gebeten, daß E. EC. F. G. ja nicht perfdutih auf den Reichstag Ibge, 
im diefer ſchwinden fehrlihen Zeit. Denn E. CE. F. &. Berfon iſt der beſte Mann, den 
ver Teufel für andern Fürften fuchet und meinet. Und Ift in feinen Weg zu rathen, daß fi 
euer C. F. ©. aus dem Lande begeben, dafür mie auch mod Herzlich und um Gottes willen, 
@. €. F. ©. wollen gebeten haben. uns drücken auch Urſachen. 

„Denmach iR nuterthenigſt Rath und Bitte, E. C. F. ©. wollten Im Bande bleiben, 
fall ein Fahr daraus entſtehen, Kaiſer ungnädig und gornig werden, Land und Leute zu 
wagen fein, fo müſſens @. C. F. ©. Gotte befehlen der uns Biäher nicht verlaſſen.“ (Buth. 
W. Zen. Ausgh. TH. VII. Fol. 443.) 
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vereiniget habe, wurde der Verdacht Luthers, daß Täufchung im Spiele 
ſei, noch flärker. Nach den Berichten über die folgenden Anflände ging 
jener Verdacht zur feften Ueberzeugung über; denn ber Reformator fand 
es unbegreiflich, wie man über Artikel Gtreit erheben könne, weldye nur 
die logiſchen Folgerungen der verglichenen Fundamental - Grunbfäge wa⸗ 
ren. Mit feiner gewöhnlichen Offenheit ſtellte Luther alle dieſe wichtigen 
Bedenken der an Ihn abgeorbneten Geſandtſchaft vor, und erklärte unver: 
bolen, dag er an keine verföhnlichen Abfichten der Katholiken glaube *°). 
Bleichwohl wied er ven Vergleich nicht ganz von ber Sand, fonbern 
rieth nur, daß man die vier verglichenen Hauptſaͤtze ganz rein lehren 
möge. Indem er für diefen Fall die Hoffnung einer Fünftigen Bereinis 
gung Über die Nebenfachen ausfprach, zeigte ex ſich auch bereitwillig, 
über dieſelben allen Streit für einige Zeit ruhen zu laſſen. 

Doch nicht bloß von ebangelifcher, fondern auch von Tatholifcher 
Seite wurden Schwierigkeiten gegen eine endliche Bereinigung erhoben. 
Wie nah Wittenberg, mußten die verglichenen vier Sähe auch nach Mom 
zur Genehmigung gefendet werben, und bier erregten file großes Erſtau⸗ 
nen. Selbſt die gemäßigten und annäherungsweife mit Contarini gleiche 
gefinnten Karbinäle Caraffa und San Marcello Außerten ihr Befremben 
darüber. Der Pabſt felbft wollte zwar pie Genehmigung nicht unbedingt 
verweigern; gleichwohl erklärte er fi fo ausweichend, daß leicht Bere 
bacht zu ſchoͤpfen war. Dagegen verwarfen beutfche Eatholifche Fürſten, 
die Herzöge von Baiern, die vier Bergleichs. Artikel geradezu, auch der 
Erzbiſchof von Mainz widerfegte ſich denfelben, und andere Katholifen 
Außerten gegen den Pabft Paul III. ihre Linzufriebenheit über bie ben 
Protefanten gemachten Zugeflänbniffe. Jetzt verfagte bie Kurie den Vor⸗ 
ſchlaͤgen Contarini's rückſichtlich des Vergleichs über die päbfllide Macht 
und jene der Konzilien förmlich die Genehmigung, ja der Legat erhielt 
fogar den Auftrag, noch andere feiner Erklärungen zurädzunehmen. 


35) Geine fcharffinnige und bündige Erklaäͤrung lautete unter andern in nachſtehender 
eife : 


„zum andern, daß die vier Artifel verglichen follen fein, höret ich aud gern, ich Habe 
aber der Formulen Feine geſehen, ohne die eine von der Zuftification, ohne was Ich des 
alſo höre gefchehen. Uber ich habe GE. F. G. vorgeftern gefagt, das unmüglich fei, jenes 
Tpelf mit uns zu vertragen, und fiehet auch nicht in Kaif. Majeft. Bermbgen, denn ob es 
gleich Kalſerl. Majeft. aufs allerhoͤchſt und gnedigft ernft und gut meint, fo iſt es doch jes 
nem Theil nit Ernſt, mit Gott und nad der Wahrheit vertragen zu werben, wollen aber 
Kaiferl. Majeſt. vielleicht alfo ein Rafen drehen, deun mo es ernft were, fo würden fie bie 
andern zehn Artikel nicht laſſen unverglichen fein, als fie wohl willen und verfichen, daß 
fie alle zehen gewaltiglich und in bona consequentia, aus den vier verglichenen, ſonderlich 
aus dem Artikel der Zuftification , verdammt find. Gie aber haben aus allen, diefe sehen, 
fo am hefftigſten wider die verglichene vier Artikel ftreiten und verdanınen, behalten, daraus 
kb wohl kann verfichen, daß es jenes Theils Ernſt nicht iſt, daß fie denſeldigen Artikeln 
ihren rechten Berftand wollen laßſen.“ 
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Man verwarf endlich auch den Borfchlag, welchen Quiber der an 
ihn abgeorbneten Geſandtſchaft gemacht Hatte, und bewilligte ſelbſt dem 
Kaifer nicht die verlangte einftweilige Dulbung über die unverglicdenen 
Lehren. Die Parteien felbft wurden wieber gegen einander erhigt und 
das Berföhnungswerk fcheiterte vollſtändig. Der Natur der Sache nach 
war ein anderer Ausgang ber Vergleichs⸗Verſuche nicht wohl möglich; 
denn die PBroteftanten wollten und konnten eine Obergemalt des Pabſtes 
nie mehr anerkennen, und wie war von der Kurie jemald ein freiwilli⸗ 
ger Berzicht auf Ihre Macht zu erwarten? Der würdige Contarini täufchte 
fig daher, wenn er ſich wirkliche Hoffnungen einer Verſoͤhnung machte, 
und e8 war wiederum Dr. Martin Luther, welcher in der Sache ſogleich 
Anfangs klar und beutlich fah. 

Als fich die Vergleich» nterhandlungen von Negendburg gänzlid 
zerſchlagen hatten, ergriff ver Kaifer in dem Reichsſstags⸗Abſchied vom 
29. Juli 1541 das alte Mittel, die endliche Beilegung des Streites an 
ein Lünftiged allgemeines, oder wenigflens nationales Konzilium zu ver« 
weifen. Dabei wurbe jeboch der Nürnberger Religionsfriede erneuert, 
und zugleich die vorläufige Einflelung aller Tammergerichtlichen Prozeffe 
wider die Evangelifchen eingefchärft1), Der Reichstag in Megensburg 
vom Jahr 1541 gereichte daher wiener zum Vortheil der Reformation, 
und immer weiter dehnte ſich jeht der Kreis verfelben aus. 

Johann Friedrich, Kurfürft in Sachſen, befeßte nicht nur ben er⸗ 
Iedigten Bifchofftußl in Naumburg im Jahr 1542 mit einem eifrigen 
Zutheraner, Nicolaus von Amtsdorf, fondern legte ſich auch bie Landes⸗ 
Hoheit über das Bisihum bei.‘ Auf die Beinpfeligkeiten des «Herzogs 
Heinrich von Braunſchweig gegen Goslar und feine eigene Hauptſtadt, 
griffen Johann Friedrich und der Landgraf von Heffen dagegen vollends 
zu den Waffen. Da Herzog Heinrich unterlag, fo wurbe er zu Gunſten 
feiner Söhne der Gewalt entſetzt, und in feinem gefammten Fürſtenthum 
die lutheriſche Lehre eingeführt. Während fogar der Kurfürfi von Köln 
proteflantifche Theologen zur Reformation feines Landes berief, erklärten 
ſich für Die evangelifche Lehre auch der Pfalzgraf von Neuburg, fowie 
die Städte Hildesheim und Regensburg. Gelbft in Deftreih und Baiern 
verbreiteten fich Iutherifche Gemeinden, und unaufbaltfam fehlen ſich bie 
Reformation über ganz Deutfchland auszudehnen. 


16) In dem Reichstags⸗Abſchied heißt es unter andern: 

„Und mas beirifft die Acten und Proceſſe, ſo biäher in Religion und andern gefchehen, 
an unferm Rammergeriht anhängig gemacht und ergangen feind, derwegen bisher Gtreit ges 
weſen, 06 dieſelben im Rürnbergifchen Friedſtand begriffen fein follen oder nit: dieſelben 
ten und Proces wollen wir zur Erhaltung des Friedens, Ruhe und Ginigfeit im Heiligen 
Rei deutſcher Nation, und aus unfer Kalferliden Macht und Bollkommenheit, fo lang 
Dis Das gemeine oder National» Conchtium, ober in dieſer Sachen eine gemeine Reichtver⸗ 
fammiung, wie obfleht, gehalten wird, fulpendirt und eingeftellt Haben.“ 

⸗ 


220 Neuntes Buch. Ein unb zwanzigſtes Hauptftüd. 


Karl V. konnte nichts wider die Broteflanten unternehmen, weil 
er nad dem Reichsſstag in Regensburg vom Jahr 1541 zuerſt in eine 
unglädliche Unternehmung gegen Algier, und dann in einen neuen Krieg 
mit dem König von Frankreich verwidelt worden war. Als, er aber mit 
Stanz I. am 18, September 1544 zu Creopy Frieden gefchloffen Hatte, 
wandte er feine volle Thätigkeit der Bellegung ber Religions: Spaltung 
in Deutfchland zu. Bon Gelte des Pabſtes wurbe eine neue Synode 
für das Jahr 1545 nach Trident ausgefchrieben, deren Beſuch die Evan- 
gelifchen abermals verweigern. Der Kalfer, nunmehr zu entfcheidenden 
Schritten entſchloſſen, machte im Jahr 1546 den letzten Verſuch ber 
Büte, indem er zwifchen Tatholifchen und proteflantifchen Theologen ein 
Meligionsgefpräh in Regensburg vetanftaltete. Da das Konzil von 
Trident wirklich erdfinet worben war, und eniſchieden feinbfelige Geſin⸗ 
nungen wiber die Lutheriſchen offenbarte, fo benahmen ſich auch die ka⸗ 
tholiſchen Theologen in Megensburg flchtbar zurüdhaltenn. Ja fle nahe 
men endlich alles zurück, was man bei der Berbandlung des Jahres 
4541 den Proteflanten zugeflanden Hatte. Nun verſchwand jede Hoffnung 
einer Verſoͤhnung, und das Gefpräh in Megendburg wurde ploͤnlich 
abgebrochen. 

Obgleich die Evangelifchen an der Bereitelung dieſes Suͤhne⸗Verſuchs 
feine Schuld trugen, zeigte Kalfer Karl V. große Strenge wider fie, 
und verrieth überhaupt die Abſicht, nach vieljährigen vergeblichen Unter 
Handlungen enbli die Entfcheidung durch die Waffen zu verfuchen. 
Bevor er dieſen Entſchluß in's Werk fehte, trat eine andere Begebenheit 
ein, welcher wir einen befonderen Abfchnitt widmen müſſen. 
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Bwei und zwanzigfies Hauptſtück. 


Die letzten Lebensjahre und der Tod Dr. Martin Suthero. 


(Vom Jahr 1564 bis 1546.) 

Während über das Schickſal der Neformation im Jahr 1546 eine 
entſcheidende Krifle ſich vorbereitete, rüdte das Lebensende des Mannes 
beran, welcher das große Werk geichaffen und mit bewunderungswärbiger 
Auspauer vurchgeführt hatte. Dr. Martin Luther Hatte um biefe Zeit 
noch nicht das drei und fechzigfle Lebensjahr zurüdgelegt; allein feine 
Anftrengungen im Wirken für die Wahrheit, Aufklärung und Humanität 
waren zu anhaltend und zu außerorbentlih, um nicht die größte Kraft 
frühzeitig aufzureiben. Wenn wir den Umfang der Öffentlichen Thaͤtigkeit 
des Reformators von 1517 bis 1546, alfo in dem langen Zeitraum 
son neun und zwanzig Jahren überbliden, fo können wir des Staunens 
unmöglich und erwehrn. Schon feine wifienfchaftlichen Arbeiten find 
von einer Ausdehnung, daß fle ein Menfchenleben füllen Tonnten: denn 
weldye Unternehmung war neben der Feſtſtellung der wahren chriftlichen 
Lehre in allen ihren weientlichen Theilen nur die Ueberfegung der Bibel? 
Gleichwohl waren alle dieſe mühfeligen Studien und Leiflungen, verbun⸗ 
den mit dem Lehramt an der Univerfität Wittenberg, und dem angreis 
fenden Geſchaͤft des erflen Volks⸗Predigers, faft unbedeutend gegen ben 
Barten Kampf, welchen Luther neun und zwanzig Jahre lang wider bie 
Macht des Pabſtihums führte! 

Als feine Lehre Wurzeln gefaßt hatte, war der Doktor, wie er mit 
Het vorzugsmelfe genannt wurde, der politifche Mittelpunkt feiner ge⸗ 
fammten Partei. Nichts Wefentliches geſchah ohne feinen Rath, überall 
mmßte er durch Gutachten bie Entfchliegungen der zeformatorifchen Rich⸗ 
tung leiten. Wie viele Berfuche zur Bermittlung, wie viele Disputatios 
nen, Geſpraͤche und Unterhandblungen fielen nun in dem Zeitraume von 
neun und zwanzig Jahren vor, wie oft war bie Reformation der Ber 
zathungd:Wegenftiand auf den Meichöverfammlungen ?_ Und jeberzeit Hatte 
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Luther in der Vertretung feiner Partei die Gauptgefchäfte zu verrichten ! 
Der Reformator war zugleich der Rathgeber aller feiner Anhänger in 
ihren befonderen Angelegenheiten. Sollte eine Kirche ober Schule nad 
neuen Grundfäßen eingerichtet werben, jo warb um dad Gutachten Bus 
thers gebeten; beburfte man eines Pfarrers, mußte Er ihn vorfchlagen ; 
entfland ein Zweifel über irgend eine Religionsfrage, fo berief man ſich 
auf Seine Entfheidung. Ja fogar im häuslichen Leben betrachteten bie 
Lutherifchen ihren Bührer als Tröfler und Schüger. Wer an Gemüths⸗ 
Unruhen litt, wer um ber Religion willen verfolgt wurbe, wer durch 
den Tod eines Bamiliengliebes in Schmerz verfeßt war, wenbete ſich an 
Dr. Martin Luther, um Linderung feines Kummer zu erhalten. Und nie 
ließ der milde Mann den Hülferuf ohne Gewährung. So fehr er auf 
von allen Seiten Deutfchlands mit Bitten der Art beflürmt wurbe, gleich⸗ 
wohl fendete er Immer feinen gemüthreichen Trofibrief. Schon die unges 
heure Mafle von Antwortichreiben der Art, welche in feinen Werken ge⸗ 
fammelt find, erregen die Verwunderung: wie viele mögen aber noch 
unbefannt fein, und in den Archiven verborgen liegen "). 

Es ift fehr fehwer, von dem Umfange einer neun und zwanzigjäh- 
rigen Wirkſamkeit der Art eine genaue Vorſtellung zu gewinnen, dage⸗ 
gen leicht begreiflich, wie fehr die Kräfte des Mannes früßzeitig nach⸗ 
laffen mußten. Dr. Martin Luther Hatte fi im Jahr 1525 nach dem 
Wunſche feiner Neltern mit Katharina von Bora verheirathet, unb in 
zufriebener Ehe gelebt. Er Hatte drei Söhne, und war bei feiner ge- 


I) Auch die Stadt Hof, bald der Reformation zugethan, fuchte bei Luther wegen erfite 
tener Berfolgung Troſt. Dee Doctor ſchrieb den dortigen Peoteſtanten folgenden ſchbnen 
Brief: 

„Martin Luther an die verehrten Brüder in Ehrifto und treuen Bürger dee Gtadt Hof, 
Kaspar Lbhner, Bfarrer, und Rifolaus Medler, Gchullehrer ! 

„Guade und Friede in Chriſto. Ich habe euern Brief gelefen, meine beften Brüder, 
„in weihem ihr euch meinen Rath erbittet; ob ihr jenen liſtigen Feinden des Evangellums 
„weichen follet? Ich meine aber, daß ihr auf feinen Fall weggehet, damit es micht fcheine, 
„als wollet ihr die Herrde wie Göfdfinge verfaffen. Fahret vielmehr in dem euch obliegens 
„den Pflichten fort, und thut bei der von euch erfornen Kirche alles, was ihr zu thun für 
„ndthig Haftet, His fie euch entweder mit Gewalt hinauswerfen, oder durch einen obrigkeit⸗ 
„lichen Befehl autweifen. Gouft müfiet ihr dem Wütgen des Gatans nicht weichen. he 
„ſeid auch die einzigen nicht, Die ſolches Ungemach zu ertragen haben. Die Berfolgung 
„unferer aller von Innen (Kirche) und namentlich von unferen Brüdern, aud unter ber 
„beiten Obrigkeit, it wicht zu bezweifeln. Weil wir indeß von der äußern SBerfolgung frei 
„find, die Lehre des Evangellums aber ohne Berfolgung weder beftchen, noch wachien Fann, 
„fo muß wenigftens jene innere ertragen werden. Es will und muß doc gelitten fein; ſei 
„es von Innen oder von auſſen. Geid daher ſtark, traget dieſes Ungemach wie Chriſtus, 
„und ihr werdet eure Seele beruhigt finden. 

„Bott ſelbſt, unfer Fuͤhrer und Rathgeber, (übe und tröfte euch mit feinem heiligen 
„Seife, Amen. 

„Wittenderg anı 7. Yani 1531. 
- (Hbfer Chronik zufammengeflelit von 9. Wisth.) 
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mäthligen Ratur ein guter Familienvater. So gering feine Einnahme 
und Bermögensfland auch waren, fo lebte er bei feiner Genügſamkeit 
boch froh im häuslichen Kreife. Die Aufmerkfamkeit und liebreiche Pflege 
feiner Gemahlin, wie der nähern Freunde, bemäühten fi eifrig um Be 
wahrung feiner Geſundheit; befienungenchtet zeigte fih vom Jahre 1544 
an ein vafches Altern bei ibm. Sowie die Kräfte abnahmen, verlor 
ſich auch die frühere Heiterkeit des Geiftes, und Luther wurde allmälig 
büfter, ja faſt muͤrriſch. 

Aeußere Umflände trugen noch dazu bei, um diefe Stimmung zu 
vermehren, und bie legten Lebensjahre des großen Mannes zu trüben. 
Das bitterſte Gefühl, welches er in feinem ganzen Leben empfunden Hatte, 
war feine Unzufriedenheit mit ber abweichenden Lehre der fchweizerifchen 
HReformirten über das Abendmahl. Luther war fich klar bewußt, welches 
Mach von Muth, ECharakterflärte und Geiftestraft nothwendig war, um 
den ungleihen Kampf mit dem Pabſtihum zu beginnen. Bor ihm Batte 
denfelden Niemand in fo entſchiedener Welfe gewagt, wie der ehrwürbige 
Zwingli felbft gerecht anerkannte. Lnerträglich ſchien e8 daher dem eigent« 
lichen Urheber der Neformation, Dr. Martin Luther, zu fein, baß dies 
jenigen, denen er zum öffentlichen Belenntnig ber beflern Lehre erſt Muth 
gemacht und die Bahn gebrochen, ihn über Glaubensfäge meiſtern woll- 
ten. Don dem Standpunkt gefchichtlicher Yinparteilichkeit Tann man das 
Benehmen Luthers in dem Sakramentaſtreit mit den Zwingliſchen aller 
dings nicht rechtfertigen, ba Letztere in der Sache ſelbſt Recht hatten, 
und noch überdieß in dem Streite fowohl verföhnlicher als beſcheidener 
fi erwiefen. Dagegen läßt ſich die Empfindlichkeit Luthers aus den ans 
gegebenen Gründen fehr leicht erklären, und wer wollte dem unfterblichen 
Manne bei feinen außerordentlichen Verbienflen um die Menfchheit eine 
fo kleine Schwäche nicht zu gut halten ? 

Wie dem aber auch fei, fo wurben dem Meformator durch den 
Zwieſpalt mit den Zwinglifchen jedenfalls feine letzten Lebensjahre ver⸗ 
bittert. In feiner Seele fehte ſich nämlich der Verdacht ſeſt, daß Phi⸗ 
lipp Melanchthon insgeheim der Lehre Zwingli's ſich zuneige?). Bel der 
großen Abneigung, welche er gegen die Anhänger biefer Lehre begte, 





5) Er erklaͤrte fi gegen den Kanzler Brüd über diefen Verdacht feld, und zwar in 
nadftehender Weiſe: 

„Er wiſſe fretich nicht, wie ee mit Philipp wegen feiner Meinungen vom Sacrament 
Daran fei ; denn er nennte es nicht anders und hlelte es alfo auch wohl für nichts anders, 
denn für eine bloße Eeremonie: hätte ihn auch Lange Zeit nicht gefehen das Heilige Abend⸗ 
mahi empfahen,, wohl aber hätte er ſchon allerhand argumenta vorgebracht, daraus er vers 
nommen, wie er faft Smwingli’fcher Meinung wäre; doc wie es In feinem Herzen ftände, 
wide er noch nit. Uber er wollte fein Her; mit Philipp theilen und wollte gan gern, 
Das ſich Phillppus als ein hoher Mann nicht mbchte von ihnen und von der Gaule allhier 
abtfan — würde er aber freilich auf dee Meinung verharren, fo müßte die Vadrheit Gottes 


vorgehen.“ 
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konnte ihm nichts entſetzlicheres begegnen, als ben treuen Gehülfen feiner 
langen öffentlichen Wirkſamkeit, den Freund feiner Seele, fein zweites 
Ich zu feinen Todfeinden übergehen zu fehen. Luther litt unfäglich durch 
diefe Befhrchtung, und zog ſich nun verſchloſſen in fi ſelbſt zurüd. 

Selbſt feine Stellung an der Liniverfität Wittenberg ward jetzt une 
behaglich, ja faft unerträglid. Bon allen feinen Amtöbräübern geachtet, 
geliebt, bewundert, war er bisher auch an der hoben Schule der Mittels 
punkt aller geiftigen Thätigkeit, die eigentliche Seele der Anflalt geweien. 
Da aber auch Melanchthon mit Mecht hochgeſchaͤzt und innig verehrt 
wurde, da man nur mit Schmerz eine heimliche Kälte zwifchen beiden 
hochſtehenden Männern fi anfpinnen ſah, fo kehrte fi das Mißtrauen 
Zutbere auch gegen die Mehrheit feiner Gollegen. Seine Gemüths-Etim- 
mung war nun fo trübe, daß er Wittenberg im Jahr 1544 fogar zu 
verlaffen befchloß, und nur mit Mühe durch die Vorbitte der gefammten 
Univerfität von jenem Entſchluß abgebracht werden Tonnte 3). Deſto hef⸗ 
tiger erneuerte er dafür feinen Streit mit ben Schweizern durch eine 
Schrift, melde im Jahr 1544 erfchien *). 

Immer döfterer und verfchloffener warb fortan die Gemüͤths⸗GStim⸗ 
mung des Weformators, und nur ein Vorfall gab ihm noch eine Kleine 
Grheiterung. Man verbreitete nämlich im Jahre 1545 von Rom aus 
eine Schrift in ttalienifcher Sprache, worin berichtet wurbe, daß Dr. 
Martin Luther geflorben, und daß fein gottlofer Leib vom Teufel geholt 
worden ſei. „Durch dieſes Ergebniß“, hieß es ferner, „Hätten Biele ihr 
Leben gebeffert und zur rechten Kirche ſich zurückgewendet.“ Luther war 
über jene Schrift fo ergößt, daß er fle ſelbſt in's Deutfche überfehte 
und durch den Drud verbreitete‘). Unter bie Ueberſetzung fchrieb er 
folgendes: 


3) In einem Schreiben Crucigers an Beit Dietrih vom 14. Hornung 1544, heißt es, 
„Non din est eum levicula re offensus, sed eonceptis suspicionibus,, quas secum multas 
se diu aluit tacite, credo adversus nos omnes, vix omnium precibus ac Incrimis placari po- 
talt et retineri, ne et seclesia et schola deserta abiret.- 
PR &) ge Behenntuiß vom Abendmahl. Luthers Werke Yenenfer Aukgabe Th. VII. 

174, 

5) Es kommen darin folgende Gtellen vor: 

„Huf das das Boik abflünde von ſolchem großen Irrthum, Berfiörung und Berderbniß, 
welche obgenannter Luther In dieſer Belt hat angericht, darumb alsbald feim Leib Ins Bes 
greoniß iſt gefeget worden, iſt alsbar ein ſchreckllcher Rhumor und Gethümmel gehbrt wor⸗ 
den, als fiele Teufel und Selle in einander.“ 

„Die folgend Rat an demferdigen Ort, da ber Leib Martini Luthers war begraben, 
Hat jedermann gemelnlich gehbrt ein größer Ungeſtäüm benn das erſte. Darumb auch das 
Wollt aufgeffanden, und Lam in eine große Furcht und Gntiegung. Derhalben, aid «6 Tag 
ward, glengen fie Kin, anffınfyun Das Grab, da der goftiofe Leib des Martin Luther hin⸗ 
ntleget war, welches Grab, als es auf ward gethan, fahe man, daß da weder Beib, oder 
Biel , noch Bein, no einige Kielder waren, aber es war alles npli ſolch geſchwebtiches 
Geſtankes, daß es Ale, die umher fluuden, krank machte. Dadurch viel ihr Leben haden 
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„And ich Martinus ſuther D. behenne und zeuge mit dieſer 
Schrift, daß ich ſolchs zornig Getichte won meinem Tod empfangen 
hab am 21. Marti, fehr und frölich gelefen, ausgenommen 
die Gotlesleſterung, da ſolche Fügen der hohen, göttlichen Maieſtet 
wird zugefchrieben. Sonfl thut mirs fanft auf der rechten Mniefchei- 
ben, und an der linden Serfen, das mir der Teufel und feine Schu- 
pen, Sapft und Papiften fo herzlich feind find, Gott bekere fie vom 
Teufel. Iſts aber befchloffen, das mein Gebet für die Sünde zum 
Tod, vergeblich iſt, wolan, fo gebe Gott, das fie ihr Maaß voll 
machen, und nichts anders, denn folche Büchlin zu ihrem Troſt und 
Steuden fchreiben. Kaß immer hinfahren, fie fahrn recht, sic volue- 
runt, ich will dieweil zufehen, wie fie wollen felig werden, oder wie 
fie buffen, und widerrufen mögen alle ihre Fügen und Gottesläflerun- 
gen, damit fie Die Welt füllen“ ©). 

Im Mai oder Juni 1545 hatte Luther feinen Vorfag, Wittenberg 
zu verlaffen, wirklich ausgeführt, ja er ſchrieb fogar an feine Gemahlin, 
daß er nicht mehr dahin zurüdzufehren gedenke. Da man von biefem 
Schritt großen Nachtheil für die Univerfität Wittenberg beflicchtete, fo 
vereinigte fich alles, um den Meformator zur Nüdkehr zu bewegen, welche 
Denn endlich auch erfolgte. Schon am 23. Januar 1546 reiste aber 
Dr. Martin Luther wieder von Wittenberg ab, um auf bie Bitten ber 
“ Grafen don. Mansfeld durch jeine überwältigende Perjönlichkeit verſchie⸗ 
dene Irrungen in ihrer Bamilie zu vermitteln und zu vergleihen. So 
Hart ihm daB Gefchäft in feiner damaligen Lage ankam, wollte er fi 
Demfelben doch willig unterziehen, um durch DVerföhnung der Grafen 
von Mandfeld feiner Helmatlannfchaft wieder Nube zu geben. Am 24. 
Sanuar 1546 langte der Reformator in Begleitung feiner drei Söhne, 
Johann, Martin und Paul, in Halle an, und verweilte wegen hohen 
Waſſerſtandes bis zum 27. allvort. Auch dieſe Ruhezeit folte zum Wir⸗ 
ken benügt werden, und darum prebigte ber Doktor am 26. in Galle, 
Nachdem er am 29. deſſelben Monats in Eisleben angelommen war, un. 
tergog er ſich dort bis zum 17. Hornung täglich dem verwidelten Ver⸗ 


gedeſſert zu dem heiligen, chriſtlichen Blauben, zu Ehre, Lob und Breis Jeſu Chriſti und 
Vefefigung und Bekrefftigung feiner heiligen, chriſtlichen Kirchen, die da iſt ein Pfeuer der 
Wahrpeit.“ oo 
©) Damit hatte Luther noch folgende Berſe verbunden, welche das Bewußtſein feine 
Macht ansſprachen: 
Papa quid wgroto sun fata precare Luthero, 
* Rt melius, vivat, seu morlatur, habes. 
Is tun, dam vivit, pestis te affligit & arlt: 
Mors tus tune eerte, ewm morletur, erit. 
Dura Ines pestis, sod mors est duzlor Illa: 
Elige nune utzum, peräde Papa, veolls. 
Wirths Geſch. d. Deutſchen. M. 15 
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mittlungs«Befchäft zwifchen dem Grafen, und prebigte noch Aberbieß vier 
Mal in Gefonders eindringlicher Weiſe. 

Schon vor feiner Ankunft in Eisleben war Dr. Luther im Wagen 
fo ſchwach geworden, daß man für feln Leben fürchtete. Durch Reibung " 
mit warmen Tüchern Hatte man dem Uebel begegnet, und Luther war 
wieder ziemlich wohl. Im traulichen Zmiegefpräch mit feinen Freunden 
Außerte er des Abends oft, daß er bei feinem Alter die Laſt der Geſchafte 
jet doch empfinde, darum endlich ein Mal fih zur Ruhe zu fegen ge⸗ 
bene. Der alternde Mam erfreute ſich fehr an dieſem Gedanken, und 
fagte, daß er bei feiner Rückkehr nach Wittenberg fogleich In den Ruhe⸗ 
fland fi verfegen laſſen wolle. Allein die Freude, von feinen unges 
Beuern Arbeiten auszurußen, und noch einige Fahre forgenlo8 und heiter 
au verlieben, follte dem Reformator nicht zu Theil werden; denn ſchon 
am 17. Hornung 1546 kehrte die Schwäche noch in Etsleben zurüd, 
und ein ſegenreiches, vielbewegtes Leben fland nun an feinem Ziele. 

Dr. Jonas, der bewährte Freund Luthers, umgab mit des Lebtern 
drei Söhnen das Lager bed Kranken. In der Nacht vom 17. auf den 
18. Sornung nahm die Schwäche fo zu, daß der Neformator fein ber- 
annabendes Ende fühlte. „Ach lieber Doktor Jonas,“ fagte er, „id 
acht, ich werve hier zu Eisleben, da ich geboren und getauft bin, blei⸗ 
ben.“ Zwei Aerzte eilten nun berbei; der Graf Albrecht von Mandfeld 
und feine Gemahlin begaben ſich der Pflege willen zu dem Kranken, und 
noch andere PBerfonen, indbefondere M. Gelius, boten freundlich ihre 
Dienfte zu gleichem Zwede an. Dr. Jonas und M. Celius fuchten dem 
Leidenden Hoffnung auf Genefung einzuflößen; allein dieſer erklärte bes 
fimmt, daß er feinen Geift aufgeben werde. Darauf begann Dr. Mar« 
tin Luther in folgender Weiſe laut zu beten: 


„D mein Himliſcher Vater, ein Gott und Vater vnſers 
HErrn Ibeſu Ebriſti, du Gott alles Zroftes, ich dande dir, 
Das bu wir beinen lieben Son Iheſum Ehriftum offenbaret haft, 
An den ich gleube, Den ich gepredigt und befand hab, Den ih 
geliebet und gelobet hab, Welchen der leidige Bayſt, vnd alle 
@ottlofen fhenden , verfolgen, und Ieftern, Ich bitte di, mein 
Herr Jheſu Ebriſte, las dir mein felichen befolhen fein. O 
Simliſcher Vater, ob ich ſchon diefen Leib laſſen, und aus die⸗ 
fem Leben hinweg gerifien werben mus, So weis ich doch gewiß, 
Das ich bey dir ewig bleiben, und aus deinen Denden mich nie= 
mands reifen Tan.’ 

Da die Krankheit ſichtbar zunahm, verſuchte ein Arzt noch die Wir⸗ 
Zung einer Arznei, welche er für Nothfaͤlle bei ſich trug; Luther bes 
theuerte Hingegen wiederholt Die Unabwendbarkeit feines Todes, und ſprach 
deßhalb drei Mal fehr ſchnell: ,‚Pater, in manns tuas commendo 
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spiritum meum. ‘ Redemisti me Deus veritatis.““ (In beine 
—— ich meinen Geiſt, Vater; Du haſt mich erlöst, Bott ber 
it. 


) 

Bierauf warb er ſtill, und als man ihn rüttelte, rieb und ihm zus 
rief, öffnete er die Augen nicht und gab auch Feine Antwort. 

Später gelangte Luther wieder zum Bewußtfein, und in viefem 
Augenblide richteten Dr. Jonas und M. GCelius folgende Frage an ihn: 

„Berchrungswürdigfier Water! Wollet ihr auf Ehriflum und die 
Schre, wie ihr Die geprediget, befländig, ſterben ?* 

Es war gefährlich, eine ſolche inbalsfchwere Frage einem Sterbenben 
yorzulegen, deſſen Bewußtfein und Elare Denkkraft im Schwinden war, 
Allein Dr. Martin Luther ſprach fo feft, daß man es deutlich hören 
tonnte a⸗ 

a! 


9 

Tiichſam als Hätte er nun fein lehtes Geſchaft verrichtet, fein Wert 
vollendet und gekroͤnt, feine Rechnung mit der Erde abgejchloffen, wen- 
dete fi der Doktor auf die andere Seite, und begann zu fchlummern. 
Nach einer Biertelftunde wurbe ex plöglich fehr bleich, Holte tief, doch 
leicht Porta und entfendetete noch vor Anbruch des Tages feinen küͤh⸗ 
nen . 

Ruhig und fanft war das Hinſcheiden des erhabenen Mannes | 

So farb Dr. Martin Luther am 18. Hornung 1546 zu Eisleben 
in der GBraffchaft Mansfelb, 

As Schon die Heldenfeele entſchwunden war, wollten bie Umſtehen⸗ 
den den Gedanken daran noch nicht ertragen. Bor nem Berfchelden wa⸗ 
ren auch der Graf Heinrich von Schwarzenburg mit feiner Bemahlin an 
das Kranlenbett gelommen. Diefe mit jenen von Mansfeld jammerten 
laut, und rieben fammt Jonas, Geliud und Aurifaber den Todten noch 
längere Zeit, bis fie der Gewißheit weichen mußten. Fruh um vier Uhr 
erſchienen der Furſt Wolf von Anhalt, mehrere Grafen und Herren, und 
alle erhoben ihre Stimme, und weinten laut, wie ber große Berklärte 
fo ſchoͤn gejagt Hatte. Alsdann ſtroͤmten auch die Bürger von Cisleben 
herbei und ergoflen heiße Thränen über ben tobten, theuren Leib, 

Am 19. Hornung warb die Leiche in die Hauptkirche zu St. An⸗ 
drend getragen, begleitet von vielen Großen und ber. gefammten Beväl« 
terung der Gtabt, Dort previgte Dr. Jonas, während M. Gelius vor 
dem Abgang der Ueberrefle des Reformators nach Wittenberg eine ergreis 
fenbe Rede Hielt. 

Der Kurfürft Johann Friedrich von Sachſen wünfdhte nämlich, daß 
der erbabene Todte feine letzte Ruheſtaͤtte an dem Ort finde, wo er feiue 
coloſſale äffentliche Wirkſamkeit eröffner Hatte. Nachdem die Grafen bon 
Mansfeld nit ohne Winerfireben eingewilliget, fuhr die Leiche am’ 20, 
Sormung 1546 von Eisleben ab. Graf Hans und Gans Hofer von 

15 ® 
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Mansfeld geleiteten dieſelbe mit 45 gerüfteten Pferden. Als der Zug 
der Stadt Galle ſich näherte, firdmte ihm der größte Theil der Bedol⸗ 
Terung entgegen. Unter den Thoren empfingen bie Pfarcherren, der Rath 
der Stadt und die Schullehrer mit allen ihren Zöglingen ebrerbietig bie 


Leiche. 

Am 22. Hornung gelangte der Zug vor den Thoren von Witten⸗ 
berg an, wo alle Profefforen und Studenten der Univerfltät, der Rath 
und die ganze Bürgerfchaft verfammelt waren. Wit großer Beterlichkeit 
wurben die theuern Ueberrefle bierauf in die Schloßkirche gebracht, und 
Dort hielt Dr. Bugenhagen eine rührenne Predigt. Ihm folgte in Tas 
teinifcher Rede Dr. Philipp Melanchthon, um bie verwaiste Kirche und 
hohe Schule einigermaßen zu tröften. 

Der Eindrud, welchen der Tod des großen Reformators hervor⸗ 
brachte, war überall glei ......., tief, überwältigend, uners 
meßlich. Das Volk fühlte und wußte, daß fein ebelfter Wohlthäter, 
fein Schirm und Hort, fein Vater und Erzieher geſchieden ſei. Deßhalb 
flofien die Zähren fo bitter und Heiß in Eisleben, deßhalb firdmten bei 
der Ueberfahrt der Leiche nach Wittenberg aus allen Ortfchaften zu beis 
den Seiten des Weges die Binwohner herbei, um ihren Schmerz außzu- 
lagen, und die theuern Ueberrefte zu fegnen. In jedem Dorfe, in jeder 
Stadt wurden die Glocken geläutet, und Männer wie Frauen, Greiſe, 
Sönglinge und Kinder gingen ſchluchzend dem Leichenwagen entgegen. 

Nicht bloß Bamilien oder Gemeinden waren in Trauer berfunten, 
fondern das Volk ....... es war eine Lanbtrauer, nicht jene Talte Gere 
monie, wie fle bei fürfllihen Todesfällen öfter nur in Folge des Ge⸗ 
botes abgehalten wird, fondern eine tief gefühlte, allgemeine, Heilige 
Volkaklage! 

Als Dr. Bugenhagen in der Predigt über der Leiche Luthers bef 
weinend ausrief: „Wer iſt jetzt unſer Sort, unſer Vater! 
ir find verlaſſen, verwaist!“ brach die ganze Verſamm- 
lung in den Schrei der Verzweiflung aus. Das Volk flürzte nieder vom 
Schmerz zertiffen ....... es erkannte Har feinen ungeheuern Verluſt. 

Dr. Martin Luther war einer der merkfwürbigften Gharactere, viel⸗ 
leicht der feltenfle Mann der Weltgefchichte: Je unermeßlicher und ſchwe⸗ 
zer das Werk der Kirchen Berbefferung war, welche® durch ihn vollführt 
werden follte, deſto forgfamer ſchien die Vorſehung in der geifligen Aus⸗ 
flattung ihres Sendboten, deſto aufmerffamer in der Wahl der Eigen- 
fehaften gewefen zu fein, welde zur Erfülung feines Berufes noth⸗ 
wendig waren. Luther beſaß viel umfaffendere Kenntniffe und weit 
größere Gelehrſamkeit, als man fpäter in Vergleichung mit Melanchthon 
gewöhnlich finden wollte. Er Iegte nur keinen Werth darauf, prunkte 
nicht damit, fondern verbarg file eher. So mag fein Schag von Kennts 
niſſen Nanchem freilich geringer erfcheinen; wer dagegen Jahre lang ſich 
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mit ihm befchäftiget, ſtöͤßt auf unzweideutige Zeichen des GBegentheils. 
Die Gelehrſamkeit war zugleich bei dem Reformator geiflig durchdrungen, 
durch klares Urtheil Ichendig. Nichts zeigte fich fchärfer bei ihm aus⸗ 
gebilbet, als der Verſtand. Darum war er fo folgerichtig im Denken, 
daß er für die perfonificiste Logik gelten konnte. Es if öfters ber Ball, 
daß bei dem Menfchen Gemüch und Berfland im umgekehrten Verhaͤltniß 
fliehen , eine Eigenfchaft auf Koften der andern das Uebergewicht hat. 
Bei Luther fanden dagegen beide im reinften Ebenmaaß. Gleichwie 
feine Denkkraft zu durchdringendem Scharffinn, zur vollendeten Klarheit 
des Geiſtes fi erhob, fo war feine Bruft von einem vollen, warmen, 
herrlichen Gemüth erfüllt. Luther war wei wie ein Kind, und dieß 
wird der rährendfle Zug in feinem Bilde. Wenn man bie Donner⸗ 
Rimme Hört, mit der er die taufendjährige Kirche erfchätterte, wenn 
man den eifernen Troß gewahrt, welchen er ber ungeheuern Uebermacht 
des Pabſtes enigegenfehte, fo kann nichts ergreifender, nichts wahrhaft 
rhßrender fein, ale in dieſer Helvdengeftalt Die Unſchuld und Das weiche 
Gefühl eines Kindes zu erbliden, Ä 

Ehrwuͤrdig war ferner die offene Gradheit, die rebliche, aͤcht⸗deutſche 
Aufrichtigkeit des Reformators. Auch in ven gebeimften alten feines 
Herzens Tonnte Feine Balfchheit fich verbergen: er war fletd wahr und 
treu ....... gerecht und gewifjenhaft felbf gegen Feinde. Damit ver⸗ 
band er endlich den erhabenften aller Vorzüge des Menichen ..... wirk⸗ 
liche, reine, unerfchütterliche Uneigennützigkeit. Dr. Martin Luther war 
Armin nach einer andern Richtung, der unbeſtechliche, große Patriot in 
der Kirche, wie jener im Staate. Und hierdurch ward erſt ſeine wahre 
Größe vollendet. 

In prachtvollen Pallaͤſten, umgeben von allem Gepränge und allen 
Genuſſen fürftlicher Größe lebten feine Gegner, die hoͤchſten Würbeträger 
ber Kirche, und der Mann des Jahrhunderts, der Erneuerer der Welt« 
verhältniffe, weilte in einem ſchlichten Stäbchen zu Wittenberg, zufrieden 
mit einem Hering, ald Mittagsmahl, und hoch erfreut, wenn ihm, als 
aufheiternder Genuß, des Abends das gute Wittenberger Bier in Gefell« 
ſchaft feines Tieben Gevatters, des kunſtreichen Meiflers Lukas Kranach, 
zu Theil wurde. Diefer Zug wird um fo großartiger, als der Doktor 
fein Kopfhänger, kein trüßfeliger Schwärmer war, welcher Selöftpeini- 
gung zur Schau tragen will, fonvdern ein frober, beiterer Dann mit 
empfänglidiem Sinn für alle anfländigen Freuden des Lebens. Geine 
humoriſtiſchen Zifchreden und vornehmlich einer feiner Lieblingsſprüche 
erwiefen ſolches. „Wer nicht liebt Wein, Weiber und Geſang,“ fagte 
ber frohe Mann, „ver bleibt ein Narr fein Iebelang I" 

Dr. Wartin Luther beherrſchte durch fein Wort die Welt. Als er 


ſprach: 
„das ſollen fie laſſen ſtahn!“ 
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mußten Kaifer und Pabft fein Werk in der That unangetaflet laſſen: 
Teine Heere, nicht die Schäße beider Indien, felbft nicht der geheimniß⸗ 
volle Zauber des Schläffelse St. Peters waren im Stande, daran etwas 
zu ändern. Mit welchem unerfchrodenen Freimuth Luther die Lafer der 
Großen firafte und rügte, haben wir oben gefehen. Hoc über ven Für⸗ 
ſten ſtehend, behandelte er fle fafl wie Uintergebene, und dieß war bei 
Mißgriffen derſelben nicht nur gegen die feindlich gefinnten Machthaber, 
fondern felbft gegen feine Anhänger, ja felbfl gegen feinen eigenen Lan⸗ 
besheren der Hal”). Bür die proteflantifchen Höfe war jeder feiner 
Wünfche ein Befehl, für die Eatholifchen ein jeder feiner Schritte ein 
Schrecken. Wie der eine Theil der Welt ihn Liebte, fürchtete ihn ber 
andere; und ein folder Mann, diefer Orbner und Leiter der Weltver⸗ 
haͤltniſſe, bedankt fich tief gerührt bei dem Kurfürften von Sachen, als 
ihm derfelbe zwei neue Möde machen ließ, betbeuernd, das Tuch ſei zu 
koſtbar für ihn. 

„Welcher Meinung ihr auch fein möget, ihr Beutfchen alle! Seid 
gerecht gegen ſolche Größe; empfindet mit Stol3 ..... dag Dr. Mar- 
iin Suther ein Sohn eures ruhmwürdigen Waterlandes, dag auch Er 
ein Beutfcher war!" 

Nach dem Hinfchelden des Neformatord verfertigten zwei Maler no 
im Garge das Bildniß des großen Todten. Einer berfelben war Mei⸗ 
fier Lukas Kranach ſelbſt! Sein Bild des todten Luther iſt noch vor⸗ 
handen; es ift im Beflge von Winter, dem Bater, in Heidelberg. Ich 
fah es, und e8 wird ſeitdem meiner Seele nicht mehr entſchwinden! 

„Yu aber, künftiger Gefchichtfchreiber , welchen ein hochfinniges 
Gefchlecht zu würdigen wiffen wird, flelle das Bildniß des Iheuern 
Mannes aud geiftig in dem fchönften Pantheon des Waterlandes ..... 
in dem Sewußtfein und der dankbaren Anerkennung der Beutfchen 
aller Meinungen auf!" 


T) Bei einem Gtreit zwiſchen dem Churfürften von Sachſen und dem Herzog Mori 
über das Städten Wurgen fchrieb er an beide Fürſten: 

„art doch das Gtädtlein Wurgen nicht werth der linfoften, fo bereit# darauf gegangen 
find , gefchweige ſolches großen Zorns fo großer mädtiger Fuͤrſten und treffiider Landſchaf⸗ 
ten, und würden bei vernünftigen Leuten nicht anders angefehen,. denn als zween volle 
Bauern fi fchlügen um ein zerbrochen Glas; ohne daß der Teufel und feine Slieder aus 
ſolchem Funken gern ein Feuer aufbliefen, und alfo den Feinden eine Freude, dem Türfen 
ein Gelächter, und dem Evangelio eine fonderliche Schande anthäten und bereiteten.“ 
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Ausbruch des Religionskriegs in Beutfchland. 


(Das Jahr 1546.) 


Seit dem Iehten Erieden mit Frankreich Hatte Kalfer Karl V. den 
unwandelbaren Entihluß gefaßt, die Neformation mit den Waffen zu 
unterdbrüden, und die Vorbereitungen dazu wurden allmählig ruchbar. 
Gogar Branz I. fchien feine Mitwirkung zugeflchert zu haben; denn In 
dem Vertrage von Cresph verbanden ſich beide Herrſcher, ernftlih auf 
Bertllgung der Keberei hinzuwirken. Zugleich unterhanbelte der Kaifer 
mit dem Pabſt Über ven Beifland in dem bevorſtehenden Krieg, und end» 
lih wurde der Plan zu diefem felbft entworfen. Man beichloß, bie 
Proteflanten mit drei Herren auf ein Mal anzugreifen, indem das eine 
aus den Niederlanden im Kurfürſtenthum Köln, daB andere aus Italien 
in Oberdeutſchland, und das britte von Böhmen in Sachſen einfallen 
follte. Cine Menge von Anzeigen verrieth die Abſichten Karls V. und 
Hätte die evangelifchen Stände nothwendig aufmerkfam machen follen. 
Zuvoͤrderſt leitete das MeichBoberhaupt in den Nieberlanden graufams 
Berfolgungen der Lutheraner ein, wie 3. B. der hochgeehrte Pfarrer Pe⸗ 
ter Brück zu Tornay verbrannt wurde. Hiernäͤchſt ergaben ſich bie bes 
flimmteflen Anzeigen, daß der Kaiſer rüfle, und mit dem Pabfl über 
Beihälfe in dem bevorſtehenden Krieg unterhanble‘). 

Trotz diefer Warnungen thaten die Proteftanten wenig, um ſich auf 
den unvermeidlichen Sturm vorzubereiten, Der Schmalkalder Bund warb 
im Gegentheil immer Toderer, ja ed fpannen ſich unter ven evangelifchen 
Ständen fogar geheime Zwiftigkeiten an, Auf Herzog Heinrich in. Sach⸗ 


2) (Sieidanns nd annum 1566. lib. XVIL) — Dum his de rebns deliberstur, eooe , famm 
©pargitur, a Cesare & Ferdinando 4 Pontilice maximos Äerl bellicos apparstus. — Cum erg® 
beiligerari Cassar ommino constitulsset, nona die Iunli Tridentinum cardinalem esierrimo 
eursu Bomam mittit cum mandstis ad Poutileem, auxilia promissa conquiremdi camsa. 
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fen war nämlich deffen Sohn Morig gefolgt, ein unternehmender, body 
auch fehr ehrgeiziger Mann, und biefer Eonnte fih mit dem Kurfürften 
Sobann Friedrich von Sachfen nicht vertragen. Obſchon der Gchwieger- 
vater von Moritz, der Landgraf von Geſſen, ein gutes Benehmen beider 
berzuftellen fuchte, fo fand doch fletd Kälte unter ihnen ſtatt, und im 
Jahr 1542 wollten fie wegen eined Gtreites über das Stäbtchen Wurzen 
fogar die Waffen gegen einander Tehren?). Es beburfte bed ganzen 
Einfluffes des Landgrafen und Luthers, um dieß zu verhindern ®). 
Aeußerlich warb ber Friede dadurch wohl erhalten, aber innerlich griff 
die gegenfeitige Grbitterung mehr und mehr um ſich. Im Jahr 
1543 fagte fi Herzog Morik fogar vom Schmalfalder Bunde los, und 
gab dadurch noch ernflere Beforgniffe für die Zukunft. Mit dem König 
von England, welcher in Bolge eines Eheſcheidungs⸗Prozeſſes vom Pabſt⸗ 
thum abgefallen war, hatten die deutfchen Proteftanten allerbingd Untere 
Bandlungen über ein gegenfeltiges Bündniß eingeleitet; allein Heinrich VIII. 
hielt ſie nur mit leeren Berficherungen Hin, und zog ſich zulegt ganz 
zurüd. Als der Kalfer mit dem König von Frankreich ſich verföhnte, 
trug Heinrich den evangelifchen Ständen feine Hülfe zwar wieder an; 
doch jeßt warb diefe von dem Kurfürft von Sachen, gegen den Rath 
feiner Glaubensgenoffen, abgelehnt. . 

Landgraf Philipp von Heffen, wie immer der Thatkräftigfle in ber 
ganzen Partei, fuchte nun wenigſtens zwifchen fi, dem Kurfürften von 
Sachſen und dem Herzog Morig ein enges Bündniß Herzuftellen. Auch 
diefe Bemühung war leider vergebli; denn Johann Friedrich war gegen 
Morig zu ſehr aufgebracht, und Iehnte die Anträge des Landgrafen das 
ber ab. Umgekehrt Iegte der Herzog von Sachen die Neigung an ben 
Zag, dem Kaifer durch allerlei Gefäligkeiten fich zu nähern. Das war 
alfo ein noch ſchlimmeres Zeichen, und die Rage ber Proteflanten über- 
haupt fehr bedenklich. 

Schon bei der Beranflaltung bes letzten Religions⸗Geſpraͤches in 
Regensburg, welches zu Anfang des Jahres 1546 vor ſich ging, fdhien 
Karl V. fo befiimmt zum Kriege entichloffen zu fein, daß der neue 
Vermittlungs⸗Verſuch wohl nicht ernfllih gemeint war, fondern nur bie 
nöthige Zeit zur Vollendung der Rüftungen verfchaffen folte. Ale Um⸗ 
flände der Unterredung bewiefen dieß, da die Eatholifchen Bevollmächtig⸗ 
ten nirgends einen Willen zum Vergleich verrietben, und haſtig auf bie 
Abbrechung der Unterhandlungen hinwirkten. Auch nach der Aufhebung 





3) Idem ad annum 1542. Ad idem fere tempus, orta fult magns per Saxoniam almultas, 
inter electorem Priscipem 4 Mauritium, qui patri nuper mortuo suecesserat Henrico. Lis 
erat de Mnibus et oppido quodam., — Ad civile beilum res omnino spectabat. Nam ad arma 
eonvocabant uterquo suos. 

5) Bei dieſer Belegenheit ſchries Luther den Brief, welcher in der 7. Unmerfung zum 
vorigen Hauptſtück enthalten if. 
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des Geſpruͤchs Tündigten alle Schritte des Kaiſers bie Abſicht zur Er⸗ 
greifung der Waffen an. Während er die proteftantifchen Fuͤrſten drin⸗ 
gend zur Veſuchung des Reichstags aufforderte, der im Sommer 1546 
zu Megentburg auf das Religions⸗Geſpraͤch folgte, feßte er feine Rüftun- 
gen, und indbefondere feine Unterhandlungen mit Paul III. über Hulfs⸗ 
truppen und Gubfidien fort. Ja, was noch anflößiger war, Karl V. 
lieg ch fogar heimlich, in Unterbandlungen mit Herzog Morik von Sach⸗ 
fen, einem evangelifchen Bürften, ein, 


Am 5. Juni 1546 wurde der Meichätag in Megensburg mit ber 
Aufforderung des Kaiſers an die Stände eröffnet, ihm Vorfchläge zur 
endlichen entfcheidenden Beilegung der Religiond-Zwifigkeiten zu machen. 
Da im Eingange des Vortrages erzählt ward, was für vielfältige Mit⸗ 
tel und welche große Mühe von dem Kaiſer bisher vergeblich zu jenem 
Zwe angewendet worden feien, fo konnte ſchon auf die eigentlichen Abs 
ſichten des Reichsoberhauptes gefchloffen werben. In der That ertheilten 
die Tatholifchen Stände auf die Aufforderung Karls V. ſogleich die Ant⸗ 
wort, daß das Konzilium in Trident den Religionsſtreit entfcheinen, und 
die Meichögewalt bie Proteflanten zur Unterwerfung unter die Befchläffe 
jener Synode zwingen möge. Nunmehr gab der Kaifer den Befehl, daß 
feine Truppen in den Nieberlanden, unter Führung des Grafen Maxi⸗ 
millan Yon Düren, nach dem Innern des Reichs aufbrechen follten. Zus 
gleich ward die Abfendung der Bundeshälfe hei dem Pabſt Paul III. 
betrieben, unb an verfchiedenen Orten Werbung von Gölbnern für die 
Reichögewalt angeorbnet. 


Nachdem die evangelifchen Stände die Fatholifchen vergebens um 
ihre Vermittlung erfucht Hatten, forverten file am 16. Sunt 1546 von 
Karl V. förmlich Aufſchluß über den Zweck feiner Rüſtungen. Seht 
gab ber Katfer die Verſtellung auf, und erflärte, daß er zur Ergreifung 
der Waffen entfchloffen fe. Um aber die Proteflanten wieder nach einer 
andern Richtung irre zu führen, behauptete Karl V.: feine bewaffnete 
Ginfchreitung bezwecke Teineöwegs einen Religionskrieg, fondern nur bie 
Beihügung des kaiſerlichen Anſehens und der Reichsverfaſſung +). In 
einer Erklärung vom 17. Juni 1546 Hatte der Kaifer nämlich vorgege⸗ 
ben: er wolle nur einige Bürften firafen, welche unter dem Vorwand des 
Evangeliums wider die Reichsgewalt ſich auflehnen, alle Gefege verhoͤh⸗ 


0) Dieß betheuerte er vornehmlich in einem Schreiben an die Reichsſtaͤdte Straßburg, 
Rärnderg, Augsburg und Um vom Jahre 1546. Dort hieß es unter andern: 

Ut ergo dignitas mihl mea eouservetur, ut pax atque Jus In suo gradu conelstant, ut 
Imminens periculum ab Imperio depellatur et a vestro eapite, reipublicae perturbatores illos 
ad ofietum sddusere, et Germaniam suo nitori atque libertati restituere eonstitul. (Sleid. 
LB. X fol. 387.) 

Wer die Unruheſtifter (pesturbatores) ſeien ergieht fich ſogleich. 
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nen, und das gemeinfame Vaterland unterbräden *). Diefe Fürſten was 
sen freilich der Kurfürſt Johann Friedrich in Sachſen und ber Landgraf 
Philipp von Heſſen, fohin gerade die Häupter der Cvangeliſchen. Ob⸗ 
gleich die eigentlichen Pläne Karls V. demnach völlig ſich verrathen 
mußten, machte ex doch einen Verſuch, die proteflantifchen Städte in 
Oberdeutſchland und der Schweiz, fowie den Herzog Ulrich von Wuͤrt⸗ 
temberg und andere evangelifche Fürſten zum Abfall von ihren Bundes⸗ 
genoffen zu überreden. In der bemerkten Erklärung vom 17. Juni 1546 
fagt nämlich der ſchlaue Karl, man möge benen nicht glauben, welche 
ihm bei Ergreifung der Waffen andere Abflchten, als die oben bemerften, 
zufchreiben, und muthet fobann der Mehrheit der evangelifchen Stände 
gerabehin zu, den Kurfürften von Sachfen und den Landgrafen von Hefe 
fen im Stich zu laffen. 


Die Proteftanten ließen ſich von biefer plumpen Vorfpiegelung nicht 
bethoͤren, ſondern rüfleten ſich nun ihrerfeits mit Außerfiem Nachdruck. 
Sogleich nach der Kriegserflärung Karls V. ‚fand eine Berfammlung 
der oberlänbifchen, evangeliſchen Stände in Ulm flatt, und bier wurben 
eben fo weife, als Träftige Vertheidigungs⸗Anſtalten getroffen ). Zus 
gleich ergingen Schreiben an die Venetianer, daß fle keine Truppen des 
Pabfles durch ihr Gebiet gehen lafjen möchten, und auch die Glaubens⸗ 
Berwandten in Oberalemannien wurden um freundliche Unterſtütung er- 
fucht. Die Truppen Werbungen bingegen vollzog man mit einem ſolchen 
Nachdruck und Erfolg, daß ſchon die ſchwäbiſchen Meichsflänte in Ver⸗ 
bindung mit dem Herzog Ulrich von Württemberg ein Heer aufſtellten, 
welches den Streitfräften des Kaiſers die Spike zu bieten vermochte. 
Da der Kurfürft von Sachſen und der Landgraf von Geſſen in ven 
Ruͤſtungen nicht zurüdblieben ”), fo war das Uebergewicht ber Waffen⸗ 
macht auf Selten der Proteflanten. 


5) Das wären fohin die Ruheflörer, von denen der Kalſer im Briefe der vorigen Uns 
merfung ſprach. Auch an die Schweizer ſchrieb er hierüber folgendes: 

Germaniae quosdam esse principes, qui sub Evangelli praetextu multa seditiose faclant, 
leges omnels evertant, ut sublatis Judiciis nihil sit amplias quod metuant. Eorum andaclam 
eo nune progressam,, ut contra suum honorem et Magistratum nitantur, et vim atque bella 
minentur, noc obscure prae se ferant, quasi per suam absentiam invadere cogitent et oppri- 
mere eommunem patriam. His ergo rebus ooactum, arma sumere ut pro sul muneris atque 
loc dignitate, periculam a republica depellat, et illos eoörceat. 

(Sieidan. Lib. X. ad annum 18546. fol. 290.) 

©) Superloris Germanlae civitates et dux Vuirtembergicus, andito Caesaris respenao, 
quod per Navium dedit, ut supra doenimns, continue datis litteris ad Sazonem atgus 
Laatgravium, foederis daces, quid agatur, ostendunt: $ omnem Adem opemaue pollieltf, 
quantas omuiao possunt, peditum coplas conseribunt, 4 omnino primi faerunt In armis, 
(Sieid. f. 290.) 


D (81. 293.) Eodem Sazo Interim atque Lantgrarius, quibus omnino praster exapocta- 
tionem hic tam repentinus modas accidit, prassertim, quod amielssime Cassar Spize Ruper 
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Karl V. ging nun zu feiner Berflärkung einen Vergleich mit Herr 
zog Morig von Sachen, dem Proteftanten, wirklich ein, und ſchloß am 
26. Juni 1546 auch den Schutz⸗ und Trug Bertrag mit dem Pabſt 
fürmli ab. Paul III. verpflichtete fich darin, dem Kalfer 100,000 fl. 
zu bezahlen und 12,000 Wann Fußvolk, ſowie 500 Reiter zu flellen ®). 
Da der Heilige Vater für gut hielt, feinen Vertrag mit Karl V. öffent⸗ 
lich bekannt zu machen, fo Fam letzterer in bedeutende Verlegenheit. Es 
hieß nämlich in der Uebereinkunft ausdrücklich, daß der Kaiſer ſich ver⸗ 
vflichte, Die deutſchen Proteſtanten mit Waffengewalt zur alten Religion 
und zum Gehorfam gegen den apofloliihen Stuhl zurüdzubringen °). 
Es war nun der Meligiontfrieg mit dürren Worten‘ erklärt. Am 15. 
Zuli 1546 erließ Paul IH. zugleih eine Bulle, worin Faſten, Beten 
und Beichten angeorbnet wurben, bamit Gott den Krieg gnäbig wende, 
welchen Pabſt und Kaifer zur Vertilgung der Keger, und zur Wieder⸗ 
herſtellung des Friedens der Kirche unternommen hätten 1°). 

Den Proteſtanten gereichte indeſſen die Offenheit des Heiligen Vaters 
nicht zum Nachtheil; denn die Eare Erkenntniß der Gefahr fleigerte ihren 
Gifer in den Bertheipigungs-Anflalten. Kaum war die Bulle Pauls III. 
Sefannt, fo befchloß fchon eine Berfammlung der ebangelifchen Feldhaupt⸗ 
Iente in Ulm, entfcheidenne Sicherheitt-Maßregeln vorzufehren. Man 
befahl nämlich dem bewährten Feldherrn Schärtlin, vie Werbepläge bes 
Kaiſers zu überfallen, und alsdann die Gebirgspaͤſſe nach Italien, na⸗ 
mentlich die Ehrenberger Klaufe, zu bejegen, um bem beranziehenben 
pabſtlichen Hülfsheer den Eingang na Deutſchland zu wehren 1). Schaͤrt⸗ 


discesserst, certiores facti de re tota, magno studio coplas & Ipsal conducunt, 4 ad soclos 
datis litters, ut idem facient, neve esllidis quorundam coneillis divelli sese patianter, 
monent. 

©) Pontifex praeter illa centum aureorum millia subministrat in hoc beilum & alat pedi- 
tum Italorum millia duodeeim, 4 levis armaturae equites quingentos, per semestre tempus, 
& his coplis praeficiat legatum, duces atque centuriones. (Sleld. f. 291.) 

”) Ideo Poatieem atque Caesarem, pro gloria dei, 4 pro reipublicae mazime vero Ger- 
maniae, salute, certis legibus Inter se transegisse. Et primo quidem, ut Caesar exereitum 
$ quicquid est ad bellum necessarium proximo mense Junlo comparet, 4. sit rebus omnibus 
instruetus : el eos qui concilium receusant, et errores illos defendunt, viribus et armis ad 
priscam religionem et sanctae sedis obedientiam reducant. (SI. fol. 291.) 

30) (Eod. f. 296.) Hortatur In universum omnes , ut jejunlis atque precibus deum solli- 
eitent, delieta sus conflteantur, et aacerdotem sibl quisque deligat quem velit, deinde coe- 
nam domina pereiplant: quo videlicet deus exoratas bene vertat hoc beilum, quod Caesar 
4 ipee neoressario susceperint ad exstirpandum Aasresos ol restituendam ecclesiae pacem, 

u) (Eod. f. 296.) Prope ad exitum Alplum habet areem Erebergum, editissime loco per 
sötam, rex Ferdinandus, & en est natura loci, propter angustias d- erepidines viaram, & 
praocipitem despectum, nut qui hune additum tenest, quanteumvis magzas ooplas transitu 
prehibere possit. Contendit Igitur eo cum mediocri manu, Jullo mense, Sebastlanus Scher- 
seiians, mandatı legatorum, qui Ulmae convenerant, us ante diximus: & ex itinere «apta 
Viessa, oppido episeopl Augustani, quod est ad Lechum flumen,, aditum etiam illum $ ar 
cem, deeima die Julll, deditione facta per milltes praesidiarlos, ooeupat. 


286 Reuntes Bud. Drei und swanzigftes Hauptſtück. 


In ſetzte ſich im Juli 1546 in Bewegung, und als er bei Bueffen auf 
kaiſerliche Mannfchaft fließ, die fly zu ihrer Rettung in's baierifche Ge⸗ 
biet flüchtete, machte er Anſtalt, fle dort anzugreifen. Der Kriegsrath iu 
Ulm hoffte aber noch auf die Neutralität der Herzöge in Vaiern, und 
verbot daher dem Feldhauptmann Schaͤrtlin dad Eindringen in das Ge 
biet jener Fürften. 

Nachdem Gchärtlin wirklih die Ehrenberger Klaufe beſetzt Hatte, 
erhielt er unerwartet Befehl, nad Günzburg in Schwaben zu rüden. 
Dort vereinigte er ſich mit dem zweiten Heere ber oberlänbifchen Bros 
teftanten 2), und es fland fohin ſchon eine bedeutende Macht wider den 
Kaifer zu Feld. So fehr dieſer auch feine Müftungen betrieben Hatte, 
fo waren biefelben doch bei weitem nicht vollendet, als feine Gegner fo 
zahlreich unter den Waffen flanden., Weber dad Gülfsheerr aus Italien 
Hatte zu ihm floßen können, noch feine eigene Mannichaft aus den Nies 
berlanden, welche Graf Büren berbeiführte Karl V., welcher um jene 
Zeit (Juli 1546) noch in Regensburg verweilte, hatte nur 3000 ſpani⸗ 
fe, fowie 5000 deutſche Bußgänger und 700 Weiter bei fi *®), Da 
dieſen Streitkräften ſchon dad oberlaͤndiſche Heer der Proteflanten über: 
legen war, fo fchien für Iegtere nichts einladenver zu fein, als den Krieg 
durch einen plößlichen Ueberfall Regensburgs fchnell zu beenvigen. Eine 
folge Unternehmung mußte um fo flcherer gelingen, ala ein weiteres 
ſtarkes Heer der Evangelifchen unter dem Kurfürften von Sachſen und 
dem Landgrafen von Geſſen bereitd gegen Franken vorrüdte. GSeltfamer 
Weiſe gefchah jedoch nichts, um die gegenwärtige ſchwache Stellung 
Karls V. zu benützen. 

Dur diefen Mißgriff, welchen mit Recht viele Gefchichtfchreiber 
rügen, geſchah es zuvorderſt, daß der Kalfer Zeit gewann, ein fefles 
Lager bei Landshut zu beziehen. Man mußte um fo mehr über jene 
Unthätigkeit der Proteftanten erflaunen, ald der Kalfer am 20. Juli 
1546 über den Kurfürften von Sachfen und den Landgrafen von Helen 
förmlich die Reichsacht in Karten Ausprüden auögefprocdhen, neue Ver⸗ 
mittlung&verfuche zurüdgewiefen, und überhaupt die feindfeligfien Ges 
finnungen gegen die gefammte evangelifche Richtung offenbart Hatte. 

Am 3. Auguft 1546 Hatte Karl V. das fefle Lager bei Landohut 


32) Nach Sleidan Heiland das oberländifdhe Beer der Proteſtanten aus zwei Theilen; 
der eine war von ben Truppen des Herzogs Ulrichs von Württemberg, und der andere 
von den ſchwäblſchen Gtädten gebildet: 

Exereitus autem erat tripartitus. Unum agmen erat Ulrichi prineipis, ad viginti quan- 
tuor signa peditum, $ in his ex nobilitate complures, alterum erst a eivitatibns eon- 


2°) (Sleid. £. 297.) Erat id temporis Ratisbonse Caesar, 4 praeter Hispanos ad millie 
tria, peditum Germenorum millla circiter quinque, $ ad soptingontos eqnites, nullae adhue 
ad ipsum coplae tune sonvenerant, 
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bezogen; doch ſchon am A. deſſelben Monats trafen von Gachfen ber das 
Herr Johann Briedrichd und Philipps, von Günzburg ber Hingegen das 
geſammte oberlänbifche Heer der evangelifchen Stände in Donauwoͤrth ein. 
Die Bereinigung fand flatt, und fo flanden auf Geite der Proteflanten 
fünfzig taufend Mann unter den Waffen. Jetzt hätte doch die gewöhn- 
lichſte Vorſicht einen unverzüglichen Angriff gegen ben ſchwachen Feind 
gebieten follen; gleichwohl verlor man die Zeit mit unnüben Berathun⸗ 
gen, und fo gelang ed dem pähftlichen Hälfsheer von 12,000 Bußgängern 
und 500 Bteitern, mit dem Kalfer ſich wirklich zu vereinigen! Zwei uns 
geheure Behler waren alfo von Geite ver Evangelifchen fogleich bei ber 
Eröffnung des Religionskrieges begangen worden, und hierin lagen üble 
Borbedeutungen für die Zukunft! 

Ende Augufts 1546 rüdte Karl V. von Landehut nad Ingolflabt, 
und ba ihm das vereinigte Heer ber Proteflanten entgegen gegangen 
war, fo fehlen endlich ein entfcheidenner Schlag bevorzuftehen. Am 31. 
jene® Monats flanden die Maffen der Verbündeten (Cvangeliſchen) wirk⸗ 
lich in Schlachtordnung, das grobe Gefchüg richtete ſchon große Verhee⸗ 
rungen in ben Linien des Kaiferd an; gleichwohl unterblich der Haupte 
Angriff. Ueber dieſer Begebenhelt liegt leider ein gewiſſer Schleier, wel» 
chen die Geſchichte nicht mehr vollfländig zu heben vermag. Sleiban, 
der gründliche und gewiſſenhafte Berichterftatter über jene Zeit, erzählt, 
Daß Landgraf Philipp von Hefien Die allgemeine Schlacht verlangt, doch 
von feinen Bundeögenoffen äberflimmt worden ſei ). Umgekehrt bes 
bauptet der Feldhauptmann Schaͤrilin, als Augenzeuge, daß ihn Philipp 
mit Gewalt von dem Angriff zurädgehalten, und daß der Landgraf 
Uberhaupt die Schlacht verhinvert babe. | 

Es ift ſchwer, Schärtin der Verlaumdung für fähig zu Halten; 
umgekehrt iſt die gefchichtliche Treue Sleidans fo vielfältig erwielen, und 
zugleich ſpricht für die Angabe dieſes Gchriftftelers der ganze Character 
des Landgrafen Philipp uud deſſen gefammtes Hiöheriged Benehmen. 
Ran muß alfo den eigentlichen Zuſammenhang der Sache in Ungewiß⸗ 
Heit laſſen. Allein wie diefer auch beichaffen fein möge, ven Verbünde⸗ 
sen gereichte ihre unverzeihliche Saumfal entfchieden zum Verderben. 


”) Eod. 383. Ubi jam Smalcaldieorum exereltus omnis eanvenlsset ed, quem diximus, 
dees, csoptum est omnibus tormentis In enstra Cassaria falminsari, 4 vehementissime qui- 
dem. Ibi tum Lantgravius oonvocatis ad Sazonem belli eonsillariis atque ducibus, quod si 
penes me solum, inquit, esset adminlstratio, sicnt fune erat, quando Vulirtembergieum resti- 
1ul, dusbus equidem eum leglonibus hostem adorir! primo vellm, 4 fossoribus adduetis, mm 
altiones Blorum disturbarem, &- summis deinde eoplis impressionem facerem. Varlantibus 
Ib sontentlis, eum alii dissuaderent, ut rem summi diseriminis : alli non Improbarent quldem, 
medo ut ab Ingolstadlis, qui tormentis abundabant, nihil perienli ait metuendum, & equlta- 
tas etiam adhibestur statim Initio pugnae: nihil netum fult. Quod quidem ita reprehenditur 
a multis nt bie error, et Ipsorum calamitatis, et victoriae Casaria inltium atque sauna falsse 
petetur. Naın et oquitatn longe superabant, ot humili tantum fossa. 
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Nachdem fie ſich vor Ingolftabt damit begnügt Hatten, das Lager 
bes Kaifers erfolglos zu befchießen, zogen fie am 4A. September dem 
Grafen Maximilian von Büren entgegen, um bie Vereinigung beffelben 
mit Karl V. zu verhindern. Büren war auf feinem Mari von den 
Niederlanden ber in die Gegend von Mainz gerädt, und hatte mit Hülfe 
des Erzbifchofs allda, feinen Uebergang über den Rhein durchgeſetzt, ob⸗ 
fon ein proteflantifcheß Heer unter dem Grafen von Oldenburg bieß 
zu wehren ſuchte. Da ber Graf v. Bürm nur 14,000 Mann führte, 
fo warn ihm die Verbündeten fehr überlegen; aber er wußte ihnen 
durch Liſt auszumelchen, und erreichte ohne Unfall dad Taiferliche Lager 
in Ingolftabt. Die war die erſte böfe Folge der Unthätigkeit der Ver⸗ 
bündeten bei Landshut und Ingolſtadt; denn ber Kalfer war nun im 
Stande, im offenen Feld zu erſcheinen. Sofort ging auch das Reichs⸗ 
oberhaupt zum felbfifländigen Angriff über, und man muß geflehen, daß 
Karl V. weit mehr Ihatkraft und Energie entwidelte, ald die evangeli⸗ 
ſchen Bürften. Er berennte nicht nur Donaumdrth, und zwang die Stabt 
zur Uebergabe, fondern befehte auch Dillingen, Göchſtadt und Neuburg *). 
Selbſt Ulm und Augsburg kamen in Gefahr, während die große ver 
bündete Armee der Broteftanten unthätig umberzog. Bald verfäumte bie 
Ießtere, eine Schlacht zu ſchlagen, wo ſich eine günftige Gelegenheit dazu 
darbot, bald einen vortheilhaften Gandſtreich zu wagen. So war Kaifer 
Karl V. im Oktober 1546 fehr nahe daran, in Gefangenfchaft zu ge 
rathen. Als er in der Gegend von Ulm mit geringer Begleitung bie 
Stellung der Gegner ausforfchen (recognosciren) wollte, ſah er ſich ploͤtz⸗ 
lich den Angriffen des fächfljchen Heeres ausgeſetzt. Karl V. warf fich 
eiligft auf die Flucht; doch er wurde von Johann Friedrich raſch dere 
folgt, und des Kaiferd Heer ſtand jenfelts ‘des Fluſſes. Ein Entrinnen 
war kaum möglich, weil nur eine Brüde in weiter Entfernung zu finden, 
und au Fein Fahrzeug zum Leberfegen vorhanden war. Gleichwohl 
wurbe der Kurfürft von Sachſen unbegreiflicder Weife in der Verfolgung 
auf ein Mal faumfelig, und Karl V. entging der Gefahr. Der Vor⸗ 
theil, welchen die Proteflanten aus der Befangennehmung des Kaiſers 
ziehen mußten, wäre natürlich unermeßlich gemefen, und hätte dem Kriege 
zum Vortheil der Meformation nothwendig ein Ende gemadt. Aeußerſt 
räthfelhaft und feltfam erfcheint daher die Läffigleit Johann Briebriche. 

Auch in der Folge Häuften ſich tm proteflantifchen Heere Behler auf 
Fehler, und der energifche Augsburger Feldhauptmann Gchärtlin war 
darüber fo erzürnt, daß er dad Lager ber Verbündeten verlieh und nicht 


15) Wet der Einnahme won Neuburg ſcheint ſeibſt Gleidan auf die linthätigfeit der 
euangelifhen Heerfuͤhrer anzufplelen (f. 308) : 

Interen Caesar promotis esstris, Nuburgum petit: et cum nulla venirent auzilia, prediarfi 
deditionem faciunt. 
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mehr dahin zurückkehrte. Der Feldzug von 1546 neigte ſich alfo ent 
ſchieden zu einem üblen Ausgang für die Proteflantn. Mit Necht gibt 
Sleidan den Mangel Eines leitenden Oberhauptes als die Haupturfache 
des Unglüds an. Da der Kurfürft von Sachſen und der Landgraf von 
Beſſen im Oberbefehl einander gleich ſtanden, und da alle Unternehmun⸗ 
gen erſt in einem Kriegsrath beſchloſſen wurben, fo fand fein rafches 
und einheitliches Zufammenwirken ſtatt. Die Bewegungen wurden ſchwan⸗ 
kend, häufig fogar planlos, und dem gefammten Feldzug fehlte auf Gelte 
der Proteſtanten Geiſt, Schnellkraft und Leben. So geſchichtlich noth⸗ 
wendig dieſes Geſtaͤndniß auch iſt, ſo darf deſſenungeachtet nicht verkannt 
werden, daß ein unglückſeliges Ereigniß ohne Schuld der evangeliſchen 
Furſten zu der ſchlechten Führung bed Feldzuges von 1546 ſehr vieles 
beitrug. Berzog Morig von Gachfen Hatte nämlich nicht nur bie An⸗ 
theilnahme an dem Krieg abgelehnt, fondern auch währenn der Abweſen⸗ 
Beit des Kurfürften Johann Friedrich Schritte gethan, welche fogar offene 
Beinfeligkeit gegen den Ichtern verrieihen. 

Der Kurfürft befürchtete deßhalb einen Binfall des Herzogs in fein 
Land, und dieß machte ihn fo unruhig, daß er den Krieg gegen ben 
Kaiſer nur mit halber Seele führte. Leider waren feine Beforgniffe nur 
zu gegründet, wie ſich im folgenden Abfchnitt ergeben wird. 
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Hier und zwanzigfies Hauptſtück. 


Der Verrath des Herzogs Morig. Sieg des Mnifers über Die 
evangelifcdyen Stände. 


(Vom November 1546 bis sum Jull 1547.) 


Als der Kurfürft Johann Friedrich von Sachſen mit feinem Seere 
nach Franken und Schwaben 309, Hatte er feinem Better, dem Haupte 
der füngern fächftfchen Linie in Lelpzig und Dresven, Herzog Morig, bie 
Bewahrung feiner Beflgungen anempfohlen. Der Wetter verſprach es, 
ob er gleich fchon mit dem Feinde feined Anverwandten im geheimen 
Bunde ſtand. Es war am 19. Junt 1546, als dieſe unnatürliche Eint- 
gung zwiſchen Morig und Karl V. zu Regensburg abgefchloffen wurde. 
Dee Herzog verpflichtete ſich dadurch: dem Haufe Deftreich treu anzu» 
bangen, in dem Meligionsftreit den Entſcheidungen der Kirchen⸗Verſamm⸗ 
lung zu Trident in fo weit fi} zu unterwerfen, als ed andere beutjdhe 
Sürften thun würden, und inzwifchen feine weitern Beränberungen bors 
zunebmen, namentlich Teine geiftlichen Güter einzuziehen. Dagegen über» 
ließ ihm der Kalfer die Schirmberrlichkeit Aber die Bisthümer Magdes 
burg und SHalberftabt *). Unmittelbar nach dem Abſchluß des Vertrags 
Tehrte Morig in fein Land zurück, um zur Ausführung der Anfchläge, 
bie er eigentlih im Sinne Hatte, Vorbereitungen zu treffen. 

Das Haupt der jüngern Linie des Gaufes Sachfen war ver Bes 
formation allerdings treu ergeben, hoch zugleih von hochfahrenden 
Staatsplaͤnen erfült. Diefe beſtanden in nichts geringerem, als bie 


I) Die Vertrags » Urkunde ſelbſt wurde fpäter In den Archiven aufgefunden. Schon 
Sleidan berichtete aber das Dafein des Bertrags zwiſchen Karl V. und Morig in nach⸗ 


Weiſe: 
Maurieims , vigesimo quinto die Mail Ratisbonam venerat, Junii die vigesimo dissedit, 
ubi Caeser privatin eum eo diu multumgue sermecinatus fait, Elus vero quae faerit summa 
celloquli, res ipsa post deelarabit. (Eleld. fol. 180.) 
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jüngere ſaͤchſiſche Linie an Mat und Würde über die ältere zu erheben, 
und zu dem Ende zunächſt von dem Gebiete der Iegteren einen Theil an 
jene zu ziehen. Da der Kurfürf von Sachen das eigentliche Oberhaupt 
der evangelifchen Partei war, fo ſchien ber unſittliche Anfchlag feines 
Berwandten von einem Angriff auf bie Meformation felbſt unzertrennlich 
zu fein, Gleichwohl wollte Moritz das fcheinbar Unmoͤgliche Teiften, 
nämlich dad Zurfürftliche Haus in Sachſen berauben, und dennoch die 
Reformation retten, Wirklich führte der Herzog nunmehr ein Schau- 
fpiel auf, welches auf der einen Geite an Mänten, Heuchelei und Falſch⸗ 
beit, auf der andern Hingegen an Geifleögegenwart, Kühnheit und That⸗ 
kraft fo reich war, daß es faum ein Seitenſtück in der Geſchichte findet, 
und wohl die ungetheilte Bewunderung aller Achten Politiker erregt bat. 

Wenige Wochen nad dem Abfchluß des Vertrages mit dem Kalfer, 
verfammelte Morig feine Landflände in Chemnitz, und machte fle mit den 
Entwuͤrfen des Reichsoberhaupts gegen bie Proteftanten befannt. Das 
Land des Herzogs hing der evangelifchen Lehre bereits eifrig an: offen⸗ 
bar mochte fohin die öffentliche Meinung über Beindfeligkeiten gegen ben 
Kurfürften von Sachſen Enträflung empfinden. Solche Stimmung konnte 
um fo fchlimmer ausfallen, ale bad Rechtsgefühl des Volkes vorzüglich 
durch einen Hinterlifiigen Angriff Ded Gerzogd gegen den eigenen Ver⸗ 
wanbten beleidigt werden mußte. Darum fuchte ver fchlaue Morig vor⸗ 
zubeugen, und ber Zuflimmung -feiner Landflände zu allen feinen Schrit⸗ 
ten ſich zu verſichern. Welche Höfen Künfte er anwendete, um bieß 
durchzuſetzen, iſt nicht mehr zu ermitteln: doch die Täufchung gelang, 
und die Zandflände gaben dem Herzog auf bie Bitte um ihr Gutachten 
den Rath: daß er vor Allem von dem Kaifer Sewährfchaften zu Guns 
Am der evangelifchen Lehre auswirken, und nach erreichten Zweck zwi⸗ 
ſchen dem Reichsoberhaupt und dem Kurfürften in Sachſen den Frieden 
sermitteln möge. Schlage der letztere Verſuch fehl, fo folle Morig ver 
Borficht wegen rüften 2). Das war es wohl, wad ber ſchlaue Mann 
wollte. 

Nachdem alle Vorbereitungen getroffen waren, beichloß ber Herzog 
im October 1546 der Ausführung feiner treulofen Anfchläge näher zu 
achen. Abermals wollte er fich jedoch durch die Zuſtimmung der Lands 
fände vor dem Ausbruch des Öffentlichen Unwillens ſchützen. Die Art 
und Weife, wie er dieſes Mal die arglofen Vollksvertreter Binterging, 
bat uns die Geſchichte überliefert, und man erflaunt über bie Vollendung 





2) Sield. f. 9. Porro, Mauriclus, priacipio belll Ratisbona domum reversus ‚ı sus di- 
tionls ordines omnes eonvocat, et Chemnicl quid facto alt opus, cousultst. llli suadent, ut 
© Caesaro plane eognoscat, an rellgionem velit esse salvam, deinde ut Ipse et Brandebuzgi- 
us Elector intercedant: quod si religione caveatur , et Intercesalo loeum non babeat, hor- 
tantur, guandoguidem ezira causam religionis tenealur in omnibus parere Caesari, ut 
„quieseat, et ad provinciae defenslonem coplas eonducat. - 

Wirth’6 Geſch. d. Deutſchen. III. 16 
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in der Kunſt nes Raͤnkeſchmiedens und ber feinen Heuchelei, welche Mo⸗ 
sig hiebei an den Tag legte. Auf der Berfammlung in Chemnig hatte 
derſelbe den Landſtaͤnden die Erflärung abgelodt, daß man dem MReichs⸗ 
oberhaupt, mit Ausnahme ver Religion, in allen Aufträgen Folge leiften 
müfle 3). Wie nun, wenn der Kaiſer ihm, dem Herzog, die Vollziehung 
der Reichsacht auftrage, weldye über den Kurfürft von Sachſen verhängt 
worden war? Mußte Morig nach dem eigenen Ausſpruch feiner Land» 
flände einem ſolchen Befehl nicht Gehorſam leiſten? 

Sofort bewirkte der argliftige Herzog bei dem Kalfer, daß ihm jes 
ner Auftrag wirklih zu Theil werde. Um aber die öffentliche Meinung 
noch mehr zu blenden, veranftaltete der Raͤnkeſchmied auch noch allerlei 
‚vernächtige Bewegungen ded Königs Berbinand in Böhmen, welche einen 
Beabfichtigten Einfall im Kurfürftientfum Sachſen anzukündigen ſchienen. 
Jetzt waren alle Rollen vertbeilt, und das Spiel ber feinen Intrigue 
hob fogleih an. Morig berief im October 1546 einen zweiten Lands» 
tag nach Breiberg, um dort über die Vollziehung der Beichlüfle der 
Chemnitzer Berfammlung Mechenfchaft abzulegen. Gier verfidherte er zu⸗ 
vörderfi, daß er für die Aufrechibaltung ded evangeliſchen Glaubens von 
dem Meichsoberhaupt alle Gewährfchaften erhalten babe, welche man bil 
liger Weife forvern Tdnne Dann folgte mit ſcheinbar großer Betrübniß 
die Meldung, daß er, der Herzog, von dem Kalfer den unangenehmen, 
doch beflimmten Auftrag erhalten Habe, wider den Kurfürflen Johann 
Friedrich die Reichsacht zu vollziehen. „Nach ver Reichsverfaſſung“ fuhr 
der Heuchler fort, „bin ich freilich zur Vollziehung der kaiſerlichen Be⸗ 
fehle verpflichtet. Gerne würde ich den Aufırag beffmungenchtet ableh⸗ 
nen, und felbfi das Land meines Betters zu fchügen fuchen; allein dann 
wird der König Ferdinand von Böhmen aus in Sachen einfallen, und 
mich überwältigen. So kann alfo nit nur das Land meined Ver⸗ 
wandten in fremde Hände geratden, fondern aud mein eigenes in Ge⸗ 
fahr verfegt werben!“ Man ſieht nun, zu welchem Zweck Morig die 
Rüſtungen und Bewegungen Ferdinands in Böhmen veranlaft Hatte, 

Die Landflände ließen ſich in ber Ihat volllommen täufchen und 
gaben dem Herzog felbft den Rath, daß er dad Kurfürftentfum Sachfen 
befegen möge, da er ja fpäter mit dem Better unterbandeln, und fo die⸗ 
fem das Land reiten koͤnne. Offenbar bat Morig den Ständen dieſen 
Rathſchlag auf irgend eine geſchickte Weile ſelbſt untergefchoben : denn er 
Batte ſich in feinen Entiguldigungs-Briefn an den Kurfürft immer in 
biefer Weife ausgebrädt, und flets behauptet, bag er in dem eigenen 
Iuterefie deſſelben, damit nämlich die Beflgungen des fächftfchen Hauſes 
nicht an Fremde kaͤmen, das Land feines Verwandten ſich zugeeignet habe *). 


5) Man fehe die mit ausgezeichneter Schrift gedrudte Stelle ber vorhergehenden Un. 
erfung. 
*) 81. f. 313. Quod cum Ita sit, orare, ne quis allorsum istud acelplat, nec fie, quas de 
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Geftätt auf die Zuflimmung feiner Landflände fiel nun Morig im 
Rovember 1549 im Kurfürflentbum Sachſen wirkli ein. Da das treue 
Bolt dem falfchen Kürften hartnaͤckig ſich widerfehte, fo verübte letzterer 
auch große Gewaltihätigkeitn. Gleichwohl erklärte ex in feinen oͤffent⸗ 
lichen Autichreiben fortwährend, daß er nur aus Liebe zu feinem Ver⸗ 
wandten deflen Landen ſich annehme. Der Widerſtand ber Eurfächilichen 
Bevdllerung war Übrigens vergeblih und das Land ſchon vor Ablauf 
Decembers 1546 im Beflge des Herzogs Morig. 

Als die Nachricht diefer Treulofigkeit zum Belblager des Kurfürften 
im füplichen Deutfchland gelangte, ward ber gefränfte Dann fofort von 
dem Heftigfien Zorn ergriffen. Wohl wäre es edler und ſelbſt kluͤger 
gewefen, wenn Johann Briebrich die Wiedereinnahme ſeines Landes zus 
nähft den Bürften von Pommern, Lüneburg und Anhalt, fowie den 
Städten Braunfchweig, Bremen, Goslar, Hamburg und Gannover übers 
laffen Hätte, deren Hülfe ‘der Landgraf von Heſſen nachdrücklich für ven 
Kurfürften angerufen hatte. Ohne Zweifel würde es bem Intereffe der 
Sache ſelbſt förderlicher geweien fein, wenn der Kurfürft im Nothfall 
vorübergehend den Berluft feiner Länder ertragen, und vorerſt mit Phi⸗ 
lipp und den oberbeutfchen Proteflanten den Angriffen bes Kalfers mit 
Nachdruck ſich entgegengefeßt Hätte; denn nach dem Gieg in der Haupt« 
fache mußte ihm auch fein Land wieder zu Ihell werben. Johann Brieb- 
sich war indeſſen zu gereizt, um auf folche Hathichläge zu hören, und 
unwiderruflich befchloß ex fofort die eilige Ruͤckkehr nah Sachen. Mit 
ungemeiner Schnelligkeit rüdte der Kurfürft über Mainz, Frankfurt und 
Fulda nad feinen Erblanden. Auf dem Marfche belegte er den Erzbi⸗ 
fhof von Mainz und den Abt von Fulda mit flarfen Gontributionen, 
indem erflerer 40,000 und Ichterer 30,000 Gold⸗Gulden bezahlen mußte, 
ja ſelbſt Die Stadt Frankfurt Hatte 9000 Gold Bulden zu entridten *). 
Bei feiner Ankunft im Kurfürſtenthum griff Johann Friedrich Hingegen 
feinen heimtädifchen Better fogleih mit Ungeflüm an, und jagte denſel⸗ 
ben binnen wenigen Monaten mit Triumph aus feinem Lande. Schon 
zu Ende Sornungs 1547 war dieß vollbracht, und zugleih hatte der 
Kurfärft auch von dem Lande bed Herzog den größten Theil erobert. 
Moritz war tief gebeugt, und faſt bemätbig flehte er um Bewilligung 
eines Waffenſtillftandes, welchen ihm fein gefränkter Berwanbter mehr 
großmüthiger, als Eluger Weife endlich zugefland. 


se forte spargantur, Ades habeatur. Nam et In tuenda rellgione se fore constantem, of 
nen alio spectare quam ne Saxonicae domus facnltates et ornaments In peregrinas manus 
deveniant., 

s) 91. f. 315. Pest, XII Decembris die Franefurtum venlt, ab liegue novem auzeorum 
millia consequitur: Moguatino autem , ad quadragints millia imperat. Progressus deinde, 
Fuldensem Abbstem praedivitem et alios quosdam Pontißclae religionis, eodem modo 


traetat. 
16 ® 
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Sodann Friedrich Hatte fomit in kurzer Zeit die Macht feines Hau« 
ſes nicht nur vollſtaͤndig wieder hergeſtellt, fonbern auch noch bedeutend 
vermehrt; andberd fland es dagegen mit ber eformation, denn biefe 
folte durch feinen ſchnellen Abzug aus Oberbeutfchland an den Rand 
des Verderbens gebracht werden. Da Landgraf Philipp bon Heffen mit 
feinen Kriegern ebenfalls in die Heimath zurüdkehrte, fo waren bie 
evangelifchen Stände in Schwaben und Franken rüͤckſichtslos dem Kaifer 
preisgegeben. Letzterer fuchte diefelben nun vollends einzeln an fi zu 
ziehen, um ſodann feine ganze Macht zur Erbrüädung des Kurfürfien 
von Sachſen verwenden zu können. Zu dem Ende ließ er zuvoͤrderſt 
den Herzog Ulrich von Württemberg fchriftlih auffordern, bei fchmerer 
Ahndung fi und fein Land unbebingt der Gnade des Reichsoberhaupts 
zu übergeben. Ulrich bat hierauf in einem Schreiben demüthig um Ver: 
zeifung, und um mildere Bedingungen feiner Unterwerfung. Der Kurs 
fürft Friedrich von der Pfalz, welcher den Proteflanten 400 Reiter zu 
Hülfe gefenvet Hatte, begab ſich Hingegen perfönlih zu Karl V. und 
ſuchte ſich zu rechtfertigen. Letzterer bewilligte ihm die Verzeifung nur 
nah harten Vorwürfen. Beſonders ſchimpflich Hatte ſich vollends bie 
Reichsſtadt Frankfurt ergeben. Diefe fendete freiwillig an den Grafen 
don Büren, ber eben Darmflabt eingenommen Hatte, und bot ihre Un⸗ 
terwerfung unter den Kalfer an. Büren Hatte gar nicht daran gebadht, 
Frankfurt anzugreifen; die Ergebung der Stadt überrafchte daher den 
Zaiferlichen Feldherrn fo fehr, daß er bei feiner nachmaligen Anwefen- 
heit in Brankfurt ſelbſt über die Feigheit der Bürger fpottete ). Ber 
flürzt über alle Diefe Vorgänge, beichloß auch vie Meichäftant Ulm mit 
dem Kaiſer fih zu verfühnen. Es war dieß für die Meformation ein 
Außerfi empfindlicher Schlag, weil Ulm damals die angefehenfle und 
mädhtigfte Stadt in Schwaben war, deren Beifpiel bebeutend auf die 
übrigen bürgerlichen Gemeinweſen einwirkte ”). Die Ulmer bemerkten jes 
Doch zu ihrer Mechtfertigung, daß fle in jämmerlicher Weiſe von ihren 
Bundesgenoffen verlaflen worden fein, und allein um fo weniger ber 
Macht ded Kaiſers Troy bieten koͤnnten, als einige der vornehmſten Ber: 
bündeten heimlich fchon die Berföhnung mit dem Reichsoberhaupte ein- 
geleitet hätten. Gegen ſolche Gründe war freilih wenig einzuwenden. 
Das Beispiel von Ulm Hatte übrigens wirklich die voraudzufehenden 


% Domum jam esset rediturus, ecce, Franeofartenses missis legatis, deditionem faclant, 
et Imperata se facturos demonstrant. Ilie nihll cunetatus iter arripit, et eum exereitu oppi- 
dum ingressus, in Caesaris potestatem Illos redigit: et ut erat ingenil aperti, cum epulum 
el senatus daret, jocatus la illos esse dicitar, ob tam leviter atque timide factam dedi- 
tonem. - 

") Sield. 316. Allquot post diebus, veniunt ad Cusarem legati Ulmenses. Halus civi- 
Yatis praecipua est per Sueviam antoritas etque potentis. Permagni erst igitur hasc Ipso- 
zum a cociis divulsio. 
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Bolgen; denn nachdem Herzog Ulrich von Württemberg zu Anfang bes 
Jahres 1547 auf ſchwere Bedingungen mit dem Kaifer ſich wirklich 
verglichen Hatte, ſchickten an dieſen auch die proteflantifchen Städte Mem⸗ 
mingen, Biberach, Ravensburg, Kempten und Isny Gefandte, und baten 
um Gnade. echt verlor aud die mächtige Reichsſtadt Augsburg ben 
Muth und ließ durch Anton Fugger ihren Frieden mit Karl V. vers 
mitteln. Im März 1547 folgte endlich Straßburg dem DBeifpiel ber 
übrigen Reichsſtaͤdte, und fuchte um die Verzeihung des Kaiſerd nach. 

So war denn der Bund der evangelifhen Stände in Oberdeutſch⸗ 
land vollkommen aufgelöst, und zwar unter Umfländen, welche die Macht 
des Kaiſers ungemein erhöhten. Ulrich von Württemberg mußte fi in 
der Unterwerfungd » Urkunde verpflichten, den Bürflen von Geſſen und 
Kurſachſen nicht allein Leine weitere Hülfe zu leiften, fondern gerade ums 
gelehrt zur Vollziehung der Reichsacht gegen viefelben mitzuwirken. Außer« 
dem Batte er no für Kriegskoſten 300,000 Goldgulden zu bezahlen, 
wovon die eine ‚Hälfte fogleich erlegt werden mußte. Zur Sicherheit für 
die andere Hälfte wurben Kirchheim, Schorndorf und der Aſperg ver⸗ 
pfändet. Die Reichsſtadt Ulm mußte ferner dem Kaiſer 100,000 Gold⸗ 
dulden als Strafe bezahlen, Memmingen 50,000 und Augsburg 150,000. 
Bei Unterwerfung ber letztern Stadt wurde der brave Schärtlin gezwun⸗ 
gen, auszuwandern; er begab ſich mit feiner ganzen Bamilie nach Kone 
ſtanz. Straßburg allein Hatte billigere Ürienend « Bedingungen audges 
wirkt, und als Strafe nur 30,000 Goldgulden zu entrichten, 

Karl V. Hatte auch Bopfingen, Nörblingen, Dettingen, Dinkelsbuhl 
und Rothenburg an der Tauber eingenommen, alfo im füblichen Theil 
des Reichs den vollſtaͤndigften Sieg davongetragen. Iegt follte vollends 
der Kurfürfi und Erzbifhof Hermann von Köln, welcher der Reſorma⸗ 
tion fly zugewandt hatte, die Mache des MeichBoberhauptes empfinden. 
Hermann war von dem Pabſte fchon im Brühling 1546 feiner Würbe 
entfeht worden, ohne dem Urtheil Folge zu leiften. Im Januar 1547 
ließ Dagegen der Kaifer die Lanpflände des Kurfürſtenthums Köln ver» 
fammeln, und, bes Wiberflandes der Mitterfchaft und der Städte ungeo 
achtet, die Entfernung Germannd vollziehen. 

Nah ſolchen glänzenden Erfolgen Karls V. Hatte biefer nur noch 
die Sürften von Heffen und Kurfachien zu überwältigen, um als vollen« 
deter Sieger über die Reformation zu erfcheinen. Wenn aber jene beis 
den Machthaber in Verbindung mit allen ihren Glaubens: Verwandten 
in Oberdeutfchland nichts wider den Kaifer auszurichten vermochten, wie 
follte hei ihrer gegenwärtigen Vereinzelung dad Begentheil zu beforgen 
fein? Karl V. beichloß daher, die beiden Häupter der Proteflanten noch 
im Frühjahr 1547 in ihren eigenen Ländern anzugreifen, und daher zu⸗ 
nachſt nach Sachſen fh zu wenden. Bevor er diefen Vorſatz audführte, 
fand auf Antrieb des Kurfürflen von Brandenburg noch ein Vergleichs⸗ 
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verſuch zwifchen dem Kalfer und dem Landgrafen ton Heffen flat. Das 
Neichsoberhaupt forderte hiebei, daß Philipp allen Tünftigen Beihläfien 
Der Neichätage ohne irgend eine Ausnahme Folge leifte: zur Verbürgung 
biefed Verſprechens einen feiner Söhne als Geißel ſtelle: ben Gerzog 
Heinrich von Braunfchweig und beffen Sohn fofort der Befangenfchaft 
entlaffe: und daß er endlich nicht nur den Kurfürflen von Sachſen und 
die übrigen Proteflanten preisgebe, fondern dem Kalfer zur Unterbrüdung 
derfelben auch noch ein Hülfsheer ſtelle *). Diefe Bedingungen bed Frie⸗ 
dens waren fo überaus fchimpflih, daß ſich alle Gefühle des Landgra⸗ 
fen empörten, und berfelbe unwillig alle weitern Unterhandlungen abbrach. 

Karl V. befchleunigte nunmehr die Ausführung des bereits befchlofe 
ſenen Beldzugd in Sachſen. Der Kurfürft dieſes Landes hatte einen 
GSefandten an den böhmifchen Adel abgefenbet, um ein Bünbnig zu un⸗ 
terbandeln, und hierdurch wurde der Kaifer noch mehr zur Eile beflimmt, 
In den erflen Tagen des April 1547 erfchlen er in Eger, der Grenz» 
fladt Boͤhmens, um dort mit feinem Bruber Berbinand ſich zu vereini⸗ 
gen. Da auch Morig von Sachen mit feinen Streitfräften ſich einges 
funden Hatte, fo brach das MeichBoherhaupt am 12. April mit einer bes 
deutenden Macht nach Sachſen auf, Nach einem Marfche von zehn Tas 
gen langte daB Eaiferliche Heer am 22, April bei Meißen an, wo ber 
Kurfürfl Johann Friedrich ſich befand. Leztterer verließ ſogleich dieſe 
Stadt, nachdem er bie Brücke zerſtoͤrt hatte, und bezog an der Elbe bei 
Mühlberg ein Lager. Kaifer Karl V. befürchtete, daß fi Johann Fried⸗ 
rich Hinter die feften Wäle von Wittenberg zurüdziehen, alfo ber offes 
nen Feldſchlacht ausweichen möge. Nachdem er deßhalb feinem Geere 
nur einen Tag Ruhe gegönnt Hatte, fand er ſchon am Morgen des 
24. April an der Elbe dem Kurfürflen entgegen. Der Strom trennte 
Heide ‚Heere, und mußte von dem Kalfer erſt überfchritten werben, bevor 
es zum Angriff kommen konnte. Und fogar biefen für ihn fo günftigen 
Umftand wußte Johann Briebrich nicht gehörig zu benügen. An dem 
rechten Ufer der Elbe Hatte er zwar eine Beſatzung aufgeflellt, welche 
ben Uebergang des kaiſerlichen Heeres über den Strom wehren follte; 
allein dieſelbe vertbeibigte ſich ſehr fchlecht. Als ungefähr 1000 Spa⸗ 
hier bis unter die Arme in den Fluß wateten, und mit Gpießen zu 
werfen begannen „, z0g fich die fächflfche Befagung allmählig zurück, ob⸗ 
fon dieſer Angriff nichts weniger als gefährlich fein konnte. Jetzt 





°) 8i. 322. Sed durissimae ferebantur eonditiones. Hae erant, ut futura decereta senatus 
Imperil, siae omnl exceptione probet: nt e suis fills alterum det obsidem: ut Henrienm 
Brunsulcensem atque flium dimitiat, et Cesaris cognitionem In 00 subeat: ut adversus elec- 
torem Sazonem atque socios auzilio Caesari miliat eguitum centurias aliguot, octo signa 
peditum, in eosque per tempus semestre sumptum Ipse faciat: ut Caesari supplex fat, et 
crimina sus palam profitestur. 
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ſchwammen einige ſpaniſche Bußgänger, mit dem Schwert in dem Mund, 
Aber den Strom, und erbeutsten mehrere Fahrzeuge. Mit dieſen begann 
nun Die Ueberſchiffung bed kaiferlichen Heeres. Während fo wichtiger 
Berfülle horte Johann Friedrich fehr unzeitig die Predigt e). Durch 
dieſes unbegreifliche Benehmen geſchah es, daß Karl V. mit den erbeute⸗ 
ten Fahrzeugen und andern, die er inzwiſchen herbeigeſchafft hatte, eine 
Brüde ſchlagen konnte, auf welcher alsbald fein geſammtes Heer über⸗ 
gefetzt wurde. Ohne an weitere Vertheidigung zu denken, verlieh der 
AÆurfünft nun eiligſt das Ufer der Elbe, um Wittenberg zu erreichen; 
allein der Katfer holte ihn auf der Lochauer Heide ein, und zwang ihn 
zer Sälact. 

Auch jeht noch war Karl V. nicht ohne Beforgniffe, ſondern Hielt 
es für nothwendig, die Krieger durch eine Rede zur Tapferkeit anzuſpor⸗ 
nen. Alsdann wurde das Zeichen zum Angriff gegeben. Das Heer de 
Neichsoberhaupts war in zwei Treffen getheilt, wovon das erfle durch 
orig von Sachſen und einige Spanier, das zweite Hingegen von dem 
Kalfer felbfi und feinem Bruder Ferdinand geführt wurde. Es wäre 
immer noch möglich geweien, daß Johann Friedrich die Oberhand ges 
winne, wenn er nur jegt feine ganze Macht bei ſich gehabt Hätte; allein 
er war durch Entfendung von Truppen unter Wilhelm Thumfer und bie 
karte Befagung, welche er nach Wittenberg warf, zu fehr geſchwäaͤcht. 
So Hatte denn Karl V. Der Zahl nach eine beveutende Uebermacht. 
Sleichwohl ſchlugen Iohann Friedrich und feine Sachſen die Schlacht 
mit ruhmwürdigſter Tapferkeit. Der Kurfürft flürzte ſich überall in bie 
dichteſten Schaaren der Beine, erfchien flets im wilbeften Getüämmel, unb 
entflammte durch ſolches Beifpiel die Seinigen zum Heldenmuth. Nache 
dem der heiße Kampf His in die Nacht fortgefegt worden war, flegte 
endlich die Uebermacht des Kaiſers. Johann Friedrich wurbe verwundet 
und yon den Feinden umringt. Allerdings vertheidigte er ſich fortmäh« 
rend mit der männlichften Tapferkeit; doch vergebens..... nach lan⸗ 
gem Widerfland wurde er endlich gefangen genommen 1%). Die Nieber« 
lage des ſachſtſchen Heeres war nun volfländig; was nicht auf Dem 
Wahlplag blieb, fiel größtentheils in die Gefangenſchaft, und nur 400 
Bann retteten fich nach Wittenberg. So endigte die entſcheidende Schlacht 
des 24. Aprils 1547 auf der Lochauer Heide bei Mühlberg. 

Karl V. war gegen den gefangenen Kurfürften fo aufgebracht, daß 
er ihn als Aufrührer fogar zum Tode verurthellen ließ. Es gereicht 


”) 81. 326. In hoe rerum stetu, Bazo, qui func sacram conclonem audiebat, premisais 
impedimentis, ipse postea subseguitur, et Vuittembergam liter habet. 

2) Eod. itaque numero victus et multitudine, cum ad noctam naque pugmatum esset? 
ipte, per sinistram maxillam acsepto vulnere adresse, cum fertiter sense delenderek, 
eapiter, 
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Johann FSriedrich zur Ehre, daß er das firenge Urtheil mit Stanbhafe 
tigkeit vernahm 1). Durch die Bermittilung des Kurfürfien bon Bran⸗ 
denburg wurde ber Kaiſer infofern anders geflimmt, daß er das Todes» 
urtheil zurücknahm. Dagegen follte ſich der Kurfürft verpflichten, allen 
Beſchluͤſſen, welche eine Kirchen» Berfammlung oder ber Kalfer in dem 
Religionäftreit faffen werde, unbebingten Gehorſam zu leiften. Mit Gtolz 
und wirklicher Seelengröße verwarf der gefangene Kurfürft auch viefe 
Bedingung. Man muß dieß rühmenn anerkennen, je weniger das Be⸗ 
nehmen Johann Friedrichs bei der Leitung bed Krieges entjchulbiget wer⸗ 
den fann, 

Der Kaiſer gab felbft in dem zweiten Punkt, über die Religion, ende 
lich nach, Iegte aber im Uebrigen dem Beſtegten defto härtere Bedingun⸗ 
gen auf; denn dad Haupt der Altern ſaͤchſiſchen Linie mußte nicht nur 
bie Hälfte feines Landes, fondern auch die kurfürſtliche Würbe für fich 
und feine Nachkommen abtreten. Mit beiden wurbe Herzog Morig von 
Sachen bejhenlt..... als Preis für den Verrath an feinen 
Blaubensgenoffen, und an feinem Bluto⸗Verwandten. 
Johann Friedrich Hingegen mußte auch nad dem Friedensſchluß in ber 
Gefangenſchaft Karls V. verbleiben. 

Es ift räthfelhaft, daß der Landgraf Philipp von ‚Heflen bei dem 
Zuge bed Kalfers nach Sachfen nicht das Mindeſte unternahm, um fel- 
nem Bundesgenoſſen Johann Friedrich zu Hülfe zu kommen. Allenthal« 
ben zeigten die Proteflanten ſonach Schwäde, und die Stabt Bremen 
allein erwarb ſich unter ihnen ven Ruhm eines energifchen Widerſtandes. 
Sobft von Krüningen, der fle mit einem kaiſerlichen Heere belagerte, 
wurde mit Nachbrud bei allen Angriffen zurüdgewieien, und am Ende 
zur Aufhebung der Belagerung gezwungen. Unterflüßt von Gamburg, 
Braunfchweig und Magbeburg, fehte Bremen au in der Folge den Wi- 
derſtand flegreih fort; allein die Nieverlage des Kurfürflen Johann 
Friedrich bei Mühlberg bewog felbft die nienerfächflichen Städte zur Ein» 
ſtellung des Kampfes. Außer der Stadt Magbeburg, die ſich nicht un« 
jerwarf, fland von dem mächtigen Bund ver evangelifchen Stände jetzt 
Philipp, Landgraf von Geſſen, allein noch in den Waffen. Wenn dere 
felbe aber vor der Schlacht bei Mäühlberg nichts that, um den Sieges⸗ 
lauf des Kaifers aufzuhalten, fo konnte er nun noch weniger daran ben» 
ken, Widerſtand zu leiſten. Er ließ alfo ebenfalls feinen Frieden mit 
dem Reichsoberhaupt unterhandeln. Karl V. wollte die Verfähnung nur 
unter den bärteflen Bedingungen zugeftehen; denn Philipp follte dem 
Schmalkalder Bunde entfagen und alle Urkunden deſſelben ausliefern, in 


u) Si. 326. Capto Sazone Caesar Vuittembergam petit, ooque cum exercitu, Mall die 
quarta, pervenit, et triduo post, Joannem Fyridericum 05 rebellionem, ut all, capilis dam- 
nal. Ille vero, cum audisset, anlmi consternati significationem nullam dedit. 
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Tein neues Vündniß treten, dem das Reichsoberhaupt nicht angehäre, 
feine feſten Plaͤtze bis auf einen fehleifen, alles Geſchuz herausgeben und 
450,000 @ulben Strafe bezahlen. Außerdem müfle ber Landgraf feine 
Beleidigungen gegen den Katfer knieend abbitten, und gleichwohl noch 
unbebingt auf Gnabe oder Ungnade ſich ergeben. Die letztere Forderung 
ließ den Lanbgrafen für feine Freiheit fürchten, und er ſuchte wenigſtens 
in diefer Beziehung fchägende Gewährfchaften auszuwirkn. Da Karl V. 
nichts bewilligte, fo unterwarf fih Philipp endlich unbedingt, und leiſtete 
den 19. Iunt 1547 zu Halle wirklih auf den Knien Abbitte. Doch 
ſelbſt dieſe Erniedrigung des Widerfachers genügte dem Kaifer noch nicht, 
fondern letzterer behielt auch Philipp von Heſſen in Gefangenſchaft. So 
raͤchte ſich die Berrätherei des Herzogs Morig an feinem eigenen Schwie⸗ 
gervater. 

Nah der Unterwerfung des Landgrafen Philipp von Heffen unter 
den Kaiſer war jeber Widerfland ver Proteftanten verfchwunden, ber 
Religionskrieg ſelbſt demnach beendigt; denn vie Stadt Magbeburg, 
welche allein bie interwerfung fortwährend verweigerte, war in ber Ver⸗ 
einzelung ein gar zu geringer Gegner. Dem MeichBoberhaupt, als Ber 
treter der alihergebrachten Kirche, war fohin ein volfländiger Sieg zu 
Theil worden, und jede Hoffnung für die Erhaltung der Meformation 
ſchien zerfiört zu ſein. Johann Friedrich von Sachen und Philipp von 
Heffen, die Häupter und Beſchützer der Evangelifchen, ſchmachteten, aller 
Macht enikleidet, in der Gefangenschaft; die übrigen proteflantifchen Für⸗ 
fien, fowie die Städte Hingegen zitterten vor dem Zorn und ber Macht 
bes Kaiſers. Bon der Univerfität Wittenberg war die neue Lehre aus⸗ 
gegangen, und von bort wurde fie während eines 29jährigen Zeitraumes 
ſtets wifjenfchaftlich vertreten und geleitet. Wer fortan die evangelifche 
Theologie fludiren wollte, befuchte die hohe Schule von Wittenberg, und 
wegen des außerorbentlichen Blanzes, mit bem fle durch Luther und 
Melanchthon alle übrigen Univerfitäten verbunfelte, befuchten auch viele 
der Recht⸗Befliſſenen aus dem Fürſten⸗, Grafen⸗ und GHerrenflande jene 
Akademie. Allein fchon während des Krieges verließen wegen befürchtes 
ter Belagerung des feflen Platzes die meiſten Profefforen und Studenten 
die Stadt. So ward die mächtige Anflalt für Die Verbreitung ber 
Reformation zerflört, und auch diefes Unglüd brachte den Proteflanten 
bebeutende, man möchte ſelbſt fagen, bleibende Nachtheile. Kür die Fa⸗ 
milie Luthers, welche erſt des Hauptes und Baterd beraubt worden war, 
wirkte der unfelige Ausgang des Krieges beſonders traurig. Johann 
Sriedrich von Sachſen würde gewiß Baterflele an den mittellofen Hin« 
terbliebenen des Reformators vertreten haben; doch er war im Gefaͤng⸗ 
niß, und konnte nichts mehr thun: im Getümmel und ber Beflürzung 
bed Augenblicks nad der Niederlage des Kurfürften kam vielleigt auch 
dem ganzen fächflfchen Hofe die Familie Luthers vorübergehend aus dem 
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Sinne: die Witwe bes Reformators irrte daher mit ihren Kindern hülf⸗ 
los umher. Endlich fand fle bei dem König von Dänemark Zuflucht, 
Melanchthon war fo gütig und menfchenfreundlich, dieſelbe auf der Reiſe 
dahin eine Strecke zu begleiten, und überhaupt mit Rath und That zu 
unterflügen. So kummervoll Die Lage fo vieler einzelner proteſtantiſcher 
Familien durch den unglüdlichen Ausgang des Kriege geworben war, 
fo verzweiflungsvoll ſtellte ſich auch jene ber evangelifchen Richtung felbft 
dar. Nichts fehlen biefelbe mehr retten zu Können. Und ein ſolches 
Mißgeſchick, das Die Nation Jahrhunderte in die Finſterniß zurückſchleu⸗ 
bern Eonnte, entfland nur, weil ein Fürſt an Einfluß und Macht gewins 
nen wolltel' ine furchtbare Berantwortlichkeit lud alfo ber treulefe 
Herzog Morig von Sachſen auf fi. 
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Solgen des Siegs Karls des Fünften. Bas Religions - Interim von 
Augsburg. 


(Bom Jahr 1546 bis 18.19.) 


Kaifer Karl V. war ein denkender Staatdmann, welcher nach einem 
beſtimmten Plane zu handeln gewohnt, und bdenfelben mit Ausbauer zu 
verfolgen fähig war. Wie Alle feines Standes, auf die Größe feiner 
Familie eiferfüchtig, wollte er die Macht des Haufe Oeſtreich bedeutend 
erhöhen. Da die Erblichkeit der Kaifermürbe in biefem Haufe der Lieb⸗ 
lingswunſch der meiften Habsburger war, fo mag auch Karl V. nicht 
ganz frei davon geblieben fein. Zum Mindeſten begte er den innigften 
Wunſch, die fo tief geſunkene Macht des Meichsoberhaupts wieder zu 
Träftigen. Daß diefe Abflcht einer der Beweggründe zu dem Kriege ger 
gen den Kurfürflen von Sachen und ven Landgrafen von Heflen war, 
Hatten die Creigniſſe ſelbſt erwieſen. Während gegen bie Proteflanten 
in Oberbeutfchland nach ihrer Niederlage nur Geldſtrafen und Verweiſe 
verhängt wurben, traf jene beiden Fürften bie Exfchätterung ihrer Macht, 
und fogar das Gefaͤngniß. In ihrer Gigenfchaft, als Yührer der ebvan⸗ 
geliſchen Partei, lag der Grund diefer Strenge nicht ausſchließend: denn 
Karl V. beſtand keineswegs auf weientlicher Nachgiebigkeit derſelben in 
ver Religion, fondern nur auf glänzenver Benugibuung für die Wider» 
feglichleit gegen ben Kaiſer. Die Bürften fahen die Sache von dieſem 
Geſichtspunkte an. Es war lange nicht erlebt worden, daß ein Reichs⸗ 
fürft, wie Philipp von Heffen, zu den Füßen des Kaiſers Ing, und we⸗ 
gen der Widerfehlichkeit gegen bie Würbe ber Meichägewalt Abbitte lei⸗ 
ſtete: es war etwas fehr Ungewoͤhnliches, daß zwei Lanbeöherren wegen 
deſſelben Vergebene von dem Kaifer fogar zur Befängnißftrafe verurtheilt 
wurben : man machte deßhalb das Reichsoberhaupt barauf aufmerkſam, 
daß fein Verfahren die Unzufriedenheit aller Bürften erregen werde. Do 
Karl V. kehrte fi nicht an ſolche Vorſtellungen, und behielt ben Lands 
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grafen von Hefien, trotz ben Bitten feines Bundesgenoſſen, des Herzog 
Morig, in der Gefangenſchaft. Schon dieß gab einen Bingerzeig über 
die eigentlichen Pläne des Kaiſers. Andere offenbarten fich bald nachher. 

Nach der Beendigung des Krieges in Sachſen kehrte Karl V. eilig 
na Oberdeutſchland zurüd, und veranflaltete eine Berfammlung der 
ſchwaͤbiſchen Herren und Städte in Ulm, um den alten Bund in Schwa⸗ 
ben wieder aufzurichten. Diefer Hatte in dem Bauernkrieg gute Dienfte 
geleiftet, und galt auch für einen Stützpunkt der Reichsgewalt gegen bie 
Fürften: deßhalb wänfchte denn der Kaiſer die Erneuerung beffelben. 

Nachdem die Verhandlungen in Ulm auf einen Reichstag nach 
Augsburg verwiefen worden waren, welcher am 1. September 1547 feis 
nen Anfang nahm, entwicelten fich die Entwürfe Karls V. immer be 
ſtimmter. Ob er gleich wider die Lehre Luthers eingenommen blieb, fo 
war er gleichwohl wiber die Mißbräuche der Kirche keineswegs verbärtet, 
fondern im Gegentheil zu einer Reform derſelben feſt entfchloffen. Nur 
ſollte diefelbe von oben, alfo einer allgemeinen Kirchen» Berfammlung 
ausgehen. ine foldhe befand fich während des Krieges von 1546 in 
Trident; allein ber Pabft, mit dem Kaiſer fo unzufrieden, daß er feine 
KHülfstruppen ſchon im December 1546 zurüdgezogen hatte, verlegte das 
Konzilium im März des folgenden Jahres vollends nach Bologna. Wäh> 
send Paul III. fchon auf die Synode in Trident einen fo großen Ein« 
flug ausgehbt hatte, daß man dort, flatt mit der Kirchen-Äleform, nur 
mit der Derdammung ber ebangelifchen Lehre ſich befchäftigte, ſchien eine 
Berfammlung in Bologna vollends bon dem Babfle abhängig zu fein. 
Der Kalfer bezeigte deßhalb ſowohl über Die Verzögerung der Reform 
Berbandlungen, ald die Verlegung bed Konzils fein Mißfallen, und bie 
Kälte zwiſchen ihm und dem heiligen Bater wurde immer größer. Da 
nun Karl V. die Heichögewalt wieder zu Anfehen und Macht emporbes 
ben, daher von dem Babfte fo wenig, ald von den Kürften ungebührlidh 
ſich beherrſchen Iaffen wollte, fo ergriff er den Gedanken, fich ausglei⸗ 
hend zwiſchen die Kurie und die Proteftanten zu fielen, und jede ber 
beiden Parteien zur Verhinderung bed Uebergewichts der andern zu bes 
nügen. Bei einer folchen Politik Tonnte eine gänzliche Unterdrückung 
der Proteflanten nicht in feinem Willen liegen: vielmehr wollte er die⸗ 
felben in fo weit dulden, um ben Pabſt zur Bewilligung einer Kirchen⸗ 
Reform zu zwingen. 

Für ein Mitteb- zur Erreichung feines Zweckes hielt er zunächt bie 
Herſtellung einer vorläufigen Orbnung in der Kirche, welche von beiden 
Religions Parteien beobachtet werben follte. Gegen die Verlegung ber 
Synode von Trident Hatte der Kaifer feierlich Einfprache erhoben: bie 
neue Berfammlung in Bologna Tonnte alfo von ihm unmöglich aner⸗ 
kannt werden, und well die Beilegung des Gtreite mit der Kurie fo 
bald nicht zu Hoffen war, fo wollte Karl V. die interimiſtiſche Kirchen» 
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vrdnung, welche er wänfdhte, durch den Reichstag feflfehen Iafien. Zu 
Dem Ende ertheilte er den Theologen Julius Pflug, Michael Helding und 
Sohann Agricola den Auftrag zur Ausarbeitung eines Entwurfes für 
jene einſtweiligen Kirchenfahungen. Die beiden erflern Männer galten 
für gemäßigte Katholiken, und ber Dritte war vollends Prebiger am. pro» 
teftantifchen Hof von Brandenburg; gleichwohl kam ber Entwurf, wel 
hen fle dem Kaifer vorlegten, einer gänzlichen Aufhebung ver lutheriſchen 
Lehre gleich. Die Proteflanten follten nämlich nicht nur alle Tatholifchen 
Gebraͤuche, mit Einfchluß der Meffe, Bilder und Geremonien, fondern 
auch die päbflliche Theorie der Sransfubflantiation wieder annehmen 
und Aber die Mechtfertigung, fowie die übrigen Bunbamental» Gäße 
des Glaubens zu Lehren ſich bekennen, wogegen fle fich immer gefträußt 
Hatten. Die einzigen Zugeflänbniffe, weldye man ihnen machte, beſtan⸗ 
den darin, daß ihnen der Gebrauch des Kelchs im Abendmahl zugelaflen, 
verſchiedene Feiertage abgetban und den verheiratheten Geiſtlichen bie 
Bortfegung der Ehe bis zu ber Tünftigen endlichen Entſcheidung bed Re⸗ 
Hgiond-Streites geflattet werben follte ). So wäre benn das mähfelige 
Berk Luthers volftändig wieder zerflört geweien. Und gleihwohl wollte 
auf dem Reichſstag zu Augsburg kaum ein ernfllicher Widerſpruch ber 
Proteflanten gegen ven vorgelegten Interims- Entwurf zum Borfchein 
Tommen. Nur der neue Kurfürfi Morig von Sacfen erhob Bedenklich⸗ 
Zeiten, an bie ſich der Kaiſer nicht einmal kehrte. Lebterer lieg vielmehr 
den Entwurf der oben genannten drei Theologen am 15. Mat als Reichs⸗ 
gefeb verkünden. Daffelbe erhielt den Namen des Augsburger 
Religions»Interims (Interim Augustanum). 

Unter den angegebenen Umfänben ſchien die Maaßregel bes Kalfers 
freilich nur ben Proteftanten nachtheilig, dem Pabſtthum dagegen unbe 
dingt vortheilhaft zu fein. Um indeſſen feinem Plane gemäß zugleich bie 
Katholiken zu einer Kirchen⸗Verbeſſerung zu zwingen, wurde nad, feinem 
Befehl den deutſchen Biichäfen im Juni 1548 der Entwurf einer Reform 
vorgelegt. Diefer erregte num umgekehrt die Exbitterung der Katholiken, 
und es bewährte ſich alſo die Abſicht einer vermittelnden Stellung des 
Kaifers zwifchen beiden Meligions- Parteien; allein man ſah zugleich, daß 
Karl V. ſich verrechnet, und nunmehr beine Theile gegen ſich habe. Bon 
Seite der Proteflanten zeigte ſich ſolches ſehr bald. 

So gering nämlich der Widerfpruch ber proteftantifchen Stände wis 
der die vorlänfige Kirchen⸗Ordnung bei der Beratbung berfelben auf dem 


1) Es tag eine merkwürdige Beſtimmtheit in der Interims » Verordnung. Sieldan 
Fol. 383. 

In eanone Misıw prorsus nihil immutetur et rellgua omnia serventur luxta vetus prae- 
seriptum: vesies, ornamenla, vasa, eruses, allaria, candel@ et imagines, veluti monumenta 
qumdam retineantur. ⸗ 

Wenn Luther dieß erlebt haͤtte! 
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Heichötag gewefen war, fo allgemein und energifch zeigte fich berfelbe 
nach ihrer Verkündung als Reichsgeſetz. Jetzt wiederholte nicht nur ber 
Kurfürft Morig feine Einfprache, fonbern es proteflirten noch nachdrück⸗ 
licher der Pfalzgraf von Zweibrücken und der Marfgraf von Brandenburg 
Kuſtrin. Ungleich flärker ward jedoch der Wiberfland bon Geite des 
evangelifchen Volkes. Nachdem alle lutheriſchen Meichöfläbte gegen das 
Interim fich erklärt Hatten, wiberfeßte ſich vie Bevölkerung von Branden« 
burg und fogar einiger Länder Fatholifcher Fürſten der Einführung deſſel⸗ 
ben. Die Maffen der Lutherifchen wurben jet erſt ſchwierig, und fuhr 
zen mit einer Erbitterung und felbft Energie empor, welche nad) ben 
Erfahrungen des Schmalkalder Krieges Taum erwartet werben Tonnten. 
Aber es zeigte ſich jet, daß die proteflantifche Partei durch die Siege 
des Kalferd nur vorübergehend betäubt, keineswegs hingegen überwältigt 
war. Gleichwohl offenbarte Karl V. den Borfag, die Einführung des 
Interims in den evangelifchen Ländern mit Gewalt zu erzwingen. Nicht 
bloß im Herzogthum Württemberg war dieß wirklich gefchehen, fonbern 
au in den Meihsfläbten Augsburg, Nürnberg und Ulm, 

Wenn die Proteflanten ſchon durch den Gewiſſenszwang an fi 
entrüßtet werben mußten, fo flieg ihre Erbitterung um fo höher, als der 
Kaiſer nicht bloß mit Strenge, fondern - auch mit wirklicher Härte ver» 
fuhr. Die evangelifchen Prebiger in Ulm, welche winer das Augsbur⸗ 
ger Interim beharrlich Sich erklärten, wie 3. B. Martin Brecht, wurben 
mit Ketten beladen in das Gefängniß geworfen, und alsdann in folchem 
Bufland dem kaiſerlichen Heere nachgeführt. Gin gleiches Schickſal war 
dem Iutherifchen Prebiger Johann Brenz In Schwäbiſch⸗Hall, einem hoch⸗ 
fiehenden Mann unter feinen Glaubendgenoffen, zugedacht. Derfelbe mußte 
feine Gattin und ſechs Kinder der Verzweiflung überlafien, und durch 
die Blucht ſich retten. Viele andere Bamilien von evangelifchen Geiftlichen 
Hatten das nämliche bittere Loos, da ihre Berforger im Elend umber 
irtten. Ja fogar die Battin von Johann Brenz wurde gezwungen mit 
ihren ſechs Kindern auszuwandern. Diefelbe war fehr trank, und nicht 
einmal ein folder Zuſtand Tonnte Barmberzigkeit erweden. Die Arme 
ſchwankte mit Ihren unglüdlichen Waiſen hülflos umber, und unterlag 
au bald Ihrer Krankheit?). Durch das Mitleiven mit allen biefen 
Maͤrtyrern ihrer Ueberzgeugung wurbe ver Haß der evangeliſchen Bevöl⸗ 
ferung wider Karl V. von Tag zu Tag größer, und allmälig der Ent- 
ſchluß, zum verzwei@ltien Widerſtand, bei ihr hervorgerufen. Obgleich 


”) Sieidan Fol. 356. Uxor ejns autem, etsi gravi detineretur morbo, quo paulo post 
etiam extincta fult, exulare jubetur. Itaque misera cum sex liberis vagatur sedibus Incertis, 
et quo se reelplat, vix ullam habet perfugium, Illspanorum formidine concnssis omnium & 
oecupatis animis: eumque dolorem et segrimoniam augebat etiam, quod Interes, quæ marits 
osset fortuna, meseiret. 


\ 
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ſich dieß im Großen erſt fpäter zeigte, fo trat ein Anzeichen gleichwohl 
noch im Jahr 1548 hervor. 

Die freie Stadt Konflanz, der neuen Lehre eifrig ergeben, ſendete 
Botfchafter an den Kalfer, und ließ ihn inſtaͤndigſt um Gewiſſens⸗Freiheit, 
fohin um Berfchonung mit dem Augsburger Interim bitten. In gemüth- 
licher Weiſe flelte die würbige Reichögemeinhe ihrem Oberhaupt vor: 
„daß fie fidh in großer Angſt und Noth befinde: denn bei’ einer Wider⸗ 
jeglichfeit gegen den Kalfer fege bie DBürgerfchaft alle ihre Glückegüter, 
und felbf das Leben auf das Spiel, Wenn fle dagegen gebordhe, fo 
Iade fie wegen Verlegung ihres Glaubens die Strafe Gottes auf fi: 
der Kaiſer möge daher menjchenfreundlich fein, und bie Stabt nicht zwin⸗ 
gen, Daß fie gegen ihr Gewiſſen handle“8). Selbſt dieſe einfache, rüh⸗ 
rende Sprache verfehlte bei Karl V. aller Wirkung, und letzterer bes 
Barrte bei dem Befehl unbebingter Unterwerfung. Jetzt erwachte aber 
auch ber Gtolz der mannhaften Meichöflabt, und bie Bürger von Kon⸗ 
Ranz beichloffen, der verhaßten Manfregel des Kaifers Trotz zu bieten, 
und verweigerten mithin flanphaft die Annahme des Augsburger Interimd. 

Nunmehr fprah Karl V. nicht nur bie Acht Über die mutbige 
Reichsſtadt aus, fondern ſchickte auch einen Kriegszug unter dem Ober: 
befehl zmeier Spanier, Alphons von Vives und Diego von Gales, ab, 
um den Spruch zur Vollziehung zu bringen. Die Hoffnung ber Spa— 
nier, Konflanz zu überrumpeln, wurbe vereitelt; denn die Bürger ſchloſ⸗ 
fen bei Annäherung der Eniferlicden Truppen die Thore, und vertheibigten 
nun mit der rühmlichflen Zapferkeit ihre Stapt. Dabei wurden Thaten 
verhbt, welche durch die Tugend der patriotifchen Hingebung an bie lom⸗ 
bardiſchen Staͤdte zur Zeit Friedrichs Rothbart erinnerten. So umklam⸗ 
merten einige Sünglinge ſpaniſche Soldaten, und ſtuͤrzten ſich mit ihnen 
in den Rhein. Die Spanier ertranken; doch jene heldenmüthigen Jüng- 
linge ſchwammen triumphirend zu den Ihrigen zurück“). Durch diefe 
und ähnliche Thaten wurbe ber Angriff der kaiſerlichen Truppen erfolg- 
seich abgefchlagen, und ein Anführer der Iehtern, Alphons von Dive, 





») Sieid. f. 361. Constantensium ad Caesarem literae. 

Sonatus,, eo eognito, Julli die decimo tertio datis literls admodum demissis, orant ne 
quid eontra conscentiam et animae salutem 'facere cogantur. Videre se periculum suum, et 
ia mazimis angustlis versarl. Ni si enim pareant, omnels fans fortunas atgue vitam In dis- 
erimen vocari. Quod ai morem gerant, Dei vindietam atque judiclem sibl subeundum esse. 
Pareat Igitur, 

9 Chronologia Constantiensis Fol. 350: 

Tribus repeute locis Imparatos Intercipere Alphonsus certum habnerst, et Petrusianınn 
suburbium prius ceplt, quam adesse erederetur, miltibus repente per pontem In ipsam urbem 
eontendentibus, ınox tsmen magna elado repressis cum quadragiata an aezaginta juvones le- 
»iones, facto iu Hirpanos Impetu, pontem a suo tergo roscindi curarent, eoque facto, ut 
nando exerciti erant in Rhenum se praecipites darent, nonnulli una Hispanos traberent as 
'mergerent, ac dein ad suos se In muro expeetantes reciperent. . 
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Yerlor feibft das Lehen. Als man Hierauf den braven Bürgern alle Zu⸗ 
fuhr abfehnitt, fo drang die Hungersnoth ihnen endlich den Wunſch ab, 
wegen Viebergabe der Stadt zu unterhandeln. König Ferdinand, welcher 
von den Bürgern in Konflanz um Bürfpradhe bei feinem Bruder, dem 
Kaiſer, erſucht wurde, wollte nur unter der Bedingung einwilligen, daß 
die Stadt Konſtanz unter den Schuß des Haufes Deflreich ſich begebe, 
fohin ihrer Reichsfreiheit entſage. Go Hart dieſes Opfer auch war, 
fo glaubten die Bürger von Konflanz, daſſelbe dennoch darbringen zu 
möffen. Die Hulbigungd «Urkunde an das Haus Oeflreih wurde am 
26. Januar 1549 unterzeichnet, und die- Stadt von dem König Berbi- 
nand in Beflg genommen. Kaifer Karl V., welcher die Vermehrung 
ber äftreichifchen Macht fehr gerne ſah, bemilligte nun die Aufhebung 
der Reichsacht. So war Konflanz freilich gerettet; leider aber um einen 
entfeglicden Preis: denn nicht nur die Üleformation warb jebt in jener 
freifinnigen Bürgergemeinde wieder gänzlich unterdrückt, fondern auch ber 
Wohlſtand und die anſehnliche Macht der Stadt durch den Verluſt der 
Meichöfreiheit gänzlich zerrüttet. Bürgerlicde Selbſtſtaͤndigkeit ift Leben, 
das Gegeniheil Tod. An dem Schickſal von Konflanz zeigte fi dieß: 
benn feit der Ergebung der Stabt an einen Landesherrn fant fie immer 
tiefer und tiefer, bis fie endlich nur noch ber Schatten ihrer ehemaligen 
Bröße warb. 

Ein weiteres ruhmwuͤrdiges Beifpiel der Stanvhaftigfeit gab der 
gefangene Kurfürft Johann Friedrich von Sachſen. Karl V. lieh ihm 
das Augsburger Interim vorlegen, und drang fobann in ihn, baffelbe 
anzunehmen. Mit Würde antwortete Johann Friedrich: ver Kaifer habe 
Schon früher (nach der Mühlberger Schlacht) erfahren, daß er, ber Kur⸗ 
fürft, durch Feinerlei Drohungen und Gewalt zum Abfall von feinem 
Glauben bewogen werben fönne: heute ſtehe feine Ueberzeugung nicht mins 
der fehl, und nie werde er ein Haar breit Davon weichen.“ Vergebens 
machte man dem Gefangenen für den Fall ver Nachgiebigkeit Hoffnung 
auf die Sreibeit: er blieb ſtandhaft. Karl V. vermochte fo Klein zu 
handeln, daß er den Kurfürften härter behandeln Tief; doch auch das 
blieb vergeblih, und Johann Briebrich unerfchütterlich bei der Ablehnung 
des kaiſerlichen Begehrens. 

Im ſüdlichen Deutſchland ſetzte Karl V. die Einführung des Augs⸗ 
burger Interims endlich durch; dagegen ſpann ſich hierüber in Nord⸗ 
deutſchland ein bedenklicher Widerſtand an. Bevor die Ereigniſſe ſich 
welter entwickelten, geſchah von dem Kaiſer noch ein Schritt, welcher dasß 
Miptrauen wider ihn bedeutend fleigerte. Derfelbe machte den Reichs⸗ 
fländen nämlich den Vorſchlag, feinen Sohn Philipp nad; Ableben ſei⸗ 
ned Bruders Ferdinand, zum Nachfolger in der Kaiferwürbe zu ernennen, 
Zur Entſchadigung der deutfch » äftreichifchen Linie folte der Sohn Bers 
dinands, Marimilien, zum Nachfolger Philipps im Reiche ernannt 
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werben. Da fohin die Kaiſerwuͤrde in mehreren Generationen dem Hauſe 
Deftreich zugedacht war, fo verrieth fich fo ziemlich ber Staatsplan, 
jenem Haufe almälig die Erblichkeit der Neicgskzone zu erwerben. Große 
Bedenken erregte darum der Antrag Karls V. bei den Kurfürften und 
übrigen Meichäftänden. Am meiften fühlte fich der neue Kurfürft Morig 
von Sachen durch die Entwürfe des Kaiſers verlegt: denn fein Gewiſſen 
mochte ihm vielleicht gejagt Haben, daß er Durch den Berrath an feiner 
@laubenspartei und feinem Blutöverwandten die politifchen Beftrebungen 
des Hauſes Oeſtreich weſentlich geförvert habe. Wie dem aber auch fein 
mochte, in dem Geiſte des Kurfürflen Morig reiften endlich Die Ent⸗ 
ſchlüſſe, welche ex bei der Treulofigkeit des Jahres 1546 ſich vorbehals 
ten haben mochte. Die öffentlichen Zuflände in Deutſchland follten daher 
plöglich eine unerwartete, burchgreifende Veränderung erleiden. 
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Siegreiche Wiedererhebung der Reformation. Bie Religionsfriedens- 
fchlüffe von Paffau und Regensburg. 


(Bom Jahre 1549 bis 1555,) 


Nachdem der Pabſt Baul IH. am 10. Novbr. 1549 verftorben, 
und Julius III. zu feinem Nachfolger erwählt worden war, wollte das 
neue Kirchen⸗Oberhaupt fogleich entjcheidende Schritte einleiten, um end» 
lich die Religiond⸗Wirren bleibend zu löfen. Im Uebereinflimmung mit 
dem Kaifer berief er daher ein allgemeines Konzilium auf den 1. Mat 
1551 nad Trivent. Karl V. verbürgte den evangelifchen Ständen voͤl⸗ 
lige Sicherheit für fi und ihre Gefandten bei Beichidung der Synode, 
‚ forderte aber dafür um fo ſtrenger daB Erjcheinen derſelben. Da daB 

Neichöoberhaupt bei der Einführung des Augsburger Interims fo nach⸗ 
druͤckliche Maaßregeln ergriffen Hatte, fo fchien wider die Proteflanten 
eine nicht minder energifche Einfchreitung bei der Ablehnung ber neuen 
Kirchen⸗Verſammlung bevorzuſtehen. Die evangelifhen Stände willigten 
deshalb meiſtens in die Beſchickung des Konzils ein, und träfteten ſich 
nur mit dem geheimen Entſchluß, im Notbfall an ihren Glauben But 
und Blut zu feßen” Auch der neue Kurfürft Morik von Sachen er⸗ 
flärte feine DBereitwilligfeit, an den Verhandlungen der Kirchen Berfamm« 
lung Antheil zu nehmen: doch nun war die Nolle des Lieberlifteten dem 
Kaifer zugedacht. Morig Hatte nämlich den feſten Entfchluß gefaßt, jede 
Wirkung der Synode zu vereiteln, und bem Augsburger Blaubend: Bes 
kenntniß der Proteftanten Achtung zu verfchaffen: — eben deßhalb ſtellte 
er ih, ald ob er fo gerne den Wünfchen des Meichsoberhaupts in Bes 
ziehung auf das Konzil entfpreche. Nachdem er den Kalfer ficher gemacht 
Hatte, fann er auf ein Mittel zur Ausführung feiner Anfchläge, und 
bald war er mit einem Plane fertig, welcher für feine Meifterfchaft in 
iR und Berftelung ein neues Zeugniß gab. 
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Des Reiches freie Stadt Magdeburg hatte auch im Jahre 1551 
immer noch die Unterwerfung unter den Kaiſer verweigert. Als das 
Neligions⸗Interim von Augsburg verkündet worden war, wurde die Er⸗ 
Sitterung jener Meichögemeinde noch größer, und ihr Entſchluß, ben 
Widerfiand bis auf das Außerfie zu treiben, noch fefler. Bei der Durch⸗ 
führung des kaiſerlichen Willens in andern Gegenden Deutfchlands leg⸗ 
ten verſchiedene evangelifche Prediger ihr Amt nieber, um nicht wiber 
ihr Gewiffen zu Handeln: zu den gewaltfam Vertriebenen, deren Anzahl 
fortwährend flieg, kamen alſo auch viele freiwillige Slüchtlinge, und 
mehrere von beiden fanden in Magdeburg Aufnahme, weil dort dem Ins 
terim ber Eingang nicht verflattet worden war. Die fonft ſchon bedeu⸗ 
tende Stadt fchien jet gewiffermaßen der Mittelpunkt des reinen Luther⸗ 
thums zu fein, von welchem aus vorerft ein geifliger Kampf gegen bie 
Unterdrüdung Karls V. geführt wurde. Als das Beifpiel anfing, ge« 
ſahrlich zu werben, vegte man auf der Reichsverſammlung die Bolziehung 
der wider Magdeburg bereitö ausgeſprochenen Acht an. Um den Kalfer 
durch ein ähnliches Mittel zu verderben, wie einfl den Churfürſten Jos 
Hann Sriedrich von Sachen, wußte Morig, deſſen Nachfolger in ber 
Ghurwürbe, die Einleitung zu treffen, dag ihm die Vollziehung ber 
Reichsacht auch gegen Magdeburg angetragen wurde. Morig war von 
dort aus perfänlich angegriffen worden, indem die firengen Lutheraner 
ihn kaum mit Unrecht den Renegaten und Apoflaten hießen. Karl V. 
ging dadurch wirklich in die ihm geſtellte Falle; denn er glaubte, daß 
es dem perjönlich gereizten Ehurfärften mit der Beflrafung der ihm feind⸗ 
lichen Stadt Ernſt ſei. Ohne alles Miftrauen wies der Kaifer daher 
bedeutende Beldfummen zu den Näflungen an. Auch durch den großen 
Umfang ber Iegtern fchöpfte er keinen Argwohn, weil Magdeburg ſchon 
damals fehr feft war, und eine zahlreiche, bis zur Leidenſchaft erhitzte 
Bevölkerung Hatte. Unter folgen Umſtaͤnden fehien in ber That ein flarkes 
Heer zur Eroberung der Stadt nothwendig zu fein, 

Während Morig mit Eifer rüflete, war Kalfer Karl V. auch mit 
Heinrich II., dem Nachfolger von Franz I. in Frankreich, in Krieg ver⸗ 
widelt worden, und dieſes Ereigniß benuͤtzte der Churfürft fogleich ges 
ſchickt für feine Pläne, indem er einen Gubfpiens Vertrag mit Heinrich II. 
abſchloß. Leiterer verpflichtete fi darin, in den erflen breit Monaten 
des Kriegs 240,000, und in jedem folgenden 60,000 Thaler Hülfägelver 
zu zahlen, auch ohne Vorwiſſen des Ehurfürften mit dem Kaifer Keinen 
Einzeln» oder Separatsßrieden zu ſchlleßen. Nachdem Morig noch ver⸗ 
ſchiedene evangelifche Bürften, insbeſondere den Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg, den Herzog von Mecklenburg, den Landgrafen Friedrich 
von BGeſſen in's Geheimniß gezogen und von ißnen bie Zufage von Hülfe 
‘erhalten Katie, wurde bie Cinnahme Magbeburgs noch im Spätherbft 
1551 mit Ernſt betrieben. Wider Erwarten ergab ſich die Stadt ſchon 
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am 6. November jenes Jahres, fo daß ihre Hänpter alfo von dem Plane 
des Churfürften wahrfcgeinli ebenfalls unterrichtet waren. Lebterer legte 
von feinen Truppen eine Befagung nad Magdeburg, und nahm die Sol- 
daten, welche capitulirt hatten, größtentheild in feinen Sold. Da er 
auch nach erreichtem Zweck fein Heer alfo vermehrte, anflatt es zu ent« 
laſſen, da er daffelbe ferner auch während des Winters unter den Waffen 
Hielt, fo mußte fein eigentlicher Plan fi almählig verrathen. 

In ver That verbreitete ſich in Norbbeutfchland das Gerücht, daß 
ein Anfchlag wider den Kaifer im Werke fel, ja letzterer wurde fogar 
ausprücdlich gewarnt ). Endlich berichtete man dem Reeichsoberhaupt bei 
Anfang des Sahres 1552 von mehreren Seiten auf das beftimmtefte, daß 
Morig nur die befiere Jahreszeit abwarte, um wider ben Kaifer und bie 
Katholiken zu Feld zu ziehen. Karl V. Hätte nun freilich Verdacht ſchö⸗ 
pfen, und an Vorbereitungen denken follen; allein fo ſchlau er war, fo 
follte er Hierin doch an Moritz feinen Meifler finden. Diefer brachte es 
nämlich durch ein feltenes Gewebe von Lift, Trug und Geuchelei dahin, 
daß ver fonft argmöhnifche Katfer noch einmal ſich bereden ließ, und ſei⸗ 
nem heimlichen Feinde ohne GBegenanftalten die gewünfchte Zeit für feine 
Anfchläge verflattete. So kam endlich der März des Jahres 1552 heran, 
und am zwanzigften jene® Monats gab der neue Ehurfürfl von Sachfen 
zur Erhebung der gebeugten Proteftanten wider den Kalfer daB Zeichen, 

Zuförderſt wurde in einem feierlichen Manifefle an bie geſammte 
Nation ausgeführt, daß Karl V. nicht bloß die evangelifche Religion ge= 
hen fein Berfprechen verfolgt und unterdrückt Habe, fonbern auch einen 

eichefürften, den Landgrafen Philipp von Geſſen, wiberrechtlich im Ges 
fängnig Halte, und überhaupt auf die Umflürzung der Keichsverfaſſung 
ausgehe. Nach der üblichen Sprache ber beutfchen Bürften, erflärten num 
auch Morig und feine verbündeten Gtandesgenofien, daß fle zur Ver— 
theidigung der deutfchen Sreiheit die Waffen ergriffen Hätten *). Nach⸗ 
bem das Manifefl in Umlauf gefeht worben war, brach der neue Chur⸗ 
fürft von Sachſen am 20. März 1552 mit feinem Heere nach dem füh- 





ı) Sieldan ad annum 1552 p. 417. Paulo post, plerique emperunt mussare, Conellium irb 
porogatem, et Mauriclum, facto cum Galliae rege fordere, bellum in Caesarem parare. Bab- 
obseurus quidam erst hie ramor initio, sod Invalescebat in dies, ac silentio missus fnit ad 
Cassarem Tridento, qui de Ipsius volnntate cognosceret. 

2) Sieid. f. 423. In terg. Denique id prorsus agj, ut in fedam et Iguominiosam servitu- 
tem adducantur ommes. Quo quldem nomine posteritas et nepotes habituri eint justissimas 
sausas, ignaviam hujas temporis atquo socordiam detestandi , quo pulcherrimum illad orna- 
mentem, patrise ulmirum libertas, oceubueit. 

. Selbſt von dem Markgrafen Albrecht non Brandenburg berichtet Gieidan Bittere Klagen 
über die tinterdrädung der deutfchen Freiheit: 

: Albertus autem Marchio Brandeburgicus, in eandem prope sententiam scriptum edit, ot 
‚opprimi quezitur Germaniae libertatem ab ls ipels, qui tueri Illam ex oflelo debebant, et 
amplißcare. . 
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lichen Deutſchland auf, wo Karl V. verweilte. Am 22. und 25. Mär 
fließen die Heffen unter Landgraf Wilhelm bei Bifchofsheim und Schwein- 
furt zu ihm. Faſt gleichzeitig vereinigten ſich auch die Streitkräfte des 
Markgrafen von Brandenburg mit Morig, und ſchon am 31. März 1552 
erſchien das große Heer der Proteflanten vor den Thoren von Augsburg. 
Nicht nur dieſe Reichsoſtadt ſchloß ſich fogleih dem Unternehmen an, ſon⸗ 
dern in allen Gegenden Deutſchlands wurde daſſelbe von den Evangeli⸗ 
ſchen freudig begrüßt. So lag es denn klar am Tage, daß um Moritz 
binnen wenigen Wochen oder Monaten ein ungeheures Heer verſammelt 
fein würde. Da zugleich der neue Churfuͤrſt von Sachſen zur Führung 
deffelben ganz andere Faͤhigkeiten befaß, als fein Vorgänger, fo befand 
fi der Kaifer wirklich in der größten Gefahr. 

Karl V., welcher noch überdieß zu Insobruck an der Gicht Trank 
lag, erkannte diefelbe vollkommen, und berief daher eiligft feinen Bruder 
Ferdinand zu fih, um den Sturm durch ihn mittelft Unterhanvlungen 
befhwören zu laſſen. Damit der Kaifer noch mehr beftrickt werde, lieg 
Ah Morig zum Scheine in einen Bergleihd-Verfuch ein. Bei einer Zus 
ſammenkunft mit dem König Berdinand zu Linz ſchloß er am 1. Mat 
fogar einen vorläufigen Vertrag mit bemjelben, nad) welchem am 26. Mai 
1552 in Paffau eine Friedens-Verhandlung eröffnet, und zugleich von 
jenem Tage an His zum Abſchluß des Friedens ein Waffenflilfland bes 
ſtehen ſollte. Ohne diefen abzuwarten, überfiel jedoch Ehurfürfl Morik 
die Truppen des Kaiſers bei Reuten, und brachte ihnen am 18. Mat 
eine vollkommene Niederlage bei. Nun ward fofort die Klaufe bei Eh» 
zendberg esflürmt, und ber Lauf des flürmifchen Siegers alsdann gen 
Inabruck geleitet. Karl V. war fo tief gebeugt, fo ohnmächtig, daß er 
feine Vertheidigung nicht einmal wagen konnte, jondern bei Naht und 
Nebel über die Bebirge entfliehen mußte’). Das jcheinbar Unmögliche 
war demnach wirklich geleiftet worden. Herzog Morig Hatte der Altern 
Linie feines Haufes nicht nur die Churwürde und die Hälfte ihres Landes 
abgebrungen, fondern auch die Meformation gerettet; denn ber Gieger 
über Die Proteitanten floh in verzweiflungsvoller Betäubung vor ihm. 

Der unerwartete Schlag Hatte den Kaifer mit einer foldden Gewalt 
getroffen, daß er auch fpäter die Bolgen nicht mehr abzuwenden vers 
mochte. Allerdings flemmte er ſich einige Zeit mit Berbruß gegen die 
Anforderungen von Morig : volle Neligions-Breiheit für die Evangellichen, 
Abſtellung der Beſchwerden der Stände wegen Verlegung ber Reichs⸗ 
Verfafſung, und Breigebung des Landgrafen Philipp. Da ihm aber Dig 


”) Sield. f. 430. Caesar autem, nbi de capto Erebergo cognorit, noctu, maxima celerl- 
tate tumultuarile discedens Oeniponte, eum Ferdinando fratre, qui persuadendae pacis ezus® 
Super 60 venerat, ut ante diximus, et per alpes, qua Tridentum itur, ad Iaevam deflectens, 
Vilacum, quod est in Carnis oppidum, ad Drauum flumen, sese recipit. 
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Sortfehung bes "Krieges bei feiner gänzlichen Erſchoͤpfung an Leibeßkräfe 
ten, Geld und Truppen unmöglich war, fo mußte er ſich dem Berlangen 
de8 Kurfürften endlich fügen. In feinem Auftrag fchloß daher König 
Ferdinand am 31. Juli 1552 zu Paſſau einen vorläufigen Frieden mit 
Yen evangelifchen Ständen ab, woburd die NMeformation für Immer ficher 
‚geflellt wurde. Ob gleich darin nach Hergebrachter Weife bie Beſeitigung 
der Meligionsfpaltung einer allgemeinen ober wenigſtens nationalen Kir⸗ 
henverfammlung vorbehalten blieb, fo gefland man den Proteftanten bis 
dahin doch die ruhige Ausübung Ihres Glaubens zu. Ja es wurbe for 
gar feftgefeht, daß alle und jede Verfolgung ber Evangelifchen, fle mag 
gerichtlich oder durch die Waffen gefchehen, von jetzt an eingeftelt, ſohin 
die ihnen nachtheiligen Reichſtags⸗Beſchlüſſe fammt und fonders außer 
Wirkung gefegt fein follten, und auch in Zukunft niemals ein anberer 
Verſuch, als ein gütliher, gemacht werben dürfe, um den Zwieſpalt zu 
heben. Umgekehrt wurbe auch den Katholiken die ungeftörte Ausübung 
ihrer Religion und der friepliche Beflg aller ihrer Güter verbürgt. Das 
war alfo endlich die Bewilligung der „Gewiffens- Freiheit”, auf welche 
Dr. Martin Luther fchon Anfangs fo weiſe angetragen Hatte, Welches 
Maaß von Iammer und Elend wäre erfpart worden, wenn man jenem 
erleuchteten Rathſchluß fogleih Anfangs, oder wenigſtens von jet an, 
unverbrüdliche Folge geleiftet Hätte. Der Kurfürft Johann Friedrich 
von Sachfen, fowie der Landgraf Philipp von Heſſen wurden nad) fünfe 
jähriger Gefangenfchaft nunmehr in Freiheit gefeht, und beide Zehrten in 
ihre Erblande zurück. 

Wenn es dem Herzog Morig mit den Betheurungen feiner Uneigen⸗ 
nüßigfeit Ernſt gewefen wäre, fo mußte er es jet beweifen, aljo feinem 
Better die Kurwürde mit der geraubten Lanbeshälfte zurüdgeben. An 
einen Widerfland des Kalferd war unter den gegebenen Zeitumflän« 
den nicht zu denken. Allein Morig bebielt alles, was er fo heim⸗ 
tuckiſch und unedelmütdig an ſich gerifien Hatte Man Tann darum 
über den plöglichen Sieg der Neformation Keine volle und reine Freude 
empfinden, denn es bleibt Außerfl fchmerzlich, daß die Exrneftinifche Linie 
des Gauſes Sachen für ihre treue Förderung der evangelifchen Lehre 
fo Hart geflraft wurbe. Die Meblichkeit unterlag, und Das Lafter behaup⸗ 
tete bleibend den Sieg; gefchichtliche Erfahrungen ver Art erfüllen aber 
das Gemüth mit Traurigkeit. Auch für die Zukunft brachte die fehnöde 
That des Herzogs Morig der Neformation großen Nachtheil. Zu den 
Gebietstheilen, die das fächflfche Kurhaus an ihn abtreten mußte, gehörte 
unter andern au Wittenberg, und um bie bortige berühmte Univerfität 
aufrecht zu erhalten, bewog er Melanchthon, in feine Dienfle zu treten. 
Diefer Gelehrte mochte freilich dem Wunfche des neuen Kurfürften nur 
auß guten Beweggründen, um ber Sache felbft zu nüßen, entiprocdhen ha⸗ 
ben; gleichwohl war jener Schritt nad den hoͤhern Grundfägen menfchs 
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Ucher Würde durchaus nicht zu rechtfertigen. Niemals würbe fich Luther 
Dazu verſtanden haben, von dem Berräther an feinem Kurfürften ein 
Amt anzunehmen, und der treue Gehülfe des Reformators hätte auch 
nicht anders Handeln follen. Durch jene Schmäde Melanchthons wure 
den nun alle warmen Freunde Luthers fo empört, daß zwifchen ihnen 
und den Wittenberger Theologen eine entfchienene Feindſchaft entſtand. 
Diefelbe ward noch vermehrt, als die Erneſtiniſche Linie des Haufeß 
Sachſen, um für den Verluſt der Univerfität Wittenberg Erfag zu finden, 
eine neue hohe Schule in Jena gründete. Zwiſchen beiden Akademien 
entflanden die heftigſten Reibungen, und endlich in ber geſammten evans 
geliſchen Richtung ein Zwiefpalt, welcher ſich fehr Iange Zeit fortfehte. 

Nach dem Abflug des Paffauer Religionsfriedens begab ſich Kai⸗ 
fer Karl V. über Straßburg nad Lothringen, um den Krieg mit bem 
König von Frankreich perfänlich zu leiten. Man hatte bei den Verband» 
Iungen in Pafjau verabredet, zur Vollendung des Religionsfriedens nach 
ſechs Monaten einen Reichötag zu verfammeln; bie wurde nun buch 
den Krieg in Lothringen verhindert. Gin weiteres Hinderniß jener Reichs⸗ 
Berfammlung ergab ſich durch den Markgrafen Albrecht von Branden⸗ 
burg, indem dieſer Heftige Unruhen erregte. Albrecht war an den Mhein 
gezogen, um bem König von Frankreich wiber Karl V. beizuſtehen; da 
er jedoch wegen des Lohnes mit dem König nicht einig werden konnte, 
fo ſchloß er fly umgekehrt dem Kaifer an*). Alsdann beftiegte ber 
Heftige Markgraf die Bifchöfe von Würzburg und Bamberg, fowie die 
Stadt Nürnberg. Albrecht raubte und plünderte dabei in dem Maaße, 
Daß er eine allgemeine Entrüflung wider ſich erregte’). Diefe wurde 
noch größer, ald der Markgraf noch vollends zu Graufamleiten über: 
ging). Da der Kaifer nicht gebührend einfchritt, und felbfl der Be⸗ 
günfligung Albrechts beſchuldigt wurde, fo ſank auch er nodh tiefer in ber 
Öffentlichen Meinung. Sogar König Ferdinand erffärte nun dem Mark⸗ 





*) Sieldan ad annum 1552 (fol. 442.): Erat tam in Lothringiae Anibus, ad opldum Pon- 
tamossum , Albertus Brandeburgieus, eum gquinquaginta sigals peditum, et equitatu nom 
parvo. Cumgue de stipendiis tam praeteriti quam futuri temporis inter Ipsum Galllaegue 
regem nou eonveniret, interventu guorundam reconciliatur Caesari, qui et eulpam omnem et 
eondonat, et actionem In eum Institul belli causa, vetat, et transactionem cum episcopo 
Bambergenel factam atque Wirelburgensi, eonfirmat. 

s) Sieldan fol. 444. in terg. Interim Albertus, conductis coplis progreditur,, et per epis- 
eoporum atque Noribergensiam fines omnia vastat incendiis atque direptionibus et Bamber- 
gam, oppidum regionis primarium eapit. ° 

9 Sieldan fol. 448. in terg. Inter alla Illius facinora , hoc velati aingulare quoddam in- 
auditw eraudelltatis exemplum recitant, quod cum ipsorum ditionis opplda duo, Altorfum 
atque Laufam nuper oecupasset, non oppidanos modo, sed ex agris etiam coactos homines, 
atque peendes ineiuserit, et diversis deinde loels Incenderit, praecipue autem ad portas, eo 
plane eonsillo, ut omnes exureret. Hoc autem Incendio, pueros, et mulieres allquot gravidas, 
et complures segrotos, qui perruptis et effractis muris evadere non possent, miserabiliter ibä 


eonfagrasse dicunt. 
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grafen den Krieg; doch das Verdienſt der endlichen Beruhigung bed Reicht 
erwarb Mori von Sachſen. Nachdem berfelbe wider ben Unruheſtifter 
zu Feld gezogen war, erfolgte am 9. Juli 1553 eine entſcheidende Feld⸗ 
Schlacht bei Sieverähaufen, in welcher Albrecht von Brandenburg völlig 
geſchlagen wurde. Moritz empfing hiebei eine töbtliche Wunde, und ver⸗ 
ſchied zwei Tage nach der Schlacht; die Ruhe warb dagegen Durch feinen 
Sieg endlich in Deutfchland wieder bergeftelt. Der in Paſſau verab» 
redete Neichötag wurde jeht für den Frühling 1554 wieder nad Augs⸗ 
burg einberufen. Da ſich neue Hinberniffe ergaben, fo geſchah die Er⸗ 
Öffnung freilich erft im folgenden Jahr 1555; bafür leiteten vie Bere 
Bandlungen auf ein fehr glückliches Ergebniß. Wan beflätigte nicht nur, 
fondern befeftigte und erweiterte auch noch die gütliche Einigung von 
Poaffau. Am 21. September 1555 Fam nämlich ein förmlicher Religions⸗ 
friede in Augsburg zu Gtande, welcher fowohl den Proteflanten von der 
Augsburger Confeſſton, als den Katholiken vie Gewiſſens⸗Freiheit feier 
Lich verbürgte. Es war darin ausprüdlich feftgefeht, daß bie Edangeli« 
fen in der ruhigen Ausübung der Augöburger Gonfefflon verbleiben, 
und durch Keine Gewaltthätigkeiten davon abgebradht werben bürfen. 
Allen weltlihen Reichsſtaͤnden räumte man das Hecht ein, zwifdhen der 
alten Religion und dem Augsburger Glaubens⸗Bekenntniß frei zu wäh⸗ 
len, nur müßten alddann die Untertanen der Meligion des Landesherrn 
folgen. Ausgefchloffen von dieſem Frieden wurden alle diejenigen, welche 
dem katholiſchen Glauben und der Augsburger Eonfefflon nicht angehö⸗ 
ren 7). Die evangelifchen Stände Hätten das Recht der freien Wahl 
zwifchen Heiden Gonfefflonen auch gerne auf die geifllichen Stände, und 


en Der Inhalt des Augsburger Religions» Friedens vom Jahr 1555 lautet im Weſent⸗ 
Kichen alfo: 

„Und damit folder Fried, auch der fpaltigen Religion halben, — deito beitändiger — 
erhalten werden möchte: fo follen die Kaiſerl. Majeſtät, Wir, auch Churfürften, Würften 
und Stände des heil. Reichs Leinen Stand des Reichs wegen der Augspurgiſchen Eonfeffion 
und berfelbigen Lehe, Religion und Glaubens halben mit der That gemaltigerweis über 
stehen, beſchaͤdigen, vergewaitigen, ober in andere Wiege wider feine Confcienz, Wiffen und 
Willen von biefer Augspurgiſchen Confelfions Religion, Glauben, Kirchengebraͤuchen, Ord⸗ 
nungen und GCeremonien, fo fie aufgericht , oder nochmals aufeichten möchten in ihren Für⸗ 
ſtenthumben, Landen und Herrſchaften tringen, oder duch Mandat, oder in einiger anderer 
Geſtalt befchweren oder verachten, fondern bei ſolcher Religion, Glauben, Kircdengebräuden, 
Ordnungen und Ceremonien, auch ihren Haab, Gütern — ruhiglich und friedlich bleiben 
Saffen. Und ſoll die ſtrittige Religion wit anderft dann durch dhriftfiche,, freundliche Mitte 
und Wege zu einhelligem chriſtlichen Berftand und Bergleichung gebracht werden. Alles bey 
Saiferlihen und Königlidden Würden, Fürſtlichen Chren , wahren Worten und Bbn des 
Bandfriedens. Dargegen follen die Stände, fo der Augspurgiſchen Conferfion verwandt die 
Rbm. Katf. Mai. Uns und Ehurfürften, Fürſten und andere des heil. Reichs Stände ber 
alten Religion anhängig gleichergeftalt bey ihrer Religion, auch ihren Saab, Gütern — 
unb eſchwert bleiben — laſſen. — Doch follen alle andere, fo obgemeldten beyden Reli⸗ 
Pa nicht anhängig, in dieſem rieden mit gemeynt, fondern gaͤnzlich ausgeſchloſſen 
eyn. ® 
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auf die Priefler Überhaupt ausgedehnt. Da in biefem Ball von Seite 
der katholiſchen Fuͤrſten die almählige, unaufbaltfame Verbreitung ber 
Reformation über ganz Deutjchland befürchtet wurbe, fo wiberfehten fie 
fi jenem Berlangen entſchieden. Defto bartnädiger verlangten bie Pror 
teftanten die Ausdehnung der Gewiſſens⸗Freiheit auf die Geiſtlichen, und 
zugleich winerfeßten fle ſich dem Begehren, dag die Unterthanen vie Mes 
ligion ihres Landesherrn annehmen follen. KeinTheil wollte nachgeben, 
fo daß man denn über beide Punkte ſich nicht vereinigen Tonnte. 

Katholiken Behielten ſich insbeſondere vor, daß jeder Geiſtliche, welcher 
zur evangeliſchen Religion übergehe, fein Erzbistum, Bisthum, feine 
Prälatur oder andere Pfründe der katholiſchen Kirche abtreten müfle. 
Diefe Bedingung wurbe der geifllihe Vorbehalt genannt, und in dem 
Friedensſchluſſe felbft eingerüdt. Dagegen wurbe der Widerſpruch der 
Broteftanten durch das DVerfprechen bed Königs Ferdinand befchwichtiget, 
den geiftliden Vorbehalt im Wege Kaiferlicher Erläuterungen (Declaras 
tionen) für fle weniger läftig zu machen. Die Entſcheidung Berbinande, 
im Vollmachts⸗Namen des Katfers, fiel in Beziehung auf den geiftlichen 
Borbehalt freilich zu Gunften der Katholifen aus ®); dagegen berorbneie 
der Kaiſer, in Anfehung des zweiten, unverglichenen Punktes, daß ber 
Adel und die Gemeinden geifllicher Territorien, welche ſchon länger ber 
neuen Lehre zugetdan waren, davon gewaltfam nicht abgebracdht werben 
bürften®). Es blieb nunmehr bei der Berföhnung, und ber Meligions- 


8) Ferdinand drüdte ſich bei feiner Deklaration in mächftftehender Weiſe aus: 

„und nachdem bey Wergleichung diefes Friedens Stritt fürgefallen, wo der Gelftlichen 
einee oder mehr von der alten Religion abtreten würden , wie es der von Ihnen Bis baher 
Defeffenen und eingehabten Erzbiſtumb, Biſtumb, Brälaturn und Beneficien halben gethan 
werden foll, welche ſich aber beede Neligionsftände nit haben vergleichen fünnen: demnach 
haben wir In Kraft hochgedachter Rom. Kalf. Maj. uns gegebenen Bollmacht und Heim» 
fleflung erklaͤrt und geſetzt, thun auch ſolches hiemit wiſſentiich, alfo, mo ein Eribiſchof, 
Biſchof, Praͤlat oder ein anderer geiftlihes Gtands , von unſer alten Religion abtreten 
würde, daß derfeldig fein Erzbiſtumb, Biftumb, Praͤlatur, und andere Beneficia, auch damit 
alle Frucht und Ginfommen, fo er davon gehabt, alsbald ohn einige Werwiderung und 
Berzug, jedoch feinen Ehren ohnnachtheilig, verlaffen, auch den Capiteln, und denen es von 
gemeinen Rechten — zugehört, ein Berfon der alten Religion verwandt — zu wählen und 
zu ordnen zugelaffen feyn — follen, jedoch kuͤnftlger chriſtlicher, freundficher und endlicher 
Bergieichung der Religion unbegreiflich.“ 

I) Diefe Entſcheidung des Königs hatte folgenden Inhalt: 

Daß der Geiſtlichen eigen Ritterſchaft, Städt und Communen, welche lange Seit und 
Sabre Hero der Augspurgiichen Eonfeffion und Religion anhängig geweſen, und berfelbigen 
Religion , Blauben , Kirchengebräuhen, Ordnungen und Geremonien bffentlich gehalten und 
gebraucht, und bis auf heute dato noch alfo halten und gebrauchen, von berofelben ihrer 
Reigion, Slauben, Kirchengebraͤuchen und Cermonien hinfüro durch jemand nicht gebrungen, 
fondern darben bis zu obberührter chriftficher und endlicher Bergleichung ber Religion unvers 
gewaltigt gelaffen werden follen. Und daß auf ſolch unfer Declaration umb ſoviel deſtowe⸗ 
nigee angefochten werden möcht, haben gemeine chriſtliche Stände — uns zu unterihänigen 
Ehren und Gefallen bewilliget, daß die Derogation in gemeinem Nefigionfeieden dieſes 
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friede vom 21. September 1555 wurbe am 26, deſſelben Monats mit 
dem geiftlichen Vorbehalt verkündet und vollzogen. Durch ein färmliches 
Neichs⸗Grundgeſez war nun den Augsburgifchen Confeſſtons⸗Verwandten 
ihre Religion felerlich verbärgt, bie Reformation felbft alfo bleibend ges 
rettet. 


Reichstags «inhaltende, daß wider denſelben Religionfrieden Leine Declarativn — nit gegeben, 
— noch angenommen werden, fondern unfräftig fein fol) obherührter unfer Erklaͤrung und 
GEntfcheid unabbrüdig, aber fonft bei Ihren Würden und Kräften beflehen und gelaffen 
werden fol. 
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Sieben und zwanzigfies Hauptſtück. 


Abdankung Karls des Fünften. Anerkennung Serdinands des Erſten 
als Kaiſer. Innere und äußere Sage des Reichs. 


(Bom Jahr 1555 bis 1561.) 


Der Religionsfriede von Paffau betrübte das Reichsoberhaupt tief, 
weil feine Lieblingswuͤnſche vereitelt, und die wefentlichften Beftrebungen 
feiner Staatskunſt zerflört waren. Als auch in ver Bolge ber ganze 
Gang der Begebenheiten den Sieg der Meformation anfündigte, zugleidh 
auch andere Entwürfe Karls V. mißlangen, fo entfland in feiner Seele 
allmählig ein Widerwille gegen die Staatögefägäfte, und bie Neigung, 
den Thron mit einem einfamen, befchaulichen Privatleben zu verwechſeln. 
Körperliche Leiden beflärkten noch einen Borfag, welchen ber Kalfer läns 
gere Zeit Hei ſich Herumgetragen Hatte, und kurz nach dem Abſchluß des 
Augsburger Religions⸗Friedens fchritt er zur Ausführung deſſelben. Das 
Borfpiel erfolgte zu Brüffel, indem er dort die Regierung zu Gunſten 
feines Sohnes Philipp II. feierlich nieverlegte. 

Als zu dem Ende die Landflände am 25. October 1555 verfammelt 
mworben waren, kundigte der Staaisrath Philibert aus Brüffel denſelben 
in einer Rede den Willen Karls V. an. Letzterer nahm Hierauf felbft 
das Wort, bat wegen allenfallfiger Mißgriffe in feiner Verwaltung um 
Verzeihung, und für feinen Nachfolger Philipp IL. um Liebe und Treue. 
Karl V. ſchloß feinen Vortrag mit einer Anrede an feinen Sohn, worin 
er diefen ermahnte, feine Dankbarkeit für den freiwilligen Zurücktritt des 
Baters durch eine wohlthätige Regierung der Niederlande an den Tag 
zu legen. Der ganze Auftritt war fehr feierlich, doch mehr theatraliſch, 
da die blutigen Verfolgungen der Proteflanten in den Niederlanden mit 
den fhönen Worten des Kalfers im Widerſpruch flanden. Nachdem 
Karl V. im Januar 1556 auch die Krone don Spanien niebergelegt 
Batte, erfolgte am 3. Auguft jenes Jahres vollends der Verzicht auf die 
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' 

Kaiſerwürde, und zwar zu Gunften des Königs Ferdinand. Bald bars 
auf reiöte Karl nach Spanien, und begab ſich dort in das Klofter bes 
heiligen Juſtus, unmeit Plascenzia, wo er nur mit mechanifchen Arbeiten 
und mit Gebet fich beſchaͤftigte. Schon am 21. September 1558 erfolgte 
aber fein Tod, nachdem er einige Wochen vorher felbft fein Leichen⸗ 
begängniß gefeiert Hatte. Der HaupteCharacterzug Karla V., die An⸗ 
hanglichkeit an ven altbergebsachten Kirchenglauben, entſchied über den 
Ausgang feiner öffentlichen Laufbahn. Seine Abſicht, die Meichögewalt 
wieder zu Macht und Anfehen zu bringen, war fehr lobenswerth, allein 
ihre Durchführung nur Durch den Anfchlug an den Geiſt der Zeit, fohin 
die Neformation moͤglich. Wäre diefe von den Haböburgern gefhüßt, 
anftatt verfolgt worden, fo mochte dad genannte Fürftenhaus in der That 
den Wunfch erfüllt fehen, auf die Kaiſerkrone ein Erbrecht zu erlangen. 
Mad dann würden wohl auch alle Verhältniffe Deutſchlands weſentlich 
anders fich geftaltet haben. — 

Nachdem Ferdinand J., in Folge der Abdankung feines Bruders, 
die Regierung des deutſchen Reichs als Maifer angetreten Hatte, machte 
der Pabſt Paul IV. noch einen Verſuch, die alte Anmaßung der Kurie 
in Betreff der Verfügung über die Reichokrone wieder hervorzuſuchen. 
Der Heilige Vater behauptete naͤmlich, daß ohne feinen Beirat) weder 
Karl V. auf die Kaiſerwuürde rechtögültig verzichten, noch Ferdinand bies 
felbe erwerben konnte. Deßhalb lieh Paul IV. den Oberſtkaͤmmerer 
GBusmann, der ihm die Erhebung Berbinands amtlich ankündigen follte, 
in der @igenfchaft als Eaiferlicher Botſchafter nicht vor fi, Allein der 
Pabſt Hatte nicht bedacht, wie wenig die Zeit feinen überfpannten Ans 
fprüdhen günflig fe. Während Forderungen ver Art ſchon vor der Mes 
formation allgemeinen Widerſpruch in Deutfchland gefunven Hatten, fo 
mußten fie jeßt vollends als feltfam, ja faft als lächerlich erfcheinen, ba 
Das Pabſtthum Durch die Briedensichläffe von Paſſau und Augsburg fo 
fehr erfchüttert worden war. Man fand ſich deßhalb felbft auf katholi⸗ 
ſcher Seite dur die Anmaßung Pauls IV. beleiviget, und rieth dem 
Kalfer, daß er die Unabhängigkeit der Reichskrone von ber römifchen 
Kurie aufrecht erhalten möge. In einem ausführlichen Gutachten zeigte 
insbeſondere der Bicefanzler Ferdinands J., daß die Macht des Pabſtes 
unwieberbringlich zerrüttet fei, und daß der Bannfluch veffelben jeht La⸗ 
hen, flatt Schreden errege). Deſto unpaſſender feien alfo die überfpanne 


I) Das Gutachten des Bicekanzlers war fo merkwürdig, daß mir einige ber wichtigſten 
Gtellen hier mittheilen wollen: 

„Sehund fo das Reid — auf Em. Maj. ermachfen, fo hebt man den alten verlegenen 
Sant wieder an, — und bedenkt doch hergegen nicht, daß mittiergelt, von den vorigen 
Baͤbſten Her, bie Sachen weit ein andere Geftalt gewormen. Dann dba man vormals dem 
Röm. Stuhl gar nahend angebetet, umd für Bott gehalten, da wird derſelbe jehund vom 
einem großen Theil der Chriftenhelt verachtet; und da man vormals den VBähfllihen Bau⸗ 
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ten Sorberungen Pauls IV. Kaifer Ferdinand I. folgte dem Mathe ſei⸗ 
ned Gtaatömanned, und von jeht an wurde weder bie Krönung des 
ReichBoberhauptd durch Den Pabſt für nothwendig erachtet, noch ein 
Recht der römlfchen Kurie zur Beflätigung der Kaiſerwahl anerkannt. 

Bon Seite der Kurfürften fand kein Widerſtand gegen die Anerken⸗ 
nung Ferdinands I. als Kaifer flat. Man verabfaßte nur eine neue 
Wahl: Kapitulation, und als fle beſchworen worden war, murbe Ferdinand I. 
im Jahr 1558 zu Frankfurt in Gegenwart der Kurfürften als Kaifer 
ausgerufen. Im folgenden Jahre fand ein Neichötag in Augsburg flat, 
wo don beiden Beligiond- Parteien wieder lebhafte Beſchwerden gegen ein« 
ander erhoben wurden. Das neue Meichöoberhaupt fuchte, wie gewöhn« 
AG, einen Mittelweg einzuſchlagen, unb fo blieben die Verbältniffe im 
Weſen unverändert. Außer dem Meligionsftreite Fam auf dieſem Reichs⸗ 
tag noch ein anderer Gegenfland bon der größten Wichtigkeit vor. Lief⸗ 
Iand, eine Provinz des deutſchen Reichs, wurde von dem ruſſiſchen Ezaar 
Iwan Waſilowitſch II. Hart bebrängt, und bat den Kaifer dringend um 
Hülfe. So wichtig die Erhaltung Lieflands für Deutfchlann aber audh 
war, fo wußten vie Reichsſtaͤnde doch keinen andern Math, als daß ber 
Kaifer den ruſſichen Ezaaren anweiſen möge, die Liefländer, als Mit⸗ 
glieder der deutſchen Nation, in Ruhe zu laſſen. Ein folder Beſchluß 
zeigte die ſchon weit gediehene Hinfälligkeit des Reichs, und bie üblen 
Folgen offenbarten fich bald. Waſilowitſch II. kehrte ſich natärlich nicht 
im mindeflen an Vorſtellungen des beutfchen Kaiſers, welche von feiner 
Waffenmacht unterflügt waren, fonvern fehte die Beindfeligkeiten gegen 
Liefland fort. Da der Geermeifler allda dem Kalfer nun fchrieb, daß er 
ſich ohne feinen Beiſtand nicht Tänger behaupten könne, fo ließ Berbis 
nand I. die Sache im Jahre 1560 auf einem Deputationstag zu Speier 
noch ein Mal anregen; allein bie Reichsſtaͤnde wollten den Liefländern 
nur eine Gelnhülfe von 200,000 Gulden leiſten. Nicht einmal dieſe 
wurde jenoch wirklich gegeben, und fo beſchloſſen die Lieflaͤnder in ber 
Berzweiflung, an Polen ſich zu ergeben. Der Iehte Heermeifter Ketler 
erhielt Kurland als polniſches Lehen. 

Im Jahr 1561 ging ferner Eſthland an Schwerin über, und fa 
Hatte das Reich alfo drei bedeutende Länder an der Oſtſee verloren. Das 
Traurigſte dabei war die Gleichgültigkeit, mit welcher die Stände ſolchen 
Berluften zuſahen. Selbſt die innigften Bitten ver beprängten Landſchaf⸗ 
ten konnten die Reichsſtaͤnde nicht zur Ihätigfelt bewegen. Die Lieflän- 
der beſchwerten ſich daher Außerft bitter, daß man fie Hülflos den Außern 


ter , dann den zeitfiden Tod gefürdtet, da lachet man jehunder deffelden; und Da man 
vormals, was von Rom fommen, für goͤttlich und heilig gehalten, da Ift das ebmiſche We⸗ 
fen und Leben jebund der ganzen Wett dermaffen bekannt, daß fehler männiglich, er fen 
wer er wolle, der alten oder neuen Religion, dafür ausſpelet.“ 
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Feinden überlaffe 2), So warb benn zum erfien Mal das Beifpiel ges 
geben, daß die deutſchen Stände Provinzen des Reichs bei auswärtigen 
Kriegen ohne Schutz ließen, und dadurch zwangen, bon dem Mutterland 
ſich abzutrennen. Der Kaifer Hätte gerne geholfen, aber ex war zu ohn⸗ 
maͤchtig; es rächte fich fohin auch die planmäßige Entkräftung der Reichs⸗ 
gewalt. Während die Auffen im Often auf Koften Deutſchlande ſich 
gergrößerten, geſchah ein Gleiches im Weflen von Geite Frankreichs; 
denn die Branzofen Hatten die Bisthümer Metz, Toul und Verdun an 
ſich geriffen. Auch in dieſer Angelegenheit begnügte fich der, Reichstag 
mit Abordnung einer Gefandtfchaft an ven franzoͤſtſchen König, welde 
nichts außrichtete. 

Was die inneren Zuflände Deutfchlands betrifft, fo trat um biefe 
Zeit eine Erſcheinung auf, welche ebenfalls außerordentliche Nebel erzeugte 
ser... das Einniften der Jeſuiten. 

Unter dem Schuhe des Meichögrundgefehes vom 21., verkündet ben 
26. Geptember 1555, welches den Augsburger Eonfefilons-Bermandten. 
die Gewiſſens⸗Freiheit verbürgte, erflarkte nicht nur die Meformation,, 
fondern dehnte ſich auch immer weiter aus. Wan erfuhr jeht, wie wich⸗ 
tig der geiſtliche Vorbehalt war; denn ohne dieſe Einfchränfung ber 
Glaubens⸗Freiheit würde Die Nation der Deutfchen ihre Einheit behauptet, 
nämlich vollfländig zu der Reformation übergetreten 
fein. Dieß ergab fi aus fo vielen Ihatfachen, daß bie eifrigen An⸗ 
Hänger des Ultramontanigmus fogar dem geifllichen Vorbehalt für bie 
Dauer nicht die Macht zutrauten, die weitere Verbreitung der Kirchen 
Berbeflerung zu verhindern. Darum fuchte man aus der Nüfllemmer des 
Fanatismus eine andere Waffe gegen die flegende Wahrheit hervor, und 
diefe erwies fich in der That als wirkfam, ..... denn die Jeſuiten 
nahmen ed auf ſich, die Reformation um jeden Brei und durch jedes 
Mittel wieder zu zerflören, oder wenigſtens auf engere Grenzen einzufchlies 
Sen. Iener Orden Hatte fig überhaupt bie Vernichtung aller geiftigen 
Freiheit und Selbfiflännigkeit des Menfchengefchlechtd zum Biele geſeht. 
Um für dieſen Zwed mit Schnelligkeit und überwiegenber Macht zu wire 
Ten, wurde bie geſellſchaftliche Einrichtung der Verbindung zunächft auf 
ben Grundfatz der firengfien Guborpination, ober eigentlich der reinſten 
Willenlofigteit der untergeordneten Mitgliever gebaut. Letztere mußten 


2) Ihre Klage lantete alfo: 

„Daß fle arme von Adel ſammt allen Einwohnern des Landes von der Römifchsfaifere 
ſichen Majetät und allen Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Gtäuden des 9. Kim. Reis Deutſcher 
Nation wider der Ruffen unerhörten Mord, Brand, Raub, Berheeren, Berderben, Berwü⸗ 
Ken, ungeachtet ihres unaufhbrlihen Kingens, Wiehens und Bitteus, nun in das vierte Jahe 
hülfe und troſtlos nicht allein verlaffen, fondern au von andern, die fie reiten folltem, 
feindlich wären angegriffen worden.“ 
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nicht nur ihre geheimften Gedanken ihren Oberen eröffnen, fonbern wur⸗ 
dern auch mit Spaͤhern umgeben, die jeden ihrer Schritte und jedes ihrer 
Worte belauerten. Nach folder Organifation der Geſellſchaft Iefu machte 
man nun die fähigflen Mitglieder derſelben zu vollendeten Meiftern in 
den Künflen der Heuchelei, der Spitzfindigkeiten (Sophiftereien), der Vers 
ſtellung und aller böfen Raͤnke. Dabei wurden freilich ſelbſt Gelehrſam⸗ 
Zeit und Wiffenfchaft nicht als ein Mittel zum Zwecke der Abtöbtung des 
Geiftes verſchmaͤht, fo daß es auch viele fein gebildete und gelehrte Je⸗ 
fuiten gab. In Baiern eröffnete die Gefelfchaft ihren Kampf gegen bie 
Reformation. zuerfl. Nachdem drei Ihrer Mitglieder, die Väter le Jay, 
Salmeron und Eaniflus, im Jahr 1549 als Profefforen in Ingolſtadt 
aufgenommen worden waren, entfland bort im Jahr 1557 eine foͤrm⸗ 
liche Colonie derfelben, d. 5. e8 wurde ein Jeſuiten⸗Collegium errichtet. 
Diefem folgte 1559 ein zweites In Münden. Die Iefulten fuchten ſich 
jegt auch in Hohen Bamilten der Erziehung zu bemeiftern, um in kuͤnf⸗ 
tigen einflugreichen Staatsmuͤnnern oder Machthabern frühzeitig den Sa⸗ 
men der Undulbfamkeit, der Glaubens⸗Finſterniß und des Banatidmuß 
auszuſtreuen. In kurzer Zeit waren fle ſchon fo mächtig, daß fie im 
Jahr 1558 eine Art von Inquifition in Baiern durchſetzten. Man vers 
abfagte nämlih ein und dreißig rechigläubige Artikel, und ließ alle, 
welche ber Ketzerei verbächtig waren, üiber ihre Anerkennung vernehmen. 
Im Jahr 1561 wurden biefe Saͤtze vollends zur oberften Glaubens⸗Rorm 
erhoben, und alle, welche ihre Beobachtung nicht beſchwoͤren wollten, zur. 
Näumung des Landes aufgefordert. Die Werkzeuge zur Vollziehung deſc 
Verordnung waren wiederum die Vaͤter der Geſellſchaft Jeſu. 
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Adıt und zwanzigfles Hauptflürk. 


Königswahl Marimilians des Bweiten. Konzilium in Erident. 
Yorboten eines Aufflandes der Wiederlande. 


(Bom Jahr 1562 bis 1563.) 


Serdinand I. fuchte feinem Sohne Naximilian noch Hei Leibzeiten 
die Nachfolge im eich zu ſichern, und Hatte darüber Unterhandlungen 
mit den Ghurfürften angeknuͤpft. Wenn jedoch die Wahl eines beutfchen 
Königs fihon früher mandherlei Schwierigkeiten unterlag, fo wurden dieſe 
durch die Religions: Spaltung jegt noch größer. Gin Thell ver Wahl» 
fürften gehörte der Tatholifchen, der andere der evangelifchen Religion an, 
und jeder mußte natürlich den Tünftigen Kaifer aus feiner Glaubens« 
Partei zu nehmen wünfchen. Den drei geiftlichen Churfürften, als Ka⸗ 
tholiten, flanden drei proteflantifche entgegen, Sachſen, Brandenburg und 
Rheinpfalz, und wenn auch die Krone Böhmen, als flebente Ehurwürbe, 
zu Gunften der Katholifchen ven Ausfchlag geben konnte, fo war bieß 
im Ball der Einmuͤthigkeit der evangelifchen Wahlherren nicht wohl thuns 
lich. Man würde ſich vielmehr von Geite der Evangelifchen über Une 
terbrüdung beklagt Haben, und der Zwieſpalt Hätte am Ende zur Tren⸗ 
nung des proteflantifchen Deutſchlands vom Tatholifchen führen Tönnen. 
Dfienbar wurden daher Die Staatsverhaͤltniſſe des Meiche immer ungün⸗ 
fliger. Wider ale Erwartung hatte indeſſen die Religiond« Berfchiedenheit 
der Ghurfürften bei den erſten Wahlverhandlungen feine Neibungen zur 
Bolge. Schon bei der Beftätigung Ferdinands I. (1558) waren biefel« 
ben vielmehr übereingefommen, Daß man der Glaubens⸗Spaltung Teinen 
Einfluß auf die Königewahl einräumen, fohin kein Theil darauf beftehen 
wolle, nur einen Kandidaten von feiner Gonfefflon zu erwählen. Dieſer 
verfländige Beſchluß wurde auch befolgt, indem die Proteflanten Ferdi⸗ 
nand J., troß der Anbänglichkeit deſſelben an ven alten Glauben, willig 
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als Kaifer anerkannten. ine gleiche rühmliche Duldſamkeit zeigte ſich 
nun auch bei der neuen Konigswahl. Marimilien, des Kaiſers Erflges 
Sorner, neigte fich freilich ſichtbar der evangelifchen Lehre zu, und fo 
ſchien demnach von Seite der proteflantifchen Churfürften Fein Widerſtand 
gegen feine Erhebung zu befürchten zu fein; deſto entfdhievener Tonnte 
Bingegen ein foldher bei den drei geiſtlichen Wahlfürflen bervortreten. 
Doch auch diefe nahmen an den religiöfen Geſinnungen des borgefchlages 
nen Kandidaten Beinen Anſtoß. Nachdem fämmtliche evangelifche Fürften 
dem Wunfche des Kaiſers die Gewährung zugefagt Hatten, wurde im 
Jahr 1562 die Wahlhandlung nah Frankfurt audgefihrieben, und Marie 
millen einmüthig zum König der Deutfchen erforen. Man muß die ein 
glädliches Ereigniß nennen; denn der Erfigeborne Ferdinands war durch 
große Geiſtesgaben, Gemuͤthlichkeit und ſittlichen Ernſt audgezeichnet, auch 
mit reichen Kenntniſſen zur Erfüllung feines Berufes ausgeſtattet ”), 
Als Ferdinand I. dieſe wichtige Angelegenheit feines Hauſes geord⸗ 
net ſah, wollte er noch einen legten ernfllichen Verſuch machen, durch 
eine Eirchliche Reform von Dben die Religionswirren zu mildern. Bu 
Trident batte fi im Jahr 1562 eine neue Synode verfammelt, und 
Diefer ließ der Kaiſer beflimmte Reformations⸗Artikel vorfchlagen. Es 
ward bier unter andern der Zulaffung der beutfchen Sprache bei dem 
Gottesdienſt, des Kelchs im Abendmahl und fogar der Prieflerehe das 
Wort gerevet, auch manche andere nügliche Verbeſſerung in Antrag ges 
Grat. Allein auch dieſe wohlmeinenden Vorflelungen hatten bei ver 
römifhen Kurie, wie gewöhnli, das Schickſal, daß ſte zu Feinem Ziele - 
führten. Bel wiederholten Unterhandlungen in Rom ſelbſt zeigte der 
Pabſt hoͤchſtens über das Abendmahl in beiderlei @eflalten einige Nach⸗ 
giebigkeit, während er die Bewilligung der Prieſterehe entſchieden ablehnte. 
Es mußte alfo auch Ferdinand I. erfahren, daß von der römifchen Kurie 
niemals eine ernflliche Reform der Kirche zu erwarten ſei. Zugleich er. 
gaben ſich traurige Beweiſe, dag bie fanatifchen Anhänger des Ultramon⸗ 
tanismud immer leivenfchaftlicher der Geiſtesfreiheit ſich entgegenflemmten. 
Während nämlich die Jeſuiten in Baiern ihren Widerſtand gegen 
die Reformation einleiteten, traten auch bedenkliche Erjcheinungen in ben 


*) Ferdinand I. erthellte feinem Erſtgebornen folgendes ſchoöne Beugniß, das keineswegs 
unrichtig war: 

„Er fey mit Hoher Vernunft, Schietichleit, Milde und Ganftmüthigkeit, auch allen 
andern fürfllihen Tugenden und guten Sitten trefflich begabet, von gerechtem, ehr⸗ und 
feiedefießenden Gemüth, und trage gegen das H. R. Deutſcher Nation und alle beffen 
Stände und Glieder große Liebe und Zuneigung, deren Ehre, Aufnehmen, Wohlfart möge 
af zu beſordern er zum höchften begierig fen. Endlich fey er auch der ſechs vornehmften 
in der Chriſtenheit gebraͤuchlichen Sprachen Fundig, alfo daß er alles, mas jetzo und Fünftig 
nit fremden Potentaten zu verhandeln ſeyn würde, ſelbſt würde verftchen, reden und ex⸗ 
yebiren innen.“ 
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Niederlanden hervor. Nach der Abdankung Karls V. war fein Rach⸗ 
folger ebenfalls in einen Krieg mit Frankreich verwidelt, und hiedurch 
zunächft beichäftigt worden. Am 3. April 1559 wurde endlich zu Cam⸗ 
breſis Friede gefchloffen, und nun wandte Philipp IL, feine Thätigkett 
bald feinen Lieblings. Entwürfen zu. Diefelben beſtanden darin, im Stante 
dem Könige eine unumfchräntte Machtvolllommenheit und eiferne Gerr⸗ 
fegaft zu erwerben, vor der jeder Widerſpruch, jeder Eigenwille ver⸗ 
ſchwinde, und in der Kirche diefelbe Macht dem ypäbfllicden Prieſterthum 
zu verichaffen. Philipp war tief in finfleren Aberglauben verſunken, und 
zugleich hart bis zur Gefühllofigkeit. Da er Hiemit noch große Halsſtar⸗ 
rigkeit verband, ſo konnte Niemand ein beſſeres Werkzeug in den Händen 
der Jeſuiten oder überhaupt Herrfchfüchtiger Priefter fein, als Philipp IL. 
von Spanien. Schon mährend feines Aufenthalts in den Niederlanden 
Hatte derfelbe die Neigung zu erkennen gegeben, die Ketzerei mit Außerfler 
Strenge zu unterdrüden. Er folgte Hierin freilich nur dem Beiſpiele ſei⸗ 
nes Vaters; allein feine Ginnesart oder Gtaatdanfchläge wurden den 
Nieverländern bald fo verbäctig, daß fle nach dem Briebensfchluß zu 
Cambreſis auf Entfernung bes nun entbehrlicden fpanifchen Kriegsheeres 
im verfaffungsmäßigen Wege drangen. Philipp IL. ſah ſich zur Nach⸗ 
giebigfeit gezwungen, kehrte aber finfler nach Gpanien zurüd (26. Au⸗ 
guft 1559), um dort feinen Plan reifen zu laſſen. Schon im Jahre 
1560 wurden Anftalten bemerkbar, die Berfaffung ber Niederländer all» 
mählig zu untergraben, und einen prieflerlichen Defpotismus an die Stelle 
bürgerlicher und religiöfer Freiheit zu ſezen. Es wurden nicht nur drei 
Erzbisthümer und vierzehn Bisthümer ohne Zuflimmung der Landflände 
errichtet, fondern es ſchien dieſe Maaßregel fogar eine Vorbereitung zur 
Einführung der Inquifltion zu fein. Das Volt, ohnehin ſchon gereizt, 
weil ein verhaßtes Werkzeug Königlicher Wiltühr und prieflerlicher Ty⸗ 
rannei, der Bifchof und Kardinal Antonio Perenotti Branvella, vie Geele 
des niederländifchen Staatsraths war, zeigte nun die Entfchloffenheit zur 
Bertheibigung feiner Rechte. An verfchiendenen Orten ergaben fih Wi⸗ 
berfeglichleiten, und die Energie der Maffen wußte Hinrichtungen bon 
Proteſtanten durch Bertreibung ber Genfer zu verhindern, Doch nicht 
bloß in den Maffen, fonvern felbf in dem Adel bildete fich ein geheimer 
Wiverſtand gegen die Politit Philipps II. So kam es, daß auch hoch⸗ 
ſtehende Männer, obſchon einer gemäßigten Ariſtokratie huldigend, all 
mählig zur Leitung der Volkspartei hingedraͤngt wurden. Zu ihnen ge⸗ 
börten Wilhelm, Bürft von Oranien, ein gewanbter Gtaatömann, La⸗ 
moral, Graf von Egmont und Fürſt von-Gaveren, ein vorzüglicher 
Feldherr, und Philipp, Graf von Hoorne, ein tapferer Krieger und ent» 
fehloffener Bertheidiger der Reformation. Diefe drei Männer verjuchten 
zunächft aufrichtig ben Weg der Güte, indem ſie im Jahr 1562 Bei dem 
Hofe in Madrid auf die Gefahren der Politik Granvella's aufmerkfam. 
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machten. Um die Aufrichtigkeit ihrer Ueberzeugung zu beweifen, baten 
fie fämmtlih um ihre Entlaffung aus dem Staatsrathe, weil fle neben 
Granvella nicht dienen Tönnten. Damit war die Erklärung verbunden, 
dag ohne die Entfernung des lehtern die Öffentliche Ruhe in ven Nieder⸗ 
landen dringenden Gefahren ausgeſetzt bleibe. Zur Oberflatthalterin das 
ſelbſt Hatte Philipp der Zweite feine natürliche Schweſter, Margaretha 
son Parma, eine unehelihe Tochter Karla des Fünften, ernannt. Diefe 
benahm ſich im Verhaͤltniß zu Granvella noch gemäßiget, und als baher 
nach verweigerter Entlaffung des Kardinals die Erbitterung ber Nieder⸗ 
länder noch größer wurde, fo machte auch Margaretha den König auf 
die fleigende Gefahr aufmerkſam. Philipp IL. widerfland Iange, und erft 
im Jahr 1564 entließ er den Kardinal aud dem Staatsrath. Die Maaß⸗ 
zegel ſelbſt war übrigens nicht aus einer Uenderung bed Syſtems, ſon⸗ 
dern nur aus dem Wunſche, Zeit zu gewinnen, hervorgegangen. Dieß 
erwies ſich bald; denn im October 1565 gab Philipp IE. der Oberſtatt⸗ 
Balterin den Befehl, die Ketzer mit erhöhter Strenge zu verfolgen, und, 
da alles Unheil nur durch die Läffigkeit der Gerichte entflanden fei, Dem 
weltlihen Arm der duſtiz durch die Einrichtung der Inguifition zu 
Hülfe zu kommen. Zugleich wurde den Inquifltoren empfohlen, daß fle 
rückſichtslos zu Wert geren möchten. 

Die freifinnigen Niederländer erblidten in einem ſolchen Stantsfchritt 
mit Recht einen Angriff auf ihre Landesverfaffung, bürgerliche Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit und überhaupt alle Gerechtfame des Volkes. Mit Kraft erhob 
ſich daher die Öffentliche Meinung wider denſelben, und einmüthig war 
der Wille, die Heiligen Volksrechte bis auf’8 Außerfte zu vertheidigen. 
Als die Oberftatthalterin nach dem Willen des Königs die Einfchreitung 
ber Inquiſition gegen die Ketzer befehlen lieg, erklärten felbf viele Un⸗ 
terfatthalter die Durchführung der Maaßregel für unmöglich, und boten 
ihre Entlaffung an. Im Volke felbft zeigten ſich alle Vorboten eines 
entfchlofienen Widerſtandes. Während man fi in Geſellſchaften gegen⸗ 
feitig zum Gchuge der Verfaffung ermunterte, wurden in öffentlichen An⸗ 
ſchlaͤgen alle hochſtehenden Männer zur Vertheidigung der religiöfen und 
bürgerlichen Freiheit aufgeforvert. In Brabant berief man fi auf den 
Augsburger Religionsfrieden vom 21. September 1555, weldyer den 
Zutheranern die Gewiſſens⸗Freiheit feierlich verbürgt habe, und als ein 
NReiche⸗Grundgeſetz auch auf Brabant, als einer deutfchen Provinz, Ans 
wendung finde. Es wurde felbft der Vorfchlag gemacht, den Schuß des 
Reichs: Rammergerichts wider Philipp IL. anzurufen. Umgekehrt blich 
dieſer zur gewaltfamen Durchführung feiner finftern Anſchlaͤge entſchloſſen, 
und es bereiteten fich demnach wichtige Ereignifje vor. 
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Neun und zwanzigfies Hauptſtück. 


Die Regierung KRaiſer Marimilians des Bweiten. 
(Bom Jade 1564 bis 1576.) 


Ferdinand I. Hatte ſich nah Erwerbung der Kaiferwürbe mit Mär 
Bigung gegen die Meformation benommen, obgleich er der alten Kirche 
treu ergeben war. Noch gänfliger fchienen fich die Verbältniffe der Pros 
teftanten zu gefalten, ale Berbinand im Jahre 1564 verſchied, und fein 
Sohn Marimilien, als Kaifer, in der Heichd Regierung ihm folgte. 
Marimilian IL war ein milder Mann mit fehr lobenswerthen Eigen» 
ſchaften, und nammtlich von aufgellärter Denfungsart. Derfelbe fürdhe 
tete die freie Borfchung in den Glaubensſachen keineswegs, ja er war im 
Stillen fogar ſelbſt den Eirchlichereformatorifchen Ideen zugethan, wie bes 
reits bemerkt worben if. Im Sabre 1566 berief der neue Kalfer eine 
Meichöverfammlung nach Augsburg, um von den Ständen Hülfe gegen 
die Türken auszuwirken, und zugleich die wichtigften innern Staate-An- 
gelegenheiten, namentlich das Juſtiz- und Münzwefen, zu orbnen. Die 
größte Wichtigkeit erlangte jener Meichötag aber dadurch, daß die Pro⸗ 
teftanten einen förmlichen Verſuch machten, das Meichsoberhaupt zur An⸗ 
nahme der evangelifchen Religion zu bewegen. Da ein folder Schritt 
ohne allen Zweifel ganz Deutfchland der Reformation zugewendet haben 
würde, fo fprachen die proteflantifchen Stände dem Kaifer fehr eindring⸗ 
U zu, dasjenige, was er im Geheimen denke, auch Öffentlich zu be⸗ 
kennen, alſo für den neuen Glauben ſich zu erklaͤren ). Gerne Hätte 


4) In einer Denkſchrift an den Kaifee vom 25. April 1566 drüdten fie fi in nach⸗ 
ftegender Art aus: „Sie hätten nun viele Jahre her Gr. Majeftät ſelbſt gutherzigen Eifer 
gegen ihre wahre Griftfiche Religion in vielen fürgeloffenen Handlungen auf feiner ſelbſt 


Die Regierung Maximilians IL. | 277 


Maximilian II, diefen Ermunterungen vieleicht Folge geleiflet; allein po⸗ 
litiſche Gründe, rüdjichtlich des Koͤnigreichs Spanien, Bielten ihn davon 
ab. Aus benfelben Gründen wußte er auch dem Antrage auf Aufhebung 
des geiftlichen Vorbehalts auszuweichen; denn er wollte mit den Katho⸗ 
liken nicht gänzlich brechen. 

Nachſt der Religionsſache Tam auf dem Meichötag, wegen befonverer 
Borfälle, auch die Befefligung des Landfriedens zur Erörterung. Zu den 
Anhängern des unruhigen Markgrafen Albrecht von Brandenburg-Gulms 
bach gehörte nämlich unter andern der ftreitluflige Ritter Wilhelm von 
Grumbach. Der Biſchof von Würzburg war Über defien Verbindung mit 
Albrecht fo erzärnt, daß er die Bamilien-Güter Grumbachs einziehen ließ. 
As letzterer die Zuruͤckgabe nicht erwirken konnte, fo wollte ex Rache 
nehmen, und fandte gedungene Leute ab, welche den Fürſtbiſchof mitten 
in feiner Stadt ermorbeten. Grumbach behauptete freilih, daß er nur 
zur Gefangennehmung des Gegners Auftrag gegeben babe, und an dem 
Morde unſchuldig ſei; allein 'die Würzburger glaubten ihm nicht, und 
hegten darum bie größte Entrüftung. Bergebens hatte Kaifer Ferdinand I. 
den Gtreit zu vermitteln gefucht; Tein Theil wollte davon hören, und 
Grumbach, der auch Söldner hielt, berannte und brandſchatzte im Jahr 
1563 fogar die Stadt Würzburg. Die Acht, welche der Kaiſer jetzt 
wider ihn verhängte, Half nichts; der fireitluftige Mitter rühmte ſich viele 
mehr, daß er auf die Unterfläßung der ganzen Meichsritterfchaft rechnen 
könne. Mochte ſolches Borgeben nun wahr ober erdichtet fein, genug, 
die Sürflen kamen in Angft, weil fle einen allgemeinen Aufftand des nie⸗ 
dern Adels befürchteten. Ihre Beforgniffe wurden noch größer, als 
Grumbach bei dem Herzog Johann Friedrich von Sachfen, dem Some 
des unglädlichen CHurfürften gleichen Namens, Unterflügung fand. Der 
Ritter hatte den Plan entworfen, der Erneſtiniſchen Linie des Hauſes 
Sachſen mit Hülfe Frankreichs die Churwürde wieder zu verichaffen; ja 
es fol fogar der Entwurf gemacht worden fein, den Herzog Johann 
Friedrich zum Kaifer zu erheben. Auf dem Neichötag zu Augsburg vom 
Jahr 1566 wurde daher vornehmlich durch den Ehurfürften von Sachen 
bie Bollziehung der Meichdacht gegen Grumbach und deſſen Freunde, die 
mitgeächteten Herren von Stein und Mandelslohe, in Antrag gebradt 
und beſchloſſen. Zugleich wurde eine Gefandtfhaft an den Herzog Jo⸗ 
hann Friedrich angeorpnet, um denſelben zur Auslieferung derjenigen 
Geächteten, welche bei ihm Zuflucht gefunden hätten, aufzuforbern. Der 


geſchehene Erftärung und Werbung vielfättiglich geſpüret, und jetzt ſey allenthatben, nicht 
allein in Deutfchland, fondern aucd In den denachbarten Königreihen der Chriftenheit bei 
feommen gottesfürdtigen guiherjigen Leuten große Hoffnung und Sertrauen gu ihm und 
dem gegenwärtigen Reichstag, es werde in der fpaltigen Religion ein Weg zur Ausbreitung 
des göttlichen Worte getroffen werben.“ : 
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Herzog ſchlug jedoch dieſes Verlangen ſowohl einem befondern Votſchafter 
bed Kalfers Marimilians IL, als der feierlichen Geſandtſchaft der Reichs⸗ 
verfammlung ab. Jetzt ſprach das Reichsoberhaupt die Acht auch über 
Johann Friedrich aus, und ertheilte dem Ehurfürften Auguf von Gadh- 
fen den Auftrag zur Vollziehung derfelben. Auguft belagerte Gotha, den 
Sit des Herzogs, noch zu Weihnachten 1566. Als noch andere Reichs⸗ 
flände, ja fogar der eigene Bruder Johann Friedrichs, der Herzog Wil: 
beim, zur Vollſtreckung der Reichsacht mitwirkten, hielt man endlich fogar 
zu Gotha den Herzog für ſchuldig, und es brach in der Stadt felbf eine 
Empörung unter ber Beſatzung aus. Die Iehtere nahm Wilhelm von 
Grumbach fo wie den Kanzler Brüd gefangen, und lieferte fle an den 
Ghurfürften von Sachen aus. Auch die Stadt felbf ergab ſich an den⸗ 
felden, und Johann Friedrich ward in die Gefangenfchaft nach Deftreich 
abgeführt, in weldder er bis zu feinem Tobe, und zwar 29 Jahre lang, 
verblieb. So wirkte in Folge des DVerrathes von Herzog Morig das 
Unglüd in der Erneſtiniſchen Linie des Hauſes Sachſen for: Grumbach 
und Brüd Hatten übrigens ein noch härtere Loos; denn beide wurben 
Iebendig geviertheilt, ein neuer Beweis, daß es mit den graufamen Strafen 
ber Karolina Ernſt war. — 

Einige Jahre nach Beendigung der Grumbachiſchen Händel trug ſich 
ein anderes Ereigniß zu, welches erfreulicher fein ſollte. Vertrauend 
auf die Duldſamkeit und die freiffinnigen Religiond⸗Grundſaͤtze des Kaiſers 
Marimilian II., belannten ſich unter dem Öftreichifcehen Adel Diele jett 
Öffentlich zur lutheriſchen Lehre, welcher ſie fchon früher im Geheimen 
eifrig anhingen. Da endlich die Mehrheit des Herrenſtandes in jener 
Zandichaft die Meformation annahm, fo wurde bei dem Kalfer ſchon im 
Jahr 1566 um Geflattung des evangelifchen Gottesdienſtes nachgefudht. 
Dortmald wurde der Bitte noch nicht entfprochen; dagegen eribeilte der 
aufgellärte Kaiſer in den Jahren 1568 und 1569 ben evangelifchen Rit⸗ 
teen und Herren in Oeſtreich die Crlaubnig, in ihren Wohnungen und 
Outbs Bezirken ihre Religion ungeflört auszuüben. Den Grundfägen ber 
Duldung gemäß, forderte Maximilian IL nur Vermeidung aller Schmaͤ⸗ 
Qungen gegen den katholiſchen Blauben 2). Die ausprüdliche, landesherr⸗ 


2) Da die Verordnung Marimitians II. beweist, wie fehr diefer Katfer vom Geiſt der 
wahren Dufdung durchdrungen war, fo wollen wir fie im Auszug bier mittheilen. Es heißt 
dort: „Daß die Broteftanten nach diefem Zulaſſen und Nachfehen (Beflattung der freien 
WUusübung ihrer Religion) die alte Fatholifche Religion und derfelben Verwandte hoch und 
niederen Gtandes nicht verachten, noch mit Täfterlichen Gcheitworten antaften, noch auch jes 
wand derfelden geiſtlich oder weltilch ſammt feinen Anterthanen einige Beſchwerung der Res 
Ugion Hafden zufügen, an ihren Bütern, Nenten, Sinfen, Sehnten und allen andern Eins 
tommen außer ordentiihen Rechtend nichts entzichen, noch in ihrem Beſitz ſtbren; ober au 
fonft In andere Wege weder an Leib noch But befchweren, noch geftatten follen, daß es von 
den Ihrigen gefchehe; und neben dem fuͤrnehmlich auch das bishero geübt ſchaͤdliche und Ars 


- 
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Tide Duldung der Iutherifägen Religion in Oeſtreich war eine Thatſache 
son ungemeiner Wichtigkeit; denn fle bewies, mit welcher Macht die neue 
Lehre in Deutichland um fich gegriffen Hatte. Verſetzen wir uns übers 
haupt Ichhaft in den Geift jener Zeit zurüd, fo werden wir bald übers 
zeugt, daß die Reformation wirklih Die ungeheure Mehrheit unferes 
Boltes für ſich Hatte, und ohne unnatärliche Gegenanflalten über ganz 
Deutſchland ſich ausgenehnt haben würbe. Alle damaligen fchärfern Bes 
obachter der eigentlichen Nationalfiimmung kamen barin überein, daß for 
wohl der Adel, als der gemeine Mann, geiftlofe Kicchen-Eeremonien und 
abergläubifche Gebraͤuche verachteten, und nach ber reinen Lehre bes Evan 
geliums verlangten. Vornehme und Geringe Iafen eifrig Iutherifche Bü« 
der, und wo fie nicht offen zu der Meformation ſich bekannten, geſchah 
es nur darum, weil man fle gewaltfam daran hinderte*). Bei einer 





gerliche Schänden und Schimpfen in den Bredigen und andern ihren Berfammiungen gänzlich 
aufhören und ferner hin nicht geduldet werden fol.“ 


5 Nichts ift geeigneter, der Seele ein treue Bild von wichtigen gefchichtlichen Bege⸗ 
benheiten einzudrüden, als hervoreagende Männer über die Zuftände ihrer Zeit unmittelbag 
ſpecchen zu laſſen. So wird uns die eigentliche Stimmung des Bolfes über bie Reformas 
tion zur Zeit Maximillans II. vorzüglich durch eine Schilderung des Beldhauptmanns Las 
zarus von Schwendi in „Goldaſt's politiſchen Reichehändeln“ mit ungemeiner Klarheit vor⸗ 
geführt. In einem Bedenken an den Kaiſer Maximilian II. vom Jahr 1574 erklaͤrte fi 
Schwendi in folgender merfwürdiger Weile: „Der Mder iſt fat durchaus im Reich unter 
katholiſchen und Iutherifchen Obrigkeiten der geänderten Religion zugethan, und wo fie es 
nicht offentlihen ſeyn ddrfen, fo feind fie es doch heimlichen in Gemüthern, oder iſt ſchon 
ein Theil der ebmifchen Religion noch anhängig, fo iſt es doch ein Kalt Halb Werk, und 
wenig Eifers dahinten, und die Alten, fo noch mit Andacht und Eifer dahin geneigt, die 
Resten täglih hinweg, die Jugend aber kann man alfo nich zugeben, fondern da mas 
fon Fleiß dabey thut, fo wills doc bei diefen Zeiten und Exempeln und Gemeinſchaften 
nicht haften. Zudem fo reißt ſolche Veränderung unter den Geiftlichen eben fo wohl ein. 
fo findet fi auf den Gtiften an mehr Dertern, daB ein guter Theil der Thumbherren 
Der Augsburgiſchen Gonfeffion heimlich zugethan ſeyn, und daß die andern auch je fänger je 
mehr neutral und kalt werden, und daß fi in Summa fdier Niemand unter ihnen um 
feinen Beruf und geiſtlichen Gtand recht annehmen will, fondern iſt das meift um die Nies 
Sung der feiften Pfründen und das gut müßig Leben zu thun. Go fichets mit dem ges 
meinen Marne faft alfo durchaus, daß erw von dem alten Thun und Geremonien der roͤmi⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit nit mehr haͤlt, denn fo weit er von feiner Obrigkeit darzu angehalten wird. 
Und fiehet man faft überall, wenn die Predigt aus Ift, daß das Wolf aus der Kiechen lauft. 
Stem, daB auch faſt überall an den catholifhen Orten die Beute ihre fondere lutheriſche ober 
evangefifhe Bücher haben, darinn fie zu Haus Iefen, und einander ſelbſt predigen und Ich, 
zen. Item fo findt man aus der Erfahrung, da man ſchon die geänderte Religion wieder 
abgeſtellt, und die Catholiſche angericht, als zu Conſtanz und andern mehr, dab man doch 
auch durch ſonder ſleißiges Zuthun der Geiſtlichen in fo fangen Jahren die Gemüther nicht 
wieder gewinnen, und der rbmifchen Relgion anhängig machen kann. So hat auch foldes 
bisher weder In Niederland, noch in Frankreich Feine Gewalt, Obſieg, Straf, Tyranney 
mögen zumwege bringen, und da man fidy fon ein Zeitlang dudt oder leidt, fo brennen 
doch inwendig die Gemüther, und warten und hoffen auf ein beffere Zeit und Gelegenheit, 
und wollen che das Aeuſſerſt darüber zufehen. Go mangelt es an Mittelu zu ſolchem 
Wert nicht wenig bey dem Stuhl zu Rom, daß er nämlich Fein chriſtliche Reformation wolle 
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folgen Stimmung des Volkes trat nun die duldſame Regierung Marinı« 
lians II. ein, und fortan erlangte die Reformation entfchieben das Ueber⸗ 
ewicht. 

s Als ſich der Nachfolger Ferdinands I. feinem Lebensende ‚näherte 
(1574 — 1576), trat jedoch burch Die Anftzengungen ber Iefuiten wieder 
eine Reaction ein. Diefe treuen Organe bed Ultramontaniämud machten 
den katholiſchen Sürften, in deren Gebiete Proteflanten ſich befanden, über 
die Geflattung ber evangelifchen Religions: licbung Vorwürfe. Ale fi 
die Landeöherren auf die zweite Declaration Ferdinands I, beriefen, nad 
welcher die Augsburgifchen Gonfefflong-Berwandten ihres Blaubend wegen 
nicht verfolgt werdeu bürfen, fo brachten bie Jeſuiten durch Verdrehun⸗ 
gen, Deuteleien und Spitzfindigkeiten den gerade entgegengefegten Sinn 
der Eaiferlichen Erklärung heraus. „Go gut“, fagten fie, „die Evange⸗ 
liſchen in ihren Ländern Klöfter und mit ihnen die Fatholifchen Kirchen« 
gebräuche aufheben dürfen, eben fo gut Fönnen die Fatholifchen Zürften 
in ihren Ländern den evangelifchen @ultus verbieten.“ Solche gebäfftge 
Nathfchläge fanden bei dem Churfürften von Mainz wirkli Eingang, 
und diefer hob die proteftantifche Religions- Uebung im Eichsfelde auf *). 
Der Abt von Fulda that dad Bleiche, indem er ven bereitd eingerichteten 
evangelifchen Gultus in ver Stadt Zulda verbot. Als die gelränkten 
Proteflanten auf den Grund ber zweiten Declaration Ferdinands I. die 
Zurüdnahme des rechtswidrigen Verbots verlangten, wurbe fogar das 
Dafein jener Erläuterung des Kaifers abgeläugnet '), Bugleih war in 


zulaſſen, und giebt ſich derhalben gegen der Welt ganz bloß, als ob er nicht Gottes Ehre 
und die Wahrheit, fondern nur fein eigen Geis, Gewalt, Ehr, Reputation und Borthell 
ſuche. Und läuft unter andern auch diefe große Berftodung und Blindheit dießfalls bey ihme 
für, daß er gar dem armen gemeinen Wann die chriftlide Gebet, und die Bücher des 
Gvangelii, und Gottes Wort in feiner Gprad an denen Orten, da er Gewalt und Ober⸗ 
Hand haben mag, nicht will zulaſſen, fondern unteritehet, ihn bei Berluſt des Lebens und 
Des Quts dahin zu deingen und zu zwingen, daß er feinen lieben Gott in einer fremden 
Gprade muß anbeten, und weiß nicht, mas er bittet, und vermeint atfo nachmals die Re⸗ 
ligion allein durch Unwiſſenheit, und mit aͤußerlicher Andacht, Zucht und Ceremonien zu ers 
Heben und wiederzubringen, da doch die Grundfeſten unſers chriſtlichen Glaubens und Heils 
nicht auf Außerlihen Zwang und Kirchendisciplin, ſondern auf der Erkänntnuß und Ber 
trauen auf Gott fiehet, und Chriftus ſelbſt umd feine Mpoftel, und ihre Nachfolger die Gebot 
und das Wort Gottes in gemeiner Sprach allen Volkern verfündiget und gelehrt Haben. 
Darum ſichs dann abermals bey jehiger Welt defto mehr Ärgern und floßen wird, und laͤßt 
ſich defto mehr anfehen und muthmaßen, daß die vorftehende Veränderung niht am Ende, 
fondern noch kuͤnftiglich, wie in den vergangenen Jahren fortfchreiten und wiürfen merbe, 
und Daß Gottes heimlich Urtheil, Steaf und Fuͤrſehung nicht fuͤrlaufe.““ 

4) In Heiligenftadt entstand ein föormliches Jeſuiter. Collegium, gfeihfam als Mittels 
punkt der Reaction in jener Gegend. 


5, Dee Abt von Fulda erklärte fi in folgender Yet: 


„Deögleihen wäre der Appendix und Decfaration des Religiondfriedens unerfindlich und 
in serum natura nit geweſen, werde ſich auch weder in bee Mänsifchen noch Cammerge⸗ 
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) 
Baiern bie Meformation wieber unterdrückt worben, und. fo Hatte Denn 
bie Reaction ſchon wieder einigen Beben gefaßt. 

Im Jahr 1575 bemühte ſich des Kaifer Marimilian IL. bie Ernen⸗ 
nung feined Sohnes Rudolph zum beutfchen König auszumirken. Weber 
die Tatholifchen, noch Die proteflantifchen EChurfürften erhoben in der Gache 
ſelbſt Schwierigkeiten; dagegen fuchten bie Iehtern ben Wunſch des Reichs⸗ 
oberhaupts zur befiern Sicherftellung der Reformation zu benühen, Dar⸗ 
um forderten fle, daß in ver Wahlkapitulation der geiftliche Vorbehalt 
aufgehoben, und bie zweite Erläuterung bed Augsburger Religionsfrie⸗ 
dens, deren Dafein man von einigen Seiten läugne, aufgenommen werde. 
Seltfamer Weiſe zogen bie geiftlichen Ghurfürften die zweite Deelaration 
Berbinands I. ebenfalls in Zweifel, und behaupteten, daß fih in ihren 
Archiven Leine Spur davon finde) Ja ſie fehten ihren Widerſpruch 
gegen die Aufnahme ver Erläuterung in die Wahlfapitulation ſelbſt dann 
noch fort, als ihnen das Original der erflern vorgelegt wurde. Nun 
beichloflen die proteflantifchen Churfürften, alle weitern Verhandlungen 
abzubrechen. Da hierdurch die Wahl Rudolphs verhindert worden wäre, 
fo zeigte Marimilian II. große Bekümmerniß. Auf die Zufpradhe des 
Edurfürften von Gachfen gaben bie Proteflanten endlich dem Kaifer zu 
lieb nad, und begnügten fi nur mit der Erklärung, daß fie der zweis 
ten Deelaration Ferdinands I., als einer vollgültigen und rechtsverbind⸗ 


richts⸗Canzley einig Driginat oder Bekräftigung befinden; fo auch ſchon 10 Originalia bey 
Hauden, würden fie in Rechten menig gelten, dieweil der Religionsfried des Appendicis mit 
feinem Woͤrtlein gedenkt, fondern inhätt, daß Leine Declaration von Würden und kraͤftig 
feyn fo.“ 

© Rah den vorhandenen Berhandlangen des Reichsſstags Tauteten die Abſtimmungen 
Der geiftiihen Churfürften alfo: 

1. Mainz: „Der Churfürft Habe bisher nichts davon gewußt, außer was Fürglid) durch 
ein gemeines Gerücht ausgebracht worden ; habe aber ungeachtet alles fleißigen Nachforſchens 
nichts davon in feinem Archive gefunden, und Fünne daher nicht glauben, daß ſolches mit 
Borwiſſen und Willen gemeiner Gtände gefchehen ; woraus er mit Ebin und Trier ſchließe, 
Daß es bey der vorigen Capitulation zu laffen fey, und man ſich dabey nicht ferner auf⸗ 
Halte, ats in welche ohne Zuthun anderer Stände etmas Neues einzuführen fi nicht ges 
jiemen mollte.“ 


U. Trier: „Man folle es lediglich bey dem Religionsfrieden bewenden faffen, als der 
son allen Gtänden angenommen worden, und alles Nöthige enthalte. Auch in feinem Urs 
chive finde ſich keine Spur von diefee Deciaration, und er halte fie daher nicht für aufhens 
tisch; es gehbre auch diefe Sache nicht Hieher, fondern vor die gemeine Stände, welchen diß⸗ 
falls zu praͤjudiciren ſich nicht gebührte.“ 

11. Köin: „Auch EyurEdin Fonnte nicht glauben, daB dieſe Dinge ordinarle oder 
Jegitime wären verhandelt worden; feine Landhofmeiſter und Kanzler, die bei der Aufrich⸗ 
tung des Religionsfriedens gemefen, und noch febten, konnten ſich einer ſolchen Declaration 
nicht erinnern; und endlich wolle es ſich auch nicht geziemen, damit andern dabey intereſ⸗ 
ſirten Ständen etwas zu vergeben.“ 


N 
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lichen Urkunde, alle Kraft vorbehalten. So warb denn Rudolph zum 
Nachfolger des Vaters erwählt, und am 1. November 1575 gekrönt. 
Maximilian II. ſelbſt ftarb bald. nachher, und zwar. am 12. Det. 1576. 
Bon jett an wurde vie Gegenwirkung wider bie Reformation immer 
mächtiger, fo daß denn in die Regierung Marimilians II. die hoff⸗ 
nungsvollſte Zeit ber Kirchen⸗Verbeſſerung und zugleich ihr entfcheidender 
Wendepunkt gefallen war. 
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Dreigigfies Hauptſtück. 


Ausbrud der Gährung in den Niederlanden. Blutiger Sieg des 
önigs. 


(Bom Jahr 1566 bis 18568.) 


Ein Philipp II. von Spanien war nicht der Mann, auf halbem 
Wege flehen zu bleiben, wenn der geiflige Aufſchwung eines freifinnigen 
Volkes ſchon bei den erflen Megungen wieder erbrüdt, und dem Fana⸗ 
tismus des Wahnes Ausfichten auf eine ewige Herrfähafl errungen wer» 
den follten. Die Härte und finftere Entfchloffenheit bes Könige waren 
auch ben Nienerländern fchon bekannt genug, um von ihm keine Billig 
Leit ober Nachſicht zu erwarten; man fah daher bald die Nothwendig⸗ 
keit ein, auf die Vertheidigung ber Rechte des Volkes ſich vorzubereiten, 
Der Adel war ed, welcher zuerfi das Beifpiel und die Aufmunterung 
bazu gab. Als nämlih die Anſtalten getroffen wurden, bie Befehle 
Philipps II. vom 17. October’1565, welche im 28. Hauptflüd ange 
führt wurden, ihrem gefammten Inhalt na zur Vollziehung zu brin⸗ 
gen, fo warb Ende 1565 ober Anfangs 1566 von vierhundert Cdelleu⸗ 
ten ein Bund unter Führung ber Grafen Heinrich von Breberobe und 
Zudwigs von Naffau, des Bruders Wilhelms von Oranien, abgeſchloſ⸗ 
fen. Die Berbündeten übernahmen die Berpflichtung, der Einführung 
der Inquifition ſich zu widerfehen, und zu Dem Ende Einer für Alle, 
und Ale für Einen zu ſtehen. Doc wurde bie Treue gegen ben Kö⸗ 
nig ausdrücklich vorbehalten, auch feflgefegt, paß man nach Kräften Auf⸗ 
zuhr und Bürgerkrieg zu verhindern fuchen wolle. Gofort entwarf man 
eine Bittfchrift, welche die Beſchwerden des Volles ſchilderte und der 
Oberſtatthalterin von den Verbündeten felbft in einem feierlichen Zuge 
überbracht werden ſollte. Man war im Gtaatsraih zu Brüffel anfangs 
nicht einig, ob man nicht fogleich Bewalt wider den Verein gebrauchen, 
oder die Demonftration der Uebergabe der Bittfchrift geflatten wolle. 
Nach dem Math des Zürften von Oranien entſchloß man fich endlich zu 
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dem letztern Schritt. Im feierlichen Zuge begaben ſich am 5. April 1566 
die verbundenen Cdelleute, 400 an der Zahl, in die Wohnung Margas 
rethens Yon Parma und libereichten bie Petition. Der Inhalt berfelben 
ging kurz dahin: die Oberflatthalterin möge dem König die Abneigung 
des niederlaͤndiſchen Volles wider jenen Blaubendzwang, alfo bie Ge⸗ 
fahr einer gewaltfamen Einführung ber Inquifltion auseinanderfegen, und 
bis zur Einlangung der föniglichen Entfchliefung die Wirkſamkeit bes 
verhaßten Glaubensgerichts einftelen Iaffen. Margaretha von Parma, 
mit dem Charakter ihtes Bruders befannt und body auch über die Ente 
ſchloſſenheit des niederlaͤndiſchen Adels beftärzt, gab die ausweichende 
Antwort: daß fie dad Begehren ber Bittfteller bei dem Hofe in Madrid 
durch ihren ganzen Einfluß unterflügen werbe, die vorläufige Einſtellung 
der Inquifttion bei der Beſtimmiheit der Töniglichen Befehle jedoch nicht 
bewilligen könne. Dagegen follte den Inquifitoren rückſichtsvolle Maͤßigung 
eingefihärft werben. Eine zweite Vorſtellung des Bundes wurbe ben 
8. April übergeben, und wiederum in auswelchenber Art erwiebert. Als 
aber jet Die Berbünbeten eine ernfle Sprache annahmen, fo erihellten 
zwei Beamte der Gtatthalterin, Hoogſtraten und Berty, in deren Namen 
die Verſicherung, daß bis auf meitereß der Befehl zur Cinflelung der 
Inquifttion in Glaubendfachen bereits ergangen fe. Nur für den Ball 
des Aufeuhrs "Habe man die Einfchreitung derſelben ſich vorbehalten. 
Die Verbündeten feierten nun noch am nämlichen Tage (8. April 1566) 
ein Gaftmahl, um ihrem Bereine noch feftern Zufammenhang zu geben. 
Graf von Barlaimond Hatte bei der erſten Ueberreichung der Bittfchrife 
ten ber beftärzten Gtatthalterin leife zugerufen: „daß fle ſich vor einem 
Baufen von betielhaftem Geſindel (Gueux) nicht fürchten möge,“ eine 
Anfptelung auf bie zerrütteien Bermögens - Umflände mehrerer Mitglieder 
bed Bundes. Diefe Aeußerung warb bei dem heitern Gaſtmahl wieder⸗ 
gegeben, und in ber Begeiſterung des Augenblicks hieß es fogleih: „es 
leben die Geuſen, d. i. Bettler! Da man den Toaſt mit Jubel 
aufnahm, fo legte ſich der Bund nunmehr formlich ven Namen der 
„Geufen“ bei.‘ Margaretha von Parma Hatte zwei Botfchafter nach 
Madrid gefenbet, den Marquis von Bergen und ben Breiheren von Mon 
tigny, um Philipp II. von dem gefährlichen Stand ver Dinge zu uns 
terrichten, und zur Nachgiebigkeit zu bewegen. 

Inzwifchen blieb die Aufregung in den Nienerlanden fortwährend 
im Gteigen. Die Volksmaſſen, durch ben Bund bes Adels ermutbiget, 
erklärten fih nun laut wider den Gewiffendzwang, und jeden Eingriff 
in bie bürgerliche Freiheit. Bon Gelte der proteftantifchen Partei wurbe 
jene Stimmung benügt, um bie Neformation weiter auszubreiten. Da 
zu ſolchem Zwecke fowohl Lutheraner aus Deutſchland, als Kalviniften 
oder Hugenotten aus Frankreich die Niederlande bereiſten, fo entſtand 
eine ganz eigenthümliche geiſtige Bewegung. In den Kirchen und öffent⸗ 
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lichen Berfammlungen esgriffen die Berbreiter ber neuem Lehre bald in 
Deutfcher, bald in welſcher Sprache das Wort, und überfchütteten bie alte 
Kirche wegen ihres Mipbräudhe, Irrthümer und Unduldſamkeit mit hef⸗ 
tigen Anklagen. Gin und wieder fprachen bie Redner mit wirklicher 
Begeiflerung, und entflammien daher das Boll. Bemeiniglich gingen 
bie Ausfälle derſelben gegen das Pabſtthum freilich in Spott und Hohn 
über, welche nicht allzu gebildet geweien fein mögen; doch gerabe biefer 
Ion fand bei den untern Vollsklaſſen Anklang, und die Wirkfamteit ber 
Borträge wurde nur um fo größer. Als vollends die andächtigen Ver⸗ 
jammlungen der Reformer unter freiem Himmel abgehalten wurben, und 
viele Taufende berbeiftrömten, um ihnen beizumoßnen, fo wurde bie 
Oherflatthalterin Margaretha von Parma fehr unruhig. In Antwers 
pen, dem großen Handelsplatz, war die Aufregung am größten, unb bort 
fonnte ſich bei der großen Bedeutung der gemwerbreichen Stabt für eine 
Staaisummwälzung ein mächtiger Stützpunkt bilden. Wargaretba von 
Barma , unterrichtet, daß der Rath alldort vergeblih um Wiederherſtel⸗ 
Iung ber Ruhe ſich bemüht habe, fandte ben Grafen von Megen zu dies 
fem Zwei nad Antwerpen ab; hoch das rfcheinen des Grafen ver⸗ 
mehrte gerade umgekehrt die Erbitterung des Volkes, weil er für einen 
Beind ber Geufen und der freiſtnnigen Richtung galt. Der Botjchafter 
der Gtatthalterin mußte deßhalb unverrichteter Sache nach Brüffel zus 
rückkehren. Nur der Popularität des Zürflen Wilhelm von Oranien, 
welchen bie Statthalterin jegt nach Antwerpen aborbnete, gelang ed, den 
Ausbruch von GBemwaltthätigkeiten zu verhindern. Das Bolt empfing 
jenen Staatömann mit ungemeinem Jubel, -und erflärte ihn für 
feine Hoffnung und Stüge. Wilhelm von Dranien fprach den Maflen 
freundlich, doch mit Ernſt zu, und erreichte fo ben Zwed feiner 
Sendung. 

Da aber von Madrid über nen Erfolg der Geſandtiſchaft, welche 
dahin abgegangen war, Feine Nachricht eintreffen wollte, fo wurde jeßt 
wieder der Geuſen⸗Bund ſchwierig. Graf Heinrich von Brederode bes 
näßgte eine Aufforderung ber Oberftatthalterin an den Berein, zur Wies 
berberflelung der Ruhe mitzuwirken, um eine allgemeine Derfammlung 
ber Geuſen zu veranflalten. Noch im Jahre 1566 fand viefelbe Statt, 
und bier erfchienen ſchon 2000 energifche Mitgliener des Bundes. In 
Auftrag der Megentin Margaretfa von Parma unterhandelten Wilhelm 
von Dranien und der Graf von Egmont mit ben Verbündeten; allein 
die Forderungen vberfelben waren jest ſchon gefleigert. Man befland 
nämlich auf Gewährfchaften für die Sicherheit des Bundes, und Ein⸗ 
berufung der Landflände ober der Generalſtaaten: zugleich fchlug man 
Schiedsrichter oder Mittler des Streites vor, und dieſe waren: Der 
Sürft von ©ranien, fowie die Grafen von Egmont und von Hoorn! 
Die Oberflatthalterin getsaute fig nicht, ſolche Zugeflännniffe zu ma⸗ 
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hen, und verhieß ausweichen eine Entſcheidung durch bie Ritter bes 
goldenen Vließes. 

Während fo die allgemeine Gaͤhrung fich fortfpann, auch fonfl von 
ber Megentin feine burchgreifende Maaßregel zur Beſchwichtigung derſel⸗ 
ben ergriffen werden Eonnte, war die Entſchließung Philipps IL. auf 
Die Beſchwerden des nieverlänbifchen Volkes erlafien worden. Alles, 
was die Nathicgläge zur Mäfigung von Weite einiger wohlmollender 
Staatsräthe in Madrid auswirken Tonnten, befland in ben brei Zuges 
fländniffen bes Königs: daß die bifchöfliche Inquifltion in ben Mies 
derlanden wieder an bie Stelle der päbftlicden zu ſetzen ſei, bie 
Härte der Plakate vermindert werben folle, und bie Oberflattbalterin 
zur Begnabigung derjenigen ermächtigt fei, welche noch nicht ſchwer ſich 
vergangen bätten, ober nicht ſchon verurtheilt wären. Die Berzeihung, 
von welcher übrigens Eeterifche Prediger ausdrücklich ausgenommen blie⸗ 
ben, follte auch auf den verbünbeten Adel fi ausdehnen, foferne er 
feine Berfammlungen unterlaffen und feinen Einfluß zur Herſtellung der 
Ruhe verwenden würbe. In Madrid fah man biefe Bewilligungen Phi⸗ 
lipps TI. als das Uebermaaß von Milde an; allein ob fie den Nieder⸗ 
ländern bei der weit gebiehenen Aufregung würben genügt haben, war 
fehr zweifelhaft. Wie die Lage der Dinge inzwifchen fich gefaltet Hatte, 
kam jedoch auf das Mehr oder Minder einer Nachgiebigfeit des Hofes 
nichto mehr an: denn fchon vor dem Eintreffen ber Töniglichen Ent⸗ 
ſchließungen waren in ben Nieberlanden Begebenheiten vorgefallen, welche 
nach der Ginnesart Philipps II. jede Ausficht auf einen Vergleich zer. 
flören mußten. 

Wir Haben früher erzählt, daß eine heftigere Richtung unter ben 
kirchlichen Meformern vorzüglich an Dem Gebrauch der Bilder in ben 
Kirchen Aergerniß fand, und 3. B. unter Anführung Karlflabts gewalt⸗ 
thätige Auftritte in Wittenberg erregte, welchen nur bie Weisheit und 
die Kraft Dr. Martin Luthers fogleih im Entſtehen zu fleuern wußte. 
Borgänge gleicher Art, nur noch leivenfchaftlicher, und ohne bie zügelnde 
Sand eines Luther, traten nun auch in Den Niederlanden auf. Im well 
lichen Ihelle Flanderns, zwifchen ver Lys und dem Deere, flürmtien im 
Sabre 1566 ploͤglich erhigte Bollsfchaaren Die Kirchen in der Gegenb 
von Stt. Omer, und zertrümmerten nicht nur bie Bilder, fonbern be⸗ 
raubten auch Die Altäre. Nachdem fich ver wilde Haufe Hierauf zu glei⸗ 
chem Zwei nach Dpern gewendet, und auch bier ähnliche Ausſchweifun⸗ 
gen verübt batte, fo wurden mit reißender Schnelligkeit ganze Gegenden 
in den ſchrecklichen Taumel mit fortgeriffen., Allenthalben boten, die Kir⸗ 
hen das Schaufpiel der zügellofeflen Zerflörung dar, fo in Utrecht, Leis 
den, Middelburg, Lille, Breda, Gent, Antwerpen und vielen andern 
Städten, jo außer Flandern überhaupt in einem großen Theile von Bra= 
bant, Holland, Seeland, Geldern und Frietland. Beflärzt verfammelte 
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Margaretha von Parma auf bie Nachricht dieſer Greigniffe den Staats⸗ 
rath in Bräffel, und in der Sitzung beffelben empfahlen die Grafen von 
Ggmont und von GHoorn in Uebereinſtimmung mit dem Bürflen von 
Dranien wiederholt Zugeflänbniffe zu Gunften der Gewiſſens⸗Freiheit: .... 
die Oberflatthalterin zauderte. Jetzt ward felbft ein Theil der Bevoöl⸗ 
ferung in Brüffel ſchwierig: mit eiligfter Haft drängten ſich bie Bege⸗ 
benheiten: Margaretha von Parma, fogar mit Verhaftung bedroht, fann 
auf die Flucht: man fperrie bie Thore, und die Negentin, von ben Er⸗ 
eigniffen übermältiget, bewilligte jeßt endlich alles, was die gemäßigte 
Volkspartei bioher ſtandhaft gefordert Hatte, nämlich, außer Abſchaffung 
der päbfllichen Inquiſttion und der Ketzer⸗Edikte, auch die Bürgfchaft für 
volftändige Sicherheit des adeligen Bundes. Dagegen verpflichtete ſich 
der Letztere, nicht bloß ber Bilberflürmerei fich zu wiberfegen, und bie 
Beitrafung ber Urheber des Greuels zu befördern, fondern auch feinen 
ganzen Einfluß zur Beruhigung des Volkes zu verwenden. Jetzt ent- 
widelten auch Wilhelm von DOranien, fowie die Grafen von Egmont und 
Boorn die größte Energie, um bie beffere Sache durch Zurüdführung 
auf Maaß und Ziel vor Dem Untergang zu retten. In die Provinzen 
beordert, um nach Bewilligung ber gerechten Volkswuͤnſche die gefehliche 
Ordnung wieder berzuftellen, lösten fte die fchwierige Aufgabe mit voll⸗ 
fländigem Erfolg. Oranien beruhigte mittelſt durchgreifender Maaßre⸗ 
geln die wichtige Stadt Antwerpen, und alsdann die Bezirke von See⸗ 
und Holland; Hoorn flefte dagegen in Tournay, und Egmont in Gent 
die Ruhe wieder ber. Selbſt Hinrichtungen wurden zu folddem Zwecke 
nit gefcheut. 

Da das Anſehen des Königs überall wieder befefliget, und den Ge⸗ 
fegen Achtung verfchafft worden war, fo hoffte man nun auf bie blei⸗ 
bende Erhaltung von Friede und Eintracht. Hätte ber Hof früher die 
Zugefländniffe gemacht, welche der Oberflatthalterin nur die Noth abs 
peingen Tonnte, fo würben bie Audfchweifuugen der Bilderflürmeret nicht 
erfolgt fein: wurde alfo nur jeht der gefchloffene Vergleich ber Regentin 
mit der gemäßigten Volkspartei gewiffenhaft erfüllt, fo fchienen alle Wir- 
sen gründlich befeitiget zu fein. Ber aber glauben wollte, daß Phi⸗ 
lipp II. von Spanien einen folchen Bergleich genehmigen werde, ver 
kannte die Bemüthsart des Mannes wenig. Schon bei der Ueberſendung 
der fcheinbar nachgiebigen Entfchließungen, welche in Folge der Geſandt⸗ 
ſchaft Martigny’8 und Bergen’8 erlaffen und oben ihrem Inhalte nach 
angegeben worben find, hatte der König durch geheime Infiruftionen ber 
Gtatthalterin befohlen, niemals in eine Berufung der Stände-Berfamm: 
lang zu willigen, und zur gewaltfamen Nieberbeugung ber Oppofition 
im Gtillen zu rüflen, namlich in Deutfchland 10,000 Lanzknechte und 
3000 Weiter werben zu laſſen. Da zugleih die nöthigen Geldfummen 
beigefügt waren, fo ſah bie Regentin über bie eigentlichen Abfichten ihres 
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Bruders völlig klar. Deſto größere Bangigkeit fühlte ſie aber auch, ihm 
über den Vergleich Bericht zu erſtatten, welchen ſie mit dem Volke ein⸗ 
zugeben gezwungen wurbe, und um ben borandfichtlihen Ingrimm des 
Königs auf Andere zu leiten, klagte fie vornehmlich den Sürflen von 
Oranien als die Urfacdhe der erlittienen Kraͤnkung an. Margaretha von 
Parma Hatte ſich nicht geirrt, Philipp II. war über die legten Borgänge 
in ben Niederlanden auf das Außerfle erbittert, und feſt entfchlafien, das 
freifinnige Volt mit blutiger Gewalt unter die Inquifltion und die un» 
umfchraͤnkte Königögewalt zu beugen. Um indeſſen zu ſolchem Zwecke 
voͤllig ſichere Vorkehrungen zuͤ treffen, verbarg er für einen Augenblick 
feinen furchtbaren Zorn, und ließ den Vertrag der Statthalterin mit dem 
Volke vorläufig beſtehen. 

Im Staatsrath zu Madrid, welcher nach den Ereignifien in ben 
Niederlanden über bie nunmehr zu befolgende Politik gutachtlich ſich Aus 
gern follte, riethen einige wohlmollende Männer zwar abermals zur Milde 
und Mäpigung; allein des Königs Günflling, Herzog von Alba, wie 
der Gebieter finfler und biutgierig, den Raunen bes Herrſchers durch 
Wohldienerei fchmeichelnd, forderte die Unwenbung von Waffengewalt zur 
unbedingten Unterwerfung der Niederlaͤnder. Alba wußte wohl, daß er 
dem Könige bei ſolchen Anträgen aus der Seele fpreche; feine Meinung 
behauptete Daher den Sieg, und bald wurden Anflalten getroffen, ein 
ſpaniſches Exrecutiond= Heer nach Belgien überzufeken. Nathrlich erhielt 
Berbinand Alvarez von Toledo, Herzog von. Alba, den Oberbefehl über 
daffelbe mit fo unumfchräntten Vollmachten, wie fle zur Durdführung 
eined despotiſchen Werkes als nothwendig erfchienen. Bevor indeſſen bie 
Borbereitungen vollendet waren, trat plöglich In den Nicberlanden ein 
unerwarteter Wechſel der Dinge ein. 

Bald nach dem Abfchluffe des Vergleich der Statihalterin mit dem 
Volke verbreiteten fi düſtere Gerichte: die Nachgiebigkeit Margarethen 
fei nicht ernflli gemeint, vielmehr ein Macher Verfuch des Hofes im 
Werke. Gleichzeitig erhielten der Fuͤrſt von Oranien, fo wie bie Grafen 
von Hoorn und Egmont, heimliche Warnungen, daß fle von der Regie⸗ 
sung für Die Anflifter oder doch Beforderer des Aufruhrs gehalten würs 
den, demnach auf ihrer Huth fein möchten. Diefes heimliche Geflüfter 
erlangte mit einem Dial ein bebeutenbes Gewicht, als ein Brief des fpa= 
nischen Befandten am franzöflfchen Hofe aufgefangen wurde, welcher über 
bie Pläne der Kamarilla Philipps II. beflimmtere Aufſchlüſſe zu geben 
fühlen. Offenbar hätte der Bund ber nieverländifchen Batrioten nun Eräfe 
tige Gegenanſtalten machen ſollen, allein leider brach gerade umgekehrt 
Uneinigkeit in Demfelben aus. Graf Lamoral von Egmont, dem Tönigs 
lichen Haufe aufrichtig zugetban, ergab ſich ber unglädlichen Meinung, 
dag Philipp II. keineswegs auf graufame Unterbrädung der Niederländer 
außgehe, ſondern zu einem billigen Bergleich bewogen werben könne. Ein 
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weiteres lingläd Hatte die rohe Ausſchweifung ber Bilderſtürmerei ge⸗ 
ſtiftet. Unter dem Bunde der Geuſen befanden ſich nämlich viele auf⸗ 
richtige Katholiken, und dieſe fühlten ſich durch bie fanatifche Verwuͤſtung 
ihrer Kirchen gekraͤnkt. Es entfland fohin eine gewiſſe Lauheit in dem 
Bereine, und als vollends Lamoral von Egmont, trot aller Vorſtellun⸗ 
gen feiner Freunde, wider den König nicht ernfllich Bartei ergreifen wollte, 
fo überzeugten ſich die Tharffinnigen Männer der Oppofltion, daß biefe 
ein traurige Ende nehmen werde. Schon jeht trat bei Manchem an bie 
Stelle des früheren Vertrauens düflere Sorge, die Haltung der Volks⸗ 
partei wurde überhaupt ſchwankend, ja felbft der Geuſenbund erſchuͤttert. 
Rargareiha von Parma wußte diefe Wenbung der Dinge, namentlich bie 
Unzufriedenheit der katholiſchen Mitgliever des deli: Vereins über bie 
Bilderſtuͤrmerei, gefchict zu benlgen, um einzelne Mitgliever des Geuſen⸗ 
bunbes wieder auf die Tönigliche Partei hinüber zu ziehen. Zugleich bes 
ſchloß die Oberflatthalterin, zur Unterwerfung ber unzufriebenen Stäbte 
jelbR mit den Waffen einen Verſuch zu machen. Nachdem ſie dem Aufs 
trage Philipps II. gemäß, wirklich Soldner aus dem Innern Deutfchland 
an ſich gezogen, auch 5 neue Regimenter Wallonen angemorben Hatte, 
enifandte fie eine bedeutende Heeresmacht unter Philipp Noirkarmed zur 
Einnahme der mächtigen Stabt Valenciennes. Lehtere weigerte ſich ſtand⸗ 
Haft, die ihr zugebachte Befagung aufzunehmen, und felbfi der Geufen- 
Bund verfammelte zur Unterflühung der bedrohten Gemeinde einige Streits 
Träfte. Bald waren diefe jedoch gefchlagen, und vie Belagerung von 
Balencienned begann, Bleichzeitig rüdte Graf von Megen im Auftrag 
der Stadthalterin vor Gerzogenbufch, während umgefehrt Graf von Bres 
berode, das Haupt ded Beufenbundes, für den Wiberfland zu züflen bes 
gann. So war denn der Bürgerkrieg eröffnet. Allerdings firengte WBil- 
heim bon Dranien alle Kräfte an, um bie Volkspartei zum energifchen, 
einheitlichen Handeln zu bewegen, auch die Vorbereitungen Brederode's 
hatte größtentheild Ex veranlaßt; indeſſen Die Verbündeten kaͤmpften überall 
unglücklich. Cine Heer⸗Abtheilung verfelben, unter Iohann von Toulouſe, 
wurbe aufgerieben, Valenciennes nach einer verheerenden Beſchießung wirk⸗ 
lich beſegt, und eine bedeutende Anzahl anderer Stäbte zur Unterwerfung 
gezwungen. Der Geufenbund Hatte ſich ald ohnmädtig erwieſen, bie 
abgebrungenen Zugeflänpniffe der Oberftatthalterin waren zurüdgenommen, 
und mit Blanz die Macht derſelben wieder hergeſtellt worden. 

Nunmehr entfland plöglich eine fo ſchnelle Umwandlung ber dffente 
lien Stimmung, daß wieder Verfolgungen gegen die Volkspartei eins 
geleitet wurden. Wilhelm von Oranien, welder feine Entlaſſung aus 
dem Gtaatörathe genommen hatte, wollte noch einen Verſuch machen, 
den Grafen Lamoral von Egmont von feiner gefährlichen Verbindung 
mit der Oberflstthaltesin und dem Könige abzubringen. Als er zu dem 
Ende eine Zufammenkunft mit dem Grafen veranflaltet Hatte, ſprach er 
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ihm ergreifend zu, feiner Selbſttaͤuſchung in Anfehung des Charakters 
und der Abſichten des Königs endlich zu entfagen, und mit ihm, bem 
Fürſten, zur Rettung der niederländifchen Breiheit ſich zu vereinigen. 
Leider waren auch bie ſchlagendſten Bemweisgrünbe vergeblih, Egmont 
sielmehr in der Anhänglichkeit an den König unerfchätterlih. Mit bes 
wunderungswürbigem Gcharfblid Die ganze Politik des Madrider Hofes 
durchſchauend, bemerkte nun Wilhelm von Oranien dem Grafen Eg⸗ 
mont, daß die ſpaniſche Kamarilla ſich feiner als eines Werkzeuges für 
ihre Pläne bedienen, allein nad erreichtem Zwecke ihn zuerſt opfern 
werde. „Du wirft,“ rief Wilhelm befümmert aus, „den Spaniern zur 
Brüde dienen, um in unfer Land zu Tommen, und wenn fle übergefept 
find, werden fie Die Brüde zerflören.“ Leider beharrte Graf Lamoral 
auch jegt noch auf feiner Meinung, und bie Freunde trennten fi. So 
wollte denn ſelbſt ein Egmont den Triumph des Abfolutismus beför- 
dern. Der verfländige Wilhelm von Naffau und Zürft von Dranien 
war nicht gemeint, am ſolchen ungeheuren GStantöfehlern Theil zu neh: 
men, und zugleich ſich dem fanatifchen Abfolutismus zu opfern: er bes 
gab fih im Frühling 1567 von Antwerpen auf feinen Bamilienfiy in 
Breda, und von dort bald nachher nad der Graffchaft Naffau in Deutſch⸗ 
land. Da auch die Häupter des Geuſenbundes, Heinrich von Breberobe 
und Ludwig von Naffau, die Niederlande verließen, fo Taur jener Bund 
der Auflöfung nahe. Die Uneinigkeit und Entmuthigung bed Adels 
theilte ſich jet auch den Mittellaffen mit, und die frühere, ſchoͤne Bes 
geifterung des Volkes ging auf ein Mal zur unbebingten linterwerfung 
über. So wie bie Häupter der Oppofltion vorher vergättert worden 
waren, wurden fle jetzt von dem wankelmüthigen Volke als die Urfache 
alles Unglücks angellagt. Und fo ward denn auch in ben Niederlanden 
das Gchaufpiel aufgeführt, welches die menfchliche Würde fo fehr befleckt 
und bei politifchen Realtionen doch fo Häufig iſt, daß die größten Schreier 
der Oppofltions- Partei nun der Regierung Weihrauch fireuten, und daß 
überhaupt alles wettelferte, der Gnade der Machthaber ſich gu verfichern. 
Der Sieg der Oberſtatthalterin war nunmehr ſchon vor der Ankunft 
eines Crekutions⸗Heeres aus Spanien ganz vollſtaͤndig. Nachdem fi 
die mächtigen Städte unbebingt ergeben hatten, ſchritt Margaretha fofort 
an's Werk, die Macht des Königs höher als je zu ſtellen. Nicht bloß 
wider die Bilberftürmer wurden maſſenweiſe harte Todesurtheile vollzo⸗ 
gen, fondern umgekehrt jet die neugebauten proteflantifchen Kirchen zer 
fört. Um dem Wiederaufleben der Oppofltion zu begegnen, mußten zu⸗ 
gleich viele Mitglieder des Geuſenbundes in die Verbannung wandern, 
andere ihre Begnabigung dagegen durch reumäthige Unterflüßung des 
Abſolutismus erkaufen. Der Bund bes Adels warb vollfländig aufge⸗ 
löst, und jede Spur eines Widerſtandes bes Volkes fchien für immer 
verſchwunden zu fein. 
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Be einem fo vollfländigen Gieg, Hei des namenlofen Demüthis 
gung ber Volks» Pärtei und ben zahlreihen Opfern, welche durch 
die Hinrichtungen der Bülderflürmer der Mache bes Hofes gebracht wor: 
den waren, glaubte ſelbſt Margareta von Parma, daß dem koͤnig⸗ 
lichen Anſehen hinreichende Genugthuung gefchehen, noch größere Mache» 
Uebung alfo unmenſchlich, ja feldft unklug fel. Sie befchwor barum 
ven Bruder, daß er felbft, und zwar ohne Heer, nach Belgien ſich be⸗ 
geben, und die Beruhigung ber Benöllerung durch Güte vollenden 
möge. Dem finflern Fanatiker fchien indeffen alle Strenge feiner Stell⸗ 
vertreterin noch unzeltige Gnade, die bemüthige Unterwerfung ber ent⸗ 
muthigten Nieverländer noch rebellifher Troß zu fein. Philipp IT. 
wollte das Blut in Strömen vergoffen, Die Blüthe des belgifchen Adels 
unter dem Henkersbeil Binflerben, und in dem Volke auch jeben kuͤnfti⸗ 
gen Gedanken an die bürgerliche oder religidfe Breiheit, an die Mechte 
und Würde des Menfchen erflidt ſehen. Und zu dieſem Höhepunkt 
glorreicher Herrſchermacht hoffte er auf dem Wege einer Grauſamkeit zu 
gelangen, durch deren Anfhauung oder Schilderung bei Mit und Nach⸗ 
welt da8 Blut in den Adern floden ſollte. Es blieb naher bei dem 
Beichluffe der Sendung Alba's und den ihm ertheilten Vollmachten. 
Nach der Weigerung Frankreichs, den Durchzug des fpanifchen Heeres 
zu verflatten, ertbeilten in Bolge von Unterhandlungen bie Herzöge von 
Savoyen und Lothringen die Erlaubnig, die Spanier durch ihre Länder 
ziehen zu laſſen; Genua Hingegen, fowie der Herzog von Florenz, forg» 
ten für bie nöthigen Bahrzeuge zur Ueberfchiffung des Heeres. In ber 
erften Hälfte des Mai's 1567 Ianvete Ferdinand Alvarez von Toledo 
mit 10,000 Mann zu Genua. Als die nöthigen Vorbereitungen zur 
Berpflegung des ‚Heeres auf dem befchwerlichen Marfche über die Ges 
birge getroffen waren, feßte fih der Herzog in Bewegung. Ihn begleis 
teten feine beiden Söhne Friedrich und Ferdinand von Tolebo, wovon 
Iegterer die mittlere Abtheilung bes Zuges führte. Der Narſch ging 
über den Berg Genie unter großer Vorſicht, ba das Heer in den ſa⸗ 
voyiſchen Alpen leicht überfallen und aufgerieben werben Eonnte; Doch es 
zeigte fich kein Feind, und Alba erreichte, den burgundiſchen und lothrin« 
giſchen Grenzen entlang, glüdlich die freie Graffchaft (Franche Comté). 
Hier fliegen einige Faͤhnlein Weiter und drei Megimenter Fußvolk zu 
ihm, jene in Burgund, dieſe im Innern Deutfchlanb angeworben. Mit 
der ſo verflärkten Mannſchaft erſchien Ferdinand Alvarez von Toledo, 
Gerzog von Alba, am 22. Auguſt 1567 vor den Thoren von Brüſſel, 
unb das Trauerfpiel konnte alſo beginnen, 

Nachdem der Einzug in die Stadt noch am nämlichen Tage vor 
Fach gegangen war, begab ſich ber Herzog zu ber Oberflattialterin Mars 
garetha von Parma, um ihr feine Ehrfurcht zu bezeigen, und zugleich 
der Aufträge des Königs ſich zu entledigen. Nach ber Beſtallungs. Ur⸗ 
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Zunde, welche Alba zuerſt vorzeigte, fehlen er nur zum Befehlshaber über 
die Waffenmacht ernannt, der Oberflatthalterin hingegen bie eigentliche 
Zeitung der Landes: Berwaltung volfländig belaffen zu fein. Bald kam 
jedoch eine zweite Vollmacht zum Vorſchein, worin dem Herzog die Bee 
fugniß zur Eins und Abfegung der Beamten, und bie Unterfuchung über 
die vorgefallene Empdrung mit unumfchränttem Recht zu firafen und zu 
belohnen übertragen war. Ieht wußte die Oberflatihalterin, daß fle nur 
dem Namen, Alba Hingegen der Ihat nach an ber Spitze der Regierung 
fiehen folle. Als der Herzog auf ihre Frage keineswegs Iäugnete, viel⸗ 
leicht auch eine britte noch umfaffendere Vollmacht zu beflgen, deren 
Borlegung für befonbere Bälle vorbehalten bleibe, fo fühlte fi Marga⸗ 
retha von Parma tief gefränkt, und fandte die Bitte um ihre Entlafe 
fung von der Gtatthalterfchaft an den Hof nach Mabrib, 

Während Alba nun über bie nächften Schritte zur Einleitung ſei⸗ 
ned furdhtbaren Unterbrüdungs: Werkes brütete, herrſchte eine dumpfe 
Stille in dem fonft fo geraͤuſchvollen und prächtigen Bruͤſſel. Man 
abnete die finflern Anfchläge bed angelonımenen neuen Gebieterd, und 
Adel wie Bürgerfchaft zogen ſich verflört in ihre Wohnungen zurüd. 
Ferdinand Alvarez von Toledo wollte ſich vor allem ber Männer be= 
mächtigen, welche einem bis zur DBerzweiflung getriebenen Volke vieleicht 
zu Führen im Widerflande dienen Eonnten, und auch fonft ſchon ben 
Argwohn over den Haß Philipps IL erregt hatten. Zu biefen gehörten 
vornämli die Grafen Lamoral von Egmont und Philipp von GHoosm. 
Sener hatte den Herzog von Alba, als alten Bekannten, ſchon in Lothrin⸗ 
gen bewillfommt, und war, troß einer verbäcdhtigen Aeußerung beffelben *), 
zu einem fo forglofen, faft leichtferiigen Vertrauen feiner Gicherheit zu⸗ 
ruͤckgekehrt, daß er auch unter der Gerrſchaft eines Alba feine fröhlichen 
Feſtlichkeiten in Brüffel wieder beginnen wollte. Graf von Hoorn bee 
nahm fi anfangs vorfichtiger, und vermieb bie Nähe Alba's; endlich 
ließ er fich jedoch ebenfalls täufchen, und nad ber belgifchen Hauptflabt 
Ioden. Dagegen entging ein drittes auserfehenes Opfer, der Graf von 
Soogflraten, durch empfangene Warnung ber Gefahr, Indem er feine 
ſchon befchloffene Reife nach Brüffel plöglich in Die Flucht nach dem ine 
nern Deutfchland umwandelte. Xolebo wollte zugleih mit ben genann« 
ten Grafen den Bürgermeifter Strälen in Antwerpen, fowie ben geheis 
men Math Egmonts, Caſembrod von DBaderzele, in Verhaft nehmen 
laffen, um zugleich der Briefichaften Lamorald fi zu bemaͤchtigen. Als 

ie Aufträge dazu nad) Antwerpen abgegangen waren, fehte Alba einen 
ag an, um ſich mit den nieberlänbifchen Großen über bie Öffentlichen 


*, Als Egmont Sei dee Ankunft Atba’s diefem fid) näherte, um ihn zu Segrüßen, rief 
Ber Herzog hatblaut, doch fo, daß der Graf es vernehmen Fonnte: „Gebet, hier kommt ein 
arger Reber !* 
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Angelegenheiten zu beratben. Auf dieſem erſchienen, außer ben Grafen 
Soorn und Egmont, der Herzog von Arfchot, die Grafen von Mans⸗ 
feld, Aremberg und Barlaimont, ſowie mehrere ſpaniſche Edle. Im Laufe 
ber ſcheinbaren Erdrterungen über Siaatsſachen ward dem Herzog im 
Geheimen die Nachricht uͤberbracht, daß die Berhaftungen in Antwerpen 
gtüdlich vollzogen feien, und fofort die Sigung aufgehoben. Nach dem 
Ahtreten der Verſammlung weilte Lamoral von Egmont noch im Palafl, 
um mit dem Sohne des Herzogs ein Spiel fortzufegen, ober mit letzte⸗ 
rem felbft zu verkehren: da ſah er ſich auf ein Mal von Bewaffneten 
umgeben, und hörte den Zuruf Alba’s: „Ich verbafte Euch im Namen 
des Könige! Gebet Euer Schwert ab!“ Ein Blick zeigte dem Grafen 
Die Unmöglichkeit des Winerflandes: er nahm barum ruhig bie Waffe 
von der Seite und fprach mit Würde: „Nehmet das Schwert bin, das 
fo „ft den König mit Ruhm bedeckt Hat!“ Gleichzeitig erfolgte in einem 
andern Theile des Haufe Die Verhaftung des Grafen von Hoorn. Die 
ganze Größe der Gefahr ahnend, fragte Hoorn ſchnell: „Wo iſt Egmont?“ 
Das Stillſchweigen der Spanier war die berebiefle Antwort: — der 
Graf feufzte und fagte traurig: „Breilich werde ih mit Recht der Schick— 
fald-Genoffe des Mannes, deſſen Beiſpiel ich jo unbefonnen folgte.“ Na 
wenigen Tagen mwurben beide Staatögefangene unter flarker Bedeckung 
nad Gent gebracht, wo kurz vorher die wallonifche Beſatzung bon einer 
fpanifchen abgelöst worden war. Selbft Margaretfa von Parma mwurbe 
durch die Gewaltthat gegen die Grafen von Egmont und von Hoom fo 
enträftet, daß fle in Mabrid auf ihre Entlaffung drang. Mit ſcheinba⸗ 
rem Bebauern ertheilte ihr Philipp II. Diefelbe, den Gerzog von Alte 
zu ihrem Gtellvertreter in den Niederlanden ernennend, ein weiterer Fin⸗ 
gerzeig, wa8 in dem Gemüthe des Defpoten befchlofien war. 

Nachdem man in folcher Weife die Einleitungen zu einer Regierung 
des Schreckens getroffen hatte, ſchritt das gräßliche Werk rafch vorwärts. 
Zuvoͤrderſt füllte man die Gefängniffe mit zahlreichen Opfern, welche ſich 
die priefterlich = Lönigliche Gerrfchaft in den verfchienenen Gegenden bes 
Landes außgefucht Hatte, und dann wurde zu ihrer Hinmetzelung eine bes 
fondere oberſte Kommiſſton von 12 Mitgliedern eingefeht. Berbinand 
Alvarez von Toledo, das furchtbare Werkzeug des Thrannen, nannte 
jene Gelferöhelfer den „Rath der Unruhen“, das Volk hieß die Spe⸗ 
cial⸗Kommiſſton Hingegen das „Blutgericht!" Schon die Verhaltungd« 
Befehle, welche dem fchauderhaften Tribunal gegeben wurden, zeigte, wie 
richtig das Volk geurtheilt hatte, Nicht bloß wirkliche Theilnahme an 
der Empörung wiber die Lönigliche Gewalt, fonbern ſchon bie Unterzeich« 
nung von Bittſchriften für die Entfernung des fpanifchen Heeres nach dem 
Kegierungs- Antritte Philipps II. wurde für ein todeswurdiges Verbre⸗ 
chen erklärt. Ja der frevelbafte Uebermuth des Tyrannen ging fo welt, 
Daß diejenigen für ſchuldig erklärt wurden, welde ber Einführung der 
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Inquiſttion ſich wiberfegt, und nichts gethan Hätten, um bie Bittgefuche 
der Geufen, fowie die Ausſchweifungen der Bilderflürmer zu verhindern. 
Schuldig folte ferner jeder fein, wer dad Recht des Königs bezweifle, 
die Nieberlande wegen Aufruhrs ihrer verfaffungsmäßigen Freiheit zw 
berauben; ſchuldig enblich ein Jeder, dem das Mitleiden oder bie 
Enträftung über die unmenfhlige Tyrannei die Miße 
billigung einer Sinrichtung entlode, oder ber gar bie 
Richter des Herrſchers graufam nenne So wollte denn Ber» 
binand Alvarez von Toledo die echte des Menfchen offen verfpotten. 
Um fein Wert zu Trönen, befahl er vollends, daß zur Verurtheilung ber 
ausgefuchten Schlachtopfer die beſchworne Anklage zweier Männer Bine 
Bat An und gegen bie GErfenniniffe des Blutgerichts keine Berufung 
tt finde. 

Nun begann dad Hinmegeln im Großen. Während in Balenciene 
ned auf ein Mal 55 Perfonen enthauptet wurben, gefchahen ähnliche 
Gräuel innerhalb weniger Wochen zu Gent (von der Mitte Ienners bis 
Anfang Hornungs), Zugleih wurden bie orbentlicden Behörden des 
Landes Aberal außer Thätigkeit geſetzt, felbft der Staatsrath nur zum 
Schein beibehalten, und alle öffentlichen Angelegenheiten vor den Blut⸗ 
sath gebracht, in welchem natürlich Alba den Borfig führte. Borla- 
dung eines Angeklagten vor das Schreckensgericht war jeberzeit auch 
Verurtheilung zum Tode: nur wer die Flucht mit Erfolg ergriff, 
konnte das Leben reiten. Taufende von betriebfamen Bürgern verließen 
nun die Nieberlande ; doch felbft eine ſolche Entuölferung, welche bem 
monarchiſchen Intereffe keineswegse förberlih war, vermochte nicht bie 
Vertilgungswuth eines Philipps IL. und eines Alba’s zu ermäßigen. 
Erſterer befahl fogar, daß alle Nieverlänver für Ketzer und Beleiviger 
ber Majeftät erklärt, und nur diejenigen verfchont werben follten, welche 
er fpäter bezeichnen werde. Da ſohin der Tod die Megel und die Be⸗ 
guabigung nur Ausnahme fein follte, fo kann es kaum mehr auffallen, 
dag Berbinand Alvarez von Toledo, Gerzog von Alba, auf dem ſoge⸗ 
nannten Juſtizwege bis zu 18,000 Wenfchen in ben Nieverlannen er» 
morden lief. Zu Anfang 1568 begannen die Würgereien, und noch 
am 1. und 2. Juni deſſelben Jahres wurden zu Brüffel auf ein Mal 
22 Angeklagte entbauptet, welche meiflens dem Adelſtande angehörten. 
Alba wollte planmäßig die Kraft des freiffnnigen Volkes brechen, darum 
nicht nur feine edelſten Mitbürger umbringen, fondern auch ben Begü⸗ 
testen die Macht des Reichthums entziehen. Das Vermögen der Blücht« 
linge wie der Gingerichteten wurde eingezogen, -und daraus ben Scher⸗ 
gen, Spähern und anbern elenden Werkzeugen der Gewalt zur Erhöhung 
ihres Gifers anfehnliche Geſchenke gereicht. Gegen Wilhelm, Bürfl von 
Oranien, erging das. Urtheil Iebenslänglicher Verbannung und ver Ein« 
aiehung feiner Serrſchaft Breda. Um jedoch wegen des Mergers, ben 
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Todfeind nicht fangen zu koͤnnen, einigermaßen ſich zu entſchaͤdigen, ließ 
Alba den unſchuldigen Sohn deſſelben, einen Knaben von 13 Jahren, 
perhaften, und biefer mußte wirklich 28 Jahre als Befangener in Spa⸗ 
nien bleiben. 

Um den Schrecken endlich auf die hoͤchſte Spige zu treiben, wollte 
nun Serdinand Alvarez von Toledo zu der gerichtlichen Ermordung 
zweier Männer fchreiten, welche durch ihre Perfönlichkeit und Stellung 
im Leben beſonderes Mitleiven erwecken mußten. ..... der Grafen 
Zamoral von Egmont und Philipp von Hoorn. Schon im Jahre 1568 
Hatten vie Berhöre der Angeklagten in einer unförmlichen Art begon⸗ 
nen. Beide Grafen besiefen ſich auf ihre Stanbesrechte als Mitter bes 
goldenen Vließes, doch vor dem Blutgerichte war jeber gerechte Antrag 
vergeblich, ja man ließ den Beſchuldigten nicht einmal einen Vertheidiger 
zu Die Anklagen felbft waren fämmtlich ervichtet oder Ikcherlich; denn 
fie befunden meiflens barin, daß Hosen und Egmont mit andern Ders 
ſchwornen die Niederlande unter ſich teilen wollten, und nicht nur bie 
Vlakate faumfelig vollzogen, fondern auch den Aufrührern allen Vor⸗ 
ſchub geleiftet Hätten. Graf Egmont zeigte fehr gut, wie fein Berfahren 
son den Umſtaͤnden geboten geweſen fei, und er ſtets in gutem Glauben 
nad dem Bortheil des Königs geſtrebt Habe, Diefe Behauptung war 
nus zu richtig; allein was follte fe bei einem Alba nüßen, der längft 
den Untergang Lamorald und feines Freundes beichlofien Hatte? Am 
3. Juni wurden die beiben Grafen unter einer Bedeckung von 3000 
Spaniern aus ihrem Gefängnig in Gent nach Brüffel gebradht, und 
ſchon am Abend des folgenden Tages zur Hinrichtung durch das Schwert 
verurtheilt. Die Gemahlin Lamorald von Egmont, eine Schwefter des 
Kurfürften in der Pfalz, Hatte fchon früher den Schub bed Kaiſers 
Marimilions II. angerufen, auch Hoorn konnte Durch Verwendung bei 
bem Könige vielleicht gerettet werben, fo hoffte man wenigfiend, wenn 
freilich ohne allen Grund: darum bat der Bifchof von Mpern den Her. 
zog Alba fußfälig um Aufſchub der Hinrichtung, allein auch dieſes Ge⸗ 
ſuch wurde mit Härte zurüdgewiefen. 

Graf Lamoral von Egmont, Zürft zu Gaveren Hatte ſich nicht 
grundlos gerühmt, wenn er bei feines Verhaftung auf die dem Könige 
geleifleten Dienfte hindeutete. Er hatte ald ausgezeichneter Feldherr vie 
Schlachten Philipps II. geſchlagen, und deſſen Waffen in der That mis 
Ruhm bedeckt. In verſchiedenen entſcheidenden Treffen waren vor ihm 
die Auserwählteften des franzöflfchen Adels gefallen, bie ſtolze Macht 
Frankreichs erlegen. Diefen glorreichen Siegen Egmonts Hatte Phi⸗ 
lipp II. größtentheild den Frieden von Gambrefld, und feinen politifchen 
Einfluß in Europa zu danken; jest follte nun ber heldenmüthige Feld⸗ 
Here erfahren, wie die Dankbarkeit eines Defpoten fi Außer. Am 
fünften Tage des Brachmonats ober Junius 1568 früh zehn Uhr er⸗ 
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ſchlen Lamoral, Graf von Egmont und Fuͤrſt zu Gaveren, vor dem 
GStadthauſe zu Brüffel auf dem Blutgerüfle. Mit Stanphaftigkeit Hatte 
er die Berkünbigung des Urtheils. angehört, mit Ruhe und männlicher 
Faſſung Heflieg er auch das Gchaffot. Nachdem er nur den Wunſch 
geäußert Hatte, auf dem Gchlachtfelbe gefallen zu fein, warf Egmont den 
Mantel ab, Enieete auf ein Kiffen niever, und empfing den Todesſtreich. 
Nach ihm flard fein Freund Hoorn auf gleiche Weife, die beffere Ueber⸗ 
zeugung bis zum legten Augenblid mit Würbe bekennend. Gchmerzlich, 
4a faft verlegenn erſcheint es, daß Egmont noch zwei Stunden vor fel« 
nee Ermordung einen ehrerbietigen Brief an Philipp II. ſchrieb, worin 
er demfelben feine Unfchuld und Treue verſicherte. Einem fo feigen 
Defpoten Hätte eine andere Erklärung gebührt; allein der Graf war um 
feine zahlreiche Familie, eine Gemahlin mit neun Kindern, fowie um 
feine Dienerſchaft befimmert. Bon dieſen wollte er die Rache des kb⸗ 
niglichen Wuͤthrichs abwenden, und das entfchuldigt den fonft auffallen- 
den Schritt. Graf Philipp von Hoorn zeigte dagegen noch auf bem 
Blutgerüfte feine Verachtung des Thrannen: denn er verweigerte flolz 
ein reumüthiges Zugeſtaͤndniß, wider den König ſich vergangen zu 
aben. 

Serbinand Alvarez von Tolebo, Herzog von Alba, ſchien nun feine 
blutige Sendung vollkommen erreicht, alle Nieverländer bis zur Erſtar⸗ 
rung erfähredt, feinen würdigen Gebieter auf den Gipfel der abfoluten 
Serifchaft gehoben zu Haben. Das Bolt, mochte man glauben, werde 
fortan demüthig am Boden Tauern, und ängfllih auf bie Bienen feiner 
Zuchtherren lauſchen, um fogleich jede ihrer Launen zu befriedigen. Die 
Heilige Inquifltion möge auf ihren glänzenden Trophäen, ven Leihen von 
18,000 ermordeten Bürgern, mit feliger Genugthuung nun ſchwelgen, 
und nur den Zinger erheben dürfen, um die gefammte Bevoͤllerung eines 
freifinnigen Landes zu, ihren blutigen Altären riechen zu ſehen. Glüd« 
licher Weife gibt es aber nicht zu allen Zeiten, und nicht bei allen 
Volksſtaͤmmen die Auswürflinge des Menſchengeſchlechts, welche jedes 
Maaß von Tyrannel geduldig ertragen, um nur ihr elendes Leben unter 
Schmach und Schimpf fortzufchleppen; glüdlicher Weife gibt es vielmehr 
Gefchlechter, denen wenigfiend das Uebermaaß fhänblicher Gewaltherr⸗ 
Schaft das Schwert in die Hand gibt, um der Wuth verächtlicher Deſpo⸗ 
ten ein Biel zu ſehen. So gefchah es denn endlich in ven Nieberlan- 
Den, als Herzog von Alba von der Erreichung aller feiner Zwede fo 
feft überzeugt war. Die Ermorbung der Grafen von Egmont und von 
Soorn kündigte einen bevorſtehenden Wendepunkt in dem Gchidfale des 
unglüdlichen Volkes an; denn es ergaben ſich wieber unzweideutige Zei⸗ 
Gen der allgemeinen Entruͤſtung und des Entfchluffes, Lieber dem Tod 
im männliden Kampf, als der Hinterlifligen Ermorbung im fogenannten 
Juſtizwege zu verfallen. Als das Haupt des Brafen Lamoral gefallen 
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war, tauchten viele Umſtehende ihre Taſchentuͤcher in das Blut des Lieb: 
lings, waͤhrend andere ihre Ehrerbietung ben Ueberreften beffelben tim 
Sarge bezeigten. Das Bolt küßte vor den Augen ber Schergen ben 
Sarg, und weil dieß natürlich ein tobeswürbiges Verbrechen war, fo 
zeigte fi, daß der allgemeine Schreien ber Entrüflung, bie feige Er⸗ 
Duldung ber Unterbrüdung dem Vorſatze zum Widerflande weiche. Auch 
unter dem Adel traten Anzeichen einer ſolchen Stimmung hervor; denn 
der Graf Wilfelm von Lumay leiftete den feierlichen Eid: „er wolle fein 
Haupt nicht fanft Iegen, nicht eher feftlich ſich Kleinen, weder den Bart 
ſcheeren, noch die Haare glätten, bis er ven Tob feiner Freunde ges 
racht habe!“ 
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Ein und dreißigſtes Heuptflüc. 


Erneuerung des Sreipeito-Aampfes in den Hiederlanden. Friede von 
ent. 


(Bom Jahr 1568 bis 1576.) 


Unmittelbar nach ber Hinrichtung der Grafen von Ggmont und 
Hoorn fehte der Oberflatthalter Ferdinand Alvarez von Toledo, Gerzog 
von Alba, fein Unterdrückungs⸗Werk gegen die freiffnnigen Niederländer 
fort. Nicht nur der Bürgermeifter Anton Straͤlen von Antwerpen und 
Egmonts geheimer Rath, Baderzele, wurden enthauptet, fonbern vers 
ſchiedene Angellagte auch verbrannt. Alsdann lieg Herzog Alba fogar 
den Palaft des Grafen von Gulemburg niederreißen, weil darin ber Geu⸗ 
ſenbund gefchloffen worden war. Doch fchon Hatte das Uebermaaß ber 
Graufamkeit das Bolt wieder zur Erringung feiner Breiheit ermuthiget. 
Wilhelm von Oranien, durch die Leiden der Niederlaͤnder zur Ruͤckkehr 
bewogen, ſchilderte in Rundſchreiben und öffentlichen Anjchlägen die Th⸗ 
rannei der Spanier, und indem er mit großer Klarheit zeigte, daß Phi⸗ 
Iipp II. unter dem Borwand des Schutzes der Meligion nur die Bürgers 
lie Freiheit und alle verfaffungsmäßigen Rechte Belgiens zerflören wolle, 
gelang es Ihm an mehreren Orten, den Entſchluß des Widerflandes here 
Horzurufen. Mit der Klarheit des Vortrags verband ber populäre Kürft 
noch eine gewifje Wärme der Berebtfamkeit, fo daß denn wirklich ein 
Heer von mehr ale 20,000 Mann unter feinen Fahnen fi verſammelte. 
Gleichzeitig war ber Bruder des Fuͤrſten, Graf Ludwig von Naffau, in 
ber Bekaͤmpfung des Despotismus unermünlich geweſen. Nachdem ein 
Theil des niederlänbifchen Adels am 24. Mai 1568 den Bund zum Wis 
berfland erneuert Hatte, rüdte Ludwig mit einem Fleinen Heere wider ben 
Grafen von Aremberg in’s Feld, fchlug denfelben entſcheidend bei Heilie 
gerioe, und belagerte alsdann Gröningen. Dieß war fihon vor der Hin- 
richtung der Grafen Egmont und Hoorn gefähehen, und Alba Hatte bie 
Kataftrophe eben deßhalb befchleuniget. Noch im Jahre 1568 zug nun 
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der Oberflatihalter in Perfon wider Lubwig von Naffau zu Feld, und 
war theild durch Uebermacht, theils durch die Unzufrievenheit der gegne⸗ 
zifchen Lanzknechte über Sol Müdflände fo glüllih, den Berbünbeten 
am 21. Juli eine bedeutende Nieberlage beizubringen. Indeffen Wilhelm 
von Oranien befand fich bereits mit einem größern Heere fchlagfertig, und 
gegen die Mans im Anzug. Der Sieg Alba’s Hatte deßhalb Keine ent⸗ 
ſcheidenden Bolgen, vielmehr fah ſich der Herzog gendthiget, nach Maſt⸗ 
richt zu eilen, und dort zu feiner Sicherheit nur eine vertheidigende Stel⸗ 
Jung anzunehmen. Wilhelm von Oranien wollte dem Oberflatthalter eine 
Schlacht liefern, und verfuchte alle Mittel, ihn zur Annahme berfelben 
zu nötbigen; allein Alba zügelte das Ungeflüm feiner Soldaten durch 
firenge Kriegszucht, und bot, geftüht auf fefte Plaͤtze, nirgends eine Moͤg⸗ 
lichkeit zur Feldſchlacht dar. Durch dieſe gefchicdte Taktik brachte er e8 
wirklich dahin, daß im gegnerifchen Heere endlich Mangel einriß, und 
der Zürft von Oranien gezwungen wurbe, die um Gold geworbenen 
Lanztnechte zu entlaſſen. ALS Sieger kehrte demnach Ferdinand Alvarez 
son Toledo im November 1568 nach Brüffel zurüd, und wenn er ſchon 
vor dem Feldzug die rüdfichtlofefte Tyrannei entwidelt Hatte, fo war nach 
feinen glüdlichen Erfolgen noch weniger eine Ermäßigung berfelben zu 
Hoffen. In der Ihat nahe die Bedrückung des unglüdlichen Volkes jetzt 
. in dem Maaß zu, daß es auf gänzliche Vertilgung deſſelben abgeſehen 
zu fein ſchien. 

Bleihfam als Prolog over als Ankündigung der nun folgenden 
Scenen, ließ Herzog Alba aus ben erbeuteten Kanonen ſich felbft ein 
Giegerventmal auf der Burg in Antwerpen mit der Infchrift errichten: 
„Bu Ehren Ferdinands Alvarez von Toledo, des Ueberwinders der Ems 
pörung, des Wetters der Heiligen, Tatholifchen Kirche, des Vollſtreckers 
der Gerechtigkeit!“ Nicht Iange ließ diefe Gerechtigkeit auf fich warten; 
denn die Inquifttion wurde mit erhöhter Wuth gefchärft, und bie gerichts 
liche Ermordung der Anhänger Oraniens oder der neuen Religionslehre 
Bis zum Wahnfinne geſteigert. Kaiſer Maximilian II. war mit dem 
ganzen Verfahren Philipps II. in den Niederlanden fehr unzufrieden, und 
äußerte ſich hierüber zu verfchienenen Zeiten mit firenger Mißbilligung 
gegen feinen Verwandten ?), Der Mabriver Hof ſetzte aber allen ver⸗ 


*, Der Kaiſer beſchloß ſogar, Phillpp den Zweiten durch eine befondere Geſandtſchaft 
von feinem graufamen Verfahren gegen die Niederländer abzumahnen. Er machte ihn dabei 
auch aufmerffam, daß jenes Berfahren dee deutfchen Reichsverfafiung zumiderlaufe, und um 
dem Gchritt eine noch größere Bedeutung zu geben, wählte er zum SBotfchafter feinen eiges 
wen Bruder, den Erzherzog Karl von Defteeih. Philipp II., taub gegen die Vernunft und 
gegen die Stimme der Menſchlichkeit, gab jedoch folgende hochfahrende Antwort: 

„Das er anflatt ſolcher Borftelungen vielmehr Glůckwünſchungs⸗ Complimiente von andern 
Fürſten wegen des guten Erfolgs feiner Wapen, Ihre Butheigung, und nod dazu ihren 
Danf wegen des Beiſpiels erwartet, weldes er durch Aufrechthaltung des Anſehens der 
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nänftigen Borflelungen eine fanatiſche Verhaͤrtung entgegen, und fo 
Tonnte auch fein Werkzeug, der Herzog von Alba, die Berwäflung Bel 
giens ungeflört fortfegen. Während die Auswanderungen der Bürger in 
einem Maaße zunahm, daß der fo wichtigen nieberländifägen Inbuftrie 
gänzlicher Untergang drohte, fann ber Oberflatihalter auf neue Mittel, 
die innere Entfräftung der Provinzen zu vollenden. Er gebot nämlich, 
dag jeder Bürger und Bauer bei dem Verkaufe unbemweglicher Güter den 
zwanzigfien, bei jenem von beweglichen Hingegen den zehnten Theil des 
Werthes ald Steuer bezahlen, und daß noch außerdem ein jeder von fels 
nem gefammten Vermögen jährlich den hundertſten Theil abgeben müſſe. 
Wäre auch die Ichtere Laſt noch weniger drückend geweien, fo mußte 
gleichwohl durch die ungewohnte Steuer bei Vermögens: Beräußerungen 
der Handel, wie die Inbuftrie, vollends zu Grunde gerichtet werben. 
Solche Gefahr war fo dringend, ihre nothwendige Folge zugleich fo bes 
denklich, daß felbft der unfelbfifländige Staatsrath im Jahr 1571 ſich 
Gegen-Borftelungen erlaubte; doch vergeblih, Ferdinand Alvarez von 
Toledo vermag fich mit übermüthigen Schwüren, daß eher die Welt un⸗ 
tergeben, als fein Wille unerfüllt bleiben werde. Glüdlicherweife follte 
er jeht erfahren, vaß bei Muth und Thatkraft ein Volk auch in der ver⸗ 
zweiflungsvollfien Lage dem Uebermuth der Tyrannen widerftehen koͤnne. 

Biele Bürger in Brüffel fhloffen ihre Buben und Verkaufslaͤden, 
weil die Abgabe des zehnten Pfennings ihnen die Fortſetzung ihres Ge⸗ 
werbes unmögli made. Da fich hierunter meiftens Bäder, Bleifcher 
und Bierbrauer befanden, fo wurde alsbald gefährlicher Mangel an Le⸗ 
benömitteln fühlbar. Während ber Oberftatthalter den gerichtlichen Morb 
nun auch als Mittel gebrauchen wollte, um bie befagten Gewerbsleute 
zur Seilbietung von Lebensmitteln zu zwingen, Hatte der unternehmende 


Souverains, und Befeftigung des Gehorſams der Untertanen gegeben; menu der Kaiſer, 
die Ehurfürften und Übrigen Reichsſtände anders gefinnt feien, fo koͤnne es von nichts als 
falſchen Nachrichten, von denen fie ſich hintergehen laſſen, herrühren, an die Reichtgeſetze 
fey er nicht weiter gebunden, ats es in den mit dem Reich gefchloffenen Tractaten, beſonders 
jeuen vom J. 1548, enthalten fen, durch weiche die Religion und Innere Berfaſſung feiner 
Niederländifhen Brovinzen nicht die geringfte Uenderung erlitten; feit dem Antritte feiner 
Regierung habe er feine größte Gorge dahin verwendet, die wahre alte und katholiſche Res 
Sigion, zu der er ſich befenne, und in der er zu Sehen und zu flerben gedenke, zu erhalten; 
in diefee Gade glaube er nicht, daß Mittelmege, oder Nachſehen Statt haben Fhnne; bie 
Erfahrung Ichre es auch Mar, mie ſchaͤdlich und gefährlich das Nachiehen ſey, well daher 
hauptſachlich der Untergang und der erbaͤrmliche Zuſtand, In welchem die Religion fich des 
finde, erfoigt fey. Wolle man fih aud In Dingen, welde ben Dienft, die Ehre Gottes 
und die Religion angehen, in deren Bergleich jedoch Feine zeitliche Gache der ganzen Welt 
von einigem Werthe ſeyn Fünne, bloßs nach Staatsabſichten und der Bernunft richten, To 
fehe man, daß meder das Unfehen der Fuͤrſten, noch Fried und Eintracht der Unterthauen, 
ee Ruhe fi erhaften Ebnne, fo lang eine VBerfchledenheit in der Religion 
e. 
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Kürft von Dranien ein neues Mittel zur Bekämpfung der Spanier vor⸗ 
gekehrt, welches bald von dem beften Erfolg begleitet war. Man benüßte 
nämlid, die Uebung der Niederländer im Seefahren, um Kaperfchiffe eine 
zurichten, mit denen man zeichbelabene Bahrzeuge des Beindes wegnahm, 
Da nit nur viele tapfere Männer dem Unternehmen ſich anſchloſſen, 
fondern daſſelbe auch durch bie Duldung der Königin Elifabeth von Eng⸗ 
land einen Stuͤtzpunkt an der englifchen Küfte fand, fo wurde die Sache 
bald wichtiger, ald man Anfangs glauben wollte Endlich verfchafften 
ſich die kühnen Seefahrer, welche man bie Bettler zu Wafler, oder Waffe 
fergeufen genannt hatte, einen Anhaltpunkt in Holland ſelbſt, indem 
fie am 1. April 1572 Die Stabt Briel wegnähmen. Der Volks⸗Aufſtand 
erlangte hierdurch den beveutenden Vortheil, dag nunmehr eine Art pro⸗ 
viforifcher Megierung fich bildete; denn Wilhelm von Oranien trat als 
Statthalter in Holland auf, und genehmigte In folcher Urt die Befegung 
Brield durch die Waſſergeuſen. 

Herzog Alba hielt jegt Doch für gut, die Todesurtheile gegen vie 
widerfpenfligen Gewerbsleute, welche er bereits beichlofien Hatte, vorläufig 
unvollzogen zu laſſen, und Briel wieder zu nehmen; doch der Wende⸗ 
punkt feines Gluͤckes war im Interefle der Menſchlichkeit endlich eingetres 
ten. Die Bürger der wichtigen Feſtung Vlieſſingen, von ben Erfolgen 
Draniens in Briel ermuntert, griffen mit Begeifterung zu den Waffen, 
und jagten bie fpanifchen Unterdrücker aus ihren Mauern. Dieß gab 
das Zeichen zum einmüthigen, kraftvollen Auffland von ganz Seeland. 
„Hieder mit den biutigen Tyrannen! Rettet die Freiheit und das 
Menſchengeſchlecht!“ erſcholl es jegt in Holland und Seeland von Ges 
meinde zu Gemeinde, und überall fand der mutbige Zuruf in den «Herzen 
mannhafter Bürger Anklag. Ban gab Geld, Lebensmittel und Waffen, 
um neue Kriegsfahrzeuge auszurüften, man drängte ſich ſchaarenweiſe 
unter die Bahnen des ehrwürdigen Volksführers, Wilhelm von Oras 
nien, um den Zerflörer des gemeinen Wohles, den Falten Tprannen, Bere 
dinand Alvarez von Toledo endlich niederzumerfen. Wohl war biefer 
berbeigeeilt, um dem Sturm zu begegnen; allein ſchon in Blieffingen, 
welches er durch Verſtaͤrkung der Beſatzung zu behaupten hoffte, Hatte er 
die Scheiterung feines Planes erfahren muͤſſen. Jetzt Hingegen, man 
fand im Juli 1572, warb der Hafen in DVlieffingen von 150 Kriegs⸗ 
fahrzeugen des Volksaufſtandes gefhüht, und gegen flebenzig Bürgerges 
meinden flanden in Holland und Seeland unter den Waffen. Damit der 
Widerfland nun eine noch mehr geordnete Geftalt empfange, und hier⸗ 
durch ſowohl an Anfehen, als an moralifcher Kraft gewinne, verſam⸗ 
melten ſich die Landſtaͤnde Hollands im Juli 1572, und erklärten ben 
Sürften von Dranien für den alleinigen, rechtmäßigen Statthalter ber 
Drovinz. Seht ergriff das Oberhaupt der Volkspartei die Dffenfive, in⸗ 
dem er mit einem Geere von 20,000 Mann viele wichtige Plaͤtze in 
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Geldern und Brabant beſetzte. Gleichzeitig hatte Graf Ludwig von Nafs 
fau den Kampf mit Nachbrud erneuert, und ſchon Bergen im Hennegau 
eingenommen, als bie Parifer Bluthochzeit vom 24. Auguſt 1572 die 
proteftantifche Partei in Brankreich mit namenlofen Schredniffen überzog. 
Diefer Schlag wirkte fo verberblih auf den nieverländifchen Freiheits⸗ 
tampf, daß der Glücksſtern der Spanier noch ein Mal ſich erheben wollte, 
Herzog Alba verfuchte wieder mit Erfolg feine Taktik, Die Gegner durch 
Vermeidung entfcheidenver Treffen zu ermüben, und die Soͤldner im Heere 
Oraniens begannen wegen auögebliebener Zahlung von Neuem zu mur⸗ 
sen. Schon fehlen die Sache der Breiheit abermals verloren zu fein, 
weil Oranien in der That feine Lanztnechte entlaffen mußte, auch Bergen 
und andere Stäpdte in die Hände des Feindes gefallen waren, als bie 
heldenmuͤthige Vertheidigung der Stabt Harlem in dem blutigen Unter 
drücker vielleicht den erflen Zweifel erregen mochte, ob ein Volt von fol» 
her Tapferkeit und Ausbauer bleibend unterjodht werben könne? Harlem 
flug nicht nur alle Angriffe der Spanier ab, fondern bot auch dem 
Bunger Trotz. Wie einft Friedrich Rothbart in der Lombardei, wollte 
Ferdinand Alvarez von Toledo die flanphaften Bürger endlich durch Hin⸗ 
richtung von Gefangenen erfchüttern. Da die Belagerten Gleiches mit 
Gleichem vergalten, fo wiederholte ſich auch hier der blutige Gräuel ber 
gegenfeltigen Ermordung wehrlofer Menfchen; doch ohne Erfolg für den 
graufamen Urheber des Elend. Nachdem bie Heroen in Harlem den 
Widerſtand fo lange fortgefeht Hatten, daß nicht einmal Pferbefleifch, 
vielmehr nur Matten und Mäufe ihre erbärmliche Nahrung waren, drang 
ihnen die furchtbarſte Noth endlich Die Ergebung ab. Ohne Achtung für 
bie erhabene Geelengröße, ohne Mitleiven mit halbtobten Männern, ohne 
alles Menfchengefühl, lieg Alba auch in Harlem enthanpten, henken und 
erfäufen. So flarben mehrere hundert eble Kämpfer der Zreibelt, und 
doch konnten alle dieſe gräßlichen Thaten den Ritter der Inquifttion nicht 
zum Biele führen. 

Ferdinand Alvarez von Toledo, Herzog von Alba, beſchloß vielmehr 
im Jahre 1573 den Schauplag feines Henkeramts zu verlafien; denn er 
hielt bei feinem Herrn und Meifter um Zurüdberufung an, welche diefer 
au zugefland. Triefend von Blut, und begleitet von der Anflage ver 
mißhandelten Menfchheit, kehrte das ſchreckliche Werkzeug des Fanatismus 
im December 1573 nad Spanien zurück. Sein Nachfolger in der ober⸗ 
fien Verwaltung des Landes, Mequefend-Zuniga, wollte einen andern 
Weg einfchlagen, und durch mildere Maaßregeln die erbitterten Nieder⸗ 
länder zum Gehorfam gegen Philtpp II. zurüdführen. Allein der aus» 
geflreute Samen Alba’s brachte zu gräßliche Srüchte, als daß noch eine 
Verſohnung möglich geweſen wäre. In dem namenlos gequälten Bolt 
war vielmehr ſchon der Gedanke angeregt worden, das fpanifche Joch für 
immer abzumerfen. Der Bürgerkrieg entzinvete fich daher von Neuem, 
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und zwar unter Wechfelfällen, welche mit ben früheren Aehnlichkeit hat⸗ 
ten, An der Gtelle von Harlem gab jetzt Leiden das Beiſpiel eines denk⸗ 
würdigen Widerflannes. Wie in jener Stabt erhoben ſich die Bürger 
über die Qualen des Hungers, ja der Bürgermeifler Adrians bot dem 
verzweifelten Volle, ale es die Liebergabe der Stadt verlangte, feinen 
eigenen Leib zur Nahrung dar. Da verſtummte auch bei den Troftlofen 
das Berlangen der Ergebung, und das Beifpiel ſolcher Serlengröße wirkte 
mit unenblicher Kraft auf die Vertheidiger wer Freiheit. Diefe fuhren 
nun dur Einjegung eines vollziehenden Rathes, und durch Ernennung 
des Fürſten yon Dranien zum proviforifchen Staatsoberhaupt In der Or⸗ 
ganifation des Aufflandes mit großer Umſicht fort. Da man endlich 
eben fo verfländig dem Zürften Wilhelm in der Leitung bes Krieges freie 
Bewegung und ziemlich unumfchräntte Vollmachten einräumte, fo wanbte 
ſich die Sache der Freiheit almählig entfchieden zum Steg. Diefer ward 
vollendet, als der neue und fähige Statthalter Philipps, der Großcom⸗ 
thur Requefens, am 5. März 1576 ploͤtzlich flarb, und nunmehr in dem 
fpantfchen Heere Meuterel ausbrach. Die lange Dauer des Kampfes hatte 
namlich auch die Schaͤtze des zweiten Philipps, trog allen Erpreffungen 
in den Niederlanden, aufgezehrt, und das Unvermögen zur Bezahlung 
Der Söldner war nun auf Seite des Tyrannen. Deßhalb empörte ſich 
das fpanifche Heer In den Nieberlanden, und plünberte bie reiche Gtadt 
Antwerpen. Da umgekehrt in ven Reihen der Freiheitskaͤmpfer durch bie 
erwähnten Maaßregeln die ſchoͤnſte Ordnung herrſchte, fo entſank dem 
Tyrannen allmaͤhlig der Muth. Wenigſtens wollte er Zeit gewinnen, 
um für die Vollendung feines blutigen Werkes neue Kräfte zu fammeln. 
Es wurden daher Briebensunterhanplungen angenommen, welche enblich 
in Gent wirklich zum Abſchluß kamen. Die belgiſchen Stänbte errichteten 
daſelbſt den feierlichen Vertrag: daß die Spanier vertriehen, die Blutge⸗ 
fege Alba's außer Wirkung gefeht, und von einer Verſammlung ber Ges 
neral-Staaten über freie Religions⸗Uebung der Proteflanten, .fo wie bie 
Sicherſtellung der bürgerlichen Freiheit die geeigneten Befchlüffe erlaffen 
werden follen. Inzwiſchen werde Wilhelm, Bürft von Dranien, als 
Statthalter fortwährend ber Regierung vorſtehen. Philipp IL ſah fi 
durch die Noth zur Genehmigung dieſes Vertrags gezwungen, und er 
war alfo weiter von feinem giele entfernt, als vor der Sendung feines 
GBünftlings Ferdinand Alvarez von Toledo. 


MA, Menue Ba. Gin und breißighes Panptkäd. — 


Bivei und dreißigftes Hauptftück. 


aaiſer Rudolph der Bweite. Yorläufer eines allgemeinen oder des - 
dreißigjährigen Weligionskrieges. 


‘ (Born Jahr 1576 bis 1612.) 


Während in den Niederlanden die bürgerliche und religidfe Freiheit 
mit fo großer Ausdauer und Aufopferungsfühigtelt vertheidiget wurben, 
daß fle früh ober ſpaͤt notwendig bleibend flegen mußten, berwickelten 
fi die Innern Zuflände im übrigen Deutſchland in einer Weiſe, welche 
die größten DBeforgniffe erregten. Als Rudolph II. nach dem Tode des 
Vaters die Meichöregierung antrat, ſchien er Anfangs biefelbe im Geiſte 
und nach den Grundfägen des Vorfahrers fortzuſetzen. Er beftätigte nicht 
nur dem Mitter« und Gerrenflande in Oeſtreich das Hecht zur Ausübung 
des evangslifchen Gottesdienſtes, fondern er fuchte auch in dem Kampfe 
der Nieverländer gegen Philipp II. vermittelnd zwifchen die Parteien zu 
treten. Allmaͤhlig offenbarte ſich aber leider eine weientlih andere Ge⸗ 
ſinnung des neuen Kaifers, und man gewahrte mit Betrübniß, daß der- 
felße dem päbfllichen, ja felbft dem fpanifchen Ginfluffe ſich hingebe. Un⸗ 
zweibeutige Belege dieſer unglädlichen Wendung der Dinge ergaben fich 
nur zu bald. 

Maximilian II. Hatte Die Aushbung des proteflantifcgen Gottesdien⸗ 
ſtes allerdings nur dem Adel, keineswegs den Bürgern und Bauern ers 
laußt. Gleichwohl war ber evangelifhe Cultus von dem öftzeichifchen 
Adel auch in dem fogenannten Landhaus zu Wien eingeführt, und bie 
Reuerung ſtillſchweigend gebulbet worden, obgleich jegt auch Die Bürger 
an dem Iutherifchen Gottesdienſt Antheil nahmen. Leider legte nun ber 
evangelifche Prebiger am Landhauſe, Joſua Opitius, die größte Unduld⸗ 
ſamkeit, und felbft eine wahre Wuth gegen die katholiſche Eonfefflon an 
den Tag‘), Der Unfug warb fo groß, daß Maximilian IL, welcher 


1) Gelbft unbefangene Proteſtanten geftchen dieß zu. Auch Tiegen merkwürdige Zeug⸗ 
niffe hierüber vor. Go fagte der Reichehofrath Eder in feiner Warnungeſchrift an den 
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ſchon krauk und dem Tode nahe war, gleichwohl noch einſchritt, und den 
Befehl ertheilte, den giftigen Eiferer aus der Stadt wegzumelfen. Opi⸗ 
tins behauptete fich jedoch auch bei dem Regierungs- Antritt Rudolphs II. 
ald Prediger am Landhauſe, und es warb der Befuch des Gottesdienſtes 
von Geite der Bürger in Wien dort fogar größer. Da außer Opitius 
noch zwei evangelifche Prediger im Landhauſe angeſtellt waren, fo wurden 
auch in den Häufern mehrerer Bürger religidfe Handlungen nach dem 
evangeliſchen Brauch verrichtet. Rudolph II. erſchrak darüber fehr; denn 
er fürchtete das gänzliche Unterliegen der Tatholifchen Gonfefflon in Oeſt⸗ 
zeih, und in ſolchem Kal fogar Verluſt oder Beſchraͤnkung feiner Fürs 
ſtenmacht. Um fich der weitern Ausbreitung der Iutherifchen Lehre zu 
wiberjegen, befahl er daher, daß außer dem Landhauſe in Wien kein 
ebangelifcher Gottesdienſt verrichtet, und daß auch Dort nur dem bel, 
keineswegs den Bürgern der Zutritt verflattet werben dürfe. Die evane 
gelifchen Prediger meigerten fi nun, irgend Jemanden den Beſuch ihres 
Gottesdienſtes zu wehren, der freiwillig und nad dem Drange feines 
Gewiſſens ſich einfinde. ben fo erllärten vie Öftreichifchen Lanbflände, 
daß fie zu der Beichränfung des evangeliſchen Gottesdienſtes ihre Zus 
ſtimmung nicht geben könnten. Der Kaifer ward jeht noch ängftlicyer, 
und entſchloß fi, trotz feiner fonft frienlichen Sinnesart, zur Anwen⸗ 
bung von Gewalt. Nicht nur bie evangelifhen Prediger in Wien wur- 
den aus dem Land gewiejen, und der proteflantifche Gottesdienſt auch 
für die Folge In jener Stadt unterfagt, fondern es fielen auch ähnliche 
Beichräntungen defelben auf dem Lande vor. Um der Tatholifchen Res 
ligion zugleidy Durch andere Mittel allmählig das Uebergewicht wieder zu 
verſchaffen, befegte man bie Landesbehörden ausſchließend mit Katholiken, 
ja an der Univerfität Wien wurde kein Lehrer mehr angeftellt, welcher 
nicht das Bekenntniß des althergebrachten Kirchenglaubens ablegen wollte. 
Endlich mußten die neuen Bürger als Bedingung ihrer Aufnahme über 
ähnliche Artikel, wie in Baiern, fich vernehmen laflen, um von ihrer 
Rechtgläubigkeit Beweife zu erhalten. 

Alle dieſe Schritte (1578 und 1579) brachten nicht nur in Oeſt⸗ 
zeich eine bedeutende Aufregung hervor, ſondern erfüllten auch bie evan⸗ 
gelifde Partei in ganz Deutfchlann mit Bitterkeit und Mißtrauen. We⸗ 


vierten Stand der Gtädte und Märkte in Defteeih, „daß Opitius durch feine Borträge die 
Zuhbrer fo fehr verreist, auch fie fo unfinnig gemadt, wann und fo oft fie zu feiner Predig 
gaugen, daß fie Luft gehabt, die Paͤpſtlichen, weiche er jederzeit als Abgötter verdammt, 
und dem Teufel ergeben, mit biutigen Händen zu zerreißen; Darunter auch der frommen 
und chriſtlichen Obrigkeit nicht verfchonet, fondern diefelbe, fo viel als an ihm, fo verhaßt 
machen wollen, daß allbereit etliche rohe grobe Geſellen fagen dürfen, fie wollten mit ihrer 
Eonteifion lieber bey Türken, als an denen Drten feyn, da der Römifchen, Katholiſchen und 
poßolifchen Kirden Lehr und Religion gehalten werde.“ 


Wirth'e Geſch. d. Deutſchen. II. 20 
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nige Jahre nachher kam noch eine Meibe befonderer Erxeigniffe Hinzu, um 
Die Kluft immer mehr zu erweitern. In Köln war der Kurfürft, Gebhard 
son Waldburg, Öffentlich zur evangelifchen Religion übergetreten, und 
Hatte fich feld vermaͤhlt. Ein Beifpiel der Art ſchien den Katholiken 
bei der allgemeinen Ginneigung der Deutſchen zur Neformation überaus 
gefährlich zu fein, und es wurde bon ber römifchen Kurie daher bie 
Abſetzung Gebhards ausgefprochen, von den Tatholifchen Reichsſtaͤnden 
Bingegn die Anwendung des geiftlichen Vorbehalts, fohin die Beftäti- 
gung des päbfllichen Urtheils verlangt. Vergebens flellten vie evangelifchen 
Fürften vor, welche gefährliche Macht dem Bifchofe in Nom eingeräumt 
werde, wenn er einem Meichsfürften ohne weitere feine landesherrliche 
Gewalt entziehen Lönne; der Kurfürfl von Köln wurde wirklich aus feis 
nem Lande getrieben. Währenn alfo in Oeſtreich die zweite Declaration 
Ferdinands 1, über den Augsburger Religionsfrieven durch das Verbot 
des proteflantifchen Gottesdienſtes verlegt worden war, befland man um⸗ 
gelehrt von katholiſcher Seite, bei der Neligiond-Beränderung des Kurs 
.fürflen von Köln, firenge auf der Volziehung des geiſtlichen Vorbehalte. 
Hierdurch fühlten fich die Proteflanten fo fehr verlegt, daß ihre heimliche 
Erbitterung bis zur Leivenfchaft flieg. Als nun der Möſt Gregor XII. 
in dem nänlichen Jahr 1582 einen verbefferten Kalender herausgeben 
ließ, welcher in den katholiſchen Ländern ohne Anſtand eingeführt wurde, 
lehnten die Proteflanten die Annahme deffelben entſchieden ab, wenn gleich 
dadurch einem lange gefühlten Bebürfnig abgeholfen wurde. Die Sadhe 
war rein wiſſenſchaftlicher Art, und wenn veffenungeachtet die evangeli« 
ſchen Bürften Aergerniß daran fanden, fo kann man ſich vorflellen, wie 
weit ihr Mißtrauen fchon gefommen war. Unglüdlicherweife nahmen bie 
Ereigniffe fortwährend einen Gang, woburd noch mehr Del in das 
euer gegoflen werben mußte. 

Nachdem im Jahr 1585 auch zu Paderborn ein Jeſuiten⸗Colleg ium 
errichtet worden war, begann dort ebenfalls die Verfolgung der Prote- 
flanten. Schon im Jahr 1586 wurden Hingegen im Würzburgifchen 
von dem Biſchof allda fämmtliche Evangelifchen aus dem Lande getrieben, 
während auch in Münfter im Sabre 1588 nad Aufnahme der Sefulten 
die Proteflanten vollends unterdruͤckt wurden. Nicht genug, daß ſchon 
Hierdurch Die verberbliche Wirkfamkeit der Jeſuiten an den Tag getreten 
war, fo ergaben fi noch größere Beforgniffe durch die Maſſe argliſtiger 
Schriften, welche durch jenen Orden in Deutfchland auögebreitet wurbe. 
68 warb darin nämlich die größte Beinbjeligleit gegen die Reformation 
entwidelt, und eine gefährliche Kunf dargelegt, biefelbe auf alle moͤg⸗ 
liche Weife Herabzufegen. Was jedoch am meiften erbitterte, dad waren 
die Verbrehungen, fo fih die Iefuiten mit dem Augsburger Religions⸗ 
frieden erlaubten, unb ihre von den Argerlichfien Sophismen unterftüßte 
Behauptung, daß derſelbe nicht als ein verbinvliches Reichſsgrundgeſet 
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zu betrachten ſei. Sichtbar flieg nun die Gahrung in den Gemäüthern, 
und der Unfriede ward noch größer, als nad} dem lebertritt des Marke 
grafen Jakob von Baden⸗Hochberg zu ber Tatholifchen Religion im Sabre 
1590 auch im Badifchen die Berfolgung der Proteflanten anhob. Neben« 
umflände teugen dazu bei, unter den legtern namentlich die Lutheraner 
in eine noch düſterere Gemüths-Stimmung zu verſetzen. Die leidenfchafte 
liche GErbitterung Luthers über die Zwinglifchen Hatte ſich nach beffen 
Tode einem großen Theil feiner Anhänger mitgetheilt, und der Gtreit 
mit Ingrimm ſich erneuert. Da jeht aber auch die Lehre Kalvins weit 
um ſich griff, und insbeſondere in den Niederlanden das Uebergewicht 
erlangte, fo wurden die Lutheraner im Geheimen überaus entrüſtet. Im 
eine folche reizbare Gemuͤths⸗Stimmung fiel nun die bedenkliche Reaction 
gegen die Kirchene Berbefferung von Seite der katholiſchen Zürften, und 
das immer deutlicher hervortretende Streben der SIefuiten, den Proteſtan⸗ 
nomus planmäßig zu zerflören. Wenn man wahrnahm, wie Eräftig die 
Anhänger des alten Kirchenglaubens zufammen wirkten, während umge 
kehrt die Evangelifhen mehr und mehr durch innere Spaltungen ges 
ſchwaͤcht wurden, fo flieg mit der Bekümmerniß fortwährend auch Aerger 
and Unwille, und die Leidenfchaften nahmen in einer bedenklichen Weiſe 
zu. Auf den Reichstagen beklagten ſich die evangelifchen Gtänve Häufig 
über die Bevrüdungen, welche die Belenner ihrer Religion neuerdings 
wieder zu erleiden hätten, und es war dieß insbeſondere bei jenem zu 
Regendburg im Jahre 1594 der Ball. Die Proteflanten trugen bort 
ihre Veſchwerden fehr ausführlich und mit großem Nachdruck vor*); allein 


2) Diefeiben Tauteten alfo: | 

„Der Religionsfriede wird nicht gehalten und will zumellen in einen andern Berſtand 
‚gezogen werden, darzu dann der PBapft und feine Legaten und Nuntii, fo hin und mieder 
im Reh umziehen, auch jetzo noch Bey diefer währender Reihöverfammiung jur Gtefle 
ſeyn, nit wenig heifen. Denn es wird offentlih ausgeben, daß weiland Konig Ferdinand 
HodidstihNtem Gedaͤchtnus ohne päpfttichen Conſens nicht gebührt habe, ein Religlonfrieden 
zwiſchen den Ständen im Reich zu treffen, daß auch derfelb Tänger nit, dann bis nach 
sollendetem Tridentifhen Coneifio Eräftig ſeyn foll: derhalben er nunmehr ſein Endſchaft 
reißt, und länger nit bindlich ſeye. Dahero dann die Augspurgifhe Confefflon unſchuldig 
für eine verdampte Religion angezogen, und die damwider in das Reich geſchickte päpftiiche 
Bull mit angedrohter Grecution wiederum offentfih angefhlagen, auch die Im Religionfries 
den füspendirte geiftlihe Jurisdietion wider männiglichen wieder aufjurichten unterftanden 
werden will. Wie dann der Pabſt und feine Nuncii ihre Zurisdiction durch die Jeſuiter 
ihrer im Reid angemapten Gewalt und Botmäßigfeit fo meit ertendiren, daß fie die andern 
zu ercommuniciren und degradiren, die Zeit und Yahe zu verändern ſich unterfichen, auch 
woht die Kaiſerliche Majetät dahin bewegen wollen, daß Ihre Maj. feinem geiftlihen Gtand 
feine Regalia leihen fol, er Habe dann des Bapfts Confiemation über feine Election oder 
Boftuiation juvor erlangt, zu welchem Gnde er dann aud die Juramenta und Gtatuta anf 
den hohen und andern Gtiften, auch Ritters und andern Orden von Tag zu Tag: dermaffen 
geſchaͤrſet und geändert, daB den Evangeliſchen aller Zutritt abgefchnitten wird. — Ueberdieß 
wird fürgegeben, als follten diejenigen, welche vor dem Religionfrieden nicht zur Augspurg. 
Confeffion getreten, jetzo daſſelb mit fürzunehmen Macht Haben, und derwegen Feinem Gtand, 


20 * 
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die katholiſchen Stände geflanden dieſe keineswegs als gegründet zu, ſon⸗ 
bern ſetzten gerade umgekehrt andere Klagen entgegen?). Unter ſolchen 
Umfländen ging die Meichöverfammlung auseinander, ohne für das Uebel 
eine Abhälfe gefunven zu haben, ohne für die gefährliche Gaͤhrung auch 
nur eine Milderung ermitteln zu Tönnen. Einige Jahre fpäter traten 
abes vollends Ereigniffe ein, wodurch die wechfelfeitige Spannung auf 
den hoͤchſten Brad gebracht werben mußte. 

In Steiermark, Kaͤrnthen und Krain war im Jahre 1596 Erzher⸗ 
zog Ferdinand zur Megierung gekommen. Da fein Bater Karl, der 
jüngfte Sohn des Kaiſers Ferdinand I., ſchon 1590 flarb, wo Berbie 
nand erſt dad zwölfte Jahr erreicht Hatte, fo wurbe der minberjährige 
Prinz von feiner Mutter, einer Schweſter des Herzogs Wilhelm in 
Balern, und eifrigen Katholilin, ſogleich an den Hof des letztern gefen- 
pet, damit er in Oeſtreich nicht von ver Iutherifchen Ketzerei angeſteckt 
werde. GHerzog Wilhelm führte zugleich Die Vormundfchaft Aber ben 
Neffen, und übergab ihn Kraft derfelben der Erziehung der Iefuiten in 
Ingolftadt. Hier flubierte der junge Erzherzog unter Anleitung von 





sonderlich den Reicheftädten einige Reformation zu verflatten ſeyn. Derdhalben es Bei etfi 
chen Gtädten dahin gebracht, daB fie ſich vermitteift Eids verbunden und veverfirt, bey ber 
jegigen Romiſchen Religion zu Bleiben, Feinen evangelifhen Buͤrger in Rath zu ziehen, ben 
Bürgern fein Exercitium, wie flehendlich aud von viel taufend Bürgern darum angeſucht 
wird, zu verftatten, wie in der Stadt Ebin geſchieht, allda die evangelifhen Bürger mit 
neuen nom Rath angerichteten fiörafifhden Prozeſſen geplagt, gethüͤrnet, um Geld geftraft, 
und den Uebelthätern gleich gehalten werden. — Wie in gleichem auch bey etliden andern 
oberländifhen Gtädten, als zu Schwaͤbiſchen Gmuͤnd, wie auch der Gtadt Kaufbeuren und 
andern faft dergleichen unterflanden, da der freye Lauf des 5. Evangelli wider die Reichs⸗ 
Constitutiones gehindert, auch präjubicirliche Decreta und Beſcheid ertheilt. — 

3) Es heißt darin zum Beiſpiel: 

„Zum Andern, iſt nit die geringfte Beſchwernuß katholiſcher Geiten, daß gegen den Ya 
Hast Religionfriedens von bes andern Theils Predigern und andern Dienern in Kirchen, 
Schulen und taͤglichen Schriften, von den Herrſchaften, und dem gemeinen Bolk der kathho⸗ 
Ken Religion vielerley unerfindlihe Lehren und Zulagen, ohne allen Grund zugelegt und 
afgemeffen , und gleich darauf vom ihnen, den Yugsb. Eonfeffionsvermandten — für ababt⸗ 
tiſche Idololatrae und Unchriſten ausgerufen, bem Türken und Feinden vergliden, ja ummil: 
Der angegeben, ausgeſchrieen und verdammt merden, welchs ja zu anders nidyt# dienen mag, 
dann die Gemüther fomot bey des heil. Reichs Gtänden, den Oberkeiten, als den Untertha⸗ 
sen zu verbittern, gegen einander zu verhegen, und gefährliche Unruhen zu ermeden, — 
Auch nit ohne, daß felbig der Augep. Eonf. — ungleiche Lehren und Machfolger fi ans 
fanglich, die fie in Landen, Städten und Communen eiluſchleifen, Kill eingesogen und im 
politiſchen Dingen der Oberteit willfährig erzeigen: fo gicht aber Die Erfehrung, werm fle 
durch ihre Wractifen fi Rärken, zunehmen und gewaltig werden, wie ungeflüme fie aus» 
Buchen, was Unruhe fie erweden, was für gefährliche, abſcheuliche Trennung, Zerrüttung und 
Beräuderung des Religion: und Profan⸗Weſens, Berkinderung der Commercien, Gchmäle 
zung bes gemeinen Nutzes, Überfchwänglide Iheurung, Ufrührungen, Blutvergießen, Ber 
derbung und Berwuͤſuug, Land und Leut gefähellde Berändrung der Dberfeiten und Negi⸗ 
menten daraus zu gewarten (men, deſſen allein die betrübte Nıederfand und angeengende 
Drt nur ju viel offenbare Zeugnuß und faft gefährliche Crempla ſowol ben Gländen Angtp. 
Gonf. als katholiſcher Religion ſeyn Ehunten. — 
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Mitglineen jenes Ordens, und fog In reichem Maaße Haß und In⸗ 
grimm gegen die Beformation ein. Bon GSelte des Bormundes wurbe 
ſolche Geiſteſrichtung nachdrucklich Heförbert, Indem Wilhelm feinem Nef⸗ 
fen fertwährenn betheuerte, daß aller Erfolg feiner Megierung und fein 
ganzer politifcher Einfluß durch Aufrechtbaltung der Tatholifchen Meligion, 
oder Hielmehr des Ultramontanismus, bedingt feien. In ber That ſchlu⸗ 
gen bie empfangenen Lehren bei Ferdinand fo gut an, daß er foglei 
bei feinem Regierungs⸗Antritt (1596) wie feinpfeligflen Gefinnungen ges 
gen die Evangelifihen an den Tag legte. Bor der Hulbigung verlang⸗ 
ten nämlich die Landſtaͤnde die Beflätigung der proteflantifchen Religions⸗ 
Mebung, welche Karl, der Vater Ferdinands, ſchon 1578 bemwilliget 
Hatte; allein der neue Landesfürſt verweigerte folche entſchieden. Wähs 
send ſchon Hierburch über die Abfichten Ferdinands deutliche Bingerzeige 
gegeben waren, wurbe ber Entfchluß deſſelben zur gänzlichen Unterdrü⸗ 
ung ber Reformation in Steiermark, Kärnthen und Krain endlich im 
Sabre 1598 wirklich zur Ausführung gebracht. Nicht nur alle evanges 
Iifchen Geiſtlichen wurden mit Gewalt aus dem Lane getrieben und ihre 
Stellen mit Katholiken beſetzt, ſondern auch die Bürger und Bauern er⸗ 
Dielten ſaͤmmtlich den Befehl, entweder zu ver alteh Kirche zurückzukeh⸗ 
zen, oder auszuwandern. Da In jenen Landfchaften über zwei Drittheile 
der Bevölkerung zur evangelifchen Lehre ſich bekannten, fo ſchien eine 
Durdfegung der Entwürfe Serdinands ganz unmöglich zu fein. In ber 
hat empdrte ſich au das Bolt; allein die Erbauung von Galgen 
und Rabenfleinen fette daſſelbe in einen ſolchen Schreien, daß ber Wis 
derſtand bald aufhärte, und die Reformation durch ganz Steiermark, 
Karnihen und Krain unterbrüdt wurde. 

Zugleich war in demſelben Jahr (1598) ein Zögling der Jeſuiten 
auch in Baiern zur Regierung gelangt, Marimillen, ein Träftiger Mann, 
doch mit aͤußerſter Abneigung gegen die evangellfche Lehre erfüllt. Ders 
ſelbe ging planmäßig darauf aus, die Reformation wieder zu erſticken, 
und bemühte ſich zu dem Ende vor allem, den Pfalzgrafen von Neu⸗ 
Surg zur Tatholifchen Religion zurkdzubringen. Gin Religionsgeſpräch, 
welches er im Jahr (1601) zu Regensburg zwiſchen Iefuiten und evan⸗ 
geliſchen GBotiesgelehrten zu Gtand gebracht hatte, brachte jedoch die ger 
hoffte Wirkung nicht bervor, und ver Plan Marimiliend ſcheiterte dem 
na. Dagegen bot ſich einige Jahre fpäter eine Belegenheit ihm dar, 
der Reformation einen empfindlichen Schlag beizubringen. 

In der Reichsſtadt Donauwörth war nämlich die gefammte Bürger 
ſchaft zur evangelifchen Lehre übergetzeien, und ber katholiſche Kultus 
wurde nur noch im Kloſter zum heiligen Kreuz auögelbt. Unter ſolchen 
Umflännen Hatte man die äffentlichen Umgänge oder Procefflonen nad 
Latbholifchem Mitus auf den Strafen ber Stadt ſchon lange eingeſtellt. 
Der Abt jened Kloſters begehrte Jenach pläglig, Die Umgänge wieder 
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abhalten zu laſſen, und dieß wollte der evangelifche Rath der Stadt anf 
den äffentlichen Straßen nicht dulden. Es entſtand nun ein Streit, in 
welchen ſich endlich der Kaiſer ſelbſt einmifchte, und Rudolph II. ver⸗ 
haͤngte wider die Reichsſtadt Donauwoͤrih ſogar die Acht, und beauf⸗ 
tragte ben Herzog Maximilian von Baiern zur Vollzlehung derſelben. 
Im Jahr 1607 zwang ber Herzog die Stadt wirklich zur Ergebung, und 
jegt wurde unter Verhöhnung der Staatsverfaſſung dieſe freie Reichsge⸗ 
meinde in eine bairifche Landflabt umgewandelt. Zugleich warb in ber» 
felben die Ausübung des evangelifihen Gottesdienſtes gänzlich abgeftellt. 
Ereigniffe der Art mußten nothwendig die gefammte evangelifche Partei 
In ernfle Beforgniffe verfegen. 

Dieß zeigte fih auch fehr Bald; denn unter den Proteflanten Tiefen 
nun büftere Gerüchte um, daß es nicht nur auf völlige Unterprüdung 
ihrer Religion abgefeben ſei, fondern von ben katholiſchen Fuͤrſten Deutſch⸗ 
lands in Verbindung mit Spanien bereits Vorkehrungen getroffen würe 
den‘). Solche Gerüchte waren freilich fchon öfter in Umlauf; allein 
durch die offenbare Verlegung des Augsburger Religionsfriedens in ber 
Donauwdrtber Angelegenheit fhienen fie nun ihre Beflätigung zu erhal⸗ 
ten. Das Mißtrauen der Proteflanten ließ ſich darum jetzt nicht mehr 
beſchwichtigen, und ver Same blutiger Zwietracht war mit vollen Haͤn⸗ 
den ausgeſtreut. Leider Tießen die unglüdlichen Bolgen nicht lange auf 
ſich warten; denn bie evangelifchen Meicheftände, durch fo viele Angriffe 
gegen ihre Meligion zur Vorficht aufgefordert, verfammelten ſich theils 





9) Die ſchweren Beforgniffe der Evangeliſchen und die vielſachen Ausſtreuungen über 
en a nbene drohende Gefahr, ergeben fi am beften aus folgender Erklärung Chur⸗ 

end: 

„Es iſt bey etlichen Gvangelifhen eine folde Dpinion eingemurzelt, als ob die Katho⸗ 
liſchen gefährliche Praktiken vorhätten, und willens wären, die Lutheraner ganz gu vertilgen; 

e lleßen fi auch durch den Religionsfrieden davon wenig abhalten, weil fie pro maxima 

hielten, quod haereticis non sit servanda fides; ſo fen auch der Religionsfrieden Feine 
pragmatica sanetio, noch lex perpeiua fondern nur ein Interim und toleramus usque 
Coneillum Tridentiaum, welches nun vorlängiten alle Evangeliſchen anathematifirt, und zum 
euer verdammt, darüber wäre eine liga sancta beſchloſſen, darin ſchon gewilfe Berordnuns 
gen gemacht, wie ſtark der Pabſt und König von Hiſpanien anziehen, welche katholiſche 
Ehurfürten und Gtände Gachſen, Brandenburg, Braunſchweig, Seffen, Magdeburg , und 
andere einziehen folten, wie man fi des Donaus und Rheinſtroms unten und oben bes 
mädtigen follte, damit man die Ketzer, gleihwie die Maus In der Kalle, beflippen Ebnnte. 
Es mangle au an weltweifen Leuten und Discureenten nicht, bie hätten Zeitung aus 
Rom, aud wohl Correfpondenten,, die in dem secreto Comsistorio Papae et Cardinalum 
mit gemefen, Härten Eopey von des Königs In Hifpanten Teftament, feines Sohnes inter⸗ 
eipirte Briefe, und geheime Discuefe , (fo fie wohl theils ſeibſt fingiet und gefhmtedel) ; da 
Stege fo viel Kriegevolk in Wayland, fo viel in Gavoyen, und anders wo, und wolle man 
Bald diefem, Ba jenen zum Römifchen Konig machen; wer nun das nicht alsbald glauben 
woßle, der mülfe ein stapidum cerebrum haben, daß er ſolche nugenfcheinfiche Dinge wicht 
faffen, und fi dahin reſolviren Fönne; man müſſe nicht zu lange ſchlafen, fondern die 
Mugen aufthun, und die Pfaffengafſe viſitiren.“ 
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weiſe fchon im Jahre 1608 zu Auhauſen im AUnsbachifchen, um über 
Die Lage der Dinge zu berathen. Dort kam nun zum Schuß der Refor⸗ 
mation am 4. Mai jenes Jahres ein Bund zu Stande, welcher die 
evangelifche Anion genannt wurbe ). Bald darauf neigten ſich die Er⸗ 
eigniffe für einige Zeit wieder zu Gunſten der Meformation, weil in benz 
Haufe Deftreich, dem Haupte der katholiſchen Partei, bedenkliche Zwiflige 
Teiten ſich ergaben. 

Rudolph II, Hatte ſchon durch die Befchränkung des proteflantifchen 
Bottesdienfles in Oeſtreich Die Augsburger Confeſſtons⸗Verwandten gegen 
ſich geſtimmt, und die Unzufriedenheit berfelben noch vermehrt, als er 
bei Gelegenheit eines Aufſtandes in Ungarn au in letzterem Lande ber 
Begünfligung der Iefuiten und der Vertreibung lutheriſcher Prediger bee 
ſchuldigt wurde). Als er durch feine Unentfchlofienheit in den Staats⸗ 


5) Der Bundes: Berteng hatte im Werentlichen folgenden Inhalt: 

„In Gaden, fo der Deutfchen Chur⸗Fürſten und Stände Freiheit und Hoheit, wie auch 
der evangelifhen Gtände auf dem letzten Neichſtag vorgetragene gravamina beiangt , follen 
fie, fo viel Deren der Chur⸗Fürſten und Gtände Freiheiten und des H. Reichs constitutionibus 
asbrüdig ſeyn wollen, fo wohl bey Reicht: als Creyßverſammlungen, als auch fonft nicht 
allein gute vertrauliche Eorrefpondenz haften, Tondern daß biefelbe wirklich fortgefeht, und 
dermaleinft erdrtert werden, ſich angelegen feyn laffen, auch bemühen andere evangeliſche 
Gründe zu gleichmaͤßiger Werftändniß darein zu vermögen.“ — Soll dieſe Verein nicht 
hindern, daß in etlichen Religions Buneten ungleicher Berftand fein möchte, ungeachtet ders 
felben dieſe Berſtandnuß In gutem Beſtand und Weſen verbleiben. Im Ball einer von 
ihnen oder ihren Unterthanen mit feindlichem Gewalt angegriffen, und da einem fomohf 
igiger Unruhe halber als allen andern von einigen, der fey wer er wolle, wider Recht und 
undiſliger Weiſe zugeſetzt werden follt, oder einer eines Uiberzugs ſich zu befahren, fol als⸗ 
dann dem Beleidigten auf fein Anmahnen von den übrigen Mitunirten aus ber gefammten 
Unlag , deren man ſich verglichen, zugelprungen und gehoffen werden. Woſern aber die 
Sachen ganz eilends und unverzüglich fürfleien , auch alfo befchaffen, daß die Bedrangnuß 
offenbar, fo foll dem Directori und zugeordneten Räthen zugelaffen feyn, ohne längern Ber⸗ 
zug Die Obriſten und Befehlshaber auf die verglichene Beftallung aufjumahnen, zu werben, 
und den Bedrangten zu Hülf zu kommen. Das Directorium aber ſelbſt ſoll zu Friedens⸗ 
zeiten dem Churfürften von der Bfalz gelaffen werden, doch daß aud mit Borwiflen, Rath 
und Zuthun der andern Unirten dasjenige, fo dem gemeinen Wert zum Beſten und einem 
wie dem andern zu gut gereichen mag , jederzeit wohl im Acht genommen werde. Bei deu 
Zufammenfünften follen den Ehurfürften ihre unterfhiedlihe Stimmen blelben, aud folgende 
jeder regierende Fuͤrſt eine haben, fodann die fämmttichen Grafen und Herrn In jedem 
Crapß, fo zu diefer Handlung gejogen und die Gtädte gleichfalls eine Grimme haben. Gin 
Stand foll dem andern das Deffnungeredt in feinen Landen, Bebleihen, Gräbten und 
Schlbfern nöthigen Falls geftatten, davon jedod die Weftungen ausgenommen find. Was 
an Land und Leuten durch gemeinfame Koften wird erobert werden, ſoll nad dem Bere 
Hältuiß des Beitrages eines jeden vertheilet werden. Der Verein fol zehn Jahre währen. ® 


6) Der Ghurfürft von der Balz ſchrieb naͤmlich an Churfachfen: 

„Es feyen ihm und andern evangelifhen Fuͤrſten eine Zeit her von vielen unterſchied⸗ 
lichen Orten allerhand Bericht einfommen, welche mit einander und durchaus dahin eins 
Rinımten, daß berührte Ungarifche Unruhe fürnehmlich zwoer Urſachen wegen entiprungen, 
und Jergefioffen fen, als erſtlich, daß nach denen in Gteyermard, Kaͤruthen, Krain sc. durch⸗ 
gedrungenen, au in Deftreih, Mähren, Schleſien, Bohmen ıc. ohne ſonderdare Hindernih 
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ſachen Biernächft felbft unter den katholiſchen Fürſten manchen Tadel ſich 
zuzog, fo baute fein äAltefler Bruder Matthias auf alle Diefe Umſtaͤnde 
Den ehrgelzigen Plan, an die Stelle Rudolphs fi zum Oberhaupt bes 
Saufes Deftreich zu erheben. Der Kaifer fchob den Vorwurf der Ber 
folgung ungarifcher Proteflanten zwar auf den Bruder zuräd”), und 
sief fogar den Schuß ber Kurfürfien an, inbem er fly bitter über das 
Betragen von Matthias beflagte®); allein er zog gleichwohl den Kür« 
gern. Erzherzog Matthias ſchloß nämlich mit den Lanpflinden in Une 
garn und Oeſtreich ein förmliches Bünbnig wider den Kaiſer. Berges 
bens drohte der Ießtere jetzt mit ernfllichen Maaßregeln; fein ebrgeiziger 
Bruder begab fih im Frühjahr 1608 vielmehr nach Böhmen, um auf 
dieſes Land zu ſich herüberzuziehen. Da er in Mähren von ben Stäns 
den gut aufgenommen worben war, fo eilte nun Rudolph IE. felbft nad 
Böhmen, um der Gefahr zu begegnen. Durch verſchiedene Zugeflänbniffe 
erlangte er Hier von ven Ländfländen dad Verſprechen treuer Beihülfe; 
— hielt er es für beſſer, mit ſeinem Bruder ſich zu vergleichen. 
Die Nachgiebigkeit war hiebei gänzlich auf Seite des Kaiſers, und fo 
trat dieſer am 29. Juni 1608 dem Erzherzog Matthias nicht nur Un⸗ 
garn, ſondern auch Oeſtreich ob und unter der Ens feierlich ab, und 
verſprach ihm noch überdieß die Nachfolge in Böhmen. Dagegen über: 
lieg Matthias dem gefränkien Bruder feinen AUntheil von Tyrol nnd deu 
vordezöftreichifchen Ländern. Diefer innere Unfriede im oͤſtreichiſchen Haufe 
kam nun in der That den Proteftanten zu flatten; denn Erzherzog Mat 
thias mußte, um ſich in Deftreih zu behaupten, die Durch Rudolph ein« 
geführten Befchränfungen des evangelifchen Gottesdienſtes wieder aufheben. 


angefaugenen Berfolgungen ber wahren chriſtlichen Religlon man vermeint hab, dergleichen 
auch Dießmal in Ungarn zu thun und zu Werk zu richten; und zum andern, daß Das kaiſer⸗ 
He Kriegsvolk der enden bey gehorfamen Lalferl. Unterthanuen unerträgliche Beſchmeruugen, 
Rutäiiden und Ueberdrang continuiet habe, und Leine diseiplina militarie gehalten 
worden. 


N „um Hungariſchen Aufruhr“ fagte das Neichsoberhaupt, „habe Matthias ziemliche 
Ueſache gegeben, wenigftens daß er ſtaͤrker fortgegangen fey, indem er die Biſchoſe und es 
futen in De Staͤdte gefhidt um die proteftantifchen Brediger auszuſchaffen, wie mit Ca 
Man, aber gu unrechtee Zeit, gefchehen, und wider den Rath des Kaiſers. Als Die Nebellien 
Ederhand genommen, und Mathias nicht gewußt, wie zu helfen, habe ee mit des Kaiſees 
Beuder den übrigen Erzherjogen ein Bündniß geſchloſſen, und anftatt Daß er bemfelben Herz 
und Muth hätte maden follen, habe er ihm mit ſchinpflichen Fürſchlägen zum Weisden, 
und anderen verdrüffigen Händen aufgezogen.“ 

9), „Karz, es werde alles dahin gefpielt, daß der Kaifer thun folle, was Matthias wolle, 
und dab man dem Kaiser feine Reputation und Nahmen, den er durch fo viele auſehnliche 
Bictorien und andere Gacen befommen , abitride, demſelben die Waffen aus deu Händen 
nehme, da doch ein Caesar armatus alljeit mehr Refpect habe als ein amderer, welches auch 
Die Urſache geweien, daß fi die vorigen alten Kaiſer ftäts darauf befiffen. Er Hoffe dem⸗ 
nad, die Ehurfürken ats Gäulen und Gtügen des Reiches werden nicht zulaſſen, daß des 
Rakfees Authoeritaͤt und Würde gefhmwächt werde.“ 
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Die enangelifchen Staͤnde jerier Landſchaft waren dem Kalfer wegen feines 
anduldfamen Verfahrens in der Meligionsfache ſehr abgeneigt, und Mat⸗ 
chias Hatte Hierauf groͤßtenthells feine Pläne gegen den Bruber gebaut. 
Hs vieſelben vollführt waren, erwarteten nun die Proteftanten, welche 
den Regierungswedhfel befdrvert Hatten, daß der neue Landesherr ſich 
noch inniger mit ihnen verbinden, und folglich alle Einſchraͤnkungen ihrer 
Neligions. Ucbung fofort Hefeitigen werde. Schon vor der Huldigungs⸗ 
Seierlichteit (1609) baten fle daher in einer überreichten Denkichrift, daß 
außer der Geflattung des evangelifchen Gottesdienſtes auch bie öffentlichen 
Aemter mit Proteftanten eben fo gut, als mit Katholiken beſetzt, und 
inöbefondere die Landes⸗Regierung zur Hälfte aus Evangeliſchen gebildet 
werden möge. In einigen Gegenden wurbe der Iutherifche Kultus noch 
vor der formlichen Aufhebung des Verbots wieder eingeführt, wie dieß 
mamentlih ob ber End und zu Inzeröborf in Unteröflreich der Ball 
war. Dieß verdroß ben neuen Landesherrn Matthias, und er ließ nicht 
wur Den evangelifchen Gottesdienſt in Inzersdorf fofort einflellen, fon» 
Bern forderte auch von den proteflantifchen Ständen unbebingte Huldie 
gung. Jetzt fehritten indeſſen auch diefe zu dem Aeußerflen, und ergriffen 
einmätdig die Waffen. Durch die Vermittlung der mährifchen Landflände 
Sam endlich ein Bergleich zu Stande, worin bie Nachgiebigkeit vollflän- 
Dig auf Seite des Herzogs war. Es murben nämlich die Bewilligungen 
Maximilians II. für den Herren⸗ und Witterfland erneuert, zugleich den 
Städten ob der End dad echt zur freiem Ausübung der proteflantifchen 
Religion eingeräumt, und andern Gemeinden biefelbe Befugnis muͤndlich 


gt. 

Gleichzeitig fielen in Böhmen Ereignifie von fo großer Wichtigkeit 
vor, daß fle in der Bolge eine weltgefhichtliche Bedeutung erlangten. 
In biefer ‚Provinz Deutfchlands blieb feit Johannes Huß die Borliebe 
für eine Kirchen⸗Reform weit verbreitet. Nicht nur die Utraquiften, wel 
Gen man das Abendmahl in beiderlei Geſtalten erlaubt Hatte, fondern 
auch die mährifchen Brüder wußten fich theilweiſe zu erhalten, und jelt 
der Reformation kamen zu jenen Anhängern einer neuen Glaubenslehre 
auch noch Lutheraner und Zwingliſche. Unter der Regierung Kailer 
Marimilians II. vereinigten fi nun die Augsburger Eonfefllons » Ber» 
wandten, die Zwingliſchen und die mährifchen Brüder in Böhmen zu 
&iner Gonfefflon, welche fie dem Reichsoberhaupt im Jahr 1575 zur 
Beflätigung vorlegtn. Marimilian II. fagte denfelben, feinen Grunb« 
fügen gemäß, Duldung und ſchonende Behanvlung zu; dagegen wollte 
jein Nachfolger Rudolph IL. nur die Utraquiſten nach dem Basler Ber 
trag gebuldet wiſſen. Die vereinigten Proteftanten erklärten nun, daß 
ihr Glaubens⸗Bekenntniß mit dem Augsburgiihen übereinflimme, folglich 
Durch ein Reichögrunngefch geſchützt fei, weil der Religionsfriede von 
Augsburg in biefer Eigenſchaft auch für Böhmen, als einer deutſchen 
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Provinz, verbindliche Kraft Habe. Im Mai 1609 verfammelten fi hier⸗ 
auf die evangelifchen Stände dem Verbote des Kaiſers zu Trotz, in Prag, 
um über bie Sicherfielung ihrer Religion zu berathen. Vergebens er⸗ 
ließ Rudolph IL Verordnungen auf Berorbnungen gegen die Stände, 
dieſe forderten flanbhaft bie Beftätigung ihrer Religion in einer förmlichen 
Urkunde. Da der Kaiſer fürchtete, daß fein Bruder Matthias auch biefe 
Borfälle benügen möge, um durch Unterflühung ber Proteflanten ihm 
felbft Böhmen zu entreißen, fo gab er endlich nad, und fertigte die bes 
gehrte Urkunde aus. Man hieß diefelbe den „Majefläts Brief“, welcher 
eine fo große Bereutung in ber deutſchen Gefchichte erhalten follte®). 
Mährend durch das Verfahren Rudolps II., die Umtriebe der Je⸗ 
fuiten und die übrigen oben gefchilberten Berfolgungen der Reformation 
die proteftantifche Partei bisher in ernſte Beforgniffe geſezt worden war, 
wurde die Furcht in Folge der glänzenden Erfolge der Evangelifchen in 
Deftreih und Böhmen nun umgekehrt auf Geite der katholiſchen Reichs⸗ 
flände angeregt. Gleichſam als wäre ein allgemeiner Religionskrieg von 
unabwenbbarer Nothwendigkeit gebsten gewefen, trat nun vollends eine 


9) Derfelbe hatte in Wefentlihen folgenden Inhalt : 

„Weil es fon in der Landtagsordnung von 32. ausgefeht fey, daß die sub una und 
sub utraque einander nicht bedrängen, fondern vor einen Mann als gute Freunde bey 
einander ſtehen, aud Fein Theil den andern ſchmaͤhen fol, fo werde es dabey volllommlich 
gelaffen. Und weil die sub una ihre Religion in dem Königreih frey und ungehindert 
in Uebung haben, follen zur Erhaltung einer billigen Gleichheit auch die sub utraque fo 
wohl der Deren» und NRitterftand als au die Bräger, Kuttenberger und andere Gtädte 
mit ihren Unterthanen, und in Summa alle diejenigen, die fih zu ber Bohmiſchen weilaud 
Kaifer Mazimilian beym gemeinen Landtag 18575 und dem Kalfer auch jeht äberreichten 
Gonfeffion bekennet und bekennen, Beinen hievon ausgefchlofien , ihre chrifttiche Neligion aub 
utraque nad Inhalt der Confeffion und ihrer mit einander aufgerichteten Bergleichung und 
Verdündnuß, geraum, frey, an allen und jeden Orten üben und treiben, ben Ihrem Slau⸗ 
ben und Religion, die jego unter. ihnen iſt, ober angerichtet werden möchte, bis zu aänze 
lider Grifttigen einhefigen Bergleichung wegen der Religion im heiligen Reich gelaffen 
werden. 

„Im Fall au jemand aus den vereinigten dreyen Ständen dieſes Königreichs sub 
utraque über die Kirden und Gotteshäufer, deren fie allbereit im Beſitz ſeyn, und die ih⸗ 
nen zuvor zuftändig, dabey fie friedlich gelaffen , und gefchüst werden follen, «es ſey In 
Staͤdten, Märkten, Dörfern oder anderemo, no mehr Gotteshäufer und Kirchen zum ot» 
Kesdienft, vder aber auch Schulen zur Unterrichtung der Jugend aufbauen laffen wollte, wer» 
den ſolches fo wohl der Heren, nnd Nitterftand, als auch die Bräger, Kuttenderger und 
alle andere Gtädte gefammt und fonderd jederzeit geraum und frey thun Lönnen, ohne aller 
männigliches Berhindern.“ 


„Wider diefe den Gtänden sub utraque gethane beſtändige Werfiherung fol fein Vefeht 
und nichts dergleichen, was ihnen darin in ben geringfien Hinderung pder Weränderung 
Neingen mödte, von dem Kaiſer, feinen Erben und Fünftigen Köulgen zu Böheim, au 
von feinen andern ausgehen und Angenommen werden , und wenn auch gleich nicht foldes 
ausgienge oder von jemanden angenommen worden feyn möchte, daſſelbe doc Feine Kraft 
haben, und in ſolcher Sache mit und ohne Recht nichts mehr geurtheilt und geſprochen 
werben. 
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Beogebenheit hinzu, welche die Unruhe ber Ratholiten ungemein vermehrte. 
Am 25. März; 1606 flarb nämlich der Herzog Wilhelm von Jülich⸗ 
Gleve, ohne Kinder zu hinterlaſſen. Dagegen hatte Wilhelm vier Schwe⸗ 
Fern, welche ſaͤmmtlich vermählt worden waren, nämli Maria Eleonora 
mit Herzog Friedrich Albrecht in Preußen, Anna mit einem Pfalzgrafen 
Yon Neuburg, Magdalena mit dem Pfalzgrafen Johann von Zweibrüden, 
und Sobilla mit Karl von Oeſtreich. Da durch befondere Stantöverträge 
bie Theilung des Landes verboten war, fo erfchien die Entſcheidung über 
bie Erbfolge als eine Sache von unendlicher Schwierigkeit. Zwar for 
derte der Sohn der zweiten Schweſter, Pfalzgraf Philipp Ludwig von 
Neuburg, die Nachfolge im erledigten Herzogthum als ein Vorrecht des 
Mannesflammes, weil die inzwifchen verſtorbene ältefle Schweſter bes 
Herzogs Wilhelm nur eine Tochter, die Gemahlin des Kurfärflen von 
Brandenburg, Hinterlaffen Habe. Allein das Fürſtenthum Jülich⸗Cleve 
war ein Weiberleben, und fo widerſprachen nicht nur der Kurfürft von 
Brandenburg, fondern auch bie dritte Schweſter, bie verwittwete Pfalzs 
gräfin von Zweibräden und Karl von Oeſtreich für die vierte, Gybilla. 
Während die beiden Ietern bie Thellung des Landes forderten, erhoben, 
um bie Verwirrung vollkommen zu maden, fogar die beiben Linien des 
ſachſtſchen Haufe Erbanfprüde. Ohne ſich lange zu bedenken, hatten 
der Kurfürft von Brandenburg und der Pfalzgraf von Neuburg 1609 
yon dem Befirittenen Rande größtentheils Beflg ergriffen. Jett ließ zwar 
der Kaiſer die Parteien vor .fich laden, um den Gtreit zu entſcheiden, 
allein man verweigerte ihm den Behorfam. Noch größer ward die Ders 
wirrung, als ein oͤſtreichiſcher Prinz, Leopold, der Bruder Ferdinands 
von Steiermark und Biſchof in Straßburg, der Beftung Jülich fich be⸗ 
mädhtigte, und jegt nicht nur die evangelifche Union, ſondern auch ber 
König Heinrich IV. von Brankreih dem Kurfürflen von Branbenburg 
und dem Pfalzgrafen von Neuburg Hülfe zufagten. Im Brühling 1610 
kam es fogar zur Anwendung von Waffengewalt, indem bie Union im 
Elſaß einflel, und die Truppen des Erzherzogs Leopold verjagte. 
Zugleih Hatte dieſer evangelifche Bund großen Eifer gezeigt, um 
neue Mitglieder zu gewinnen. Bel der Verfammlung zu Aubaufen was 
zen dem Verein beigetreten: Ghurfürft Friedrich von der Pfalz, Gerzog 
Sodann Friedrich von Württemberg, Markgraf Georg Friedrich von Ba» 
den, der Pfalzgraf von Neuburg, und die Markgrafen Chriſtian fo wie 
Joachim, Exrnft von Brandenburg. Auf einem fpätern Bunbeßtage, ab⸗ 
gehalten zu Schwabiſch Hall, traten dagegen nicht nur die Reichs ſtädte 
Straßburg, Nürnberg und Ulm der Union bei, fondern es wurbe aud) 
auf den Beitritt von Churbrandenburg Ausficht eröffnet. Das churſaͤch⸗ 
Tide Haus lehnte die Thellnahme zwar ab, dafür fchloß ſich Frankreich 
dem Bunde an. In dem erſten Jahre nach dem Abfchluß der evangelifchen 
Union, und bis im Frühling 1609 Hatten die katholiſchen Reichsſtaͤnde 
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feine Neigung verrathen, einen Begenbunb wider jenen Berein zu bilben. 
Sie ließen die Sache vielmehr auf ſich beruhen, ohne ihr eine beſondere 
Wichtigkeit beizulegen. Nach ber Entflehung des Jülich ſchen Erbfolge⸗ 
Gireites, und bei der drohenden Stellung, welche jegt bie evangelifche 
Unton anzunehmen ſchien, wurden aber auch bie Katholiken fo unruhig, 
dag fle gleichfalls fi zu einigen befchloffen. Herzog Marimilian von 
Baiern war «8 wiederum, welcher die Neichsflände feiner Glaubendpartei 
bewogen Hatte, zu ihrer Sicherheit über Gegenanſtalten zu unterhanbeln. 
In Bolge forigefegter Thätigkeit des Herzogs wurde nun bon ihnen am 
10. Juli 1609 zu München wirkli ein Bündniß geichloffen, weldhes Den 
Namen der katholifchen Liga wählte. Außer Marimilian von Baiern, 
dem Haupte der Einigung, nahmen bie drei geiftlichen Ehurfürflen, fo 
wie mehrere Biſchöfe und Aebte Antheil 1°). 
Wenn alfo abermals zwei förmlicde Bünde der beiden Religions 
theile einander feindlich gegenüberflanden, fo konnte unter ſolchen Um⸗ 
fländen ſchon die geringfte Kleinigkeit zur Erneuerung des Religionskrie⸗ 
ges führen; allein viefes Mal Tündigte ſich der Bürgerkrieg ungleich ges 
fährlicher an, weil eine auswärtige Macht an ber Union der Proteflanten 
Antheil nahm, fohin die Fremden in bie Innern Angelegenheiten Deutjch« 
Sands ſich einmifchten. Beihügung der Reformation Tonnte unmöglich 
der Grund fein, woburd der franzdflfche Hof zum Bünbniß mit. den 
evangelifchen Meichöfländen in Deutfchland bewogen wurde; ed war aljo 
auf politifche Entwürfe abgefehen, und wie konnten biefe etwas anderes 
betreffen, ald bie Vergrößerung der Macht Frankreichs auf Koſten ber 


40) Der Bundes⸗Bertrag, defien Baupt» Brundfäbe ſchon in einer vorbereirenden Bera⸗ 
thung zu Würzburg feftgeftellt worden waren , enthielt unter andern folgende wichtige Be⸗ 
fllmmungen. Die Verbündeten follen einander mit unverbrüchlicher Treue beiſtehen: . 

„Wenn ein Mißverftand unter ihnen ſelbſt erwachſen würde, fol der Oberſte der Lige 
fi$ bemühen, fie mit einander zu vergleichen, und, wenn es vonndthen, der Mitverbundenen 
Huͤtfe ſich dabey bedienen. Keiner ſoll wilfentiih des andren Feind in feinem Gebieth bußs 
den, vielmweniger demfelden Borſchub feiften. Die Berbundenen follen aller Orten fleißige 
Acht Haben, und alles, was fie vernehmen, fo ihnen zum Schaden gereihen möchte, dem 
Ob erſten Gerichten. Nenn einer von den Berbundenen angefallen würde, fol der Oberſte 
ihn ſogleich hören, und alles, was jur Defenfion notwendig, vornehmen; demjenigen aber, 
der von den Berbundenen ſelbſt einen andern unbiliiger Weife angreifen würde, fol man 
keine Hülfe dazu Ieiften. Wenn in den Berathſchlagungen gleiche Bota wären, ſoll ber 
Dberfte entſcheiden. Die Defenfion foll nicht Bis auf den wirklichen Angriff verfhoben wer, 
den, fondern man fih ben Zeiten dazu anfchiden. Der Oberfte foll Herzog Marimillan 
von Baiern fen, dem die Bifchdfe von Würzburg, Vaſſau und Augſpurg beigegeben werben. 
Wenn die Berbundenen auf verfdiedenen Geiten angegriffen würden, fol die zu leiſtende 
Hülfe nad Gelegenheit und Roth der Gefahr zertheilt werden. Wenn Die Nothdurft er⸗ 
fosdert, ein SKriegäheer zu formiren, foll dem Oberſten allein das Direstorium heimgefellt 
werben. Wenn Die Berbundenen fi einmahl der Sache angenommen, fol dem Beleidigten 
nicht frey ſtehen, ohne ihre Einwilligung fi in einen Berglelch einzulaſſen. Die Hülfe 
fol ned dem Anſchlag der Reichs. Matrikel gefeiftet, und, fo bald möglich, ein anfehnticher 
Geldvorrath zufammen gebracht werden. Die Lige ſeibſt fol auf neun Jahre lang dauern." 
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Deutfgen? Daß die Berbinbung der Proteflanten mit ven Branzofen im 
Hohen Grade tabelnswürbig war, ift keineswegs ein Urtheil vom Stand⸗ 
punfte der Gegenwart, fondern wurde ſchon bortmals ſehr lebhaft ger 
fehle. Als nämlich Heinrich IV., König von Frankreich, bereits vor 
dem Abſchluß der evangelifchen Union einen Verſuch gemacht Hatte, mit 
Den Broteflanten in Deutfchland ſich zu verbinden, nannte der wüͤrttem⸗ 
bergifche Rath Benjamin von Buwinkhauſen einen foldyen Bund eine Loͤ⸗ 
wen⸗Geſellſchaft (Societas Leonina), wo aller Vortheil auf Selte ber 
Fremden ſei, und fchilderte überhaupt die Gefahren fehr lebhaft, welche 
aus einer Einmifchung der Franzoſen in innere Reichsangelegenheiten für 
unfer Baterland entfpringen mußten 1). 

Ein weiteres übles Zeichen, unter dem der allgemeine Religionskrieg 
in Deutichland ſich ankundigte, war das Verfahren der Belgier gegen 
DaB Mutterland. Nach dem Tode des Statthalter Mequefens hatte Phi« 
lipp II. feinem natürlichen Bruder, Don Juan von Deftreich, Die oberfte 
Berwaltung in den Niederlanden Übertragen, und dieſer fuchte ebenfalls 
den Weg der Güte einzufchlagen. Am 12. Hornung 1577 Tam zwifchen 
bem Volk und der Töniglichen Gewalt auch ein Vertrag zu Stande, wels 
der dad ewige Edikt genannt wurde. Philipp II. beflätigte darin die 
verfaffungsmäßige Freiheit Belgiens, verpflichtete fich zur Einberufung der 
Landflände oder Generalftaaten, fo wie zur Entfernung der auslänbifchen 
Soldaten, und erkannte felbft das Recht der Nieberländer an, daß alle 
Gtaatsämter nur mit Eingebornen befegt werben dürfen. Dagegen ver 
ſprach das Volk, die Waffen nieverzulegen, Fein Bünpnig mit fremden 
Mächten einzugeben, und auf bie Erhaltung der katholiſchen Meligion 
Bedacht zu nehmen. Gegen dieſe Hebereinkunft erhoben freilich die Staa⸗ 
ten Holland und Seeland Einſprache, und der Krieg erneuerte ſich über⸗ 
Baupt bald wieder; indeſſen Philipp II. vermochte feine Herrſchaft durch⸗ 
aus nicht mehr bleibend herzuſtellen. Im Januar 1576 flifteten viele 
mehr die Staaten Holland, Seeland, Geldern, Friesland, Zütphen, Ober⸗ 
Hffel und Gröningen die Utrechter Ginigung, wodurch fie, wie die Ober⸗ 
allemannen, in eine freie Eidgenoffenfchaft traten. Nachdem fpäter auch 


11) Buwinkhauſen erffärte fih auf folgende merkwürdige Weiſe: 

„Seine, und wie er verfpürt Habe, aud der Vfälzifchen Räthe Meinung fey nie gewer 
ten, daß der Herzog ſich mit Fraukreich oder einem andern mädtigern Botentaten in eine 
foihe Bündniß eintaffen follte, dadurch demſelben eine Präminen, oder Fürfegung über ihm 
eingeräumt würde, dann der Herzog hochverſtändig und wohl erwogen, wie andere potitifche 
Lehren ſolches mitbrächten, daß Die Mädtigere darunter jederzeit etwas zu ſuchen pflegen, 
sind endlich leunina nocietas, wie Die Babel lehre, daraus werden Fünne. Indem ein folcher 
hernach alles nach feinen Kopf richte und die ſchwächern zwar zu allen feinen Abſichten 
Helfen, und das ihrige feines Gefallens darfireden müßten, den Nutzen aber allein an ſich 
ziehen und fi jueignen könne. Aus weicher Urſach der Herzog Billig die vorgefdhlagene 
Union, die zu des Königs und der Holländer Bellen gemeint gemeien, von ſich abge: 


lehnt.“ 
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Brabant und Flandern binzugelommen waren, erklärten die Staaten mit 
Mecheln uns Utrecht am 26. Juli 1581 ihre vollige Unabhängigkeit von 
dem Könige in Spanien. Auch jeht ſetzte ich der Kampf allerdings noch 
Bis in's folgende Jahrhundert fort, und erlitt vielfältige Wechſelfaͤlle; 
gleichwohl blieb die Volkofreiheit für immer gegründet und konnte nicht 
mehr erfchlttert werden, Leider follte nun dieſes glüdliche Ereigniß aber 
mald dem gemeinfamen deutſchen Baterlande zum Nachtheil gereichen. 
Schon im obern Alemannien hatte man die Erfahrung gemacht, daß die 
Bevölkerung in eben dem Maaße dem Mutterflamme ſich entfrembete, in 
welchem ihre Freiheit ſich entwidelte und befeſtigte. Gin gleiches Ver⸗ 
haͤltniß ſchien fih nun auch in den Niederlanden auszubilden; denn dies 
felben nahmen bald nach der Erklärung Ihrer Unabhängigkeit gegen das 
innere Deutfchland eine Außerft feindfelige Stellung ein. Auf dem Reichs⸗ 
tage des Jahres 1582 machten nämlich die Ehurfürften der Verſamm⸗ 
lung die Anzeige: „daß nach eben eingegangenen Nachrichten der Rhein⸗ 
from von den Holländern gänzlich gefperrt, und den rheinifchen Stänten 
aller Seehandel abgefchntiten fei.“ Die Reichsſtädte verbanden ihre Bits 
ten mit jenen der rheinifchen EChurfürften, daß die Heichöverfammlung 
die Niederländer zur Zurücknahme ihrer feindlichen Maaßregel veranlaflen 
möge; allein wie gewöhnlich wußte diefe Verſammlung feinen Rath, um 
die Würde und die Wohlfahrt der Nation zu ſchützen. Es blieb alfo 
bei dem vermeffenen und ärgerlichen Unternehmen, daß die Holländer den 
vaterländifchen Strom ihren eigenen Stammgenofien verfperrten, und das 
durch dem beutichen Handel eine empfindliche Wunde beibrachten. 

Damit das Hebel noch größer werde, und Deutfchland überhaupt 
immer rafcher ber Innern Serrüttung entgegen gebe, befchleunigte fidh um 
dieſelbe Zeit auch der Verfall der Hanſa. Der ariftofratifche Geiſt der 
Verbindung war endlich auch in fo unmäßigen Eigennug übergegangen, 
daß Die Monopole derfelben zur Vertheuerung der Lebens: Bebärfnifle ver⸗ 
wendet wurden. Allgemein war deßhalb die dffentliche Meinung gegen 
die bevorrechteten Handels = Gefelfchaften entrüflet, und im Bauernfrieg 
war die Aufhebung verfelben eine der Forderungen des Aufftandes 12), 
Auch Luther ſchrieb fehr nachdrücklich gegen die Hanfa. In der zweiten 
Hälfte des fechözehnten Jahrhunderts kamen vollends die Befchwerven ber 
kleinern QBundesftädte zum Vorſchein, daß fle von den größern beprädt 
würden. Schon im Jahr 1554 verzweifelte man daher an der Fortdauer 
bed Vereines; denn es wurde wegen der eingeriffenen, Innern Zerrüttung 
fogar der Antrag zur Auflöfung deſſelben geftelt. Karl V. Hatte zu 
dem Verfall der Hanfa ebenfalls beigetragen, indem er die Niederlande 
Durch beſondere Vorrechte vor dem übrigen Deutfchland im Verkehr bes 


12) Man fehe oben 6. 134 Band III. die Organiſations⸗ Entwürfe der Bauern, und zwar 
den Gas XII. 


+, 
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gunſtigte. Gleichzeitig flieg der innere Unfrieden des Bundes immer hö⸗ 
ber. Während 1558 Göttingen audtrat, well man die Stabt in ber 
Noth ſich felbft überlaffen Habe, wurde einige Jahre fpäter ber wichtige 
Sandelsplag Bremen in Bolge von Religions» Streitigkeiten von der Einie 
gung ausgefchlofien. Ueberhaupt gereichte bie Kirchenfpaltung ber Hanſa 
entfhieven zum Nachiheil. In den Jahren 1560 und 1561 wurbe zwar 
der Verſuch angeregt, den Bund durch die Aufnahme fämmtlicher Reichs⸗ 
Fädte wieder mit Macht zu beben, 1566 erließ ferner der verbiente Kai⸗ 
fer Maximilian II. die dringendfle Ermahnung an den Bund zur Abe 
ſtellung des Innern Unfriedens und zur neuen kraͤftigen Organifation deſ⸗ 
felgen; doch alle diefe Mettungsverfuche waren vergebli. Die innere 
Auflöfung der Hanfa fehte fich vielmehr fo entfchieden fort, dag nicht nur 
Zübeck um die Enthebung von den Direktorial«Befchäften nachſuchte, fon» 
dern die bedentendſten Mitgliener des Bundes überhaupt das nahe Ende 
deſſelben ahneten. 

Die Anzeichen, unter denen der allgemeine Religionskrieg in Deutſch⸗ 
land herannahete, waren alſo im Außerflen Grabe traurig. Zuvorderſt 
war die Neichägewalt durch die Wahlkapitulationen, welche man jedem 
neuen Kalfer feit der Ermählung Karls V. vorlegte, noch mehr zerrüttet 
worben, und jebt fchon fo ſchwach, daß dad Meichäoberhaupt wenig für 
die allgemeinen National = Angelegenheiten thun konnte. Gleichzeitig ſank 
im Innern der Handel und der Wohlftand des Volkes, und während bie 
einzelnen deutſchen Stämme, welche die bürgerliche Breiheit errungen hat⸗ 
ten, von dem Wutterlande ſich loszureißen begannen, brobte ver übrige 
Hell der Nation durch die Neligiondfpaltung vollends in zwei feindfelige 
Hälften ſich zu theilen. In dem Maafe Deutfchland ſank, erhob ſich 
umgekehrt die Macht Rußlands und Frankreichs, welche beide ihre Gren- 
zen durch Abreißung beutfcher Bebietötheile zu erweitern firebten. Wo 
aber auch eine von den Rufſen überfallene Provinz den ſchönſten Natio- 
nalfinn zeigte, und Durch Abgeorbnete an Katfer und Deich das Mutter: 
Sand dringend um Schutz bat, gab die Reichsſsverſammlung eine gefühls 
lofe, unedle und kurzſichtige Unthätigkelt an den Tag. Wenn Deutfch- 
Iand demnach fowohl im Innern, als gegen Außen tägli mehr an 
Macht und Würde abnahm, mas follte vollends aus ber Nation werben, 
wenn fie in den Strudel eines wilden und langwierigen Religionskrieges 
Hineingeriffen wurde, an dem zugleich fremde Staaten mit hinterliſtigen 
Abſichten Antheil nahmen? Die Ausfichten in die Zukunft waren daher 
zu Anfang des flebenzehnten Jahrhunderts für Deutfchland düfter, ja ſo⸗ 
gar trofllos. 
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Raifer Matthias. Eröffnung des dreißigjährigen Arieges. 
(Bom Sabre 1612 bis 1618.) | 


Rudolph TI. war von feinem ehrgeizigen Bruder Matihias endlich 
auch zur Abtretung bed Koͤnigreichs Böhmen gezwungen worden: miß« 
muthig und fogar gleichgültig ließ er ben Gang der Dinge nunmehr uns 
thätig gewähren, bis er im Jahre 1612 verfchied. Wider alles Erwar⸗ 
ten erhoben die evangelifchen Churfürften auch in der gegenwärtigen Lage 
des Meichs Keine ernfllihen Schwierigkeiten, um ben neuen Kaifer aber 
mals aus dem Haufe Deftreih zu nehmen, fondern ein Theil derſelben 
wünfdhte nur, daß die Wahl nicht auf Matthias, fondern auf feinen ge» 
achteten Bruder, den Erzherzog Marimillan, fallen möge. Da leterer 
jedoch die ihm zugedachte Ehre entſchieden ablehnte, fo ernannten bis 
Ehurfürften den König Matıbias am 13. Zuni 1612 einflimmig zum 
Neichsoberhaupt. Für das folgende Jahr wurde eine Stänbeverfammz- 
lung nach Regensburg einberufen, um zu der Verföhnung und Beruhi⸗ 
gung ber Nation wirkſame Anflalten zu treffen. Allein die wechſelſeitige 
Grbitterung der Religions Parteien war ſchon fo weit gebiehen, daß Frie⸗ 
benöverfuche zu keinem Ziele mehr führen Tonnten. Zudem hatten bie 
Tatholifchen Fürſten durch verſchiedene kuͤnſtliche Mittel, über Bererbung 
der Stimmrechte auf den Reichsverſammlungen, die Mehrheit erlangt, fo 
dag denn alle Beichlüffe von ihnen allein gefaßt werden Tonnten. Die 
evangelifchen Fürſten verlangten daher eine billigere Gleichſtellung ver 
Parteien, und verweigerten bis dahin die Thellnahme an den Verhand⸗ 
lungen. Es ergab ſich nun, wie fehr die flnatiichen Berhältniffe Deutſch⸗ 
lands durch eine bleibende Kirchenfpaltung ſich verichlimmern mußten. 
Befand ſich eine Bartel bei den Abflimmungen der Meichötage in ber 
Mehrheit, fo beklagte ſich die andere über Unterbrüdung: wäre dagegen 
die Borberung der Proteflanten, Gleichheit der Stimmen, bewilliget wor⸗ 
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ben, fo Hätte gar kein Beschluß zu Stande gebracht werben Tönnen, bie 
Gtaatöregierung demnach file ſtehen müflen. Die Gründe, durch welche 
Kaifer Matthias die evangelifhen Reichsſtaͤnde überzeugen wollte, daß bei 
allen repräfentativen Berfammlungen die Befchläffe nach der Stimmen⸗ 
mehrdeit gefaßt würben, und bie Minderheit zur Unterwerfung unter bie 
Majorität verpflichtet ſei, waren freilich fehr triftig und bündig ); gleiche 
wohl beflanden die Protefanten auf ihrem Begehren. Zuletzt zogen ſich 
die evangelifchen Fürſten von dem Meichötag ganz zurüd, welchem fie, 
trotz ber Bitten des Kaiſers um perfönliches Erfcheinen berfelben, ohne 
bin nur durch Botfchaften beigewohnt Hatten. 

Bon Geite der Eatholifchen Stände drang man nun geradezu in das 
MReigsoberhaupt, wider die Cvangeliſchen Gewalt zu brauchen, und bie 
Liga theilte ihm zu dem Ende felbft das Geheimniß ihrer verborgenen 
Rüfungen, fo wie ihrer wirklichen Macht mit. Dagegen ergriff Mat: 
thias die Politik Karls V., Ferdinands I. und Marimiliane II., mehr 
vermittelnd zwifchen den Parteien zu ſtehen, ober zur Erhaltung eines 
Gleichgewichts die Evangelifchen wenigfiend nicht ganz fallen zu laſſen. 
Der Nachfolger Rudolphs II. neigte ſich freilich ebenfalls mehr auf bie 
Geite der alten Kirche, aber an der eigenmächtigen Verbinbung, welde 
der Derzog von Baiern in der Riga zu Stande gebracht Hatte, fand ex, 
als einer Mißachtung des Faiferlichen Anſehens, auch Teinen großen Ge⸗ 
fallen. Matthias würde daher feine vermittelnden Verſuche vieleicht laͤn⸗ 
gere Zeit fortgefeht Haben, wenn ex nicht felbft von ben Ereigniſſen fort« 
geriflen worden wäre. 

Der Churfürſt von Brandenburg und Wolfgang Wilhelm, Pfalze 
graf von Neuburg, welche das erledigte Herzogthum Jülich Eleve in Beil 
genommen, und biöher gemeinfchaftlich regiert hatten, geriethen nämlich 
plögli in heftigen Streit, welcher fehr unglüdliche Folgen nach fi zog. 
Wolfgang Wilhelm vermählte ſich nicht nur mit einer batrifchen Prin⸗ 
zeſſin, fondern trat fogar zur Eatholifchen Meligion über, um mit Hülfe 
des angefehenen Herzogs Marimiliand, fo wie der Spanier, ſich den alleis 
nigen Beſitz der Jülich Elev’fchen Erbſchaft zu verfchaffen. Der Churfuͤrſt 
von Brandenburg juchte ſich zu gleichem Zweck auf die Niederländer zu 


3) Das Reichsoberhanpt drüdte fih in nachſtehender Welſe aus: 

Er erinnere fi, aus was erheblichen Urſachen er mit Einwilligung und Gutachten der 
Churfuͤrſten diefen Reichstag ansgefchrieben, daß nehmlich des Reichs gemeine Sachen bes 
rathfchiaget, und Wried und Recht im bemfelben erhalten werde. Geine Meynung ſey auch, 
daß Die Beſchwerden, dergleichen auch der andere Theil übergeben habe, erbrtert werden 
foßten, Diefes ſollte aber billig die gemeinen Verathſchlagungen nicht hindern, ats mit des 
nen ein für allemal fortzufahren wäre, indem es der Natur und aller Bölter Net, der 
goldenen Bulle, den Reichs „ Eonftitutionen und dem Herkommen gemäß fen, daB in ders 
geichen Berathſchlagungen die mehreren Gtimmen die wenigeren an ſich ziehen. . Er wollte 
Ad alfo verſehen, daß fi die Geſandten wieder ben dem Rath einfielen, und das Werk 
wit hindern werden.“ 

Wirtg’s Bei. d. Deutſchen. IH. 2i 
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fügen, denen er durch Vertauſchung der Iutherifchen Religion mit ber 
zeformirten zufälliger, oder berechneter Weiſe näher getreten war. In der 
That zogen nun die Spanier dem Pfalzgrafen von Neuburg, die Nieder⸗ 
länder Hingegen dem Ghurfürften von Brandenburg zu Hülfe, und beibe 
nahmen Theile von Juͤlich in Beſiz. Wie es gewöhnlich der Fall if, 
dachten bie angerufenen Beichäger mehr an ihren Vortheil, ald an jenen 
ihrer Bundesgenoſſen, und legtere wünfchten felbft wieber ihre Entfernung ; 
allein ſowohl Spanier, als Niederländer, machten gerabe umgekehrt An⸗ 
Ralten, ſich bleibend in ihren Eroberungen zu behaupten, Schon dieſe 
Ereigniffe regten die beiden Neligionstheile ungemein gegen einanber auf, 
und noch heftiger warb die Erbitterung, von Geite der Evangelifchen, als 
der Pfalsgraf von Neuburg in Bolge feines Religionswechſels die Refor⸗ 
matlon auch im Neuburgifchen wieder zu unterprüden begann. Umge⸗ 
kehrt zeigten die geifllichen Ghurfürften über bie fortdauernde Befljegung 
der Miederländer in dem Iülich’fchen eben fo große Verdrießlichkeit, als 
Beforgniffe. Gie baten darum ben Kaifer Außerfl dringend, zur Entfer- 
nung ber Kolländer aus dem Juülich'ſchen Ernft zu gebrauchen; indeſſen 
Matthias Hatte weder den Willen, noch die Macht dazu. 

Einige Jahre wurde der allgemeine Durchbruch der Währung burdy 
Die Politik des Reichsoberhaupts noch Hingefriftet, und biefe Zeit zu einem 
Verſuche benügt, die Erbfolge nicht nur im Reiche, fondern auch in ber 
Gausmacht Deſtreichs durch Verträge zu orbnen. Da Matthias eben fo 
wenig, wie feine Brüder, Kinber Hatte, fo fiel nach ihrem Ableben bie 
Nachfolge in den öſtreichiſchen Landen vollfländig an Berbinand in Steier⸗ 
mark, und diefer Fürft wurde, nach langen Verhandlungen in der Fami⸗ 
Te, no bei Lebzeiten des Kaiſers und mit Zuflimmung der betreffenden 
Zandſtaͤnde, als König von Böhmen gekrönt, Matthias fuchte feinem 
Better nun auch auf die Kaiſerkrone Ausfichten zu eröffnen; doch bevor 
dieſer Zweck erreicht werben Eonnte, traten in Böhmen plöglich Ereigniſſe 
ein, welche den Kaifer, wie gefagt, aus feiner vermittelnden Stellung in 
den Taumel der Gaͤhrung bineinzogen, und zum Ausbruch des lange bes 
fürchteten Religionskrieges das Zeichen gaben. Es wurde oben angeführt, 
daß ſich beide Parteien in dem Augsburger Meligiondfrieven über zwei 
Punkte nicht vergleichen Eonnten, nämlich über bie beiden Borberungen 
der Katholiken: 1) dag ein geifllicher Reichsſtand burch Vebertritt zum 
Lutherthum feiner weltlichen Güter und Einfünfte verluflig werden müſſe, 
(geiftlicher Vorbehalt, reservatum ecclesiasticum), und 2) daß nur 
dem Landesherrn bie freie Wahl zwifchen der katholiſchen Religion und 
der Augsburger Confeſſton der Proteflanten zuftehe, bie Unterthanen da⸗ 
gegen dem Blauben bes Lanbeöheren folgen müßten. Wir haben ferner 
erfahren, daß durch Berufung auf Eaiferliche Deklarationen ein Mittelweg 
-eingefchlagen wurde, und baß die Erläuterung bed Meichäoberhaupts (Ber 
dinandse I.) Aber den erflen Streitpuntt den Katholiken, und über ven 
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zweiten ben Proteflanten günflig war °., So wie nun fogar das Das 
" fein ber letzteren Deklaration von katholiſchen Reichsſtanden geläugnet 
werben ift, fo wollte man in Böhmen aud den Majeklätäbrief Kaiſer 
Runsiphs II. fo audlegen, daß nur ein Landſtand zwifchen ben beiden 
erlaubten Religionen wählen, die Unterthanen wider defien Willen aber 
Beine Kirche bauen oder einen Gottesdienſt einrichten bürfen, vielmehr bei 
abweichendem Glaubensbekenntniß zur Räumung des Landes angewiefen 
werben Tönnten. Als nun bie evangelifche Bevölkerung ber böhmifchen 
Städte Kloflergrab und Braunau fi für ihren Gottesbienft eigene Kir⸗ 
Ken bauen wollten, wehrten ihnen dieß ihre Gutsherzen, nämlich den 
Bewohnern von Kloftergrab der Erzbifchof von Prag, und jenen Yen 
Braunau der Abt daſelbſt. Man achtete indeſſen den Winerfland beider 
BPrälaten keineswegs, fondern brachte den Bau ber Kirchen wirklich zur 
Bollendung. Mittlerweile war die Krönung Berbinands von Gteiermark 
ald Nachfolger des Matthias im Königreih Böhmen vor. fi} gegangen, 
und obfchon gegen foldhe Maaßregel kein Widerſtand von Geite ber Be⸗ 
völferung flattgefunden Hatte, zeigte ſich doch bald nachher eine ſchwierige 
Stimmung der Gemütder. 

Ferdinand befchräntte feine Abneigung gegen bie evangelifche Reli⸗ 
glon keineswegs auf Beindfeligkeit der Geſinnung, fondern war vielmehr 
zur Verfolgung derſelben entſchloſſen. Hierüber Hatte fein Verfahren in 
Steiermark, Kärntben und Krain Beweiſe geliefert, welche die Proteſtan⸗ 
ten um fo. mehr verlegten, als bie Ausrottung bed Lutherthums in jenen 
Landen kaum möglich zu fein fchien, und doch fo leicht zu Stande ge 
bracht wurde. Da dieſes Ereigniß bei den Katholiken eben fo große 
Freude, als Hoffnungen für die Zukunft erregt hatte, und auch jetzt noch 
in Aller Erinnerung lebte, jo wurbe von ben Belennern bed alten Glau⸗ 
Gens ſchon die Krönung Ferdinands als König von Böhmen mit Jubel 
begräßt. Nun nahm aber vollends hie Kränklichkeit des Kaiſers Mate 
thias in dem Maaße zu, daß ein baldiger Hintzitt deſſelben erwartet 
wurbe. Ye näher der Hegierungdwechiel in Böhmen zu rüden fchien, 
deſto Lauter ſprachen vie Katholiten ihre Hoffnungen aus, welche fie dar⸗ 
auf festen. Feſt überzeugt, daß der neue König in Böhmen eben fo 
verfahren werde, als in Steiermark, Kärnthen und Krain, trugen fie auch 
keine Schen, ſolches öffentlich auszuſprechen. Während fchon hierdurch 
unter den Proteſtanten Mißtrauen entſtand, wurden dieſelben noch unru⸗ 
higer gemacht, als ſelbſt Aeußerungen über bevorſtehende Beſtrafungen 
wer Häupter ihrer Partei ruchbar wurden. Zum Unglück ſchienen alle 
Diefe Ausſtreuungen durch die Thatſachen beflätiget zu werden; denn ver⸗ 
ſchiedene Tatholifche Machthaber in Böhmen, namentlich ber Erzbiſchoſ von 


2) Die beiden Deelarationen Ferdinands I. find oben Band III.) ©. 265 eingerädt. 
Bir Haben fie eben deßwegen mitgetheilt,, weil fie eine fo wichtige Bedeutung erlangten. 
21” 
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Prag, fo wie die Stanbesherren und kaiſerlichen Statthalter von Gla⸗ 
wata und von Wartinig, flellten wirklich ſchon ſchwere Berfolgungen ber 
Evangeliſchen zur Schau. Als vollends der beliebtefle DBerireter unb 
Spreiber der legtern, Graf Matthias von Thurn, nach dem Willen des 
Kaiſers des YBurggrafenamtes von Karlftein entjegt wurbe, fo glaubte 
man wirklich an förmliche Anfchläge zur Unterbrüdung der kirchlichen wie 
der flnatlichen Breihelt der Böhmen. ine düflere, dumpfe Gährung 
berrfchte darum unter ber gefammten reformatorifchen Richtung. 

Unter folden Umfländen war «8, daß Kalfer Matthias in ver Kir⸗ 
chenbau » Angelegenheit zu Kloflergrab und Braunau auf Anrufen ber 
Qutöherren gegen die widerfpenflige Bürgerfchaft beider Stadte duvchzu⸗ 
greifen befchloß. Er befahl nämlich, Die evangelifchen Kirchen daſelbſt zu 
fliegen. Der Erzbiſchof von Prag, als Vollſtrecker des Taiferlichen Aufs 
trages in Kloflergrab, begnügte ſich jedoch nicht mit der Sperrung bes 
GSotteöhaufed, fondern ließ daſſelbe fogar nieberreißen. Als zugleich bei 
der Schließung der proteftantifchen Kirche in Braunau mehrere Bürger 
gefangen geſetzt wurden, fo entbrannte ber heimliche Zorn der reforma⸗ 
toriſchen Richtung in hellen Flammen. Graf von Thurn trat ſodann 
an die Gpige der Partei, indem er vorftelte, daß es auf Vernichtung 
Des Mojeftätähriefes abgefehen fei, und daß daher energifche Winerflands« 
mittel vorgelehrt werden müßten. Nah feinem Borfchlag Yerfammelten 
fih die Landflände fehr zahlreih in Prag, um zunächft im verfaffungs- 
mäßigen Wege auf Abflelung der Beſchwerden anzutragen. Man bes 
Schloß bier, nicht nur an die kaiſerlichen Statthalter, ſondern an das 
Reichsoberhaupt ſelbſt die Bitte zu flelen, den Berfolgungen der ebanges 
liſchen Religion Einhalt zu thun, und insbeſondere Die gefangenm Bür- 
ger zu Braunau in Freiheit zu fegen. Der Kaifer fah die eigenmächtige 
Berfammlung der Landflände als eine Mißachtung feiner Gewalt an, 
und zeigte fich über den gefammten Gchritt fo gereizt, daß er benfelben 
für eine Beleidigung gegen feine Perfon erklärte. Anſtatt den Beſchwer⸗ 
den der Stände abzuhelfen, ertheilte er ihnen in feinem an die Statthal« 
ter gerichteten Antwortfchreiben noch bittere Verweiſe, denen ſelbſt ver⸗ 
fteckte Drohungen beigemifcht waren ). Am 23. Mai 1618 traten bie 





9) Da das Schreiben des Kaiſers Matthias weithiftoriihe Folgen nah Mid 109, fo 
mollen mir daſſelde ebenfalls dem Weſen nad mitiheiten. Es Heißt dort: 

„Der Kaifer habe ſowohl aus der Stände eigenem Schreiben, als anderen Berichten ger 
funden, daß Ihre Sufammenfunft gegen feine eigene Berfon ausgefchrieben ſey, weil die 
Kioftergraber und Braunauer Baden zum Vorwand gedienet hätten, in weichen alles auf 
feinen eigenen Befeht geſchehen; von den Gtänden fey weiter gegriffen worden, als der Mas 
jentätsbrief und die zwiſchen dem Theil sub una und sub utraque getroffene Bergleihung 
zutaffe, indem fie fi fremder Unterthanen In unbilligen Baden mider die kaiſerliche Reſo⸗ 
fution anmaßten, und ihren Spfentlihen Ungehorfam und Wufftand wider den Kaifer ver 
treten, und fie darin flärfen wollten, wie man dann in der Sufammenkunft fethft zu ver⸗ 


„ Reife Matthias: Gröfnung des dreißigiährigen Kriege. 225 


Göhmifchen Lanbflände zufammen, um and Dem Munde der Statthalter 
Die Entſchließung des Reichsoberhauptes auf ihre Bittfchsift zu verneh⸗ 
men. Der Inhalt war inbefien den Gäuptern der. Proteflanten fchon 
längf bekannt, und durch fie auch Dem Volke mitgetheilt worden. 

Wie es in den Zeiten der Aufregung gewöhnlich if, wurden Die 
Drohungen des Kaifers vielleicht noch erufler genommen, als fle gemeint 
waren: man fprach alfo von bintigen Abfichten, Hinrichtungen evangeli⸗ 
fer Wortführer, kurz von aͤußerſter Gefahr. Die Vertreter ned Landes 
erſchienen daher ſchon bewaffnet in ber Verfammlung des 23. Mat, unb 
zwar in einer Erhitzung, welche bie heftigfien Auftritte beforgen ließ. 
Un der Spige der Landesverwaltung fanden vier Eaiferliche Statthalter, 
bie Berren von Sternberg, Lobkowitz, Slawata und Martiniz, unter bee 
nen bie beiden Lehtern wegen ihrer Berfelgungen ber PBroteflanten unge» 
mein verhaßt waren. Man richtete nun die Frage an biefelben, ob das 
Iatferliche Schreiben, von welchem die Stände gehört, mit ihrem Beirath 
mad Gutheißen erlafien worben fel? Das bedenkliche Schweigen ber Statt« 
Halter war nicht geeignet, bie Erbitterung ber Ranbflände zu beſchwichti⸗ 
gen: vielmehr ging der Unwille fofort zur Ihat über. Die Wortfährer 
der Stände waren fehr gut unterrichtet: denn fle mußten, daß Sternberg 
fo wie Loblowig das Antwortfchreiben des Kaifers widerrathen und nur 
Slawata mit Martiniz dafür geflimmt habe. Nachdem man bie offen 
ertlärt hatte, wurden bie beiden erfigenannten Statihalter aus dem Saale 
entfernt, um im Sicherheit gebradkt zu werben. Dann flürmte aber bie 
Berfammlung auf Slawata ein, bemächtigte fich deſſelben und flürzte ihn 
Durch die Fenſter nes hoben Schloßfaales y den Graben, Gleiches 
Schickfal erlitt Martiniz und ſogleich darauf Der Beheimfchreiber Fabri⸗ 
eins. Bär die Opfer ber Volksrache ſelbſt hatte ver kühne Schritt der 
Landflände Leine Ichensgefährliche Folgen, denn fle fielen, wie jener Schul⸗ 
meifter in Langbeins Berichten, auf einen Berg von Dünger. Gleich⸗ 


ſtehen gegeben, und eb fogar in die Ginberufungsfihreiden gefeht habe, ats wenn gedachter 
Mejeftätsbrief caffiet werden follte; unter das gemeine Bolk aber ausgefprengt babe, AB 
wenn Kriegsvolk einen Einfall in das Koöonigreich thun follte, wodurd dee Kaiſer bei dem 
gemeinen Mann in einen bdfen und fchädlihen Berdacht gebradft, und Bel feinen treuer 
Untertanen verhaßt gemadt werde.“ 

„Eines ſolchen Habe er fi zu etlichen Perſonen, fo deſſen Urſache find, nicht verfchens 
mei fie aber feiner Bütigkeit ſich mißbraudten, und je länger je weiter ats ihnen gebüßete, 
umd der angeregte Majeſtätsbrief und bie Bergleichung mit fi einge, greifen wollten, 
ihm auch ais König und Seren des Landes ſolchem zeitlich, ehe das Neuer weiter Über fi 
sehe, vorzufommen gebühre, als wolle er nicht unterlaffen, ferneren Bericht einzuziehen, und 
ſich gegen fie rechtmäßig nad eines jeden Berdienſt zu verhalten. Denjenigen Perſonen, 
Me andere deſchidet, ſollten die Gtatthaiter im Ramen oder anftatt des Kaiſers ernſtlich 
Befepien, daß fie Inmittelft bis er ferdft nach Böhmen kommen werde, oder bis auf fernere 
Weroednung Feine dergleichen Sufammenklünfte mehr ausſchreiben, ich der Braunanifhen und 
anderer fremden Unterthanen nicht annehmen, und Feine Urſach zum Aufruhr und Zwietracht 
geben follen 1«. . 
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wohl Enüpften ſich an den Vorfall welibiftorifche Folgen, ba durch ihn 
der Religionskrieg entzündet wurbe, welcher Deutſchland dreißig Jahre 
Iang verheeren follte. 

Die Höhmifchen Landſtaͤnde waren von ber eberzeugung erfüllt, daß 
der Kalfer Matthias über die Rache an Slawata und Martini; auf Das 
beftigfte zärmen, und alles aufbleten werbe, ſich Genugthuung zu ver⸗ 
ſchaffen. Sie glaubten ferner, daß alsdann der Majeflätöbrief werde aufs 
gehoben, und die Ranbesverfaffung werde erfchhttert werben. Deßhalb 
beſchloſſen fie, ihre Eirchliche und bürgerliche Freiheit durch energiſche 
Maafregeln zu ſichern. Man ernannte nämlich fofort eine proviſoriſche 
Regierung, beftehenn aus dreißig Mitglievern, welcher die Landes verwal⸗ 
tang allein übertragen wurde, bemädhtigte ſich der difentlichen Kaſſen, bes 
fahl die Aufftelung eines Bertheivigungäheeres, und ließ alle Beamten 
für die einfimeilige Regierung in Pflicht nehmen. Gleichzeitig wurden 
. ale Iefuiten aus dem Lande getrieben. Als der Aufſtand in folcher 
Welle organifirt war, erklärte die proviforifche Landesregierung in öffent⸗ 
lichen Urkunden, daß man keineswegs wider das geſetzmaͤßige Anſehen 
des Kaifers, als Reichsoberhaupt und Lanbesheren in Böhmen, ſich aufs 
lchnen, fondern nur die verfaſſungs⸗ wie vertragsmäßige Breihelt bes 
Volkes wider die vorgefallenen Liebergriffe ber kaiſerlichen Statthalter 
ſchützen wolle. Ja der Aufftand erklärte fogar, daß er eigentlich im Ins 
terefie des Königs Handle, überhaupt nach dem gemeinfamen Wohl des 
Zandesfürften und des Volkes ſtrebe. Auch die Waffenräflungen, welche 
bie proviforifche Regierung ernftlich betreiben ließ, folten nur zum Bes 
fien des Kaiſers vorgenommen fein. 

Matthias zeigte über die Nachrichten aus Böhmen allerdings viele 
Empfinblichkeit, und wirklichen Berbruß; beflenungeachtet hatte er wenig: 
Luft, fein Anſehen dur Anwendung von Waffengewalt wieder herzu⸗ 
fielen. Da er befürchtete, daß auch in den andern öftreichifchen Ländern 
bie Proteflanten dem Beifpiele ihrer Glaubensgenoſſen in Böhmen folgen 
würden, fo befchloß er, den Weg eines gütlichen Vergleichs einzufchlagen. 
Weſentlich anderer Meinung war dagegen ber ernannte Nachfolger des 
Kaifers im Königreich Böhmen, Ferdinand von Steiermark. Diefer hatte, 
wie Philipp II. von Spanien, den Grundfaß, daß man in Sachen Der 
Religion niemals nachgeben dürfe, fondern alles wagen müfle, um ben 
Neuerungen fich zu widerfegen. Zugleich flog fein Haß gegen die Res 
formation auch größtentheild aus Gerrſchbegierde und ariſtokratiſchem 
Gtolz, welche an dem freien Aufſtreben wer Völker Aergerniß nehmen, 
und das erwachende Selbfigefühl berfelben als eine Beleidigung ber ges 
Beiligten Herrſcherrechte anzuſehen gewohnt find +). Wit Hülfe des Erz: 


0%) Man erkennt den Geift Yerdinands von Stelermark am Heften aus feinen eigenen 
Erklarungen. Wie wollen daher daraus einige Gtellen mitteilen: 


\ 
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herzogs Naximilian brang die Meinung Ferdinands im Rathe des Kain 
ſers endlich Buch, und fo war denn die Vorkehrung firenger Maaßre⸗ 
gein gegen die Böhmen beſchloſſen. Während in Mabrid um die Unter 
Rägung des fpanifchen Hofes nachgefucdht wurde, warb man in Deutſch⸗ 
land eifrig Soͤldner, zu deren Führung bie Grafen Dampierre und Bu⸗ 
quest Auftrag empfingen. Alsdann erging die feierliche Aufforderung an 
Die böhmifchen Stände, daß fle ihr Heer entlaſſen, und die Abſtellung 
ihrer Beichwerben einer Unterſuchung anheim geben follen, welche ber 
Kaifer vornehmen Infien werde. Bür ſolchen Fall war die Berficherung 
eriheilt, daß Matthind die Rechte des Volkes nicht babe verlegen wollen, 
für den entgegengefeßten aber bie Drohung firenger Maaßregeln beige- 
fügt. Die Stände trauten dem öftreichifchen Hofe keineswegs, fonbern 
blieben vielmehr unter den Waffen, und eröffneten ſelbſt den Krieg. Da 
ſich außer Pilfen auch bie Städte Krummau und Budweis der Volks⸗ 
Sewegung nicht anfchließen wollten, ſondern vielmehr Durch Eaiferliche Be⸗ 
fagungen ſich verflärkien, fo erfchlen Graf Matthias von Horn mit Hee⸗ 
resmacht vor den Thoren beider Stäbte, und forderte die Entlaffung ber 
Tatferligen Truppen. Krummau fügte, Budweis widerfehte ſich hinge⸗ 
gen dem Verlangen und konnte auch nicht überwältiget werden. Mate 


„Geit die Keherei“, fagte er, „in diefe Konigreiche und Länder eingeriffen, habe alles 
jet der Ungehorfam, Trotz, Rebellion nebſt Drohung, Widerfebung, Verachtung aller obrigs 
Settsicgen Bebothe, Zufammenrottung, Aufftand und Aufruhr vorgefchlagen; ba mau Dagegen 
non Geite der Fatholifhen Obrigkeit allegeit die Güte, Gnade, das Nachgeben, Weichen, 
umd ſich dieſer ungehorfamen Unterthanen Willen Accomobiren gebraucht, um Fried, Ruhe, 
Köuigreih und Lande zu erhalten, dadurch feyen die Gecten täglich wider ihre Obrigkeit 
ſtarter und infoienter geworden, und hätten der Iandedfürftiichen Gewalt ſich umterfangen, 
fo daß die Landesheren unter dem Schein des Bewiffens auch In politifhen Sachen Ihe 
Anfegeu veriören, indem die Unkatholiſchen, nachdem fie im Geiftlichen alle ihre Abſichten 
erreicht, auch zum Weltiichen getreten, nach der Landesfürften Regiment gegriffen, und Res 
gierung und NRäthe nad ihrem Gefallen erſetzt und dirigirt haben wollen.“ 

„Durch diefes Berfahren fey dem Katfer und Landesheren nichts als feine Nefidenz, Woh⸗ 
nungen, Burg und Gchldffer nebft den Ktöftern und Geiſtlichen übrig geblieden. Run aber 
weil man auch deifen Statthalter angreife, fie aus beffen eigener Burg zum Fenſter ausr 
werfe, der Fönigliden Einkommen und Sandtägiihen Berwilligungen ſich gegen denſelben 
fetöft gebrauche, die Geiftiichen zwar noch gebulde, jedoch in einem Tage ausrotten Fünne, 
fo ſtehe es nun bloß an des Kaifers und deſſen Nachfolger und des ganzen Hauſes Deſter⸗ 
reich Verſonen ganz und allein, und hätten die Unkatholiſchen Leine Gtaffel mehr übrig, als 
ſich auch am ihnen ſelbſt zu vergreiffen.“ 

„Gen nun die Obrigkeit aus Bott, fo müße biefer Unterthanen Wetragen aus dem 
Teufel feyn, und Finne alfo von Bott nicht anders als geftraft werden; eben fo wenig ſey 
Gott das Betragen der Obrigkeit, fo fie bis daher gehalten, gefällig, das man uchmikh 
allein connivirt, nachgeben, gewichen, diſſimullret, alles was bie lingehorfamen verlangt, ges 
thau, und fo weit gewichen, bis man an biefe Gpige gefommen , deswegen dergleichen Abs 
furda verhänget worden, damit die Obrigkeit dieſer Knechtſchaft auf einmal erledigt werden 
möchte ; gefchehe fosches nicht Bald , fo fen es nicht möglich, daB nicht biefe Laͤnder endtid 
435 Ipnen eine Republik errichteten, ober Ihre Herren in noch größere Dienfibarfeit 

ten. 
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thias wollte diefen Umſtand berüden, um bie Böhmen ſchuell zur Unter⸗ 
werfung zu zwingen: er gab alfo feinen Seneralen Dampierre und Bu⸗ 
quoi Befehl, fofort mit allen ihren Truppen in Böhmen einzuräden, Die 
Hoffnung eines ſchnellen Sieges verſchwand bald vor dem energifchen Wi⸗ 
der ſtand der Buͤrger, und ed kam zu Unterhandlungen, ba zur Vermei⸗ 
dung des weiteren Blutvergießens auch die Stände einen billigen Ber 
gleich wuͤnſchten. Matthias wiederholte jedoch feine früheren Forderun⸗ 
gen, und der Süuͤhne⸗Verſuch ſchlug alſo fehl. Nunmehr nahm ver Krieg 
almählig einen ſehr ernften Charakter an: denn nicht genug, daß bie 
ſchleſtſchen Proteſtanten den Böhmen Hülfe zufagten, auch die evangelifche 
Union beſchloß zum Schude der Reformation handelnd aufzutreten. Bes 
ter Ernfl, Graf von Mansfeld erhielt nämlich von ihr im Geheimen ben 
Auftrag, die Soͤldner, welche er für den Herzog von Savohen, einen 
Bundeögenofien der Union, in Deutſchland geworben Hatte, zur Untere 
flägung der Stände nach Böhmen zu führen. Diefer Befehl wurde for 
gleich vollzogen; ja Mandfeld eroberte nach feinem Erf&peinen bald bie 
wichtige Stabt Pilſen. Durch die Freude über foldien Sieg, ımb bie 
sinerwartete Hülfe überhaupt, wuchs das Gelbftvertrauen ber boͤhmiſchen 
Stände, fo wie ihre Entichloffenheit, für Die Bertheinigung ihrer kirchli⸗ 
hen und bürgerlichen Freiheit bie üußerſten Opfer darzubringen. 
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Wichtige wiffenfchaftliche Sortfchritte. Iohann Aepler, der Aeforma- 
tor der Sternkunde. 
(Bom Jade 1680 dis 1622.) 


Mitten In den religiäfen Wirren, mitten in den Borberoitungen gu 
dem dreißigjahrigen Kriege, und ſelbſt in dem Getämmel deſſelben ſollte 
ſich der menſchliche Geiſt durch das Genie eines Deutfchen zu einer Odhe 
erheben, welche Die Bewunberung aller Seiten erregen wird. In ber 
Mywäbifgen Weigöfant Weil Inhte im 16. Jahrhundert Heinrich Kepler, 
aus einem eblen Gefchlecht, voch durch Bürgichafts » Leiſtungen in ben 
Bermögens:Umfländen fo herabgekommen, bag er ſich durch Gaſtwirth⸗ 
ſchaft zu ernähren fuchte. Ihm warb von feiner Hausfrau, Katharina, 
im Jahre 1571 ein Knabe geboren, welcher in der Taufe den Namen 
Sohann empfing, und bei zunehmendem Alter zur Unterflügung des Ba» 
ters in Ölonomifchen Arbeiten verwendet wurbe. Heinrich Kepler farb 
bald, ferne von feines Familie, und feines Wittwe blieb allein Die Cr⸗ 
—* dies Erſtgebornen, Johann, fe wie ihres andern drei Kinder, 

garetha, Chriſtoph und Heinrich. Die großen Geifted Anlagen es 
Hanns wurden bald bemerkt; indeffen es war Außerft mißlich, bie Koflen 
für das Gtubiren aufzubringen. Da aber die Eltern Kepler auch in 
ber wärttemmbergifchen Stadt Leon» ober Lömwenberg verbürgert waren, {0 
Tounte Johann durch die Unterſtühung des Herzogs von Württemberg 
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glucklicherweiſe wiſſenſchaftliche Ausbildung erlangen '). Gr beſuchte Die 
Klofterfchule in Maulbronn, und bezog ſodann bie Univerfität Tübingen, 
wo er fih dem Stubium der proteflantifchen Theologie ergab. Nachdem 
Johann Kepler zum Baccalaureus und Magiſter der Theologie befoͤrdert 
worben war, unternahm er im Auftrag feined Landesherrn wiſſenſchaft⸗ 
liche Reiſen. Bald erhielt er den Antrag zu Annahme einer Stelle als 
Aftronom; doch Kepler befaß in dieſem Fache Teine eigentlich-willenfchafte 
lichen Kenntniſſe, und zugleich war der ehrwuͤrdige Beruf eines Stern⸗ 
Tundigen in jenen Zeiten... .. tief verachtet! Der Tühne Geiſt über 
windet große Schwierigkeiten; unfer genialer Landsmann jehte fich alſo 
über die Geringſchaͤtzung roher Gefchlechter hinweg, und vertraute auch 
feinem angebornen Scharffinn fo fehr, daß er ohne gelehrtere Kenniniffe 
in der Aftronomie das ihm vargebotene Amt wirklich übernahm 2). Er 
täufchte ſich Hierin nicht; denn fein Fleiß brachte ihn bald fo weit, daß 
er fchon nach zwei Iahren die Aufmerkſamkeit der gelehrten Aftronomen 
burch fein Mysterium cosmographicum auf fl 308. 


3) Kepler erzählt dieß ſelbſt in einen Brief an den Herzog von Württemberg, und 

war auf nachftehende Welfe: 
S „Gnädiger Fürft und Herr, Obwol ich auffer dem Land Württemberg, da meine liche 
Eitern iu E. F. Gn. Statt Lbwenberg (Leonberg) verbürgert, da auch Ich durch Lands⸗ 
fürftt. Miltigkeit Hein Studiis in Kibſtern und Tübingen auferzogen bin, nun eine lange 
Bett abwerend und anderwärts mit Kapferlicden und andern Dienften verhaftet, fo bin und 
Hieib jedoch ©. F. Sn. als meinem Heren und Landesfürften, ich mit unterthäniger pflichte 
ſchuldiger Treue und Devotion hold und beigethan, und wünfde mir nichts mehr, deun 
daß Derofeiben ih, da es mit Bott und Ehren feyn wollte, in meinem Batterland mit 
meinen Mathematicis Studils auch wirklich dienen möchte. Inmaßen Ih denn niemalen 
unterfaffe, die von E. F. Sn. Borvordern und dann auch von E. F. Sn. ſelbſten mie 
erwiefene fandesfürftiihe hohe Gnaden mit begebender Gelegenheit gegen männiglidhen zu 
zühmen, auch fo id durch Gottes Gegen etwas namhafte in meinen Studiis zu Werd ges 
richtet „ daſſelbig alſo fürbring, daß der dannenhero verhoffte Ruhm mit weniger auf E. 7. 
Sn. und mein gefiebtes Baterland , als auf andere meine gebietende DObrigfeiten erfolgen 
möge. Defien ich denn eine geringfügige Demonstration mit gegenwärtigem allerneulichſt 
in Druck verfertigten Bericht von meinem Hauptwerk Tabularum Radoiphi im anderen 
Bogen und deffen zweiten Blatt „unter dieſer Zeit ꝛc.“ hiermit in gehorfamfter Ehrerbies 
tung fürjeige.“ 

2) Diefe Thatfache Ift äußerft merkwürdig, wird aber von Kepler ſelbſt ausdrädtidh ers 
zählt. Er ſchrieb naͤmlich: 

„Ich ward auf Koſten bes Herzogs von Württemberg unterhalten; meine Commilito⸗ 
wen, die der Fuͤrſt in fremde Länder ſchickte, zögerten aus Liebe zum Batertande ; ich war 
Härter, und beſchloß zu gehen, wohiw man mid fenden würde. Zuerſt zeigte ſich 
ein aftronomifhes Amt, zu deffen Annchmung ich (die Wahrheit zu fagen) dur das 
Unfehen meines Lehrers hinausgetrieben ward. Die Untfernung bes Orts fihredte mich 
nicht ab, fondern Die unerwartete und verachtete Art des Amtes. Ich trat ed an mit 
mehr Suverfiht auf meinen Berftand ats auf meine Gelehrſamkeit, und bung wir aus, 
daß ich meinem Recht auf eine andere Lebensart, die mir glänzgender ſchien, nicht entfagte. 
Meinen Yortgang in dieſer Urt von Gelehrſamkeit bie erften zwei Jahre über zeigt mein 


— eoamographieum, mo man auch findet, wie mein Lehrer Maͤſtlin wid reiste 
%. . » 


Bictige willenfchaftliche Bortfchritte. 3. Kepler, d. Reform. d. Sternk. 331 


Johann Kepler war in Gräy als Aſtrouom angeſtellt, und verfer- 
tigte dort unter andern auch einen Kalender; er war aber Proteflant, 
und als im Jahr 1598 die Verfolgung des Erzherzogs Ferdinand gegen 
Die Evangeliſchen in Steiermark, Kaͤrnthen und Krain anhob, wurde auch 
er vertrieben. Der ausgezeichnetfie Aftronom jener Zeit war ein Schwede, 
Tycho de Brahe, weldier zu Ende des fechzehnten und zu Anfang bes 
fiebenzehnten Jahrhunderts in Prag lebte 5). An dieſen wandte ſich 
Kepler im Jahre 1600 von Ungarn aus, wohin er bon Gräß gegangen 
war. Tyhcho Hatte ſehr fleißige Beobachtungen über den Gang des Planes 
ten Mars angeftelt: Johann Kepler brannte vor Begierde, die Ergebniffe 
tennen zu lernen; aber die aftronomifchen Arbeiten gaben kein Brod, und 
Die Beſoldung in Steiermark war eingezogen worden. Da Tycho de 
Brahe dem genialen Collegen einige Umterflühung verſprochen Hatte, fo 
wagte Kepler mit feiner Familie die Reiſe nach Prag. Keiner vers 
mochte jedoch Tycho den Nahrungsfland des Freundes nicht zu flchern, 
und leßterer gerieth in entfegliche Noth. Gleichwohl ergab er fich mit 
freubigem Eifer tiefen aflronomifchen Forſchungen. Als dieſelben bald 
überrafchende Ergebnifle verfprachen, fo bat Johann Kepler feinen Freund 
Tycho um DBürgfchaftsleiftung bei Fleiſchern, Bädern und andern Ges 
werbsleuten, um nur nothbürftig fein Leben zu friften. Nicht ohne 
Rührung Tann man den Brief bed großen Mannes lefen, worin er biefe 
Bitte und zugleich feinen hingebenden Eifer für die Wilfenfchaft aus⸗ 
ſprach *). 

Im Jahre 1602 wurde Kepler endlich zum SKaiferlichen Mathema⸗ 
tifer ernannt, und ihm eine zureichende Befoldung zugeſichert. Da man 
ſie aber weder regelmäßig noch volfländig ausbezahlte, fo Fam der arme 
Gelehrte abwechfelnd wieder In große Noth, und verlebte überhaupt eilf 
tummervolle Jahre zu Prag. Und in ſolchem Zuftanve fand fein Hoher 


3) Auch Tycho be Brahe ward ohne vorausgegangenen Unterricht durch eigenen Trieb 

auf die Aſtronomie geleitet. Ohne Lehrer und vwiſſenſchaftliche Hüffsmittel begann er feine 
Gtudien mit einem ſchlechten Stobus, da fein Hofmeiſter den erhaltenen Befehlen gemäß 
die Neigung Tychos zur Sternkunde befämpfte. 
: 8) „Du verfprachft mir lnterftüßung, eigene und durch Empfehlung beym Kaifer, ſelbſt 
Reifeloften. Unſer Kontraft beruhte mit darauf, daß ich mein fteyeriihes Galarium bes 
Sielte; er ift alfo aufgehoben, da die Broviny mie folcdhes genommen Hat. Um 
gegen den Kaiſer und Dich nicht zu fehlen, ging ic) mit meinem Schaden nad Prag, wars 
tete da auf ungewiſſen Erfolg, überlegte, wie lang ich, ohne mein Berderben, auf meine 
Koften befofdungefos eben Lünnte. Meine Sachen habe ich zu Linz gelaffen, und bin mit 
Frau und Gtieftohter nach Prag gekommen. Yet habe ich nicht mehr, als was etwa 
no zu einem Verzuge von vier Wochen nöthig if. Sol Ich Sänger warten, fo müßte 
mie von Deiner Magnificenz das Reifegeid erflattet, oder Deine Magniflcenn müßte füe 
mid Hei allen denen, von weldhen ich meinen Lebensunterhalt Faufen muß, Bürge werden. 
Geſchieht dies, fo Tann Ich fo fange bleiben, als es Deiner Magnificenz und den Glaͤubl⸗ 
gern gefällt. Indeſſen will id für Wftronomie fo fehr arbeiten, als meine Befundheit ges 
Rattet. 
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Geiſt die Kraft, in die Geheimniffe des Weltbaues einzubringen, und 
durch ewig denkwuͤrdige Entvedungen zu dem tänftigen Ausbau der 
Afttonomie den Grund zu legen. Tycho de Brabe war im Jahr 1602 
verſtorben, und Hatte feine niedergeſchriebenen Beobachtungen über den 
Dlaneten Mars feinem Breunde Kepler vermacht. Leiterer fand nach 
tiefen Studien, daß die bisherige Borausfegung einer Treisförmigen Bes 
wegung mit den Beobachtungen nicht übereinflimme, weil fig bei 45° 
yon der Apftpenlinie eine auffallende Differenz von 7?/, Minuten ergab). 
Diefe Abweichung war zu groß, um 2 Verſtoͤße in der Beobachtung 
erklärt zu werben; Kepler ahnete die Wahrheit, fosfchte weiter und fand 
fein erſtes wichtiged Geſetz: 

„Die Bahnen der Planeten find Ellipfen, deren einen Brennpunct 

die Sonne bildet!" 

Bon dieſem Ergebniß, welches durch die vielfadhften Beobachtungen 
Seflätiget wurbe, fühlte ſich der geniale Erfinder mit hoher Freude er. 
füht, und raſtlos firebte er, nun auch über die Zunahme und Abnahme 
der Geſchwindigkeit bei dem Durdhlaufen der elliptiſchen Bahn Auffchluß 
zu erhalten. Ausgerhftet mit einer Sehergabe, wie fle nur nach mehreren 
Jahrhunderten erfcheint, entdeckte Johann Keppler jet auch fein zweites, 
noch ſchoͤneres Geſetz: 

ndaß die elliptiſchen Sectoren, welche die Radii Vectores der Pla- 
neten um die Sonne beſchreiben, den Beiten proportional find, in 
welchen fie befchrieben werden!" 

Mit bewunderungswürdigem Blei bearbeitete der Erfinder bie Er⸗ 


5) Kepler erzählt in feinem berühmten Werk: Astronomia Nova ditwAoynrog, 
'pag. 113 und 114 den Gang feiner Worfchungen auf eine äußerft anziehende Weiſe. Es 
heißt naͤmlich dort: 

„Id Iuculentius apparet in 17° & anno MDLXXXIU. Nam adhibita bisectione cadit 
Mars in 11°. 4%, 8, differique hic calculus a nostro 7%, minutis circa 45° gradum ab 
aphelio, ab observatione vero 9° minutis. 

Atque ex hac tam parva diferentia octo minutorum patet eauss car PTOLEMAUS, 
eum bisectione opus habuerit, aguloverit puneto sequatorlo stabili. Nam si mguantis occem- 
trieltas, quantam Induble poscunt ssquationes maximae circa longitudines medias , biscveter, 
vides omniam maximum errorem ab observatlone contingere VIII minutorum, idque in Marte, 
eujus est eecentrieitas maxima ; minorem Igitur in caeteris. PTOLEMAUS vero proßteter, 
se iafra X miunta son sextam partem gradus observando non descendere. SBuperat igitur 
observationem Incertitado seu (ut ajunt) latitudo, hujus ealeuli Ptolemalcd errorem. 

Nobis cum divina benignitss TYCHONEM BRAHE observatorem diligentissimum con- 
eosserit, cujus ex observatis error hujus calcali PTOLEMAICI VIII minutorum in Marte ar- 
gultur ; aoquam est, ut grata mente hoc DEI benefcium et agnoseamus et exolcamus. In 1@ 
mempe elaboremus, ut genuisam formam motunm calestium (his argumentis ifallaciırm sappe- 
sitionum deprehensarum sufalti) tandem Indagemus. Quam viam in sequentibus ipss pre 
meo modulo allis praeibo. Nam si contemaenda censulssem VIII mıinuta longitudintu, jam 
satis correxissem (bisecta sellicet eccentricitate) hypothesia cap. XVI inventam. Nune quia 
contemni Bon potuerunt, sola Igitur hasc oeto minuta viam praelveruntad totam ASTRONO * 
MIAN reformandam , suntque materia magnae pasti hujus OPERIS faota. 
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gebniffe feiner Forſchung, une machte bie glänzende Bereicherung ber 
Riſſenſchaft in einem gebruckten Werke 1609 Sffentlidh bekannt e). Go 
groß die Leiſtung auch war, wollte Iohann Kepler dabei dennoch nicht 
Reden bleiben, fonbern weiter bringen. Selbſt Hunger und Kummer in 
eilfjährigen, ſchweren Nahrungsſorgen vermochten feinen Cifer nicht zu 
esfchättern; immer höher empor ſteigend, firebte er neun Jahre fpäter 
(1618) vielmehr auch nad der gefegmäßigen Feſtſtellung ber Umlaufs⸗ 
zeiten der Blaneten. Am 8. Mär; 1618 faßte er in biefer Beziehung 
einen eben fo kühnen, als großartigen Gedanken; als er aber zur Prü- 
fung der Nichtigkeit die Rechnung anlegte, lief ein Fehler im Galcul un⸗ 
ter, und verwarf wieder das fchon gefundene Gefetz. Doch zwei Monate 
fpäter, nämlich am 15. Mai 1618, wurde Kepler abermals auf den frühern 
Gedanken verleitet; jet ergab ſich zugleich der untergelaufene Rechnungs⸗ 
Verſtoß, wiederholte Prüfungen brachten glänzende Beflätigungen, und 
f9 wer denn dad geniale britte Befeh Keplers gefunden : 

„daß Die Quadrate der finerifhen Amlaufszeiten der Planeten wie 

bie Würfel ihrer mittleren Entfernungen von der Sonne ſich ver- 

halten ) ss 


6) Der volfländige Titel diefes jetzt fehe feltenen Werkes lautet alfo : 
ASTRONOMIA NOVA 
AITIOAOTHTOE, 


SEU 
PHYSICA COELESTIS, 
tradita commentarlis 
DE MOTIBUS STELLA 


MARCI HS, 


Ex observationibus G. V. 
TYCHONIS BRAHE: 


Jussu & sumtibus 


RUDOLPHI Semi, 
ROMANORUM 
IMPERATORIS &c: 
plarium annorum pertinaci studio 


elaborata Pragae, 
4. S. C. Mti-. S. Maihematico 


JOANUE KAEPSENRO, 


Cum ejusdem C. Mlis. privilegio speciali 
ANNO aerae Diopysianae CIO 19C IX. 
T) ueber die Entdedung feines dritten Geſetzes gab Kepler in einem andern Wert 
Nachricht. Dafſelbe führte den Titel: Harmonicea Mundi Libri V. Lineli Austrise 1619. 
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Schon während der Forſchungen Keplers waren deſſen Ahnungen 
unter den Gelehrten befannt geworden; doch man wollte an keine wirk⸗ 
Hohen Ergebniffe glauben. Allgemein waren vielmehr die Zweifel, und 
‚Kepler wurbe felbft ſcherzhaft vor. Der weitern Verfolgung feiner. Forſchun⸗ 
gen gewarnt). Wenn der Ruhm des Erfinders hiernach in um fo 
größerem Glanze erfcheint, fo fragen wir mit Net, welche Dankbarkeit 
feine Beitgenofien ihm bezeigten, welche Gerechtigkeit ihm das Schickſal 
erwies? Die Antwort Iautet traurig, und wird fpäter noch büflerer. 
Nach dem Tode des Kaiſers Rudolph II. gab zwar deſſen Nachfolger 
Matthias wiederholte Befehle, dem Erfinder feinen rückſtaͤndigen Gehalt 
auszuzahlen; leider ſchwollen aber in Linz, wohin Kepler vom Kaifer 


Gr beſchreibt dort feine mühfelige Forſchung, und wie ihm endlich Die große Entdeckuug 
gelang, pag. 189 In nachfiehender Weiſe fehr ſchoͤn: 

»Inventis veris Orbiam intervallis, per observationes Brahel, plurimi temporis labore 
contisuo ; tandem, tandem genulns proportio Temporum periodicorum ad preportionem 
„orblum 

— sera quidem resperit inerlem, 
Respexit tamen et longo pdst tempore venit; 
eaque al temporis articulos petis , 8, Mart. 1618 animo concepta, sed inlelleiter ad calcnios 
voeata, edque pro falsä rejecta, denigue 15 Maji reversa, novo capto impetu, expugnavit 
Mentis meae tenebras; tanta comprobatione et laboris mel septendecennalis in observatio- 
nlbus Braheanis, et meditationis hujus, in anum conspirantium , ut somniare me et pracsu- 
mere quaesitum inter prineipis primo erederem. 
8) Man hat j. B. noch folgendes Gedicht, worin freilich Kepler fehr gerühmt wird : 
URANIE AD KEPLERUNM. 
DESINE XKepleride 0, Martem coniendere contra: 
Submittit nulli Mars, nisi se ipse sibi. 
Frustra igitur vinclis illum submiltere tentas: 
Qui liber saclis eztilit innumeris. 
Sic Musa. Al contra ad Musam sic ille, Quid ergo? 
Anne oblita tibi Palladis historia ? 
Horrificum Pallas potuil prosternere sazo 
Gradivum : verum si modo Homere canis: 
Quidni igitur quogus nunc, magna assistrice Minervä, 
Sub jugo quantumvis Mars truculenius eat? 
Adspice quem dedimus RUDOLPHINO omine librum, 
Gradivum dices nune quoque dura pali. 


Ebenſo preifen andere Gedichte die unfterbiiche Grfindung Keplers, z. B.: 


RETIBUS implieuit Martem Liparelus olim : 
Iret in amplerus cum, Cytherea, tuos. 
Nunc iterum capiiur vinclis Gradivuus ilsdem : 
Nec Venus in eulpa est: culpa Minerva tua est. 
Quippe Minerva dedit Tychoni hace retia: Tycho 
Keplerio: hie Martis eruribus insersit, 
Res mira: artifices magni Vulcanus et alter: 
Hunc tamen atque illum Koplerius superat. 
Durarunt pauco Vulcania tempore vincla. 
At contra acternum haec Kepleriana manent. 
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Matthias berufen worden war, neue Müdflände an, und bie Nahrungs⸗ 
forgen wieberholten ſich. Der gequälte Mann bat nun die Lanpflände 
um eine geringe Summe, Damit er feine Familie nur mit der Nothdurft 
zu berfehen vermöge:  Bitterlich Tlagte er, daß er keinen Gehülfen zum 
NRechnen Halten Tönne, und fo in feinen fhöpferifchen Werken gehinbert 
werde; doch grünnliche Hülfe erlangte er nie, der Meformator der Stern: 
Tunde mußte vielmehr mit elenden Brodarbeiten feine Zeit verberben, um 
nur nicht jeßt ſchon Hungers zu flerben. Bald follten ihn noch größere 
Wunden gefchlagen werben. Auch in jener Zeit hatte ſich noch ber 
ſchreckliche Wahn von Hererei und der Unftnn erhalten, auf Anklagen 
ſolcher Art gerichtliche Unterfudgungen einzuleiten. "&8 ift bekannt, wie 
Hadfucht und alle ſchlechten Leidenſchaften darin ein Mittel fuchten, Ren 
Beinb zu verderben; die Mutter Keplers, welche von einem bösartigen 
Weibe, der Glaſersfrau Reinold in Leonberg, beitig gehaßt wurbe, Hatte 
nun das Unglüd, von biefer im Jahr 1615 als Here angeklagt zu wer» 
den. Die Beihuldigung ging dahin, daß Katharina Kepler der Reinold 
durch einen Trank eine unhellbare Krankheit zugezogen habe. Nachdem 
die BVerfolgte wegen Berläumbung Klage gegen die Blafersfrau erhoben 
Hatte, hielt fle fi im Jahre 1616 und 1617 neun Monate bei ihrem 
Erfigebornen in Linz auf, und zog hierauf im September 1617 zu ihrer 
Tochter Margaretha, vermählt an den Pfarrer Binder in Heumaben. 
Dort wurbe fle von der Reinoldin wieberholt verfolgt, und auf Befehl 
des Gerichts am 7. Auguft 1620 fogar verhaftet. Wenn Johann Kep⸗ 
Ier bisher unjere Bewunderung als Reformator der Wiffenfchaft erweckte, 
fo nötbhigt er uns nun auch ald Menſch die höchſte Achtung ab, da er 
mit ungeheuern Anftrengungen für die Rettung feiner unglüdlicden Muts 
ter wirkte. Schon zu Anfang des Jahres 1617 fchrieb er an den Ger⸗ 
309 von Württemberg, und bat um gerechtes Einfchreiten des Landesherrn 
zu Gunften der bebrängten Unfchuld %). Diefem Schreiben folgten fpäter 
mehrere andere, und endlich entſchloß fich Der gute Sohn, alle feine Ars 
beiten zu verlaffen, und zum Schutze feiner Mutter ſich felbft an ven 


9) Es iſt dieß der Brief, wovon ſchon in der erften Anmerkung ein Theil eingerüdt 
wurde. Am Schluſſe ſprach Kepler in Beziehung auf feine alte Mutter folgende Bitte 
aus: 

„Als will ich der unterthäniglihen Hoffnung geleben, daB auch Euer Fuͤrſtliche Guaden 
als welche in Befhüzung und VBefdederung guter Künfte und Tugenden keinem Potentaten 
Nichts bevor geben, mich als Dero Unterthanen und Stipendariam nit weniger mit landes⸗ 
fuͤrſtlichen Gnaden anfehen, meine hiemit an Eure Fuͤrſtlichen Gnaden Sangende demüthigfte 
Hegentfiche Bitt gnädiglich erhbren, nämlich In Sachen meiner Wiutter Katharina Kepierin 
eriebten Wittib, wider bbfe unleidliche Berläumdungen angefangener ıc. 1. Rectführung 
Dero Iandesfürftliches gnaͤdiges Einſehen iaterponiren und Hiermit fonderfich meinen fonften 
ziemlich bekannten guten Namen vor ängebrohtem großem Gpott und Schimpf gnaͤdiglich 
veiten und bewahren werden. 
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Gig des Unterfuhungsgsrichtes zu begeben *°), Gin volles Jahr ver. 
weilte Kepler wirklich im Württembergifchen, und brachte burch biefe 
lange Abweſenheit von feinem Amt in Linz den Pflichten der Pietät das 
bedeutenbe Opfer, daß er feinen Gehalt verlor 1). Glücklicherweiſe wa⸗ 
ren feine Anftrengungen zur Rettung der Mutter von einem günfligen 
Grfolg begleitet, was In den damaligen Zeiten viel fagen wollte Du 
Katharina Kepler alles läugnete, fo war auf Die Anwendung ber Folter 
angetragen worben ; bie Juriftenfacultät in Tübingen verwarf aber ben Ans 
trag, und ließ es dabel bewenden, die Angeklagte nur mit den Vorberei⸗ 
tungen der Zortur zu ſchrecken, um vielleicht hierdurch ein Geſtaͤndniß 
zu erzwingen. Die alte 74jährige Frau erfchraf bei ber Aufzeigung ber 
Marterwerkzeuge ſehr, deſſenungeachtet befaß fle fo viel Standhaftigkeit, 
daß fle auf ver Betheurung ihrer Unſchuld beharrte 1°). Jetzt ward fie 
in Freiheit gefegt, und auf weitere Verwendung ihres Sohnes auch mit 
Nachlaſſung von zwei Drittheilen der Gerichtökoften begnadiget. Nur ber 
kindlichen Liebe ihres Erftgebornen Hatte fle diefen Ausgang eined Pro⸗ 
zeſſes zu banken, welcher uach dem Geifte der Zeit auch bei aller Un⸗ 
ſchuld fo gefährlich blieb. 





20) Er erflärte dieß in folgendem fchbnen Schreiben an das unterſuchungsgericht: 

„Da dann mie aus @btttider und natürliher Rechten Auſſag in afle Weg zuſtehen 
will, meinen Mutter in dieſen Ihren Nöthen gebührlige Assistenz zu leiflen und ferners 
befahrtes Unheil wo möglich zu verhüten, als kann Ich wegen fo naher Blutverwandtidaft 
in meinen Gewiſſen, ob ich meinee Schuld genug gethan, anders nit verſichert ſeyn, ich 
wohne dann den bevorſtehenden Rechten perfönti bey.“ 

11) Auch über 300 Galden Reifekoften gab er aus; bei feiner Armuth ein außerordeiste 
Uches Opfer. Kepler erzaͤhit beide Hmftände felöfi. 

So hab Ih Johann Kepler mih um der Mutter Gefahr willen ins Land gemacht, 
ein Jahre darinn zugebradht, hierunter meine jährliche Beſoldung in Deftreih In die Schanz 
geſchltagen, 460 Gulden. 

„Dingegen ich im Land mit Reiſen und Zehrung in Wirthehaͤuſern dieſes ganze Jahe 
hladurch gebraucht über 300 Gulden.“ 

12) Der Bericht des Bogts von Guͤglingen über die Bollilehung der Tortur⸗Androhung 
malt jene Zeit fo lebhaft, daB wir ihn Fürzlich mittheilen wollen. 

„Man Habe,“ Heißt es dort, „die Kepler an den gewbhnlichen zus Tortur beſtimmten 
Ort führen laſſen, ihe auch allda den Nacdwichter unter Augen geflellt, deffen Instrumeniz 
fürgezeigt, damit ernftlih die Wahrheit anzuzeigen erinnert, hat fie jedoch ohugeachtet aller 
ernſtlichen Erinnerung und Bedrohung der befchuldigten Hexerey halber durchaus lediglich 
Nichts geftändig ſeyn noch bekennen wollen, mit Anzeigen, man made mit ihr was man 
wolle und wenn man ihr ſchon auch eine Ader nach der andern aus den Leib heraussichen 
folte, fo wiffe fie doch Nichts zu dekennen, und damit auf die Knie niedergefallen, ein Bates 
Unfer gebeten und darauf vermeidet, Gott folle ein Zeichen thun, warn fie eine Dere ode 
UnhoßDin feye, und jemalen mit der Hexerey zu thun gehabt Habe, fie wolle auch daranf 
ſterben, Bott werde die Wahrheit an Tag geben und nad ihrem Tod offenbaren.“ 
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Fünf und Dreißigfies Hauptſtück. 


NRaiſer Serbinand der Bweite. Sorifegung des Ariegs. Niederlage 
Ber Proteflanten. - 
(Bom Jahr 1619 bis 1625.) 


Obgleich Matihiad durch den Verluſt von Pilfen einen Außerfl em⸗ 
pfindlicden Schlag erhalten Hatte, zeigten die böhmifchen Staͤnde wieder⸗ 
holt die Reigung zur Verföhnung mit dem Meihsoberhaupt. Disfelben 
legten nämlich nad) der Eroberung Pilfend die Bitte bei dem Kaiſer ein, 
feine Truppen wieber aus Böhmen zu entfernen, und Vergleichs⸗Unter⸗ 
handlungen anzuorunen. Der Kaiſer fchien. zur Gewährung der Bitte 
infoferne geneigt zu fein, als er einen Waffenſtillſtand bewilligte; Dagegen 
zog ſich Die Eröffnung ber Sriedendslinterhandlungen in bie Länge, und 
die Böhmen ſchoͤpften abermals Verdacht. Da fie. den Stillſtand fehr 
eifrig zu Rüſtungen benügt Hatten, fo ſchien her Krieg von ihrer Seite 
mit erhöhten Nachbrud erneuert zu werden. Noch bedenklicher wurde 
aber der Stand der Dinge bald nachher; denn Kaifer Matthias verſchich 
am 10. März 1619 und Berbinand ven Steiermark, der erbitterte Feind 
ber Reformation und ver bürgerlichen Breiheit, follte nun bie Regierung 
von Böhmen leiten, In der That flieg jetzt die Hartnaͤckigkeit des Kam⸗ 
pfes auf beiden Selten von Tag zu Tag. Ferdinand Hatte unmittelbar 
nad) dem Tode des Kaiſers Matthias zwar verſchiedene Verſuche gemacht, 
einen Vergleich mit den boͤhmiſchen Ständen zu fehließen; denn es war 
den Iehtern auf feinen Befehl nicht nur ein Waffenſtillſtand angetragen, 
fonbern auch die Beflätigung ihrer verfaffungsmäßigen echte zugefenbet 
worden. Allein die Böhmen wollten von Serbinand überhaupt nichts 
wiſſen; fle wiefen daher alle Friedens⸗Vorſchlage zuräd, und beſchloſſen, 
den Kampf nachdruͤcklicher, als je, zu führen. Sofort wurde Genf Mat- 
thias von Thurn beorvert, nach Mähren vorzurüden, und wenn biefeß 
Land zur Erhebung wider Ferdinand bewogen werben Fünnte, zu gleichem 

Wirti’s Geſch. d. Deutſchen. III. 22 
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Zweit ſelbſt His nach Oeſtreich vorzudringen. Graf von Thurn richtete 
feine Aufträge in Mähren wirklich mit vollſtaͤndigem Erfolge aus, und 
erſchien alsdann an den Grenzen von Deflreih. In der letztern Land⸗ 
ſchaft waren bie Proteſtanten wegen ver verübten Beinbfeligkeiten gegen 
ihre Religion noch immer aufgebracht, und als Matthias farb, vermeis 
gerten fle dem gehaßten Ferdinand felbft ihre Hulbigung. inter ſolchen 
Umfländen ging die Unternehmung bes Grafen von Thurn auch in Oeſt⸗ 
reich fo glüdlih von flatten, daß er His Wien vorrüdte, und bie Bes 
lagerung der Stadt begann. Ferdinand, welcher fich in feiner Hauptflabt 
befand, Hatte nur fehr geringe Vertheidigungsmittel, und feine Lage warb 
noch verzweifelter, als die evangelifche Bevoͤlkerung der Stadt Luft bes 
zeigte, mit ven Böhmen gemeinfchaftlidhe Sache zu machen. Indeſſen die 
Unparteilichkeit zwingt zu dem Geſtaͤndniß, daß Ferdinand mit Auferfier 
Stanvhaftigkeit in folcher Gefahr ſich benahm. Die evangelifchen Stände 
in Oeſtreich ordneten eine feierliche Botfchaft an ihn ab, um ihn zur 
Genehmigung eines Bündniffes, das fie mit den Böhmen fliegen woll⸗ 
ten, zu bewegen, und zugleich wie Erlaubniß auszuwirken, daß die Pros 
teftanten auch in Deftreich allgemein fich bewaffnen dürften. Beide Yor« 
derungen wurben verweigert und Ferdinand blieb felbft dann noch uner⸗ 
ſchuͤtterlich, als bie Botfchafter der Stände ſelbſt an feiner Perfon ſich 
zu bergreifen fchienen ). Noch rühmlicher war es jedoch, bag derfelbe 
auch den Borfchlag feiner Freunde verwarf, buch vie Flucht ſich zu reis 
ten. Der männlidie Muth wurde durch einen guten Erfolg belohnt; 
denn eine Abtheilung von Küraffiren, welche Graf Bouqoui aus Böhmen 
zur Verſtaͤrkung der Wiener Veſatzung abgeſendet Hatte, war fo glüdlich, 
in die Stadt zu dringen, und jest trat plöglich eine unerwartete Wen⸗ 
dung der Dinge ein. Während nämlich die Evangelifchen durch Die ein⸗ 
getroffene Verſtaͤrkung der kaiſerlichen Befagung fo beſtürzt wurben, daß 
Mehrere in das boͤhmiſche Lager flüchteten, ſtellten ſich umgekehrt die ka⸗ 
tholiſchen Bürger mit den Studenten zur Vertheidigung der Stadt zahl⸗ 
reich unter die Waffen. Mittlerweile Hatte Graf Bouquoi einen Angriff 
wider den Grafen von Mannsfeld befchloffen, um im Ball eines Sieges 
Die Böhmen vor Wien im Rücken zu bedrohen. Der Plan gelang volls 
Tommen; Mannsfeld wurde bei Budweis unverfehens überfallen, und voll⸗ 
fländig geſchlagen. Als die Nachricht dieſes Unfalles im böhmifchen 
Lager vor Wien einiraf, ließ Graf Yon Thurn daſſelbe ſogleich abbre⸗ 


3) Everhardi Wassenbergil Panegyricus Ferdinandi II. 


„Jam XVI viri fastu intolesabill, triste palatium subeuntes, quidquid extorguere tonce- 
perunt, superba periodo supplicabant et (grande nefas) prae saora dextera et manus oscule 
Cassarel thoracis nodulos prenantes responsum Ilbello supplici urgebant, in quo nihll hu- 
mile, nihll supplex tamen excopto vosabulo logtretur.- 


Kaiſer Ferdinand H. Zortfepung d. Kriegs. Niederlagen d. Yroteflanten. BSG 
den, um zum Schute der bedrohten Sauptftadt Prag nach Vohmen zuräite 
eilen 


Na einer ſolchen glorreichen Befeſtigung feines Anſehens in Decfte 
reich eilte nun Ferdinand, um durch Erwerbung ber Kaiſerkrone auch für 
Die Uicherwältigung der Böhmen und für feine Entwürfe gegen die Am 
formation überhaupt ſich neue Hälfsmittel zu verfchaffen. Wenn immer 
Die Macht des Reichsoberhaupts nicht mehr bebentend war, fo gab vie 
hohe Würbe doch noch einen gewiſſen Einfluß, und drang durch hie 
Macht der Gewohnheit noch einige ehrerbietige Scheu ab. Deſto ficdherer 
Hätte man erwarten follen, daß bie evangelifchen Ehurfürften bei den bes 
Tannten Grundſaͤtzen Berbinands und deſſen Benehmen wider die Refor⸗ 
mation in feinen väterlichen Erblanben ihre Stimmen entſchieden ihm ver⸗ 
weigern würden. Wider alle Bermuthung zeigten .bie beiden Wahlfürſten 
von Sachen und Brandenburg fo wenig Luſt zum Widerſtand, daß auch 
Churpfalz keine offene Schwierigkeiten zu erheben wagte. Da die geiſt⸗ 
lichen Ghurfürften ohnehin einig waren, auch die Cinſprache der Böhmen 
wider bie Kührung ihrer Wahlſtimme durch Ferdinand unbeachtet blieb; 
fo ward Ießterer am 9. September 1619 in Brankfust Bei perfänlidger 
Anwefenheit zum beutfchen Kaifer ernannt. 

Anders geflalteten ſich Die Dinge dagegen in Böhmen und Deftreich 
denn ſaͤmmtliche Proteflanten in Böhmen, Mähren, Gchleflen, der Lauflg, 
Dber- und Linterdftreich fchloffen am 31. Juli und 16; Augufi 1619 
zur Vertheidigung ihrer Neligion einen feierlichen Bund, und bie böh⸗ 
miſchen Landflände fprahen am 17. Auguft beffelben Jahres fogar bie 
Abfegung Ferdinands, ald Königs von Böhmen, aus. Die Lanpflände 
Abertrugen ſodann Die Krone auf ben Ehurfürften Friedrich V. von der 
Rheinpfalz, einen Gchwiegerfohn des Königs Jakobs I. von England. 
Nachdem die Krönung Friedrichs in Prag feierlich vollzogen worden war, 
rückten die Böhmen in Berbindung mit einem neuen Banbesgenoffen, dem 
Bürften Gabor von Siebenbürgen, Ende Octobers 1619, zum zweiten 
Mal vor Wien. Die Uebermacht war auf ihrer Selte, und unretibar 
ſchien die oͤſtreichiſche Hauptſtadt verloren zu fein; allein ungewöhnliche 
Ereigniſſe brachten wiederum Hülfe. Nicht genug, daß Gabor durch er» 
littene Unglüdsfälle in Ungarn nad) Gicebenbärgen zurücktehren mußte, 
fegte auch Die Kälte und ungünftige Witterung den Böhmen fo ſehr zu, 
Daß fie die Aufhebung der Belagerung von Wien beſchloſſen. Bon jet 
an wendete ſich die Lage ber Dinge entfchienen gegen bie evangeliſche 
Bartel. 

Kaiſer Berbinand II. fah fehr gut ein, dag er mit feiner Hausmacht 
unmöglich den Kampf gegen die gefammte proteſtantiſche Richtung mit 
Erfolg fortfegen könne. Geine Stellung in Oeſtreich und Böhmen war fo 
unflher, daß er felbft der Gefahr ausgeſezt war, am Ende alle feine 
Erblande zu verlieren. inter folgen Umſtaͤnden mußte ex fich alfo um 
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andere Hulfe umſehen. Mit großer Staatsklugheit richtete er nun fein 
Augenmerk auf Rarimilian von Baiern und die Fatholifche Liga. . Schon 
während der Wahlverhandlungen in Frankſurt Hatte er von den geiflis 
Gen Ghurfürften und dem Herzog Naximilian Verſprechungen von Gülfe« 
leiſtungen erhalten. Am 8. October 1619 brachte er aber vollenos Sei 
feiner Anweſenheit in München einen fdrmlichen Bunbeßvertvag mit Wazi- 
milten zu Gtande ?). Umgekehrt fuchte der neue König von Bohmen, 
GHurfürft Friedrich von der Pfalz, die evangeliſche Unien zu feiner Ver⸗ 
theinigung in Bewegung zu fehen. Trotz verichiedener Bedenklichteiten 
Der Meichöfläbte wurde von ben Säuptern der Union in ber That ein 
entſcheidender Schritt beſchloſſen. Sie forderten nämlid) von den Kathes 
liken in drohender Weile Gewährfchaften für bie Sicherheit der proteftan« 
tiſchen Religlon. Warimilien von Baiern, welchem als Haupt der Liga 
das Berlangen der Union eröffnet wurde, verwarf daſſelbe mit Bitterkeit, 
und nahm fofort (1620) eiligft große Rüſtungen vor. Seht nahm ber 
Krieg erſt feinen gefährlichen Charakter an; denn nun mußte fowohl Die 
Gefammtihelt der Katboliten, als jene der Evangelifchen In den Kampf 
Gineingeriffen werben. In der That z0g Maximilian von Baiern alsbaie 
ein Heer bei Donauwoͤrth, die evangelifche Union dagegen ein ſolches bei 
Ulm under der Bührung des Markgrafen Ernſt von Ansbach, zufammen. 

Auf Sette der Proteflanten wollte man aber nicht nur Ahnliche Frhler 
Gegeben, wie im vorigen Jahrhundert bei dem Schmalkalder Krieg, ſou⸗ 
bern die Schwachheit Beinahe bis zum offenen Verrath an ihrer Sache 





2) Diefee merkwürdige und fo folgenreiche Bertrag, worin Mazimilian mit eiferfüdtiger 
—— die Oberleitung aller Unternehmung ſich vorbehielt, hatte im Weſentlichen folgenden 
nhalt: 

⸗Nachdem Marimilian wegen der gegenwärtigen äußerfien Gefahr, worin Ferdinaud umb 
fein Dans, folgends auch alle katholiſchen Churfuͤrſten und Gtände des Reiche, ja die ka⸗ 
tholiſche Religion ſelbſt begriffen (ey, mit Umftänden erinnert, und auf das beweglichſte an 
gelangt und erſucht worden fey, daß er das völlige Directorium über der Katholiſchen Ber⸗ 
faffung und Defenſtonsweſen, wozu fie dem Kaiſer und feinem Rei zu guten, wie au 
zu Ihrer eigenen Conferuation benbihiget worden, über fi nehmen, und dem gemeinen 
Wefen zum Beſten führen wollte, als ſey er ungeachtet der Schwerwichtigkeit des Werkes 
Gefahr und Ungslegenheit, darin er feine eigene Berfon, Haus, Land und Unterthanen fee, 
nie umngeneigt, laſſe es ſich auch nicht zuwider ſeyn, ſich mit foldem ihm angetragenen 
feeyen und abfoluten Direetorium mit Werbung und Unführung der Bbliker im Ramen bes 
Allerhbchſten zu beladen, jedoch mit diefee ausdrück: ichen Condition, daß nachdem er und bie 
übrigen katholiſchen Stände mit Geld und Bolkern wirklich werorbnet feyn werde, alödenu 
nad Berfiherung feiner und feiner confüderirten Gtände er auch Ferdinanden wider feine 
Beinde ſolchergeſtalt beyſtehen wolle, wie ers nad Beſchaffenheit der Umſtände für nuͤtzlich 
erachten, and die hierzu versedneten Mittel und Gelegenheit es zulaſſen werden. Weil 
nun biefes noch alles ungewiß fey, Ebune ex fi zu nichts gewiffen verbinden, aufler er für 
feine Perſon nicht unterlaffen wolle, was in feiner Gewalt ſtehe. Dagegen fol ihn weder 
Verdinand noch jemand anderer von deffen Haus auf keinerley Weiſe oder Art folche ihm 
überlaffene abfolute und vbllige Direction entweder ſelbſt verhindern, noch andern zu than 
Geftatten. 
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treiben. Ferdinand II., in Staatoſachen liſtig und gewandt, ſuchte näms« 
Ich im Innern ner evangelifchen Partei Zwietracht zu erwedien, und ex 
ſah ſich zu dem Ende den Churfürſten yon Sachſen zum Gegenſtand felr 
ner Unfhläge ans. Der Fluch der Lineinigkeit zwifchen Lutheranern eis 
nerſeits und Zwingliſchen, ſowie Galviniften anbererfeits, wirkte noch 
immer fort, und erbitterte De Prateflanten unter einander oft noch mehr, 
als die geizennten Meligiondtheile der Katholifhen und Evangelifchen. 
Da insbefondere ber Churfürft Iohann Georg van Sachſen wegen ber 
Ausbreitung des Galvinismus fehr aufgebracht war, jo wurbe biefer Um⸗ 
and benügt, um denfelben von ber Unterflügung feiner Glaubensgenoſſen 
im Meligionskrieg abzuhalten. Der Anfchlag gelang volllommen; denn 
als Johann Georg die ſchriftliche Verſicherung der Tathollichen Fürſten 
erhielt, daß es nicht auf Wievereroberung der geifllichen Güter, welche 
De Proteflanten eingezogen Hatten, abgeſehen fei, fchloß er wirklich einen 
GSeparat⸗Vertrag mit dem Kaiſer. Ja er fagte dem letztern fogar Unter» 
Ritzung zur Behauptung feiner Würde zu). Bleichzeitig Hatte Ferdi⸗ 
nand II. nicht nur die Stände in Unteröftreich zur Huldigung gebracht, 
fenwern auch am fpanifchen Hofe die beflimmte Zuflcderung zu einem Gin- 
fall in die Rheinpfalz ausgewirkt. Als die katholiſche Partei durch alle 
deſe Schritte fo fehr geflärkt, und vie evangeliſche fo bedeutend geſchwaͤcht 
worden war, trat vollends noch Frankreich hervor, um zwifchen der Tas 
Holifgen Liga und der evangelifhen Union den Frieden zu vermitteln. 
WBiper alle Erwartung kam am 3, Juli 1620 wirklich in Ulm ein Ber 
trag zu Gtande, worin die Proteflanten die Nachgiebigkelt bis zur Zeig» 
beit trieben. Während nämlich beide Theile Srieden gelobten, und bie 
envliche Erledigung der gegenfeitigen Befchwerden auf günftigere Beiten 
verſchoben, willigten die Häupter der evangelijchen Union eben fo unedel⸗ 
mäshig, als flumpffinnig ein, daß die Böhmen von dem Frieden audges 
ſchloſſen bleiben, Die Eatholifche Liga alfo ihre gefammte Macht zur Unters 
jochung jener Landſchaft, fo wie jener von Oeſtreich, dem Kalfer zur 
Berfügung ftellen dürfe. Solches gefhah nun fogleih; denn Naximi⸗ 
Ian rückte in Eilmärfchen nad; Oberöfltreih, und zwang bie verrathenen 
proteſtantiſchen Stände bafelbft zur unbebingten Hulbigung zu Gunſten 
Ferdinands II. Alsdann vereinigte ſich Maximilian in Unteröftreich mit 


5) Die Erkiarung des Churfürften lautete: 

„Daß, nachdem er die böhmifhen Unruhen mit Ihren Folgen auch des Bethlen Gabors 
amd folglich der Türken hervorbrechenden Gewalt erwogen, und allen Umſtaͤnden nad ges 
funden,, daß dur Feine gütliche und rechtliche Mittel demſelben zu heifen fe, er aus 
vielen und wichtigen Urſachen dem Kaiſer Hitflihe Hand biethen, und alle mögliche Arfls 
Renz leiften mufle, damit er bey feinem durch rechtmäßige und ordentliche Mittel erlangten 
Kafertpum und Khnigreich erhalten, and feine Falferiihe Würde und Auſehen nicht verlegt 
werde. 
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einem kaiſerlichen Heere von 20,000 Wann unter dem Grafen von Bou⸗ 
quoi, und trat nach Zerfireuung ver boöhmiſchen Truppen im Oefſtreichi⸗ 
fchen den Zug nach Böhmen an. Der Fürſt von Anhalt, welcher das 
boͤhmiſche Sauptbeer führte, war bei der großen Uebermacht der Gegner 
nicht im Stande, das Beld zu behaupten, fonbern z0g fly unter bie 
Mauern von Prag zurüd., Am weißen Berge, wo die Böhmen mit den 
Truppen ihres neuem Königs Friedrich ein verfchanztes Lager errichten 
wollten, kam es zwifchen ihnen und Marimilian von Balern am 8. No⸗ 
vember 1620 zur entfcheidenden Schlacht, in weldher Marimilian, troß 
ber Tapferkeit und geſchickten Manöver des Fürften Anhalt und feiner 
Deutfchen, einen boffländigen Sieg errang. Die Ungarn flohen zuerft, 
nach ihnen die Böhmen, und nun wurden erft die Deutfchen zum Wei⸗ 
chen gebracht. Friedrich von der Pfalz war in Prag anweſend, nahm 
aber feltfamer Weiſe Teinen Antheil an dem Kampf. Eiligft floh er nad 
ber Entſcheidung nach Brandenburg und von dort nach Holland. Seine 
Krone war verloren, die Meformation in Böhmen zu Grunde gerichtet. 
Am Tage nah der Schlacht ergab ſich Prag, und diefem Beifpiele folge 
ten fogleih ale übrigen Städte. Während die anfehnlichflen Häupter 
des Aufftandes durch die Flucht ſich retteten, ergaben ſich die Landflände 
unbedingt der Gnade des Kaiſers. Seht erhielt die Meformation einen 
Schlag, von welchem fe ſich nie wieder vollſtaͤndig erholte. Ferdinand II. 
ahmte in Böhmen faft das Beifpiel Alba's in den Niederlanden nad. 
Nicht genug, daß 27 Bornehme, ald Anführer des Auffkandes, nach dem 
Urthell eines Specialgerichts unnachfichtlich Hingerichtet wurben, erging 
das gleiche Schickſal wider viele Männer aus dem Volke. Die entflohes 
nen Gäupter der Evangelifhen wurden in contumaciam zum Tode 
verurtheilt und aller ihrer Güter für verluftig erklärt. Gelbft gegen den 
Kurfürften von der Pfalz ließ der Kaifer die Reichsacht verhängen. Man 
nannte die blutigen Thaten Ferdinands IE. in Böhmen an feinem Hofe 
freilich die gerechte Beſtrafung des Aufruhrs; doch ihr eigentlicher Bes 
weggrund lag anderwärts, nämlich in der Abſicht, durch Terrorismus 
jedem Lünftigen Auffchwung bürgerlicher und religiöfer Freiheit vorzubeu⸗ 
gen. Die finftere Unduldſamkeit des Kaiſers flreifte an Fanatismus, und 
fo Tannte er Eeine Höhere Aufgabe feines Lebens, ald die gewaltfame Uns 
terdrückung der Meformation, welche er als die Quelle der bürgerlichen 
Sreiheitö « Ideen anſah, und bei feinem berrfchfüchtigen Gemüth demnach 
fo bitter haßte. Sein Entſchluß, Die evangeliſche Religion in Böhmen 
um jeden Preis zu verbrängen, war unerſchuͤtterlich; allein im erſten 
Jahre nach feinem Siege (1621) Hielt er ihn noch in feiner Geele zu⸗ 
rück, weil man vorerſt den Kurfürften Johann Georg von Sachſen noch 
mehr umſtricken wollte. Durch die Kurzfichtigkeit dieſes Mannes war 
Dem Kalfer der Sieg über die Böhmen in die Hände gefpielt worben, 
plöglie Berfolgung ber evangelifchen Religion nad dem Giege hätte 
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den Kurfürften vieleicht noch zur rechten Zeit die Augen äffnen können 
man verlegte ſich daher wieder auf bie Liſt, indem vorgegeben wurde, bie- 
Berfolgung der Proteflanten in Böhmen gelte nur den Galviniften, ge⸗ 
gen die man in Sachen jo großen Haß hegte *). Im Jahre 1622 Iegte 
Ferdinand II. die Larve ab, und fchritt auch in Böhmen offen zur Un⸗ 
tervrüdung der evangelifchen Religion nad allen ihren Richtungen. 
Schon dur eine Verorbnung vom 13. December 1621 waren alle pro« 
teflantifchen Geiftlicden böhmischen Stammes aus Prag verbannt, und 
nur den beutfchen aus Rückſicht auf den fächllfchen Hof noch der Aufent- 
Halt geflattet worden. Im Jahre 1622 wurden aber alle proteftantifchen 
Pfarrer ohne irgend eine Ausnahme in ganz Böhmen ihrer Memter ent« 
fegt. Später (1624 und 1627) ſprach Ferdinand II. gar aus, daß er 
überhaupt keine evangelifche Bevölkerung in Böhmen dulde, ieber Bauer, 
Bürger und Edelmann alfo zur katholiſchen Religion zurüdfehren, oder 
das Land räumen müfle. 

Es iſt angeführt worben, dag der Madrider Hof dem Kaifer einen 
Angriff auf die Mheinpfalz verfprochen Hatte. Diefer wurbe von den 
Niederlanden aus um die nämliche Zeit wirflih ausgeführt, zu ber 
Maximilian von Baiern die Böhmen überwältigte. Unter ver Führung 
des Generald Spinola war ein ſtarkes fpanifches Heer in der Rheins 
pfalz eingerückt, und Hatte ſich fofort einiger Plaͤze bemächtiget. Da 
hiezu der Kalfer nach dem Ulmer Vergleich nicht ermächtiget war, fo 
lag es ſowohl in der Pflicht, als im Intereffe der evangelifchen Union, 
die Länder ihres Hauptes, des Kurfürften Friedrich, mit Nachdruck zu 
fchügen ; Doch dieſer Bund wollte feinen Charakter der Unbeholfenheit 
und Schwäche bis an’d Ende durchführen. Der geringe Wiberftand, 
welchen man leiftete, war daher fo fchlecht geleitet, daß die Spanier 
nicht nur in den eingenommenen Plägen ſich behaupteten, fonvern noch 
anbere esoberten, und enblich in dem größten Theile ver Pfalz fich feſt⸗ 
ſetzten. Endlich Töste fich die jammerbolle Union fogar ganz auf. So 


3) Man hat hierüber noch ein merfwürdiges Schreiben des Zefuiten Martin Becanus, 
des Beichtvaters Ferdinands IL., an den kurſächſiſchen Hofprediger Hoenegg, vom 17. März 
3621, worin es heißt: 

«Nune Igitur vellem amice ac familiariter cum Rev. ac nob. Dominatione Vestra con- 
Segte, an non expediret, ipsas literas Majestatis penitus tollere ac abolere propter has eati« 
sas: 1. quia a spiritu Calvinistico profeetae sunt ; 2. qula magna ex parte dederunt ocea- 
sioaem rebellioni; 3. quia juste metuendum est, ne novamı rebellionem coneitent, nisi abe- 
leamtur; A. qula ex earum abolitione anlium fiet praejudielum aut nostree Romanze, aut 
Vestzeae Augustanae oonfeasioni. imo tam nostra, quam Vestra Confessio msgno perieulo 
Uberabiter , ei communi consenen tollatur illud idolum rebelllum Calvinistarum. Haee pei- 
vatim propono. Si Rev. ac Nob. Dominatio vestra non probat has ratlones, mon repuguo- 
SI autem probat, quod mihl est gratius, rogo, ut pro suo in 8. Caos. Majestatem pio affeetu 
soneter optimo modo inducere Serenissimum Klectorem, ut in abrogationem sen abolitionem 
eiowientissime consentiet.« 
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wenig ferner der Schwiegervater Frierriche V., der König von Englaud, 
Anftalten machen wollte, um dem Eidam zu Hülfe zu kommen, eben fe 
wenig waren die nicht unirten evangeliſchen Fuͤrſten in Deutſchland einge 
eriergifchen Anftrengung im Großen fähig, um bem drohenden Unter⸗ 
gang ihrer Religion entgegenzuwirken. Nur ein Braf ohne Land, Beten 
Ernſt von Mannsfeld, trat allein noch Träftig für die Partei auf, Der⸗ 
ſelbe Hatte fich in Pilfen auch nad dem Siege Ferdinands II. bei Prag 
noch längere Zeit behauptet; wegen Mangeld an Gold übergaben ſpäter 
feine gebdungenen Waffenknechte zwar die Stadt an bie Kaiſerlichen: doch 
der Muth des Grafen war noch nicht erſchüttert. Nach Empfang neues 
Hülfsgelver ftellte ex vielmehr in der Oberpfalz fo lebhafte Werbungen 
an, daß er bald ein ‚Heer von 20,000 Mann in's Feld führen Tonnte. 
Mit diefem eilte ee nun zur Vertreibung ber Spanier aus der Pfaly 
dent Rheine zu. Der fpanifche General Corduba, Nachfolger von Spi⸗ 
nola, fürchtete die Macht des Gegners fo fehr, daß er Bei feiner An⸗ 
naͤherung eiligft die Belagerung von Frankenthal aufhob; indeſſen Manns- 
feld mußte aus Ruͤckſicht auf feine Soͤldner ſich Geld zu verſchaffen ſu⸗ 
Gen, und Hatte Hiezu die reiche äftreichifche Landſchaft Elſaß auserſehen. 
a foahie er nun, und überließ für dad erfle den Spaniern 
e Pfalz. 
Als die Werbungen des Grafen in der Oberpfalz belannt geworden 


waren, hatte Marimiltan von Baiern feinem Feldherrn Tin fchon den 


Auftrag gegeben, den Nannsfelder zu vertreiben. Tilly konnte ihn je 
doch nicht erreichen, und folgte ihm in die Unterpfalz. Graf von Manns⸗ 


feld verſetzte nach ber Verheerung des Elſaßes feine Plünderungen in 


das Bisthum Speier, und ließ auch den Grafen Tilly in der Pfalz fe 
ſten Fuß faſſen. Nachdem aber der Kurfürft Friedrich verkleidet bei Ihm 
eingetroffen war, griff er die Baiern bei Wißloch an. Die erflen Ge⸗ 
fechte waren nur unbebeutend, und fielen bald für biefen, bald für jenen 
heil günftig aus; doch bald Fam es zu einem entfcheibenden Schlag. 
Markgraf Georg Brievrih von Baden, im Beflge einer vorzüglicdhen 
Kriegemadit, wollte die Unternehmung des Grafen Mannsfeld benügen, 
um dem Unglüd der evangelifhen Bartei zu ſteuern. Er vereinigte da⸗ 
der feine wohlgerüfleten Truppen mit den Mannsfeldifchen, uns ging fos 
dann dem Grafen Tilly entgegen. Diefer war von dem Vorgang fo 
Aberraſcht, und Bei der Uebermacht des Gegner fo beſorgt, daß er fen 
ar der Möglichkeit des Wiverſtandes verzweifelte; gleichwohl ſollte vie 
Gache den entgegengefehten Ausgang nehmen. Währenb nämlich Mannes 
feld und Markgraf Georg Friedrich von Baden hen unverzeiblichen Sehr 
ler begingen, ned) vollzogener Bereinigung ſich wieder zu trennen, was 
esß geradr umgekehrt Dem batriſchen General gelungen, das ſpaniſche Seer 
von 12,000 Mann unter Corduba an ſich zu ziehen, und vurch vieſe 
Verſtaͤrkung ermuthiget, lieferte er von den vereinzelten Gegnern dem 
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von Baden bet Wimpfen eine 'entfdhefnenne Schlacht. Auch 
jegt noch neigte ſich der Sieg Anfangs auf Geite des Markgrafen, und 
ſchon begannen die Balern zu fliehen, als plotzlich im badiſchen BSeere 
durch Cutzundung einiger Pulverkarren Verwirrung entſtand. Graf Tilly 
wußte dieß ſehr gut zu benützen: Nenn er wiederholte einen Haupt⸗An⸗ 
griff und noͤthigte in der allgemeinen Unordnung das geſammte Heer det 
Begner zur Blut. Dieß war ein neuer bedeutender Schlag für der 
Kurfärfien von der Pfalz und die gefanmte evangeliſche Partei; andere 
ſollten bald nachfolgen. | 

Na der Niederlage des Markgrafen von Baden erhob ſich ein 
nachgebosnes Prinz des braunſchweigiſchen Hauſes, Herzog Chriſtian, um 
bei ver ſchmachvollen Unthätigleit ver regierenden evangelifchen Kürfien 
zur Rettung des Kurfürften von der Pfalz und feiner Sache auf eigene 
auf einm Verſuch zu machen. Chriſtian warb ein Seer an, und zog 
dem Rheine zu, um ſich mit dem Grafen von Mannzfelv zu vereinigen 
allein er wurde in verſchiedenen Treffen von den Kaiferlichen empfindlich 
geſchlagen. Als er endlich mit ven Leberbleibfeln ſeines Heeres bie Ders 
einigung mit Nannsfeld doch noch zu Stande brachte, beſchraͤnkte bie 
verbundene Macht ihre Wirkfamkeit leider auf eine neue Plünderung des 
Elfaßes, und fügte durch ſolche Ausfchweifungen ihrer eigenen Partei 
den größten Nachtheil zu. Der Muth der gefammten reformatoriſchen 
Richtung ſank überhaupt fo fehr, daß man fidh wieder auf Fuͤrbitten 
Isgte, um dem Kurfürflen von der Pfalz vie Verzeihung des Kaiſers 
ansguwirten. Da Ferdinand II. ſchon als Beringung bloßer Unterhand⸗ 
lungen die Entlaffung des Mannsfelbifden und Braunſchweigiſchen Hee⸗ 
res forderte, fo willigte der gevemüthigte Kurfürfl von der Pfalz au 
in folche Forderung, und entlieh fowohl den Grafen Hannöfeld, als ben 
Berzog Ehrifian von Braunſchweig aus feinem Dienfle. Atrgends zeigte 
fi vemnach ein ernfllicer Widerſtand ber Proteftanten, und über alle 
Erwartung vollſtaͤndig war der Gieg ves Kaiſers, ſowie der katholi⸗ 
ſchen Liga. 

Runmehr ordnete Ferdinand II. im Jahre 1628 eine Verſammlung 
der Kurfärflen in Regensburg an, um feine Erfolge auch im Wege ber 
Geſetzgebung zu befefligen, und zugleich einen weiteren wichtigen Gtaats⸗ 
plan durchzuſezon. Der Kaifer ging nämlich Darauf aus, den Katholiken 
uutes don Wahlfürflen ein noch größeres Uebetgewicht zu verfchaffen, und 
zugfeich die kathollſchen Bürftenhäufer anf Koften evangeliſcher Beträcht- 
ch zu Geben. Zu dem Ende wollte ex die pfalzebaierifche Linie Der 
Kurwürde berauben, und bie letztere Der eifrig katholiſchen Münchner Die 
nie Aberiragen. Der Plan bed Kaiſers war fr die geſammte prote⸗ 
ſtantiſche PBartet im Außerften Grabe gefährlich, und mußte audy bie Wifer- 
ſucht Der Bürften erregen. Gine Medrheit im Mathe ver Kurfhrften 
konnte er für die Maaßregel freilich erlangen, da ihm außer bes boͤh⸗ 
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mifihen Stimme jene der drei geiſtlichen Bahlfürften unbebingt zu Eier 
bot flanden. Wenn indeſſen Johann Georg Yon Sachſen an die Spike 
ber evangelifchen Richtung getreten, und als Organ berfelben wider das 
Borhaben Ferdinands II. nachdruͤckliche Einfprache erhoben hätte, fo war 
es fehr zweifelhaft, ob das Reichsoberhaupt die Durchfegung feiner Abs 
ſicht gewagt Hätte. In der That fürditete man ben Winerfpruch des 
Kurfürften von Sachen am Eatferlichen Hofe fo fehr, daß, man vor allem 
auf Mittel und Wege dachte, die Einwilligung oder wenigſtens das 
Stilfchweigen defjelben zu erfaufen. Als Preis wurben endlich bie 
Markgrafifümer Ober: und Nieverlauflg ermittelt, welche pfandweiſe an 
Sachſen überlaffen wurden *). Nunmehr fchritt Ferdinand II. ohne wei⸗ 
teres zur That, erklärte auf dem Kurfürften« Tage zu Regensburg ben 
Pfalzgrafen Friedrich von der Pfalz, wegen Aufruhrs gegen die Reichs⸗ 
gewalt, der Würde eines Wahlfürften, fowie eines Theiles feiner Länder 
für verluflig, und verlieh beide an den Herzog Marimiltan von Baiern, 
bad Haupt der katholiſchen Liga). Durch Eigennug wurbe fohin 


5) Später ging freilich auch das Eigenthum beider Markgrafſchaſten auf Kurſachſen 
über. Anfangs fchien aber der Kaifer die Hoffnung auf Wiedererwerb micht aufgegeben, 
eben deßhalb nur in die Berpfändung gewilliget zu haben, wie aus folgendem Brief defjeiben 
an Wallenftein erhellt: , 

„Pocgeborner , lieber Herzog zu Friedland u. f. w. Ich kann Derofelten hier, 
mit gnaͤdigſt nicht verhalten, wie daß ich ſchon laͤngſt Borhabens und in Willens gewe⸗ 
fen, die aus nothdringenden, unumgänglidhen und Ihr wohlbemußten Urſachen, dem Chur⸗ 
fürften zu Sachſen „pfandweis“ hingelaffene und Meinem Erbkönigreich Böheimb incorvorirte 
beide Markgrafthümer Ober: und Niederlauſitz wiederumb abzuldfen und zu angeregtem, 
Meinem Königreihe zu bringen, ſolches auch längſt gern gethan hätte, wenn es mir mit 
an hierzu dienlichen Mitteln ermangelt. Wann ich dann zu Derofelbten vor allen Anderen 
das gnädigfte gnügliche Vertrauen gefeht , - - . als habe ih Gie hiermit „erſuchen wollen, 
anãdigſt begehrend, ob Sie mir dießfalls mit Dero Gutachten an die Hand gehen wollen.“ 

6) Diefes Berfahren Ferdinands II., welches ungemeines Wuffehen erregte, war in fol 
gender Weiſe urfundiich motiviret worden : 

„Der Kaifer koͤnne ſich nicht einbilden, daß jemand im Reich fo ungeredht erfunden 
werden folle, der ihm zumuthen bürfte, denjenigen wieder zu ſich in fein innerfles Colle⸗ 
aium reftituiren zu faffen, der ihm und dem Reich, ſonderlich den gehorfamen Gtänden, 
die dem Kaifer geholfen, zu Schimpf, Schaden und Nachtheil, fo viel in feinem Bermödgen 
gewefen, nichts unterfaffen, der mit des Kaifers größten und graufamften Berfolgern und 
Feinden , ja mit den Türken ſelbſt fi verbunden, und gefiheli zu practieiren nicht auf⸗ 
gehbrt, an dem der Kalfer, und die Ehurfürften und Gtände, befonders die ihn demüthigen 
helfen, er moͤge ſich verftellen wie er wolle, einen immermwährendeu Feind haben würden, 
als habe er wegen der ihm und dem Reich wegen der abfcheulichiten und ber zuvor im 
Reich niemals erhdrten Felonien heimgefallenen pfälziſchen Churwürde zur Haltung und 
Bollziehung feines Wortes, und damit das churfürftfihe Collegium wieder ergänzt werde, 
unumgänglide Borfehung thun müßen.‘“ 

„Gr Habe daher aus Faiferliher Machtvollkommenheit gedachte pfätzifche Ehurwürde dem 
Herzog Maximillan von Baiern verliehen.“ 

Bor dem Ausſpruche der Uebertragung der pfälziſchen Churwuͤrde auf Maximilian, und 
jwar noch bei der Berſammlung in Regensburg, mollte feeilih Sachſen jeht auf ein Mal 
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her Kurfürf von Sachſen zum Berräther an feiner Partei, und Hier 
durch fügte er der Reformation, fowie dem geſammten Baterlande uner⸗ 
meßliche Nachtheile zu. Dieß zeigte ſich nur zu bald, 

Serbinand II. Hatte num alle feine Zwecke erreicht, da nicht nur bie 
Böhmen volfländig unterworfen, und die evangeliſchen Stände in Oeſt⸗ 
reih zum Schweigen gebradt worden waren, fonbern die Tatholifche 
Bartei fomohl im Rathe der Kurfürften, als fonft ein entſchiedenes Ueber⸗ 
gewicht über die evangeliſche erlangt Hatte. Gleichwohl machte die Liga 
keine Anflalten zur Entwaffnung. Was fol dieſe drohende Gtellung 
bedeuten, fragte man fich unter den Proteflanten? IA der Bebrädung 
noch nicht genug gefcheben, fol vielleicht auch Niederveutfchland mit Ges 
walt zum Abfall von der Meformation gezwungen werben? Dort hatte 
dieſe ihren vorzäglicäfien Stutzpunkt; konnte alfe auch Niederdeutſchland 
wie Böhmen, Baiern, Oeſtreich, Steiermark, Kärniben und Krain behan⸗ 
delt werden, fo war e8 um bie Kirchen-Verbefferung geſchehen. Ferdi⸗ 
nand II. Hatte nun fehr bedenkliche Beweife feiner fanatijchen Sinnes⸗ 
art geliefert, ex Hatte feine Abſicht, für die Ausrottung der evangelifchen 
Religion alles zu wagen, nur zu oft zu erkennen gegeben. Möglich 
alfo, daß er viefelben Anſchlaͤge auch gegen Niederdeutſchland im Sinne 
führe. War letzteres auch nicht wirklich der Fall, fo glaubte man es 
Hoch, und ed dachten im Jahre 1624 nun die Norddeutſchen an bie 
Bildung eined Bundes, um die Neformation vor dem Untergang zu bes 
wahren. Dadurch trat eine neue Phafe des Krieges ein. 


SHinderniffe erregen, weil inzwiſchen auch die beutfchen evangeliſchen Peediger in Böhmen 
Dusch Ferdinand II, verfolgt worden waren. Allein der Kaiſer kehrte ſich nun nicht mehr 
an die Einſprache Zohann George. Immer hatte diefer durch feine hablüchtigen Verträge 
mit Ferdinand II. jener bedeutenden Schwächung der evangelifhen Bartei Borfchub ger 
Jeiftet. 
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Der niederfächfifche Bund. Siege Tillys und Wallenfleins. 


(Bom Jahr 1625 bis 1639) 


Grwägend die Lage der Dinge, und überhaupt alle die Gründe zu 
eenfllichen Beforgniffen, welche im vorigen Hauptflüd angefährt wurben, 
verhandelten der Kurfürft ven Brandenburg, die Herzöge von Mecklen⸗ 
burg, Braunfhweig und HSolflein, fo wie bie freien Neichaftäbte Ham⸗ 
burg, Lübeck und Bremen im Jahre 1625 über die Errichtung einer 
Einigung, um allenfallfigen Uebergriffen des Kaiſers mit gemaffneter 
Hand nachdrücklichen Widerfland zu leiſten. Gowohl ver König von 
Schweden, als jener in Dänemark, waren durch ihre Interefien gedrun⸗ 
gen, an einem folchen Bund Autheil zu nehmen, und beide fuchten auch 
unter Dermittlang Englands die Leitung deſſelben zu erhalten. Die mei 
fen Anſprüche auf eine ſolche Auszeichnung hatte der junge Konig Gu⸗ 
ſtav Adolph vom Schweben erworben, da er in einem Kriege gegen Polen 
bedeutende Feldherrngaben entwmidelt, und überhaupt mit Ruhm ſich ber 
deckt Hatte. Da ex aber in Deutichland Keine Länder beſaß, während ber 
König Chriſtian IV. von Dänemark durch feine Fürſtenthümer Holftein 
und Jütland beutfcher Reichsſtand war, fo wurbe Iehterer zum Saupte 
bes nieberfächflichen Bundes ernannt. 

Nah den erflen Vorbereitungen zur Aufftellung und Unterhaltung 
eines anfehnlichen Heeres legten die Berbünneten dem Kalfer ihre Bes 
ſchwerden vor, und forberten Gemährfchaften für die Aufrechthaltung ber 
Reihöverfaffung, fowie ver evangelifchen Religion. Ferdinand II. fühlte 
ſich aber zu mächtig, um einem foldyen Berlangen gutwillig fich zu fü- 
gen; er lehnte daſſelbe daher nicht nur entfchieven ab, fondern forderte 
noch obendrein die Auflöfung ver nieberfächflfchen Einigung, ald einer 
Berlegung feined Anſehens. Eingedenk feiner fchnellen Siege in Defts 
zei und Böhmen, und ein gleiches auch in Niederdentſchland durch bie 
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katholiſche Liga erwartend, ließ er dem Feldherrn der Iektern, dem Gra⸗ 
fon Tillh, mit Zuflimmung ber Bunveöhäupter, foger den Vefehl erthei⸗ 
Ion, unverzüglich in ben niederſaͤchſtſchen Meichbfreis einzurüden. Allein 
bei der Ausführung dieſes Planes ergaben ſich Schwierigkeiten, anf 
welche der Kaiſer nicht gerechnet Hatte. Micht Bloß ver König von Die 
nemark, der Kurfürfl von Brandenburg, die Gerzöge von Medlenburg 
und Braunſchweig, fowie die drei Reichoſtaͤdte Hamburg, Bremen und 
Lite hatten mit Nachdruck geräftet, fonbern auch der König Jakob von 
England unterflähte aus Rückſicht auf feinen Schwiegerſohn, den Kurs 
fürften von der Pfalz, den neuen evangeliſchen Bund. Mit Hülfe feiner 
Geldzufchüfie wiederholten Mandfeld fowie Chriſtian von Braunſchweig 
ihre Werbungen, und beide fleliten beträchtliche Streitkräfte zu dem Seere 
ber Berbündeten. Das Ichtere war nunmehr zu 60,000 Mann ange 
wachſen und der Macht Tilly's fo entichieden überlegen, daß biefer um 
Berflärkung durch ein kaiſerliches Here nachſuchte. Ferdinand 1]. kam 
Durch dieſen Antrag in Berlegenheit, weil er troz ber Siege in ſeinen 
Erblanden für den Augenblid Feine Mittel befaß, um bedeutende Ruſtun⸗ 
gen vorzunehmen. Auf der andern Seite Tonnte es ihm Teinetwegd ange 
achn fein, die entworfenen Stantöpläne ausfchließend von dem guten Wil⸗ 
Im der Liga abhängen zu laſſen; Denn deren Haupt, Herzog Marimilian 
von Baiern, Hatte zu fehr feine Giferfucht gegen das ſtaatliche Uebergewicht 
des Kaiſers verratben. In diefer Berlegenheit kam ihm nun ein Antrag 
äußert erwünfcht, welcher ihm von einem feiner hoͤhern Offiziere, Herrn 
zu Waldſtein, unerwartet gemacht wurde. Wallenflein, wie der Name 
fpäter gefprocdhen warb, erbot ſich nämlich, dem Kaifer auf eigene Koſten 
ein bedeutendes Heer in's Feld zu flellen. 

Wie es möglich war, daß ein Hloßer Privatmann ein ſolches Ver⸗ 
ſprechen nicht bloß ertheilen, fondern auch erfüllen Tonnte, erklärt‘ fich 
aus Dem GBeifle und den Zufländen jener Zeit. Die Raubſucht, welche 
Dem Trisgerifchen deutſchen Adel fchon in den früheflen Beiten anhing, 
Hatte ſich in foweit erhalten, daß bei einem Kriege in ben befeten feind⸗ 
Uchen Ländern rückſichtslos gebrandſchatzt und geplündert wurbe. Gin 
Theil des Raubes fiel immer den geworbenen Waffentnechten zu, ja man 
unternahm bie Werbung dfterd nur durch die Hoffnung auf die Plüns 
berung. Die Kriegszucht war zwar auch in den geworbenen Herren in 
fofern firenge, als ſchauderhafte Strafen und Hinrichtungen ſehr häufig 
vorfielen; indeſſen fie bezog fh mehr auf ben Dienfl, und wenn bie 
Sbidner hierin pünktlich, fowie gehorſam ſich bezeigien, wurde ihnen 
fonft manches nachgefehen, namentlich Bölerei und Unzucht geflattet. 
Alle arbeitfcheuen Menfchen liebten darum den Kriegsdienſt, und ließen 
durch die harten Strafen keinedwegs davon ſich abfihredien. Wer ber 
Zucht feine Eltern entlaufen wollte, oder Durch Ausichweifung fi zu 
Grunde gerichtet Hatte, Verbrecher, bie ben Berfolgungen nes Richters 
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zu entgehen trachteten, oder, ſchon verurtheilt, entſprungen waren, ſuch⸗ 
ten bei einer Werbfahne Influcht. Beute ſolcher Art gab es nun bei 
ver damaligen Verwirrung in Deutichland fa viele, daß man nichts 
brauchte als ein Iandeöherrliches Werbpatent und Gelb, um ein großes 
Heer aufzuftellen. Daffelbe befand freilih größtentheild aus Tauge⸗ 
nichtfen; allein durch die Vorliebe für den Kriegsbienft gab es doch auch 
Hiele geübte Soldaten, welche gerne fich anmerben ließen, und im Uebri⸗ 
gen wußte eine ſcharfe Kriegbzucht den wilden Haufen wenigftens in Bes 
ziehung auf militärifche Zwecke zu beherrſchen. Der Name des Oberans 
führers, durch den im Auftrag des Kaifers oder eines Landeöherrn bie 
Werbungen unternommen wurden, batte auf größere ober geringereö 
Zuftrömen von Gäölpnern bedeutenden Einfluß, weil letztere lieber unter 
einem Feldherrn von Ruf Dienfle nahmen. Albrecht von Wallenſtein 
war nun freilich noch nicht ale Heerführer des erflen Ranges bekannt; 
allein er Hatte ale Oberfler an der Schlacht am weißen Berg mit Aus⸗ 
zeichnung Antheil genommen, und noch größern Ruhm als Taiferlicher 
Generalmajor bei den folgenden Kämpfen in Ungarn erworben. Un Gelb 
fehlte e8 ihm eben fo wenig. - Schon von Jugend auf war ber hochſtre⸗ 
bende Ginn dieſes Mannes mit ehrgelzigen Entwürfen erfüllt gemwefen, 
und da er biefelben zugleih mit großer Berechnung verfolgte, fo Hatte 
er frühzeitig alle feine Gorgfalt auf Erwerbung von Vermögen gerichtet, 
als dem ficherfien Wege zur Macht. Nachdem er durch feine Gemahlin, 
Lucretia von Lande, beträchtliche Güter erhalten Batte, verlich er, nach 
dem Tode derfelben, durch die Vermaͤhlung mit einer Gräfin von Gars 
rach feiner öffentlichen Stellung ſchon einen gewiffen Glanz Auch im 
Materiellen war der Bortheil der zweiten Ehe bebeutend, well fein Schwie⸗ 
gervater, als vertrauter Rath des Kalfers, großen Einfluß beſaß, unb 
dieſen zum Theil auf den Eidam übertrug. Um, als Grundlagen für 
feine Entwürfe, vornehmlich fein Vermögen zu vergrößern, ergab ſich 
WBallenflein mit vielem Gefcgil dem Ankauf und Tauſch von Herrfchafe 
ten und Landgütern. Er Hatte die Rechtswiſſenſchaft flubirt und war 
in den Gefchäften fehr geübt. Da er nun feinen ganzen Briefwechſel 
ſelbſt beforgte, fogar mitten im Kriege die obere Leitung feiner Güter 
durch fhriftliche Anmeifungen an Verwalter und Beamte felbft führte, fu 
nahm fein Wohlſtand ſichtbar zu. Der Gieg des Kaiſers über die Böhs 
men gab ihm nun vollends Gelegenheit, den Wohlſtand in auferorbente 
lichen Reichthum zu verwandeln. Berbinand II. Hatte Die bereits erwaͤhn⸗ 
ten Beraubungen flüdhtiger Proteflanten fo weit getrieben, daß ex über 
600 Herrfgaften in Böhmen einziehen ließ, und daraus mehrere Millies 
sen für feine Kriegszwecke erlbſen wollte Auch zur Bezahlung von 
Schulden wurden ſolche Herrfchaften verwendet, und da umter anbern 
Albrecht von Ballınflein einige Regimenter für den Kaiſer aus eigenen 
Mitteln aufgeftellt Hatte, fo überließ er ihm theils an Zahlungsflatt, 
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theils zur Belohnung, die reiche Verrſchaft Friedland um einen Außerft 
niebrigen Preis. Bei feiner Vermählung mit ber Gräfin Harrach mar 
Wallenſtein ſchon in den Stand der Heichögrafen erhoben worden; jet 
ertbeilte ihm der Kaiſer aber vollends die Würde eines Herzogs zu Fried⸗ 
Iand. Gleichzeitig erwarb der Herr von Walnflein noch gegen 60 anbere 
confiseirte Güter in Böhmen für die große Summe von 7 Millionen 
Gulden. Auch letzterer Kaufpreis erreichte den wahren Werth der Güter 
bei weitem nicht, und fo ergibt ſich, wie unermeßlich reich der genannte 
Baiferliche General ſchon gegenwärtig war. Unter dieſen Umſtaͤnden er» 
ſchien alſo das Anerbieten deſſelben zur Aufſtellung eines ‚Heeres für den 
Kaifer keineswegs ald eine leere Prahlerei, ſondern konnte in der That 
ausgeführt werden. Nachdem Ferdinand II. die ihm gemachten Anträge 
fehr freundli aufgenommen hatte, entfland Anfangs nur ein Bedenken 
über Die Brdße der zu werbenden Armee. Der Kalfer ſprach von 20,000 
Mann; Wallmflein erklärte Hingegen, daß er ein ſolches Heer nicht er⸗ 
näbren, fondern bafjelbe zu dem Ende auf 50,000 Mann bringen müfle 
Diefe Erklärung ſprach alle Abſichten des Feldherrn deutlich aus, d. h. 
er wollte die feinvlichen Länder bis auf den Grund ausplündern, um 
nicht nur den Gold für feine Waffentnechte zu erhalten, ſondern auch 
feinen eigenen Reichthum noch Höher zu fleigern. Da aber deßhalb eine 
große Aufregung in Deutichland und ein verzweifelter Widerſtand in 
Ausſicht trat, fo wollte der kaiſerliche Oberanfährer ſchon yon vorne 
herein die Mittel zur Ueberwältigung deſſelben ſich verfhaffen. Am fais 
ſerlichen Hofe befland man, dem Scheine nah, auf der Zahl 20,000; 
Doch Wallenflein, welchem drei bohmiſche Kreife zu Werbeplägen angewie⸗ 
fen worden waren, erhielt die Erlaubniß, nach der Eröffnung des Felb⸗ 
zuges fein Heer fo fehr zu vergrößern, als es ihm gutbänfen würbe, 
Albrecht, Herzog von Briebland, war vorzüglid durch ein gewiſſes orga⸗ 
niflzendes Genie ausgezeichnet, wodurch er in den Stand gefeht wurbe, 
bebentende Unternehmungen zu leiten. Daffelbe bewährte ſich auch gegen. 
mwärtig ; denn da der Herzog auf feinen Herrichaften ganze Eolonien von 
Handwerkern aller Art angelegt batte, von denen er die Beduͤrfniſſe für 
ein Heer anfertigen ließ, auch fonft Lieferungen mit Energie betrieb, fo 
ging die Aufftelung einer Armee fehr raſch von Gtatten. Am 25. Juli 
1625 Hatte er feine Beſtallung als General⸗Oberſter Feldhauptmann bed 
Kaiſers erhalten, und ſchon Ende Auguft deſſelben Jahres war ein Heer 
von 20,000 Rann zufammengebradht. Wie dieß in einer fo kurzen Zeit 
möglich geweien ſei, erklärt fih durch die große Maffe mäßig umherzie⸗ 
Hender Waffenknechte und den Umftand, daß ſich andere Privaten bon ges 
ringerem Anſehen mit Wallenflein afforirten. Der eine errichtete nämlich 
«ine Compagnie, der andere ein Regiment, die fie nun dem Gerzog zus 
führten, und dafür die Anführung berfelben mit dem Verſprechen gutes 
Beute und raſcher Beförderung erhielten. 
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Bu Anfang September 1625 brach Herzog Albrecht von Frierland 
mit 20,000 Reun von Eger auf, und rüdte durch Franken nach Nieder 
fachien vor. Da noch auf dem Marſche eine Menge Gölbner Ihm zu⸗ 
ſtromten, fo war fein Geer ſchon bei feinen Eintritt in ben nieberfidhiis 
ſchen Reichskreis auf 30,000 Wann angewachſen. Graf Tilh, ber 
Feldherr der Liga, hätte alſo Unterſtützung genug gehabt; indeſſen bes 
Friedlander wollte fi vor allem einen großen Ramen erwerben, und bee 
Weg dazu fehlen nicht im gemeinfchaftlichen Handeln mit einem berühms 
ten Geerführer zu liegen, da in ſolchem Hal das Verdienſt der Thaten 
größtentheile dieſem beigemefjen werben würde. Wallenſtein fuchte ſich 
Daher feinen eigenen Kampfplak aus und zog nad dem ‚Harz, als Tilly 
dem Laufe der Weier folgte. Chriſtian IV., das Haupt des niederſaͤch⸗ 
ſiſchen Bundes, fland mit feiner bedeutenden Armee zwar im Feld; allein 
er unternahm nichts von Bedeutung, fondern ließ vielmehr Friedens⸗Un⸗ 
terhandlungen einleiten, bie natürlich zu Teinem Ziele führten. Wallen⸗ 
Rein Hatte fich unterbeiien (Anfangs 1626) an ber Elbe feflgefeht, und 
insbefondere bei Defiau einen Brückenkopf errichtet, um fi den Ueber⸗ 
gang über den Stream zu fihern. Der unternehmende Graf von Manns⸗ 
feld fah die Wichtigkeit diefer Stellung bald ein, und fuchte den Fried 
länder daraus zu vertreiben. Letzterer vertheidigte ſich aber fo tapfer, 
daß mehrere Angriffe zurädgefchlagen wurben. Vergebens beſchloß nun 
Mannsfeld einen Sturm mit feiner ganzen Macht; Wallenflein hatte bie 
Beſatzung des Brüdenfopfs auf eine geſchickte Weiſe verſtaͤrkt, und fich 
ſelbſt mit einigen Regimentern guter Reiterei in einen Hinterhalt gelegt. 
As nun der Sturm begann, wurden bie Mannsfeldiſchen nicht nur an 
der Brüde ſelbſt zurückgetrieben, fondern bei dem Rückzuge auch no 
son dem Sinterhalte Wallenfleins angegriffen. Sie gerietben nun in 
gaͤnzliche Unordnung und erlitten eine fehr empfindliche Niederlage. Graf 
von Manndfeld flüchtete fich in die Mark Branbenburg, und flellte dort 
zur Ergänzung jeined Verluſtes neue Werbungen an. Hierauf beichlog 
ex, den Krieg in das Land des Kalfers zu fpielen, zu dem Ende nad 
Schleſten zu rüden, und bort mit dem alten Feind Ferdinande II., dem 
Bürften Gabor von Siebenbürgen, ſich zu vereinigen. 

. Während Herzog Albrecht von Friedland zum Schuß der Taiferlichen 
Erblande dem Mannsfelder nach Gchleflen folgte, mandvurirte das Haupt 
des niederſaͤchſiſchen Bundes, Chriftian IV. von Dänemark, gegen ben 
Grafen Tilly. Die kriegeriſchen Ereigniffe blieben indeffen unbedeutend, 
bis Ehriftian IV. dem Beifpiele des Grafen von Mannsfeln folgend, in 
Die Länder der Liga einzubringen ſuchte. Graf Tilly führte nun raſch 
eine Geltenbewegung aus, und kam durch Eilmärfche dem Könige wirk⸗ 
lid) zuvor. Letzterer trat deßhalb ven Rüdzug an, warb jedoch bei Lutter 
zur Schlacht genothigt. Chriſtian IV. Hatte durch Befegung verſchiede⸗ 
ner Plaͤtze feine Macht zerfplittert, fo daß denn die Uebermacht auf Seite 
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268 Iigtfifegen Beinheren fh befand. Zudem war bad Geer bed letztern 
wusıh Den langen Krieg vortrefflich geichult werben, und durch das Bere 
trauen zu feinem begabten Führer von Kampfluf erfüllt. Der vaͤnifche 
König fehte dieſen Cigenſchaften mit den Seinigen zwar ausnchmende 
Topferkeit entgegen; doch vergeblih. Tilly flegte enticheidend, und Chri« 
fan IV. befchräntte fich mit den Trümmern feiner Armee nun auf bie 
Beribeivigung. Auch diefe fchlug nicht an; die Truppen ber Biga ware 
ſen ihn vielmehr auf allen Punkten, wo er ſich fegen wollte, und brängs 
ten ihn zuletzt bis an die daͤniſchen Grenzen zuräd. Mittlerweile war 
auch die Unternehmung des Grafen von Manndfeld, trog aller Gefchide 
lichkeit. und. Ausdauer, volllommen gefcheitert. Um ver Uebermacht Wale 
lenſteina auszuweichen, und erſt vereint mit Gabor gegen denſelben lob⸗ 
zubrechen, ging %r unter den größten Mühfeligkeiten von Schleflen über 
Dis Karpathen nach Ungarn, und ſtieß glüdlich zu feinem Berbünbeten, 
dem: flebenbüsgifchen Furſten. Allein viefer, weldyem man auf die Hülfe 
des nieberdeusſchen Bundes und Englands große Hoffnungen gemacht 
Hatte, um ihn zum neuen Bruch mit dem Kalfer zu bewegen, war durch 
den Hlflofen Zaſtand, in mweldem das Mannsfelvifche Heer gegenüber 
dem Malimfleinifchen ankam, nicht eben angenehm überraſcht. Er ſchloß 
Darum zu feiner Gicherheit mit Berbinand II. ſchnell Srieden, und über⸗ 
Heß den braten Grafen von Manndieln rückſtchtolos feinem Schickſal. 
Ohne Geld und am Nothdürftigſten Mangel leidend, war der ſtandhaft 
Graf nun zur Gntlaffung feiner Soͤldner gezwungen. Gr ſelbſt wollte 
Sn nach Benebig begeben, um bort Gelb zu neuen Näflungen audzu⸗ 
wirken; doch ber Top ereilte ihn (1626) in Dalmatien zu Urakowitz, 
abnweit Sara. 

Wallenſtein Hatte jetzt freie Hänke, um mit feiner gut verpflegtes 
Armee die zurückgebliebenen Trümmer evangelifcher Truppen in Schlefles 
zu vernichten, alebanı nad Gachfen zurückzugehen, und dort in (Bes 
meinſchaft mit Tilly den Ruin der evangelifchen Partei zu vollenden. 
Machdem er ven Winter 1620/,, mit Vorbereitungen zu dem neuen Feld⸗ 
zug und ber Ordnung feiner HaussAngelegenheiten in Boͤhmen zugebracht 
Hatte, hielt er im Juni 1627 zu Glatz ſchon über ein Heer von 40,000 
Mann Wuflerung. Mit einer ſolchen Uebermacht waren die bänifchen 
nah deutfchen Truppen ver Proteſtanten, welche fich an mehreren Orten 
Schlefiens noch feflgefeht, und felbft Den "Angriff einiger kaiſerlichen es 
gimenter vor bed Friedlaͤnders Eintreffen abgefchlagen hatten, bald zum 
Weichen gebracht. Um das Unglück der Euangelifihen noch zu vermeh⸗ 
ven, war der Kurfürfi Georg Wilhelm von Brandenburg auf den ſchwach⸗ 

en Genanten geratben, in dem Kriege ſich neutzal zu verhalten, 
Ja vn Kabinet deffelben, durch den Grafen von Schwargenberg geleitet, 
forderte heimlich fogar Die Sache des Kaiſers, indem ‚man den Lieben 
bleibſeln des daniſch⸗ beutfchen Gerres der Proteſtanten in Schleſten auf 
Wirtf?s Geſch. d. Dentfihen. LIT. 23 
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dem Nuckzug den Durchzug durch das Brandenburgiſche erſchwerte. Im 
Auguſt 1627 rüdte endlich Wallenſtein mit feiner ganzen Heeresmacht 
nach Medienburg, um ben Giegen Tilly's andere von feiner Seite 
:entgegenzuflellen. Der arme König von Dänemark, fchon durch den 
liguiſtiſchen Feldherrn gefchlagen, vermochte nichts zur Rettung Medien- 
bargs zu thun. Das ganze Land wurde daher von den FSriedlaͤndiſchen 
beſeyt. Chriſtian IV., nunmehr au um fein Fürſtenthum Holfteln be 
forgt, machte vergebene neue Anſtrengungen, um bie gegnerifchen Belb- 
herren zur Bewilligung des Friedens zu bewegen; denn bie letztern flellten 
in ihrem glänzenden Giegeslaufe fo Harte Bebingungen, daß die einge 
Ieiteten Unterhandlungen fofost wieder aufgehoben wurden. Nunmehr 
rückte Wallenſtein im Berein mit Tilly auch nad Holflein, und brachte 
den beftärzten Dänenkönig faſt zur Verzweiflung. Gpäter trennte ſich 
Tilly zwar von Wallenflein, weil das Laͤndchen fo große Armeen nicht 
reich genug verforgen konnte, auch machte Chriſtian IV. durch Entgegen- 
ſtellung eines Eleinen Heeres eine Ichte Anſtrengung zum Widerſtand; 
allein bei Aalborg wurde diefe® von dem frieblänbifchen General Schlid 
gänzlich gefchlagen. Dee Herzog von Friedland glaubte nun, daß bie 
rechte Zeit gekommen fei, an den eigentlichen Zweck feiner Verbindung 
mit dem Kalfer zu denken. Sein Ehrgeiz hatte fi ein fo Hohes Biel 
geſteckt, daß ihm die Erhebung zu einem Meichsfürken und wirklichen 
Zandesherrn, alfo die Velehnung mit Fürſtenthümern, eine zu große 
Belohnung dünkte. Welche erwünfchte Gelegenheit war aber jetzt gege⸗ 
ben, da der Briebländer im Beige des Serzogihums Medienburg ſich 
befand? Er brachte daher die Rechnung feiner Auslagen bei der Auf: 
ſtellung des Heeres zum Vorſchein, welche fich nicht geringer, als auf 
drei Millionen Gulden belief, und verlangte dafür das genannte Gerzog⸗ 
tum. Sowohl Politik, als Gerechtigkeit Hätten den Kalfer zur Ver⸗ 
weigerung eines fo ausſchweifenden Gefuches beflimmen follen. Denn vie 
Herzöge don Medlenburg Hatten dem Könige von Dänemark eigentlich 
nur gezwungen Vorſchub geleiflet, und bie kaiſerlichen Truppen unter 
Wallenflein fogar als Beichüger begrüßt. Himächft mußte eine Abfegung 
derfelben, bei den vielen andern Gemwaltihätigkeiten Ferdinands II., als 
ein ofienbarer Beweis erfcheinen, daß legterer es nicht Hloß auf Untere 
Srüdung der evangelifchen Religion, fonbern au auf Grünbung einer 
abfoluten Monarchie in Deutfchland abgefehen habe. Hierdurch konnte 
jenoch ſelbſt bei nen katholiſchen Eürfien Mißtrauen wider den Kaifer 
erregt, und nach Umfländen ein allgemeiner Widerſtand gegen ihn her⸗ 
Horgerufen werden. Wallenftein hatte im Mathe des Kaifers aber fo 
viele ergebene und einflußreiche Freunde, daß, aller angeführten Gründe 
ungeachtet, die Verleifung Medienburgs an den Eriebländer beſchloſſen 
wurde. Nur wählte man nach ver Gewohnheit des Seitaltere die mil⸗ 
vernde Form einer Berpfändung jenes Bürfienifums bis zur Erſtattung 
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der Auslagen Wallenſteins für den Kalfer, was von ber Eigenthums- 
Mebertragung eigentlich wenig verfchieden war ). 

Sp bevenklih dieſer Schritt Den beutfchen Reichs ſtaͤnden ericheinen 
mußte, jo nahm Berbinand II. gleichwohl keinen Anſtand, noch größere 
Entwürfe, namentlich den Plan zur dauernden Beſitznahme per Oſtſee⸗ 
Küfte an den Tag zu legen”). Nicht genug, daß der Herzog von Fried⸗ 
land, als Eniferlicher Feldherr, den Titel eines „Generaliffimus zur See“ 
zu führen begann, unternahm er audy die Belagerung ven Gtralfunk. 
Do hier follte der Siegeslauf Wallenfleind aufgehalten werben: denn 
bie tapfern Bürger vertbeidigten fih mit Außerflem Nachdruck. Da der 
Briedländer, in Ermangelung von Schiffen, bie Gtabt von der Gerfeite 
nicht einzufchließen vermochte, fo erhielt dieſe bald von den übrigen 
Hanfefläbten, bald von Dänemark, bald von Schweden Hülfe. Der kai⸗ 
ferliche Feldhert ſah ſich daher, troß aller Anftrengungen, zur Aufhebung 
der Belagerung gezwungen. Bol von Aerger ſchloß er Stralfund im 
Geptember 1628 zum zweiten Mal ein. Obgleich er die Stadt jetzt 
noch heftiger berannte, und foger ſchwur, „er wolle fle nehmen, und ſei 
fie auch mit Ketten an den Himmel gebunden“, mußte Wallenflein den⸗ 
noch auch jegt die Belagerung wieder aufheben, und beflegt von dannen 
ziehen. Stralfund blieb gerettet. 

Im Uebrigen trat der Kaifer volllommen als Sieger auf, und auch 


V Die hierüber erlaſſene Urkunde des Kaiſers hat folgenden Inhalt: 

„Der Kaiſer ſetzt dem Herzog von Friedland wegen feiner bewieſenen heroiſchen Tapfer⸗ 
keit und aufgewandter Speſen und Unkoſten das Fürſtenthum Meklenburg mit allen ſeinen 
Bertinentien eins und zugehbrigen Renten und Einkommen zu einem Unterpfande ein, 
.alfo dergeſtalt: daß Geine Liebden und deroſelben Erben mehrbefagtes Herzogtum Mektens 
Surg x. fanımt allen dazu gehbrenden Land und Leuten, wie daffelbe vorgenannte Herzbge 
von Meklenburg inne gehabt, mit allen Rechten, Gerechtigfeiten, Ehren ze. in Ihre Gewalt 
und Beſitz nehmen, auch fo fange nutzen und genießen follen, bis Geine Liebden angeregten 
Kriegskoſten erftattet und behahlt werden. Dannbero die Iinterthanen dem Herzog von 
Friedland die gebürliche Pflicht und Huldigung zu leiften ſchuldig ſeyen.“ — Das Ab⸗ 
ſezungs⸗Urtheil gegen die Herzbge von Mecklendurg war in folgender Art motivirt: 

„Weil fie die Paiferlihen Ermapnungen: fi mit dem Könige von Dänemark in fein 
Buͤndniß einzufaffen, verächtliih in den Wind gefchlagen, In der conspiration wider das 
hellige roͤmiſche Reich halsſtarrig verharrt, ſogar Urſach geweſen, daß der Türke, der Feind 
chriſtlichen Namens, in das Spiel gezogen worden ſei.“ 

2) Diefe Abſicht ergab ſich daraus, dan Wallenſtein ernſtlich damlt umging, eine Gees 
macht aufjurichten, und alle Haͤfen an der Oſtſee zu befeſtigen. An feinen Unterbefehls⸗ 
haber Arnim fchrieb er im November 1627: „Ich werde berichtet, daß acht und zwan⸗ 
zig Meerhäfen in Bommern fein follen. Nun ift es ziemlich viel, aber fey’s wies 
wi, fo müſſen fie alle beſetzt und fortifijiet werden, bitt deromegen, der Herr ſeh alles zu 
Defegen, zu dem der Herr halte alle Schiff an, denn ein Theils wollen wir armiren, andern 
theild zum Ueberſetzen gebrauchen.“ 

Dann im December deffeiben Jahres: „Was die Armirung der Schiff anbelangt Bitt, 
der Herr thu das Außerfte dabei, denn er fieht, daß wir uns jet werden zu Meer 


machen.“ 
23 ° 
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in Niederdeutſchland ſchien die Sache der Reformation für immer verlo⸗ 
zen. Tilly und Wallenſtein waren nicht bloß vorzuͤgliche Feldherren, 
ſondern auch gute Staatsmaͤnner. Darum hielten fie gerade die jetzige 
glaͤnzende Stellung Ferdinands II. für die ſchicklichſte Gelegenheit, mit 
Dänemark Brieben zu fchliegen. Bei ber völligen Entlräftigung Chris 
flians IV. mußten von ihm nur bei einiger Großmuth die günftigften 
Friedens⸗ Bedingungen audzuwirken fein, und fo Eonnte durch Abſchluß 
eined Geparat- Vertrages mit ihm die Politik der Bereinzelung der Pros 
teflanten fortgefegt werden. Treibe man die Sache dagegen wider Dänes 
mar? auf das Außerfie, fo fei zu beforgen, daß ein allgemeiner Bunb 
von Frankreich, England, Schweren und Dänemart gegen den Kaifer 
gefcgloffen werde. Das Gewicht folder Brände verfannte man am Wiener 
‘Hofe keineswegs; die beiden Feldherren des Kalfers und der Liga erhiel⸗ 
ten vielmehr Auftrag zur Ginleitung von Unterhanblungen, welche zu 
Anfang des Jahres 1629 in Kühe eröffnet wurden. Da ſich der Kai⸗ 
"fer mit Mäßigung benahm, fo Hatten die Unterhandlungen einen guten 
Bortgang, und der Friede wurde am 12. Mat 1629 abgefchloffen. Fer⸗ 
dinand II. gab dem Könige von Dänemark darin alle feine Länder zurüd, 
und bebingte ſich nur, daß Chrifttan IV. nicht weiter in bie beutfchen 
Angelegenheiten ſich einmifchen fol, als es ihm in der Gigenfchaft eines 
Serzog® von Holftein zuſtehe. Selbſt auf eine Entfchäbigung wegen vers 
wendeter Kriegsfoften verzichtete das MeichBoberhaupt; dagegen war in 
dem Friedensſchluß weder zu Gunſten des Kurfürflen von der Pfalz, noch 
in fonft einer Art, ein Zugeflännnig für die proteflantifche Partei ber 
williget worden. Der König von Dänemark hatte alfo die Ablen Folgen 
feiner Niederlagen für ſich zwar abgewendet, die beutfchen Proteflanten 
Su a aren, fo daß denn feine Einmifchung der Meformation wenig 
eil brachte, 
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Was die Fühnften und vermefienflen Rathgeber des Kaiſers nicht zu, 
boffen gewagt hatten, war glücklich volführt, nicht bloß in Baiern, Oeſt⸗ 
reich und Böhmen die Reformation wieder unterbrädt, fondern auch in 
der Mheinpfalz nach der Vertreibung des Kurfürflen Friedriche V. ein 
gleiche geicheben, und jetzt flanden die Heere des Kaiſers fogar ſiegreich 
in Norbbeutfhland. So wie Berbinand II. in dem Neligionäftreit alle 
feine Entwürfe glänzend gelingen ſah, fo übte er auch die Neichögewalt 
mit einem Nachdruck aus, welche man faum mehr für möglich gehalten 
Hätte, Mit einem Federzug entſetzte der Kaifer die pfalzbairifche Linie 
der wichtigen Kurwuͤrde, entzog er den Herzögen von Medienburg, einem 
der alteſten beutfchen Abalings » oder Bürftenhäufer, fogar ihre Furſten⸗ 
hümer. Bon Seite der Fürften murrte man; doch nur heimlich und 
ohne den Muth zum Widerſtand zu zeigen. Das natürliche Haupt der 
evangelifchen Partei, der Kurfuͤrſt Johann Georg von Sachen, jah mit 
Rumpffinniger Schwäche dem immer näher ruckenden Untergang ber Ben 
formation zu; troſtlos und verzweifelt war daher die Lage der lehtern. 
Waren aber fchon die evangelifchen Fürſten dem Abgrunde des Verder⸗ 
bens nahe, fo zeigte fich der Zuſtand der Bevölkerung in ben proteſtan⸗ 
tiſchen Ländern noch elender. Durch Yen Grafen von Mannöfeld und bee 
Herzog Chriſtian von Braunſchweig war das Beifpiel gegeben worden, 
den Krieg nur durch Göloner zu führen, welche durch Plünderung er⸗ 
nährt und bezahlt werben. Doch Die Exrpreffungen beider Hoerführer wa⸗ 
rn noch eine Kleinigkeit gegen bie Maubfucht eines Tilly und eines 
Wallenſtein im Großen. Graf Tilly, von feinen Siegen begänfliget, 
und immer in Feindes⸗Land ſtehend, brandſchazte namentlih in Nord⸗ 
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deutſchland unbarmherzig, und erhob ungeheure Gummen. Und felbft 
Er follte noch an dem Herren von Walbflein,, dem Herzog Albrecht zu 
Friedland, feinen Meifter finden. Lepterer bewies durch bie That, warum 
er fo fehr auf Erhöhung feines Heeres gebrungen Hatte: denn er 
brachte die feindlichen Länder, die er einnahm, völlig zur Verzweiflung. 
Nicht genug, daß er unmäßige Eontributionen außfchrieh, das Vieh heer⸗ 
denweiſe wegtreiben Tieß, Getreide, Brob, Leber, Butter, Pferde und was 
fonft feine Armee brauchte, unentgeldlich ſich liefern ließ, führten auch 
feine Soldaten einen vandalifchen Lebenswandel. Geine ganze Unterneh 
mung war eine Spekulation zu Erwerbung von Macht und Gelb, bei 
welcher der Oberfeldherr mit feinen Offizieren im Geſellſchafts⸗Vertrage 
Rand, Während naͤmlich MWallenflein durch den Krieg zu einem regie⸗ 
zenden Landesherrn mit unermeßlichen Reichthümern fi erheben wollte, 
ſuchten auch feine Offiziere dadurch ihr Haus zu heben ober erſt eine 
neue Familie zu gründen. Wallenflein war zur Ausführung feiner ges 
waltigen Pläne der unbedingten Ergebenheit feiner Offiziere bebürftig, 
und überfchüttete fle darum mit Schaͤtzen. Dabei follte feine eigene Kaſſe 
ebenfalls fortwährend gefüllt fein, um die Ereigniffe zu beherrſchen: 
_ alle Summen, welde er in folder Stellung nöthig Hatte, mußten aber 

die befeßten Feindes⸗Laͤnder liefern, und man Tann ſich demnach vorſtel⸗ 
Ien, zu welchem Umfange das gewerbmäßige Rauben und Plündern aus» 
gedehnt wurde. Wirklich finden ſich Angaben, daß der Friedlaͤnder waͤh⸗ 
rend eines Zeitraumes von fleben Sahren 6000 Millionen Thaler in ben 
proteftantifchen Ländern erpreßt Habe. Mögen ſolche Behauptungen im⸗ 
merhin an bedeutenden Uebertreibungen leiden, auf die Größe der Mäuse 
bereien laſſen fie gleichwohl fchliegen *). 


I) Man hat eine Menge von Urkunden, worin das Jammergeſchrei der gepfünderten 
Länder gegen Wallenftein ausgedrüdt if. Damit man von der Größe des lebels ſich eine 
Borftelung machen, und überhaupt der Geele ein Bild der damaligen Yuftände einprägen 
kbune, wollen wir nur eine jener Urkunden mittheilen. Markgraf Chriſtian Wilhelm von 
Brandenburg und Adminiſtrator gu Magdeburg fchrieb nämlih am 27. Hornung 1626 dem 
Katfer folgenden Brief: 

Ich will mie in Ewigkeit nicht einbilden noch glauben, daß Ew. Kaiſerliche Majeftät 
deren General, Fürften von Friedland follen anbefohlen haben, wider Ihro, mit des heil, 
Rbm. Reihe Churfürften aufgerichtete Capitutation mid und meine armen Unterthanen um 
Leid umd Leben, wie aud um alle zeitliche, ja ewige Wohlfahrt zu bringen, das ganje Laub 
mis Feuer und Ylammen, Mord und Rauben zu erfüllen. — — Bitte demnach Ew. Kaiſ. 
Maj., Sie geruhen allergnädigft Ihren General, Yürften von Friedland ernftlich zu Befehlen, 
alfoforth nicht allein feine bei fi habende übel bisciplinirte und hauſende Armee, aus beiden Pri⸗ 
mat: auch Erz⸗ und Gtiftern Magdeburg und Halberſtadt abzuführen, den großen, unerhörten 
Schaden, fo den Ländern zugefügt, refundiren, fondern daß Er, Fürſt von Beiedland, auch in die 
hochverponte, des heit. Rbm. Reichs Strafe zu verurtheilen, daraus werden nicht allein ih unb 
meine hochbedrängten Untertanen Gonnenflar abfehen, fondern auch das ganze heil. Röm. 
Reich und alle Welt wied vermerken, daß Ew. Kaif. Maj. Meinung niemals gemefen, oder 
no fey, wider Ihre geſchworne Capitulation, der goldenen Bull, oder anderen Reichſs⸗Comn- 
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Deutſchland war innerlich zerriffen, ber Handel zerflärt, ein Theil 
ber Nation audgeplündert, und gegen feine Dränger aus bem eigenen 
Blute tief entrüflet. Schadenfroh bemerkte eine lauernde auswärtige Macht die 
Krämpfe des größten Volkes in Europa, und Grütete ſchon über Plänen, 
biefelben zur Zerflählung des ehrwürdigen Meiches zu benutzen. Vers 
föhnung der Parteien war dad dringendſte Bedürfniß, Duldung und 
Gewiſſens⸗Freiheit der unfehlbare Weg Dazu, und gerade diefer Weg war 
in den Augen des Kalfers ein Gräuel, Ferdinand II. war fo fehr in 
finflern Sanatismus verfunten, daß er die Ehrfurcht vor ben Geiſtlichen 
bis zur Abgötterei trieb 2). Bel folder Gemüths-Krankheit machten das 
ber weder das Wehgefchrei der geplünverten Länder und die Leiden ber 
Nation überhaupt, noch die Befahren, welchen Deutfchland bei Fortſetzung 
des Religionskrieges audgefeßt werden mußte, den geringen Einprud auf 
ihn. Anflatt das unglüdliche Loos der Vroteflanten zu mildern, befchloß 
es vielmehr, noch einen entfcheldenden Schritt zu wagen, woburdh der 
Untergang der Reformation früher oder fpäter unvermetblich werben 
müßte. Zu foldem Zwede, und um zugleich die katholiſche Liga durch 
Gefälligkeiten noch mehr an ſich zu ziehen, verfiel er nämlich auf ven 
Gedanken, die Evangeliſchen zur Zurüdgabe aller‘ geiſtlichen Büter zu 
zwingen, welche ſeit dem Paflauer Religionsfrieden eingezogen worben 
waren. Bon Seite bes Kaifers wurde behauptet, daß foldhe Einziehung 
fien Neichögefegen, wie den Verträgen zuwiberlaufe, während die ebanges 
liſchen Stände die Rechtmaͤßigkeit ihres Verfahrens aus denfelben Ver⸗ 
trägen ableiteten, und noch überbieß auf ihren überaus langen Beflgfland 
ſich beriefen. Wie triftig bie Gründe der Proteflanten waren, und wie 
unzwelmäßig in jever Beziehung dad Vorhaben des Kaiferd erfcheinen 
mußte, geht ſchon daraus hervor, daß ihn feine ergebenften Raͤthe, ſelbſt 
der treue Khevenhüller, dringend davon abmahnten. Doch bei Ferdi⸗ 
and II. galten die Sefuiten mehr, als gemäßigte Staatomaͤnner, zugleich 


stituttonibus etwas zu handeln, vielweniger mich ungehbrt mit ſolchen Feindſeligkeiten, Ueber⸗ 
fall und @inquartirung zu beſchweren. Zweifle demnach nit, Ew. Kaiſ. Majeftät werden 
als ein gerechter, Ibblicher Kaifer, Ihren General, den Yürften von Friedland, Angeſichts 
mit der Landverderbenden Armee abzuziehen befehlen. — — Gollte ich aber mit meiner 
serhtmäßigen Nothdurft in fo hochbedrängten und mitleidenden Zuftande nicht gehbret, Ew 
Kaif. Moj. General, der Fuͤrſt von Friedland, nicht alfefort abgeführet und zu Wiederer⸗ 
ftattung alles erfittenen Schadens verurtheitet, dann aud der hohen Verbrechungen unb 
Zxcess hafber nicht geftenft werden, fo muß ich foiche hohe Roth Bott dem Allmächtigen 
Plagen und deifen Hülf erwarten.“ 

2) Gr fagte ſelbſt: „Wenn ihm ein Engel und ein Briefter zugleich mit einander begegnen 
foüten, fo würde er zuerft dem Prieſter und dann erft dem Engel feine Ehrerbietung bezeigen. 
Speculam Theopolitieum. Cap. IX. Ferdinandus Il. mortallum neminem In terris aeque re- 
veritus est, quam sacerdotes, in quibus omnibus divisum Numen venerabatar et honorabat. 
Amditus est non sine admiratione dieere , occurrentibus sibi eodem loco se tempore Angelo: 
et Sacerdete, se primum Sacsrdoti, deinde Angelo honoris offcium persoluturum. 
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nahm fein fanatifcher Religieushaß fo wenig Vernunft an, daß ex ſtarr⸗ 
Tipfig allen Gefahren trotzen, feinen Willen alfo burchfegen wollte. De 
er durch feine unerwarteten Giege auch beffärtig geworden fein mochte, 
zur Berfiht ferner der Zuflimmung ber geiſtlichen Kurfürflen, fowie 
— Baum von Baiern ſich verſichert Hatte, fo befahl er in einer feiere 
ordnung fefert Die Zurückgabe ber bemerkten Güter. Das war 

das —3 eſtitutions⸗Ediet, wodurch die Gefahren für die 
Reformation auf den Außerflen Grab geſteigert wurden, und ber ber» 
heerende Religionstrieg noch — als bioher, entzündet werben follte®). 
Gleichzeitig fähte der Kaiſer den wichtigen Ausfpruch, Daß die zweite 





3) Wegen feiner welthiſtoriſchen Folgen wollen wir den Synhalt bes Reffitutions⸗Edicte 
in den Hauptſätzen mittheilen: 


„Männigli würde es bekannt ſeyn, in was ſchaͤdliche Wißgelligfeit uud Zerrättung 
Das gelichte Baterland deutfher Nation nun eine lange Zeit Her gefchweht, bern Unfeng 
zwar die Epaltung in der Religion geweſen, und no fen, nebſt diefem aber pornehmtich, 
Daß gegen den Religions; unt Landfrieden nicht nur allein unterfchieblide Gpofien nnd an⸗ 
dere hochſchaͤdliche Atentaten verübt, fondern auch no dazu unter allerhand gefudhtens 
Schein und Disputeu über den Religionsfrieden ſeibſt vertheidigt werden wollen.“ 


„Wie dann eines Theis die Proteſtirende ſelbſt erfennt, daß ohne GFinwilligung des 
katholiſchen Theil6 dazu ſchwerſich zu gelangen. Daumenhero bald hernach uchen ben Re 
thosifhen auch Churſachſen und Heffendarmftabt dem Kaifer Matthias gerathen, dab er ob⸗ 
bemeidten Gravaminen aus Paiferlidem Amt dem Grempel der vorigen Kaifer zufolge nad 
Inhalt der Reichs⸗Conſtitution ihre Entledigung geben follte. Wann dann der Kailer feis 
nes Umtes zu ſeyn ermefte, nice allein vorzufcehen, wie er bes römifchen Reihe Wider 
wärtigen begegne, und daffelbe wieder zur Rube ſtelle, fondern auch zugleih, damit durch 
ungleiche Ausdeutung der Religionsfrieden die Reichsflände nicht weiter in Zwietraht und 
Misgeliigfeit gerathen mögen, und er erſt neuerlich von dem churfürftliden Eonvent zu 
Muͤhlhauſen erfucht worden, die Verfügung zu thun, Damit jur Aufrichtung guten ers 
teauens die geflagten Gravaminen nach Inhalt der Reihe» Conftitutionen und Religions⸗ 
wand Profanfrieden, fo viel darin enthalten, erörtert würden, und fein Gtand demſebben 
auwider beſchwert bliebe.“ 

„Als Hätte er ſolche Erklärung dem Religions⸗ und Profanfrieden gemäß, und nad 
Inhalt der Reichsabſchiede Länger nicht wollen anftehen laſſen, bevorab weil die Proteſticenden 
nicht allein ſelbſt bekennt, daß die Gravaminen nicht neue, fondern hierüber oftmals geklagt, 
Diejenigen auch, fo dabey intereſſirt zu ſeyn vermeynen mibchten, allbereit darüber genugfans 
gehbrt worden, fondern auch ſchon 1576 dem Kaifer Maximilian von ihnen angebentet wor⸗ 
den, daß «6 ohne Noth fei, auf bes einen oder andern Theils Bewilligung zu fehen oder 
zu warten, fondern im als Oberhaupt fiche alle vollkommene Gewalt und Macht zu, fein 
Laiſerliches Amt zu interponiren, und was ju Bortfehung gemeiner Wohlfahrt und Abſchaf⸗ 
fung alles fchädlihen Mißverſtandes und Ungüds im rbmifhen Reich erſprießlich ſeyn 
möchte, und vorigen Reichsſatzungen gemäß wäre zu verorbnen. Welches fie au 1556 mit 
Diefem Unhang au Kaifer Yerdinand gelangen faffen, daß e6 um die Grauaminen alfo bes 
ſchaffen, daß diefeibe aus den Haren Worten der Reichs⸗Conſtitutionen und bes Religions 
friedeud decidirt werden fbnnten.“ 


Es folgt daun der Beſehl zur Serausgabe ber geifilihen Büter, und de fid die Wese 


teflanten nicht wiberiehen, vielmehe ben kalferlichen Beamten, melde jur Bollfieedung dei 
Edicts erſcheinen würden, gehorchen fellten. 
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Declaration Ferdinande I. keineswegs anzuerkennen, ſolglich katholiſche 
Landesherren nicht verpflichtet ſeien, Die Gewiſſenofreiheit zu achten, und 
ihren proteſtantiſchen Unterthanen die Ausubung ihrer Religion zu geſtat⸗ 
ten. Letzteren fiche vielmehr nur das Recht zur Auswanderung zu. 
Schon vor ber Verkündigung des verhaͤngnißvollen Ebiet waren Ber 
zeicänifie über die herauszugebenden geiſtlichen Veſitzthümer angefertigt 
worden. Darauf fanden, außer einer Maffe von Klöflern, zwei Erzftifte 
und zwölf Bistümer. Diefe geifllichen‘ Güter Iagen größtentheils in 
Norddeutſchland, wie die Bisthämer Bremen, Brandenburg, Halberflabt,. 
Havelberg, Lübe, Magdeburg, Merfeburg, Meiffen, Naumburg u. |. w. 
Da nun dort die evangelifche Religion allein noch das Mebergewicht hatte, 
fo ſchien die Manfiregel keinen andern Sinn zu haben, als dem katho⸗ 
liſchen Glauben auch in Norddeutſchland wieder feften Fuß zu verfchaffen, 
und ſodann dort die Neformation, wie in Baiern, Böhmen und Oeſt⸗ 
eich, gänzlich zu unterbrüden. War die proteflantifche Bevölkerung in 
Deutichland ſchon hierdurch in Beflärzung gefeßt worden, fo wurde bie 
allgemeine Ungft noch größer, als die Iefuiten jet ihre Vermeſſenheit 
feigerten, und gerabezu behaupteten, daß den Evangelifhen durch ben 
Religiondfrieden keineswegs gleiche Rechte mit den Katholiken eingeräumt 
worden wären, daß ber katholiſche Glaube vielmehr ver herrfchende 
im Reich fei, alfo die Staatsregierung das Recht babe, die Prote⸗ 
flanten mit Gewalt zur Annahme der alten Religion zu zwingen, wäh 
rend umgekehrt kein evangelifcher Landesherr befugt ſei, denfelben Zwang 
gegen Katholifen auszuüben *). Endlich wurbe auch vorgegeben, bie 
zweite Declaration Berbinands I. über das Mecht der Meligionsfreiheit 
Der Proteflanten in katholiſchen Laͤndern fei unächt und nur untergeſcho⸗ 
ben. Solche Ausftreuungen, verbunden mit dem Reſtitutions⸗Edict, Iies 


*) Dieſe Srundfäge waren vornehmlich in einer Druckſchrift entwidelt , welche den Titel 
führte: Pacis compositio — in Com. Augustae anne 1555 edita, quam Jurecon-ulti qui- 
dam catholici — quaestionibus illustrarunt Dilingae 169. Es heißt dort unter andern: 
4equaline jure Confessionistae religione sua, templis, ministeriis, ceremontiis ulunlur, 
quo Catholici? Resp. Nequaquam. Nam Catholici ex antiquissima et immemorali poases- 
sione jas acquisitum habent Adel, religionis, Ecclessiarum suaram: Confessionistzse autem 
se noviter Intraserunt: et eum repelli non possent,, tolerati sunt , otiam promissione faota 
propter necessitatem. Igitur Catholici nihil a Confessionistis accoperunt, sed jure suo pro- 
prio ae pristino utuntur: Confessionistae autem, quibus nullum jus competit, ea solum detk 
mendo habent, quae Ipsis expresse concessa faerunt. Quicquid autom eoncessum Non repe- 
Aitur, probibitum eenseri debet. — Confessionistae praeter aut contra jus singulari fruantur 
pormissione et Indulgentia ipals concessa, non sine Cathollcorum praejudiclo ac damno- 
Tales autem eoncessiones strictam Interpretationem habeut. Qu. 37. p. 168: Religionem CR 
tholicam in Imperio tenere, ut subditos suos ad eandem compellere, communi jare omnibus 
eoncessum est: at vero catholicam religionem mutare, et novam sectam Lutheranam Intro- 
ducere , atque subditos ad eandem compellere, generali lege prohfbitum est, Hs exceptis, 
qguibus id indulgentia permissum. 
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ferten den Beweis, . daß bie gänzliche Unterdrückung der ebangelifcken 
Lehre Hefchloffen ſei. Die gefammte proteftantifche Richtung erhob daher 
laute Wehllage und flehte um Schonung. Doch alle Vorflellungen was 
ven vergeblih,, mit unerbittlicher Strenge begann vielmehr die Voll⸗ 
ziehung des Reſtitutions⸗Cdicts in Schwaben und Franken. Zuerſt kam 
die Reihe an die Meichsflädte, indem vornehmlich Augsburg einem Bis 
ſchof fich unterwerfen und den proteflantifchen Gottesdienſt abfchaffen mußte, 
Sodann murbe der Herzog von Württemberg zur Herausgabe aller eine 
gezogenen Kloftergüter gezwungen, und zur Durchführung bes Edicts in 
Norbveutfchland Anftalt getroffen. Die Proteflanten waren durch die 
Siege des Kaiſers allerdings eingefchächtert, und zeigten noch keine Ent⸗ 
fehloffenheit, für ihre tief gefunfene Sache den Kampf der Verzweiflung 
zu wagen. Gleichwohl offenbarte ſich bei ber Vollziehung der kaiſerlichen 
Befehle eine Stimmung der evangelifchen Bevölkerung, welche wenigftens 
für die Folge bedenklich werden konnte. Ohne baber die rückſichtsloſe 
Durchführung des Reſtitutions⸗Cdicts im mindeſten aufzugeben, bielt es 
Ferdinand doch für Elüger, die dringende Bitte der Proteflanten um Aufs 
ſchub nicht ganz zu verweigern, vielmehr in ber Durchführung feiner Ver⸗ 
fügung in Norbveutfchland einigen Berzug eintreten zu laſſen. Mittler» 
weile ergaben ſich aber in der Lage der Dinge bebeutende DBerändes 
zungen. 

In Frankreich war ein Mann an dad Staatsruder gelommen, wel 
her in ber Wahl der Mittel zu Staatszwecken zwar nicht ſehr gewiſſen⸗ 
baft war, dagegen an Bähigkeiten viele feiner Zeitgenoffen überragte, 
und bedeutend auf die damalige politifche Lage Curopa's einwirken mußte, 
ber Kardinal Richelien. Während fchon Heinrich IV. den fortwährene 
den Wachsthum der äftreichifchen Macht mit Beforgnig wahrgenommen, 
und Pläne zur Verminderung derfelben bei ſich herum getragen Hatte, 
nahm auch Richelieu dieſelbe Politik, doch mit dem feften Entfchluß ber 
Ausführung, wieder auf. Das beſte Mittel dazu war die Unteflühung 
der Proteflanten; allein daß Frankreich diefelbe unmittelbar gewaͤhre, ſchien 
bedenklich zu fein. Obgleich der KarbinalsMinifler gerabe zu den ent⸗ 
gegengefegten Grunbfägen, ald Ferdinand II., ſich bekannte, jomit Teinen 
Anflend genommen haben würde, die Staatszwede den Glaubensformen 
und ber priefterlichen Herrfchaft vorzuziehen, fo war doch die Unterdrückung 
ber Proteftanten in Frankreich öfters Sitte geweſen, und eine plögliche 
Begünftigung derſelben bei der Anhänglichfeit des Hofes an bie katho⸗ 
liſche Religion eine Außerft mißliche Sache. Die Schwierigkeiten ſchienen 
noch größer zu fein, weil ver leitende Minifter ſelbſt die Kardinalswürde 
bekleidete. Richelien geſtand jedoch allen vielen Bedenklichkeiten nur fo 
viele Müdfichten zu, daß er den deutſchen Proteftanten nicht ſogleich un« 
mittelbar zu Hälfe kommen, fondern ihnen zunächft in einer andern außs 
wärtigen Macht einen Befchüher verfchaffen wollte. Zu bem Ende konnit 
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se fein Augenmert auf Teinen andern Monarchen richten, ald ben König 
yon Schweden. Guſtav Adolph war fihon bei Friedens⸗Unterhandlungen 
in übe (1629) von Seite Oeſtreichs beleidiget worden, weil Wallen- 
fein den Geſandten veffelben übermäthig den Zutritt verwehrt Hatte. 
Der Kaifer ſelbſt ferner wollte ihm die Anerkennung als König-verfagen, 
and alle diefe Kraͤnkungen waren noch erhöht worden, als ber Fried⸗ 
länder in dem Kriege Guſtav Adolphs gegen den König Sigmund von 
Bolen den letztern ein Hülfsheer zufandte. Zubem war ber König von 
Schweden ein eifriger Lutheraner, und litt über die Unterdrüdung feiner 
Religion in Deutſchland. Da er vollends auch das Aufſtreben Oeſtreichs 
zus Erbmonarchie über das deutſche Reich ungern und vieleicht eiferflich- 
tig wahrnahm, fo vereinigte ſich eine Maffe von Gründen, um den ſchwe⸗ 
diſchen König zur Unterlügung der veutfchen Proteflanten zu beflimmen. 
Diefe Lage der Dinge benühte ver Karbinal-Minifter von Frankreich mit 
großer Bewandtheit, indem er die Entfchlüffe Guſtav Adolphs durch Anerbie» 
tungen geheimer Hülfe vollends zur Reife brachte. Ein Hinderniß bes Ers 
ſcheinens des Königs in Deutfchland war zunächft nur defien Krieg mit Polen, 
und Richelleu bemühte ſich daher vor allem, biefem burch Unterhand« 
hingen mit Sigismund, dem König von Polen, ein Ende zu machen, 
Dur feine Unftrengungen gelang es in der That, zwifchen beiven Kö» 
nigen vorläufig einen Waffenſtillſtand auf ſechs Jahre zu Stande zu 
bringen, welcher fpäter in wirklichen Frieden umgewandelt werden Tünnte. 
Nachdem der Kardinal⸗NMiniſter dem ſchwediſchen Monarchen für das erflo 
Häülfsgelver ober Subſidien zugefichert, für den Notbfall aber auch bes 
wafinete Unterflügung in Ausficht geftellt Hatte, bereitete ſich Guſtav 
Adolph im Jahr 1630 mit Ernfl zum Ueberſetzen nach Deutfchland vor. 
Zunächſt beſchickte er die proteflantifchen Höfe in dieſem Reiche, und er⸗ 
munterte fie zu einem Buͤndniß mit ihm. Dann wurden Subſidien⸗ 
Berträge mit den freien Städten Hamburg und Lübe abgeſchloſſen, und 
Hierauf in verfchiedenen Gegenden Deutfchlands zur Berflärfung des ſchwe⸗ 
bifähen Heeres Söldner geworben. Zur Ueberfhiffung der Schweden ließ 
der thatkräftige König Hingegen 30 ſchoͤne Kriegsfchiffe ausrüſten. Als 
die Kriegsräftungen im vollen Bang waren, ging Guſtav Adolph mit 
eben ſo viel Sorgfalt als Einſicht an vie Sicherſtellung feines Reichs 
während feiner Abweſenheit. Der Frenndſchaft feines Nachbarn, des Kö⸗ 
nigs von Dänemark, verficherte ex ſich durch eine perfänliche Zufammenkunft 
mit demfelben, und gegen Polen wurde unter Leitung bes Kanzlers Oxen⸗ 
ſtierna ein Beobachtungsheerr von 10,000 Bann aufgeftelt. Die innere 
Sanbesverwaltung übertrug der König feinem treuen Reichsrathe unter: 
Ritwirkung feines Schwagers, des Pfalzgrafen Johann Kaflmir, und am’ 
20. Mat 1630 verfammelte er die Stände, um venfelben mündlich ihre 
großen Pflichten während feiner Abweſenheit mit Wärme an das Herz zu 
legen, Mit ver ungemeinen Wichtigkeit feiner Unternehmung vertraut, 
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und alle Gefahren derſelben überſchauend, wollte er den Abſchied vom 
feinen Ständen befonbers feierlich machen, um für ven Fall feines frühes 
Todes durch Die Erinnerung an die ScheindeScene die Liebe der Getreuen 
auf feine Hinterbliebenen zu übertragen. Guſtav Adolph trat daher, mit 
feiner vierjährigen Tochter Chriſtina auf dem Arm, in bie Verſammlung 
der Stände, und nahm Hier in einer Weile das Wort, welche wahre 
Beredtfamkeit ofienbarte. Seven Stand redete der edle König befonbers 
an, und jeben ermahnte er in erhaben-einfacher Art zur Befolgung ber 
ihm eigenthümlichen Pflichten. Während er den Meichöräthen wirkliche 
Weisheit in der Leitung des Staatsruders empfahl, erweckte ex das 
Selbftgefühl des ritterlichen Adels durch die Hinwelfung auf bie unflerb« 
lichen Thaten der Gothen, der Befleger Roms, deren Nachkommen bie 
fchwebifchen Edeln feien., Durch tiefes Gemüth und ehrwürbige Sitten⸗ 
Reinheit feine Auszeichnung zur menfchlicden Größe fleigernd, erinnerte 
Guſtav Adolph die Beiftlicden, daß ihre fchönfte Weihe nicht in ſchim⸗ 
mernden Worten, fondern im Ginklang der guten Lehren mit ben Thaten 
beſtehe. Erfüllt mit Klarheit des Geiſtes, freifinnig und die Gefahren 
priefterlicher Herrſchſucht durchſchauend, richtete Der weile König noch die 
fhöne Ermahnung an die Geiftlichen, daß fle ihre Gewalt über gläubige 
Gemuͤther nicht mißbrauchen mögen. Fur die Bürgern und Bauern end⸗ 
li erflebte ex den Segen bed Himmels zum Lohne eines fleißigen und 
gefltteten Rebend. Befonders rührend waren die lebten Worte des Kö⸗ 
nigs, weil fie das Vorgefühl feines nahen Todes auf dem Felde der 
Ehre auszubrüden ſchienen. „Ich fcheide vielleicht für enig!“ ſchloß 
Buftan Adolph nachdenklich und nicht ohne geheime innere Erſchütterung. 
Um fo gewaltiger wurde aber auch der Einprud der Rede, und um fo 
fefter ber Entſchluß der begeifterten Stänbe, für bie heilige Unterneh⸗ 
mung ihres großen Königs die Außerflen Opfer darzubringen. Nunmehr 
erfolgte die Einfchiffung der Truppen, und am 24. Juni 1630 ging bie 
Flotte Guſtav Adolphs mit einem außerlefenen Heere von 15,000 Mann 
nad Deutichland unter Segel. 

Mittlerweile hatten ſich Hier Ereigniffe zugetragen, welche dem Uns 
ternehmen des Königs von Schweden trefflich zu flatten zu kommen fchie- 
nen. Obgleich nämlich die Laſt des fchredlichen Verheerungdfriegeö vor⸗ 
zugdwelfe auf den Proteflanten lag, fo Hatten doch auch Die Katholiken 
viel zu leiden. Herzog Albrecht von Friedland zwang im Nothfall bie 
Katholiken fo gut wie die Evangelifchen zur Bezahlung von Gontributies 
nen, und überdem mußten bie geiſtlichen Bundeömitglieder der Liga, trotz 
aller Erprefiungen ZiNy’s, bebeutende Summen an Marimilien bon 
Baiern bezahlen. Man wünfchte daher au von Geite der Katholiken 
die Beendigung des Krieges durch eine envliche bleibende Loſung der 
Religionswirren. Kaiſer Ferdinand IE, weichen man zu ſolchem Zweck 
um bie Berufung einer Kurfürften-Berfammlung beſtuͤrmt Hatte, ging um 
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jene Zeit mit dem Plane um, feinen Sohn von gleichem Zaufnamen 
zum beutfchen König erwählen zu laffen, und Hoffte dieß auf dem Wahls 
fürftentag, der begehrt wurde, auszuwirken. Darum wurde dem Antrage 
auch von feiner Seite willig entfprochen, und die Berfammlung im Jahre 
4630 zu Regensburg eröffnet. So lebhaft das Bedurfniß des Friedens 
hier nun auch gefchildert wurde, fo zeigte ſich doch bald, daß zum wirt 
Uchen Abflug deſſelben Leine Hoffnung gegeben fei. Die Proteftanten 
offenbarten freilich die verföhnlichfien Geflnnungen, und wollten ſich ſo⸗ 
gar in Anfehung des Reſtitutions⸗Edicts zu auffallender Nachgiebigkeit 
Gequemen, allein bie geiftlichen Kurfürften vermeigerten ihrerfeits auch 
die kleinſten Sugeftändniffe, und beſtanden vornehmlich fo unnachſicht⸗ 
10 auf Zurückgabe aller Kicchengüter, daß ein Vergleich unmöglich 
lieb. 

Ohne daß Ferdinand II. ed ahnete, war die eigentliche Seele ber 
Berhandlungen zu Regendburg ein fremder Einfluß ...... jener des 
Kardinal Richelieu. Diefer Staatsmann wollte nicht nur bie 
Schweden gegen den Kaiſer in die Waffen bringen, fondern ihn auch an 
einer andern empfindlichen Seite angreifen, nämlich das Miptrauen ver 
Fürſten der Liga wider die flaatlichen Uebergriffe des Hauſes Oeſtreich 
erhöhen. Zu dem Ende Hatte fich der fchlaue Kardinal⸗Miniſter auf eine 
feine Art an den neuen Kurfürften Marimiltan von Baiern gewendet, 
und denſelben wirklich fo geflimmt, als er es wuͤnſchte. Solche ergab 
ſich Thon in Beziehung auf einen zweiten Zweck, welchen Richelien auf 
dem Regensburger Bürftentag zu erreichen fuchte. Der franzöflfcge Prinz, 
Karl Herzog zu Nevers, Hatte nämlich den Herzog von Mantua beerbt, 
und von dem Lande nach dem Tode des Erblafſers fogleich Beſtt ergrifs 
fen. Da er aber bei dem Kaifer um die Belehnung nicht nachgeſucht 
Hatte, fo ließ diefer Mantua erobern und Karl yon Nevers vertreiben. 
Richelieun wollte nun von Ferdinand II. die Wiedereinfegung Karls aus⸗ 
wirten, und wandte fi auch deßwegen an Marimillan von Baiern. 
Lehterer war fo fehr von dem Karbinal-Minifler eingenommen, daß er 
fein Geſuch bei dem Kaifer mit außerordentlichem Nachdruck unterfläßte. 
Serbinand II. gab wirklich nach; doch er follte noch größere Zugeftänd- 
niffe machen. Den Nebenbuhlern Oeſtreichs war vornehmlich der Herzog 
Albrecht von Friebdland ein Dorn im Auge, weil Ferdinand II. durch 
dieſen unternehmenden Feldherrn feine Macht bebeutend erhöhte. Riche⸗ 
lien wünfchte daher die Entfernung Wallenfleind, und ſuchte auch folchen 
Zwe durch den Kurfürften von Balern zu erreichen. Im dieſer Bezie⸗ 
bung hatte der KarbinalsMinifter ein leichtes Spiel: denn Maximilian 
war ohnehin ſchon auf die Erfolge des Friedlaͤnders um fo eiferfücdhtiger, 
- als der Kaiſer dadurch von ber Liga unabhängiger wurbe. Begierig fog 
darum der Kurfürft von Baiern die Rathſchlaͤge Richelieu's ein, und bes 
flürmte den Kaifer, den Herzog von Friedland feiner Dienfle zu entlafs 
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fen. Bar Maximilian von Baiern auf Wallenflein nur eiferſuchtig, fe 
waren andere Fürſten über Die Näubereien bes legtern mit Hecht entrü⸗ 
flet. Diefelben Iegten die Berechnungen ber Summen ver, weldhe im’ 
ihren Ländern von dem kaiſerlichen Obergeneral erpreßt worden waren, 
und wirklich in’8 Ungeheure gingen. Während 3. B. die Pländerungen 
in Heffen auf fleben, und in Pommern auf zehn Millionen ſich beliefen, 
fleigerten fie fih in Branbenburg fogar auf zwanzig Millionen ®), Allge⸗ 
mein fließen deßhalb die Fürſten Verwünfcgungen gegen Wallenflein aus, 
und vereinigten ſich mit dem Kurfürften Masimilian, um bei dem Kai⸗ 
fer auf Abfegung feines räuberifchen Feldherrn zu bringen. Berbinand II. 
wußte zu gut, welche große Stütze er an dem Friedlaͤnder hatte, ex wollte 


5) Wie ſtark die Erpreffungen Wallenfieins in den feindlihen Ländern geweſen fein 
müffen, zeigt unter andern auch fein Aufwand, wozu fein Bermbgen trotz aller Brdße nicht 
hätte ausreichen köͤnnen. Dee Herzog hielt 3. B. 16 Kammerherren und 60 Edelknaden. 
Zür einen einzigen Tag mußten in feine Küche ſolche Maffen von Lebensmitteln und Lurpuss 
Gegenſtaͤnden geliefert werden, daß man darüber in Erſtaunen geräth. Als Gpiegel der 
Zeit, und der Merkwuͤrdigkeit wegen, thellen wie das Berzeihniß mit. 


Provifion s Zettel auf 3. F. Durchl. Küchen, einen Tag. 


NB. 56 werden 3. Gürfl, Durhl, ungefähr mit 1500 Pferdt und 800 Prrfonen antomımen, 


2 gute Ochſen 1 Bund ganzen Zimmt zum 5 Duzet Nürnberger Lebzelter 
20 Sammel Waſſerſieden Conf⸗aet. 
10 Heuer IL — Muccatblut 2 Pfund Übergogene Mandeln 
4 Kälber io —  Muscatnüffe 2 — MNägelein 
1 gutes Schwein > — Reis 2 — Citrouen 
2 Geiten Speck 10° — Mandeln 2 — Pomeranzen 
ı Tonne Butter 3 —  Gpinellen 2 — Rümmel 
4/, Tonne ungefaljne Butter 3° — Mandeln in dee 2 — Überjogenen Ingwer 
11, Gatı Schale 2 — Coriander 
4 junge Hühner 5 Weinbeerlein 2 — Simmt 
15 alte Hühner 5 — große Rofinen 2 — Viſtezen 
& itattenifhe Hahnen 6 — Braunellen zu 2 — Eis u. ſ. w. 
12 Gaͤnſe Torten Un Gartengewächs. 
6 Schock feifde Eier 6 — Citronat 1 Biertel Erbſen 
70 Maß Mid ‘6 — Dlivben 1 —  Swieeln 
600 Laiblen Weißbrod 4 — Capern 1 — veiße Rüben 
400 Laiblen Roggenbrod 10 — Baumdl 1 — gelbe Rüben 
2 Scheffel Welßmehl 20 — weißen Zucker Peterſilien 
8 Tonnen gutes Bier 2 —  Küdenuder allerlei Sallat 
2 Tonnen Rheinwein für ie 6 — weiße Wachslichter Kirſchen 
fürftt. Tafel 19° — gelbe Wachslichter Erdbeeren roth und ſchwarz 
4 Gimer Frankenwein ” — Inſchlutlichter Artiſchoken 
2 Eimer Weineſſig 10° — Seife Erbſen ſchotten und ſonſten al⸗ 
ı Eimer Biereſſig 2 — Sterke lerlel Obſt 
1 Pfund Saffran (geſtoßen, A — blaue Sterke Gonften noch mehr: 
2 — Vfeffer 30 Gtuͤck friſche Citronen 2 Wagen Kohlen 
2 — Ingwer 20 geſalzene Lemonien Sol; nach Nothdurft 
1 — Naäglehn 20 Pomeranzen Töpfe ſoviel von Nothen 
3 —  Simmt 20 Tafel⸗Pfefferkuchen 
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demnach von deſſen Entlafjung nichts wiſſen; bie geheime Hand Richelieu's 
wußte aber auch diefen Zweck durchzuſetzen. Der gewandte Miniſter 
Hatte fchon vor der Eröffnung des Regensburger Kurfürftentages be⸗ 
ſchloſſen, den Kaifer bei jenen wichtigen Verhandlungen an feiner ſchwa⸗ 
den Seite zu faflen ...... er wählte daher einen Aapuziner, ben 
Bater Iofeph, zu einem der Botfchafter und Gefchäftbiräger Frankreichs. 
Diefer taͤuſchte nun den bigotten Ferdinand II. vollfländig, und als 
er feiner unbedingten Gerrfchaft über ihn ſicher war, rüdte au Er 
mit dem Rathſchlag Heraus, den Herzog von Friedland abzuſetzen. 
Scheinbar treuberzig flüfterte der Kapuziner dem Kaifer zu, daß er bie 
Abſetzung ja nur zum Scheine auöfprechen dürfe, um nur die Stimmen 
der Kurfürften zur Konigswahl feines Sohnes ſchnell zu erlangen. Nach 
erreichten Zwede Zönne er ja feinen Feldherrn von Neuem anftellen. 
Ferdinand II. ging in die Falle, und entfegte den Friedlaͤnder wirklich 
des Oberbefchls über die Taiferlichen Geere. Albrecht von Wallenftein 
wurde durch eine ſolche unerwartete Beichimpfung im äußerflen Grabe 
erbittert; allein Guſtav Adolph war bereits auf dem Wege zu feinen 
unfterblihden Siegen: er wußte alfo, daß Berbinand II. feiner, des 
Friedlaͤnders, bald bebürftiger fein werde, als je zuvor, und er ver⸗ 
barg daher feinen Zorn. Anſcheinend ruhig nahm er die Verkündung 
des Abfegungd-Urtheils auf, und bemerkte nur: „ver Kaifer ift betro⸗ 
gen!“ Das war nun freilich richtig, denn als Pater Iofeph durch die 
Entfernung Wallenfleins den Hauptzwed feiner Sendung erreicht Hatte, 
Dintertrieb er auch die Wahl des Sohnes Zerdinands II. zum deutfchen 
König. Der Kaifer merkte envlich felbft, wie fehr er von dem Kapu⸗ 
ziner gefoppt worden war, und äußerte fih mißmuthig hierüber. Nach 
der Beendigung der Regensburger Verhandlungen (1630) warb aber 
daB Aergerniß noch größer; denn es zeigte ſich, daß Michelieu auch 
mit Maximilian von Baiern und den übrigen Fürſten der Liga nur 
fein Spiel getrieben Habe. Um ſich bes Beiſtandes berfelben zu ver: 
fihern, war von franzäflfcher Seite in Regendburg das feierliche Ver⸗ 
fprechen gegeben worben, daß Frankreich den deutſchen Proteflanten nies 
mald irgend eine Unterflügung leiften werde. Nach der Abfegung Wals 
Ienfleins und der Belehnung des Herzogs von Nevers mit Mantua er« 
Yärte dagegen Richelieu auf ein Mal, daß feine Gefandten in der Frage 
über die Unterflügung der Proteflanten ihre Vollmachten überfchritten 
Hätten. Er wiverrief darum ihr gegebened Verſprechen auf das bes 
Rimmtefte, und ſchickte den Pater Iofeph, um ihn fcheinbar zu beflrafen, 
in fein Klofter. 

Der diplomatifche Sieg Frankreichs war ſohin vollkommen. Nicht 
genug, daß die Mantuanifche Angelegenheit nah dem Wunſche jener 
Macht erledigt worden war, hatte Ferdinand II. auch feinen fähigen 
Feldherrn durch eine fehimpfliche Abſetzung gefräntt, und noch außerdem 
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auf die Vorflelung ber Neicheflänne fein Heer um 18,000 Mann vers 
mindert. Während die Stellung bed Kaiſers auf ſolche Art empfindlich 
geſchwaͤcht wurbe, hatte fi umgelchrt eine Tühne Seldenſeele, der edle 
Guſtav Adolph von Schweden, für die Vertheidigung der Reformation 
erhoben. Alles dieß fehlen denn einen entſcheidenden Wendepunct bes 
‚Krieges anzulündigen. 


Ausgang Johann Keplers, . 309. 


Adt und dreißigfies Hauptflück. 


Ausgang Iohann Mcpler’s. 
Das Jahr 16%.) 


Während die Verwüftungen des unglüdlichen Religionskrieges fick 
fertjegten, und die Leidenfchaften der Mächtigen bald in Geldgier ober 
Ehrgeitz, bald in fanatifcher Bigotterie nach Befriedigung rangen, blieb 
ber große Denker Johann Kepler in feine nüglichen Forſchungen und 
Arbeiten vertieft. Seine äußere Stelung befferte fich nicht, mit einer 
traurigen Gartnädigkeit Hatte das Schickſal vielmehr beichloffen, daß Hun⸗ 
ger und Kummer bis an das Lebensende ihn begleiten follten. Unter 
Kaifer Matthias war fchon der Gehalt Kepler’s nicht richtig ausbezahlt 
worden, unter feinem Nachfolger Ferdinand II. wurden die Nüdflände 
Dagegen noch größer. Der gequälte Erfinder veiste im Jahr 1624 felbft 
nah Wien, um die Berichtigung feines Guthabens auszuwirken; allein 
er konnte fih am Faiferlichen Hofe nicht einmal das nöthige Gelb ver- 
ſchaffen, um eine wichtige Arbeit, die fogenannten Rudolphiniſchen Tas 
feln, druden zu laſſen. Nunmehr ging er nad Schwaben, und fuchte 
dert mit Hülfe einer Anweifung des Kaljers die Mittel zum Drud der 
Audolphinifchen Tafeln zufammenzubringn. Gr mußte faft wie ein 
Bettler darum anhalten, oder Sammlungen veranftalten Iaffen, trieb aber 
gleichwohl nur einen Theil der Drudkoflen auf. An die Berbefierung 
feiner eigenen Lage war nicht zu denken, ja biefe verfihlimmerte ſich noch 
in Bolge des Krieges. Da die Stadt Linz, wo Johann Kepler wohnte, 
belagert wurbe, fo reichten feine ſchwachen Mittel noch weniger zur Er⸗ 
nährung feiner Bamilie Hin. Damit der Meformator der Sternkunde 
aber noch mehr gepeiniget werbe, verfolgten ihn feines Glaubens wegen 
vollends die Sefuiten, und Iegten fogar feine Bibliothek unter Siegel. 
Als die Nahrungsforgen immer größer wurden, bat Johann Kepler bei 
Dem Kalfer Ferdinand II. inbränftig um die Auszahlung feines Gehalts; 

WBietg’5 Geſch. der Deutſchen II. 24 
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doch diefer Froͤmmler, welcher eine ungeheure Maffe von Gütern einges 
zogen Hatte, wollte die Schäge nur für Die finflern Zwecke der Prieflere 
linge verwenden. Bür folde gab er willig Millionen über Millionen ; 
für den erhabenen Erfinder, durch den die Kenniniffe bed Menſchenge⸗ 
ſchlechts ſo bedeutend vermehrt wurben, und ber fein Vaterland mit 
Ruhm bedeckte, Hatte ex Dagegen nicht einmal wenige Gulden. Ferdi⸗ 
nand II. rechnete vielmehr auf die aſtrologiſche Leivenfchaft feines Feld⸗ 
beren, des Gerzogs Albrecht von Friedland; er verwies feinen Mathema⸗ 
tifer daher an dieſen. So follte demnach Johann Kepler nur durch 
Förderung des Aberglaubens fein Armliches Brod ſich verfchaffen ")! 
Wallenftein Hatte allernings hohe Achtung vor Kepler und er dachte ihm 
die Rectorſtelle an Der Univerfltät Roſtock im Medienburgifchen zu; gleiche 
wohl zahlte ex die Gehalts⸗Rückſtaͤnde keineswegs aus, fondern ließ den 
Erfinder ebenfalls hungern. Die Noth flieg endlich fo Hoch, daß Johann 
Kepler ihr nothwendig erliegn mußte. Um einen legten Verſuch zur 
Mettung zu machen, reiöte er nach Regensburg zu der Kurfürften= Ber- 
ſammlung des Jahres 1630. Der Meformator der Sternkunde flellte 
dort feine Lage eindringlich vor; er bat nicht um ein Geſchenk, nicht um 
Begünftigung, fonvern lediglich um bie Bezahlung feiner ſauer verdien⸗ 
ten Befoldung; deffenungeachtet fand er kein Gehör. Die Gehalts⸗ 
Rückſtaͤnde waren auf 11,817 Gulden angef wollen, nah bamaligem 
Geldwerth fchon überhaupt eine beveutende Summe, für einen armen 
Gelehrten Hingegen wirklicher Reichthum. Da feine Befolbung aͤrmlich 
war, fo flieht man, wie viele Jahre viefelbe rückſtaͤndig geweſen fein 
mußte, wie lange Zeit der unfterbliche Erfinder alfo gedarbt Hatte. Seine 
Lebenskraft, im Dienfte der Wiffenfchaft ohnehin flark angegriffen, wurde 
durch die unaufbörlichen Nahrungsforgen endlich frühzeitig zerflärt. Als 


I) Die afteofogifhe Schwärmerei war im 17. Jahrhundert in Deutſchland ungemein 
verbreitet, und wurde im Widerſpruch mit Kepler, welcher fie veradhtete, fogar dur Tycho 
gefdrdert. Lebterer lehrte hierüber unter andern folgendes : 

„Die Leber, worin das Blut, weiches zum Leben nothwendig ift, zubereitet wird, ift dem 
Jupiter, einem fanguinifchen und Leben enthaltenden Planeten, unterworfen; Die Nieren, 
worin das Behältniß der Reproduction ift, hängen von der Venus, einem fruchtbaren Plas 
neten und der Mutter der Seugungen ab. Die zu weniger edlen Funktionen beftimmte 
Mit und die Galle chier Ift die Rede von dem Behälter der Galle) find den untern und 
weniger wohlthätigen Planeten überlaffen, die Milz, die Borratyskammer der Balle, gehorcht 
dem Gefehe des Saturns, einem finfteen und melancholiſchen Geſtirne, und die Galle, ber 
Wohnort des Zorn, iſt unter der Herrſchaft des Mord, eines heftigen und zornigen 
Geſtlens. 

Dee Mond, verbunden mit den boͤſen Geſtirnen, macht das Gehirn ſchwach, und wenn 
Merkur es nicht verhuͤtet, ſo werden dumme Kinder geboren. Saturn, der hbchſte Plauet, 
giebt bie Einbiſdungskraft und das Genie. Die Sonne, welche den erſten Rang einnimmt, 
macht die Ehrgeljigen ze. 

Doc fo hoch Johann Kepler Über den aftrologifhen Aberglauben auch erhaben war, fü . 
mußte er wegen feines Amtes als Katferliher Mathematiker gleichwohl prognostica ſtellen. 
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auch die Vorſtellungen bei ber Furſten⸗Verſammlung in Regensburg vers 
geblich waren, Brady der erſchoͤpfte Körper vollends zuſammen. Bon den 
Nahrungẽ⸗Sorgen niebergebeugt, durch bie Ausficht auf ein elendes Als 
ter tief befimmert, verfiel Iohann Mepler, der Große, noch in Regens⸗ 
burg in eine Krankheit, und verſchied daſelbſt im Jahr 1630. Geine 
Ginterlaſſenſchaft beſtand in 


22 Reichsthalern oder 33 Gulden 


un 
einem geringen Slepper, ans welchem 11 
Gulden erlöst a ' ch 


Mit einer ſolchen Baarſchaft ſollte er ſeine Ruͤckreiſe nach Linz an⸗ 
treten, und für die Beduͤrfniſſe feiner Familie ſorgen. IR es ein Wun⸗ 
der, wenn das Bewußtſein feiner Lage und der Blick in die Zukunft 
den edlen Mann vollends entkräftete, der Tod der Verfümmerung ober 
des Hungers ihn ereilte 2)? Sechs und dreißig Iahre fpäter Fam ein 
englifcher Gelehrter, Iſaac Newton, auf einen finnreichen Gedanken über 
die Schwerkraft, und ſprach noch eilf Jahre fpäter das Geſetz aus, daß 
bie Gravitation in demfelben Berbältnig abnimmt, in welchem das Qua⸗ 
drat der Entfernung wächst, oder umgelehrt dem Quadrat der Entfers 
nungen proportional Ift?). Diefes allerdings fchöne Geſetz war jedoch 
nur eine nothwendige Bolge ver Keplerifchen Geſetze, ver deutſche Erfin⸗ 
der, wie Kaͤſtner ſehr richtig fagte, alfo der Lehrer Newtons, oder, nach 
Schubart, der Meifler neben dem Gehülfen“). Iſaac Newton Hatte jedoch 





2) Die Gefühle Keplers mußten um fo bittere fein, als er ſelbſt feiner Hohen Aus⸗ 
zeichnung, ja fogae der Unfterbiichkeit feines Namens fehr Far fi dewußt war. An Kaifer 
Nudoiph I. ſchrieb er nämlich, daß er ihm durch feine Arbeiten einen unflerblihen Ruhm 


erworben habe. 
Quas ego sic oro, ut quao et a Majestate Vestra jam ante comprobata seiam, et ad Dei 


gloriam, Augustique Majestatis Vestrae Nominis Iimmortalitatem pertinere pulem: Cul 
pridem omnem meam operam devovi: Eique me jam subjectissime commendo. 
IV. Calendae Aprilis anno aerae Dionyrlanse M.DC.IX. 


5) Die GErgebniffe der Forſchungen Newtons wurden erft 1687 durch den Druck befannt 
gemadt in dem berühmten Werk: 
Philosopkiae naturalis principia mathematica Lond. 4. 


6) Wie genau Kepler die Newton'ſche Theorie Über die Schwerkraft kannte, zeigen fols 
gende Gtellen In der Einleitung zu feiner Astronomia nova. 

Vera igitar doetrina do gravitate his Innititur axiomatibus. 

Omnis substantia corporea, quatenus corporea, apta nata est quiescere omni loco, iz 
quo solitarla ponitur, extra orbem virtutis cognati eorporis. 

Gravitas est affeetio eorporea , mutua inter cognata corpora ad unilionem Ben eopjune 
4onem (quo rerum ordine est et facultas Magnetiea) ut multo magis Terra trahat lapidem, 
qguam lapis petit Terram. 

Gravia (si maxime Terram ia centro mundi eollocemus) nom fornatur ad contrum mundi, 
at ad centrum mundi, sed ut ad centrum rotundi cognati eorporis , Telluris sailicet. Itagus 

| 24 °® 
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eine glänzende Laufbahn, und Iebte wie an Ruhm, Würben und Ehren. 
Bellen, fo au an Geldmitteln im reichen Ueberfluß. Während er im 
Sabre 1688 die Univerfltät Cambridge im Parlamente vertrat, ernannte 
ihn der Minifter Galifar im Jahr 1696 zum Münzwarbein, und bie 
konigliche Sorietät der Wiflenfchaften im Jahr 1703 zu ihrem Praͤſtden⸗ 
ten. Alle gebilveten Engländer wetteiferten, ihrem großen Lanbömane 
ihre Ehrerbietung zu erweiſen, und ihm das Leben angenehm zu machen. 
Bei feiner Beerdigung im Jahre 1727 wurde daB Leichentuch Yon dem 
pberften Beamten des Reichs, dem Lord» Kanzler, dann noch von zwei 
Herzoͤgen und brei Grafen getragen. 

Kidht 33 Gulden und einen elenden Saul, wie 3o- 

hann Mepler, fondern ein Sandhaus mit vollkommener 

einrichtung und 32,000 Pfund Sterling hinterlieh Ifaac 

ewion. 

Dem letztern wurde zugleih von feiner Nation ein prachtvolles 
Denkmal gefegt, mit ver Infchrift: Ifaac Mewton, die Bierde des Men- 
ſchengeſchlechts! (Humani generis decus.) 

„Der große Mann fordert Brod, und man gibt ihm einen Stein,“ 
fagt Hippel. Allein Johann Kepler Tonnte Taum den Gtein erhalten. 
Erft im Jahre 1786, nachdem die englifche Nation ihren Erfinder, ben 
Schüler oder Gehülfen Kepler’s, ſchon fo Hoch geehrt Hatte, wurbe in 
Deutfchland Öffentlich zu Sammlungen aufgefordert, um unferm Kepler 
in Regensburg ein Denkmal zu errichten. Natürlich Fam nichts zuſam⸗ 
men). Es Liegt ein eigenes Verhaͤngniß auf den Deutfchen, vielleicht 
das traurigfle, welches möglich ifl: fle wollen beharrlich ihre größten 
Männer darben und verhungern laffen! Im vorigen Jahrhundert mußte 
die Witwe Luthers für fih und ihre Kinder das Almofen in Dänemark 
fuchen, und im gegenwärtigen farb ber erhabene Erfinder Johann Kep⸗ 


ubieungue collosetur, seu quocunque transportetur Tellus facultate sua animali, semper ad 
lllam feruntur gravia. 

Si Terra non aaset rotunda, gravia non undiquague ferrentur rocta ad medium Terrae 
punetum, sed ferrentur ad puncta diversa a lateribus diversis. 

Si duo lapides in aliquo loco mundi eollocarentur propinqui inviecem, extra orbem vir- 
tutis tertii coguati corporis, iHli lapides ad similitudinem duorum Magneticoram corporam 
eofrent loeo intermedio,, quilibet accodens ad alteram tanto intervallo , quanta est alterlus 
molee in comparatione. j 

"Si Luna ot Terra nom retinsrentur vi animali, aut alla allqua aequipollenti, quaelibet in 
kao eireultas5 Terra asconderet ad Lanam geingusgesima quarta parte intervelli, Luna des- 
eenderet ad Terram quinquaginta tribus eireiter partibus Intervalli: iblane jungerentur : po- 
sito tamen, quod eubstantla utriasque sit unlus et ejusdem densitatis, 

81 Terra cessaret attrahere ad se aquas suas, aqnao marinas ommen eilevazrcatur, et im 
corpus Lunae influerent, 

—— im 19. Jahrhundert wurde ein einfaches Denkmal zu Regensburg für Kepler 
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Ter den Sungertov. Eine große Reihe ähnlicher Erfahrungen wird ini 
Fortgang der Geſchichte unfer Herz betrüben. Sol dem immer fo fein, 
wird die Nation mit unglücklicher Ausdauer fortfahren, ihre Edelſten in 
den Nahrungsforgen verfümmern zu laſſen, während bie hohlſten Köpfe 
vom Uebermaaß der Glüͤcksgüter umgeben find? Faſt möchte ich ſa⸗ 


gen: „Ih fürchte dieß, ich beforge dieß wenigftens noch für Tange 
Zeit!® 


Käftner Hatte Recht! Das damalige Deutfchland war Kepler’s nicht 
würdig °): benn der große Schwabe war ein Mann von feltener Aus⸗ 
zeichnung. Welches weiche Gemüth, welche kindliche Liebe zur Mutter ex 
Hatte, wurde oben ſchon bargelegt, Bier, wo unfere Theilnahme für den 
Unfterblichen durch feine Leiden am Ende feiner Tage noch mehr erhöht 
wird, wollen wir noch einen Brief deffelben an den Herzog von Wärt« 
temberg mittbeilen, worin er, bis zur Befreiung der alten Mutter, in- 
Sränflig um ein menfshlicheres Gefängniß für die unglüdliche Frau nach» 
fuchte”). Sole Schickſale mußte ein Mann, wie Kepler, erfahren! 
Und das war noch nicht genug, auch Hunger wollte ihn feine Nation 


6) Kaͤſtner fprach dieß in folgendem Gedicht aus: 
An Ehriftiob Mylius, 


bei lieberfendung von Kepler’® Harmonlica mundi. 
Freund, da Dein zärtlih Ohr der Tonkunft Reiz empfindet, 
Des Weltbau’s Harmonie Dein tiefer Geiſt ergründet, 
Lies, was von beiden hier der Lehrer Newtons ſchreibt, 
Den Deutichland hungern ließ und — feiner unmerth bleibt. 
In einem zweiten nicht minder wahren Ginngediht fagt Käftner: 
So hoch war noch fein Gterblicher geftiegen , 
Als Keppler ſtieg⸗ und ftarb in Hungerénoth. 
Er wußte nur die Geiſter zu vergnügen, 
Drum ließen ihn die Körper ohne Brod. 
7) Derfelbe lautete alfo: 

„Weil dann der Here fürft. Anwaſd, Bogt gu Büglingen dilation Bis auf nächrten 
Gerichtstag begehrt und erhalten, unterdeß aber die arme Befangene fi der Kälte und trofle 
tofen GEinfamfeit Hatten aufs hoͤchſte beklagt und um Gottes willen nur in eine Stuben Ihe 
verhütfiich zu feyn gebetten, als gelangt an E. F. En. ferners mein unterthäniges flehend⸗ 
Iiches Bitten, die geruhen (angeſehen daß fie Feines Wegs einiger Uebelthat übermwiefen, hohes 
73 jägrigen Alters und baufällig, auch wegen der angedrohten peintihen Frag, ungehindert 
ihrer Unſchuſd, allein von etlicher fürgangnee Exempel wegen allerdings erfchredt und bes 
fümmert) Hey den Bogt zu Güglingen diefe gnädige Verfügung zu thun, daß derſelbe fie 
WS auf fernere Berordnung in des Stadtknechts und Gerichtsdieners Haus und Gtuben 
allda transferiren, weil. zu Güglingen fonft Fein Ort hierzu zu finden, und auf ihren eigenen 
fo geringen Unkoſten ats möglich (weil es ihres weiblichen Sexus und Alters halben übers 
Hüßiger Hüter nit Gedürfen wird) verwahren Saffe. E. F. Sn. thun hieran ein IB6lich Werk 
der Barmherzigkeit." 

Die Fuͤrbitte des Sohnes war in dee Hauptſache auch von Erfolg begleitet: denn es 
erging darauf folgender Beſcheid: 
„Dem Bogt zu Büglingen zu ſchreiben, wofern in des Stadtknechts Hauß allda ſolche 
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erben laſſen. Fuͤr ihren Erfinder hatte dieſe Teinen Notbpfennig, feine 
Erquickung, um ihn in feinem Clende aufzurichten. Als vie Schergen 
Wallenfteins Hingegen mit Kolbenfchlägen Geld forderten, waren viele 
Dunderte von Millionen verfügbar! 

Daß der Umfang feiner Geiſteskraft mit der Güte feines Herzens 
gleichen Schritt hielt, Hatte Iohann Kepler durch feine ewig benkwärbis 
gen Entdeckungen erwiefen. Indeſſen wie jeder ächte Genius war er nicht 
bioß auf ein Fach⸗Studium befchränkt, fondern überhaupt mit Bildung 
auögeftattet, und darum auch mit Liebe für die Kunft erfüllt. Johann 
Kepler Hatte bedeutende poetifche Anlagen, und er verfaßte nicht nur ſehr 
ſchaͤtzbare lateiniſche Gedichte, ſondern ſtreüte auch in feine trocknen, wife 
fenfchaftlichen Abhandlungen haͤufig poetiſche Bilder und Wendungen ein. 
Was den gewaltigen Geift des Mannes jedoch am beten barlegt, ift bie 
Thatſache, daß er auch in feinen gevrüdten Verhältniſſen heiter blieb, 
und fogar von Humor überſprudelte. Mit vortrefflicher Laune erzählte 
er 3. B. die ungeheuren Schwierigkeiten, mit welchen feine Forſchungen 
über den Planeten Mars verbunden waren ®), Wie fpäter Jean Paul 
Friedrich Richter feine Gefuche um Darlehen an den Pfarrer Bogel in 
fherzbaften Brieffiyl Eleivete, um feine Armuth zu verbeden, um das 
blutende Herz nicht zu zeigen, eben fo gab Johann Kepler feinm Mahn- 
briefen an den Kaiſer Rudolph IL. eine Herrliche humoriſtiſche Geſtal⸗ 
tung ?). Ach der große Schwabe mußte fein ganzes Leben hindurch um 
Bezahlung feines Armlichen Gehaltes betteln! 


Gelegenheit vorhanden, daß man der Berhaftin Außkommens gefichert, fol er Fe ins Stadt⸗ 
Inechtöhauß verwahrlich legen und durch einen Hüter auf Ihre Koflen Tag und Nacht vers 
wachen laſſen, darneben dee Werhaftin Sohn anzeigen, weil man nit fehe, worzu ihm bie 
Ab ſchrifften fürftt. Befehl werden vorftändig feyn, ats wife man ihm hierinn nit zu willfaße 
ren. Decretum Gtuttgart fa Cons, d. 4. Oct. 16%0.% 


%) Astronomia nova Cap. LI In principio (pag. 246) : 

Dum ia hune modum de Martis motibus triumpho, eique ut plane dervicto, Tabularum 
carcoros , et aeguationum eccentri compedes necto , diversis nunciatur locis, futilem victe- 
zlam, et bellum tota mole recrudescere. Nam domi quidem hostis, ut eaptivus, oontemptus, 
züpit omnia aequationum vincula, carceresque tabularum effregit. Nulla enim methodus ex 
praescripto opinionis cap. XLV administrata Goometrice, vicariam hypotheain capitis XVI. 
(quae veras habet aequationes ex falsa causa manantes) propinguitate numerorum potuit 
‚aemulari. Foris vero speculatores per totum eceentri cirenitum dispositi, distantiae in quam 
'genulnae, profligarunt meas eausaram Physicaram ex cap. XLV accersitas copias, earumgue 
Jugum excusserunt, resumpta libertate. Jamgue parum abfuit, quin hostis fagitivus sose 
cum rebellibus suls conjungeret, meque in desperationem adigeret: nisl zaptim nova ratio- 
aum Physicarum subsidis, fusis et palantibus veteribus, submisissem : et qua Bose captivus 
‘proripulsset, omni diligentia edoetus, vestiglis Ipsis nulla mora Interposita inhaesissem. 
Utramque rem ut gesta est ordiae narrabo sequentibus allguot capitibus. 

9) In der Dedication der „Astronomia nova“ an den Kaifer Rudolph II. kommt fols 


gende Wendung vor: 
Quam ad rem Majestati Vestrae operam non Inutilem (quippe exereitatus in pugnacis- 


Ausgang Johann Kepler’. 875 


Lefer, der du Gefühl haſt, vergleiche das Verzeichniß der Lurus⸗ 
Gegenflände, welche täglich in bie Küche eines Wallenftein geliefert 
wurden, mit ben Bettelbriefen Johann Kepler’s, und fage mit mir: 
„Konnte das Schichfal Kepler's anders fein? Er war ja groß, lichte 
fein Yaterland und war ein Deutſcher ! 


zbmo, gnarusque locorum) nee minus quam anten Adelem, promptus offero: hoc unice orans 
atque obsccrans, (quando hane vocem, perinde ut orationem rellguam, erebra eum militibus, 
centurionibus dueibusque por hos novem annos in hac aula conversatio mihi suppeditavit) 
Caesaria Majestas Vestra ararii prafeclis imperet, ut de nervis beili cogilent , novamgque 
mihi pecuniam ad militem conscribendum suppeditent. 
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Neun und Dreißigfles Hauptſtück. 


Erfles Auftreten Guſtav Adolphs in Beutichland. 


(Vom Jahr 1630 bis 1631.) 


Es war am 24. Juni des Jahres 1630, als die Flotte Guſtav 
Adolphs an der deutſchen Küfle, und zwar bei der Inſel Ruͤgen, landete. 
Der edle König betrat zuerft den Boden Deutfchlands und knieete ſodann 
nieder, um den Segen des Himmels für feine heilige Unternefmung zu 
erflehen. Guſtav Adolph war von aufrichtiger Meligiofltät erfült, und 
übte die frommen Gebräuche nicht nur felbfl, ſondern forderte das Gleiche 
mit großer Entfchievenheit von feinen Kriegern. Darum ſtellte ee auch 

- bei jevem Hegiment einen Feldprediger an, welcher täglich Gottespienft 
halten mußte ). Im übrigen artete bie religiäfe Nichtung des Königs 
keineswegs zur Schwärmerei eines trüben Pietismus aus, fondern blieb 
von dem Verſtande beberrfcht, und führte eben darum zur Beförderung 
eines fittlichern Lebenswanbels der Soldaten. Auf einen ſolchen, fo wie 
in&befondere auf Mäßigkeit Hielt Guſtav Adolph fo nachdrücklich, dag In 
feinem Heere die Mannszucht noch firenger gehandhabt wurbe, als im 
Sriebländifchen und Tilly'ſchen. Während ſchon hierdurch die fchwebifchen 
Truppen vor den kaiſerlichen ein Liebergewicht behaupteten, wurde baffelbe 
noch größer durch eine Grund⸗Reform, welche Guſtav Adolph in ber 
Kriegskunft einführte. Als der erfle Feldherr feiner Zeit überzeugte er 
fi bald, daß zu große Waffen in den Unterabtheilungen die Schnellig« 
Zeit der Bewegungen flören: er machte baber vornehmlich bei der Reite⸗ 


ı) Petri Burgi Mars Sueco-Germanicus : 

»Addiderat militari continentliae et disciplinae religionem. — Nam singulis legionibus 
aderat Lutherani dogmatis praedicans, qui quotidianis eoncionibus vitia reprehenderet, eu- 
raretque, nt singulis diobus binae saltem ad Deum preces haberentur, quas unaquaegue logie 
in aclem disposita per rythmos vernacula lingua quasi hymnum concineret: tantum ardoris 
ex his praedicantibus milites imbiberant, ut propter Lutherani Iasanum dogma vitam omnla- 
que spernerent.“ 
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rei die Schwabronen Tleiner, und die Zwiſchenraͤume der Bataillone bei 
dem Fußvolk größer. So wie er den bebeutenden Behler einer einzigen 
Schlachtlinie durch die Hinzufligung einer zweiten Reihe als Reſerve ver: 
befierte, gab er auch dem groben Geſchütz eine zweckmäßigere Einrich⸗ 
tung ). Mit der umfaflenden Reform der Kriegskunſt verbanden ſich 
nun noch Eigenfdhaften des Feldherrn, welche den Sieg an feine Bahnen 
feffeln mußten. Der König befaß bei Hohen Muth und perfönlicder Ta⸗ 
pferfeit vornehmlich Geiſtesgegenwart, rafchen Ueberblick und Blitzesſchnelle 
Der Entſchlüſſe. Was aber noch mehr Erfolge verfprach, war Die Ener: 
gie, mit welcher er in fchwierigen Lagen zu handeln, und insbeſondere 
Die Unentfchlüfftgkeit Anderer zu überwältigen gewohnt war. Ein 'erfled 
enlbiel davon ergab ſich fchon bei dem Erfcheinen des Königs in Deutſch⸗ 
and. j 

Die biöherigen Siege des Kaiferd und der katholiſchen Liga Hatten 
ihren Grund vorzugsmeife darin, daß die Proteflanten zu feinem einheit- 
lichen Zufammenwirfen zu bringen waren, vielmehr durch die Theilnahm⸗ 
loſigkeit oder Neutralität ſich gegenfeltig zu Grunde richteten, welche meh⸗ 
zere mächtige Fürſten zu behaupten fuchten. Guſtav Adolph wußte dieß 
fehr genau, und war feft entfchloffen, die evangelifchen Reichsſtaͤnde im 
Notihfall mit Bewalt zur Vertheidigung der Neformation zu zwingen. 
Der proteftantifche Herzog Bogislam von Pommern wollte auch nad der 
Landung der Schweden jene Politik der Vereinzelung fortführen; allein 
Guſtav Adolph, nah den Eingebungen feiner Energie handelnd, rückte 
raſch vor die Feſtung Stettin, und forderte die Aufnahme einer ſchwedi⸗ 
Tchen Befagung. Vergebens begab fich Bogislaw perfänlich zu dem Koͤ⸗ 
nig, um von dieſem Anerkennung feiner Neutralität auszuwirken; Guſtav 
Adolph befland vielmehr darauf, daß der Herzog Partei ergreifen müffe, 
und daher zwifchen der Unterflügung des Königs oder des Kaiſers zu 
wählen babe. Solche Beftigkeit wirkte: denn Bogislaw nahm nicht nur 
eine ſchwediſche Beſatzung in Stettin auf, fondern verband fich jet auch 
ſehr innig mit Guſtav Adolph. Lebtere vertrieb nun bie Eaiferlichen 


2) Zeltgenoſſen rühmen die Anordnungen des Königs in dee SHeeraufftellung und ſeine 
durchgreifenden Reformen in der Kriegskunſt überhaupt fehr. Go fagt der ſchon angeführte 
Burgus, ‚ein Dffizieer im Wallenfteiniigen Heer, unter andern folgendes : 

Sequebatur exercitam militum vitam ordinum prudens dispositio, qua cum aciem Instl- 
tneret, rex utebatur: Ita enim aciem munlebat, ut in arels modum milites pro moenibus sts- 
rent: erant In acie propugnacula, cortinae ut vocant, cwteraque , qua nostrorum temporum 
militaris architectoniea ad muniendas arces Invenit, queque In plano posita figura patitur. 
Neque poterat aliquis partem ullam aciel aggredi, quin a fronte et ab utraquo scloporum 
jetibus oßenderetur. Equltata insuper undique serviebat, qui ad longressum cogi Ron po- 
terat, eum a pedite mira ordinum dispositione tegeretur, his tormentorum Inauditus usus 
accesseret, qua Ita disponebantur, ut defenderent et Inederent, ipsa ab hostium Impressio- 
nibus tuta essent, quibns utentem artibus mortuum quldem divina providentia vidimus, at 
nom acie fusum aut victum. 
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Truppen, welche feit den frühern Feldzügen Pommern befeht hielten, bis 
auf cine feſte Plaͤtze aus der ganzen Landfchaft. 

Jetzt ſollte der Kaiſer zum erſten Mal die Folgen der Abdankung 
Wallenſteins bitter empfinden, der letztere jet ſchon einen Vorgeſchmack 
feines fünftigen Triumpfes erhalten: denn bie Geere Ferdinands II. was 
zen fogleich nad der Entfernung des Friedlaͤnders in völlige Zerrättung 
gefallen. Albrecht, Herzog von Friedland, ſtellte ſich bei feiner Entlafs 
fung, als wolle er feinem Ehrgeiz Schranken fegen, und für immer in 
das Privatleben zurüdfehren. Als die Anträge feiner Widerfacher in 
Megensburg fchon bekannt waren, ordnete er von Nürnberg aus (3. Juni 
1630) auf feinen Gütern große Bauten an, weldhe auf bie Abſicht eines 
langen Aufenthalts dortſelbſt fchliegen laſſen konnten )). Bon Memmin⸗ 
gen aus, wo er das Abſetzungs⸗Urtheil erhielt, gab er dagegen nicht nur 
Befehle, die Bauten zu beſchleunigen und zu erweitern *), ſondern er er⸗ 
tärte in einem andern Schreiben fogar ausdrücklich, daß er für immer 
in Gitſchin, feinem Hauptſitz, zu bleiben gedenke d). Doch feine eigent⸗ 





5) Derfelde war an Taxis gerichtet und hatte folgenden Inhalt: 

Ich zweifle nit, daß ihr euch werdet wegen meiner Gebäu auch, wie ich's angeordnet 
hab, alles Fleißes angelegen fein faffen, und da wegen bes Gebäus zu Gitſchin von Nöthen 
wär, daß mein Weib nah dem Neu⸗GSchloß verreifen folle, ſolches daß in continenti geſchieht 
und ihe fahrt fort mit den Gebäuen, wie ich's befohlen hab, ohne Berlierung‘ einziger Mi⸗ 
nuten. Die Stallungen zu Smrkowitz vernehme ih, daß fie noch nicht gebaut werden, 
weiches mich Hoch Wunder nimmt. Mit dem Garten bei Gitſchin, Fontanen, Grotten und 
anderen Gachen, wie's defignirt ift worden, Daß man auch fortfähre; das Haus zu Gitfchin 
feht, daß es auf die Weis mobilirt wird, wie ich’6 anbefohlen hab. Schreibt dem Landes» 
hauptmann von Sagan, wie au dem Baumeifter daſelbſt, daß fie follen fehen, daß fie die 
Façaden der Häufer, fo fie dort bauen, von Steinen oder Ziegeln bauen und ſchoͤn und 
zierlich ausführen, in summa ich verlaſſe mid auf euch, daß ihr euch werdet wegen der 
Gebäu itzunder beſſer angelegen fein laffen, als man’s zuvor gethan hat. Die Mind zu 
Bezdieg und Leip, fo zuvor das Ge, welhes man zum Gebäu hat anwenden follen, ge⸗ 
flohfen haben, isunder, daß man ihnen beſſer Achtung auf die Fäuſte gibt, auf daß ſie's 
nicht mehr thun und ihre zieht bisweilen dahin und feht, wie fie alles anſtellen.“ 

4, In einem Briefe an feinen Landeshauptmann, worin es heißt: 

„Geht daB die zwei Gapellen, meine und meines Weibes, heuer fertig mit allen requl- 
sitis fein, laßt die Altar darin maden, wie auch die fünf Altar In den Kirchen allerdings 
perfertigen, auf daß ich daſelbſt den Gottesdienſt verrichten koͤnnte, fo ſeht ebenmäßig, daß 
alle Zimmer fertig werden, wie nicht weniger mit mobillen und fdönen quadri verfehen, 
denn in diefem verlaffe ich mich allen auf euch, dieweil der Max nicht zur Stell iſt und die 
‚andern fi auf ſolche Baden nicht verſtehn. Go werdet ihr auch fehn, daß der Garten 
verfertigt wird und viel Fontanen daſelbſt gemacht. Die Loga laßt geichwind mit Zwerch⸗ 
(Kreuz) Gewoͤlben und mit lavor di stucco jieren. Die grotta bei der loga daß fie eheſt 
alſo verfertigt wird, wie ih dem Baumeiſter anbefohlen hab; bitt, Laßt euch’s angelegen 
feyn. 

5) Das Schreiben ging wieder an Taxis, und Wallenftein drüdt ſich darin alfo aus: 

„Ich vermeine zu Mitte Octobers (1630) zu Gitſchin zu feyn, und daſelbſt ſtets 
zu verbleiben, dahero feht, daß das Gebäu verfertigt und die Zimmer ausgepupt und 
mobilirt werden. Macht Brovifion von allen Sachen vor mid), Infonderheit vom heurigen 
Wein, dieweit file fehe gutt werden, laßt mie auch guten Wermuth » Moft anmaden, der 
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liche Abſicht war eigentlih nur, in Pracht und Glanz die Zurückberu⸗ 
fung zu dem Taiferliden Heere zu erwarten, welche er auf die Prophe⸗ 
zeiung feines Aftrologen Seni oder vielmehr in Folge ber Unternehmung 
Guſtav Adolphs vorausfah. Schon die Ereigniffe in Pommern kuͤndig⸗ 
ten an, daß ber Briebländer über die erlittene Kraͤnkung ver Abfegung 
bald Genugthuung erhalten, und die Hoffnung auf Burüdberufung er⸗ 
fat ſehen werde: denn die fonft fleggewohnten Truppen des Kaifers 
Zonnten wegen mangelnder Mannszucht nicht einmal zum Gehorfam ges 
gen ihre Fuͤhrer, gefchweige zu Anftrengungen und verzweifelten Kämpfen 
gebracht werden. Das Ausreifen nahm fo fehr unter ihnen zu, daß ber 
tatferliche Oberbefehlshaber in Pommern, Zorquati Conti, Iebiglich auf 
die Vertheidigung fich beſchraͤnken mußte. Als ein Verſuch, Stettin durch 
Ueberrumpelung zu nehmen, fehlgefchlagen war, nahm Torquati gar feine 
Entlafjung. Die Schweden bevrängten ihre Gegner nun auch in den 
wenigen Punkten, welche fie noch inne Batten, auf das Härtefle, und nah⸗ 
men nicht nur Greifenhagen, jondern auch Garz und Pyriz ein. Da bie 
Kaiſerlichen jegt nur noch Greifswalde, Demin und Kolberg befaßen, jo 
ſchickte ſich Guſtav Adolph an, mit Vertreibung der Wallenfteinifchen Au⸗ 
toritäten das Fürſtenthum Mecklenburg an bie legitimen Herzoge zurüds 
zubringen. Nachdem er unter Guſtav Horn eine Heerabtheilung zum 
Schutze Stettins aufgeſtellt Hatte, zog er nach Mecklenburg, und eroberte 
dort fogleih Damgarten und Mübenig. Zugleich erließ er eine Auffor- 
derung an die Bevölkerung, ihre rechtmäßigen Herzoͤge wieber als Lane 
desfürften anzuerkennen, und zu dem Ende mit ben Schweden ſich zu dere 
einigen. 

. Am Hofe Ferdinands II. hegte man früher keine Hohe Meinung von 
den Faͤhigkeiten oder der Macht Guſtav Adolphs von Schweden, und fah 
eben barum auf deſſen Einmifchung in den beutfchen Religiondkrieg mit 
Geringfchäßung herab. Seht, wo der Tühne König bie kaiſerlichen Trup⸗ 
pen ſchon faſt aus ganz Pommern veririehben Hatte, und nun auch Med 
Ienburg in fein Interefie zu ziehen fuchte, fah man die Unternehmung des 
Königs von Schweden almählig mit andern Augen an. #ür die erfle 
Zeit Hatten die Kaiſerlichen durch plögliche Einnahme von Moftod zwar 
das weitere Vorbringen Guſtav Adolphs in Mecklenburg verhindert; in⸗ 
defien die Bevölferung erwartete nur einen gänfltigen Augenblid, um ſich 
für den ſchwediſchen König zu erklären, und bie fehle Stellung fo wie 
die raſchen Siege deſſelben in Pommern erweckten auch bei ben Protes 
ſtanten in andern Gegenden Deutfchlands wieder Selbfivertrauen und Hoffe 
nung. Verſchiedene Meichäflände beriethen ſich ſchon über die Unter⸗ 


äulee pleaute iſt, auf daß ich ihn kann deſto ehender haben. Im übrigen werdet ihr wiſſen, 
alles in ſoiche Obacht zu nehmen, auf daß es gutt if. P. 8. Laßt alle Staͤll zu Gitſchin 
verfertigen, wie auch den Tummelplad und das Ballhaus.‘ — 
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fägung der ſchwediſchen Waffen, und ed wurden fogar Vorfegläge ge 
macht, die gefammte evangelifche Partei zur Mettung ber Reformation 
wider Ferdinand II. zu vereinigen, Alles dieß machte nun auf den Gof 
des Kaiſers großen Eindruck, und jest ſchon Tam das Bedauern zum 
Vorſchein, das Heer vermindert und Wallenſtein abgeſetzt zu haben. Mas 
ximilian von Baiern war es wiederum, der auf Träftige Maaßregeln 
drang, um den Giegeslauf des kühnen Schweden⸗Koͤnigs bei Zeiten aufs 
zubalten. @r handelte auch ſelbſt unmittelbar, indem er nicht nur feinem 
Feldherrn Tilly den Auftrag ertheilte, vem Kalfer mit allen Truppen der 
Liga zu Bülfe zu ziehen, fonbern auch ben General von Pappenheim 
Aligft in's Mecklenburgiſche fandte, um dort bie Wiebereinfegung ber ver» 
triebenen Herzöge zu verhindern. Pappenheim übermältigte auch ben 
Herzog von Sachfen-Lauenburg, welcher im Namen der mecklenburgiſchen 
Zürften ein Heer aufgeftellt Hatte; dagegen fand Tilly bei feiner Ankunft 
an ber Ober die Trümmer der Taiferlichen Heere in einem ſolchen elenben 
Zufland, daß er noch nichts Enifcheidendes wider die Schweden zu un: 
ternehmen wagte ). Anfangs machte er wohl Miene zum Angriff, und 
nahm auch Neubrandenburg, fo daß ber fehwebifche General Guſtav von 
Horn zu einer rüdgängigen Bewegung beranlaßt wurde. Als aber bie 
Nachricht einlief, Daß ſowohl Demin als Kolberg an Guſtav Abolph fh 
ergeben Hatten, gab Tillh Pommern auf, und wandte ſich gegen Magde⸗ 
burg. Diefer eifrig proteftantifchen Stadt follte in Bolge des Reſtitu⸗ 
tions⸗Edikts ein Tatholifcher Erzbiſchof in der Perfon eines kaiſerlichen 
Prinzen (Leopold Wilhelm) aufgenrungen werden. Darüber äußerſt bes 
flürzt, und wie im vorigen Jahrhundert zur Bertheidigung der Religions 
freiheit entfchloffen, ergriff Magdeburg offen die Partei Guſtav Adolphs. 
Der Adminiſtrator Ehriflian Wilhelm von Brandenburg, welcher abge= 
feßt worden war, batte nämlich mit dem König bon Schweben ſchon ber 
deffen Ankunft in Deutſchland Unterhandlungen eingeleitet, und die Zu⸗ 
fage von Hülfe erhalten. Als er Hierauf im Stillen nah Magbeburg 
zurüdfehrte, erklärte flch nicht nur bie ganze Bürgerfchaft für ihn, ſon⸗ 
dern es ward auch zwifchen der Stadt und dem Schweden. König ein 
foͤrmliches Bundniß abgefchloffen. Letzterer verpflichtete ſich darin zur 
Beſchützung Magdeburgs, mogegen ihm der freie Durchzug durch bie 
Stadt und das Mecht der Werbung daſelbſt eingeräumt wurde. Die 
mögliche Feſtſezung Guſtav Adolphs in jener wichtigen Elbe⸗Feſtung jchien 


6) Ein Sachkenner ſchilderte die üble Verfaffung der kaiſerlichen Deere in nachfiehender 
Weiſe: 

Exereitus est ex omnium gentium colluvie mixtus, quibus non lex, non mos, non lingus 
communis: alius habitus, alia arma, alias sacra, alll prope dii sunt. Plurimi Luthersal sunt 
aut Calvinistae : aut sub dacibus Lutheranis aut Calviuistis alilad cuique fas , nec quiequam 
illieitam. Stipendia ils ab aliquot annis debentur. Qaid ai Illa reposcent? qu'd si in sune 
rellgionis socios pugnare nolint ? quid si inter se vol adversus duces insurgant. 


Erſtes Auftreten Guſtav Adolphs in Deutſchland. 361 


nun dem Grafen Tilly eine jo bedenkliche Sache zu fein, daß er vor als 
lem Magbeburg zu erobern ſuchte. Er ſchloß daher nach feinem Rück⸗ 
sug aus Pommern die Stabi ſofort ein, und eröffnete eine ernflliche Ve⸗ 
lagerung berfelben. 

Bevor Guſtav Adolph gegen den liguiſtiſchen Feldherrn ziehen wollte, 
glaubte er ſich erſt im Ruͤcken noch mehr ſichern zu muͤſſen. Der Chur⸗ 
fürft von Brandenburg verfuhr nämlich wis der Gerzog von Pommern, 
und ſchwankte unentfchloffen zwifchen dem König von Schweben und dem 
Kalfer, indem er den Frieden zwiſchen beiden zu vermitteln fuchte. Bus 
ſtav Adolph wußte zu gut, daß nur entfcheidende Siege die Meformation 
zetten Tonnten, und daß alſo die Zeit zu Friedens⸗Unterhandlungen nech 
nicht gelommen ſei. Zu jenen Siegen beburfie er aber ber Unterflügung 
Der deutſchen Proteflanten, weil ex der vereinigten Macht der Tatholifchen 
Liga und des Kalfers nicht gewachfen war. Das Beifpiel Churbranden⸗ 
burgs mußte andere evangelifchen Stände zur Antheilnahme an bem Krieg 
veranlafien, und fo beſchloß der energifche König, auch den Churfürften 
Son Brandenburg mit Gewalt zur Bertheibigung ber Meformation zu 
zwingen. Nachdem er benfelben aufgefordert Batte, fein Heer mit ben 
Schweden zu vereinigen, und den Iegtern feine feſten Pläge zu äffnen, 
überflel ex mit gewohnter Schnelligkeit Frankfurt an der Ober, und nahm 
die Stadt mit Sturm, Um wegen der Nievermebelung ſchwediſcher Trup⸗ 
pen in Neubrandenburg durch Tily, ſich zu rächen, wurde bie Taiferliche 
Beſatzung in Branffurt an der Oper groͤßtentheils niedergemacht. Was 
noch auffallender ift, geflattete der König, feiner fonft fo firengen Mannde 
zucht ungeachtet, dem Ungeſtüm feiner Soldaten fogar eine breiflünbige 
Blünderung der Stadt. Als Georg Wilhelm ſich fortwährend weigerte, 
in Spandau und Küftrin ſchwediſche Befaung aufzunehmen, ließ Guſtav 
Adolph fein Heer allmählig näher an Berlin beranrüden. Diefer ent⸗ 
ſchloſſene Schritt wirkte; Georg Wilhelm verband fi mit den Schwe⸗ 
den, und übergab denfelben auch Spandau. 

Mitilerweile Hatte der Churfürſt Johann Georg von Sachen eine 
Zufammenfunft mehrerer evangelifcher Fuͤrſten in Leipzig veranflaltet, um 
über die Lage ihrer Partei und bes Reichs zu berathen. Guſtav Adolph 
ließ dieſe Berfammlung nad der Ginnahme Frankfurts beſchicken, und 
zur Abſchließung eines Bundes der deutſchen Proteftanten mit der Krone 
Schweden einladen. Der ritterlihe König war nicht nur durch feine 
Stege, fondern duch durch ein anderes Greigniß fo fehr in Anfehen und 
Macht geftiegen, daß feine Breundfchaft für Leine geringfügige Sache mehr 
gelten konnte. Wir Haben fchon früher bemerkt, daß der Minifler Mi« 
chelieu in Frankreich dem Könige von Schweden zu einem Kriege gegen 
den Kaifer Unterflügung in Ausſicht flelte. Anfangs nahm Guſtav 
Adolph Anfland, zur Vertheidigung der Reformation mit einer Tatholl- 
ſchen Macht ſich zu verbinben; doch fpäter warb er anders geſinnt, und 
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am 13. Ianuar 1631 wurde zwifchen ihm und Frankreich zu Berwalbe 
ein Vertrag geſchloſſen, worin bie Iehtere Macht zur Bezahlung vor 
Huͤlſsgeldern ſich verpflichtete. Hierdurch wurde der König von Schwer 
den in den Stand gefegt, feine Werbungen fo fehr auszudehnen, und ven 
Krieg gegen den Kaifer mit ſolchem Nachdruck zu führen, daß bie ge= 
fammte evangelifche Partei ohne Gefahr zu den Waffen greifen konnte. 
Unter diefen Umſtaͤnden hätte man alfo erwarten follen, daß die Anträge 
Guſtav Adolphs von ber Fürflen- Berfammlung in Leipzig mit Freuden 
würden angenommen werben. Die Einmiſchung einer fremben Macht in 
innere Meichdangelegenheiten war freilih immer gefährli; allein bie 
Schweden waren ja ebenfalls Deutfche, und abgeſehen auch Hievon, fo 
batten die Fürften ſchon zu oft bewiefen, daß fle ihre Privat- Intereflen 
jenen des Reichs vorzuziehen gewohnt waren, und feinen Anſtand nah⸗ 
men, zur Beförderung der erflern mit fremden Mächten gefährliche Bund⸗ 
niffe einzugehen. Indeſſen der Ehurfürft von Sachſen beforgte bei ber 
perfönlichen Ueberlegenheit des ſchwediſchen Königs ein fo großes Anfes 
ben deſſelben im Reiche, daß feine Eiferfucht erwachte, und er bie felte 
fame Politik ergriff, als Schiedorichter zwifchen die flreitenden Ihelle zu 
treten. Man wies daher die Anträge Guſtav Adolphs bei der Berfamme« 
lung in Leipzig höflich zurüd. Um aber gleichzeitig den Kaiſer zu einem 
andern Verfahren gegen die Evangelifchen zu nöthigen, beſchloß die Vers 
fammlung nicht nur eine energifche Vorftelung an denfelben, fondern 
auch die Aufftelung eines Heeres von 40,000 Dann, um den geflellten 
Forderungen Nachdruck zu geben. In dem Schreiben an Berbinand II. 
wurde die Aufhebung des Reſtitutions⸗Edikts und bie Einftellung aller 
weitern Berfolgungen ber Proteftanten verlangt; was aber noch merk 
würdiger war, die Adreſſe ſprach auch die Lieberzeugung aus, daß daß 
deutſche Meich in Folge des Meligiondfriege® an den Rand des Abgrun- 
des gebracht worben jet”). Da ſich dieß in ber Bolge fo fehr beflätigte, 


T) Die Leipziger Verbündeten brüdten fi in ihrer Adreſſe an den Kalfer unter andern 
alfo aus: 

„Sie hätten das kranke und gleichfam in Zügen liegende Römifhe Reich fo ermüs 
det und abgemattet gefunden, daB es nicht länger werde dauren Finnen, wenn es nicht 
durch Wiederaufrichtung eines guten KBerftändniffes, dur Rettung der deutfchen Freiheit, 
Erhaltung der Fundamental⸗ und anderer Reichs⸗GSeſetze und Derftellung eines fiheren Frie⸗ 
dens eheſtens erauidet werde. Weil das Mißtrauen, fo ſich zwiſchen den Latholifchen und 
proteftantifchen Ständen von vielen Jahren her erhalten, wegen der geiftiichen Güter feinen 
Urfprung genommen, bie Katholiſchen aber nun zu gütlichen Unterhandlungen fi erboten, 
wozu auch fie geneigt wären, fo erforderte die Nothdurft, daß vor allen das kaiſerliche Edict 
wegen der Sernusgabe folder Büter , und die Darauf angeordneten Commiffionen und Exe⸗ 
enttonen aufgehoben, und alles wieder in den vorigen Stand gefeht werde.“ 

„Berner werde der Stände Hoheit dur grauſame unerhörte Bedrüdungen von Geite 
des kaiſerlichen Kriegsvolks äußerſt gefränft, die Reiche conſtitutionen überfchritten, Bas Reich 
mit neuen Werbungen angefüflt, die Gontributionen gebothweife angefeht und durch militäs 
eifhe Gewalt erhoben; wozu nocd Die Armee der Ligue komme, die nicht allein mit eigens 
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fo muß man über die Klarheit erflaunen, mit welcher die Fürſten-Ver⸗ 
fammlung in Leipzig des bevorflehenden Untergangs des beutfchen Reichs 
fih bewußt war. Auf den Kaifer machte felbft diefer Umſtand keinen 
Eindrud, fondern er boffte immer noch auf bie volfländige Vernichtung 
der Reformation, und gab daher au dem Ehurfürften Iohann Georg 
yon Sachen und feinen Verbündeten eine ausweichende Antwort ®). 





mächtigen Durchzügen den proteftantifchen Gtänden betraͤchtiichen Schaden zugefügt , fondern 
ihnen auch in das Land gelegt worden, aus dem ihr linterhalt habe müſſen gefchafft werden. 
Der Kaiſer erzeige fi gegen feine eigene Erblande fo kaiſerlich, Iandesfürftlid und väter, 
lich, daß es durch Ausfhreibung und Haltung dffentliher Lands und Fürſten⸗Taͤge die freys 
willige Hülfsmittel begehre; es wäre hochſt unbilig, daB das Reid, deſſen Vorzüge und 
Freyheit weitbefannt fegen , unter einer ſolchen Bürde, ats wein deſſen Gtänte bereits in 
Die Dienſtbarkeit gebracht wären, erliegen folle: es gehe demnach ihre Bitte dahin, einem fo 
großen Elend, Jammer und Roth ein Ende zu machen, indem fie es in Unfehung ihrer 
Lande und Leute nicht länger mehr dulden Fönnten, und wenn fie über alle Erwartung 
dur militaͤri ſche Gewalt dazu folten gepwungen werden, fo hefiten fie, der Kaifer werde 
fie dagegen fhüben, und es Ihnen nicht verdenten, daB fie fih und Ihe Land und Leute 
Dur die von Bott und der Natur, auch den Reichögefehen zugelaffene Defenfion dagegen 
Bewahren.“ 

8) Gie Tautete in der Hauptſache, wie folgt: 

„Die Klagen der proteflantifhen Stände Tiefen auf jwen Puncte hinaus, die Aufhebung 
des kaiſerlichen Edicts und der Kriegsbeſchwerden. Was den erften beträfe, wolle er nicht 
wiederholen, aus was für Urſachen er zu Bekanntmachung des Edictd, weiches an fich nichts 
anders, ald der klare Buchſtabe des Neligionsfriedens und der dey deren Schließung gepflos 
genen Handlungen fed, auf inftändiges Unfuhen der gegen eben biefen Frieden fo lange 
und hochbedrängten Fatholiihen Stände mit vorhergehendem Rath der Churfürften, bewegt 
worden , indem ſelbſt viele die der katholiſchen Religion nicht zugethan, fonft aber In ben 
Reichsſatzungen erfahren feyen, aus Antrieb der hellerfheinenden Wahrheit die Gerechtigkeit 
des Ediets eingeflehen müſſen. Nachdem es nämtich der Fatholifhe Theil nicht mehr habe 
annehmen fünnen, auf eitfe, fo oft hintertriebene Tractaten fih weifen zu laffen; nachdem 
feinem erfittenen Unrecht dur Feine lirtheile des Neihshofraths nnd Kammergerichts zu 
fleuern geweien, die Eingriffe und Thathandlungen fich täglich gehäufet, habe ee feinem Ges 
wiſſen und Pflichten nach Fein bewährteres Mittel gefunden, des Reichs Wohlfahrt zu des 
£bedern und in fo Maren Gachen die Zufliz den Beleidigten auf einmal zu ertheilen.* 

„Bas den zwenten Punct betreffe, bedaure er ſelbſt die Unglückſeligkeit feiner Regierung, 
daß nicht ſowohl dur die Macht feiner und des Reiche vffenbarer Feinde, als vielmehr 
durch Borſchub der heimlichen und innerlichen, und die von lehteren bewirkte Berhinderung 
und Hintertreibung aller guten Borfchläge, die Sache in eine ſolche Bermirrung gebracht 
worden, daß es zu den ihm allegeit Geliebten, ordentlihen, in den Reichsfagungen wohlbe⸗ 
dãchttich vorgefehenen Mitteln, den Feinden Widerftand zu thun, nie gelangen Lönnen. Auch 
fey ihm leid, daß diejenigen Mittel, derer er ſich bieher aus Noth beholfen, fo beſchaffen 
fegen, daß fie zum heftigften endlich von denjenigen, fo darunter leiden, empfunden werden 
mehffen, wie er dann die übermäßigen Vedrängniffe, eigenthätige Erpreſſungen und audere 
ſchwere Exceſſe feiner Mill; nie gutgeheißen, fondern fih zum Bftern erbothen, wenn beſon⸗ 
Dere Faͤlle angezeigt würden, fie exemplariſch zu beſtrafen.“ 


— — 
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- Eroberung Magdeburgs durch Billy. Wiederlage des lehtern bei 
Seipzig. " 


CYahe 1631.) 


Während der unternehmende König von Schweden vergebliche Ans 
firengungen machte, alle evangelifchen Reichsſtaͤnde zur Vertheidigung ber 
Reformation zu vereinigen, während bie Verſammlung proteftantifcher 
Fürften in Leipzig vielmehr die weiſen Vorſchlaͤge des Königs mit bes 
techneter Kälte behandelte, machte der Tiguiftifche Feldherr Tilly Anſtal⸗ 
ten, den Proteflanten einen neuen Schlag beizubringen, weldyer ihren 
Schreden noch Höher fleigern folte. Der Adminiſtrator Ehriftian Wil⸗ 
Helm in Magdeburg Hatte Diefe Stadt zu Anfang des Jahres 1631 meh» 
rere Wochen mit Erfolg vertbeidiget, und Tilly mußte die Belagerung 
fogar auf einige Zeit unterbrechen, um ſich durch verfchiedene Manöver 
wider das flegreiche Vorbringen ber Schweden zu fichern. Als er feinen 
Zweck erreicht Hatte, und zugleich die Bebdenklichkeiten der Kurfürſten von 
Sachfen und Brandenburg wahrnahm, mit Guſtav Adolph ſich thatkräfe 
tig zu verbinden, fo führte Graf Tillh fein geſammtes Heer vor bie 
Thore von Magdeburg zurüd. Am 30. März 1631 begann die Belage⸗ 
rung von Neuem, und zwar mit dem größten Nachbrud. 

Die Bürger der Stadt Hatten ihre Feſtungswerke durch Anlegung 
einiger neuen Schanzen verflärkt, Sros-Eilly, Srob-Pappenheim zube 
nannt, und waren überhaupt zu einer verzweifelten Gegenwehr entichlefs 
fen. Guſtav Adolph Hatte ihnen zugleich einen eben fo erfahrnen, als. 
tapfern Offizier, einen Herrn von Balfenberg, gefendet, um die Verthei⸗ 
bigung der Beflung zu leiten; gleichwohl war der Winerfland Außerft 
fYwiertg, und für die Dauer ſelbſt unmöglich, weil fi in Magbeburg 
nur 2000 Soldaten befanden, und die flreitfähigen Bürger zur Belegung 
ber audgebehnten Befeftigungs- Werke nicht zureichten. Graf Tilly, durch 
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den tapfern General Pappenheim auf das Träftigfte unterfläht, beſaß 
noch überbieß im DVerhältnig zur Veſatzung der Stabt eine fo große 
Uebermacht, daß er bald mehrere Außenwerke übermwältigen konnte. lm 
ihre Kräfte mehr zu concentrixen, zogen ſich die Belagerten jeht aus ben 
Borflädten Subenburg und Neuflabt zurück. Als letztere von dem Feinde 
fogleih in Brand gefledt wurden, war die Lage der berennten Stabt 
ſchon fehr mißlich. General Pappenheim erfannte dieß bald, und rieth 
fortwährend zu Zühnen Stürmen auf die Beflung, bevor viefelbe von ben 
Schweden entfeht werben Tönne. Um einen allgemeinen Sturm bald 
auszuführen, machte ber genannte General mit Zuſtimmung Tilly's eine 
GSeitenbewegung, indem er in einiger Entfernung von Wagbeburg (bei 
Schoͤnebeck) über die Elbe ging, und der eingefchlöffenen Feſtung nun 
von einer der Stellung Tilly's entgegengefehten Seite ſich näherte. Un⸗ 
terdeſſen Hatte der Oberfeldherr ber Liga durch abgeſendete Trompeter 
zu berfchiebenen Malen die Ergebung Magdeburgs gefordert, doch ſtets 
eine abfchlägige Antwort erhalten: denn die Bürger zählten außer auf 
ihren Muth au auf die Hülfe der naben Schweden. Da die lebtere 
* Hoffnung nur zu gegründet zu fein fehlen, weil einige Tagmärfche den küͤh⸗ 
nen König mit feinem Heere nad) Magdeburg bringen konnten, fo mußte 
entweder die Belagerung aufgehoben, ober vor dem Eintreffen der Schwe⸗ 
den ein allgemeiner Sturm verjucht werben. Graf Tilly forderte in fol- 
er kritiſchen Lage dad Gutachten eined Kriegsrathes, und dieſes 
fiel entfchieden für den Verſuch bed Sturmes aus. Da durch die 
erwähnte Bewegung Pappenheims alle Vorbereitungen dazu getroffen 
waren, jo beflimmte Tilly den 10. Mai (1631) zur Ausführung bes 
Sturmeß, 

Der Vorläufer defielben war eine Kriegsliſt, durch welche fich die 
Dürger Magdeburgs wirklich Blenden ließen. Gleichſam als wären bie 
Schweden zur Entfehung Magdeburgs im Anzuge, ließ der Oberfeldherr 
Der Liga dad Feuer des Belagerungs-Gefchüges am 9. Mai plöglich ein« 
ftellen, verſchiedene Batterien abfahren, und andere fcheinbare Anftalten 
zur Aufhebung der Belagerung treffen. Erſchoͤpft durch die Anſtrengun⸗ 
gen in der Vertheidigung, und insbeſondere durch die vielen Nachtwa⸗ 
hen ermattet, wollten die Bürger jeht einige Ruhe ſich gönnen, und 
Dur den Schlaf ſich flärfen. Das nur wollte ihr Widerfacher, unb 
am Morgen ded 10. Maitaged 1631 gaben die Laͤrmkanonen im Lager 
Des liguiftifchen Heeres dad Zeichen zum Sturm. Bel den neuflädtifchen 
Werken fchien eine ſchwache Seite der Feſtung zu fein, und dort begann 
Der Ungeflüim bed heldenmüthigen Pappenheim nad den Befehlen Tilly's 
den Angriff. Noch lagen die Bürger im Schlaf, und die Beſatzung in 
den neuftäbtifchen Werken war fehr ſchwach; glüdlich erflieg alſo Graf 
Pappenheim den Wal, Dietrich von Falkenberg hörte auf dem Rath⸗ 
Haufe, wo er mit einem Abgeſandten Tilly's beſchaͤftigt war, Feines Ges 
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wehrfener von der Seite der Neuflabt: mit Blitzesſchnelle drang bie 
Ahnung der Gefahr durch feine Seele, eben fo raſch verfammelte er 
eine kleine Kriegerſchaar um ſich, und eilte nach dem bedrohten Punkte. 
Wohl entwickelte er dort die glänzenbfle Tapferkeit, um ben ein« 
gedrungenen Beind wieder zurädzutreiben; doch er mußte der Uebermacht 
weichen. _ 

Auch jetzt gab Falkenberg die Hoffnung no nicht auf. Durch⸗ 
dringende Rufe, in Verbindung mit ven gellennen Tönen ber Sturm- 
gloden, rüttelten Die Bürger allgemein aus dem Gchlafe, und ermunter- 
ten fle zur eiligen Ergreifung ber Waffen. Trotz der Ueberraſchung der. 
ſelben, gelang es der Beifleßgegenwart Falkenbergs gleichwohl, in ihre 
Neihen Ordnung zu bringen, ımb überhaupt eine nachdrückliche Verihei⸗ 
Digung der Gtabt einzuleiten. Da fand leider Falkenberg plöglich feinen 
Zod, und ed mangelte nun an der zweiimäßigen Oberleitung des Wi— 
derſtandes. Unterdeſſen Hatte Tillh den Gturm auf ber andern Geite 
der Stadt mit den Hauptmaſſen eröffnet. In Bolge der Verwirrung, 
welche der Ball Falkenbergs veranlaft Hatte, gelang es auch dort einigen 
Regimentern Tilly'ſchen Fußvolkes, die Wäle der Feſtung zu erflimmen. 
Bon zwei Seiten gefaßt, wurben die Bürger jet auf das fchredklichfke 
Hedrängt, leifteten aber unter Anführung eined ausgezeichneten Offiziere, 
des Hauptmanns Schmidt, immer noch den heldenmüthigſten Widerſtand. 
Das Ververben Magpeburgs follte unabwendbar fein, auch Hauptmann 
Schmidt fiel demnach auf dem Wahlplatz, als ſchon die Tilly'ſchen wie⸗ 
Der zu weichen begannen, und dieſes neue Unglül brachte wieberum 
Berwirrung in die ſchwachen Vieberbleibfel der Befagung. Ben einge- 
drungenen Tilly'ſchen gelang es nun, den Hauptmaffen ihres Heeres zwei 
Shore zu öffnen: wie eine wilde Fluth flürzten ſich die letztern hierauf 
in die Straßen Magbeburgs, und ſchnaubten, wie hungrige ober gereizte 
wilde Ihiere, nach Beute und Wade. 

Es gibt Auftritte in der Geſchichte, wo ed zweifelhaft if, ob ver⸗ 
wilderte Menfchen einen Borzug vor unvernünftigen Geſchoͤpfen behaup⸗ 
ten, und ſolche ergaben fih am 10. Mai 1631 zu Magbeburg nad 
Eroberung der Stadt durch das Tilly'ſche Heer. Aller Zügel der Kriegb- 
zucht entlebiget, burchrasten die Soldknechte Tillh's die Strafen der 
Stadt, erbrachen Häufer und Kirchen, und erwürgten ohne Unterſchied 
des Alters und des Geſchlechts alles, was ihnen aufſtieß. Die Scene 
nahm einen ſolchen Charakter graffer Barbarei an, daß Tilly felbft Yon 
einigen feiner Offiziere beſchworen wurde, dem Vandalismus feiner Sold⸗ 
knechte ein Ziel zu fehen. Indeſſen Tilly beflete feinen Ramen durch 
die gefühllofe Erklärung: „Der Soldat muß für feine Anflrengungen 
und Wagniſſe eine Entfehäpigung haben: Tommt in einer Stunde wie⸗ 
ber!“ Go wurbe denn das Rauben und Wärgn rückſichtslos fortge⸗ 
feht. Als das Jammergeſchrei der wehrlofen Einwohner zum Himmel 
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flieg, erhob ſich vollends ein Dichter Qualm von Rauchwolken, bem alte 
bald glähenne Flammen folgten. Magdeburg war in Brand gefledt, 
und, um das Elend Hol zu machen, blied ein Heftiger Wind das Feuer 
von allen Selten an. Taufende von Bürgern und Einwohnern flarben 
nun auch in den Blammen: Magdeburg war In Zeit von 12 Stunden 
ein Aſchenhaufen, die Bürgerfchaft vortfelbft der Mehrzahl nach ermor⸗ 
bet, erflidt ober verbrannt, denn 30,000 Menſchen Hatten das Leben ver- 
Ioren. Nachdem die wilden Schaaren Tilly's neh bis zum 13. Mai 
die Brandftätten durchwuhlten, um in Kellern und Gewoͤlben zu plän- 
dern, erfolgte endlih an diefem Tage der Befehl zur Rückkehr unter Die 
Kriegszucht. Die Domkirche allein Hatte noch einer anfehnlichen Zahl 
von Einwohnern einen ſichern Zufluchtöort gewährt; dieſen ſchenkte ber 
Oberfeldherr der Liga am 14. Mai nach feinem Einzug in bie Gtabt 
das Leben, 

Je mehr die Standhaftigkeit Magdeburgs In ver Veriheidigung ber 
Heformation feit den Zeiten Karl V. von dem gefanmten proteftantir 
ſchen Deutfchland bewundert wurde, je gemwerbreicher und blühenber jene 
bedeutende Stadt geweien war, deſto größer mußte der Schmerz fein, den 
ihr ſchreckliches Schickſal bei den Evangeliſchen hervorbrachte. Allgemein 
war darum die Wehklage, und überall fragte man ſich zugleich: „konnte 
Guſtav Adolph ſolchen Jammer unthätig geſchehen laſſen, während fein 
flegreiches Heer nur wenige Tagmärfche entfernt ſtand?“ War irgend 
Jemand über dad unermeßliche Unglüd tief betrübt, fo war es der eble 
König von Schweden; allein die Umflände Hatten bie rechtzeitige Ente 
fegung Magdeburg ihm unmöglich gemacht. Zuerſt mußte er ſchon 
buch dad Zaubern bed Kurfürfien von Brandenburg eine Toflbare Zeit 
verlieren, und ald er durch die Einräumung Spandau’s feinen Rücken 
endlich geflchert fah, verweigerte ihm der Kurfürft Johann Georg von 
Sachſen den Durchmarſch durch fein Land. Nur in biefer Richtung 
glaubte Guſtaph Adolph dem bebrängten Magbeburg mit Erfolg zu Hülfe 
ziehen zu koͤnnen: er drang deßhalb wieberholt in ben Kurfürften von 
Sachſen, den Durchzug zu geflatten; doch vergeblih. So verlief Stunde 
um Stunde, bis enbli die Trauerbotfchaft der Zerſtoͤrung Magpeburgs 
im ſchwediſchen Lager ankam. Mehr der Kurzfichtigleit und der Gelbfl- 
fucht deutfcher proteftantifcher Fuͤrſten, als der Unthätigkeit Guſtav Adolphs 
war das Unglüd demnach beizumefien, wie lehterer felbft in einer Denke 
ſchrift nachwles. | Ä 

Die naͤchſten Bolgen des neuen Giegs Tilly's Heflanden darin, daß 
Die proteftantifchen Reichsſtaͤnde in Schwaben und Franken zu dem Müde 
tritt don dem Leipziger Bunde gezwungen wurden. Noch ein Mal ſchien 
alfo ein volllommener Triumpf des Kaifers über die Reformation un⸗ 
sermeidlich zu fein, als plöglich alles ſich änderte. Durch die namen- 
Iofen Greuel in Magbeburg war der Bogen von Seite des liguiſtiſchen 
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Heeren bis zum Brechen überfpannt worben. Jedes Uebermaß ber Art 
zächt fich, und fo brachte denn bie Zerflörung Magdeburg eine Ginned« 
Aenderung bei verfchiedenen proteftantifchen Fuͤrſten hervor, welche vorher 
ſelbſt die Energie Guſtav Adolphs nicht zu erwirken vermochte. Johann 
Georg von Sachfen wandte fi nämli von jegt an enbli ber Ein« 
fit zu, daß feine Neutralität ein Unbing fei, und zugleich mit ber Re⸗ 
formation fein eigene® Haus zu Grunde richten mäfle Darum betrieb 
er die Kriegsrüſtungen eifriger, gewöhnte fi an ben Gedanken zum 
Krieg gegen Ferdinand II. und fuchte bei den noch übrig geblichenen 
Mitgliedern des Leipziger Bundes Muth und Selbflvertrauen aufrecht zu 
erhalten. Inzwifchen war auch Guflan Adolph eifrig bebacht geweſen, 
fih in eine Berfaffung zu feßen, welche ihm endlich ein entſcheidendes 
Handeln gegen das Tiliy’fche Heer erlaube. Anflatt im Verein mit dem 
König na der Zerflörung Magdeburgs mit Ernſt dahin zu wirken, den 
drohenden Untergang der Meformation abzuwenden, verlangte der Kur⸗ 
für Georg Wilhelm von Brandenburg in folder Krifld gerade umge 
Tehrt die Zurückgabe der Feſtung Spandau, und wollte aljo zu feiner 
ſchwachſinnigen Politit der Neutralität zurückkehren. Guſtav Adolph 
bierüßer auf das Außerfle entrüftet, gab zwar den Befehl zur Räumung 
von Spandau, ſchwur aber, den Kurfürflen nunmehr als einen offenen 
Feind zu behandeln, Als fein Heer vor den Thoren von Berlin erichien, 
und der Ernſt der Drohung unverkennbar wurbe, nahm Georg Wilhelm 
andere Geflnnungen an, und beſchloß, nun aufrichtig mit den Schweden 
ſich zu vereinigen. Er ließ denſelben alfo nicht nur die Beflung Span⸗ 
dau zu ihrer Sicherheit, fondern zahlte auch Hülfdgelber, und flellte ſelbſt 
Küftrin zum Behufe freier Durchzüge zur Berfügung feines neuen Ver⸗ 
bündeten. Iett Eonnte Guſtav Adolph daran denken, etwas Entſcheiden⸗ 
des gegen den Oberfeldherrn ber Liga vorzunehmen, um ven üblen Fol⸗ 
en bed Unglücks in Magbeburg zu fleuern, und dafür Entfchäbigung zu 
erhalten. 

Graf von Tilly Hatte nach der Serflörung der genannten Stabt 
den Plan gefaßt, den Landgrafen von Heffen-KRaffel, einen fehr gehaßten 
Widerſacher der Tatholifchen Riga, anzugreifen; allein Guſtad Adolph 
folgte dem liguiſtiſchen Heere, entfenbete einen Theil feiner Truppen auf 
das linke Elbeslifer und bezog mit den Hauptmaflen ein befeſtigtes La⸗ 
ger bei Werben. Bei biefer drohenden Gtelung ber Schweben durfte 
Tilly den Angriff gegen HeffensKaffel nicht wagen; er änderte alſo ſei⸗ 
nen Plan, indem er gegen bie Elbe zurüdging, und dem Könige von 
Schweden eine Schlacht zu liefern ſuchte. Da indeſſen Guſtav Abolph 
fein verſchanztes Lager nicht verließ, fo war auch dieſe Abſicht nicht aus⸗ 
zuführen. Die Gegenden, in welchen beide feindliche Heere ſtanden, was 
sen durch Die anhaltenden Hin» und Herzüge von Truppen ſchon fo aus⸗ 
gefogen, Daß fle hinlaͤngliche Lebensmittel für die Armeen nicht mehr 
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lefern konnten. Graf Tilly verlangte daher von dem Kurfürften zu 
Sachſen, ihm aus feinem Lande die nothwendigen Bebürfniffe verabfolgen 
zu lafien. Johann Georg, zu dem Bruch mit dem Kaiſer endlich ents 
fchloffen und bereitd ſtark gerüftet, fchlug aber jenes Begehren ab. Nun 
befchloß der Feldherr der Liga Gewalt zu brauchen, und ließ wirklich 
einen Theil von Sachſen, namentlich Merfeburg, Zeit, Weißenfels und 
Naumburg, befegen. Hierauf zog das Tiguiflifche Heer vor Leipzig, und 
begann nach der Verweigerung ber Liebergabe die Beſchießung der Stadt. 
Nach vier Tagen war auch Leipzig eingenommen, und fo bie Gefahr des 
Kurfürften bebeutend. Im folder Lage zauberte biefer daher nicht laͤn⸗ 
ger, mit Guſtav Adolph ein Bündniß einzugehen. Johann Georg Hatte 
ſich ſchon vor der Einnahme Leipzigd dazu entichloflen, und nach Torgau 
begeben, um die Bereinigung mit den Schweden ohne Anftand auszu⸗ 
führen. Als er von dort aus dem Könige feine Anträge gemadit, ging 
der letztere mit feinem Heere bei Wittenberg über die Elbe und vereinigte 
fh bei Düsen mit der fächflfchen Armee. Alsbald erfolgte der Aufe 
bruch, um nach dem Wunfche des Kurfürflen Johann Georg dem Gra⸗ 
fen Tilly eine Schlacht zu liefern. 

Der Feldherr der Liga erwartete eine Berflärfung, welche ihm bie 
Generale Altringen und Bugger zuführen follten. Er wollte daher bis 
zum Gintreffen derfelben die Schlacht vermeiden, und fein Lager unter« 
deſſen verfchanzen. Graf Pappenheim gerieth jedoch in Folge feines 
kurzen Geſichts beim Recognosciren fo ſehr in die Nähe des gegneriſchen 
Heeres, daß er mit demſelben in's Handgemenge verwickelt wurde. Tilly 
erſchrak ungemein, als er die Nachricht von dieſen Vorgängen erhielt, 
wollte jedoch die Abtheilung unter Pappenheim, als ſeine Kerntruppen, 
nicht vergeblich opfern, und ſandte derſelben ſohin Verſtärkung zu. So 
wurde auch er in die Schlacht hineingezogen, die ſich bei Leipzig in der 
Gegend von Breitenfeld nun entſpann. Auf dem rechten Flügel des ver⸗ 
einigten Heeres der Verbündeten ſtanden die Schweden, und auf dem 
linken die Sachſen. Nachdem die Schlacht von den Verbündeten durch 
ein heftiges Feuer des groben Geſchuͤtzes eröffnet worden war, erlitt das 
liguiſtiſche Heer wegen ſeiner Aufſtellung in zu großen Maſſen ſchon 
hiebei einen groͤßern Verluſt. Tillh, um einen Wendepunkt herbeizu⸗ 
führen, ließ den linken Flügel der gegneriſchen Schlachtordnung, die 
Sachſen, mit Ungeſtüm angreifen, und brachte dieſelben wirklich zum 
Weichen. Gleichzeitig flürmte Graf Pappenheim mit dem Kern ber Kei⸗ 
terei auf den rechten Flügel, die Schweden, ein; doch Hier erwieſen ſich 
die Reformen Guſtav Adolphs in der Kriegékunſt als fo trefflih, daß 
alle Tapferkeit Bappenheims nichts auszurichten vermochte. Sechs Mal 
wurbe der Angriff mit dem größten Ungeſtüm erneuert, und eben fo oft 
entfchteden zurüdigefchlagen. Als der Schweren- König die Sachen weis 
chen ſah, Fraf ber vollendete Feldherr ſogleich Anftalten, den üblen Bols 
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gen dieſer Mieberlage vorzubeugen. Schnell janbte er frifche Truppen 
ab, um in bie Lüde einzurüden, und fo den rechten Blügel zu beiten. 
Als Tilly nach der Berfolgung der Sachen nun den rechten Flügel bes 
Zeindes umgeben, und ihn im Rücken nehmen wollte, fand er ſich uner« 
wartet durch eine Lampfluflige Schaar aufgehalten. Zugleich wurbe er 
Durch die völlig neuen Mandver Guſtav Adolph erft verlegen, und dann 
ganz verwirrt. Als der ſchwediſche König nun feinerfeitd die Offenſtve 
ergriff, und durch die rafche Seitens Bewegung einer abgeſendeten Schaar 
der liguiftifchen Artillerie in Rücken zu kommen fuchte, wandte fly bie 
Schlacht zur völligen Niederlage Tily’s. In der That flug jene ſchwe⸗ 
Difche Geer⸗Abtheilung die Schugwache des gegnerifchen groben Geſchützes 
in die Flucht, eroberte daB letztere, und richtete es gegen Die Tilly'ſchen. 
Diefe Tamen jet in gänzlicde Unorbnung, und fläubten, mit Ausnahme 
einiger Regimenter Wallonen, nad allen Geiten auseinander, Obgleich 
Graf Tilly den verzweifelten Widerfland jener Wallonen ſelbſt leitete, 
fo wurden doch auch diefe His auf 600 Mann nievergehauen, Mit ges 
zingen Ueberbleibfeln feine® Heeres, und fchwer verwundet, trat ber fonft 
gefürchtete Tillh feinen Rückzug über Halle nad Halberſtadt an. So 
endete die Schlacht bei Leipzig am 11. September 1631 mit einem 
glänzenden Siege Guſtav Adolph's, wodurch dem gefammten Krieg eine 
weientlich andere Wendung gegeben wurde. 
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Ein und vierzigfies Haupiſtück. 


Siegreiches Yordringen der Proteflanten. KRückkehr Wallenflein’s zu 
den kaiferlichen Herren. 


(Bom Jahr 1691 bis 1692.) 


Der begabte König von Schweden wußte nicht nur den Beind in 
offener Feldſchlacht zu überwinden, fonbern au den Sieg mit umſichti⸗ 
gem Blide zu benügen. Da die Niederlage des gefürchteten Zerſtörers 
von Magdeburg die Proteflanten mit neuer Zuverficht erfüllen, und zum 
thatkraͤftigen, einheitlichen Zufammenwirken beflimmen mußte, fo gründete 
Guſtav Adolph Hierauf den Plan, die katholiſche Liga zu entwaffnen, 
oder wenigftend empfindlich zu ſchwaͤchen, und hierdurch dem Kaifer ſoi⸗ 
nen maͤchtigſten Stügpunkt zu entziehen. Zu dem Ende beſchloß er nach 
der Schlacht bei Leipzig, den Krieg fogleih in die Tiguiflifchen Länder 
zu fpielen. Unverzüglih wurde zur Ausführung des Entfchluffes ges 
ſchritten, indem ver König raſch nach Erfurt vorrüdte. Nachdem dieſe 
peoteflantifche Stadt dem Sieger mit Breuden ihre Thore öffnete, gab 
Guſtav Adolph dort der ganzen evangelifchen Partei Deutfchlandd die 
feierliche Verſicherung, daß er nicht aus Gigennug, nicht der Eroberung 
wegen, fondern nur zum Schutze der hart bebrängten Lehre Luthers in 
Deutſchland erſchienen fei, nun aber nicht zaflen werde, bis er bie ihm 
theure Lehre für immer gerettet habe: Fortan erhob fi das Bertrauen 
der Proteflanten wieder zur Begeifterung, und fle wetteiferten, ihren 
Schuͤtzer durch Geld, Lebensmittel oder Mannſchaft zu untesflügen. Mit 
allem wohl verſehen, brach Guſtav Adolph von Erfurt gegen Würzburg 
auf, und fand auf dem Marfche in ber Reichsſtadt Schweinfurt dieſelbe 
freundliche Aufnahme, als in Erfurt. AS er durch Zurüdlaffung einer 
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ſchwediſchen Beſatzung in Schweinfurt ſich den Nüden einigermaßen ges 
det Hatte, z0g er ſchnell vor die Stabt Würzburg, beſetzte dieſelbe ohne 
Widerſtand, und nahm Hierauf die Eitadele ober das befefligte Schloß 
mit Sturm ein. 

Während diefer glänzennen Erfolge des Königs Hatte ber liguiſtiſche 
Oberfeldherr in Heffen endlich die lange erwartete Berflärlung unter ben 
Generalm Altringen und Bugger an ſich gezogen, und durch neue Wer⸗ 
bungen fein Heer wieder auf 40,000 Wann gebradht. Allein er fürdhtete 
feit der Schlacht bei Leipzig die großen Feldherrn⸗Gaben Guſtav Adolphs 
fo fehr, Daß er noch eine weitere Berflärkung aus Lothringen von 40,000 
Mann erwarten wollte, bevor er gegen ven König wieber zu Belde ziehe. 
In Alchaffenburg, wohin Tilly deßhalb zuerſt gegangen war, fließ bie 
Heer Abtheilung aus Lothringen wirklich zu ihm, und er war dem Ko⸗ 
nige wieder an Streitkräften überlegen. Deflenungeachtet wich er dem⸗ 
felden aus, indem er über Rothenburg an der Tauber in das Ansbachiſche 
rückte. Guſtav Adolph verbreitete ſich jet flegreich über ganz Franken, 
befegte nicht nur Afchaffendurg, Hanau und Frankfurt am Main, fondern 
ſetzte auch über den Rhein, um eines der thätigften Witgliever ver katho⸗ 
liſchen Liga, den Kurfürflen von Mainz, anzugreifen. Wirklich nahm 
er Mainz ſelbſt ein, und fo war denn der Entfhluß des Königs, die 
ih durch Befegung ihrer Linder zu entwaffnen, ſchon größtentheild aus⸗ 
gerührt. 

Um den Krieg gleichzeitig auch in die Laͤnder des Kaiſers zu ſpie⸗ 
Ion, Hatte man ſchon nach der Schlacht bei Leipzig befchloffen, daß der 
Kurfürft Johann Georg von Sachſen mit feinem Heere nach Böhmen 
vorrüde, Auch dieſes wurde ausgeführt, und Berbinand II. alſo an 
einer Außerft empfindlichen Seite angegriffen. In Oeſtreich Hatte derſelbe 
die Reformation zwar durch bie Uebermacht der Liga wieder erbrädt: 
allein die proteftantifhe Bevölkerung feufzte über den Blaubenszwang, 
und blieb im Geheimen der Iutherifchen Lehre treu ergeben. Bon Böhe 
men Tonnte nichts anderes erwartet werben. Wenn nun dort das Bolt, 
son einem evangelifchen Heere unterflügt, zur Wiederberfielung der Re⸗ 
formation die Waffen ergreifen würde, fo konnten auch in Oeſtreich wies 
der aufrährerifche Bewegungen entfliehen. Eingedenk noch überdieß feiner 
blutigen Ihaten in Böhmen nah der Schlacht am weißen Berge, 
fürchtete der Kaifer auch die Rachſucht des Volkes, und war daher 
über dad Vorbringen der Gachfen im Außerſten Grade beflürzt. Dars 
um ſuchte er die Freundſchaft des Kurfürften Johann Georg wieder zu 
gewinnen, und gab dem General Tieffenbach, welcher die Lauſit beſetzt 
Hatte, den Befehl zur Räumung jenes Landes. Gleichwohl drangen 
die Sachen immer welter in Böhmen vor, und befeßten zuleht ſelbſt 


ag. 
Ferdinand II. fah ſich nun auf das äußerfle gedrängt; noch immer 
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noch zur Verfolgung der Reformation eniſchloſſen, und durch die Größe 
feiner Gefahr noch nicht entmuthiget, verfammelte er feinen Staatsrath, 
um mit ihm über die Mittel zur Rettung zu beratben. Da Guſtav 
Abolph flegreich im Herzen der Iiguiflifchen Länder fland, ber Tatholifche 
Bund demnach mit ſich felbft zu thun Hatte, und an eine Unterflähung 
des Kaiſers nicht denken Fonnte, fo blieb natürlich nichte übrig, als wies 
der ein eigenes, ſtarkes Heer Ferdinands IL. auf die Beine zu bringen. 
Welcher Feldherr befaß aber einen fo großen Namen, um die Werbuns 
gen in der kurzen Zeit zu Stande zu bringen, welche vie verzweifelte 
Lage des Kaifers vorfchreiben mußte? Etwa Albrecht von Wallenflein, 
Herzog zu Brievland? Indeffen dieſer war ja auf dem Kurfürflen-Tage 
zu Regensburg von dem MeichBoberhaupt fo empfindlich gekränft, feinen 
Feinden rückſichtolos geopfert worden! Trotz folcher Vedenklichkeit war 
e6 doch der Name Wallenflein’s, welcher in dem Math des Kaiſers zu⸗ 
erfi genannt wurde. Man fühlte freilich, wie fehr ſich Ferdinand MI. 
Derabgebe, bei feinem Feldherrn gleihfam um Gnade oder Berzeihung 
bitten zu müflen; man erkannte wohl, daß der Schritt zugleich mit 
großen Opfern verbunnen fein müfle, da Wallenflein maaßloſe Forde⸗ 
rungen flellen werde. Doch die Außerfie Noth des Kaiſers ließ Feine 
andere Wahl zu, und fo wurde denn befchloffen, mit dem Briebländer 
Unterhandlungen einzuleiten. Der kaiſerliche Hof Hielt die Berföhnung . 
mit Wallenftein für fo ſchwierig, daß zwei ber einflußreichfien Minifter, 
der Fuͤrſt von Eggenberg und Herr von Queflenberg, in Perfon abgeorbe 
net wurden, um dem Herzog bon Friedland die Anträge des Kaifers zu 
überbringen. Queftenberg war fhon vor der Belegung Prags (int Ors 
tober 1631) durch die Sachſen, dorthin zu Wallenflein geſendet worden, 
von dieſem aber wegen gichtifcher Leiden abfchläglih befchieden worden. 
Nach dem Rathe Dueftenbergs fihrieb Hierauf Ferdinand II. eigenhändig 
an den Friedlaͤnder, und bat ihn flehentlih um abermalige Uchernahme 
des Oberbefehls über die Eniferlichen Heere ). Als Wallenftein bei ſei⸗ 
ner Weigerung bebarrte, traf im December 1631 der Fürft von Eggen⸗ 
berg bei ihm in Znaim ein, und vereinigte feine Zufpradde wit jener 


IS) Der Brief des Kaiſers lautete alfo: 

„Bie gern ih nun Ew. Liebden mit fernerem in Gie fehen, Bevorab bei Ihrer poda⸗ 
greifen Inpispofition, verſchonen wollte, fo ergehet doch, alibieweil die Gefahr von Tag zu 
Tag srößer wird und je Sänger man derſelben zuſchaut, deſto befchweriiher das Hauptwerk 
fi anlaſſen und einen unremedirliden habitum contrahiren mödte, an Ew. Liedden das 
gnädigfte Erſuchen und Begehren, fid mit dem eheſten aufzumachen und, da Dero Belegens 
heit nit fein möchte gar Hierher, doch wenigftens an einen foldhen nahe gelegenen Drt gegen 
nder in Deſtreich zu begeben und mid von dort aus won Ihrer Ankunft zu berichten, auf 
daß Id dahinwärtd meine route zu Ew. Liebden anordnen fünnte, wie ich mie dann die 
wertägtihde Hoffnung machen will, daß Ew. Liebden fo in der gegenwärtigen Roth mich be⸗ 
griffen ſehn, mie nicht aus Handen gehn, vielweniger mich vertaſſen werden.“ 
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des Katfers. Albrecht von Wallenflein, weldger natürlich nur berechnete 
oder verſtellte Schwierigkeiten erhob, willigte auf bie ungebeuern Aner⸗ 
bietungen Eggenbergs enblich ein, dem Reichsoberhaupt ein neue Heer 
von 40,000 Bann zu werben. In Uebereinflimmung mit den frühern 
Erfahrungen befchränkte ſich dad Verſprechen bed Brieblänvers Feine» 
wegs auf leere Worte, fonbern wurbe in bes Ihat ausgeführt; ja was 
noch mehr in Erſtaunen fegen muß, ſchon in der überaus Turzen Zeit 
von drei Monaten, alfo bis zum März 1632, war das neue Heer des 
Kaiſers von 40,000 Mann wirklich organiſirt. Wie dieß möglich ges 
wefen fei, haben wir fon früher. erklärt: bier Tamen indeffen noch bes 
fondere Gründe Hinzu, um den Zulauf zur Werbiahne Wallenflein’s zu 
befchleunigen, wie zu vermehren. Diefer Feldherr machte nämlich öffent 
lich bekannt, daß in feinem Heere jedem gemeinen Soldaten täglich ein 
Pfund Fleiſch, zwei Pfund Brod, und zwei Maaß Bier ober Eine Maaß 
Wein verabreicht werde, jeder Bußgänger Bingegen noch auferbem mo⸗ 
natlich vier, ein Leichter Meiter ſechs, und ein Küraffler neun Gulden 
Geldgehalt empfange. Cine ſolche Bezahlung neben der ſchwelgeriſchen 
Berpflegung war an ſich ſchon fehr groß, in Berüdiichtigung des damas 
maligen Geldwerths aber vollends enorm, Fein Wunder alfo, daß Hands 
arbeiter aller Art ſich anwerben ließen. Um den Zulauf noch mehr zu 
vergroͤßern, bemühte ſich Der Friedlaͤnder vorzüglich, auch Proteftanten 
zur Gintretung in fein Heer zu bewegen. Schon aus der Stelle, welche 
wir oben in der Anmerkung 6 des vorigen Haupiſtücks mittheilten, gebt 
bervor, daß im breißigjährigen Kriege feltfam genug auch viele Evans 
geltfhe in den Heeren Berbinands II. ſich befanden, und fohin felbfl 
gegen ihren Glauben ftritten, dem fle gleichwohl fehr eifrig anbingen. 
Um ein Gleiches auch jegt zu erzielen, lieg Wallenflein öffentlich erklaͤ⸗ 
sen, daß das neue, bon ihm aufzuflellende Heer nicht ben Zwei babe, 
die evangelifche Religion zu unterbrüden, fondern nur die Fremden von 
der Einmifhung in beutfche Reichsangelegenheiten abzubringen, und wieber 
auß dem Lande zu jagen. Diefe Erklärung wirkte, und es flrömten 
daher abermals viele Proteflanten zu der Werbfahne des Friedlaͤnders. 
So Hatte letzterer demnach eine neue flattlihe Armee dem Kaifer in's 
Feld geſtellt, freilich auf Koften des berabgegebenen reichſsoberhauptlichen 
Anſehens. Damit er aber feinen Gebieter noch mehr demüthigen, und 
die Beringungen bis in's Unermeßliche fleigern konne, befchränkte ex bie 
Zeit feines Oberbefehls über dieſes Heer nicht nur auf drei Monate, 
fondern machte nach Ablauf dieſer Friſt au Miene, dad Kommande 
wirklich niederzulegen. Das Flehen und Bitten um Aenberung jene® 
ſcheinbaren Entfchluffes wiederholte fi nun fowohl von Seite der kai⸗ 
ferligen Raͤthe, als Ferdinands II. ſelbſt 2). Auch jekt trug der Fried⸗ 


2) Bei diefer Gelegenheit drüdte ſich Ferdinand IL. in nadfiehender Weiſe aus: 
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länder noch einen berechneten Widerſtand zur Schau, bis er denn endlich 
zur Beibehaltung des Kommando’s ſich verfland, jedoch unter Bedingun⸗ 
‚gen, welche ihn zum. Souberain, den Kaifer Hingegen zum Untergebenen 
zu machen fihlenen. Der Kalfer mußte nämlich dem Friedlaͤnder Den 
Dberbefehl über alle feine Heere in der unumſchrankteſten Art 
(in absolutissima forma) überlaffen, und zur noch beffern Er⸗ 
Märung dieſes ohnehin deutlichen Ausdruckes einwilligen: 1) daß ver 
Sohn des Kaiferd, der König Ferdinand, nicht perfönlich bei. der Armee 
fi einfinde; 2) daß dem Herzog von Friedland ausſchließend die Ente 
ſcheidung über @hter-Einziehungen zuftehen fol, fo daß in allen „Con⸗ 
fiöfationdfachen“ weder der Kaifer, noch das Kammergericht, noch der 
Reichshofrath irgend etwas rechtögültig befehlen ober befchließen Tönne; 
3) Daß dad Begnadigungsrecht des Kaifers fih nur auf Lebens⸗ und 
Ehrenftrafen Hefchränte, keineswegs Hingegen auf Gütereinziehungen aud⸗ 
gebehnt werben dürfe; 4) daß neben dem Kaifer auch dem Herzog bon 
Friedland die Befugnig zu begnadigen, fohin die Gewalt über Leben und 
Tod in der Armee eingeräumt werde; 5) daß bem Herzoge von Fried⸗ 
Iand als orbentlicde Belohnung ein äftreichifches Erbland, und als außer⸗ 
ordentliche die Oberlehenherrſchaft in allen zu erobernden Gebietötheilen 
verliehen werbe; 6) daß berfelbe ald Herzog von Medlenburg in den 
tünftigen Friedensſchluß mit aufgenommen werben fol, und 7) daß er 
feinen Rüdzug in alle kaiſerlichen Erblande nehmen dürſe. So kraͤnkend 
und felbft gefährlich folche Bedingungen für den Kaiſer fein mußten, fo war 
man am Hofe deffelben gleichwohl erfreut, daß Wallenftein für biefelben 
zur Beibehaltung des Oberbefehls ſich verſtanden hatte *). 


„Aus was erhebfihen den gemeinen Weſen und meinem Haus zu deſſen fernerer Ges 
Haftung näslihen und nothwendigen Urſachen, ich den Biſchof von Wien als principalen zu 
Ew. Liebden abordne, das werden Gie von ihm vernehmen; hoffe, Gie werden ſich alfo 
treulich und wilfährig erfiären, als wenn ich meinen Bürften vorm@ggenberg felbften zu Ew. 
Liehden abgeorbnnet hätte, da ich Ihro wohl verfidern kann, daß er, Biſchof, es gar gut 
mit Derofeiden meinet. Wenn dann dieſe tractation große Confequenzen nad ſich zieht, 
alſo weiß und Haste mich verfichert, daß Sie mir nit aus Banden gehn, fondern ſich mels 
ner allerhöchften Begierde gemäß erftären und follen verfichert feyn, daß ich's mit Dankbar⸗ 
keit und Palferfidh und koniglicher Gnad zu erkennen niemalen vergeſſen, fondern mit denen» 
ſelben E. 2. allzeit beigethan verbleiben werde.“ 


®), Dee Bertraute Ferdinands II., der Bifchof in Wien, ſchrieb nämlich folgendes an 
den Herzog von Friedland; „Zudem nun Ewer Liebden ſich alfo herdiſch erflärt, und Ihrer 
Kaiſerlichen Majeftät ganädigftem Vertrauen und Intention, nah Wunſch und Berlangen 
aller wohl Affectionieten fo willig accomodiret, haben Sie erwiefen und der Welt zu erfenuen 
gegeben, daß fie nicht allein ihre Feinde und Mißgönner , fondern vielmehr fi Ferdften 
zu überwinden ein Meifter fein. Dannenhero auch ganz billig, daB Ihro Mai. 
Ew. Liebden mit allen Gnaden und Gatisfäction entgegengehen, Ich congratuliee hierunter 
nicht fo viel Ew. Liebden, denn männiglih vor Augen, was Gie für eine große machina 
und ſchwere impresa über fi genommen, als Ihre Kaif. Majeſt. dero Erzhauſe, Ihren 
angehbeigen Land und Leuten und dem ganzen Fatholifhen Gemeinweſen. Dann ich ſicher⸗ 
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Ferdinand II. war von guten Staatömännern umgeben; wenn ſelbſt 
biefe die Forderungen des Friedlaͤnders aus Noth ſich gefallen laſſen 
wollten, mußte die Bedraͤngniß weit gekommen ſein. 


UA verhoffe, mie Ew. Liebden das Werk mit Berwunderung fo weit wieder erhebt, affo- 
werden Sie ſolches auch durch gdttlihe Gnade und VBeiftand bis zu Dero gewünfdten End 
Hinausführen und der ganzen deutfhen Nation mit Ihrem unfterblihen Ruhm, Ihrem 
hohen Prädicat (Friedlandd noch Ddermaleinft einen allgemeinen Frieden im Lande 


fiften.‘* 
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Hochfirebende Entwürfe Guſtav Adolphs. BWiplomatifche 
Anterhandlungen. 


(Bom Jahr 1631 bis 1632.) 


Die wichtige Stadt Mainz Hatte fig am 23. December 1631 dem 
Schwebifchen König ergeben, und noch die legten Tage des Jahres wur⸗ 
den von dem Gieger mit Umſicht benüst, um feinen Waffen durch einen 
mächtigen Stüßpunft am Rhein und in Franken bleibend das Ueberge⸗ 
wicht zu fihern. Neuflabt an der Harb und Germersheim wurben ges 
wonnen, nicht minder Speier und Worms, und zugleih Mannheim durch 
einen kuͤhnen Hanpfireih des Gerzogs Bernhard zu Weimar von den 
Schweden beſetzt. Sowie die Spanier aus Wehlar und Gelnhaufen abe 
gezogen waren, ergaben ſich auch Boppard und Oberwefel dem Beichüger 
Der Proteftanten. In Franken eroberte der ſchwediſche Feldmarſchall Horn 
die Städte Mergentheim und Heilbronn, während von einer andern Heer» 
Abtheilung Windsheim genommen wurde. Nürnberg mit feiner großen 
flreitfählgen Bevölterung war den Siegern eifrig zugethan, und da zus 
gleich die Sachfen die Hauptſtadt Boöͤhmens befegt hielten, fo zeigte ſich 
die Stellung ber evangelifchen Partei auf ein Mal eben fo mädtig als 
glänzend. In der That ſchien für den Kaifer kaum mehr eine Hoffnung 
vorhanden zu fein, vor gänzliddem Untergang ſich zu retten. Durch Die 
militärifche Gtelung Guſtav Adolphs am Mhein waren mächtige Theil 
nehmer der katholiſchen Liga entwaffnet, denn ihre Länder befanden ſich 
in den Händen des Gegners: unverrädt hielt freilich das Haupt der Liga, 
der Kurfürfi von Baiern, an feinen Grundſaͤzen, Neigungen und Plaͤ⸗ 
nen; allein er war vereinzelt, durch bie Niederlage Tilly's ſelbſt ges 
ſchwaͤcht und über den endlichen Ausgang des Krieges nun ernſtlich 
belümmert, \ 

Guflav Adolph, gleich groß als Staatsmann wie als Feldherr, war 
von der Stimmung feiner Beinde wohl unterrichtet, und dadurch zu ber 
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Berfolgung feiner Entwürfe ermuntert worden. Schon‘ biöher erfchienen 
diefe Pläne als ziemlich kühn, mit dem fleigenden Ruhme des Siegers 
entfalteten fle ſich vollends in einer Großartigfeit, wie fle zuvor wohl 
Niemand für möglich gehalten Hätte, Allerdings war ber thatkräftige 
König zunächft durch die Bedraͤngniſſe feiner Glaubensgenoſſen in Deutſch⸗ 
land, durch den Wunſch, die heilige Sache des Evangeliums zu retten, 
zu der Einmiſchung in den Krieg bewogen worben; indeſſen die Pflicht 
Erfüllung gegen feine zeligiöfe Meberzeugung fehlen mit der Erhöhung 
feines Haufes, mit ſtolzen politifchen Plänen nicht im Widerſpruch zu 
fleben, fonbern gerade umgekehrt dadurch Vorſchub zu erhalten. Trotz 
der Beichräntungen und empfindlichen Verluſte, welche die Macht und 
das Anfehen des beutfchen Meichboberhauptes in den Ichten Jahrhunder⸗ 
ten erlitten Hatten, war dieſe hohe Würde gleichwohl noch mit einem 
gewiflen Glanz umgeben, und für begabte -Bürften immerhin noch von 
fo großem Werthe, um den Wunſch nach Erringung berfelben zu erres 
gen. Berbinand II. Hatte ja gezeigt, wie fogar ein Mann von mittlern 
Bähigkeiten, durch Standhaftigkeit und Energie des Charakters, Die Fai- 
ferlihe Macht von ihrem tiefflen Falle wieber zu Anſehen erheben koͤnne, 
was mochte denmach ein genialer und heldenmüthiger König, ein ſelbſt⸗ 
fländiger Feldherr und Staatsmann, zu leiften im Stande fein? Guſtav 
Adolph, wie jeder Höhere Menſch feines Werthes ſich bewußt, fühlte bie 
Kraft in fi, die hoͤchſte Wuͤrde der Chriſtenheit, die oberfle Macht ber 
Welt, fle, welche früher das Ziel der Wünfche aller hochſtrebenden Geis 
fler war, von ihrem trauervollen Berfalle zur Hoheit der frühen Jahre 
Hunderte, von einem bloßen Namen zur ehrfurchtgebietenden Macht wie» 
ber empor zu heben. Bewarben ſich früher franzöftiche wie engliſche 
Könige um die deutfähe Heichäkrone, warum follte ein @leiches nicht von 
einem flammverwandten Schweden geſchehen? Die Sache war nad ben 
Grundfägen und der Denkungsart jener Zeit fo natürli, dag man fi 
über das entſchiedene Streben Guſtav Adolphs nach der deutſchen Kaifer⸗ 
würde durchaus nicht wundern Tann. Wäre daſſelbe ein Hinderniß für 
die Rettung der Meformation geweien, fo würde «8 unerklärlicher fein, 
oder ben Ruhm des Königs, in Berhdfichtigung feines aufrichtigen Pro⸗ 
teſtantismus, entfchieden verbüflern; allein welcher Gewinn war +8 gerade 
umgekehrt für die evangelifche Lehre, wenn auch ein Mal einer ihrer 
treueſten Belenner die deutſche Kaiſerkrone getragen hätte? Kann es und 
alfo befremben, daß Guſtav Adolph feine Exhebung zum Meich6oberhaupt 
der Deutfchen ſehr ernftlih im Ginne trug? Der dießfallſige Entwurf 
des begabten Königs machte ſchon von früher ber gefaßt worben, und 
eine der Triebfedern zur Ueberfegung nach Deuifchland geweſen fein; 
Öffentlich trat derfelbe aber erſt nach den Siegen bes Jahres 1631 hervor. 
Nachdem Mainz beſetzt und bie berichteten Fortgaͤnge der ſchwedi⸗ 
fügen Waffen zu Enbe 1681 voßlendet waren, gönnte Guſtav Abolph 
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feinen ermübeten Heeren eine 14tägige Ruhe. Der König fele wollte 
Dagegen diefe Zeit nicht zur Raſt, fondern zur Ihätigkeit auf anderem 
Wege, nämlich zu biplomatifchen Unterbandlungen, benügen. Während 
man früßer faft mit Geringfchägung von dem wenig befannten ‚König 
Der Schweden fprach, ala ſich derſelbe zur Thellnahme an dem Krieg an⸗ 
ſchickte, erſchienen jet Geſandte der größten Mächte ehrfurchts voll an 
feiner Hofhaltung, die er an der Scheide der Jahre 1631 und 1632 
Hald zu Frankfurt, bald zu Mainz abfichtlich mit beſonderem Glanz aus⸗ 
Fattete. Kur-Mainz hatte zu den biplomatifchen Unterhandlungen zwifchen 
den verſchiedenen Parteien Beranlaffung gegeben, iudem es zunächſt fried⸗ 
Tide Vereinbarung zwiſchen Schweden und Oeſtreich vorſchlug. In den 
Unterhandlungen hierüber war es nun, wo die eigentlichen Abſichten Gu⸗ 
fav Adolph vollſtaͤndig an den Tag traten. Der Hauptzweck des Königs 
bei feiner Einmifchung in den Krieg war Schuß der deutfchen Proteflan- 
ten in ihrem frühern Rechtszuſtand: die Staats⸗GSchrift, welche er über - 
Die Friedens Bedingungen auffegen ließ, begann daher zunächfi mit bie 
fem Punkt, nnd e8 wurde vor allem die Aufhebung des Reſtitutions⸗ 
Edicts gefordert. Der fcharfiinnige König wollte fi firenge auf dem 
Boden des Rechtes Halten, feine Siege demnach nicht auf Neuerungen 
gu Gunſten der Enangelifchen bentgen, ſondern auch die Katholifchen in 
Ihrem RNechtszuſtande befchirmen. Darum war er weit entfernt, auf eine 
Berdrängung des Katholiciſomus oder auch nur auf ein Uebergewicht ber 
Proteflanten hinzuwirken: — er forberte vielmehr einfach Rechtsgleich⸗ 
Heit beider Eonfefftonen. Der zweite Punkt der bemerkten ſchwe⸗ 
diſchen Staatöfchrift machte daher die gleichmäßige Dulbung ber Tatholis 
fügen und evangelifchen Lehre in allen beutfchen Landen zur Bebingung 
des gewünfchten Friedens. Um ben Grundſatz der Dulbung und der 
Nechtsgleichheit noch entichiedener durchzuführen, verlangte die dritte Frie⸗ 
dens⸗Vedingung gleiche Aufnahmefähigkeit der Katholiken und ber Evan- 
geliſchen in ben geiftlicden Gtiftern. Als Grund wurde ausdrücklich an⸗ 
gegeben, damit das Reich durch aufrichtige Berföhnung und brüderliche 
Eintracht beider Gonfefflonen zu feiner alten Macht und Hoheit empor» 
bluͤhe. Gleichſam ale wären alle dieſe Beflimmungen noch nicht hinrei⸗ 
hend, dem glühenten Berlangen Guſtav Adolphs nach Beruhigung 
Deutſchlands und zu dem Ende nach der Bleichflellung beider Gonfefilor 
nen Genüge zu thun, wurde als vierte Friedens ⸗Vedingung geforbert, daß 
auch die Stellen In ven geiftlichen Stiftern ganz gleich unter Cvangeliſche 
und Katholiſche vertheilt werden, fohin die eine Hälfte Der Chorherren 
Katholiken, die andern dagegen Proteſtanten fein follen. Hiernächft flellte 
die GStaatöfchrift noch die untergeordneten Bedingungen bed Friedens⸗ 
ſchluſſes: 5) daß verſchiedene Befhäpigte Vergütung erhalten follen, na⸗ 
mentlich der Kurfürft von der Pfalz in feine Würde und Giaaten wieber 
einzufegen fei, 6) Böhmen, Mähren und Schleflen wieder in ben vorigen 
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Stand zu verfegen und allen Berbannien dieſer Landſchaften bie ungelränkte 
Nuͤckkehr zu verflatten, 7) bie Reichsſtäͤdte und das Herzogthum Würts 
temberg wegen bes Koſten bei Vollziehung bes Reſtitutions⸗CEdicts zu 
entfchänigen, 8) Die von den Katholiken in Württemberg an ſich gezos 
genen Klöfter wieder in den Stand vor diefer Verordnung zu verſetzen, 
9) den evangelifchen GBottesbienfi in Augsburg wieder herzuflellen, und 
10) die Iefuiten, als ausfchliegende Urheber dieſes unglüdlichen Reli⸗ 
giondfrieged auf ewige Zeiten aus dem Reiche zu verbannen. Nachdem 
Guſtav Adolph in dieſen Friedens-Bedingungen den einfachen und unfehl« 
baren Weg zur Beruhigung und neuen Grflarfung Deutſchlands gezeigt 
hatte, berührte er endlich feine eigenen Entwürfe fehr beflimmt, und for« 
derte als eilfte Friedens⸗ Bedingung unummunden, daß Er zum Danke 
für die Rettung Deutſchlands zum römifchen Könige erwählt werben fol. 

Zeugten die erfigemelbeten Srievend- Bedingungen von tiefer Staats⸗ 
weißheit bes ſchwediſchen Monarchen, fo entwidelte er in der legtern feine 
vertraute Befanntfchaft mit der deutfchen Reichsverfaſſung. Kaifer zu were 
den, war entſchieden fein Wille; doch dieß jet fchon begehren, hieß 
feine Sriedens- Anträge in Ironie ummandeln, da man von Serdinand IL, 
nicht freiwilligen Berzicht auf die oberfie Reichswuͤrde verlangen konnte. 
Dagegen war der römifche König der Nachfolger ded regierenden Kaiſers; 
ed war ferner Häufig der Fall, daß dieſer Nachfolger noch bei Lebzeiten 
des Kaifers erwählt wurde, Guſtav Adolph erbat ſich daher nur die 
Antwartfchaft auf die Reichskrone. So war allerdings die Möglichkeit 
ermittelt, ſelbſt mit Oeſtreich Frieden zu fchliegen und gleichwohl dem 
Berlangen Guflav Adolphs nad der Kaiferkrone Genüge zu thun. Wie 
voraußzufehen war, wurden die Borfchläge des ſchwediſchen Königs von 
Deftreih zurüdgewiefen, da Ferdinand II. eben fo wenig bie Kaiſer⸗ 
würde auch nur vorübergehend feinem Haufe entzogen jehen mochte, als 
er nach feinen Geflnnungen jemals ven Gedanken einer @leichflelung 
der Evangelifchen mit den Katholiken ertragen Eonnte, Indeſſen Guſtav 
Adolph Hatte bei feinen Brievends Anträgen wohl mehr die Abficht, auf 
die Öffentliche Meinung Deutfchlands zu wirfen, als nutzloſe Verſuche 
zu einer Uebereinſtimmung Ferdinands II. zu machen: er mochte daher 
die Bergeblicgkeit feiner Vorſchlaͤge bei Deftreich fehr gut kennen; aber 
er wollte dem deutſchen Bolt zeigen, welcher Weg zu feiner Rettung 
führe, und wie angelegentlih der Schüger der Proteflanten auch für bie 
Wohlfahrt des gefammten Reiches Sorge trage. 

Gleichſam als fehwebten dem kuͤhnen Könige der Schweben die Gren⸗ 
zen Germaniens in der Urzeit vor, jo faßte er neben feinen Entwürfen 
auf die deutfche Reichskrone zugleich den Plan zur Oberherrfchaft über 
Bolen, und fuchte denfelben auf diplomatiſchem Wege wirklich durchzu⸗ 
führen. Da nämlih Sigmund, der König von Polen, gefährlich krank 
war, fo ließ ſich Guſtav Adolph durch feinen Geſandten Muffelin ber 
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Hepublit Polen ausdrũcklich als Nachfolger Sigmunds antragen. Sol⸗ 
ches Begehren wurde dem polniſchen Reichstage geſtellt, und auf ſehr 
geſchickte Weiſe zu empfehlen geſucht. Der Koͤnig von Schweden, feiner 
Thaten und Verdienſte in Deutſchland ausdrücklich gedenkend, ließ naͤm⸗ 
ld feine Entwürfe auf Die Kaiſerwürde durchſchimmern, für dieſen Fall 
feinen Einfluß im Ausland, namentlich bei der ottomannifchen Pforte, 
anbeuten und dadurch den Polen auf freie Schifffahrt in der Oftfee, dem 
mittellänbifchen und dem ſchwarzen Meere Hoffnung machen ı). 

Ernftlicher als die Briedend- Anträge gegen Oeftreich, welche zunächft 
nur an Mittelöperfonen, namentlich den Kurfürften von Baiern, gerichtet 
waren und zur Einwirkung auf die Öffentliche Meinung noch auf andern 
Wegen im Reiche Treisten, waren bie Unterbandlungen über eine Neus 
tralität der Tathollfchen Liga. Da diefe Unterbandlungen durch Die Ver⸗ 
mittlung Frankreichs eingeleitet worden waren, fo iſt es zur Aufklärung 
des Sachverhältnifies nothiwendig, über die damalige Stellung der Fran⸗ 
zofen zu den Parteien ſich näher zu verbreiten. 

Kardinal Richelieu, der feldfifländige Lenker des franzöflfchen Kabi⸗ 
nets, hatte es bei feiner Einmifchung in die deutſchen Wirren auf die 
Schwaͤchung des Haufes Deftreich abgefehen, und zu folddem Zweck dem 


1) Die Faſſung des fchmedifchen Antrags gemährt einen tiefen Bid in die Stimmung, 
den Character und die Entwürfe Guftav WUdoiphe. „ran möge, ſagte der ſchwediſche Ges 
fandte, „feinen König und Seren, von Gottes Gnad rechtmäßigen Herrſcher der Dftfee, der 
gleihfals durch Bottes @üte und Clemens des heitigen römifhen Reis und ber daran 
Tiegenden Königreiche Befreyer, der auch endlid aus fonderer guädiger göttliher Borſehung 
ein Wiebersringer und Beſchirmer der Freyheit der ganzen Chriſtenhelt wäre, zu Ihrem 
Könige erwählen. Durch die Bereinigung von Schweden und Bohlen werde Guſtav allen 
Ruhm und Rusen feiner Siege mit der Republik Bohlen theiten, Ihe freyere Schifffahrt auf 
der Oſtſee, auch ungehinderte Schifffahrt auf dem ſchwarzen und mitteländifden Meere und 
Der mäotifchen See verfhaffen, und kraft feiner Correſpondenz mit’ dem tuͤrkiſchen Kalfer und 
Hohen Anſehens an der ottomannifchen Wforte das Commerz auf der Donau wieder frey 
machen, ihr den ewig währenden Wrieden, welden das Reich Schweden mit dem römifchen 
Rei habe und Haben Fönnte (nähmlich nah der neuen Einrichtung bes lehteren, welche 
die Frucht von Guſtavs Siegen feyn follte, genießen Taffen, the kraft feiner ſeſten Bereini⸗ 
gung mit dem Kalfer von Mofcau und dem Broßfürften aller Reußen die vertraufiche Nach⸗ 
barſchaft deſſelben zumege bringen, durch feinen fonderbaren hohen Berftand und YAuthorität 
fie gegen die Einfälle der Tartaen und Zaporoger Eofaden ſchuͤtzen.“ 

„Guſtav werde die ungarifche und böhmifche Krone (die man bereits in Händen zu Haben 
glaubte) mit der Nepublik durch ein unaufibsliches Band vereinigen und in Freundſchaft 
zufammen Emüpfen, die Republik dem gewiffen bevorfichenden Unglück entreißen, welches alle 
NRabsarn beym Eidſchwur über fie beſchloſſen (alſo eine Thellung von Bohlen beſchloſſen 
bereits vor 1632, auch gewiß nicht fäumen werden, ſobald die beftimmte Stunde In dem 
Aufgezogenen Uhrwerk herbeyfommen und fi) werde hören laſſen, zu vollgiehen, wofern nicht 
das heilfame Werk der Bereinigung beyder Kbnigreihe feinen Fortgang gewinne zc.“ 

„Endlich, ohne von der gehofften Erweiterung ihrer Graͤnzen gegen Morgen oder anderen 
wnzäßligen Bortheilen viele Worte zu machen, werde die Republik and; für ſich leicht erra⸗ 
then, daß Guftav fo gottesfürdtig und treu fen, daß er die ihm vorgelegte Cidesformel 
amd Kapitulation unverbrüchtich halten werde.% 
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Iegtern einen gefährlichen Gegner in der Perfon Guſtav Adolphs zu er⸗ 
weden geſucht. Durch den unerwartet rafchen Siegeslauf des ſchwedi⸗ 
fegen Königs im Jahre 1631 Hatten ſich aber die Umflände fo weſentlich 

yeränbert, daß es dem franzöflichen Karbinal- Minifter als nothwend 

erſchien, über fein Lünftiges Benehmen nunmehr ernftlic mit fi zu R 
u gehen 2). Nicht genug, daß Guſtav Adolph durch feine Stellung am 
eine ben Intereffen Frankreichs gefährlich werben, und insbeſondere 
den Entwürfen Richelieu's auf das Elſaß flörend in ben Weg treten 
konnte, fleigerte auch die priefterliche Umgebung Ludwigs XIII. deffen 
ſchon früher gehegte Abneigung gegen das Buͤndniß mit den Proteftan« 
ten. Dazu kam noch, daß der Kurfürfl Marimilian von Baiern in fels 
ner gegenwärtigen Bebrängnif nur in der Hülfe Frankreichs noch einen 
Rettungsweg erblidte, und viefelbe fehr dringend anſprach. Auch die 
eiftlichen Kurfürften in Deutfchland batten bei dem Erſcheinen Guſtav 
olphs den Schug Ludwigs XIII. angerufen. Sowie durch diefe Schritte 
die Bedenklichkeiten des franzäflfchen Monarchen über das Bündniß mit 
Schweden vergrößert wurden, fo erwedten fie auch bei Nichelieu ben Ges 
danken, ob unter den gegebenen Limfländen das Interefle Frankreichs 
nicht beſſer Durch eine Verbindung mit Baiern und den geifllichen Kur» 
fürften in Deutſchland beförbert werde. Die Verhaͤltniſſe im Ganzen 
überfchauend,, fand Nichelieu, daß Brankreich für feine künftige Politik 

azwifchen vier Wegen zu wählen Dabe®): 
1) im Verein mit Schweden nun felbfifländig an dem Krieg Antheil 
zu nehmen und die Macht des Hauſes Oeſtreich entſchieden zu Dres 

(den, oder 

2) gerade umgekehrt mit Oeſtreich, Spanien, fowie ben Tatholifchen 
Fürſten Deutfchlands ſich zu verbinden und den Proteflantiömus 


zu oder 

8) den geifllichen Kusfürften in Deutfchland bei dem Könige von 
Schweden die Neutralität auszuwirken, und dem Krieg, ohne uns 
mittelbare Cinmiſchung Frankreichs, feinen Lauf zu laſſen, ober 


endlich 
4) alle Parteien ihrem Schickſal zu überlaſſen, und außer Elſaß auch 

Breifach und andere Mheinsliebergänge mit oder gegen Zuſtimmung 

Schwedens für Brankreich in Bellg zu nehmen. 

Der erſte Weg wärbe den Neigungen Richelieu's am melften zuge= 
fagt haben; indeſſen die Klagen der Katholiken über bie Beförberung bes 
Proteflantismus Hatten auf das Gemüth Ludwigs XIII. fchon zu großen 
Eindruck gemacht, der KardinalMinifler mußte fomohl diefe Stimmung, 


2) Richellen erzaͤhlt dieh in feinen Wempiren Sb. VII. feld, und zwar ziemlich and. 
li. 
3) Nah ven eigenen Worten Richelleu's im feinen Memoiren. 
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als die wachfende Unzufriedenheit der Katholiken überhaupt berückſichtigen, 
fohin fein Verhaͤltniß zu ben Schweden noch eimad verichleieen. Darum 
erſchien ber erſte Weg zur Zeit als unzuläfflg, der zweite degegen ols 
unpolitifch, weil dann die verzüglichfie Staats. Abſicht Frankreichs, Schmä- 
dung des Baufes Habsburg, aufgegeben und gerade umgslehet zur GStär« 
Tung des gefürchteten Nebenbuhlers mitgewirkt merben würde. Dis beis 
Deu andern Auswege waren halbe Manfregelu, vie nichts wühien, und 
der vierte zugleich gefährlich, da Franukreich alle Barteien gegen ſich zeis 
zen und in einen verberblichen Krieg geflürzt werben konnte. Wie es 
unter ſolchen Umfländen gewoͤhnlich if, traf Nichelieu unter ben verſchle⸗ 
denen Wechfelfällen der Politik, vie ex ſich gefteht hatte, gar Feine Wahl, 
fonbern beſchloß nur, Zeit zu gewinnen (zu temporiſiren) und ſich bald 
in dem einen, bald in dem anbern Sinn zu benehmen. Um fi für 
alle Fälle Bundesgenoſſen zu figern, fuchte er zunächft zwifchen Baiern 
und den geifllichen Kurfürflen einerfeits, fowie Gchweben andrerfelts den 
Bermittler in der Art zu machen, daß er den erflern bie Neutralität 
auswirkt. Da Guſtav Adolph Hierdurch freie Hand gegen Oeſtreich er» 
halten Hätte, und in feinen ‘Plänen fonft nicht geflört worben wäre, fo 
war er gegen den bemerkten Neutralltäts-Borfchlag Teineawegs unbedingt 
abgeneigt. Sp kamen denn die Unterhandlungen mit ver Tatholifchen 
Liga wirklich in ben Gang. 

Rarimiltaen von Baiern Hatte anfangs weſentlich andere Abflchten, 
und fuchte Frankreich gerade umgekehrt zur thätigen Ginfchreitung wiber 
die Schweden zu beflimmen. Richelieu, unzufrieven mit der engen Ver⸗ 
Bindung Deftreih8 und Baierns, lag dem Kurfürften Marimilian fchon 
früher in den Ohren, daß er durch feine eifrige Unterſtüzung Berbis 
nands 1. die Macht der Haböburger ungebührlich erhebe, und dadurch 
Das Anfehen der beutfchen Fürſten untergrabe. Almälig wirklich befan⸗ 
gen, ging Marimilian endlich im Jahre 1631 einen geheimen Vertrag 
mit Frankreich ein, nach weldem beide Theile für Kriegsfälle einander 
verhältnigmäßige Waffenhülfe zufagten. Zu Anfang des Jahres 1632 
verlangte der Kurfürſt von Baiern nun bie vertragemäßige Bundeshülfe 
Frankreichs gegen den König von Schweben; allein Nichelieu, feiner oben 
gedachten Berechnungen eingebent, ſchob dem Vertrag einen weſentlich 
andern Sinn unter, behauptend, derfelbe fei nur gegen Deftreich gerichtet 
und könne gegen Schweden, als einen Altern Verbünveten Branfreichs, 
nicht zur Ausführung gebracht werden. Marimilian erſchrak, weil er 
nun bie letzte Hoffnung auf Hülfe verfchwinden fah. Er beſchloß, feine 
eigenen Kräfte fammt und fonbers zu feiner Rettung aufzuraffen, und 
zu dem Ende heimlich neue Müflungen vorzunehmen. Um Seit zu ges 
winnen, nahm er jedoch den Vorſchlag Michelien’8 an, mit Schweben 
über ein Neutralität. Berhältnig zu unterbandeln. Als ſich Frankreich 
zur Vermittlung des letztern ernſtlich an Guſtav Adolph wendete, erflärte 
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ſich dieſer fofort offen über feine Bedingungen, und erbot fi bis zum 
Abſchluß des Vertrags unter gewiffen Vorausſetzungen zur Bewilligung 
eined Waffenſtillſtandes. Im Fortgang der Unterhandlungen wurde aber 
plöglih ein Eilbote Maximilians von den Schweden aufgefangen, welcher 
dem bairifchen General Pappenheim Wechſel zur Anftelung neuer Wer« 
bungen überbringen ſollte. Guſtav Adolph erfuhr dadurch bie vorhin 
bemerkte geheime Abſicht Maximilians, und brach die Neutralitäts «Ders 
Handlungen unverzüglich ab. Der Kurfürft von Trier ging nun zwar für 
ſich allein einen Neutralitäts- Vertrag mit dem ſchwediſchen König ein; 
Dagegen waren im Großen die verfchienenen frieplichen Verhandlungen 
gänzlich gefcheitert. Beine Theile ſchickten ſich alfo zu Anfang des Jah⸗ 
res 1632 zu neuen Feindſeligkeiten an. 
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Um feine Stellung in Franken zu befefligen, und an einem Harte 
nädigen Widerfacher, dem Bifhof in Bamberg, Rache zu nehmen, ließ 
Guſtav Adolph feinen Feldmarſchall Horn fehon im Januar _1632 in daB 
Bistdum Bamberg einrüden. Nach fchneller Einnahme des Städtchens 
Höchftant im Aiſchgrunde zog Horn vor die Hauptfladt des Bisthums 
ſelbſt. Schon Hatten Die Bürger allda Tapitulirt, als ein unermwarteter 
Zuzug aus Kronady ihnen den Entſchluß eingab, unter Zurüdnahme ihres 
Wortes den Schweden den Einzug mit Gewalt zu wehren. Der Kampf 
begann fofort, endigte indeffen bald mit der Niederlage der Bürger. Sieg⸗ 
reich erbrachen die Schweden ein Thor der Stadt und warfen alsbald bie 
Bertheiviger derfelben auch im Rathhauſe, wo fich dieſe noch einige Zeit 
verzweiflungsvoll vertheibiget Hatten, Die Lage Bambergs war nad) den 
Eitten der Zeit bei ſolchen Vorgängen Außerfi gefährlich, da ver Brud 
der Kapitulation die Sieger zu fchredlicher Mache reizen Tonnte; die gute 
Mannszucht Guſtav Adolphs Hatte inveffen dem wilden Geift der Zeit 
glüdlicherweife in allen ſchwediſchen Heeren bereits Zügel angelegt; nur 
die Käufer der Vornehmern und der Jeſuiten wurden baber geplündert, 
die Gtadt dagegen vor Brand und Mord bewahrt. 

Auf den Hülferuf des Bifchofs von Bamberg ertheilte der Kurfürft 
Marimilian von Baiern feinem General Tillh den Befehl, Bamberg den 
Händen der Schweden wieder zu entreißen. Mit bedeutender Heeresmacht 
rückte Tillh im Hornung 1632 vor Bamberg und zwang bort die Schwe⸗ 
den nad tapferer Gegenwehr zum Abzug. Jetzt entihloß fi Guſtav 
Adolph felbft zum Zuge nah Branten, der Anfangs Mär; 1632 vor 
ſich ging. Bei Kikingen z0g er die Truppen Hornd an fi, und nach⸗ 
dem ihm auch die Generale Banner, fo wie Herzog Wilhelm von Wei⸗ 
mar beträchtliche Verſtaͤrkungen zugeführt Hatten, fette er ſich mit einem 
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Yortrefflichen Heere von mehr als 30,000 Mann wider Tilly in Bewer 
gung. Beſtuüͤrzt wich diefer aus dem Bambergifchen in bie bairiſchen Erb⸗ 
länder zurüd, und feßte ſich exft bei Ingolſtadt. Guſtav Adolph flattete 
nun vor allem ber befreundeten Stadt Nürnberg einen Beſuch ab, vers 
ficherte fle feines Schutzes und ermahnte zur flandhaften Ausdauer. Dann 
drang er raſch nach Donaumdrth vor, der alten Reichsſtadt, melde Kurs 
fürft Marimillan zur bairifchen Landſtadt herabgeſetzt Hatte. Die bai⸗ 
riſche Befagung leiflete Gegenwehr; als aber die Schweden den Sturm 
begannen, fuchte fle in der Nacht dad Weite zu gewinnen. Guſtav Adolph 
verfolgte die Fliehenden und befeßte die Stadt noch in der Nacht. Wäh 
rend Tilly ſich auf dem rechten Donauufer zurüdzog, folgte ihm der ſchwe⸗ 
diſche König auf dem linken Ufer, um ben Uebergang über ben Lech zu 
erzwingen, und alddann in Baiern felbft einzubringen. Kurfürſt Maxis 
milian firengte alle Kräfte an, um den Uebergang der Schweden über 
den Lech zu verhindern. Er eilte felbft zu dem Lager Tilly's bei Rain, 
ließ die Brücke dafelbft abbrechen und fein Heer zwifchen dem Lech und 
der Aicha aufflelen. As Guſtav Adolph am 16. April 1632 erfchien, 
um ben Uebergang zu erzwingen, eröffneten die Baiern ein beftiged Ras 
nonenfeuer, welche® jedoch von ben Schweden fogleich mit noch größerem 
Nachdruck erwiedert wurde. Der König der Legteren befand ſich mitten 
im Feuer und gab nicht nur verfchledenen Kanonen eigenhändig eine 
beffere Richtung, fondern brannte ſelbſt mehrere Stüde ab. Nachdem 
endlich im bairifchen Lager die Generale Altringer und Tilly verwundet 
worden waren, trat dad Heer Marimillans den Rückzug nach Ingolftabt 
an, den Schweden den Uebergang über den Lech frei laſſend. Auf dem 
Rückzuge der Baiern zeigte ſich Die Verwundung Tilly's ſchon als fehr 
gefährlich; einige Tage friftete ihn noch die äͤrztliche Hülfe, aber am 20. 
April 1632 gab der tapfere General zu Ingolftabt feinen Geiſt auf. 
Dieß ſchien eine üble Vorbedeutung für Marimilian zu fein. In ber 
That eilte, Guſtav Adolph nur für einige Tage nach Augsburg, um zur 
größten Freude der Bürgerfchaft den proteflantifchen Gottesvienft wieber 
berzuftellen, den Fatholifchen Magiftrat abzufegen, und überhaupt alle 
Folgen des Weftitutiond-Ebikts zu befeitigen, als er fogleich das Land 
des Kurfürften Maximilian von Baiern zu unterwerfen beſchloß. Zus 
naͤchſt zog er vor Ingolflabt, und beſtürmte dieſe Feſtung auf das Hefs 
tigſte. Schon bei dieſer Veranlaffung wäre der ſchwediſche König bei⸗ 
nabe vom Tode erellt worden. Als er ſich bei der Beaugenfcheinigung 
der feindlichen Stellung den Werken der Feſtung bedeutend näherte, warb 
eine Kanone fo geſchickt auf ihn abgefchoffen, daß die Kugel dem Pferbe 
des Könige durch den Leib fuhr. Guſtav Adolph flürzte nieder, und 
galt, unter dem Moffe Liegend, ſchon für tobt. Doch raſch erhob er fi 
und bemerkte Faltblütig: „Die Birne iſt noch nicht reifl« Weil Ingols 
ſtadt Hartnädig wiberflagb, richtete Guſtav Adolph fein Augenmerk auf die 
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bairiſche Hauptflabt ſelbſt. Im Mai 1632 nahm er Landshut, fo wie 
Moosburg und Breifingen ein, und rädte flegreich vor Münden. Au 
Hier zeigte ſich kein Widerſtand, fo dag der Tühne König der Schweden 
am 17. Mai 1632 in ber Hauptflabt des liguiſtiſchen Oberhauptes ſei⸗ 
nen Einzug hielt. Geinen edlen Grunbfägen getreu, hielt der Sieger 
abermals auf frenge Mannszucht und behandelte München mit Außerfter 
Schonung. Nur 140 vergrabene Kanonen ließ Guſtav Adolph zu Tage 
fördern 9 und Hinweg führen, fo wie er bie Stabt noch außerdem mit 
einer flarken Kriegsbeifteuer belegte. Während in München das Verbältnif 
der Bewohner zu den Schweden fo freundlich fich geftaltete, daß Bürger 
und Soldaten mit einander Auftpartien machten, entftanden auf dem Lande 
durch den Haß der Bauern gegen die Fremden und ihre Unzufriedenheit 
über ungewohnte Laften die unglüdlichften Wirren. Die Bauern über: 
fielen einzelne Schweden, ermorbeten ober verflümmelten fle, und riefen 
dadurch die Mache der Sieger auf ihr Haupt herab. Guftav Adolph Tieß 
der epreffalien halber mehrere Dörfer yplündern und andere in Brand 
ſtecken, fo daß das platte Land in Baiern bedeutend durch ihn verheert 
wurde. - 

Mit Ausnahme von Ingolfladt war ganz Baiern von den Schwe⸗ 
den beſetzt, und auch in Schwaben breitete ſich die Macht derfelben uns 
aufhaltſam aus, Memmingen, Kempten, Büffen, Leutlich, Wangen und 
Ravensburg wurden nach einander eingenommen, unb mit fchmwebifcher 
Waffenmacht verfehen. Die Bauern in Oberfchwaben, dem Haufe Oefts 
reich treu ergeben, empödrten fih zwar zu verfchiedenen Malen; allein 
Guſtav Adolph, der im Frühjahr 1632 felbft nach Memmingen ging, 
befchwichtigte den Aufruhr und befefligte auch in Oberſchwaben feine 
Macht bedeutend. Unter dieſen Umfländen ſchien die Sache der Protes 
flanten dem Höhepunft nahe zu flehen, und der gänzlidhe Sturz des Hau⸗ 
ſes Oeſtreich unvermeidlih zu fein. Die katholiſche Liga war gänzlich 
entwaffnet, und ihr Haupt, der Kurfürft von Baiern, fogar aud dem 
Lande vertrieben. Auf ſolche Weiſe feines mächtigften Stuͤtzpunktes bes 
raubt, ſah ſich der Kalfer in feinen Hülfsmitteln ausſchließend auf bie 
Werbungen Wallenfteins befchränkt; indeſſen ſelbſt abgeſehen davon, daß 
das neu gebildete Heer des Hriebländers noch ungeäbt, und kaum völlig 
geordnet war, flanden bie Sachfen flegreich in Böhmen, und waren bei 
einer Bereinigung mit einem fchwebifchen Deere unter Guſtav Adolph der 
Wallenfleinifchen Macht bebeutend überlegen. Cs fihien andern Theils fo 
nabe zu liegen, daß der ſchwediſche König von Baiern aus in Oeſtreich 
einfalle, und, auf der Flanke von den Gachfen unterflügt, den Kaiſer ſo⸗ 


1) Als die verborgenen Kanonen entdedt und die Befehle zur Aukgrabung derſelben er⸗ 
fheitt worden waren, ſagte der König ſcherzend: „Surgite a mortuis et venite ad judicium. 
(Gtehet auf von den Todten und kommet zu Gerihn.* 
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‚gar in feiner Hauptſtadt bedrohe; gleichwohl gefhah von allem dem 
nichts. Wohl erkannte Guſtav Adolph die ſchwache Seite des Kaiſers, 
und mahnte den Kurfürften von Sachen dringend zum fachgemäßen Han⸗ 
deln. Er rieth ihm insbeſondere, feine Stellung fo zu nehmen, daß eine 
Bereinigung mit den Schweden leicht auszuführen fe, doch vergeblich, 
Der Kurfürft von Sachfen war bereit3 eiferfüchtig auf die Macht Guſtav 
Adolphs, und er fprach bei den Mahnungen des Letzteren zu entſcheiden⸗ 
den Unternehmungen viel bon der deutfchen Freiheit (Libertät), d. h. der 
fürfllichen Unabhängigkeit, die er bei Durchführung der Pläne des ſchwe⸗ 
diſchen Königs wahrfcheinlich für bedroht hielt. Zudem war ber Kurs 
fürft ſchon von Natur nicht zur Thatkraft gefchaffen, und noch überdieß 
dVergnügungsfüchtig; er unterließ e& daher, die Eroberung Böhmend zu 
vollenvnen, bevor die Werbungen Wallenfleins ihm eine neue gefährliche 
Macht gegenübergeftellt Haben würden; ja er unternahm nichts, das Heer 
des letztern im Entſtehen zu hindern oder zu vernichten: getäufcht durch 
des Friedlaͤnders Vorſpiegelungen wartete er vielmehr in gedankenloſer 
Unthätigkeit, bi dad neue Heer de Kalferd fo weit berangebilbet war, 
um ihn, den Kurfürften, aus Böhmen zu verjagen *). Dieß follte balb 
geſchehen fein. 

Es ift bereits erzählt worben, daß Albrecht von Wallenftein, Kürft 
zu Friedland, ſchon Ende März 1632 ein neues Heer von 40,000 Mann 
für den Kaiſer aufgeftelt Hatte. Seitvem war auch der Vertrag abges 
fhlofien worden, weldger dem Fürften den Oberbefehl über jenes Heer 
bleibend übertrug, und die Freude darüber war fowohl bei den Solbaten, 
als den Höhern Offizieren deſſelben ungemein groß *). Man erwartete 
Yon Wallenflein, feinem großen Rufe gemäß, die glaͤnzendſten Thaten, 


2) Wallenftein ſprach während feiner Rüftungen von nichts als Frieden, und Serüdte 
dadurch den Ehurfürften mie deffen Keidmarfhall Arnim. Cs fand In diefem Sinne nice 
nur ein Briefwechſel, fondern ſeibſt eine Zufammenkunft ftatt. Khevenhiller berichtet hierüber 
folgendes: „Che aber der Herzog von Friedland mit einer Armada zufammenzoge, hat er 
fih auf einem Terzkyſchen Guthe, Nachod genannt, mit dem von Arnheim, zwar mit Bors 
wiffen Ihrer Kayſerlichen Majeftät, befproden und fie fih einander gefehen und 
find Lange alleine Heifammen gewefen und gar mit großer vertrauliher Manier von einander 
geſchieden.“ Wallenſtein ſelbſt erklärte den Churfürſten nad Khevenhifler: „Wie er vow 
Ihro Faiferlihen Majertät eine ftattliche Bienipotenz, einen Frieden zu ftiften hätte, follten 
Derohalben ihre Durchlaudt jemanden zu Ihm abordnen, feine Borfchläge anzuhdren und 
Deswegen zu tractiren.“ 

As es ſich zeigte, dag es nur auf einen Geparatfrieden abgefehen fei, brach der Chur⸗ 
fürft von Sachſen die Unterhandiungen zwar ab; allein jetzt war die fchönfte Zeit durch 
Unthaͤtigkeit verloren, und das Spiel des Wriebländers ſchon gewonnen. 

5) ©o ſchrieb 5. B. Adam Traun an Wallenſtein: „Mit höcften Freuden von der Welt 
habe ich gehoͤrt, daß Em. fürftiihe Gnaden das Generalat über die Eaiferliche Armee wieder 
acceptiet, Dazu ich derfelben alle glüdlihe VBrofperität wuͤnſche. Hoffe, unfere Sachen werden 
Bald in einen andern Statu fommen, weil dee von unferm Willen fo lange gewünſchte 
Rechte zu der verlaffenen und irrenden Heerde kömmt. Halte mich viel für glüdfellger unter 
Em. fürftt. Gnaden eine Bife zu tragen, nis auf diefe Weife Dberfter zu fein.“ 
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und mit Ungebuld ſahen feine Krieger der Erdffnung bes Feldzuges ent⸗ 
gegen. Und bei folhen Vorgängen verhielten fich die Sachen in Boͤh⸗ 
men völlig unthätig, und ließen dem Feinde volle Ruhe und Muße, auf 
den enticheivdenden Angriff ſich vorzubereiten! Nach dem Eintritt des 
Frühlings, und zwar zu Ende April 1632, Hielt Wallenflein über 214 
Schwadronen Meiterei, 120 Bahnen Fußvolk, AA Kanonen, fo wie 2000 
Wagen die Heerſchau, und am 4. Mai deſſelben Jahres erſchien er mit 
diefer Waffenmacht an dem weißen Berge bei Prag. Der Kurfürft von 
Sachſen und deſſen Feldmarſchall Arnim Hatten die böhmifche Gauptſtadt 
bereit verlaffen, die zurücdgebliebene Beſatzung dagegen wegen ihrer 
ſchwachen Anzahl wenig Hoffnung auf Behauptung des Platzes. Schon 
am 4. Mai begann vom weißen Berge aus das Beuer des ſchweren Ges 
ſchützes gegen die Stadt. Die Kapuziner halfen den Belagerern von In⸗ 
nen, indem fle Gtabtmauern niederriffen; am 5. Mai flürmten die Res 
gimenter Grana, Walbflein und Terzka die Stadt, und drangen durch bie 
gebrochenen Mauern. Die fächflfche Befagung zog ſich in den Hrabfchin 
zurüd, eine Art von Beflung, und ergab fd, bald darauf durch Kapitus 
lation. Wallenflein, welher am 5. Mai feinen Einzug in Prag bielt, 
rüdte nun gegen das fächfljche Hauptbeer unter Arnim zu Leitmerig an, 
In Gefahr, abgefihnitten zu werden, entjanbte der letztere Gefchäg und 
Reiterei ſchnell uͤber Außig nah Pirna, und räumte auch mit dem übris 
gen Heer Böhmen. Nun mußten die fächflfchen Befagungen in Elln⸗ 
bogen und Eger Tapituliren, und binnen Monatsfrifi war der Herzog von 
Friedland fchon wieder Meifler yon ganz Böhmen. 

Guſtav Adolph befand fh in Memmingen, ald die Nachricht von 
diefen Begebenheiten ihn erreichte. Dem neuen Eaiferlichen Heer, bereits 
flegreih, fand nun Franken offen; man betrieb noch überbieß Die Ver⸗ 
einigung defjelben mit den Streitkräften des Kurfürfien von Baiern; 
Guſtav Adolph mußte darum eilen, feine Stellung in Franken zu fichern, 
und indbefondere Nürnberg zu decken. Nachdem er feine Heerführer Berns 
hard von Weimar und Banner mit 12,000 Mann zur Behauptung von 
Schwaben und Baiern zurüdgelaffen Hatte, z0g er felbft im Juni 1632 
mit 20,000 Mann gegen die Oberpfalz. Sein Plan ging wohl zunächſt 
dahin, die, Vereinigung des balrifchen Heeres mit Wallenflein zu verhin⸗ 
den; doch dieß war nach der Eigenthümlichkeit ver Umflände ein fehr 
Tchwierigeß Unternehmen. Noch auf dem Sterbebette hatte nämlich Tilly 
den Kurfürftlen Marimiltan auf die Wichtigkeit Regensburgs in flrategie 
fcher Beziehung aufmerffam gemacht, und ihn befchworen, biefen feften 
Plag zum Stügpunft aller feiner Eriegerifchen Unternehmungen zu ma» 
hen. Golden Rathſchlag befolgend, Hatte ſich der Kurfürft ſchon im 
April 1632 in Beflg von Regensburg gefeht, und zugleich feinen Auf⸗ 
enthalt dafelöft genommen. Guſtav Adolph errieth den Zweck der Ber 
wegung, ald Marimilien yon Ingolftadt gegen Regensburg zog, er fuchte 
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auch jene Abſicht zu vereiteln; indeſſen eine Kriegslift öffnete dem Kur: 
fürften die Shore Regensburgs, bevor die Schweden anlangen Eonnten. 
Yu ſchwach, um dem König im offnen Belde zu begegnen, wartete nun 
Maximilian mit Ungeduld auf den Zeitpunkt, wo er durch das neugebil- 
dete Heer des Kaiſers Unterſtützung erhalten und Verſuche machen koͤnne, 
die Schweden wieder aus Balern zu vertreiben. Nachdem alfo Albrecht 
von Wallenftein Böhmen den Sachfen entriffen und freie Hand zu einem 
Zuge nad Sachfen, Franken oder Baiern Hatte, erfuchte ihn ber Kurfürft 
Marimilten durch vielfache Botfchaften aͤußerſt dringend um ſchleunige 
Hälfe. Wallenflein, wegen feiner frühern Abfegung zu Regensburg dent 
Kurfürften ernſtlich gram, fand Gefallen an der demüthigen Stellung fei« 
ned Beindes, und blieb gegen deſſen Bitten fortwährend taub, obfchen fie 
von entfprechennen Aufträgen des Kaifers unterflügt waren. Nunmehr 
entfchloß ſich Marimilian von Balern, dem Herzog von Friedland felbft 
entgegen zu ziehen, um fi mit demfelben zu vereinigen. Am 22. Juni 
1632 traf der Kurfürft zu Weiden in der Oberpfalz ein, bezog dort ein 
Lager, und gab dem Friedlander Nachricht von feiner Ankunft. Nach⸗ 
dem man fich. gegenfeitig über bie Börmlichkeiten bei der Zufammenkunft 
verfländiget, auch feſtgeſetzt hatte, dag Bei gemeinfchaftlicden Operationen 
des Faiferlichsbairifchen Heeres, Wallenftein ſtets den Oberbefehl führen 
und legterer nur für befondere felbfifländige Unternehmungen der Baiern 
allein dem Kurfärften zuftehen fol, fand die Zufammenkunft in Eger 
ftatt. Beide Fürften umarmten fich, wechfelfeitig in der Kunft ber Ver⸗ 
ſtellung wetteifernd *). Bei @ger erfolgte auch die Vereinigung des Wal⸗ 
Ienfleinifchen und des kurfürſtlichen Heeres, wobutch die Streitmaſſen des 
Kaiſers zu 60,000 Mann emporfiiegen. Guſtav Adolph wußte wohl, 
wie fehr diefe Bereinigung die Nacht feiner Gegner erhöhen werbe, und 
hatte fich Hei dem Zuge nach Franken eben bewegen beeilt, dieſelbe zu 
verhindern. Indeffen bei feiner Ankunft in Sulzbach (23. Juni 1632) 
hatte der Kurfürſt Marimilion bereit einen Tagmarfch voraus, und 
Tonnte bei der Nähe des Eaiferlichen Heeres nicht mehr ereilt werben. 


8) Es findet ſich hierüber folgende intereffante Stelle bei Khevenhiller: „Als nun dee 
Edurfürft aus Bayern und der Yerzog von Friedland einander empfangen , da waren aller 
Augen auf beide Herren gerichtet, denn männiglich gewußt, daß der Herzog von Friedland 
dem Ehurfürften feine vorige Abdankung und feinen vermeinten affront zugemuthet und der 
Churfürft ſich eingebifdet, dee Herzog werde es ihm nicht vergeffen und es ungerocdhen Taffen, 
und dahero billig Ihm nicht hätte trauen Dürfen, aber beider Intereſſe und die Grhaftung 
von Land und Leute hat aus der Noth eine Tugend gemadet, daß beide ihre Passiones 
in Freundlichkelt und Vertrauen verfchret, doch haben die Curiosi vermerkt, daß Ihro Chur⸗ 
fürftt. Durchlaucht die Kunft zu diesimnliren beffee als der Herzog gefernet, dann fie es 
Bei fremden und ihren eigenen Leuten verborgen, da ber Herzog bei den Geinigen die Passion 
alfo und oft ausbrechen Laffen, Daß feine Reden gar oft für Ihro Durchlaucht kommen, die 
fie aber alle vernünftig beantwortet und diſſimulirt.“ 


m 
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Der König von Schweden richtete deßhalb feinen Marfch nach dem ber 
freundeten Rürmberg. 

Bei einer dreifach groͤßern Stärke des Taiferlich = Bairifchen Heereb 
fah ſich der Gieger von Leipzig nun feinerfelts zur bloßen Vertheidigung 
gendtbiget. Er beſchloß darum, vor ven Mauern Nürnberg ein befe⸗ 
fligtes Lager zu beziehen, und zugleich wie flreitbaren Bürger ber KReichs⸗ 
ſtadt mit zur Vertheidigung deſſelben zu benühen. Mit Freuden unter 
ſtützten die Nürnberger diefen Plan des Königs: viele Taufende arbeite 
ten fofort an den Verſchanzungen, und ſchon Anfangs Juli 1632 war 
das bedeutende Wert vollendet. Die Vefefligungen, vielfach bon der Peg⸗ 
nie durchſchnitten und durch 300 Kanonen gedeckt, waren fo flark, daß 
Wallenſtein Teinen Angriff darauf wagen wollte, fondern in ver Nähe 
von Nürnberg, auf der alten Feſte bei Zirndorf, ebenfalls ein verſchanz⸗ 
tes Lager anlegt. So beobachteten fich beide Heere unthätig bis in ben 
Nachſommer. Im fchwedifchen Lager mangelte e8 durch die Borficht des 
Nürnberger Rathes anfangs nicht an Rebensmitteln; da jeboch viele Land⸗ 
Iente vor den Kaiſerlichen in die Stadt fich flüchteten, Mangel an Vieh⸗ 
futter einriß, und das Zufammendrängen fo großer Heere auf einem Flei« 
nen Raum für die Dauer überhaupt nicht möglich war, fo fann Guſtav 
Adolph auf Abhülfe Sein kühner Geift verfiel auf einen Sturm gegen 
das feindliche Lager: denn durch empfangene Verflärkungen war fein Heer 
tm Auguft 1632 auf 50,000 Mann gefliegen. Es waren der ſchwedi⸗ 
ſche Staatölanzler Drenflierna, die Herzöge Wilhelm und Bernhard von 
Weimar und der General Banner, welde dem Könige in jener Zeit 
30,000 Wann frifche Truppen zuführten. Der große Feldherr verfannte 
die Gefahren des Sturmes nicht; als er aber von den Ausgezeichnetfien 
aller feiner Heerführer und von einer fo großen Streitmacht umgeben 
war, fo glaubte er eine entfcheidende That wenigſtens verfuchen zu. müfe 
fen, bevor er das Lager von Nürnberg wieder aufbebe. 

Am 2, September 5) des Jahres 1632 ordnete er feine Gtreitmaffen 
zum Angriff gegen das Wallenfleinifche Lager, nachdem er bei Fürth die 
Redtnitz überfchritten hatte. Albrecht von Friedland, Die Hite des Kam 
pfes voraudfehenn, übergab dem General Aldringer vie Beſchützung des 
Eagers auf der Berganhöhe der alten Feſte ſelbſt, und flellte fein ‚Geer 
am Buße derfelben in den ſtarken Verfchanzungen ver Ebene auf. Unter 
ſolchen Umfländen ging der Plan Guſtav Adolphs dahin, vor allem ber 
Derganhöhe fi zu bemeiftern. Wäre dies gelungen, fo fonnte er den 
Feind von zwei’Seiten faffen, und offenbar vernichten, weil die Stellung 
anf der alten Feſte der Sauptflübpunft Wallenfleing war. Den Deuts 
fegen im Heere des Königs ward der ehrenvolle Auftrag, das Wagftüd 
zuerfl zu beginnen. Muthvoll rüdten 500 Sußgänger wider die Berg⸗ 


5) Nah dem Schlachtbericht Wallenfteins an den Kaifer. 
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anböhe an, mit demfelben Muthe, trog des furchtbaren Beuerd, an ihr 
emporklimmend. Albrecht von Wallenflein erkannte die Gefahr auf den 
erften Blick, und obwohl der Berg, von Kanonen und Musketen ftrogend, 
ein Vulkan zu fein fchien, orbnete ber Friedlaͤnder fofort ſechs Regimen⸗ 
ter Bußgänger zur Verſtaͤrkung der Befagung der alten Feſte ab °) Man 
warf die erſten Deutfchen zurüd, andere erneuerten ben Sturm, ihnen 
folgten nach der Reihe die meiften ſchwediſchen Bußregimenter. Die Vor⸗ 
helle der Dertlichkeit waren auf Seite des Brievländers, durch Todesver⸗ 
achtung fuchten die flürmenden Deutſchen und Schweren jene Bortheile 
aufzuwiegen; boch vergebend: ed war für Guſtav Adolph wegen des be⸗ 
ſchraͤnkten Raumes an der alten Befte nicht möglich, größere Maſſen auf 
ein Mal zum Angriff zu führen, die Stellung Wallenfleine blieb deß⸗ 
Halb zu überlegen. Da entvedte ber Zelpherrnblid des Herzogs Berne 
Hard von Weimar eine Anhöhe, welche das Lager des Beindes auf der 
alten Feſte beherrſchte: mit unwiderſtehlichem Ungeſtüm befegte Bernhard 
dieſelbe, und jetzt war es um die Friedländiſchen geſchehen, wenn man 
die Kanonen auf die Anhöhe gebracht hätte. Die Elemente waren aber 
im Bunde mit Wallenſtein: ein heftiger Regen hatte den Boden weich, 
unficher und fchlüpfrig gemacht; fo oft es auch mit Außerflier Kraftan⸗ 
firengung verfucht wurde, die Kanonen emporzubringen, gleiteten biefels 
ben ſtets wieder zurüd, Jetzt erkannte Guflav Adolph die Uumöglichkeit 
einer Fortſehung des Kampfes, und ertheilte die Befehle zum Rückzuge. 
Zweitaufend tapfere Männer waren von ſchwediſcher Seite gefallen, mine 
der groß, doch immer noch empfindlich der Verluft der Katferlichen, welche 
übrigens ebenfalls mit der rühmlichiten Tapferkeit gefochten hatten. Groß 
war überhaupt der Drang. Somohl dem Herzog Bernharb von Weis 
mar, ald dem Herzog don Briebland wurden bie Pferde unter dem Leibe 
getöbtet, und dem König felbft nahm eine Kugel einen Theil der Stiefel 
ſohle weg. Schwediſche wie Friedlaͤndiſche Oberfeloherren und ‚Heerführer 
wetteiferten in taktifcher Geſchicklichkeit und perfönlicher Tapferkeit. Wal⸗ 
Ienflein ſelbſt ſagte in dem Schlachtbericht an Berdinand II., daß der 
Kampf überaus Heiß war (caldissimamente), und daß viele Officiere 
und Soldaten Seiner Majeflät tobt und befchädigt waren. 

Bon den Kaiferlichen gerieth unter Andern ber Generalwachtmeifter 
Sparr in ſchwediſche Gefangenfchaft.e Auf fein gegebenes Ehrenwort, in 
24 Stunden fi wieder zu flellen, fenvete ihn Guſtav Adolph mit eini= 
gen untergeoroneten Anträgen über die Art der Kriegführung und mit 
ber Erklärung an Wallenflein, daß er, ver König, zur Verhütung weis 
teren Blutvergießens die Einleitung von Friedens⸗Unterhandlungen fehr 
gerne fehen würde’). Wallenflein Iehnte vie erfleen Anträge ab, und 


6) Wiederum nad dem Berichte Wallenſteins. 
7) So meldete Herzog von Friedland dem Kaifer. 
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antwortete auf die Vorſchlaͤge von Brievend »Unterhandlungen, daß man 
hierüber vor allem an den Kaifer zu berichten und deſſen Entfchliegung 
abzuwarten gefonnen jet. Guſtav Adolph konnte auf daB Einlangen bies 
fer Entſchließung nicht warten. Er übertrug daher feinem Kanzler Oxen⸗ 
flierna und dem General Kniephauſen, an der Spige von 5000 Man, 
die Beſchuͤzung Nürnbergs, verließ mit bem gefammten übrigen Heer am 
8. September 1632 fein Lager, und z0g, in der Richtung von Reuflabt 
an der Aiſch, mit Elingendem Spiel an dem frieblänbifchen Heere vorüber. 
Da Wallenflein durch dieſe verſteckte Ausforderung fich nicht zu einem 
Angriff verleiten ließ, fo hegte der König nur noch Die Hoffnung: ber 
Sriebländer möge nad feinem Abzug Nürnberg beftürmen, und dadurch 
zur Feldſchlacht Veranlaſſung geben. Langfam ging daher der Marſch 
Guſtavs über Neuftant nach Windsheim, und auch Hier weilte er einige 
Tage, um im Balle eines Sturmed gegen Nürnberg die Kaiferlichen rafch 
im Rücken anzugreifen. Doch Wallenflein fcheute die Feldherrngaben feis 
ned Gegners zu fehr; zufrieden wegen Behauptung der Wahlfladt ſich 
den Sieger nennen zu können, dachte er nicht an eine Beunruhigung 
Nürnbergs, fondern bob am 13. September 1632 fein Lager ebenfalls 
auf, und zog nach Forchheim. 
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Die Schlacht bei Lützen. Tod Guflav Adolphs. 
(16. November 1632,) 


Da Wallenftein es forgfältig vermieden Hatte, dem König eine offene 
Feldſchlacht zu liefern, fo fuchte Guſtav Adolph ihn zu dem Ende in 
eine Gegend zu ziehen, wo er nicht länger ausweichen konnte. Im dieſer 
Abſticht übertrug der König dem Herzog Bernhard von Weimar mit einer 
Abtheilung von 9000 Mann den Schu von Franken, und begab fi 
mit dem Hauptheer nach Donauwoörth. Dadurch hoffte er, das vereinigte 
Heer Wallenfteind und Maximilians zu veranlaffen, zum Schuge Baierns 
ihm nachzufolgen. Der Kurfürft trennte fi zu ſolchem Zwecke auch 
wirklich von Wallenflein, letzterer beſchloß Dagegen die Pläne des Geg⸗ 
ners dadurch zu vereiteln, daß er fich mit aller Macht auf Sachen werfe 
und den König zwinge, zur Rettung dieſes Bundeslandes herbei zu ellen. 
Nach der Raͤumung Böhmens hatte das fächflfche Heer unter Arnim ges 
meinſchaftlich mit einem ſchwediſchen Zuzug die Kaiferlicden mit Erfolg 
in Schleften befämpft, und ſelbſt Breslau eingenommen. Auf ein Mal 
ging aber Arnim wieder zur Unthätigkelt über, und übernahm, trog der 
Aufforderungen feines Kurfürften, nichts zur Sicherung Sachſens. Im 
Spätherbft erſchien er zwar in Dresden; indeflen mit ſchwacher Manns 
ſchaft und nur dazu, um unverrichteter Dinge nach Schleften zurückzukeh⸗ 
zen. Sp fland denn Sachen den Friedlaͤndiſchen offen. 

Als Herzog Bernhard von Weimar bei foldyer Lage der Dinge, trog 
der Uebermacht Wallenſteins, dieſen angreifen wollte, um Sachſen zu 
retten, erhielt er von Guſtav Adolph wegen der Größe der Gefahr ge⸗ 
meflene Befehle, bis zur Ankunft des fchwebifchen Hauptheeres nichttz 
Entfcheidendes vorzunehmen ). Der König befchlog nun wirklich, ſich 


9 Guſtav Abdolph erfiärte fi in der Ordre, einem Brief an feinen lieben Better Bern⸗ 
hard, in nachſtehender Weife: „Aus mw. Liebden ſchreiden vom Sten Dies verſtehen wir, 
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ſchnell nach Sachfen zu begeben; der Plan Wallenſteins war alſo gelun⸗ 
gen. Letzterer konnte nun freilich zur Feldſchlacht, die Guſtav Adolph 
langſt wünfchte, gezwungen werden; fle konnte aber unter günfligern 
Berhältnifien erfolgen, als in Baiern, well Wallenflein für die abgezoge- 
nen Truppen Maximilians mit dem Heere des tapfern Pappenheim fi 
yereinigen Tonnte, und noch überdieß aus Böhmen Gallas zu ſich berufen 
Hatte, während Guſtav Adolph feine Kräfte nun thellen mußte. Zur 
Behauptung von GSüddeutſchland Hatte der König nämlich die Beſatzungen 
Lort gegen den Kurfürften von Baiern zu verflärken, und konnte dann 
in Sachſen dem Brievländer in der Anzahl des Heeres nicht gleich flehen. 
Albrecht von Wallenftein brachte auch feine Bereinigung mit Bappenheim 
ohne Hinderniß zu Gtande, und befand fich gegen Guſtay Adolph, wel 
her feinen Warfch nach Sachſen noch im Dctober 1632 ausgeführt hatte, 
wirtii in Beträchtlicher Mebermadt. Darum verfchanzte flch der ſchwe⸗ 
diſche König von Neuem in einem Lager bei Naumburg. Seht war 
Wallenflein zu einem Sturme auf dieſes Lager geneigt; allein er folgte 
doch dem Mathe feiner Generale Bappenheim, Holt und Deodat, welche 
ihm den Angriff widerriethen. Als die Briedländifchen nun Winter 
quartiere beziehen wollten, und Pappenheim ſchon wieder von Wallen⸗ 
fein ſich getrennt hatte, brach der König mit dem feflen Entſchluß ber: 
vor, noch in diefem Jahre (1632) vie fehnlih gewünſchte, entfcheidende 
Feldſchlacht zu fchlagen. 
Nachdem Pappenheim in der Richtung von Halle abgezogen war, 
um die Winterquartiere in Weflphalen zu nehmen, ging ber Herzog von 
Sriebland mit den Hauptmaffen über Weifjenfeld gegen Lügen. Don die 
fen Umfländen in Kenntniß geſetzt, folgte Guſtav Adolph am 15. Nor 
veraber 1632 rafch dem Heere von Wallenflein, und ſtieß ſchon bei Weife 
ſenfels auf deſſen Nachhut unter Colloredo. Lebterer gab dem voranzies 
henden Oberfeloherrn durch drei Kanonenfchüfle das Signal des Erfcheinens 
der Beinde, und eilte alsdann ebenfalls nach Küken. Bei diefer Gtabt 
wurden nun noch am Abend des 15. alle Brievländifchen Truppen zus 
fommengezogen. Auf den Abmarſch Pappenheims Hatte Guſtav Adolph 


Daß dieſelde volgendes Tages hernacher aufzubrechen unde mit Ihren Teuppen nacher Gady 
fen zu marchiren willens gewefen. Run haben wir fleder der Zeit bei Rotenhahn E. 2. 
gefrieben, daß wir in Perſon aufgezogen, Zu E. 2. zu ſtoßen und Ehurfachfen, da «6 
nöthig, zu suceurriren, daher E. 2. nit aufbrechen, fondern Unſer erwarten follten, Wie 
fegen auch nochmaten nit, was E. 2. mit Ihren Truppen allein dem Feinde für boao ma» 
den Fünnen , Infonderheit weit fie fi fo ſchwach angeben und wollten dahero, daß E. 2. 
mit dem Borzug Inhielten und bis wir anfhonımen, ſtill fliegen.“ 

HOHerjog Bernhard war mit dem Beſehle des Königs unzufrieden, und fdrieb fogar ſei⸗ 
nem Bruder Wideim: „Es hat faft das Unfehen, als ob fi etwa eine Eyfferſucht ereignen 
und der König die Berrichtung dieſes Werkes mir nicht anvertrauen, oder mid nicht fähig 
genug dazu haften wolle, was ich diesmai Bott und der Zeit anheim ſtelle.“ Sein Verdacht 
war jedoch völlig grundios. 
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feine Pläne geſtützt; auf die unverzügliche Zurückkunft deſſelben baute 
daher Wallenflein feine Rettung, und mit Außerfiem Nachdruck ertheilte 
er die dießfallſigen Befehle, 

„Der Feind marchiert hereinwärts,“ fhrieb er am 15. November an 
Pappenheim. „Der Herr laſſe alles flehen und liegen und incaminire 
fih herzu mit allem volk und flüden, auf daß er morgen fru bey un® 
fi befündet.“ Zum Glück für die Friedländifchen ereilte dieſer Befehl 
den Feldmarſchall Pappenheim noch in Galle. Raſch wandte der Mare 
ſchall mit feinem Heere um und bot alle Kräfte auf, Luͤtzen noch zeitig 
zu erreichen. Sehr beforgt um das Schiefal des folgennen Tages gab 
Wallenftein, der Heftig an der Fußgicht litt, dem Marſchall Holt den 
Auftrag, dad Heer noch am Abend des 15. November 1632 vor Lügen 
zur Schlacht zu ordnen. Um fi möglichſt zu ſichern, ließ der Fried⸗ 
länder feine Armee zum Theil den Gräben entlang aufftellen, welde die 
Bauern gegen die Landftraße Hin zum Schutze ihrer Felder angelegt hat⸗ 
ten. Die Nacht vom 15. auf den 16. November wurbe benügt, um biefe 
Gräben noch tiefer zu machen, und zugleich verfchienene Verſchanzungen 
aufzumerfen, welche vornehmlih daB Anftürmen ver feindlichen Reiterei 
erfchwerten. 

Als am 16. November 1632 der Tag angebrochen war, vrbnete 
auch Guſtav Adolph feine Krieger zur Schlacht. Am Morgen lag ein 
fo dichter Nebel auf den Bluren, daß die beiden Heere einander nicht er= 
bliden konnten, obſchon fle fi ganz nahe flanden. Gegen 11 Uhr 
Vormittags verfchwand endlich der Nebel, und beide Armeen fahen ſich 
nun gegenfeitig in voller Schlachtorpnung. Der Herzog von Friedland 
hatte fein Heer in zwei Treffen mit einer Meferve getheilt. Gein rechter 
Flügel fügte fi auf das Städtchen Lügen und einige Windmühlen in 
der naͤchſten Umgebung beffelben, ver linke dagegen dehnte ſich Tängs ber - 
Landftraße von Lügen nach Leipzig aus, Während zur Dedung des 
rechten Flügels vornehmlich Die Gärten von Lügen mit Fußvolk befekt 
waren, liefen vor dem linken Flügel die bemerkten tiefen Gräben neben 
ber, welche ebenfalls mit Schügen verfehen waren. Bei den WBinpmühs 
Ien war ſchweres Gefchüg aufgeftellt: im Gentrum fanden überaus große- 
DBierede von Bußgängern, und vor ihnen befand ſich die Haupt-Batterie 
des fchweren Geſchützes. Die Heiterei war auf beide Blügel vertheilt, 
wovon der rechte von dem Feldmarſchall Holt und der linke vom Gene⸗ 
ral Goͤtz befehligt wurde. Wallenflein felbft fland im Centrum, und für 

daB. Pappenheimifche Heer war bei feinem Erfcheinen eine Stellung im 
linten Fluͤgel angemiefen. 

Guſtav Adolph ordnete feine Schaaren ungefähr wie in der Schlacht. 
Bei Leipzig oder Breitenfeld gegen Tilly. Die Meiterei fland mit Fuß⸗ 
gängern durchmiſcht auf beiden Blügeln in zwei Treffen, die Maffe des 
Fußvolks mit 8 Brigaden im Centrum, Bor jeber Brigade waren fünf 
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ſchwere Gefchühe aufgeführt, während bie einzelne Fuß + Megimenter anf 
den Blügeln mit einigen fchwächern oder leichten Kanonen verfehen was 
zen. Der König führte den rechten, Herzog Bernhard von Weimar den 
Iinten Flügel; für den Fall, daß den erflern ein Unglück treffen werbe, 
war der Oberbefehl über das ganze Heer ſchon im Voraus dem Herzog 
Bernbard übertragen. Die ſchwediſchen Streitkräfte beliefen fih auf uns 
gefähr 20,000, jene Wallenfteins ohne das Pappenheimiſche Heer auf 
ungefähr 25,000 Mann. ' 

Als fi der dichte Nebel gegen Mittag verlor, beſtieg Guſtav Adolph 
fein Lieblings⸗Roß, einen fehönen Schimmel von ber evelflen Urt. Man 
Hatte dem König den Bruftharnifch gebracht, um bie Heldenbruſt zu decken; 
doch in der Begeiſterung für feine große Sache und im Uebermaß des 
Muthes und Kraftgefühles, wieß er denſelben mit den Worten zurüd: 
„Gott ift mein Harniſch!“ Der Hohe Mann war mit allen Gaben 
außgeflattet, welche den Lenkern der Geſchicke der Völker geziemen: fo 
beherrſchte er denn auch das Wort und übte ald wirklicher Mebner jene 
geheimnißvolle Macht über die Gemüther der Menfchen, welcher man vers 
gebens zu widerſtehen verfuchen würde. Mit vollommener Klarheit Iag 
die unendliche Wichtigkeit des bevorſtehenden Kampfes in der Seele des 

Königs: folder Kampf follte entfcheiven über ven weiteren Gang ber 
Bildung des Menfchengefchlechts, entfcheiden über die Fünftige Größe ober 
Schwäche Deutfchlande, welches Guſtav Adolph bereits ale fein Vaters 
land anzufehen gewohnt war. Gedankenvoll und in ſtiller Begeiflerung 
ritt der König durch die Meihen feiner Krieger. Bor der Linie der 
Schweden hielt er fein edles Roß zuerſt an, und fprah mit wohls 
Llingender und vernehmlicher Stimme alfo: „ine Heilige Sache, meine 
WBaffengefährten, führt uns abermals in einen heißen Kampf, die Sache 
der reinen Religion und des DVaterlandes. Ihr Habt oft bewiefen, mit 
melden Muthe, welcher Hingebung, weldyer Begeifterung ihr für foldye 
Güter zu fechten verſtehet. Ihr werdet heute neue Bewelfe davon liefern. 
Nie war ein Tag wichtiger, als der gegenwärtige: würbet ihr heute 
wanfen, fo ginge bie Ruhe und ber Ruhm eures Königs, ginge euer 
eigener Ruhm traurig zu Grabe, würbe Keiner von Euch die heimath⸗ 
lichen Fluren wiederfehen. Doch was fol id; das Wort in fo düflere 
Zarben Beiden, Geldenmännern gegenüber, welche bie Furcht nicht kennen, 
und deren Tapferkeit nicht einmal den Gedanken einer Möglichkeit des 
Verzagens in dieſer entfcheidenden Stunde zuläft. Ia meine Braven, 
ihre werbet feft zufammenftehen und ritterlich flreiten für euern Gott, euer 
Baterland und euern König! Schon leſe ich diefen Entſchluß in euern 
begeifterten Mienen: Dank euch, meine Tapfern, und fo gehet denn mit 
Freudigkeit in den Kampf, wie euer Belbherr!“ 

Während die tiefe Wirkung biefer Rede in einem allgemeinen Enthus 
asus der Schweden fich äußerte, ritt Guſtav Adolph mit edlem An⸗ 
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Rand zu den deutfchen Reihen In feinem Heere, und redete fle alfo an: 
„Ein Jahr if verlaufen, ˖ſeitdem ihr nicht ferne von dieſem Orte an 
meiner Seite für euern Glauben und die beflere Zukunft eures Vater⸗ 
landes gekämpft habet. Fuͤr unüberwindlich galt dortmals euer Gegner, 
der Schrecken ging vor ſeinem Namen her; aber ihr warfet ihn herab 
von der Höhe feines Ruhmes, ihr warfet ihn nieder mit allen feinen 
gefürchteten Schaaren : bleich und erf&ättert floh Tillh vor meinen tapfern 
Waffenbrüvern. Der heutige Tag iR berufen, neue Lorbeeren um eure 
Schlaͤfe zu winden, noch herrlicher euern Ruhm zu geftalten: denn ihr 
follet die letzte Macht des Feindes brechen. Würbet ihr Beute nicht eben 
fo fe bei mir ſtehen, als an jenem großen Tage bed vorigen Jahres, 
fo wären eure hoͤchſten Güter zerflört, eure Meligion vernichtet, eure 
Freiheit getödtet, euer Leibes= und Sedenheil dahin gegeben. Doch fleht 
ed mir an, an ber Tapferkeit meiner bewährten Deutfchen zu zweifeln ? 
Nein, ihr werdet mit mir zum Siege fliegen, den gegenwärtigen Beind 
mit bemfelben Ungeſtüm zerftäuben, wie einft den gefürchteten Tilly. Un⸗ 
erfchütterlich werde ich zu euch Halten, nicht über euch, fondern unter und 
neben euch will ich als treuer Waffengefährte ſtehen. Nur deßhalb will 
ich voranflürmen, um euch den Weg zum Siege zu zeigen; mit meinem 
Reib will ich den eurigen decken, mein Leben freudig einfegen, fowie ihr 
meine Schugwehr fein, wie ihr euer Leben bereitwillig für Religion und 
Baterland dahin gebet. Muth denn meine Brüder, Gott if mit uns!“ 
Unter allen Kicchen-Gefängen, welche aus ber Reformation hervor⸗ 
gingen, und unbefchreiblih auf dad Gemüth der Evangelifchen wirkten, 
war keines ergreifender, als das fchöne Lied Luthers: 
„Eine fefle Burg ift unfer Gott! 

In der Zeit der größten Berrängniffe der neuen Lehre entftanden, 
bei allgemeinem Berzagen deren Anhänger von dem Reformator, ver 
allein den alten Muth beſaß, in der Einfamkelt gebichtet, ſprach es deſſen 
volle, unendliche Gemuͤthlichkeit aus, und trug feinen unerfchätterlichen 
Muth, fein Hohes Vertrauen auch in die Seelen der Schwachen. Da 
vollends die Melodie oder Weife des Liedes geiftvoll dem Inhalt ange 
paßt war, fo wirkte der Heilige Gefang wie einft die Pfalmen der Bor: 
zeit: die Ihränen entſtürzten gewöhnlich den Augen der Andäͤchtigen, 
und ein hoher, reiner Friede verbreitete ſich über ihr erfchüttertes Ges 
möth. Sobald deßhalb nur die Melodie des Liedes angeftimmt wurde, 
fühlten ſich Die Proteflanten flets mit Begeifterung erfüllt. Guftav 
Abolph kannte und theilte dieſe Stimmung: nachdem er alfo die Reden 

an feine Krieger beenbigt Hatte, und im Begriff land, das Zeichen zum 
Angriff zu geben, ließ er durch die Trompeter feiner Reitergeſchwader 
in gehaltenen kunſtreichen Tönen bie Melodie des Liedes blafen: „Eine 
"fee Burg iſt unfer Gottl« Hohe Trompetentöne wirken obnebin 
jo feltfam ermuthigenb und hinreißend auf das menfchliche Gemüth; in Ver⸗ 
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bicdung mit der Melodie ves fo ſehr geliebten Liedes war die Wirkung 
vollends unermeßlih, und allgemein die flürmifche Begeiſterung des 
ſchwediſchen Heeres. Mit foldyen Boranftalten ging Guſtav Adolph in 
die Schlacht: wen kann die Hoheit eines foldden Mannes entgehen, wer 
nicht anerkennen, wie groß er war? Wie die legten Accorde des Liedes 
allmaͤhlig dahin farben, und daB gegebene Feldgeſchrei „Bott mit uns !* 
die ſchwediſchen Schlachtreihen Ieife zu durchlaufen begann, war der Kö- 
nig auf feinen rechten Flügel zuruͤckgekehrt. Mit Hoch erhobener Stimme 
zief ee: | " 

„Yun wollen wir daran, das walt der Siebe Soft! Herr Jeſu 
hilf, wir fireiten heut zu deines heiligen Aamens Ehre! 

Das Zeichen zum Angriff war gegeben, und mit Ungeflüm flürzten 
fih die ſchwediſchen Linien auf die Friedlaͤndiſchen. Albrecht von Wallens 
fein Hatte im zeinen Gegenfag mit dem Könige feine Krieger vor Be⸗ 
ginn der Schlacht nicht angefprochen: ein ungemöhnlicher Ernft feines 
Antlitzes follte den Muthigen Gelbftvertrauen, und den Schwachen, durch 
Aıffchmeigende Androhung fahredlicher Strafe der Belgheit, den Vorfak 
Der Tapferkeit einfläßen: am meiften rechnete aber der Herzog von Fried⸗ 
land auf feine feſte Stelung und die Begümftigung der Oertlichkeit, wels 
he er im vollen Maaße für ſich Hatte. Trotz feiner heftigen Gichtleiden 
hatte ſich der Herzog bei Beginn ver Schlacht gleichwohl zu Pferde ge⸗ 
feßt: doch bald nöthigte ihn der Schmerz ſich einer Sänfte zu bevienen, 
um die Bewegungen feineß Heeres zu leiten. 

Die Boranftalten Guſtav Adolphs bei Erdffnung der Schlacht Bat» 
ten ihre volle Wirkung geäufert: mit wahrem Geldenmuth "griffen feine 
Krieger die Sriebländifchen an. So feſt auch die Stellung der Ichtern 
war, der Begeifterung der Schweden vermochten fle doch nicht Stand zu halten. 

. Dem Fühnen Könige folgend, flürmte die ſchwediſche Reiterei auf 
dem sechten Slügel wie eine Windsbraut dahin: vergebens richteten bie 
friedländifchen Schüßen in den Gräben ein furchtbares Feuer auf bie 
Angreifenden, vergebens entfandte die Hauptbatterie Walenfteind Ladung 
um Ladung nach jener Gegend. Guſtav Adolph und feine Meiter ver. 
achteten die Kugeln, welche wie ein dichter Hagel unter fle fielen, bald 
Diefen, Bald jenen zerfchmetternd; ſie flürmten immer entjchloffener gegen 
die Gräben an. Im Angeflcht derſelben flugten die ſchwediſchen Reiter 
freilich für einen Augenblick; doch der König beftieg fofort ein frifches Roß, 
und fegte mannhaft über den Graben. Dieß burchzudte wie ein Slitz⸗ 
ſtrahl feine Meiter, verfchwunden war alle Beſorgniß, und pfeilſchnell 
folgten auch die Meitermaffen in fchönfter Orbmung dem Beiſpiel ihres 
Könige. Als Guſtav Adolph jetzt die Küraffiere Picolomini's erblicte, 
rief er dem Obriflen Stalhantfch zu: „Werfe mir biefe ſchwatzen Burſche 
da: fle werden und fonft übel mitfpielen!" Einem folden Andrang war 
nicht zu wiberfiehen, die frienländifchen Reiter wichen, und binnen fehr 
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kurzer Zeit war der linke Flügel Wallenfleins von bem rechten des Rd: 
nigs gänzlich geworfen. 

Gleichzeitig war das ſchwediſche Fußvolk im Centrum gegen bie 
Sauptbatterie der Briedländifchen vorgerückt. Allerdings wurde daſſelbe 
von den Schügen in den Gräben und von der Batterie mit dem heftig: 
fien Feuer empfangen; deffenungenchtet vertrieben die Tapfern die Schügen 
aus den Gräben, erflürmten die Batterie und richteten fle gegen 
die Kaiſerlichen. Furchtbar war die Gefahr, in welcher die letztern nun 
ſchwebten: ſchon hatte das ſchwediſche Fußvolk im Centrum von ben Res 
ſerven Wallenfteins zwei große DBierede zerfireut, fchon richtete es feine 
ſchweren Schläge gegen ein brittes, eben ſchickte ſich der König an, mit 
feinem flegreichen rechten Blügel den linken des Feindes vollends zu ums 
wideln, und zugleich mit dem erfihütterten Gentrum deſſelben gänzlich zu 
zerfläuben, als die frieblänbifche Meiterei in Verbindung mit dem noch 
friſchen Theil der Referve alle Tapferkeit aufbot, um den Siegern die 
Batterie im Gentrum wieder zu entreißen. Die fchwebifchen Streitkräfte 
auf diefem Punkte fanden ſchon lange im euer, und unterlagen ber 
Ermattung: den frifhen Truppen Wallenfleins und einer wiedergeorbnes 
ten Neiter-Abtheilung deffelben vom linfen Flügel gelang es deßhalb, das 
ſchwediſche Centrum über die Gräben zurüdzubrängen und fohin die 
Sauptbatterie der Briebländifchen wieder zu gewinnen. Als dem Könige 
diefe Vorgänge berichtet worden waren, flog er an der Spike des Glas 
mänbifchen Neiter-Regiments. Steinbod feinem Fußvolk im Centrum zu 
Hülfe, um daffelde von Neuem zum Siege zu führen. Im Angeſicht der 
feinbliden Hauptbatterie ſezte Guſtav Adolph abermals Tühn über den 
Graben, und eilte durch die Schnelligkeit feines edlen Roſſes feinen Reis 
tern weit voran. Weit brennender Haft rangen nie Slamänder nach 
Eile, um den geliebten König zu fehügen, furchtbar war daher der Zu⸗ 
fammenftoß mit der friedlaͤndiſchen Meiterel: abermald warb biefe mit 
der Meferve zu Buß geworfen, und vie frieblänbifche Hauptbatterie von 
Neuem erobert. Mit entblößtem Haupte dankte Guſtav Adolph für ben 
Sieg, als zwei frifche Küraſſter⸗Regimenter Wallenfteind in vie bereits 
gebrochenen Reihen ver Kaiferlichen einrüdten, und vie verlorne Batterie 
noch ein Mal zurüdzunehmen fucdhten. In diefem Kampfe erhielt das 
Pferd des Königs einen Piftolenfchuß durch den Hals, und er felbft einen 
andern in den linken Arm. In der nächflen Umgebung des Könige ber 
fanden fi der Herzog Franz Albrecht von Lauenburg, welcher als Freis 
williger ihm diente, der Edelknabe Augufl von Leubelfing aus Nürnberg 
und zwei Meitfnechte. Herzog Albrecht fuchte ben verwundeten König von 
biefer Gegend auf den rechten Flügel in Sicherheit zu bringen, und deß⸗ 
Halb zur Vermeidung des Gedraͤnges, oder in der Abſicht, das ſchwe⸗ 
difche Fußvolk durch den Anblick des verwundeten Königs nicht zu ent« 
muthigen, einen Eleinen Ummeg zu nehmen. Unerwartet ſtießen kaiſerliche 
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Reiter auf bie Heine Truppe, und einer ber Anführer der erflern, der 
Dberftlieutenant von Falkenberg, ſchoß abermals eine Piftole auf Guſtav 
Adolph ab. Da die Kugel das Rückgrat des Königs durchdrang, ſo 
flürzte diefer vom Pferde, blieb aber in der Entkräftung mit einem Buße 
im Steigbügel hängen. Sein Pferd flog ſcheu von dannen und fchleifte 
tn eine Strecke weit. Luchau, der Stallmeifter des Herzogs von Lauen⸗ 
burg, bieb den Oberfllieutenant von Hallenberg ſogleich nieder. Der Her⸗ 
zog ſelbſt Hingegen entflob und das übrige Gefolge ward bis auf den 
Edelknaben von Leubelfing im Getümmel von dem Könige getrennt. Leu⸗ 
belfing war noch bei dem König, ald er vom ſcheuen Pferde frei enblidh 
auf den Boden fiel. Sofort fprang der Evelfnabe aus dem Sattel, und 
bot dem bermundeten König fein NRoß an: der Monarch machte auch. 
einen Verſuch, dafjelbe mit Hülfe bes treuen Pagen zu befteigen; doch 
- feine Kräfte waren dazu nicht mehr Binreichend. Jetzt ſchwaͤrmten zus 
faͤllig drei friedlaͤndiſche Meiter an jener Stelle vorüber, und die Gruppe 
gewahrend, fragten fle den Edelknaben: „Wer fein verwundeter Befährte 
ſei 7“ Reubelfing erwiederte vorſichtig: „ein Offizier!“ doch ungläußig 
ſchuͤttelten die friebländifchen Reiter die Körfe, und verwundeten ben 
Edelknaben durch einen Piftolmihuß fowie zwei Degenflidde. Nachdem 
ſie ihn ausgeplündert hatten, ſchoß einer der Reiter auch den jchwer ver⸗ 
wundeten König. durch die Schläfe, und verſetzte ihm noch überbieß einige 
Degenftihe. Auch ihn zogen bie Reiter bis auf das Hemd aus. Leubels 
fing, an dem man fpäter nod Leben bemerkte, wurde von zwei Gofjun⸗ 
kern erfl zu Pferd, dann zu Wagen nad Naumburg gebracht, und flarb 
Bajelbft erit im folgenden Monat an feinen ſchweren Wunden. Guftab 
Adolph Hatte Hingegen fchon auf dem Wahlpla geendet. 

| Waͤhrend dieſer Borgänge hatte ſich auch zwifchen Bernharb don 
Weimar und dem rechten Flügel des friedlaͤndiſchen Heeres bie Schlacht 
Heftig entzündet. Obgleih Hier die Stellung Wallenſteins, wegen ber 
befegten Gärten und des Gefchäßed hei den Winpmühlen, am flärkfien 
war, drang Bernhard mit feinen tapfern Deutfchen gleichwohl flegreidh 
dor. Er vertrieb die friedlaͤndiſchen Musketiere aus den Gärten, und 
srbnete dann einen allgemeinen Sturm auf die Batterien bei den Wind⸗ 
mühlen an. In dieſem wichtigen Augenbli gelang dem wallenfteinifchen 
Krosten-General Ifolant eine Zlanken- Bewegung, wodurch er dem linken 
Bügel der Schweben unter Bernhard in den Rücken kam. Er plünderte 
den Troß, und brachte dort eine Verwirrung hervor, weldye einige ſchwe⸗ 
diſche Truppen⸗Abtheilungen zur Flucht verleitete. Bernhard war nun in 
feinem Rüden wirklich ernſtlich bedroht, vol von Geifteögegenwart führte 
er aber feine Reſerve in die Lüden, und ſchlug damit Iſolani bleibend 
in die Flucht. Als fi der Herzog fo eben zur Erneuerung bes Stur⸗ 
mes auf die Windmühlen anfchidte, drang das Gerücht von bem Tode 
Guſtav Adolphs zu feinen Ohren. 
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- Die erſte Andeutung des Trauerfalles gab das mit Blut bedeckte 
Mferd des Königs, welches Iedig und chen an den Schlachtreihen vor: 
übesflog.e „Der König ifl toptl“ durchdrang nun ein bumpfer Ruf 
die Linien der Schweden. Betäubung überfiel für einen Augenblid bie 
beldenmäthigen Männer, und das Herz drohte ſtill zu fliehen. Da riefen 
taufend und taufend Stimmen plöglich mit furchtbarer Stärke: „Ber 
König iſt todt, rächet ihn, rächet ihn!" Mit Windeseile flog Herzog 
Bernhard von Weimar nun vom linken Flügel der Schlachtordnung zum 
rechten, wo die Erbitterung des Heeres am größten war. Unterwegs 
traf ee den General Kniphaufen, welcher in der Abflcht, ihn zu beruhi⸗ 
gen, die gute Drbnung feiner Heer-Abtheilung zühmte und mit Zuver⸗ 
ſicht einen wohlgeoruneten Rüdzug verſprach. Nicht von Rückzug, 
nur von Kampf, Rabe und Sieg kann bie Rede fein,“ er« 
wieberte ihm Bernhard zůrnend, worauf ex bem rechten Blügel der Schlacht⸗ 
ordnung vollends zueilte. Von bier war der Ausruf: „Rächer ihn, raͤ⸗ 
het ihn!“ außgegangen: Hier fanden die Schweden eben im Begriff, 
mit einem Ingrimm, der fchwer zu befchreiben iſt, von Neuem auf die 
Sriedländifchen einzuflürmen. Dem Willen des gefchiebenen Königd ges 
mäß übernahm Herzog Bernhard nunmehr die oberfte Leitung bed ge= 
fammten Heeres, und zwar mit einer furchtbaren Entfchloffenheit. Als 
der . Oberfllieutenant des Gteinbodifchen Regiments ihm den Gehorfam 
zu bermeigern wagte, flieg ihm Bernhard fogleich den Degen durch den 
zeit. Dann fegte er ſich als Oberfeldherr fofort an die Spitze der zorn⸗ 
entbrannten Weiter des ſchwediſchen rechten Flügels, welche jet wie ein 
Orkan bie Sriebländifchen nieberwarfen. Ihnen folgte das ſchwediſye 
Fußvolk im Centrum mit gleichen Ingrimm: im Nu war ber ganze 
linke Flügel Wallenſteins zerſtreut, die Hauptbatterie deffelben zum drit⸗ 
ten Mal erobert, und die ungeheure Maſſe feiner großen Vierecke gänzlich 
außeinander gefprengt. Jetzt fhlugen die Kugeln der Schweden in einen 
Pulverkarren des Friedlaͤnders: auch mehrere andere fingen Feuer, und 
mit einem Donnerſchlage, als berſte die Erde, flogen ſie ſaͤmmtlich in 
bie Luft. Während die friedlandiſchen Schaaren des rechten Fluͤgels ſtarr 
vor Entſetzen zitierten, und dann wild die Flucht ergriffen, während na⸗ 
mentlich ganze Reitergeſchwader mit verhängtem Zügel gegen Leipzig da⸗ 
von jagten, hörte man das Triumphgeſchrei des Linken fchwebifchen Flü⸗ 
gels, welder inzwifchen die Batterien bei den Winpmühlen mit Sturm 
genommen, diefelben gegen den rechten wallenfleinifchen Blügel ſelbſt ge⸗ 
richtet, und auch diefen gänzlich in die Flucht gefchlagen hatte. 

In biefem Augenblide traf Pappenheim mit feinen Reitern (bie 
Sußgänger Tonnten ihm bei feinem eiligen Bug nicht gleichen Schritt 
Halten) auf dem zerfprengten linken Flugel des Friedlaͤnders ein. Die 
Zerflörung gewahrend und das Schlimmſie ahnend, rief er: „Wo befeh⸗ 
liget der König?“ gleihfam um durch einen verzweifelten Kampf mit 
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dieſem die Niederlage des Talferlichen ‚Heeres noch mit einem Schimmer 
von Ruhm zu beveden. Ungeflüm warf er fih mit feinen Küraffiren 
den flegenden Schweden entgegen; da durchbohrten ſchon bei dem erſten 
Zufammenftoß zwei Kugeln die Bruft des Helden. Auf beiden Geiten. 
ſollten die evelften fallen: Bier ver große König felbft, dort der Tühne 
Bappenheim, der Tod des Legteren nach dem Mathichluffe des Schidfals. 
den Kummer der Schweden über ihren entſetzlichen Verluſt gleichſam 
lindern! — Mit entfchiedener Tapferkeit fuchten auch die braven Rappen⸗ 
Geimer den Ton ihres Führers zu rächen: mörderiſch entbrannte für 
einige Zeit von Neuem der Kampf: doch der Ingrimm der Schweden 
war nicht zu bewältigen: der neue Widerfland erhöhte nur ihren zornis 
gen Muth, und mit ungeheurer Wucht fielen ihre Schwertfägläge auf Die 
Bappenheimer. Die Lepteren, noch in ihrer vollen Kraft, während bie 
Schweden durch den Yangen Kampf ſchon fehr ermüdet waren, etrangen 
freilich Da® Uebergemwicht und eroberten die friebländifche Hauptbatierie zunt 
dritten Mal wieder; doch ihr Erfolg war von fehr Zurger Dauer. Ges 
neral Kniphaufen, welcher die ſchwediſche Reſerve befehligte, war ven 
ganzen Tag noch nit zum Gefecht gekommen, und hielt feine Truppen 
in der fhönftlen Ordnung. Diefe ließ nun Bernharb von Weimar wis 
ber die Bappendeimer anıüden. Der neue Angriff frifcher Truppen warb 
mit einem folchen Nachdruck ausgeführt, daß die Bappenheimer fogleich 
nach allen Seiten gemorfen, und alsbald theils niedergeftoßen, theils nie⸗ 
dergeritten wurben. Die Friedlaͤndiſche Haupibatterie wurde bon ben. 
Schweden nun zum vierten Male genommen. Auch dab fo fehnlich er⸗ 
wartete Eintreffen der Pappenheimifhen Schaaren war alſo vergeblich 
.... Wallenſtein entfchieven auf allen Punkten gefchlagen. 

Düfter und verflört, von den Ahnungen einer noch trübern Zus 
Zunft erfüllt, von dem Aerger gekränkten Stolzes gequält, floh der Fried⸗ 
länder von dem Wahlplage bet Lügen. Dielleiht wären die Truͤmmer 
feine® Heered auf dem MRüdzuge vollends aufgerieben worden, wäre er 
nicht auf das frifche Fußvolk Pappenheims gefloßen, dad nunmehr zur 
Deckung feiner zeriffenen Linien diente ?). 


2) Die Quellen über die Schlacht von Lüben find fehr reihhastig, und fo fiher, daß 
ſich über die wahre Beichaffenheit der Vorgänge vollfommene geſchichtliche Gewißheit begrüns 
den ließ. Man hat nämlich über das Ganze des Kampfes fowie Über den Tod Guſtav 
Adolphs nie nur einige Privat:lirfunden, fondern aud mehrere offieiele. Bon ſchwediſcher 
Geite befigen wir offictelle Urkunden: 1) ein Schreiben des Kanzlers Axel Oxenſtierna an 
Den ſchwediſchen Reichsrath über den Tod des Königs; 72) einen Bericht des ſchwediſchen 
Miniſters Salpius in Hamburg über benfelden GBegenftand an jenen Reichörath; 3) dem 
Bericht des Herzogs Bernhard von Weimar über die Schlacht bei Lügen an den Kardinal 
Richelien. Bon bſtreichiſcher Geite dagegen liegt als offlcielle Urkunde nor: bie ausfuͤhrliche 
Dorfiellung der Schlacht vom General Deodati, weile er auf beſonderen Befehl Ferdi⸗ 
nands 11. ſchrifilich verabfaßte. Privatslirfunden find: 1) die Schilderung der Schlacht bei 
Lügen von Burgus, einem Augenzeugen, der wähgend der Schlacht ats Offizier im Faifers 
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Der Feldmarſchall Pappenhein wurde nad ber Verwundung von 
feinem Ltieblingätrompeter in einem Wagen nad Leipzig gebracht. Alle 
aͤrztliche Hülfe war jedoch bei entfchievener Töptlichkeit der Wunden vers 
geblich, und der Tod erfolgte ſchon am andern Tag, den 17. November 
4632. Der Sterbende erfuhr noch den Fall Guſtav Adolphs, und rief 
noch vor dem DBerfcheiben, wie berubigt, aus: „Ich flerbe nun gerne, 





Uchen Heere diente; 2) die Relation des Nürnberger Stadt⸗Obriſten, Freiherrn von Leubets 
fing, über die Ausſagen feines Sohnes, des Edelknaben Auguſt von Leubelfing, betreffend 
den Tod Buflav Adolphs. Auguſt von Leubelfing erzählte naͤmlich vor feinem Tode, bei 
vdſligem Bemußtfein, alle Vorgänge von der Berwundung des Königs an bis zu deffen Tode, 
wovon jener Edelknabe Augenzeuge war. Der Bater deſſelben bewahrte ſodann die Ausſage, 
welche ſichtbar das Gepraͤge der Wahrheit trägt, fchriftiih auf. Go Fam fie auf unfere 
Seiten. Weitere Quellen ſowohl über die Schlacht, als den Tod des Königs find: 1) das 
Theateum Europäum, eine damalige Zeitung ; 2) die Erzählung von Chemnig, einem ſchwe⸗ 
Difchen Geſchichtſchrelber und Zeitgenoffen Guſtav Adolphs; 3) die Erzaͤhlung des Grafen 
Khevenhiller, des kaiſerlichen Minifters. 

Da in diefen Quellen verfhiedene Parteien ſprechen, fo ift es natürlich, daB fie in dies 
len Stüden von einander abweihen. Schon mad der Erfahrung bei gewbhnlichen Zeugen» 
Bernehmungen iſt es ferner natürlich, daß feldft über Borgänge, weidhe den Parteigeiſt nicht 
Berühren, wie der Tod des Königs, in den Neben:timftänden abweichende Berichte zum 
Borſchein kamen. Gleichwohl wird es im vorliegenden Balle einer unbefangenen Kritik 
Kit, ſowohl Über das Ganze der Schlacht, nis die Urt des Todes von Guſtav Adolph His 
ſtoriſche Gewißheit Herzuftellen. Der Bericht des Herzegs Bernhard von Weimar an ben 
Kardinal Richelieu it nämlich nie nur an fi ſehr unbefangen und glaubwürdig. fondern 
wird auch rüdfichtii des Todes des Könige von der Ausfage des Edelknaben Leubelfing, 
weidher dem Könige von der Berwundung bis zum Tode deſſelben ftets zur Seite war, 
auffallend unterftüst. Diefer Ausſage nähert ſich wieder am meiften ber Bericht des ſchwe⸗ 
diſchen Minifters Salvius, und ein ſolches Zufammentreffen muß der Grjählung Bern» 
hards, der weder non der Relation des Stadt⸗Obriſten Leubelfing, noch dem Berichte des 
Minifters Salvius etmas wußte, aub in allen übrigen Stüden große Glaubwärdig⸗ 
Zeit ertheifen. Aus dieſen Gründen wurde oben der Darftellung im Tert allenthalben der 
Bericht des Herzogs Bernhard zum Grund gelegt, und bin und wieder eine Abweichung 
von der gewbhnlichen Gryählung der Schlacht angenommen. Go fagt man 3. B. gemeinigs 
lich, daß die friediändifhe Yauptbatterie nur zwei Mat non den Wallenfteinifchen wieber 
erobert worden wäre: nach der Berfiherung Bernhards nahmen fie die Friedlaͤndiſchen dages 
gen drei Mat wieder, und zum vierten Mal eroberte fie Kniphauſen mit der ſchwediſchen 
Referve. Wir folgten alfo auch hier dem Herzog Bernhard. Nah einigen Berichten fet 
Guftav Adolph verwundet worden, weil ee wegen feines kurzen Geſichts und des dichten 
Nebeld, zu weit in die Laiferlihen Reihen vorgedrungen. Bernhard ertheille aber der Dar» 
flellung, welche wie vben in diefer Beziehung wählten, dadurch Befondere Wahrſcheinlichkeit, 
Daß er fche beſtimmte Einzelnheiten anführt, namentlich bemerkt, der König Habe ſchon mit 
entsibßtem Haupte für den Sieg gedankt, als die feifhen Küraſſier-Regimenter Wallenfleins 
Anrüdten und ihn verwundeten. Die Reden des Königs, wie wir fie im Terte darſtellten, find 
ben Weſen nach gerade fo gehalten worden. Lim indeffen ihre Wirkung nad unferer Bildungs» 
Rufe anſchaulich machen zu Eünnen, mußten fie auch in unfere gegenwärtige Sprache umgefeht 
iberden, wozu der Geſchichtſchreiber unferd Erachtens nicht nur befugt, fondern ſelbſt verpflichtet iſt. 

Nach dem Tode Guſtav Adolphs entftand unter den Schweden ein Gerücht, daß ber 
König von dem Herzog Albrecht von Lauenburg meuchlings ermordet morden fei. Die 
Moße Einfiht Im die Quellen ſtellt diefed Gerücht ſogleich als grandios dar, und daſſelbe iſt 
fo handgreiflich unwahr, und von den neuern Seſchichtsforſchern, namenttich von Friedrich 
Bbrſter, fo bůndig widerlegt worden, daß vir ihm im Text gar keinen Platz einraͤnmen wollten. 
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ha Pr der unverſohnliche Feind meines ‚Glaubens nicht mehr am Le⸗ 
ben iſt.“ 
Als die Schweden unter Bernbarb auf die Friedlaͤndiſchen einfliürm⸗ 
ten, um ben Ton ihres Königs zu raͤchen, fuchten fle auch feine Keiche 
zu entdecken und den Beinden zu entreigen. Das Regiment von Stal« 
hantſch gewaßrte fie endlich und atämpfte fie in fleigennem Ingrimm, 
Auf einem Kanonenwagen wurden Hierauf die theuren Ueberrefte von 
mehreren Reitern und Offizieren in der Nat nach Meuchen gebracht, 
und dort in der Kirche vor dem Altar niedergelegt ?). Der Schulmeifter 
hielt fogleich Gottesdienſt, und einer der Offiziere die Trauerrede. Kitts 
auf fand die Deffnung der Leiche flatt. Einen Theil der Eingewelde 
beerdigte man in der Kirche zu Meuchen, die Leiche ſelbſt ward aber am 
folgenden Tag (17. November 1632) nad Welffenfels geführt, und Hier 
don dem Apoibeler Casparus einbalfamist. Diefer erftattete über bie 
Horgenommene Obbuction einen amtlichen Bericht, nach welchem ſich an 
dem Leichnam neun Wunden gefunden hatten. Dann geleitete man bie 
Leiche über Wittenberg nach Wolgaft, und erft am 21. Sunt 1633 er⸗ 
folgte die feierliche Beſtattung derfelben in ber Ritterholmökirche zu Stock⸗ 
holm. Der Reeitknecht Erichfon des Königs, welcher bei dem Balle ſei⸗ 
nes Herrn gegenwärtig war, auch zugleich mit feiner Leiche nach Meuchen 
kam, und Hier bis zur Genefung von feinen Wunden vermweilte, wälzte 
fpäter mit Hülfe von 13 Bauern einen großen Gtein an die Stelle, wo 
Guſtav Adolph fiel. Das iſt der berühmte Schwebenflein bei Lützen. 
Wie ſchon die Schilderung der Schlacht zu erkennen gibt, mußte 
diefelbe fehr mörberifch gewefen fein. In der That war ber Verluſt 
beider Theile fehr groß; 10,000 Todte bebedten den Wahlplatz. Davon 
waren viele von ſchwediſcher Seite, Doch den größern Verluft erlitten die 
Friedlaͤndiſchen. Albrecht von Wallenflein bewährte auch in dieſem denk⸗ 
würdigen Kampfe feinen Ruf; trog feiner Gichtfchmerzen entwickelte er 
die rühmlichfie Thaͤtigkeit, zeigte ſich überall, wo die Gefahr am größten 
war, bemühte ſich mit fcharfem Beloherrnblid, jeder entſtandenen Unorbs 
nung fogleich abzubelfen, und Teitete die Seinigen überhaupt mit vorzüg⸗ 
licher Umfiht, Er unterlag nur den höheren Gaben des genialen Könige 
und der unwiderſtehlichen Tapferkeit des ſchwediſchen Heeres. Naͤchſt dem 
Herzog bon Brievland zeichnete ſich vornehmlich General Piccolomini durch 
glänzende Tapferkeit aus: fo anhaltend war verfelbe dem Feuer der 
Schweden autgefeht, daß ihm fünf Pferde unter dem Leibe erfchoflen 
wurden. Trog der Tapferkeit der Heerführer, namentlich auch Pappen⸗ 
heim's, war bie Nieverlage der Zriebländifchen entfchieden. So offen 


3) Der Schulmeiſter verfaßte Über die Begebenheiten jener Nacht eine Beſchreibung, 
welche auf feine Nachkommen übergegangen iſt, und obiger Darftelung mit zum Grunde 
Slegt. 
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bie aber auch vorlag, wollte es Abrecht von MBallenftein gleichwohl 
nicht zugeftehen, fonvern ſchrieb fi) den Sieg zu. Ein beveutender Wis 
berfpruch mit feiner Berühmung war das firenge Gericht, welches er 
foäter über die feigen Offiziere und Soldaten feines Heeres ergeben ließ. 
Nachdem er eine allgemeine Unterfuchung wider die Ausreißer eingeleitet 
Batte, wurden viele in Prag hingerichtet. So wurden am 4. Hornung 
1633 durch den Scharfrichter enthauptet: die Oberfllieutenantd von Has 
gen und von Hofkirchen, bie Hauptleute Burg und Kleeblatt, der Kapi⸗ 
tainlieutenant Graf. von Gandendom, der Mittmeifter von Warnftein, die 
Lieutenantd Waldenburg und Tortel, fowie ber Kornet Kaſchering. Meh⸗ 
sere Gemeine erlitten die Strafe des Stranges, und von vielen entwiches 
nen DÖffizieren wurden bie Namen an den Galgen geſchlagen. Ein wei⸗ 
terer Widerſpruch mit der Berühmung des Sriebländers war bie feltfame 
Shatfache, daß die Reiterei des wallenſteiniſchen rechten Slügels, welche 
ſchaarenweiſe durchging, fogar bie eigene Bagage ihres Feldherrn aus⸗ 
plünberte. 

Albrecht von Wallenflein nahm feinen Ruͤckzug nad) Leipzig, wo er 
in der Nacht vom 16. auf den 17. November ankam. 

Herzog Bernhard von Weimar folgte dem Friedlaͤnder nicht nach 
Leipzig, fondern führte fein flegreiches Heer nach Weiſſenfels. Dort ließ 
er die Leiche Guſtav Adolph vor die gefammte Armee bringen, und 
Bielt im Angeflcht verfelben eine ergreifenne Rede, worin er die Krieger 
zur Fortfegung ihrer Tapferkeit und zur Auspauer in dem Kampfe ers 
mahnte. „Bolführet,“ xief er aus, „vie Pläne eures Könige, verfolget 
unwanbelbar die Bahn deffelben, und zeiget ver Welt, daß ihr im Leben 
ben großen Geſchiedenen zum Unüberwindlichen erhoben, und nach bem 
ode noch feinen Namen zum Schreien der Feinde gemacht habt!“ Das 
gefammte Heer ſchwur, dem Herzog zu folgen bis an das Ende der Welt *), 

Albrecht von Wallenftein verweilte nur kurze Zeit in Leipzig, dann 
brach er ſchnell auf, und eilte über Chemnitz nad Böhnen, um hier bie 
Winterquartiere zu beziehen. Schon am 20. November 1632 überfchritt 
er die böhmifche Grenze, und Hatte alfo die Trümmer feines Heeres ges 
rettet. 


% Nach dem Berichte des Herzogs Bernhard von Weimar. 
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Heberfichtliche Würdigung Guſo Adolphs. Solgen der Sqlacht bei 
ützen. 


Große Männer geben wie vie Herolde der Weltordnung durch das 
bewegte Leben der Völker, und der Gedanke, wie ber Wille dieſer lei⸗ 
tenden Ordnung der Dinge iſt in ihnen gleichſam lebendig geworben. 
Mit geringen Hülfsmitteln beginnen fle gemeiniglich die Erfüllung ihres 
Berufes, und flegreich brechen fie ſich Bahn, follten die entgegenftehenven 
Sinderniffe auch unüberwindli zu fein fcheinen. Aus der Dunkelheit 
treten fie meiftens plöglich auf den Schauplak der Thaten hervor, und 
nimmer {ft Raſt, als bis die fonft gleichgültige Menge mit fiaunender 
Ehrfurcht gegen fle erfünt if. Für alle ihre Zwede Hat die Weltorb- 
nung ihre Gendboten; im fechßzehnten Jahrhundert erfchien Dr. Martin 
Luther, um durch die Gemüthserſchütterung der gebildeten Völker dem 
Sittenverfall zu fleuern, und durch die Freiheit der Gedanken höhere 
Kulturzuflände einzuleiten; im flebenzehnten Jahrhundert trat Dagegen 
der Held Hervor, welcher den aufgeführten Grundbau der neuen Schö⸗ 
pfung gegen bie neu anftürmenden Beinde vertheidigen ſollte. Dort Hatte 
das Wort die Welt erfchüttert, Hier follte der Degen dem Worte Nach: 
druck geben. In Guſtav Adolph war der Geiſt der Reformation zum 
zweiten Mal lebendig geworben, nur mit Abweichungen, wie fle nach ven 
veränderten Zeitumſtaͤnden nothwendig geworben waren. Seine Aufgabe 
war eben fo wichtig, als ſchwierig; doch je mehr beides der Fall if, 
deſto glängender wird genieinhin die geiftige Ausflattung der Männer, 
welche zur Löfung folder Aufgaben berufen find. Diefe Wahrheit findet 
in der Weltgefchichte vielfältige Betätigung; eine neue gab die Perſoͤn⸗ 
lichkeit des großen Schweden 9). | 


I) Die nun folgende Beſchreibung der Berföntigkeit Suftav Üdolphs ift ſtreng geſchicht⸗ 
Ab, und beruht vornehmlich auf dem bereinſtimmenden Zeugniß zweier hochſtehenden Zeit⸗ 
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Schon In der Leibesgeftalt drückte Guſtav Adolph den Höchften Abel 
des Menfchengefchlehte aus. Dem reinen, unvermifchten Urflamme der 
Germanen entiproffen,’ hob fich feine Geſtalt, ungeachtet einer Neigung 
zur Wohlbeleibtheit, fehlanf und edel empor. Dem blendenden Weiß 
feiner Geftchtöfarbe, das durch eingemifchtes Roth noch mehr verfchönert 
wurde, entſprach das reiche, gelbe Haar des germanifchen Stammes, und 
das große Auge, welches zwar nicht fernfehend, boch feurig und aus⸗ 
drudsvol war. Das goldgelbe Saar insbeſondere wallte fo üppig auf 
die Schultern des Königs berab, und zeichnete ihn in dem Maaße aus, 
dag ihn die Italiener den Goldkönig (Re d’oro) nannten, wie ſie 
einft Friedrich dem Erflen von Hohenftaufen den Beinamen NRofabart er- 
theilt Hatten. Auf dem Antlige Guſtav Adolphs ruhte eine Majeflät, 
welche alsbald Ehrerbietung einflößte. Ernſt und Würbe war ber Haupte 
Charakter feiner jhönen Züge, aber bei ihrer Belebung brach auch ein 
hinreißender Ausbrud der Milde hindurch. Enbli gab ihm die gebo⸗ 
gene und edel geformte Uplernafe, im Bereine mit den übrigen @igen« 
ihämlichkeiten der Geſichtobildung, ſchon Außerlich das Anſehen des Helben. 

Die geiftigen Eigenfchaften entfprachen vollkommen ver leiblichen Aus⸗ 
ſtattung. Guſtav Adolph, mit klarem Verflande und durchdringendem 
Scharffinn begabt, zeichnete fich vor allem durch vollendete Reife des Ur⸗ 
theils aus. Deßhalb entwidelte er in den Gefchäften nicht nur tiefe Ein- 
fichten, jondern auch einen umfaffenden Ueberblick. Mit den großen Vers 
flandeßgaben vereinigte Sich Beftigfeit des Willens und Unbeugfamteit 
des Charakters. Ernſt und Ruhe betrieben darum bie mit Umſicht einges 
leiteten Gefchäfte, GStetigkeit und Ausdauer ficherten ihnen die Durchfühe 
zung. Um den König von den Grenzen des Talente zur Genialität 
emporzubeben, war fein hoher Geift mit einer reichen Phantafle geſchmuͤckt, 
die, durch Scharffinn und geſundes Urtheil geleitet, ihm auch bie uns» 
enblihe Gabe der Beredtſamkeit verlieh. Durch Hülfe der Wiſſenſchaft 
geübt und zur vollendeten Ausbildung geführt, firebten feine geiftigen 
Fähigkeiten endlich zum hoͤchſten Ebenmaaß der Seelenfräfte, zur wirk⸗ 
lichen Weishelt an. Große Erfahrungen. im Leben, Selbſtbeherrſchung, 
MWohlmollen und Milde vollendeten das Werk, und errangen dem Könige 
die erhabene Eigenſchaft eines weifen Mannes. Gitten-Weinheit ift von 
der wahren Größe ſtets ungertrennlih ; Guſtav Adolph ſollte deßhalb auch 
hierin feinen Beitgenoffen zum Vorbild dienen, und daher rührte der 
Ernfl, mit welchem er auf firenge Mannszucht feiner Krieger hielt. Ein 





genoffen: des Grafen Gualda aus Venedig, und des Laiferlichen Offiziers Burgus. Beide 
waren von den Cigenfchaften des Königs fehe genau unterrichtet, und ihre Ausſage hat nas 
türtih um fo größere Beweiskraft, als beide Männer entichieden den Ruf der Unpartpeltichkeit 
befaßen, Burgus fogar gegen Suſtav Mdotph fämpfte, und Braf Gualda der entgegengefehten 
Otaubend; Partei, den Katholiken, angehbete. 
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borzägtich überwiegenner Charakterzug des Königs war fein verſonlicher 
Muth, Diefer war fo überaus feurig und flürmifh, fo überfprubelub 
und unerföghtterlih, daß ex in feinen Freunden und treuen Anhängern 
nur flets die Beforgniß bed Uebermaaßes erregte), Ausgerüftet mit 
ſolchen Eigenſchaften, offenbarte Guſtav Adolph bei allen Befchäften un 
Unternehmungen Verfland und feharfes, klares Urtbeil, in den Gefahren 
Unerfchrodenheit und Kuͤhnheit, bei Hinderniſſen Befligfeit und Ausdauer, 
in fchwierigen Lebenslagen Weisheit, in Berrängnifien hoben Muth und 
Wachſamkeit. Durch feine milde Gemüthlichkeit Ieutfelig, behandelte er 
Hohe wie Niedere mit Freundlichkeit. Als reicher Genius ein Feind nutze 
Iofen ®epränges und einer fleifen Etiquette, welche nur zu oft Die gei⸗ 
flige Armuth verdeden follen, war er im Umgang einfah, und durch 
Bumoriftifche Küle auch heiter und fchergend. Diejenigen, welche ihn mit 
übermäßigen Gomplimenten begrüßten, verwied er an die Gefellfchaftss 
Damen der Königin, um dort ihre Talente zu üben: „feine Aufgabe fel, 
Heere zu führen, und die Staaten neu zu orbnen, nicht aber tanzen zu 
lehren“. Guflay Adolph war in Folge feiner Herzendgüte und Charak⸗ 
terflärke ein gerechter Mann; durch feine geniale Geiflesrichtung wurde 
er aber auch duldfam; denn nur die Beichränktheit wird in Glaubens⸗ 
jachen verfolgungsfüchtig. Fortgebildet zu wirklicher Weisheit, erhob ex 
die Duldung vollends zum Staateprincip, und behandelte in pen erober⸗ 
ten Länder die Katholiken, wie die Proteflanten, beiden vollkommene 
Rechtsgleichheit gewaͤhrend. „Jeder ift rechtgläubig,“ fagte der große 
König, „welcher den Geſetzen gemäß Ifbt; die Menfchen vor der Hölle 
zu bewahren, ift Sache der Previger, und nicht der Königel“ Im dieſer 
Geiles: Richtung lag die hoͤchſte Auszeichnung, wie bie größte Macht 
Guſtav Adolphs; fie fehte ihn In den Stand, auch die.Gemüther ber 
Katholiten zu gewinnen, die Meligion endlich von ben Staatsſachen zu 
trennen und ihr eine fohönere Wirkfamkeit zu verfchaflen; fte fehte ihn 
in ben Stand, unter den Deutfdfen die Ipeen ber Nationalität fo wie 
der Breiheit anzuregen, daburch die verſchiedenen Glaubendgenoffen zu 
verföhnen, und wieber zu einem flarfen Bolt zu vereinigen. Daß Guſtav 
Adolph aud die Ideen der Freiheit zu erwecken, und überhaupt im bes 
merkten Sinne zu Handeln entfchloffen war, bewies ein befonderer Vorfall 
ſehr beflimmt. 

Bei der Einnahme einer Eatholifchen Stadt ertheilte die nächfle Um⸗ 
gebung des Königs ihm den Rathſchlag, bie Bürger firenge zu beban- 





2) So Äußerte fih unter Undern der Kanzler Oxenſtierna in dem ſchon erwähnten 
Schreiben an den ſchwediſchen Reichsrath, wodurch er den Tod Guſtav Mdolphs meldete, in 
folgender Weiſe; „Ich Hatte das Unglück ſchon lange vorausgefehen, und den König oft ges 
beten, fih nicht zu ſehr auszuſetzen. Allein Gott hatte diefem Fürſten einen Muth geſchenkt, 
deſſen er nicht Here war, und der ihn die größten Gefahren verachten hleß.“ 
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Dein, und insbeſondere eine durchgreifende Beränberung in der Geſetzge⸗ 
bung vorzunehmen. 

„Das fei ferne von mir!“ erwieberte Guſtav Adolph. „Ich bin ges 
tommen, bie Freiheit ver Bürger ihrer Beffeln zu entledis 
gen, nicht fle in Bande zu fchlagen. Laſſe man alſo auch die Bürger 
dieſer Gtabt leben, wie fle bisher gelebt haben!“ 

Gewoͤhnliche Menſchen Haben bei wichtigen Unternehmungen ben 
Kopf ſtets vol von Hinderniſſen, und erklären wirklid großartige Ent. 
würfe, ohne ſich eines Grundes bewußt zu fein, ſchon von vorneherein 
für fchlehthin unmöglid. Große Männer befolgen gerade bie entgegen- 
gejehten Grundſaͤtze, und dieß bewährte fich ebenfalls bei Guſtav Adolph. 
Ein guter Kenner der Geſchichte, war er insbefondere auch in den Geiſt 
der alten Kriegokunſt eingebrungen, und mit Bewunderung von den Tha⸗ 
ten der berühmteften Feldherrn erfült. Da er genau wußte, wodurch fle 
ihre großen Erfolge errungen Hatten, und im Geifte ſich ihnen verwandt 
fühlte, äußerte er oft feine Berwunderung, daß man jet nicht Ähnliche 
Unternehmungen ausführe. „Das iſt in den gegenwärtigen Verhaͤltniſſen 
nicht mehr möglich,“ erwieberten ihm öfters fogar Offiziere von Ruf: 
„denn die Bewaffnung ift weſentlich anders, und die vielen Feſtungen 
änderten die Kriegsführung vom Grunde aus!“ Feurig antwortete - der 
König: „Rein, nein, nicht dieß, ſondern ber veränderte Geift der Men⸗ 
fügen verurfacht den linterfchied. Treten der Muth eines Alexander, bie 
erfinderifche Geele und die Ausdauer eines. Hannibal, das Genie und die 
Kühnheit eines Eäfar wieder auf) fo werden wir auch ihre unermeßlichen 
Erfolge wieder zu bewundern haben!“ In dieſem Urtheile zeigte ſich Die 
volle Größe Guſtav Adolphs. Aber er wußte nicht nur fo tief zu den⸗ 
Ten, ſondern auch nach den Ergebniffen feiner genialen Urtheilskraft zu 
Handeln. Mit fiherem Blick änderte er die Heer⸗Cinrichtung, wie ſie da⸗ 
mals ſeit Jahrhunderten mechanifch fich fortgepflanzt hatte, vom Grunde 
aus, indem er über die Art, der Waffen, die Aufftelung der Maflen, 
den Gebrauch der Kanonen und die Handhabung der Manntzucht ganz 
neue Grundfäge annahm und durchführte. Nachdem er fchon durch dieſe 
gründliche Meform des Geerweiens angekündiget hatte, daß ein Beloherr 
erſchienen fei, welcher fi würdig an Hannibal und Gäfar anfchließe, be 
wies er Die Nichtigkeit feines oben angeführten Urtheils auch durch ben 
Gebrauch, welchen ex von feinem Umgewanbelten Heere machte. Guſtav 
Adolph Hatte Hecht, fo wie der Geiſt der alten Feldherren vorhanden war, 
liegen auch ihre Ihaten nicht länger auf ſich warten; vie Beltgenofien 
des Königs und die Nachwelt Hatten fohin ähnliche Erfolge zu bewun⸗ 
dern, wie jene Hannibals oder Caͤſars. 

Welche Bedeutung unter ſolchen Umflänben bie gemeldeten Staats⸗ 
Sntwürfe Guſtav Adolphs Hatten, ergibt fich jedem denkenden @eifle von 
ſelbſt. Hätte der König, wie Ferdinand II., der einen Hälfte der Deuts 
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ſchen wider Willen einen Glauben aufdringen, ſohin nur die religibſe 
Propaganda vertreten wollen, fo würde fein Unternehmen eben fo un. 
Heilvoll, als unmöglich geweien fein. Nur durch ven Zwang war daB 
Elend des Religions Krieges geftiftet worden; jede Erneuerung des Zwan⸗ 
ges würde nur die Erbitterung vermehrt, die Kluft der Nation ermeitert 
Haben. Luther drang darum fo weiſe auf Duldung, als dem einzigen 
Mittel zur Beruhigung Deutſchlands, und ber Bang der Geſchichte Hat 
fein Urtheil gerechifertiget.. Auch Guſtav Adolph würde als ein gewalts 
thAtiger Bekehrer der Katholiken, ſelbſt mit allen feinen Gaben als 
Staatsmann und Feldherr, nichts ausgerichtet, vielmehr feine Kräfte 
nutzlos aufgerieben Gaben. Unter dieſer Vorausfegung waren alfo auch 
feine Entwürfe auf Erwerbung der Raiferwürbe kaum der Beachtung wertb. 
Jet aber, mo er nur der Politik Luthers durch die That Nachdruck ges 
ben, das Prinzip der Duldung mit Hülfe der Staatsmacht durchführen 
wollte, wurden feine Staatöpläne ernft und wichtig. Abſolute Hinder⸗ 
niffe landen ihnen nun nicht mehr im Wege, und die relativen vermochte 
bie geiflige Ueberlegenheit des ſchwediſchen Monarchen füglich zu über: 
winden. Die bdeutfchen Fürſten wachten zwar fo eiferfüchtig über ihre 
Macht, daß die proteftantifchen deßhalb öfters die Sache ihrer Glaubens⸗ 
partei auf das Spiel festen; allein ed gab Damals unter ihnen Teine über- 
wiegende Perfönlichkelt, und die gefammte deutſche Geſchichte Hat erwies 
fen, daß in folchen Verhältniffen einem ungewöhnlichen Manne nicht nur 
die Erflimmung des Kaiſerthrones, fondern felbft die Kräftigung ber 
Reichsgewalt möglich fei. Nur deßhalb verfiel Deutſchland, weil nach 
feiner Berfaffung die Macht der Nation von der Berfönlichkeit ihres Kai⸗ 
ſers abbing, und große Männer feit langem auf dem Throne nicht mehr 
erfcheinen wollten. Guſtav Adolph Hatte nun volle Anfprüche auf einen 
folgen Nanıen, fo wie überhaupt alle Eigenfchaften, vie oberſte Meiche- 
gewalt Deutfchlands zu erringen, und fowohl mit Würbe, als mit Kraft 
zu handhaben; ver Weg, den er dazu einſchlug, war verflänbig, fogar 
weife; noch nicht volle 38 Jahre zählte er, ald er auf dem Bette ber 
Ehre flarb, in der vollſten Mannedfraft rang er alfo nach dem hohen 
Ziele! 5). Würbe es ihm entgangen fein? 
' Wir zweifeln, wenn ihm längeres Lebens gegönnet worden wäre! 
Wäre es ein Ungläd für Deutfchland geweſen, menn die Entwürfe 
des großen Mannes gelungen wären? 





Es ift merkwürdig, daß Guſtav Adolph in dem Antrag an den poinifchen Reichstag 
(man fehe oben Seite 01 in der Note 1, die Thellung Polens zu verhindern verſprach. 
Schmidt hebt diefen Umſtand in feiner Geſchichte der Deutfchen ſehr gut mit der Bemexkung 
heraus: alfo eine Iheilung Wolens fon vor 1632 beſchloſſen 1* Wir Haben diefe Andeutung 
Schmidts ſowie einige andere treffende Grläuterungen deſſelben in dem Aktenſtück der Note I 
Seite 401 in Rarenthefen deßhalb mitgetheilt. 
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Wir zweifeln noch mehr! Deutſchland und die ſtammverwandten 
Schweden zu vereinigen, war fein Eingriff in die Nechte oder Gefehe der 
Natur, unermeßlich dagegen der Vortheil der wiebergeflärkten Reichsein⸗ 
heit, worauf Guſtav Adolph bei feiner Perfönlichkeit mit allem Nachdruck 
beſtanden haben würde. 

Do eine höhere, unabänderlidhe Nothwendigkeit leitet Die Entwicke⸗ 
lung der Völker; mit Strenge forberte jene Orbnung ber Dinge, daß 
zunachft nur die religiöfen Ideen, insbeſondere Die Gedankenfreiheit durch⸗ 
geführt werden, alle politiſchen Entwürfe dagegen in den Hintergrund 
treten follten. Darum fiheiterten die legtern im Neformationd- Zeitalter 
ſtets, fo geſchickt le auch eingeleitet und verfolgt wurden, fo fähig im⸗ 
merhin ihre Beförderer waren, und fo fehr fie felbft das Anſehen ges 
wannen, ein wirkliches, dringendes Bebürfniß der Zeit darzuſtellen. 

Andererſeits fchien nach höheren Geſetzen der Beſchluß unabänderlich 
feftzuftehen, daß von beiden Meligions-Befenntniffen feines ein entfchies 
denes liebergewicht über dad andere erlangen, keines das andere ganz 
verdraͤngen follte. Gleichfam als wären zum Innern Reichthum des deut⸗ 
ſchen Lebens, zur Mannichjaltigkeit der IThätigfeiten und zur Herſtellung 
grdßerer geiftiger Regſamkeit auch in ver Weligion zwei Gegenſaͤtze noth« 
wendig, weldye durch ihre Wechſelwirkung vor Stillſtand oder Rückgän⸗ 
gen bewahren, und zur Wachfamkeit, wie zu weitern Bortfchritten Ders 
anlaffung geben, fhien die Beflimmung der evangelifchen Lehre nur daran 
zu liegen, durch ihr Prinzip unbefchränkter Korfchung und der Geiſtes⸗ 
freiheit überhaupt auch den Wetteifer der Eatholifchen Geiftlichkeit in ven 
Studien, und durch ihren Drang nad Verbeſſerung ber Sitten, dieſelbe 
Richtung in der alten Kirche hervorzurufen. Dann war aber von ber 
legtern das Weſen der Reformation angenommen, und nur der Name 
abgelehnt; dann mochte die größere Beierlichkeit des Tatholifchen Gottes⸗ 
dienſtes den ſuͤdlichen, die Einfachheit des evangelifchen Hingegen den noͤrd⸗ 
lichen Deutfchen mehr zufagen, beide Gonfefflonen alfo, im Intereffe des 
— Fortſchrittes, verſoͤhnet, friedlich und einig neben einander 
wohnen. 

Sp oft daher auch die eine oder bie andere Religions⸗Partei der 
entgegengefeßten gänzlich unterliegen wollte, wandte ſich ploͤglich das Rad, 
und erbob ſich der bevrängte Theil wieder flegreih. Nach den Trium⸗ 
phen Karls V. über den Schmalkalder Bund fand die evangelifche Lehre 
am äußerfien Abgrund, und unerwartet wurde fle durch Moritz vom 
Sachſen plöglich gerettet. Umgekehrt verbreitete ſich nach ver Niederlage 
Karls V. der neue Glaube fo unaufhaltfam über Böhmen, Oeſtreich und 
Aberhaupt ganz Deutfchland, dag nur das Feine Balern noch audgenoms 
men blieb, und felbft Hier das Lutherthum theilweife ſchon Play greifen 
wollte, als die Wirkfamkeit Ferdinands II. anhob, und die alte Kirche 
nit nur in Oeſtreich wieder bergeftelt warb, fondern in Verbindung 
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mit ber Thätigleit der katholiſchen Liga auch im übrigen Deutfchland ſieg⸗ 
reich über wie neue Lehre ſich zu erheben ſchien. Durch Die glanzenden 
Triumphe der Liga auf dem Schlachtfeld gerieben die Proteflanten end⸗ 
lich in eine foldhe Gefahr, daß es das Anfehen gewann, es fei um ihr 
Dafein unrettbar geſchehen. Da trat Guſtay Adolph auf, um das Gleich⸗ 
gewicht zwifchen beiden Theilen bleibend berzuftellen. 

Den widtigften Theil feiner Sendung erreichte der König fchon im 
Jahre 1631, weil durch die Siege über TiNy, und die darauf folgende 
Entwaffnung der katholiſchen Liga die Hauptgefahr für den Proteflantis- 
muß abgewenbet war. Jet mußte nur noch das nmeugebildete Heer des 
Herzogs von Briebland entſchieden geſchlagen werben, damit nicht nur bie 
materielle Macht Ferdinands IL. geſchwaͤcht, ſondern auch der Muf des 
Feldherrn untergraben wurde, deffen Name allein noch Geere für den 
Kaifer auf dem Nichts zu ſchaffen wußte, Die moralifche Vernichtung 
Wallenſteins, d. i. die Zerflörung des Glaubens an feine überlegene Feld⸗ 
Derrngaben und die Unmwiderflehlichkeit feiner Waffen, war für die katho⸗ 
Uiſche Partei ein unerfeglicher Berlufl. Beide Zwecke wurben nun durch 
die Schlacht bei Lügen erreicht; da® Heer des Kaifert zog nur noch in 
Irümmern von dannen, fein Feldherr war Hetäubt und entmuthigt. Das 
waren alfo die unermeßlichen Thaten, welche man von der Rückkehr Wals 
Ienfleins zu dem kaiſerlichen Heere erwartet hatte? So erfüllten ſich bie 
fanguinifchen Hoffnungen, welche die friedlaͤndiſchen Offiziere fo zuverſicht⸗ 
ich gebegt hatten? Berbinand II. empfing dadurch einen ungeheuern 
Schlag, und diefer wirkte um fo entfchievener, als die Eatholifche Partei 
durch Den Tod des rafllofen Pappenheims zugleich ihren thätigflen und 
kraftvollſten Schüger, fo zu fagen ihre innerfle Seele verloren Hatte, 
Guſtav Adolph war freilich auch tobt; allein nach den moralifchen Ein- 
brüden ber Schlacht von Lüken, in Berbindung mit ihren materiellen 
Erfolgen, mußten feine Erfagmänner Axel Orenflierna und Bernhard von 
Weimar recht füglich im Stande fein, ein neues Uebergewicht ber Katho⸗ 
liken über die Proteflanten für immer unmdgli zu machen. 

Umgelehrt folte aber auch den Evangelifchen Leine Hoffnung mehr 
bleißen, ihren Gegenſatz gänzlich zu berbrängen. Guſtav Adolph war 
ihr Mittelpunkt, die überlegene geiftige Kraft, welche auch bie wiberfire- 
benden Elemente zu zügeln verfland. Mochten es bie proteftantifchen Für⸗ 
flen nun zugeflehen oder nicht: der König war thalſaͤchlich bereits Ihr 
Oberhaupt, und wenn fe auch feine Pläne durch Unthaͤtigkeit noch durch⸗ 
Treuzten, fo war er auf dem Marſche nach Lühen oder dem Gange zu 
Ruhm und Sieg, zugleich auch auf dem Weg, ihre Widerſpenſtigkeit mit 
Kraft zu beugen. Durch den Tob des Königs verloren die Proteflanten 
aber ihre größte Macht, die einheitliche Leitung, und fo waren fle wohl 
noch im Stande, den Katholiken bleibend das Gleichgewicht zu Halten, 
nicht aber befähigt, Die alte Kirche gänzlich zu ſtuͤrzen. 

Wirth’ Geſch. d. Deutſchen. DI 28 
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Die Bedeutung der denkwürdigen Schlacht bei Lügen beſtand alſo 
darin, durch eine entſcheidende Entkraͤftung der Liga und des Kaiſers ein 
zerſtoͤrendes Uebergewicht des Katholizismus über den Proteſtantismus für 
immer unmöglich zu machen, umgekehrt aber durch ben Tod Guſtav 
Adolphs nicht nur eine gaͤnzliche Verbrängung der alten Kirche zu ver⸗ 
hindern, fondern zugleich auch alle politifchen Beftrebungen Deutſchlands 
zu zerflören. 

Hätten fi die Menſchen jener Zeit in ben Gang ber Begebenbeiten, 
und fo zu fagen in ben @eift ihrer Gefchichte Hineln denken können, fo 
mußten fle zu der Ueberzeugung gelangen, daß ber unglüdliche, religiäfe 
Bürgerkrieg der Deutfchen niemals durch einen vollſtaͤndigen Sieg der ei» 
nen ober der andern Partei, fondern nur durch einen Vergleich beendiget 
werden Tönne. Beide Gonfefflonen Hätten Iernen follen, daß fle nun ein⸗ 
mal neben einander zu leben beflimmt felen, daher es Aber ſich vermögen 
möüffen, einander gegenfeltig zu ertragen, einander mechfelfeitig den Glau⸗ 
ben zu laſſen, den ein Jeder für beffer hielt. Duldung, Duldung 
empfahl der Geiſt ver Geſchichte den Deutfchen für immer als den ein« 
zigen Weg zur Bortvauer eines brüberlichen Zufammenlebens, zur Ret⸗ 
tung eines einheitlichen deutſchen Volles. Dann war aber auch die 
Nothwendigkeit gegeben, den endlichen Meligionsfrieben unmittelbar nach 
der Schlacht bei Lühen zu unterhandeln und in unwiberruflicher Art ſo⸗ 
fort wirklich abzufchließen; denn der Krieg felbft war durch jene Schlacht 
unabänderlich entſchieden. Alle weitern Waffen-Unternehmungen mußten 
nur das Elend der Nation verlängern oder vergrößern, ohne an dem 
Ausgange des Krieges etwas ändern zu Tönnen. Die eiferne Nothwen⸗ 
digkeit Hatte ihren Willen zu entfcheibend verfünbet; alle Berfuche, dem 
Kriege einen andern Gang aufzubringen, waren ohnmädhtig und vergeb⸗ 
lich. Selten ertennen aber die Menſchen die Geſetze der Weltorbnung, 
oder was das gleiche fagt, den Geiſt ver Geſchichte; über ein Jahr⸗ 
zebend ſollte ſich daher der unglüdliche Meligiond- Kampf in unnüten 
Sin= und Herzügen, in vergeblichen, doch ſchrecklichen Krämpfen noch 
fortfchleppen. 
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Sechs und vierzigſtes Hauptſtück. 


Veränderte Stellung der Parteien. Entwürfe Frankreichs und Schwe- 
dens. Diplomatiſche Chätigkeit. 


(Das Jahr 1633.) 


Als Guſtav Adolph den deutfchen Boden betrat, lag ein beflimmter 
Staatöplan in feiner Seele, und mit firenger Folgerichtigkeit verfolgte er 
denfelben von Schritt zu Schritt. Entſchloſſen, das Reichsoberhaupt uns 
ſers Volkes zu werden, wollte er fchon jegt alle Pflichten eines ſolchen 
auf fi nehmen, und die National-Intereffen Deutfchlands kraftvoll ſchü⸗ 
gen. Man erkennt die gediegenere Baterlandsliebe, das edlere Selbſtge⸗ 
fühl und den Stolz des höhern Mannes an dem Widerwillen gegen die 
Eingriffe in die Nationalität, an der unübermwinblichen Abneigung insbe⸗ 
fondere gegen Gebiet3-Abtrennungen, follten dieſe auch unter dem Dede 
mantel der Beförderung höherer Zwecke, im Intereſſe der religiöfen oder 
politifchen &reiheit, verlangt oder bewilligt werben. Frankreich war von 
den fehnfüchtigen Wunfche erfüht, ven großen Bürgerkrieg der Deutſchen 
zur Erwerbung aller oder der meiften deutfchen Länder auf dem linken 
Rheinufer zu benügen, und hatte diefe Abficht keineswegs genügſam zu 
verſchleiern gewußt. Guſtav Adolph Eannte den Entwurf; aber er wollte 
das eich, dem ex als Kaifer vorzuſtehen befchloffen Hatte, erhöhen und 
nicht erniebrigen, flärfen und nicht ſchwaͤchen: er würde naher keinen Fuß 
breit deutfchen Boden abgetreten haben, und wenn er ſich auch bamit bie 
Kaiferkrone felbft hätte erfaufen können. Um ſolchen Preis wollte er fie 
nicht: denn er verſchmaͤhte es, ein befledted Diabem zu tragen. Der 
König dachte nicht bloß fo, fonvern gab feine Geflnnungen Durch eine 
Reihe energifcher Erklärungen und Handlungen auch fehr beſtimmt zu er» 
Tennen. Unter diefen Umfländen fonnte ver franzöflfche Hof feine Pläne 
Durch ein Bünpnig mit Guflav Adolph nicht volllommen erreichen; we⸗ 
fentlich anders ſchien ſich Die Sache dagegen durch den Tod des Königs 
zu geflalten: denn jebt war die Leitung der ſchwediſchen Politik in bie 
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Hände des Kanzlers Oxenſtierna übergegangen und Er Hatte weſentlich 
verſchiedene Anflchten, als fein dahingegangener König. 

Arel Orxenflierna war, bei aller Faͤhigkeit zu den Gtaatögefchäften, 
doch lange nicht ein fo umfaffender, kühner und genialer @eifl, wie Gu⸗ 
ſtav Adolph. Viele Entwürfe des letztern ſchienen ihm deßhalb zu ges 
wagt, zu ausfchweifend, oder, wie man fi in den mittleren Regionen 
auszubräden pflegt, wohl gar unbefonnen zu fein. Insbeſondere fuchte 
er feinem Gebieter in Beziehung auf eine politifche Reformation Deutſch⸗ 
Iands, welche ſehr Mar aufgefaßt und eben fo beſtimmt befchloffen war, 
größere Nüdfichten auf das Hiflorifche Recht, auf das wirklich Beflehende 
einzuflößen, oder noch lieber ihn ganz davon abzubringen. Bel einer 
folgen Geiſtesrichtung mußte der Kanzler, als ſelbſtſtaͤndiger Lenker der 
ſchwediſchen Politif, an fi ſchon von andern Geſtchtspunkten ausgehen; 
nun berubte aber die Staatsabſicht Guſtav Adolphs noch überdieß auf 
der bloßen Berfönlichkeit des Legiern, und vermochte nach feinem Tode 
nicht mehr ausgeführt zu werben. Die einzige Tochter des Königs konnte 
nicht deutfcher Katjer werben: die Umflände waren fohin gänzlich veraͤn⸗ 
dert, und mußten auch einen gleichen Wechfel des Staatöverfahrens zur 
Bolge Haben. Anflatt das Reich felbft zu erobern, wollte Oxenſtierna 
Schweden in den Reichsverband aufnehmen laffen, und dem Heimathland, 
für feine Aufopferungen im Kriege nur eine angemefjene Entſchaͤdigung 
auswirken. Lebtere Abſicht Tief aber auf eine Verſetzung beutfcher Ge⸗ 
bietötbeife unter fchwebifche Landeshoheit oder eine Verflümmlung Deutfch- 
Iands hinaus. Während Guflan Adolph nicht nur die Integrität bes 
Reichs Hehaupten, fonvdern auch die Brenzen deſſelben erweitern wollte, 
hatte fein Tod gerade umgekehrt die Folge, daß außer Frankreich nun 
auh Schweden auf die Verſtümmlung Deutfchlands, ausging. Dadurch 
wurde zugleich ein gemeinfames Zufammenwirken beider Mächte möglidg 
gemacht: denn Brankreich fuchte feine Vergrößerung am Rhein, und 
Schweden an der Oſtſee, der Elbe oder der Ober: Tein Bewerber flanb 
alfo. dem andern im Wege, und einer Eonnte vielmehr Dem andern zu der 
gewünfchten Vergrößerung unter der Bedingung ber gleichen Gefaͤlligkeit 
behülflich fein. Die Lage Deutfchlands Hatte ſich daher durch den Tod 
Guſtav Adolph bedeutend verfchlimmert, und der franzöftfche Miniſter 
Hichelieu, welcher dieß ſogleich einfah, wußte die Veraͤnderung fehr eifrig 
zu Bunften Frankreichs zu benügen. 

In einem zu Mochefort abgebaltenen Staatsrathe wurde nämlich die 
Politik feſtgeſtellt, welche fortan Frankreich verfolgen folle. Diefelbe be⸗ 
fland darin: 1) das Bündniß zwiſchen Frankreich und Schweden unter 
der Bebingung inniger zu ſchließen, daß vie letztere Macht dem franzöfl- 
ſchen Kabinet vie Beflguahme des gefammten Linken Mheinufers geftatte, 
und 2) bis zur Vollziehung folder Beflgnahme die Verſohnung des Kai⸗ 
fers mit den Proteflanten, fo wie alle Friedentverſuche überhaupt zu 
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Hintertreiben, und bie Kriegöwirren von Neuem anzufachen. Als Mittel 
zur Durchführung einer ſolchen Politik ſuchte man zunächfl in dem. Kanz⸗ 
ler Orxenſtierna ehrfüchtige Pläne zu erweden, und verfprach ihm fogar, 
eine Verbindung feines Sohnes mit der Königin Ehrifline, Guſtav Adolphs 
einziger Tochter, zu befördern. Um gleichzeitig die deutfchen Fürſten zu 
berüden, folten geheime Verträge mit Kurſachſen und Brandenburg ab» 
geſchloſſen, durch das Vertrauen beider Kurhäufer auf franzöfliche Hülfe 
deren Anſprüche gefleigert, und ein Vergleich mit dem Kaiſer erfchwert 
werden. Zur fchleunigen Ausführung aller diefer Pläne wurde befchlofs 
fen, augenblidlich einen befondern Botfchafter nach Deutſchland abzuord⸗ 
nen, welcher die Unterhandlungen mit Orenflierna und ben beiden Kur⸗ 
fürften einleite, und fonft auch durch wohlangelegte Intriguen die deut⸗ 
ſchen Verhältniffe gründlich verwirre. Die Wahl Michelieu’s fiel dabei 
auf Nanafſſes de Pas, Marquis von Veuquieres, 

Kaifer Ferdinand IL. Hatte nach den empfangenen Berichten über die 
Schlacht von Lügen eine rühmlihe Mäfigung an ven Tag gelegt. Ob» 
wohl ihm die Sache in einem ſolchen Kichte dargeftellt worben war, als 
babe fein Geer den Sieg Davongetragen, und er dieß anfangs auch feft 
glaubte, nahm er dennoch verfühnliche Gefinnungen an, und fehnte ſich 
nach Frieden. Bald erfuhr ex aber, daß er getäufcht worden, und Wal- 
Ienflein eine entſchiedene Niederlage erlitten babe. Da ihm die Bolgen 
berfelben nicht entgingen, und ihm vornehmlich die Schwierigkeiten klar 
vorſchwebten, welchen die Verflärkung feines Heeres unterliegen würde, fo 
ward feine verfühnlie Stimmung beveutend erhöht. 

Was die übrigen Betheiligten betraf, fo Hatte zuvörderſt der Kurs 
für von Sachſen ven Krieg ohnehin nur mit Halber Seele geführt, und 
würde den Frieden Hei leidigen Bedingungen ſchon aus dem Grunde an⸗ 
genommen haben, weil er des fchwebifchen Einfluffes in Deutfchland mühe 
wer. Auch Kurbrandenburg Hatte bei dem Kriege Teinen allzugroßen 
Eifer gezeigt, und Eonnte keine Gründe haben, denjelben fortgefegt zu fe 
ben; das Intereffe der deutſchen Nation felbft forderte Hingegen das 
fpleunige Ende deſſelben auf das dringendſte, und fo war benn ber end⸗ 
lichen Herbeiführung des Friedens von Seite der Hauptbetheiligten Fein 
abfolutes Hinderniß in den Weg geftelt. Unter folchen Umfländen war 
es nun, daß Die Krone Dänemark zur Einleitung bon Friedensunterhand⸗ 
lungen ihre Vermittlung anbot. Bereitwillig ging der Kaiſer auf den 
Vorſchlag ein, im verfühnlichen Sinne Außerten fich auch die Kurfürften 
von Sachen und Brandenburg; allein Feuquières ſchürte, und von Geite 
der Schweden wünfchten Hohe und Niedere die Fortſetzung bed Krieges. 

Schweden war ein armed Land, fo daß fowohl der Adel deſſelben, 
als auch die Krone im Berhältnig zu Deutfchland nur über bürftige 
Mittel zu verfügen hatten. Der deutſche Reichthum zeigte daher die Geld⸗ 
begierbe des Heeres Guſtav Adolphs, und noch bei Lebzeiten bed Könige 
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wurden beträchtliche Koftbarkeiten als Beute nach ber Beimath geſendet. 
Allmaͤlich baute der ſchwediſche Adel auf den beutfchen Krieg die Hoff 
nung, auch Güter, Majorate oder große Lehen zu erwerben, und fo in 
Reichthum, Macht und Anfehen zu fleigen. Da ein plöglicher Friedens⸗ 
ſchluß alle dieſe Pläne zerflört Hätte, fo „verlangten alle einflußreichen 
Schweden fehr eifrig die Fortſezung des Krieges. Der Rieichsrath ſelbſt 
war von gleichen Geſinnungen erfüllt, um die Entſchaͤdigung für Schwe⸗ 
den fo Hoch, wie möglich Hinaufzufpannen. Zudem lieferten ihm bie 
franzoͤſiſchen Hülfsgelver und die deutſchen Gontributionen das nöthige 
Geld, unfer Bolt dagegen die Gtreiter, da neun Zehntheile der Soldaten 
im ſchwediſchen Geere Deutfche waren: es fehlen alfo Jeicht, auf frembe 
Koften die Jagd nach Beute fortzufepen. Nicht nur Frankreich, ſondern 
auch Schweden widerfegte fich daher ven Friedensunterhandlungen, und e8 
hob zur Bereitlung verfelben ein merkwürdiges Spiel böfer Nänfe an. 
Arel Oxenſtierna, gleichfaNs für Foriſetzung des Kriegs geflimmt, 
begab Sich nad dem Tode Guſtav Adolphs alsbald von Franken nach 
Sachſen, um zunächſt den Kurfürften daſelbſt im Sinne feiner Pläne zu 
bearbeiten. Johann Georg war nad feiner gefammten Stelung das na⸗ 
türliche Oberhaupt der evangelifchen Partei, und wenn er auch bei dem 
überlegenen Geiſte Guſtav Adolphs nur untergeordneten Einfluß ausüben 
Tonnte, fo hätte er doch nad dem Tode des Königs mit größerer Würbe 
und Thatkraft die Sache feiner Partei führen follen. Orenflierna, in der 
nicht unbegründeten Beforgniß, daß man dem Kurfürften vielfeitig dieſen 
Math ertheilen und ihn zur Entwidlung von Energie ermuntern würbe, 
fuchte daher Johann Georg enger an Schweben zu ziehen. Als er zu 
dem Ende im December 1632 zu Dreöden erjchien, bot er alle Kräfte 
auf, um ein neues Bündnig aller deutſchen Meichäflände mit Schweden, 
unter Überwiegendem Einfluß des Kanzlerd, zu Stande zu bringen. Mit 
Verdruß gewahrte er aber, daß Johann Georg der Schweren ledig zu 
fein wunſchte, und gerade umgekehrt einen Bunb zu bilden fuche, an 
deffen Spige Kurfachfen ſtehe. Nun empfahl der Kanzler wenigftend eine 
ſehr innige Beziehung eines foldden Vereines zu Schweden, und da Jo⸗ 
Bann Georg fortwährenn zurüdhaltend blieb, kam vollenns der Antrag 
zum Vorfchein, die Schweden wenigflend zu entfchädigen, wenn man de⸗ 
ven weiterer Hülfe nicht mehr bepürftig fel. Seht ſchon zeigte ſich alfe, 
Daß der Krieg bei feiner Fortſetzung einen wefentlich anderen Charakter 
annehmen, und nicht mehr den Schuß des Proteſtantismus, fondern aus⸗ 
ſchließend die Befriedigung fremder Habfucht zum Zwecke haben werbe. 
- Der Kurfürfl von Sachen, damals wirklich von guten Geflnnungen 
erfüllt, erwies fich auch gegen den letzten Antrag Oxenflierna's Taltfinnig, 
ud entließ den Kanzler mit der ausweichenden Erklärung, daß er fi 
vor allem mit Kurbrandenburg benehmen müffe.. Unmuthig ging der 
Kanzler deßhalb von Dresden nach Berlin, um bier fein @lüd zu ver⸗ 
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ſuchen. Am branbenburgifchen Hofe dachte man zu jener Belt auch mehr 
an das Privatinterefie, als die Wohlfahrt Deutſchlands: man trug ſich 
inöbefondere mit dem Plane einer Bermählung des Erbprinzen mit ber 
Königin Shrifline von Schweden; Orenflierna Hoffte daher, dort Dem 
Drespner Hofe mit Erfolg entgegenwirken zu können. Wenn aber ver 
Kurfürft Georg Wilhelm von Brandenburg zur Unterflügung ber ſchwe⸗ 
diſchen Entwürfe auch geneigt geweien wäre, fo vermochte er bei feiner 
Aengſtlichkeit doch keinen feſten Entſchluß zu faſſen, und nocd weniger, 
wit Energie zu handeln. Der Kanzler verzweifelte daher an einem gün- 
fligen Erfolge feiner Unterhandlungen im nörblichen Deutſchland, und 
beſchloß, nach dem Beifpiel feines Königs, den ſchwediſchen Einfluß auf 
Suͤddeutſchland zu gründen. 

Guſtav Adolph Hatte fhon eine Verfammlung beutfcher Reichsſtaͤnde 
in Ulm beabflchtiget, um bie edangellfche Partei befier zu organifiren. 
Denfelben Plan nahm nun fein Kanzler wieder auf, und verlegte nur bie 
Berfammlung der Kriegögefahren wegen nach Heilbronn. Auf feine drin⸗ 
gende Einladung erfhienen bier im März 1633 wirklich viele Stände, 
namentlich die Befandten der Bürftenhäufer Kurpfalz, Württemberg, Ba⸗ 
den⸗Durlach, fo wie der fränkifch » brandenburgifchen Markgrafen, es er» 
ſchienen ferner die Abgeorbneten der Ritterſchaft der vier oberen Kreife, 
und der Reichsſtaͤdte Augsburg, Frankfurt, Nördlingen, Nürnberg, Straße 
burg, Ulm und Wormd. Außerdem Hatten ſich einige Eleinere Fürſten 
und reichsunmittelbare Grafen in Perſon eingefunden. Axel Oxenſtierna 
eröffnete die Sigungen mit einer Rede, worin er vorfchlug, zwifchen ben 
erfchlenenen deutſchen Ständen und der Krone Schweden ein inniges 
Bündniß abzufchließen. Der Zweck deſſelben ſollte freilich fein: der Schuß 
der evangelifchen Stände und der Neichöverfaffung; aber jetzt ſchon war 
Ber Kanzler mit dem Verlangen Heraudgetreten, nicht cher mit dem Kai⸗ 
fer Frieden zu ſchließen, bis Schweden Hinreichende Entſchädigung, oder 
wie man ſich damals ausdrückte, Genugthuung erhalten haben würde. 
Um zugleich die Kluft des Bürgerkrieges zu vergrößern, und der Verſöh⸗ 
nung der Proteftanten mit ven Katholiten vorzubeugen, warb fogar aus⸗ 
druͤcklich gefordert, den Kaiſer und die Fatholifche Liga bis zur Errei⸗ 
Hung des vorbemerkten Bundeszweckes, alfo auch bis zur Entſchaͤdigung 
ber Schweden, für Feinde zu erlären. 

Sprache wie Inhalt diefer Anträge waren fo. entfchieden undeutſch, 
daß ſchon ein geringfügiges Nationalgefühl dadurch empfindlich gekränkt 
werben mußte. So übel e8 mit der Gelbflachtung und der wahren Bas. 
terlandsliebe bei den damaligen Deutfchen auch ausſah, jo regte ſich Die 
Schaam anfangs wirklich unter den verfammelten Ständen in Heilbronn, 
und man nahm Anfland, auf die. Anträge Oxenſtierna's einzugehen. 
Insbeſondere weigerte man ſich mit richtigem Taft, ven Kaifer für einen 
Feind zu erklären. Oxenſtierna, durch dieſe unerwartete Wendung ber 
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Dinge betroffen, wandte bald Schmeicheleien, bald Vorwuͤrfe an, um bie 
Berfammlung zur Erfüllung feines Willens zu bewegen, Doch ohne Er⸗ 
folg. Die Stände hielten ihn nicht nur Tange Hin, ſondern verklauſulir⸗ 
ten auch ihre unbeflimmten und zweideutigen Erklärungen fs fehr, daß 
ber Kanzler in Verzweiflung gefegt wurde, In ſolcher Noth rief er Die 
Hülfe Zeuquiere’8 an, weldher als Botfchafter Frankreichs auf ber Helle 
bronner Berfammlung erfähienen war. 

Manaſſes de Pas Hatte den Kanzler Oxenſtierna keineswegs fo bes 
zeitwillig gefunden, auf die Borfchläge Frankreichs einzugehen, als Riche⸗ 
Iteu erwartet hatte. Befler von den Umfländen unterrichtet, hielt der 
ſchwediſche Staatsmann eine Heirath feines Gohnes mit der Königin 
Ehriftine für ein Hirngefpinnfi, und dieſe Lodfpeife verfehlte alfo ihren 
Zweck. Die deutfchen Interefien waren dem Kanzler zwar gleichgültig, 
und da er feine folhen Gründe hatte, wie fein König, jede Zumuthung 
einer Zerſtuͤcklung Deuifchlands mit Unwillen zuridzumeifen, fo konnte er 
unter Umfländen ven Franzoſen allerdings eine Vergrößerung am Rheine 
zuzugefteben geneigt fein. Allein da er von Frankreich dafür bebeutende 
Gegenleiftungen forverte, fo wollte er jener Macht die Erreichung Ihrer 
Wünfche ſchwer machen, und zeigte ſich daher anfangs in biefer Bezies 
bung fehr harthoͤrig. So fein auch der Unterhaͤndler Heuquieres war, 
jo wußte ſich Oxenſtierna bei den erflen Uinterrevungen doch fo ſehr zu 
verfielen, daß der Franzoſe bei ihm abfolute Abneigung gegen bie fran⸗ 
zöflfchen Wünfche beforgte, und mit dem Hauptantrage, Bewilligung ber 
Rheingrenze, vorfichtig noch zurückhielt. Als nun Orxenflierna auf ein 
Mal die Unterflägung von Beuquieres in Anfpruch nahm, um bie Heils 
bronner Berfammlung nach feinen Wünfchen zu leiten, ſah ver franzd- 
fihe Botfchafter in der Gewähr der Bitte das Mittel, den Kanzler zu 
verbinden, bemfelben zugleich die Unentbehrlicgkeit ver welfchen Hülfe fühle 
bar zu maden, und ihn dadurch für Die Pläne Richelieu's günfliger zu 
ſtimmen. Mit Eifer führte der Marquis daher die Sache der Schweben 
vor der Berfammlung in Heilbronn. 

Nachdem er ſelbſt das Wort ergriffen, Hlied er das Mißtrauen ber 
deutfchen Proteflanten gegen ven Kaifer von Neuem an, rühmte mit ven 
ſüßeſten Worten die wohlmollennen Abfichten Frankreichs gegen Deutſch⸗ 
land, die Uneigennügigfeit feiner Landsleute und deren Bereitwilligkeit, 
für Deutſchland ſogar ſich aufzuopfern. Dann Tamen die Verheißungen 
der energifchen Hälfe Frankreichs, und endlich die Zufprache, die wohl⸗ 
gemeinten Anträge Oxenſtierna's anzunehmen, im Bunde mit Schweden 
alsdann neue Heere wider den Kaiſer auszurüſten, und die Zeitung der⸗ 
felben, unter Mitaufſicht eines Bundesrathes, dem ſchwediſchen Reichskanz⸗ 
Ier zu Übertragen. Mit der Klaufel bes Bunbesrathes, die Beuquieres 
zur Erhöhung des franzöflfchen und Befchränfung des ſchwediſchen Ein. 
fluffeß vorgefglagen Hatte, war Orenſtierna fehr unzufrieden; indeſſen er 
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beſaß nicht die Macht, ſich ernftlich zu wiberfehen, und mußte ſich denn 
fügen. So kam nun ber Beſchluß zu Stande, daß die vier Reichtkreiſe 
umd die Krone Schweren fo lange für einen Wann ftehen wollen, bis 
Die deutſche Libertät, fo wie die Obfervanz der Meichögefehe wieder befe⸗ 
fligt, die Reflitution der evangeliſchen Stände erfolgt, und in politifcher, 
fo wie in veligiöfer Hinſicht ein ficherer Friede geſchloſſen if. Nach ver 
Einigung über ſolchen Beſchluß flellte ein geheimer Agent des Kanzlers, 
der fränkifche Kreitdirektor Agricola, den Antrag, das Kurfürftenthum 
Mainz an Orenflierna zu verleihen; auch das Hintertrieb jeboch Feuquieres, 
um den Nebenbuhler nicht zu mächtig werben zu lafien. 

Hattm ſich fon früher ſtarke Andeutungen ergeben, daß nach dem 
Tode Guſtav Adolphs die Fortſetzung des Krieges nur zu einer Jagd 
nach Beute, zur Mäuberei im Großen ausarten werde, fo traten auf der 
Heilbronner Verſammlung noch bedenklichere Anzeichen einer foldhen Ver⸗ 
änderung ber Sachlage hervor. Göhere und nievere Beamte forderten 
nämlich zur Belohnung ihrer vorgeblichen Dienfle die Belehnung mit @ü- 
teen, und verſchiedene Reichsſtaͤnde brachten zugleich die Erfüllung ber 
Berfprechen in Erinnerung, welche ihnen Guſtav Adolph gemacht Hatte, 
So gli denn die Verſammlung gewiſſermaßen einem großen Schadher« 
markt. Orenflierna, des Geldes fehr bevärftig, firäubte ſich entfchieben, 
den maßlofen Anforderungen Genuͤge zu leiflen; allein ganz Tonnte er 
AA denfelben gleichwohl nicht entziehen, und fo warb er benn gezwungen, 
verſchiedene Dränger zu befriedigen, deren Hülfe er nicht zu entbehren 
vermochte. Hierdurch murbe wieder die Habfucht fo wie ber Neid Ande⸗ 
zer erweckt, und es bereitete fly wilde Unorbnung vor, worüber wir bald 
näher zu berichten Haben werben. 

Trübe und elend geflaltete fi die Zukunft Deutſchlands: — das 
Mißtrauen zwifchen Proteflanten und Katholiten war durch die Heilbron- 
ner Beicglüffe von Neuem angefacht, und die gegenfeitige Neigung zum 
Frieden durch die Raͤnke der Fremden erftidt. Deutfchland Iag in To⸗ 
deotrampfen, und die ländergierigen Nachbarn unterhielten ſchadenfroh 
dieſe Krämpfe, um fi auf den Trümmern unfres Vaterlandes zu Macht 
und Hohelt empor zu Heben. 
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Miederausbruc der Seindfeligkeiten. Empörung des ſchwediſchen 
Heeres. Unternehmungen und Anfchläge Wallenfleins. 


(Bom Jahr 1633 bis 1634.) 


Drei hervorragende Männer waren nach dem Tode Guſtav Adolphs 
auf ſchwediſcher Seite vornämlich berufen, an der Stelle des Königs die 
Angelegenheiten zu leiten und das Geer zu führen, ber Herzog Bern⸗ 
hard von Weimar, der Kanzler Axel Orxenflierna und der Beldmarfchall 
Guſtav Horn. Es war fihwierig, die Wahl zu treffen, noch fchwieriger 
dem Ermwählten den bereitwilligen Gehorfam der beiden andern Notabeln 
zu berfehaffen, und fo trat denn eine gefährliche Eiferfucht in Ausficht. 
Bernhard fchien der Bähigfte zu fein; doch Die Schweden wollten vie 
Zeitung ihrer Angelegenheiten nicht in die Hände eines Deutfchen legen: 
der Reichſsrath in Stodholm übertrug fie daher dem Kanzler Oxenſtierna, 
und zwar mit einer Vollmacht, die rückſichtlich des beutfchen Krieges ſehr 
ausgedehnt war. Guſtav Horn mochte wohl den Kanzler aufrichtig un« 
terflügen, weil er der Schwiegerfohn deſſelben war; aber ein gutes Ver⸗ 
nehmen mit Bernhard von Weimar zu unterhalten, mußte für Arel 
Drenftierna eine Aufgabe von großer Schwierigkeit fein. War der Her» 
309 ſchon ungehalten, wenn fein Wille von jenem des Königs durch⸗ 
kreuzt wurde, wie ungerne mochte er vollends den Befehlen eines bloßen 
Kanzlers folgen ! 

Schon unmittelbar nad dem Tode Guſtav Adolphs fuchte Bern- 
hard von Weimar fich dem Heere gegenüber gewiffermaßen an vie Stelle 
des Königs zu feßen, und deßhalb ſprach er daſſelbe in den Ebenen von 
Weiffenfeld in der Art an, wie oben erzählt worden ifl. Seine Abſicht 
war bollfländig gelungen, und kraftvoll fland Bernhard an ber Spike 
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des deutſch⸗ſchwediſchen Heeres. Sofort beſchloß er auch, durch Thaͤtig⸗ 
keit und Unternefmungsgeift feine Stellung zu befefligen, und durch kühne 
Waffenthaten feinen Ruhm zu erhöhen. Wit dem Beginne des Jahres 
1633, und zwar noch im Monat Jänner, Brady er deßhalb mit feinen 
Kriegen nad Schwaben auf. Der Herzog Hatte Anfangs zwar den 
Plan, zunächft Megensburg zu nehmen; allein Oxenflierng, mit dem er 
bei deſſen Meife nach Sachfen zufammenfam, bewog ihm zu dem Zuge 
nah Schwaben, um dort dem Feldmarſchall Horn gegen die feindliche 
Uebermacht zu Hülfe zu kommen. Guſtav Horn, der fähigfte Zöglin 
Guſtav Adolphs, ein Mann von großen Feldherrngaben, hatte im Herb 
1632 die ſchwediſche Macht Erafivol in Schwaben, fowie am Rheine 
aufrecht erhalten, und feldft einen großen Theil von Elſaß erobert, Mit 
Beginn des Jahres 1633 rädte aber von Baiern aus General Albrin- 
ger mit bedeutender Macht wider die Schweden in Oberſchwaben an, 
und eroberte Kempten, wie Memmingen. Bei Biberach zog fi Aldrin⸗ 
ger vor dem berbeiellenden Horn zwar zurüd;” allein Die Länder, welche 
Horn zu befhüben Hatte, waren zu ausgedehnt, und er beburfte dringend 
der Unterflüßung. Herzog Bernhard von Welmar z0g daher, nach der 
Befeung des Bisthums Bamberg, gegen Donauwörih, und vereinigte 
fh dort mit Guſtav Horn. Dem Lande bes Kurfürſten von Baiern 
fland nun eine neue Heimfuchung bevor, weil daß Bairifche Heer, welches 
an der Ifar, unweit München, eine fefle Stellung einnahm, die vereinig- 
ten Streitfräfte Horns und Bernhards für die Dauer nicht aufzuhalten 
vermochte. Schon deutete dieß die Einnahme bon Landséberg an, als ſich 
das Gerücht eines Zuges Wahenfteins in die Oberpfalz verbreitete. Da 
Die Uebermacht bei einem weitern Vorrücken des Friedlaänders (die Wahr« 
heit des Gerüchts vorausgefegt) und der Vereinigung deſſelben mit ben 
Baiern auf Faiferlich « liguiftifcher Seite geweſen wäre, fo beſchloßen bie 
fehwebifchen Heerführer, zu größerer Sicherheit auf die Donau ſich zu 
fügen, und zunächſt Neuburg zu befegen. Bevor fle aber weitere 
Daffenslinternehmungen vorbereiten Eonnten, trat ein Außerfi bedenkliches 
Ereigniß ein; denn in der fchwebifchen Armee brach Meuterei und alts 
bald offene Empörung aus, 

Schon unter Guſtav Adolph waren einige Nüdftände im Solde ſei⸗ 
ner Krieger angefchwollen, und feit feinem Tode waren die Zahlungen 
Hollends gänzlich eingeftelt worden. Während Hierüber große Unzufries 
Denheit im Geere ſich äußerte, wurbe zugleich viel von den Schenkungen 
erzählt, welche der Kanzler Orenflierna auf der ‚Heilbronner Verſamm⸗ 
lung verfchievenen Beamten bewilliget habe. „So follen,“ riefen bie 
Soldaten unwillig aus, unfere Eroberungen, fauer erworben durch Kampf 
und Strapazen, an Zungendreſcher und Beberbelden vertbeilt werben ?“ 
Als fi endlich die Oberften Pfuel und Milzloff an die Spike der Un⸗ 
zufriedenen flellten, ging die Aufregung bald zur Empörung über, und 


ar Wuunted Buch. Sieben und vierzigftes Hauptſtück. 


mung da folder Art eine foͤrmliche Organifation. Die Offiziere bes 
metnämbeutfchen Heeres, ſchloßen nämlich, 5i8 auf wenige Ausnahmen, 
Aumtlich einen Bund, und ſchworen, ben Kriegspienfi fo lange zu ver⸗ 
weigern, bis ber rüdfändige Sold bezahlt, für richtige Abführung bes 
Naftigen Sorge getragen, Über die Verwendung der Eroberungen dem 
Deere Rechenichaft gelegt, und demſelben ein angemeflener Antheil daran 
wubärgt ſei. Mit Recht nannte Guſtav Horn ſolche Forderungen eine 
nichtawuͤrdige Meuterei. Bernhard von Weimar, weldher ſich ebenfalls 
wach einer Ausftattung aus der Beute umfah und noch überdieß das 
Heer feft an ſich ziehen wollte, fand dagegen nur die Sprache zu ſcharf, 
und das Verlangen jelbft nicht unbillig. Diefer Umſtand vermehrte noch 
die peinliche Verlegenheit Orenflierna’s, der nun bie lebten Mittel zu⸗ 
fammenraffte, und durch eine beträchtliche Zahlung das fchwierige Heer 
endlich beichwichtigte. Zugleich Fam zwifchen dem Kanzler und dem Her« 
zog Bernhard von Weimar ein feltfamer Vertrag zu Stande. Der Her- 
zog bejaß Fein Land, ſtrebte jedoch eifrig nach Erwerbung eines folchen, 
um einen überwiegenden Einfluß bei feiner Partei zu erlangen, und mit 
der Zeit zum wirklichen Oberhaupt verfelben fich zu erheben. In folder 
Abſicht Hatte er feine Augen ſchon Tängft auf die Bisthümer Bamberg 
und Würzburg gerichtet. Bei der gegenwärtigen DVerlegenheit des Kanze 
lers bewog er nun denfelben, das alte Herzogthum Franken wiederherzu⸗ 
ſtellen und ihm, Bernhard, in der Eigenfchaft eines ſchwediſchen Lehens 
zu Übertragen. Die Sache war an ſich ſchon anflößig, wurde ed aber 
noch mehr durch die Leichtfertigkeit, mit welcher der Herzog Vaſallen⸗ 
pfliten gegen ein Laͤndchen, wie Schweden, übernahm, Es war eine 
Befleckung des ehrwürbigen Andenkens der Salier, ihr altes FTönigliches 
Herzogthum in ſolcher Art wieder zur Erinnerung oder zum Dafein 
bringen zu wollen. Mit Recht fagte deßhalb ein katholiſcher Schriftſtel⸗ 
ler: „Mag es zum .ewigen Gedaͤchtniß in unfern Archiven bleiben, daß 
ein beutfcher Fuͤrſt von einem ſchwediſchen Edelmann folches begehrt, und 
ein fihwebifcher Edelmann in Deutfchland einem deutſchen Fürſten fol 
ches bewilliget bat, was ebenfo ungereimt für den Einen zu begebren, 
als für den Andern zu geben if ).« Gleichwohl ergriff Bernhard von 
feinem neuen Serzogtfum in Würzburg mit großem Gepränge Beſitz. 
Der feltjame Vorfall entfernte übrigens die Eiferfucht zwifchen ben 
drei Haͤuptern der ſchwediſch⸗ deutſchen Partei keineswegs, ſondern ſtei⸗ 
gerte dieſelbe vielmehr. Horn und Bernhard waren ſchon in rein ſtra⸗ 
tegifchen Bragen, und über die Art der Kriegführung überhaupt, felten 
gleicher Meinung: da der erftere in kalter Berechnung meiſtens vorſich⸗ 
tige, lehdterer Hingegen in feuriger Gemüthsart gewöhnlich Tühne Untere 
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nehmungen empfahl. Unter folhen Umfländen Hätte nothwendig einer 
dem andern untergeorbnet fein mäflen, um einheitliches Handeln möglich 
zu machen; allein verſchiedene Umſtaͤnde erweckten gegenfeitig Mißtrauen. 
Suftau Horn firäubte fih, einen Deutfchen als fein Oberhaupt anzuers 
£ennen, weil diefer die ſchwediſchen Intereffen preis geben Eönne: Bern⸗ 
hard Hingegen fürdhtete, feines Einfluffes im Heere beraubt, und allmä- 
Hg verdrängt zu werben, wenn er ſich bem Oberbefehl der Schweben 
unterorpne. Auch fein Stolz würbe dieß nie zugelafien Haben, Ginen 
König, wie Guſtav Adolph, konnte der deutſche Meichsfürft wohl als 
fein Oberhaupt anerkennen, keineswegs aber einen bloßen ſchwediſchen 
Edelmann. Seit feiner Ernennung zum Herzog von Franken war bie 
Abneigung gegen eine untergeorbnnete Stellung im Geere noch größer, die 
Elferfucht gegen Horn alfo verflärkt worben. Solches Berhältnig Hatte 
nun auf bie Kriegführung entſchieden üblen Einfluß, und das ſchwediſch⸗ 
deutſche Heer Ieiftete im Feldzug bes Jahres 1633 ungleich weniger, als 
es fonft vermocht haben würke. 

Aber auch Albrecht von Wallenflein rechtfertigte immer weniger hie 
großen Erwartungen, welche ſich der Kalfer wie dad Heer von feinem 
zweiten Generalat gemacht Hatten. Bei feiner Müdkehr nach Böhmen 
bemühte er ſich zwar, die Armee zu verftärken, und zugleich in befferer 
Mannszucht zu balten. Deßhalb Hatte er nicht nur das gemelvete firenge 
Gericht über die Ausreißer verhängt, fondern in ver Abflcht, guf ver 
andern Seite auch wieder zu ermuntern, unter die Regimenter und Heer⸗ 
“ Sührer, welche fi in der Schlacht bei Lügen gut gehalten Batten, ſehr 
reiche Belohnungen audtheilen Iafien. Allein bald warb fein Benehmen 
Außer raͤthſelhaft. Man Hatte geglaubt, daß feine eben gemelbeten 
Maaßregeln nur Voranflalten für wichtige Unternehmungen des Jahres 
1633 ſein würben; indeſſen der Friedlaͤnder blieb His in den Mai un« 
shätig in Böhmen fliehen, während die ſchwediſchen Heere mitten im 
Winter zu neuen Thaten aufbrachen, und im Frühjahr Baiern wieder⸗ 
Bolt in Gefahr verfegten. Als Wallenflein endlich aufbrach, richtete er 
feinen Zug nit nach dem Reich gegen vie Hauptmacht des Feindes, 
fondern nach Schleflen gegen die wenig gefährlichen Sachen. Und felbfl 
im Angeſichte der Hauptmaffen berfelben unter Arnim unternahm der 
Friedlaͤnder, troß feiner Uebermacht, gleichwohl keinen Angriff. Um fein 
Benehmen immer rätbjelhafter zu machen, befchäftigte er ſich nur mit 
geringfügigen Unternehmungen, wie 3. ®. der Einnahme vom Nimpifch, 
und unterließ abermals den Kampf, als er dem fchwebifch : fächikichen 
Heer bei Schweidtnig zum zweiten Mal begegnete. Nachdem er demſel⸗ 
ben neun Tage gegenübergeflanden war, flug er vollends einen Waf—⸗ 
fenſtillſtand vor, welcher am 7. Juni 1633 auf bie Dauer von 14 Tas 
gen auch wirklich abgeichloffen wurde. 

Während dieſer Ruhe ſpann ſich zwifchen beiden Geeren ein fi 


’ 
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gzeſelliges Leben an; ja fo freundlich wurden bie Beziehungen, daß fie 
fat zur Vertraulichkeit übergingen, Die Offiziere veranflalteten wechſel⸗ 
feltig gemeinfame Lufibarfeiten, und ber Herzog von Friedland bewir⸗ 
shete mehrere Tage lang die Generäle der feindlichen Arme. Schien 
fon dieß etwas auffallend zu fein, fo ergaben ſich bald noch bedenk⸗ 
Uchere Anzeichen. Wallenflein verlehrte nämlich fehr Häufig mit dem 
ſaͤchſtſchen Feldmarſchall Arnim, und ging in den Unterredungen mit 
demfelben almälig zu feltfamen Aeußerungen über. Zuerſt beklagte ex 
die lange Dauer ded Krieges und ſprach von der Nothwendigkeit eines 
baldigen Friedens. Hierin hatte er freilich Hecht, und auch die Bemer⸗ 
fung war fehr verfländig, daß man die Schweben nur mit Gelb eut- 
ſchaͤdigen oder beloßnen folle; doch er ließ auch Winke fallen, daß man 
nöthigenfalls nicht bloß die Latholifche Liga, ſondern ſelbſt den Kaiſer 
zum Abſchluß des Brievend zwingen muͤſſe. Wer follte ſolches thun? 
Etwa. da8 Heer Berbinand II. ſelbſt? Albrecht von Wallenflein war 
zu ſchlau, um dieß gerabehin zu fagen: ge war ferner zu verſchloſſen, 
um feine geheimen Gedanken fogleich offen mitzutheilen; deſſenungeachtet 
muß er mit verbächtigen Anfpielungen gegen Arnim berausgegangen fein. 
Sowohl der ſchwediſche offizielle Gefchichtfchreiber Chemnitz, als der kai⸗ 
ferliche von gleicher Eigenfchaft, Graf Khevenhiller, berichten überein ſtim⸗ 
mend ſolche Reden des Herzogs von Friedland, führen Perfonen an, in 
beren Gegenwart fle gefprochen wurben, und verbreiten ſich über andere 
Nebenumftände, 3. B die Meinungsäußerung anweſender Dritter 2). Bei⸗ 
den Geſchichtſchreibern geradzu alle Beweidkraft abzufprechen, ift nicht 
möglich, da Fein Gegenbeweis vorliegt, Ihre Berichte mögen im Einzel 
nen zu weit geben, oder Irrthuͤmern unterliegen; daß aber Wallenſtein 
auf ein Mal unerwartete Anſichten geäußert, yplögli eine Sinnedände- 
zung und geheime Gedanken angedeutet babe, welche allgemein aufflelen, 
iR durch das Zeugniß der bemerkten beiden Gefchichtichreiber unumflöß- 
lich feſtgeſtellt. Dazu kommt aber noch eine andere entſcheidende That⸗ 
ſache. Während nämlich früher Keine Seele an eine Untreue des kaiſer⸗ 
lichen Feldherrn gedacht Hatte, wurbe feit dem Waffenſtillſtand in Schle⸗ 
ſien in ganz Deutfchland das Gerücht verbreitet, ber Herzog von Fried⸗ 
Iand finne auf den Abfall von der Faiferlicheliguiflifchen Partei. Diefes 


2) Nach ihnen erklärte der Herzog: „Er Begehre mit der Krone Schweden, Churſachſen 
nd Ehurbrandenburg einen redhtmäßigen Frieden zu machen und da fchon der Kaifer nice 
alſo, wie Er gefchloffen, ſelbigen eingehn mollte , follte derfeibe doc mit Gewalt dazu ange» 
halten werden, wozu Gr denn gute Mittel müßte.“ 

Die Aeußerungen Wallenfteins umfoßten noch mehrere andere Punkte. Bornehmlich 
fillen aber folgende auf: 3) Die Sefuiten als rechte Zriedeneftörer follten gan, und gae 
aus dem Lande gefchafft und H alles, was zugefagt, aufrichtig und redlich fonder alle Ge⸗ 
fährde gehalten, auch das gemeine axioma: „haereticls mon servanda fides“ allhie nichts 
gelten. I 
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Gerucht entſtand zu plotzlich und zu allgemein, als daß es ganz aus ber 
 Ruft gegriffen fein Eonnte, und bie folgenden Begebenheiten erwieſen auch, 

Daß es keineswegs grundlos war. Gebr verdaͤchtig waren ſchon bie 
ansfihweifenden Bebingungen, welche Wallenjtein bei ber Uebernahme fei« 
nes zweiten Generalates dem Kalfer abdrang. Solche Forderungen flellt 
Kein Privatmann, kein Untergebener , fonbern ein Landesherr und ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiger Bundesgenoſſe. Nicht nur durch vielfältige Aeußerungen, ſon⸗ 
dern auch durch fein ganzes Benehmen deutete der Herzog von Brieblanb 
auch wirklich an, daß er für eine eigentliche Macht im Kriege zu gelten, 
den Neichsfürſten gleichgefegt zu fein wünſche. Darum hatte er fo fehns 
Uch gehofft, fich im Herzogthum Mecklenburg zu behaupten; darum ride 
tete er feine Augen auf eine andere deutſche Landeshoheit, als die Siege 
98 ſchwediſch⸗deutſchen Heeres jene Hoffnung enblich ganz zerftört hat⸗ 
ten. Es war nichtö geringeres, ald bie Lanvesherrlichkeit über Böhmen, 
welche ſich der Ehrgeiz des Brievländers zum Biele ſezte. Entwürfe der 
Art waren ohne einen Abfall vom Kaifer nicht durchzuführen; an biefen 
wußte Wallenflein alfo denken, wenn er wirklich die Erwerbung ber 
boͤhmiſchen Krone im Sinne trug. Ob er ſolche Gedanken fchon bei der 
Uebernahme des zweiten Generalates gebegt Habe, mag dabingeflellt blei⸗ 
ben, obgleich feine geforverten Bedingungen ſolches wahrfcheinlich machen; 
doch feit dem Waffenſtillſtand in Schleflen. (Juni 1633) folte ein Ane 
zeichen um das andere hervortreten, daß foldden Gedanken wirklich Raum 
gegeben werde. 

Der Marquis von Feuquieres, feiner Aufträge eingedenk, Hatte feine 
Ohren allenthalben, um zu erlaufchen, was zur Verwirrung der beuts 
ſchen Angelegenheiten dienen könne. So gelangte unter andern das Ges 
rücht zu ihm (Brößling 1633), daß Albrecht von Wallenflein mit dem 
Zaiferlihen Hofe in gefpannten Verbältniffen ſtehe. Bald darauf. (im 
Mat 1633), reiste er zur Vollziehung weiterer Aufträge nach Dredben, 
und machte dort mit dem Schwager und Bertrauten Wallenfleins, bem 
verbannten böhmifchen Grafen Kinsky, Belanntfchaft. Beuquieres bes 
nüßte diefen Umſtand fogleih, um ſich über die Beflnnungen bes Here 
3098 von Friedland näher zu unterrichten. Da Kinsky umgekehrt den 
franzoͤſtſchen Geſandten ausholen wollte, fo Iüftete er einigermaßen ben 
Schleier von ſeines Schwagers Geheimniffen. Es if Hier noch nicht 
der Ort, zu unterfuchen, ob der genannte böhmifche Graf mit ober ohne 
Vorwiſſen feines Schwagers handelte; genug, Beuquieres erhielt über bie 
Abſichten des leztern Winke, die ihm als fo wichtig erfchienen, daB er 
hierüber unverzüglich (Ende Mai 1633) an feinen Hof berichtete. Auch 
bort hielt man die Mittheilungen für fo beveutend; daß Beuquieres fon 
anter dem 19. Juni 1633 von Ludwig XIII. ſelbſt den Auftrag er. 
Hielt, „ven Herzog nidht nur des Wohlmollend des Königs, fondern auch 
deſſen Beiſtandes zu verfihern, um ihn (Wallenflein) zur boͤhmiſchen 
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Krone und noch höher zu erheben, wenn er zum Frieden im 
Reiche und In der Chriftenheit, zus Erhaltung der Religion und öffent« 
liegen Freiheit beitragen wolle.“ Ob bie Erhebung Wallenfleins zum 
Höhmtfchen Könige zuerft von Kinsfy ober von Fenquières angeregt 
worden fei, ift ungewiß, aber auch unerheblich; bebeutfamer dagegen bie 
Shatfache, daß Beuquieres die Mitiheilungen Kindky's jo unbedenklich 
für xichtig Hielt und die Billigung berjelben von Seite Wallenfleins fo 
gewiß vorausfeßte, daß er, noch vor ber Antwort auf feine Berichte an 
den Hof, unmittelbar an den Herzog von Friedland fi) wendete. Er über- 
ſchickte ihm nämlich eine Denkjchrift, worin er alle erlittienen Kraͤnkungen 
des Herzogd aufzählte, und bemfelben gleichfalls die Hülfe Frankreichs 
zur Erwerbung der böhmiſchen Krone zufagte. Das war ein zweiteh 
inhaltsſchweres Anzeichen, über welchen Anſchlaͤgen bad ehrgeizige Ges 
müth Albrecht von Wallenflein brüten möge. Lehterer ließ ich. im 
Sommer 1633 mit Beuquiered allerdings noch nicht unmittelbar ein, 
dafür Tnüpfte Graf Kinsky mit dem franzöflfchen Botfchafter um bie 
Zeit des erften ſchleſiſchen Waffenſtillſtandes nähere Unterbandlungen an. 
Kinsky Fellte nämlich an den Marquis von Beuquiered die Tragen, 
auf weldde Gewährfchaften der Herzog von Briebland für den Ball, feiner 
Derbindung mit Frankreich rechnen bürfe, welche Abſichten in ſolcher 
Borausfegung Ludwig XIII. Hinfichtlich des Oberbefehls über Die Heere 
hege, wie die letztern verwendet werben follen und in welches Berhält: 
ni enblih man zu Baiern, Brandenburg und Sachſen zu treten beab⸗ 
fihtige. Feuquières verhieß hierauf die Bürgſchaft feines Königs und 
des gefammten evangelifchen Bundes für die Wolziehung aller Verpflich⸗ 
tungen, welche man gegen Friedland übernehmen werde, bie Uebertra⸗ 
gung des Oberbefehls auf Briebland, und die Preiögebung ded Kurfürs 
fien von Balern. Graf Kindky erklärte freilich ausdrücklich, daß er bei 
der Stellung feiner Bragen und ben gefammten Erörterungen überhaupt 
nur aud eigenem Antriebe gehandelt Habe, ohne von feinem Schwager 
Wallenflein dazu aufgeforbert, oder zu irgend etwas ermächtiget worben 
zu fein; es wird ſich indeſſen bald ergeben, was von biefer Erflärung 
zu Balten ſei. Da übrigens der Herzog von Briebland unmittelbare Un⸗ 
terbandlungen fortwährend eben ‚jo beharrlich ablehnte, als beſtimmte 
Antworten, fo wurde bie Zupdringlichkeit des franzöflfchen Kabinets noch 
größer. Unter vem 16. Juli 1633 wurden nämlih dem Marquis von 
Beuquiered neue Anleitungen und Vorſchriften zur Unterhandlung mit 
Wallenflein gegeben, und diefen war fogar ein eigenhändiger Brief Lud⸗ 
wigd XIII. an den Herzog von Briebland beigefügt. Der König nannte 
in dem Sandfchreiben den Herzog feinen „Better“ und verficherte ihn ſei⸗ 
ner aufrichtigfien Zuneigung, Dankbarkeit und Unterflügung. Bedeut⸗ 
fam war endlich beigefügt, daß de Ueberbringer des Briefes zu näheren 
Gröffnungen ermächtiget ſei. Diete Eröffnungen beflanden nad ber In⸗ 


Biederausbr. d. Beindfeligt. Unternehmungen u. Anfchläge Wallenfteins. RM0 


Bruttion des franzoſtſchen Botſchafters in ber Verſicherung, daß man 
ein franzoͤſiſches Heer bereits beſtimmt und beauftragt babe, den Spa⸗ 
nieen die lieberfchreitung der Alpen zu wehren, und daß Wallenflein von 
Frankreich bedeutende Geldhülfe empfangen folle, ja fogar fogleich eine 
Million Franken erheben könne, fofern er ein Heer von 35,000 Mann 
aufzubringen vermöge, Endlich wurde das Berfprechen wiederholt, dem 
Serzog zur Erwerbung und Behauptung der böhmifchen Krone behülflich 
zu fein. Auch jest gab zwar Wallenflein Feine Antwort, aber bald tra⸗ 
ten über feine Anfchläge noch nähere Anzeigen, ja felbft Deweife hervor, 
Als naͤmlich der Waffenftilflend, welchen Walenflein mit Arnim 
am 7. Juni gefchloffen hatte, am 22. Juni 1633 abgelaufen war, fielen 
zwifchen beiden Heeren abermals keine entfcheidenben Unternehmungen vor. 
Nach einigen unbedeutenden Demonflrationen warb vielmehr auf den An⸗ 
trieb des Friedlaͤnders zwiſchen Diefem und Arnim am 22, Auguſt 1633 
ein neuer Waffenſtillſtand auf A Wochen abgefchloffen, und noch über⸗ 
dieß bedungen, daß die Feindſeligkeiten erft drei Wochen nach Ablauf bes 
Gtillſtandes wieder beginnen follten. Albrecht von Wallenſtein gab als 
Grund feines Benehmens die Abſicht an, die Kurhäufer Sachſen und 
Brandenburg bon Schweden zu rennen, und vermoͤge eines Separat⸗ 
Friedens auf die Seite des Kaiſers Herüber zu ziehen. Ploͤtlich ergab 
ſich aber während des Waffenſtillſtandes eine Ihatfache, welche weſentlich 
andere Entwürfe des Herzogs von Friedland anfündigte, und endlich bie 
geheimen Gedanken deſſelben wirklich an den Tag brachte, Vielleicht würs 
den diefe noch länger verborgen worden fein, allein beſondere Ereigniffe 
drängten zur angegebenen Zeit den Herzog von Briebland zum endlichen 
Handeln im Sinne feiner Entwürfe, und das bewies wiederum, wie 
gewiß derfelbe mit geheimen Anfchlägen umgegangen war. 
Ferdinand II. Hatte nämlich im Jahre 1632 den ſpaniſchen Hof 
auf das eindringlichſte um Unterſtützung angegangen, und enbli ben 
Beſchluß ausgewirkt, daß der Infant felb ein Heer von Italien aus 
nach Eifaß und Lothringen führen fol. Verſchiedene Hinberniffe hielten 
den Prinzen au 1633 noch in Italien zurüd: dafür orbnete er aber 
unter der Anführung Beria’s ein Heer von 12,000 Mann Fußvolk und 
1500 Weitern nach Deutfchland ab. Wallenflein, auf feinen Einfluß 
ſehr eiferfüchtig, war Aber jene Verflärfung der Eaiferlichen Macht ſehr 
unzufrieden, weil er fürchtete, daß Berbinand II. von ihm unabhängiger 
werde, und ihn am Ende wohl gar für entbehrlich halten loͤnne. Bus 
dem hatte ex durch feine Kunnfchafter auch erfahren, daß man in Wien 
mit feinem Benehmen keineswegs zufrieden fel, am Hofe bed Kaiſers 
vielmehr bittere Beſchwerden darüber führe. Er fah viele Ankiäger wider 
fih thätig, den Kalfer Sefümmert und unruhig: fein Gewiſſen mochte 
ihm das Weitere gefagt haben, kurz er hielt ein neues Zerwuͤrfniß mit 
Ferdinand II. über kurz oder lang für unvermeidlich. Bei feinem fin« 
Wirth's Geſch. d. Deutſchen. II. 29 
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fleen Gemüth war er überaus argwöhniſch: er hielt daher feinen Sturz 
jet ſchon für beſchloſſen, und fah in Seria bereits feinen Nachfolger 
ober wenigftens das Werkzeug feines Falles. Es fehlen alſo jet Zeit, 
Der Ausführung feiner Entwürfe näher zu gehen, und deßhalb vor Allem 
zur Ausholung der Schweden gewiſſe vertrauliche Mittheilungen zu mas 
en. Den fächflfhen Feldmarſchall von Arnim Hatte fih Wallenflein 
hiebei zum Unterhänbler auserfehen, und Arnim erſchien während des 
zweiten fchleflichen Waffenſtillſtandes (im September 1633) wirklich bei 
dem Kanzler Orxenftierna zu Gelnbaufen, um bemfelben wichtige Neuig« 
keiten zu binterbringen. In ben Unterrenungen mit Arnim wähtenn des 
zweiten Waffenſtillſtandes in Schleſten begnügte ſich nämlich der Fried⸗ 
länder nicht mehr mit bloßen verdaͤchtigen Anfpielungen, wie im erflen 
Gtillſtand, fondern entfchleierte feine Anfchläge vollkommen. Zu nicht 
geringer Berwunderung bed Kanzlers berichtete der Feldmarſchall Arnim 
bierüber Folgendes: 

„Wallenftein Habe dem Kaiſer pie ſchimpfliche Abfegung in Regens⸗ 
Burg nie vergeflen, fondern fortwaͤhrend Mache Gedanken mit ſich herum⸗ 
getragen. Bisher babe der General immer an fich gehalten; ſeitdem aber 
Seria mit den Spaniern in Deutfchland erfchienen, ſei er fo erbittert, 
daß er fi endlich entfchloflen Hätte, und um ſich zu rächen, wirklich 
Iosfchlagen werde, wenn er auf die Unterflähung der Evangelifchen rech⸗ 
nen könne. Seines Heeres fel er gewiß, da er auf Gallas, Holk und 
die andern Generale bauen koͤnne, diejenigen bingegen, weldge ihm uns 
ſicher ober verbächtig zu fein fchlenen, entweder ſchon entfernt babe, oder 
demnaͤchſt vollends beſeitigen werde. Der Waffenftillfiand in Schleſten 
fei nur deßhalb gefchloffen worden, um Arnim als Unterhänbler an ben 
Kanzler abſenden zu können *).“ 

Na diefer Einleitung Fam bie Hauptfadhe, nämlich der Antrag 
Wallenfteins felbft, welcher alfo lautete: 

„Wenn der ſchwediſche Meichd- Kanzler dem Feldmarſchall Holt einige 
ſchwediſche Regimenter anvertrauen wolle, fo werde der Herzog bon 
Friedland dafür ſechs Megimenter zu dem Feldmarſchall Arnim flogen 
lafien, und mit dem andern Theil feines Heeres durch Böhmen nach 
Oeſtreich vorbringen. Während biefer Bewegung werbe Holt nad Baiern 
ziehen, um ben Herzog Bernhard yon Weimar zu unterflägen, und da⸗ 
dur; den Marſchall Horn in den Gtand zu feßen, die Spanier auß 
Deutſchland zu vertreiben *).“ 3* RE TER 

Stand in der einleitenden Erklärung, bis auf das Vertrauen zu 
Solt und Gallas, jede Wort mit den Ihatfachen im Einklang: war 
jene Erklärung der treue Gommentar des bisherigen Benehmens Wallen- 


5) Die Duelle if} der ſchon angefü lelle Geſchichtſchreiber Chemnit 
%) Die Quelle iſt wiederum — offizielle Geſchichtſchreiber Chemnis 
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fteins, fo verrieth der beigefügte Operationsplan das Feldherrn⸗ Talent 
beſſelben. Die Ausſage des Feldmarſchall Arnim vor dem Reichskanzler 
Orenſtierna — daher ſchon dem Beweisgrund ber innern Wahrſchein⸗ 
lichkeit für ſich. 

In neuerer Zeit Hat ſich Friedrich Foͤrſter große Mühe gegeben, wie 
Unſchuld Wallenfleins zu erweiſen; allein dieſe Abſicht if, trog großer 
Gtubien und der Auffuchung vieler Urkunden, gänzlich mißlungen. Bei 
der verfuchten Rechtfertigung des Friedlanders gedenkt Zörfler nun auch 
des angeführten Berichtes von EChemnig. Letzterer ſchrieb bie Geſchichte 
jener Zeit nach den Anwelfungen Orenftierna’s felbft; was er über ben 
Gcährist Arnims erzählt, iſt daher fo gut, als das eigene Zeugniß des 
fchwebifchen Kanzler, und ba dieſes auß eigener Sinness Wahrnehmung, 
feinem Zwiegefpräch mit Arnim fließt, fo iſt es Hinlänglich erwiefen, daß 
der ſaͤchſtſche Feldmarſchall wirklich die oben mitgetheilte Ausfage gemacht 
babe. Die Unſchuld Wallenfleins würde fohin vorausfehen, daß Arnim 
Unwaßrbeit gefprochen, oder das Ganze erfonnen babe. Die iſt aber 
an ſich fehon undenkbar, und überdieß wird der Bericht Arnims auch 
Durch die Unterhannlungen Kinsky's mit Seuquieres unterflägt. Friedrich 
Sörfler greift nun die Glaubwürdigkeit Arnims auch nicht an, ſondern 
Seftreitet nur die Exrheblichkeit feiner Ausfage „Aus allem,“ fagt ex, 
„was Arnim dem Meichölanzler hinterbrachte, gebt deutlich hervor, daß 
Friedland nichts anders vor Hatte, als zum Vortheil des Kalfers mit 
dem Kurfürften von Sachſen Brieden zu fchließen, durch allerhand Vor⸗ 
fpiegelungen die Schweden ſicher zu machen, und Arnim auf feine Geite 
zu ziehen.“ Gine foldhe Behauptung müßte vor allem bewiefen werben, 
und da dieß nicht entfernt der Kal iſt, faͤllt fle von ſelbſt dahin. Zu 
allem Ueberfluß gibt e8 aber auch Anzeigen, bie fle geradezu widerlegen. 
Aus dem Berichte Arnims gebt bervor, daß Wallenflein nach Herſtellung 
des Bündniffes mit Schweben den Feldmarſchall Holt, deſſen er gewiß 
zu fein glaubte, in Verbindung mit Bernhard von Weimar gegen Baiern 
ziehen laſſen wollte. Wir beflgen nun einen Brief von. Holk, worin ex 
wirklich folgendes. an den Herzog Bernhard fehreibt: „Friedland Hat mir 
befohlen, die kaiſerlichen Völker aus Meifien in's Voigtland und an bie 
Höhmifche Grenze zu ziehn und die Truppen Ew. Fürftl. Gnaden nicht 
anzugreifen, wenn fle in der Nähe find. Ich Bitte fle ebenmäßig alle 
Feindſeligkeiten einzuftellen, ſowie ich mich zu fernesen Unterhandlungen 
erbiete, wenn ich in Ew. Fuͤrſtl. Gnaden Nähe werde angelommen fein ).“ 
Diefes Schreiben ertheilt ber Ausſage Arnims eine mertwürbige Beflätis 
‚gung über eine beabfichtigte Verbindung Holls mit Bernhard. Nach der 
Gewohnheit des Brienländers iſt ber Antrag Holls freilich etwas zwei⸗ 


5) Man (che: Albrechts von Wallenſtein vertrauliche Briefe, herausgegeben von Friedrich 
Forſter, Band UI., Geite TI. ' 
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deutig gefaßt; allein er erſcheint im Vereine mit den Eröffnungen Arnims 
inſiner noch als Außerft verfänglih, Den beflen Beweis davon gab her 
Gindrud, welchen ber Brief auf den Herzog Bernhard machte. Diefer 
war über den Inhalt fo erflaunt, und ſah darin fo wichtige und uner 
wartete Anfchläge des Herzogs von Friedland, daß er feinen Bruder 
Wilhelm anging, ex möge durch Arnim Hinter die Geheimniffe Wallen« 
eins zu kommen ſuchen. Gr kannte aljo wohl die GEröffnungen des 
fachſiſchen Feldmarſchalls noch nicht. 

Der Kanzler Oxenſtierna, welcher von den Croͤrterungen zwiſchen 
Feuquiores von Kinsky nichts wußte, aͤußerte dagegen nach Anhoͤrung 
der Berichte Arnims über die Gache allerdings große Bedenlſichkeiten. 
Er traute dem Briebländer nicht; ſondern meinte, daß es biefer nur auf 
eine Tauſchung der Evangelifchen abgeſehen Habe‘). Dadurch wurde zu 
der Behauptung der Unſchuld Wollenfleins vorzüglich mit DVeranlaffung 
gegeben. Allein Oxenſtierna kannte eben alle geſchehenen, verborgenen 
Schritte noch nicht genug, und war natürlich Durch Die unerwartete Mit 
theilung eines fo wichtigen Geheimniſſes anfangs überrafcht, und un⸗ 
gläubig. Seine erften Bedenklichkeiten bemeifen alſo wenig für die Une 
ſchuld des Herzogs von Briebland. Uebrigens lenkte ber Kanzler ſchon 
gegen Arnim bald wieber ein, und verſprach, dem Herzog Bernharb die 
Annahme einer ſolchen Stellung zu empfehlen, daß er dem Warfchall 
Holt im Nothfall beiſpringen köͤnne. „Nur müfle man es fo einrichten, 
daß Bernhard der Meifler Golks bleibe, nicht aber Golf der Meifter 
Bernhards werben koͤnne.“ Bei dem Abſchied trug ber Kanzler dem fädh- 
fifchen Feldmarſchall vollends auf: den Herzog von Friedland zur Ver⸗ 
folgung feiner Pläne und zu entſcheidenden Schritten aufzumuntern, und 
in Diefem Falle ihn der ſchwediſchen Hülſe zu verſichern. Oxenſtierna 
hielt alſo die Anträge Wallenſteins keineswegs unbedingt für Lift und 
Tauſchung, fondern er wollte nur fiher geben. An den Herzog Bern 
hard von Weimar fchrieb er fodann im gleichen Ginn: er empfahl, vos 
einer betrüglichen Lift des Friedlaͤnders auf der Hut zu fein, und ernfte 
Schritte (reelle Demonftrationen) deſſelben abzuwarten. Auch Bieraus 
erhellt alfo, daß der Kanzler zwar Mißtrauen hegte, doch auch einen 
ernftlich gemeinten Abfall Friedlands von dem Kalfer für möglich hielt. 

Im Widerſpruch mit Arnims Bericht mißbilligte Abrigens Albrecht 


6) Drenſtierna fagte: „Daß man evangelifchen Theils den Antrag Friedlands aestimiren 
möüffe, als wann er fie nicht anginge, darum fie ihre Gedanken und cokellla darnach ganz 
nicht richten, fondern einen Weg wie den andern, Ihren feften Bang gehen und nun um fo 
vielmehr vor ſolchen Practiken fi hüten folten. Wäre es ein Scherz, der ſchiene gar zu 
grob zu ſeyn, und hätte er feinen andern Erfolg, fo müßte er doch zuletzt Mißtrauen beim 
Gegentheil auch vielleicht Verachtung bei des Feindes Goldatesca verurfachen. Auch (dien 
es, daß man die Schwediſchen auf diefe Manier um einen Theil ihrer beiten Regimenter zu 
bringen gedaͤchte.“ 
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von Wallenſtein die KReiſe des erſtern zu Oxenſtierna“). Dieſer Umſtanb 
iſt in der That nicht wohl zu erklären, wenn man nicht annehmen will, 
daß Wallenftein eine weniger auffallende Mittbeilung Arnims an Dres 
Mterna gewünſcht, und durch die plögliche Reiſe zu ſchnell fich bloß ges 
ſtellt geglaubt Habe ®). Nebrigens tft foldyer Widerſpruch nur unterges 
ordneter Art, und bei den gewohnten Winkelzügen des Brieblänvers nicht 
auffallend. Der Beitpuntt zum Handeln war noch nicht gefommen: 
Wallenſtein wollte vielmehr nur vorläufig die Schweben ausholen, und 
feine Pläne von weitem durchblicken laſſen. Um aber nicht vor ber Zeit 
Bet dem kaiſerlichen Hof nähern Verdacht zu erregen, zog er ſich nad 
Erreichung feiner erſten Abſicht wieder zurüd, und ſuchte fogar den 
Schein zu erregen, baß er den Krieg gegen bie Evangelifihen nun mit 
Nachdruck zu führen entichloffen fel. Darum kündigte er den Sachen 
den Waffenſtillſtand auf, "und eröffnete noch im Herbft 1633 die Feind⸗ 
feligleiten mit eben fo großer Umſicht, als Thaͤtigkeit. Nachdem er durch 
einen verſtellten Zug nah Sachſen den Narſchall Arnim von Schleſten 
weggelodt Katie, zog er plößli nach dieſer Geite, überflel dort die 
zurädgelaffene ſchwediſch⸗ſaͤchſtſche Befagung von 6000 Mann unter Thurn 
und Duwal, und machte fle durch feine unverbältnigmäßige Uebermacht 
zu Kriegögefangenen. Thurn, einer ber Hauptslirheber bes Kriegs, wurde 
nad kurzer Gefangenfchaft entlaffen, was die entfchienene Mißbilligung 
des Taiferlihen Hofes nach ſich zug. Nach dieſem glänzenden Erfolge 
verbreitete ſich Wallenftein flegreich über Schleflen, Brandenburg und bie 
Lauflg, durch Strenge überall Schrecken einflößenp. 

Mittlerweile war auch in andern Gegenden dad Kriegsfeuer wieber 
heftig emporgelodert; doch Hier war ber Vortheil mehr auf Gelte ver 
Broteflanten. Im nördlichen Deutfchland lieferte der Herzog Georg von 
SBraunſchweig⸗Lüneburg den Kaiferlichen glüdliche Gefechte, insbeſondere 
bei Hefftjeh-Oldenborp, und verfehte ihrer Sache durch die Einnahme von 
Hameln einen empfindlidden Schlag. Noch entſcheidender waren aber in 
Sauddentſchland die Erfolge des Herzogs Bernhard von Weimar, Dort 
fehlen die Taiferlich » ligniflifche Partei im September 1633 ein bedeuten» 





T) Friedland ſchrieb den 2. Geptember 1633 folgendes an Arnim: „Ich bedaure daß deu 
Here in das Reh Qu Dpenfiterna) reifen will , denn auf biefe Weis kann das Werk (der 
Geilikand) feinen Beſtand haben.“ 

8) Uenim war durch fein Benehmen ſehr Aberraſcht. „Was ben außgang“ ſchrieb vr 
an den Kurfürften von Brandenburg, „von des Herzogs zu Friedtland vorgefchlagenen trae⸗ 
taten gewefen, Ich ſchwere es zu Bott, das ich nicht ausfinnen fann, Was darunter vor 
Ginense geſucht, Dan er hatt bei wehrendem fliliftand in die 8000 Mann wweiohren, durch 
Gottes guade IR aber vnſere Cavallerie wieder in foihem flande, alß Gie anfangs bes Som⸗ 
mers geweien, Ich halte es iſt nur Durd eine boutage geſchehen, das er anders finnes 
worden, Wie es aber fey, fo fcheinet gnugfam barans, das mit dem Wanne nichts ſicheres 
zu tractiren, dan da iſt Feine deſteadigkeit, Bolt lob, daß er Bus nicht, fondern fi am 
meiften geſchadet.“ 
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des Uebergewicht zu erlangen: denn Feria war mit den Spaniern um 
diefe Zeit bereits Aber die Alpen gegangen, und bem Kriegsfchauplaie 
in Schwaben nahe. Da fi Bernhard von Weimar zu Anfang Gepten- 
ber wegen diplomatiſcher Befchäfte in Frankfurt befand, fo brach Feld⸗ 
marſchall Horn einftweilen mit 12,000 Mann vom Lager in Donauwörth 
-auf, und eilte gegen ‚ven Bodenſee, an beffen Ufern Feria erjcheinen 
follte. Als Horn in Stockach angelangt war, wandte er ſich plögli 
nah Stein am Mhein, verfchaffte ſich dort durch feine Uebermacht und 
Schnelligkeit den Uebergang über die Bräde, und zog alsdann durch 
das Thurgau vor Konſtanz. Vergebens begte er bie Hoffnung, die Stadt 
raſch zu nehmen: dieſelbe widerfland mit Nachdruck, und Guſtav Horn 
war zu einer Belagerung genöthiget, Wegen Mangel an grobem Be- 
ſchütz Eonnten bie Schweden aber keine großen Kortfchritte machen, ſo 
daß fich Die Sache in die Länge z0g. Unterdeſſen hatte General Aldrin⸗ 
ger die Dedung Baierns dem muthigen Heerführer Iohann von Werth 
übertragen, und war mit bedeutenden Streitkräften nach Mindelheim ges 
zogen, um ſich mit ben Spaniern in Verbindung zu ſezen. Am 29, 
September 1633 vereinigte ex fich zwifchen Lindau und Ravensburg wirk⸗ 
lich mit Feria, und nun wurde die Stellung der Schweden gefährlich, 
weil ihnen die Ruͤcktehr über den Rhein abgefchnitten werben Tonnte. 
Feldmarſchall Horn, welcher Konflanz bereitd feit 3 Wochen erfolglos 
belagerte, drohte nun freilich mit einem allgemeinen Sturm; doch ein 
ſolches Wagftüd konnte bei der Nähe des großen feinblichen Heeres nach 
verberblicher enden. Da erſchien zur großen Freude ver bebrängten Schwer 
den plögli Bernhard von Weimar mit feinem gefammten ‚Geere in ber 
Nähe des Vodenſee's. Der Herzog war nach dem Abzug Aldringers aus 
Baiern bemfelben in Gilmärfchen gefolgt; da er aber die Bereinigung 
deffelben mit Feria nicht mehr zu hindern vermochte, fo fuchte er wenig⸗ 
fiend den Müdzug Horns zu decken. Dieß gelang vollflänvig, und beide 
Heerführer vereinigten fih am 5. October bei Gohentwil, alsbald gegen 
Beria und Aldringer vorbringend. Bernhard von Weimas wünfchte eine 
entjcheidende Schlacht; ihm rieth aber Guſtav Horn ernfllih ab, und 
Im entgegengefeßten Heere hatte Aldringer von Wallenftein ben Befehl 
erhalten, nichts ernflliches zu unternehmen. 

UUnthaͤtig beobachteten ſich beine Heere einige Zeit, bis endlich Bern 
Hard von Weimar den Beind an einer andern Seite zu faffen beſchloß. 
Da er nicht nur den Pfalzgrafen von Birkenfeld mit einer Seerabtheilung 
an ſich gezogen, fondern auch von den Berhaltungs: Befehlen Wallenfteins 
gegen Albränger theilmeife Kunde erhalten Hatte, fo hielt er den Belb- 
marſchall Gorn in Verbindung mit dem Pfalzgrafen für flark genug, um 
Württemberg zu decken, und befchloß für fich eine entfcheidende Unter⸗ 
nehmung gegen den Kurfürften von Baiern. Als er ſich in Folge dieſes 
Planet fofort von Horn trennte, gelang es nun freilich Den Generalen 
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Aldringer und Feria, durch den Sundgau in das Elſaß einzudringen; 
aber ſie wurden fpäter bald uneinig und trennten ſich ebenfalls. Bern⸗ 
hard Hingegen rückte raſch die Donau hinab, und warf ſich plötzlich auf 
Negensburg. 


Maximilian von Baiern erſchrak heftig, als er bie Bewegungen des 
Herzogs erfuhr. Bei der Entfernung von Aldringer unfähig, Regens⸗ 
Burg zu entfeßen, fanbte er Eilboten an Wallenftein, welcher damals 
gerade die gemelbeten Siege in Schleflen, Brandenburg und Sachſen er 
fochten Hatte, und beſchwor ihn um fchleunige Gülfe. Der Friedlander 
ſchuͤgte für jet Hinderniffe vor, weil er mit den Kurfürfien von Bran⸗ 
denburg und Sachſen in wichtigen Verhandlungen ftebe, veriprach aber 
fpäter Unterfögung zu fenden, und alsbald ſelbſt nachzufolgen. Anſtatt 
diefe Verheißung zu erfüllen, ging ex aber mit feinem Heere nach Böh- 
men und nahm ganz rubig fein Hauptquartier in Pilfen. Maximilian 
Belehrte ihn nun, daß Die Gefahr viel dringender fel, als er glaube, Daß 
Regensburg, obne ſchleunige Hülfe, verloren gehe, hierdurch aber ihrer 
Sache der empfinblichfle Schlag verfegt werde: vergebens, Wallenſtein 
behauptete, es ſei dem Herzog Bernhard mit feinen Angriffen nicht Ernft. 
est trafen auf Anliegen des Kurfürften im Wallenfleinifchen Lager auch 
von dem Kaifer die gemeſſenſten Befehle ein, jenem die verlangte Hülfe 
zu gewähren; doch Friedland beharrte auf feiner Unthätigfeit. Eine Rei⸗ 
ter: Abtheilung unter dem Grafen Strozzi entfandte er wohl gegen Baiern 
Bin, aber da8 Ganze war nur auf Täufchung berechnet, da Strozzi zu⸗ 
gleich den Befehl erhielt, nicht über die böhmifche Grenze hinauszugehen. 


Bernhard von Weimar, Megensburg immer nachbrüdlicher beren- 
nend, eroberte biefen wichtigen Plab endlich am 14, November 1633, 
befleckte aber feinen Ruf nach der Einnahme der Stabt durch harte Gelb: 
erpreffungen gegen hie katholiſche Geiftlichkeit, und durch willführliches 
Berfahren überhaupt. Nachdem Regensburg gefallen war, erneuerte ber 
Kurfürft von Baiern bei Wallenflein feine Bitten um Hülfe. Er ftellte 
ihm hiebei vor, daß außerdem Bernhard über ganz Baiern ſich ergießen, 
an der Donau fich feftfegen und enblich bis Rinz vordringen werde. Auch 
Ferdinand II. gab dem Friedlaͤnder wiederholte Befehle, Baiern zu hüten; 
indefien alle dieſe Schritte waren wiederum vergeblich, und Wallenftein 
befahl fogar dem Grafen Gallas fi zu halten, als biefer auf beſonde⸗ 
res Begehren Marimiliand zum Schute don Baiern aufbrechen wollte, 
As ſich Bernhard von Weimar nun wirklich über ganz Niederbaiern 
außbreitete, und außer Straubing auch Cham eroberte, ald demnach die 
zweite Vorherſagung Maximilians ebenfalls eingetroffen war, ſedte ſich 
der Herzog von Friedland endlich von Pilſen aus mit 10,000 Mann 
gegen Baiern In Marfch. Im einem vorausgefendeten Brief an ben Kurs 
fürften vom 27. November 1633 verfprach er entfcheidende Unternehmun« 
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gen®), doch fihon bei Furt in Bohmen machte er wieder Halt. 
wollte er auf ein Mal gefunden haben, daß man gegen im Feind *8 
ausrichten koͤnne. Gr ſchrieb dieß Dem Kurfürfien mit 

Daß er wieder tiefer nach Böhmen zu ziehen entſchloſſen er Da gleich⸗ 
zeitig der Herzog Bernhard mit feinem flegreichen Beere ſich näherte, fe 
führte Wallenflein feinen Vorſatz fogleich auch aus, und erfchlen unver 
richteter Dinge bald wieder in Pilfen. Gier machte er fofert Anflalten, 
um feine Armee, zur Beziehung der Winterquartiere, in Böhmen zu ver⸗ 
theilen, ia er begehrte fogar zur Börberung dieſes Vorhabens die Mit 
wirkung eines kaiſerlichen Commiſſars. 


9) Gr ſchrieb alfo: „Morgenden Tag feüg ziehe ich fort, in ſechs Tagen hoffe ich "nicht 
weit vom Donauftrom zu ſeyn; ich will mit ſtarken Tagreifen eilen, Damit nicht allein des 
Weindes ferneres Borhaben gehindert werde, foudern Ihm aucd die jegige JImpreſſa nad Ste 
aentburg gerne.“ 
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Hähere Anterhandlungen des Herzogs von Friedland mit Srankreich 
und Schweden. Abfeßung deſſelben. 


(December 1633 und Januar 1634.) 


Ferdinand II. war ſchon fehr ungehalten, als Ihm fund wurbe, daß 
Herzog von Friedland, allen Befehlen und Bitten zum Trotz, Regens⸗ 
burg preiß gegeben und dem Kurfürflen Marimilian überhaupt alle Hülfe 
verweigert habe. Da er nun vollenns die Abſicht feines Feldherrn er. 
fuhr, die Winterquartiere in Böhmen zu nehmen, fo flieg feine Unzu⸗ 
friedenheit auf das Hoͤchſte. Gewohnt, mit großer Behutfamkeit zu han« 
bein, wollte aber der Katfer feinen Unmuth auch jeßt noch einmal bes 
tämpfen, ober wenigjtend verbergen, und den Herzog von Briebland auf 
dem Wege der Büte bewegen, feine Winterquartiere außerhalb der kai⸗ 
ferlichen Exblande zu nehmen. Der Goflriegerath von Queftenberg, wel» 
Gen Wallenſtein felbft zur Ordnung dieſes Gegenflandes als kaiferlichen 
Gommiffär fich erbeten Hatte, wurde von Berbinand II. beauftragt, den 
Striebländer nach feinem Willen zu flimmen. Seinen Aufträgen gemäß, 
machte Queſtenberg bem General nun die eindringlichfien Vorſtellungen; 
indeſſen ſelbſt bei dieſem Berlangen zeigte ſich Wallenſtein entfchteden wi- 
derfpenflig. Ferdinand II., fchon über bie Mißachtung feiner Befehle zur 
Unterfiägung Marimilians tief gefräntt, war mit echt beforgt, durch 
den fortgefehten Ungehorfam feine® Feldherrn alles Anſehen zu verlieren. 
Er gab dem Iektern durch Queſtenberg ausdruͤcklich gu bedenken, wie ſehr 
er in den Augen anderer Monarchen herabgeſezt werben müfle, wenn 
auch in Betreff der Winterquastiere fein Wunfch nicht geachtet werde 9. 


2) Die dießfallſige merkwürdige Erfiärung des Kaiſers findet fih in den Inſtruktionen 
(le deu Yoflzisgärath von Queſtenderg, und fantet alfo: „Wie wünſchen, daß alles authors 


1) 
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Defienungeachtet beharrte Wallenflein hochfahrend und herriſch auf feinem 
Willen. In dem Mathe des Kaiſers war fchon früher mancher Berbacht 
gegen den -räthfelhaften Oberfeldherrn laut geworben, die jüngften Bor- 
fälle ersegten nun vollends wirkliche Unruhe, und es ſchien an ber Zeit 
zu fein, fl zu durchgreifenden Maaßregeln zu entſchließen. Allein ber 
vorſichtige Kalfer wollte erſt über die Stimmung ber Armee ſich genauer 
unterrichten, und alfo noch ein Mal in der Büte mit feinem Belpheren 
fi vertragen. Auch in Anfehung der Winterquartiere gab er deßhalb 
nach, foviel das friedlaͤndiſche Hauptheer felbit beiraf. Dagegen verlangte 
ex wiederholt, daß der Baron Guys, feinem frühern Befehle zu Folge, 
mit allen Negimentern ob der End über den Inn gebe, um den Kur 
fürften von Baiern zu unterflüpen. Zugleich folte der Herzog von Fried⸗ 
land von feinem Heere 1500 Bußgänger und wenigſtens 1000 Weiter 
zur Berflärtung des Grafen Strozzi und Johannes von Werth abfchiden. 
Wallenſtein, weldger in jedem Befehle zu Truppen-Entfendungen von feis 
nem Heere nur eine Abficht, ihn zu ſchwaͤchen und allmählig zu ent 
waffnen, fah, lehnte auch das zweite Begehren Ferdinands II. entfchieden 
ab. Um den Bruch noch für einige Zeit zu verbinbern, fügte ſich der 
Kaifer enblich auch im zweiten Punkt dem Willen feines Feldherrn, und 
nahm e8 fogar auf ſich, Die Borräthe für das Heer noch durch Zufuhren 
aus Oeſtreich und Ungarn zu verflärken. Zugleich überfenvete er ihm 
an Geld 100,000 @ulden, obwohl er dadurch fich ſelbſt Einſchraͤnkungen 
auferlegen mußte 2). 


Praetore recht incaminirt, nicht aber die Lande gleich unverſchuldeter Weiſe er por modum 
violentae Execationis überzogen werden, dadurch Anfere hohe Authoritaet bei denfelben ver⸗ 
kleinert auch den fremden Potentaten allerhand Serupel dürfften erwedt werden, daß wie 
gleihfam einen Corregen an der Hand und in vonfern eignen Landen Feine freie 
disposition mehr übrig haben, fondern zufehen müßten, daß die getreuen Laudes⸗Unterſaſſen 
aud unerhört und ohne alle Barmherzigkeit ruiniert und verderbt werden.‘ 

2) Auch das Schreiben Ferdinands II., weiches beigefügt war, und zugleich die obiger 
Entſchließungen anzeigte, war noch fehr wohtwollend veraffaßt. „Wir haben,“ erftärte der 
Kaifer, aus Ew. Liebden Uns bei dem zurüdgelangten Courler eingefchidten Antwort gnäs 
digſt erfehen, aus was Urſachen Gie den begehrten Succurs in Balern igund für ſchwach 
und gleihfam für unmbglich Halten, und Uns dabei freundlich erinnern, was linfer Feld⸗ 
marſchall der Graf Aldringen megen bendthigter Uccomodirung felbiger Armada mit den 
Winterquartieren an biefelben abgehen Iaffen. 

Wie Wir ed nun in dem erften nad) feithero veränderter Zeith und ziemtichen Gpäte 
Des Winters Hei Dero Wollmelnung für diesmal bewenden laſſen. Auch in dem andern 
Derod Butbedünfen wegen linterbeingung bemeldetes des Grafen von Wldeingen untergebenen 
Bolkes in den Duartieren nod erwarten; Go mödgen wir Ihro dabei nicht verhalten, daß 
wie unterdefien zu Gewinnung der Zeit aus fonderfidem Mitleid und Erbarmnuß ſelbiger 
Armada üblen Zuftand und ftetd continuieten travaglirens allhier mit großer Ungelegenheit 


und Schmaͤhlerung unfers felbftaignen Kheifert. Unterhal tes ein 5 Fi. beinebens einer ſtar⸗ 
Sen Anzahl Treid, Wein, Bieh und Haber aus dieſem Erzgroßherzogth um und Konigreich Hungere 
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Sp ſchien freilich die Einigkeit zwifcgen Ferdinand II. und Albrecht 
von Wallenflein ſelbſt nach ben legten bebenklichen Vorgängen wieder her⸗ 
geſtellt worden zu fein; doch es war dieß nur Außerer Schein, und im 
Geheimen bereitete fich unaufbaltfam der entſcheidende Bruch vor. Maris 
millan von Batern, über das jüngfle Benehmen Friedlands auf das Aus 
Gerfte entrüftet, beſchloß zu dem Sturze deffelben nunmehr einen durch⸗ 
greifenden Schritt zu thun. Indem er zu folddem Zweck dem Kaifer 
dur feinen Geſandten Richel am 18. December 1633 eine Zuſammen⸗ 
ſtellung aller feiner Beſchwerden wider Wallenflein überreichen ließ, er» 
Härte er zugleich mit Feſtigkeit, daß ohne die Entfernung Friedlands auch 
Die Hülfe Spaniens, wovon man fich fo viel verfprochen, unwirkſam fein 
müfle, und die gemeinfame Sache überhaupt augenfcheinlicher Gefahr 
audgefeßt werde. Da der fpanifche Hof dieſe Vorflelungen Marimilians 
unterflügte, und burch feinen Botfchafter Onnate zu Wien eifrig an dem 
Sturze Friedlands arbeitete, jo entfchloß ſich der Kaiſer gegen das Ende 
des Jahres 1633, den Herzog von Friedland des Oberbefehle über fein 
Heer wirklih von Neuem zu eniheben. Die Vollziehung des Beichluffes 
wurde noch für einige Zeit verfchoben, um inzwiſchen ber Treue Der ein« 
flußreichſten Generale fi zu verfihern. Schon am 30. December 1633 
ſchrieb Michel, der baieriſche Geſandte in Wien, an feinen Kurfürften, 
„daß der Kaifer fich bereits reſolvirt habe, dem Walenftein die Kriegs: 
direktion abzunehmen, dag man aber, ehe es publik werde, ſich noch der 
Treue der bedeutendſten Generäle der Armee verfichern wolle, zu welchem 
Zwecke der Commenthur von Blumenthal zum Gallas, der Walmerode 
zum Aldringer geſchickt worben felen, und auch mit anderen Generälen 
gehörig unterhanvelt werde. Der Kalfer flehe noch an, was er mit des 
Herzogs Perfon vornehmen wolle; ihn ganz frei zu laffen fei bedenklich, 
mit Arreſt und gänzlicher Eaptur zu verfahren, Habe auch feine Schwie⸗ 
zigkeiten, man babe noch keine Reſolution gefaßt, er wolle bie Erklärung 
der Generäle und die Zurädkunft des Grafen Trautmannddorf abwarten. 
Uebrigens ſei Verdacht vorhanden, dag Friedland mit Frankreich traktire, 
und man fel den wider das Haus Oeſtreich gerichteten Praktiken befjelben 
mit dem Arnim auf der Spur," 

Albrecht von Wallenflein war über die Stimmung bed Hofes gegen 
ihn ſtets ſehr wohl unterrichtet, Schon bei feiner Ruͤckkehr vom ſchleſi⸗ 
ſchen Feldzug im Herbſte 1633, und bevor er den fcheinbaren Zug nad 
Baiern unternahm, hatte er in Pilfen den Grafen von Trautmanndborf 
zu ſich berufen, und fich bitter beklagt, daß die Miniſter feiner kaiſerli⸗ 
Ken Majeflät fo übel von ihm fpräcden. Er fühle ſich dadurch fo fehr 


sufammenbdringen Iaffen, mit Intention ſolch je bälder, je beſſer gu Derofelben refraichir und 
Wiederholung anwenden laſſen.“ . 
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beleidiget, daß er wen Oberbefehl über das Gerr nienerlegen werde. Ber 
dinand II. wollte aus Gründen der Politik dem Herzog von Friedland 
Die bevorſtehende Abſetzung noch verbergen, ja fogar dem Verdacht beffel- 
ben über die Stimmung des Hofe entgegenwirken, und er antworte 
deßhalb dem Grafen von Trautmannsborf, daß er von keinen üblen Nach⸗ 
veden gegen Friedland etwas wiffe 5); bo Letzterer kannte den Kaiſer, 
ſo wie die wahre Sachlage zu gut; er traute daher der beruhigenden 
Verſicherung nicht, ſondern rüftete ſich im Geheimen zur ung 
gegen die Angriffe ſeiner Feinde. Am 24. December 1633 hatte Ferdi⸗ 
nand II. die Verlegung der Winterquartiere nach Böhmen genehmigei, 
oder den ſcheinbaren Brieden mit feinem Feldherrn gefchloffen, und ſchon 
am 1. Sanuor 1634 erließ Graf Kindky ein Schreiben an den Marquis 
von Feuquières des Inhalts, daß der Herzog von Friedland nunmeße 
Willens ſei, mit Frankreich auf die früher mitgeihellten Bedingungen ab⸗ 
zuf@pliegen, und bie Leberfendung ber Matifilation berfelben durch ven 
Ueberbringer gewärtige. Wit dieſer Depefche wurbe ein vertrauter Edel⸗ 
mann abgefendet, um fle dem franzöftichen Botfchafter perfönlich zu übers 
geben. Beuquiered, welcher inzwifchen an feinen Hof gereist, und Bei 
dem Empfange des Briefes Kinsky's eben auf der Rückkehr nach Deutſch⸗ 
land begriffen war, äußerte gegen den Abgefandten des Brafen bie größte 
Freude über die empfangene Mittbeilung, und verfprach, ſogleich einen 
Bevollmächtigten zum Abjchluffe des Vertrages abzuorbnen. Gfeichzeitig 
fandte er Eilboten an Bichelieu, und erbat ſich fchleunige Berbaltungss 
Befehle. Schon unter dem 1. Homung 1634 wurden dieſe dahin erlafs 
fen, daß Feuquières nach zwei verfchiedenen Richtungen mit bem Gerzog 
von Friedland unterbandeln fol, je nachdem nämlich der Herzog offen 
mit dem Kaiſer brechen, oder die Abflchten Frankreichs nur im Geheimen 
unterftägen wolle. #ür ben erflern Ball war der franzöflfche Botfchafter 
zu großen Berbeißungen, ja im Nothfall fogar zum Abſchluß anf bie 
Bedingungen des vorigen Jahres, doch mit einer wefentlichen Einfchräne 
tung, ermächtiget. Richelieu wollte fi nämlich in Betreff der böhmifchen 
Krone wo möglich nicht fehriftlich verbinblich machen, und fo follte Feu⸗ 
quieres in biefem Punkte nad Thunlichkeit ausweichen, doch im Nothfall 
begründeten Anfprüchen Wallenſteins auf die boͤhmiſche Krone auch Tchrifte 


5) Ferdinand II. drüdte fih in dem Briefe an den Grafen Trautmannsdorf in folgens 
der Welle aus: „Ich habe etliche Eurer eingefchickten Puncten des Herzogen Medienburg 
Liebden Euch erbffnete Beſchwerniſſe betreffend, nach Rotturft erfchen.“ 

„Run weis Ich im erſten wegen der angebeuteten Diecursen der Sachen nicht zu thum, 
weil mie nit namhaft gemacht wird, wer biefeiben von ihrer Loͤdn. gethan habe; da Ich 
aber daßelbe, oder auch fonften wiſſen wurde wer dergleichen Uunothwendigkeiten für ihre 
Leon. gebracht hatt, wollte ih nicht unterlagen, darüber färsunshmen, was von Met uud 
diligkeit Darauf gehbren wurd.“ 
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lich die Unterſtützung Frankreichs zuſichern. Bür den Fall, daß ber 
Berzog von Friedland aber nicht ben offenen, ſondern nur den geheimen, 
Berräther an dem Kaiſer machen, ſohin ohne mit ihm zu brechen, bie 
Manke Frankreichs im Stillen fördern wolle, ſollte ſich die Gegenleiflung 
auf geringere Geldgeſchenke und bie Berbürgung der Länder befchränfen, 
welche der Herzog früher beſeſſen babe °). 

.  MBährend Graf von Kineky in folder Welfe mit Frankreich un⸗ 
terhandelte, wurde durch irgend eine Bermittelung zugleich auch eine 
Berbinbung des Brienländers mit den Gchweren betrieben. Nähere Ur⸗ 
kanden find zwar hierüber nicht vorhanden, dagegen iſt eine Nachricht 
auf uns übergegangen, welche die Thatjache ſelbſt außer allen. Zweifel 
fett. Im öfltreichifchen Hauss, Hof⸗ und Staats⸗Archiv befindet ſich 
nämlich ein Diarium ded Generalquartiermeiftere Herzogs Bernhard von 
Weimar, Johannes Chriſtophs von der Brän, worin erzählt wird, „baß 
der Herzog von Friedland die Vereinigung mit Rurfachfen und dem Her⸗ 
zog Bernharb von Weimar begehrt babe, und daß Bernhard Anfangs 
zwar mißtrauiſch geweſen, auf eindringliche Geſuche und die Mittheilung 
eigentbümlicher oder beſonderer Umſtaͤnde am 8. Februar 1634 aber do 
von Regensburg aufgebrochen fei, um über Weiden nach Eger zu ziehen, 
und fi mit Wallenflein zu vereinigen; endlich daß Bernhard in Weiden 
den Tod Brievlanps erfahren, und deßhalb feinen Rückzug nach Regens⸗ 
burg genommen habe °). 


8) Alle oben erzählten Thatfachen find genau urkundlich erwiefen, auch die Berichterſtat⸗ 
tungen darüber von mehreren Geiten fo übereinſtimmend, daß nicht dee mindefte Zweifel 
mehr obmaltet. Wir enthalten uns bei folder Notorität der Anführung ber Urkunden⸗ und 
Memsiren-Gammiungen feibft. 

5) Die beftrittene Frage über Wallenfteins Schuld oder Unſchuld laͤßt fi bei dem 
Reichthum der gefammelten Materialien nunmehr mit voller hiftorifher Gewißheit entſchel⸗ 
den. Da der Segenftand für viele Geſchichtsfreunde befonderes Intereffe Hat, und ein Feder 
wünfden wird, fein eigenes Urtheil zu bilden, fo If es nothwendia, die Aetenftüde, von 
Denen die Entſcheidung hauptfächlich abhängt, den Lefern vorzulegen. Wir theilen daher 
Bas wichtige Zeugniß des Beneraiquartiermeifters von der Grün im Weſentlichen mit. Dass 
ſelbe Hat nachſtehenden Inhalt: . 

„Unterdeffen verhängte der liebe Bott, daß der Herzog von Friedland, welcher eine lange 
Zeit her Im Rei tyrannifirt und gewuͤthet, fich feiner wohlverdienten Gteafe näherte; frems 
Des Gut und Blut zwang ihn, daß er fein zornig ſtolzes Gemüth nicht mehr verbergen 
konnte, fondern trachtete dem rbmifhen Kaiſer nad der Krone des Königreihe Bbhmen, 
und weil er darüber degradirt und entfeßt worden, wollte er mit etlichen ihm beipflichtenden 
Dffigieren und Regimentern zu ben Evangeliſchen ftoßen; fuchte und begehrte berowegen, 
nat nur allein, bei Kurfachfen, fondern auch bei Ihro fürſtlichen Gnaden Herzog Bernhard, 
eine Conjunctton, diefer aber, als ein hochverſtaͤndiger Fuͤrſt, wollte dem Handel nicht trauen; 
nichts deſto weniger, ats er mit vielen Bartieufazitäten erbeten worden, fo gab er Drbre, 
DaB feine ganze Armee, zu Eingang des Monats Februarii, Hei Regensburg auf 
Deus Seueralrendezvons erſcheinen follte. Deromegen der Generaimajon Courville mit dem 
mehreren Theil der Armee von Gtraubingen, alwo der Obriſte Berghauer mit 800 Mantı 
Gouverneur verbfiehen, aufgebrochen, und find erfttich auf Werth (einem mwohlgebauten und - 


AR :  Neuntes Buch. Acht und vierzigſtes -Hauptitäd, 


Bet den Unterhandlungen zwiſchen Beuqulöres und dem Grafen 
Kinsky kommt nichts von dem Mißtrauen oder Zweifel vor, ob ber 
Einflug Wallenfleind bei feinem Geere wohl fo groß fei, um -bafielbe 
burch ein einziges Wort zum Abfall vom Kaifer, und zur Berbinbung 
mit dem Beind zu bewegen. Doch bei den Unterbandlungen mit Schwo⸗ 
den trat folcher Zweifel fehr ſtark hervor. Schon der bedaͤchtige Kanzler 
Ormftierna fragte den Marſchall Arnim bei der oben gemelbeten Unter 
zebung, ob ver Herzog von Friedland feiner Generale, Offiziere und 
Soldaten fo gewiß fe? Arnim geſtand aber gar zu, daß ex bieräßer 
gleichfalls ſchon große Zweifel gehegt, deßwegen bei Holf angellopfi, 
doch eine ausmelchende Antwort erhalten Habe. Gleichwohl glaubte der 
fächitiche Feldmarſchall nicht an eine fo große Macht des Briebländers 
über das Eniferliche Heer. Diefer Umftand gab nun zu ganz beſonderen 
Ereigniffen Beranlaffung. 

Als die Unterhandlungen Wallenfteins mit Schweden und Bernharb 
von Weimar eine ernftlichere Wendung genommen haben mochten, ver⸗ 
langte man von leßterer Seite ohne allen Zweifel eine gewiſſe Buͤrgſchaft, 
daß Friedland wirklich über fein Heer verfügen Tünne Da der Herzog 
für feinen Uebertritt bebeutende Zugefländnifje forderte, fo mußte man 
auch ficher fein, was er dagegen zu leiften vermöge; denn mit feiner 
Berfon allein war den Schweden noch nichtE gebient. Zudem forberte e6 
auch fchon die Rückſicht auf den eigenen Auf, vos Allem über dad Maaß 
der Macht Wallenfleins Gemährfchaften zu erhalten, um ſich nicht durch 
ein Bündniß mit einem einzelnen, obnmächtigen Abenteurer lächerlich zu 
machen. Unter folchen Berhältniffen war «8, daß ber Herzog von Fried⸗ 
land in feinem Feldlager zu Pilfen den gefammten Generalen und Ober⸗ 
fien feines Heeres durch einen zweiten Bertrauten, den Feldmarſchall Ile, 
in der erſten Hälfte Ianuars 1634 ankündigen ließ, er fet wegen 


nicht feen von der Donau gelegenen, dem Biſchof von Regensburg gehdrigen Markiflecken), 
dabei auf einem Berg ein ſehr feſtes Schloß Liegt, hernach auf Donauflauf (weiches in giele 
dem ein feinee Marktflecken if), wobei ein fehr feſtes Bergſchloß, kommen.“ „Befagtes 
Schloß nun war an den Generalmajor Larskagge, welcher daran in eine Achſel gefchoffen 
worden, am 11. Jenner mit Accord übergeben. — Nachdem nun die Armee auch bei Res 
gensburg angelangt, fo brachen Ihro fuͤrſtliche Snaden, Herzog Bernhard von Sachfen: Wels 
mar, ben 3, Febrnar anf, und lieffen zuvor die Stadt am Hof ganz abtengen und elnan⸗ 
dee Werk aufrichten und auf das Beſte fortificiren. — Ihro fürftlidde Gnaden gaben auch 
dem Seren Generalmajor Rarslagge das Commando in Regensburg, dee blleb neben dem 
Herrn Hans Jakob, Grafen von Thum, Dbriften Haſtfer, Obriſten Brinfen und Undern in 
0 Bann ſtark in Regensburg, und ging der Darf von da auf Regenflauf.* „Als num 
Ihr fürftlichen Gnaden Herzog Bernhard mit dee Urmee in und um der Wenden angelangt, 
und verflanden, daß bee Herzog von Friedland zu Eger hingerichtet worden, haben dieſelde 
Ihro Deffein und Marſche geändert, und find zur Weyden, allda das Hauptquartier war, 


—— und haben die Regimenter zu Roß und Fuß in die Winterquartiere gehen 
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erlitteuer Kraͤnkungen von Geite des kaiſerlichen Hofes zur Niederlegung 
Des Oberbefehls entſchloſſen. 

In dem frienländifchen Heere berrfchte damals eine große Unzufries 
benheit, weil der Sol nicht richtig ausbezahlt wurde. Diele Oberften 
und Generale Hatten ferner bei der Bildung der neuen Armee Negimenter 
oder andere Abtheilungen auf eigene Koflen ausgerüſtet, und flanden audh 
wegen folcher Auslagen immer noch in beträchtlichen Vorſchuß. Wal— 
Ienflein forgte durch fein Anſehen gemeiniglich für Befriedigung oder Si⸗ 
cherſtellung feiner hoͤhern Offiziere wegen ihrer Guthaben, und gründete 
vorzüglich Hierauf feine Pläne, der Anbhänglichkelt der Generale ſich zu 
gerflchern, und das ‚Heer überhaupt feft an fich anzufchließen. Seht, wo 
er in feinen Unterhandlungen mit Schweden über feinen Einfluß bei der 
Armee eine Urkunde nöthig haben mochte, war die plößliche Anbrohung 
feiner Abdankung ein vortreffliches Mittel, bei ben Generalen die Bes 
forgniß des Berluftes ihrer Borfchäffe zu erwecken, und biefelben dadurch 
den Wünfchen ihres Oberfeloherrn geneigt zu machen. Geſchickte Unter- 
händler, wie Illo und Terzfa (ein dritter Bertrauter Friedlands), moch⸗ 
ten dann in folder Stimmung die Generäle unter wohlgewählten Vor⸗ 
wänden zu den Erklärungen bewegen können, welche man vieleicht 
wünfchte, oder nöthig Hatte. In der That wurden die Feld⸗Obriſten 
durch die Eröffnung Wallenſteins fehr beflürzt, und bemühten fich, ben» 
felben von feinem Entfchluffe wieder abzubringen. Sie fandten daher am 
412. Januar 1634 außer dem Beldmarfchall Illo, auch die Oberflen Dres 
dau, Mohrwald, Loft und Hannerſam als Sprecher an ihren Oberfelb- 
Herrn ab, verſicherten venfelben ihrer treueflen Anbänglichkeit, und baten 
ihn Infländigft um Beibehaltung des Commando's. Fürſt Friedland nahm 
die Deputation fehr gnänig auf, und willigte endlich auch in ihre Bitte. 

Sei es nun, daß die Vertrauten des Herzogs ſchon vor der Abfens 
Dung der bemeldeten Deputation den beforgten Generalen Winke gaben, 
Durch welches Mittel der Feldherr vielleicht bei dem Heere zurückgehalten 
werben Tönne, ober fei es, daß man vorgab, die eben gefchloffene Ueber⸗ 
eintunft Hefefligen zu wollen, genug, Illo und Terzka Iegten’den Gene 
zalm noch am Abend des nämlichen Tages (12. Januar 1634) eine 
Schrift zur Unterzeichnung vor, worin fich dieſe eidlich Herpflichteten, bis 
auf ihren legten Blutstropfen treu zu des Herzogs bon Brievland Durch⸗ 
laucht zu Halten. In biefer Schrift war der ausdrückliche Vorbehalt eins 
gerückt: „fo lange der Herzog in Seiner Kaiſerlichen Ma- 
jeftät Dienfl verbleiben, oder der Kaiſer ihn zur Befdr- 
derung feiner Dienfte gebrauden werde). Indeſſen es ging 


6) Unter Beziehung auf die Gründe der vorhergehenden Anmerkung rücken wir au 
dieſes wichtige Aktenſtuͤck hier ein. Beſagter Nevers, welcher gemeinhin das Pilſner Ber⸗ 
dundniß genannt wird, lautete nämlich wörtlich alfo: 
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ein Gerücht, daß ſolcher Vorbehalt nur der Schrift, welche den Generalen 
vorgelefen ober zuerft vorgelegt, beigefügt, in derjenigen hingegen, welche 
Ppäter zur wirklichen Unterzeichnung dargeboten wurde, ausgelaſſen wor⸗ 
den ſei. Wehe Glaubwuͤrdigkeit ſolchem Geruͤcht beigewahnt Habe, wirk 
fpäter unterſucht werden, Hier iſt vorläufig nur des auffallenden Uns 
ſtandes zu gedenken, daß man zur Vollziehung eines fo ernflen Befchäftes 
ein Gaſtmahl wählte, welches von Illd den Oberften gegeben wurde, und 
zu einem befondern Uebermaaß im Trunk ausartete. 





„Zuwiffen hiermit und in Kraft diefes: Demnach wie unterfchriebene ſaͤmptliche Beues 
as, Dffigter und andere der Regimenter Commendanten gewiſſe Nachrichtung bekommen, 
was geftalt der Durchläuchtige, Hochgeborne Yürft und Herr, Herr Wlbrecht Herzog zu 
Mechlenburg, Friedland, Sagan, und Groß Slogau, wegen vielfältiger empfangener Difgufli, 
ineo zugezogener hochihmählichen Injurien und wider fie angeftellte Machinationen, ſowohl 
nerweigerter nothwendiger und unfdrperliher linterhaltung der Armada, die Waren zu quit⸗ 
tieen und ſich zu vetteiren, gantzlich entſchloßen, und aber wir in Erwägung, daß durch ſolche 
Ihrer Fürſtlichen Gnaden vorhabende Refignation nicht allein Ihrer Kay. May. Dienft, Das 
bonum publicam und die Kay. Armada leiden, gar unfehlbar zu Grund gehen, befondern 
wir auch ſaͤmmptlichen einiglich, Infonderheit, als die wir unfere anjesige Hoffnung gnaͤdiger 
Erfemmtnuß unferer treuen Dienfte jederzeit zu Ihrer Fürſtlichen Gnaden fegen, auf Dero⸗ 
felben. Kürftlichen Parola In Hoffnung Fünftiger Recompens und Ergbtzlichkeit, all unfer Ber 
mögen ſammpt unfern Leben treuherzig dargeftellet, wann wir der Geſtalt Ihrer Fürſtl. 
Gnaden Barrocinii und allzeit gefpürter gnädiger Borſorg beraubet werden folten, in euſ⸗ 
ferte Ruin und Berderben gerathen würden, deſſen uns auch Leine andere Hoffnung machen 
dhrffen, inſonderheit waun wir (aller vieifaltigen deßwegen vorgangenen Exempel zugeſchwei⸗ 
gem uns ‚allein auf die unlängſt vpm Herrn Queſtenberg allhier producirte Kayſ. Inſtrue⸗ 
sion und deren Inhalt reflectiren, ſolches alles mit hoͤchſtbeſtürtztem Gemüth vernommen, 
fondern auch nicht unbillig, unfere und der ganzen Armada gänzlihe Serrütterung und Un⸗ 
tergang zu verhüten, Ihre Fuüͤrſtl. Gnad. Refignatton uns aflen nnd unfere armen Gols 
daten Über Die Kbppf ſchwebende Noth, Elend und Ruin unterthänigt durch Deren Feld⸗ 
warſchalk von Io und demſelben abjungirte vier Oberften, als Herrn Dberfien Morwald, 
VPredaw, Lofi und Heneerſam remonftriren , und darauf dergeftalt uns nicht zu laßen, ſon⸗ 
dern weiters mit Ihro Zürftiihen Gnaden Hold, Protection und Bätterlihen Borforge uns 
beijumohnen , fehnliches bitten und erfuchen laſſen, Ihr. Bürft. On. auch letzlich auf unfer 
vnnachlaßliches Flehen und Bitten Ihre zu mehr berührter Refignation ſtattliche ausgeführte 
ſehr bewegliche Motiven fo weit zurüd gelebt, daß fie noch eine Zeitlang, damit fie fehen, 
was vor Mittel zur Unterhaltung der Armada gefchaffet werden möchten, bei uns zu vere 
leiden, und ohne unfer ausdrückliches Borwiffen und Willen von uns und ber Armada fi 
nicht zu begeben gnädigft ſich refotwiret, als thun wir auch entgegen uns ſämmptlich und 
ein jeglicher infonderheit,, Fräfftigfter beſtaͤndigſter Form rechtens und anftatt eines fbrpers 
lichen Gides verpflichten, bei hochgedachter Ihrer Fuͤrſti. Gnd. dißfalls ehrbar und getreu 
zuhalten, fo lange Sie in Geiner kaiſerlichen Mojeſtaͤt Dieuft verbleiben, oder dieſe zu ihrer 
Dienfte Beförderung Ste gebrauchen werden, auf keinerlei Weife uns zu fepariren zu laſſen, 
befondern alles Daßelbe, fo zu Ihrer und der Arınada Confervation gereidhet, neben Ihrer 
Fuͤrſti. Gnad hochſter Möglichkeit zubefordern, und bei, neben und für dieſelbe alles das 
Unfer bis auf den letzten Blutstropfen ungelpart auffjufegen, wie wir dann auch, im Wall 
einer oder der andere unſers Mittels diefem zumider handeln und ſich abfondern wollte, 
fämptli und ein jeder infondernheit dene ober dieſeibe, wie treuloſſe, ehrbergeßene Leuthe, 
suverfolgen. auch an deflen Haabe und Gütern, Leib und Leben uns zu rächen ſchuldig und 
verbunden fein follen und wollen.“ 
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Nach dem vorbemerkten Gerüchte ſoll ber. Revers der Obriſten zu 
Gunſten Wallenſteins mit dem angeführten Vorbehalt vor Tiſch vorge⸗ 
-lefen, jener ohne den Vorbehalt. dagegen nach Tiſch zur Yinterzeichnung 
herumgeboten worden fein. Wir Infien auch dieß vorläufig dahin gefleßt 
fein, und bemerken nur, daß einige Generale Verdacht fchöpften und Miß⸗ 
trauen ÄAußerten, und daß zwifchen ihnen und ben ergebenften Anhängern 
Sriedlands erſt Vorwürfe, dann faſt Degenfliche gewechfelt wurben. Dem 
Oberſten Lafl fagte man: „er verdiene durch bie Fenſter geworfen zu 
:werden!“ -Ifolani drohte den Degen zu ziehen; Andere fpracdhen von je= 
‚fuitifchen, fo wie fpanifchen Anfchlägen u. |. w. Als der Herzog bon 
Briedland die Auftritte bei dem Gaſtmahl erfuhr, als er zugleich wahr⸗ 
nahm, daß einige Unterfchriften abſichtlich ganz unleferlich gezeichnet wa⸗ 
zen, mußte er billig Bedenken tragen, einen Revers anzunehmen, welcher 
unter ſo verbäcdhtigen Vorfällen entflanden war; benn biefe Borgänge 
konnten unmöglich verborgen bleiben. Er ließ darum bie Generale am 
‚andern Tage (13. Januar 1634) vor fi kommen, und gab ihnen den 
Nevers zurück, erklärte aber zugleich, daß er jeht auch fein Berfprechen, 
bei dem Deere zu bleiben, zurüdncehme, und den Oberbefehl unwiderruf⸗ 
‚lich niederlegen werde. Drüdte ſchon diefer Schritt die Empfinnlichkeit 
des Herzogs über die Schwierigfeiten aus, . welche ſich in Betreff be 
Reverſes ergeben hatten, fo leuchtete folche noch flärker in ber Rede 
durch, womit er die Zurüdgabe der Schrift begleitete. Zugleich enthielt 
-biefe Anrede die Heftigften Anlagen und Borwürfe gegen die Umgebung 
des Kaifers, ja fogar die Befchulvigung, daß man dem Herzog durch 
Gift nach dem Leben trachte. Dazu kam noch eine trübe Schilderung der 
Behandlung des Heeres von Oben herab, und bie Darlegung der Ges 
fahr, weldger, wegen fchlechter Verwaltung der Steuern, die Generale in 
Anfehung ihrer Forderungen ausgeſetzt ſeyen. Der Styl des 17. Jahr 
Bunberte war an ſich über alled Maaß fchleppend, fchwerfällig und ge 
ſchmacklos; aber ganz feltfam und eigenthümlich erfcheint vollends bie 
— Wallenſteins. Es gewährt daher Iniereſſe, ihn ſelbſt zu 

dren. 
„Sie werben vom Herrn Feldmarſchall,“ ſprach Wallenflein mit gro⸗ 
Bem Ernfl, „meinen Disguflo und Reflgnation vernommen haben, was: 
geftalt man mir vom Hof bei Winterözeit unmöglidde Imprefa, als Re⸗ 
gensburg wieder zu nehmen und die Beinde der Orten zu vertilgen, be⸗ 
fehlt, Hann auch dem Infante, Herrn Gerbinal, mit 6000 Pferden, weil 
die Infantin in Niederland geflorben, dahin zu convoyiren, welches bei 
des auf keine Weis nicht zu verrichten; Eines wegen der bitter großen 
Kälte, daB Andere wegen weiter Unficherheit des Weges, und allerhany 
Darzwifchen vorhandenen GBefährlichleiten. Auf 50 bis 60 Meilen wish 
bereits die avalerie, fo Taum der halbe Weg, zurkdbleiben, verderben, 
in Feindes Hände bie Uebrigen geratben, daß weder Infante, noch Rei⸗ 
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terei nach Nieberlande Eommen wird. Go dieſes ein Schulerjung begehrt, 
wäre er wertb, daß man ihn mit Ruthen freie, wann biefe (Gavaleris) 
alfo verloren, wo wollte man eine andere befommen, und wie viel und per 
resto bleiben. Wann ich nun ſolchem unzeitigen Schreiben nicht parire, 
fo fucht man mich zu verfolgen. Auch iſt fonft kein Mittel von Bolt 
nach Geld mehr. In des Kaiſers Exrblänbern find Alle ruinirt, reſtiren 
noch ihre drei Monatfold; das Geld fol von der Steuer eingebraipt 
fein, iſt wer weiß wohin angewenbet worden. Der von Queſtenberg Bat 
mir einmal 100,000 81. zugeſchickt, mit Andeuten, fol mich damit con⸗ 
tentigen laſſen. Es wird von Dem, fo mir verfprochen, nichts gehalten. 
Der König von Spanien hat mit mir veraccorbirt, alle Monat zweimals 
Hunberttaufend zu Unterhalt der Armee herzugeben; thut er's nicht wer 
gen feines Herrn Better, meinetwegen wird er’s wohl nicht thun. Die 
Taiferlichen Länder frei dabei. Seht, wo wir hinkommen, oder Quartier 
begehren, will man uns nicht haben, thut als wenn wir Türken, Teufel 
oder Tartaren wären; es iſt alfo nichts zu hoffen, und wenn fle gleidh 
viel verfprechen, jo koͤnnen fie es doch nicht Halten. Es If der Königin 
Beichtvater Chorago (Quiroga) bei mir geweſen, hat wohl viel Vertroͤ⸗ 
ſtung gethan, es find aber nur Worte. Sie begehren uns lieber, wie 
fie vorhin gefchrieben, die Häls entzwei fchlagen zu laſſen, als mit etwas 
zu fueeuriren. Haben fle bo tentirt, und iſt wiffend, daß fie mir mit 
Gift beikommen wollten; dieweilen fie dann mit ſolchen Machinationen 
wieder mich nicht feiern, daß ich dadurch erfennen muß, daß meine Ehre 
und Fama, bie ich durch Krieg allezgeit bei 28 Jahre rühmlich erhalten, 
periclitirt, da doch meine treuen großen Dienfle viel ein mehreres meri« 
tirten, auch nicht fehe wie jet fo leicht das ganze Reich ohne Mittel zu 
bezwingen, da doch, weiches wir vorhin inne, und mit Volk uüberſchwemmt 
gehabt, haben nun den Beind zu (im) MRüden, mit 6000 Mann aus 
feyen, von ihm uns aus einem Poſto in den andern jagen, fo weit bis 
hieher Tommen lafien; haben wir alfo wie wir flärker geweien alle Bälle 
und Beflungen gehabt, wenig gerichtet, wie viel weniger und ſchwerer 
wird jetzt gefcheben. Der FSeind laͤßt uns ſtaͤrker werden, läßt uns Ins 
Selb kommen, legt ſich in unterfägiedliche Paͤß und Hält da eine ganze 
Armee auf, wenn gleich alle Compagnien und Regimenter complett, wer⸗ 
den flark flrapazirt und geben alfo zu Grund; kommt der Winter herzu, 
fo müfjen wir wieder in unfere Quartiere, alsdann fängt ber audgeras 
ſtete Feind erſt an Progreß zu machen. Dann nachhero Babe ich mich 
erklaͤrt, wie ich es auch gefchrieben, zu refigniren. Giebel find etliche 
Befehlshaber, die allerlei Heben und Gedanken machen, biefelben mögen 
Dem Werk beſſer nachfinnen. Ich wollte mich lieber tobt, dann beim Les 
ben alfo fehen; ich will mich retiriren, und meine Gefunbheit abwarten.“ 

Im Einzelnen mögen bei der Ueberlieferung diefer fonberbaren Rebe 
Verſtoͤße des Berichterflatters oder Abfchreibers untergelaufen fein; im 
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Ganzen ſprach uber Wallenſtein in der Art. Und felbft in biefer ver⸗ 
worrenen Speache beit ſich noch fein. Ingrimm gegen den Kaifer fo 
ſtark aus, iſt das Gemälde von der Ohnmacht Ferdinands IL zur Er⸗ 
haltung bes Heeres, und ber Behandlung des lettern fo düſter. Wer 
eine Armee wider ihren Herrn aufwiegeln wi, wird einen foldyen oder 
einen ähnlichen Vortrag an fie halten. Am Schluſſe ſprach Friedland 
von feinem geflrigen Entichluffe, noch einige Zeit den Oberbefehl zu bes 
Halten, um den Generäle zu ihren Sorberungen zu verhelfen; dann brach 
ee ſchnell ab, und nidte zum Beichen der Entlafjung der Berfammlung 
mit nem Kopf. Die Oberfien begaben ſich hierauf zu Illo, und ſandten 
nach einer Berathſchagung eine Deputation an den Herzog mit ber Bitte: 
er möge Die Borgänge bei dem geftrigen Gaſtmahl entſchuldigen, und 
zwar um fo mehr, ald fämmtliche Generale jegt befagten Revers zu ges 
nehmigen bereit feien. Nach Khevenhiller wurden nun drei neue Reverfe 
ausgeſtellt, wovon einen ber ältefte Befehlshaber des Fußvolks, den zwei 
ten der Altefte Anführer der Meiterel, und ben britten ber General ber 
Kroaten erhielt. Es müflen Yon derſelben Urkunde aber noch mehrere 
Ausfertigungen verſendet worben fein, weil auch Graf Schaffgotſch ein 
empfing, wie ſich fpäter ergeben wird. 

Diefe Vorgänge waren von der hoͤchſten Wichtigkeit und mußten 
auf den Kaljer nathrlich einen ernflen Cindruck machen. Ferdinand IE 
erhielt die Berichte darüber noch überbieß zu einer Zeit, wo er durch 
eine wichtige Entdeckung bereits den Schlüffel zum Verſtändniß jener 
Borfälle empfangen hatte, — Die Unterbandlungen Wallen⸗ 
fteins mit Sranlreih waren an den Tag gelommen: der 
Herzog von Savoyen Hatte den Kalfer unter Aufflärung 
vieler Rebenumſtände offictell davon in Kenntniß ges 
fest”). Man mußte insbeſondere, daß von friedlänbifcher Seite ein 
Edelmann abgefendet worden ſei, um die Unterhandlungen mit Frankreich 
einzuleiten. Zugleich erfuhr man den Inhalt derfelben vollſtaͤndig, auch 
unumſtößliche Beweife waren beigefügt, fohin alles entbedt, dem Kaifer 
sollfommne Bewißhelt gegeben. nd nachdem foldyes ſich ereignet, Tiefen 
die Berichte über die Borgänge in Pilfen ein. Da dieſelben von einem 
General kamen, welcher in die gemeldeten Begebenheiten ſelbſt verwickelt 
war, fo muß bier noch eine Aufklärung der Sachverhältuiffe vorausge⸗ 
fendet werben, 

Nach dem Schritte ver Generale, welcher auf wie Berathſchlagung 
im Haufe Illo's erfolgte, ſchien e8 zwar, daß Friedland auf dis Anhäng» 


D Wie ſich and dem oben eingerüdten Schreiben des bairiſchen Geſandten Richel ee 
gibt, Hatte man den Herzog wegen Unterhandlungen mit Frankreich am kaiſerlichen Hofe 
fon im December 1633 tm Berdacht. Jetzt kam num vffieielle Beftätigung und Ges 
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lichkeit derfelben bauen Lönne; indeſſen in Wahrheit verhielt ſich die Sache 
bedeutend anders. Je größer der Euthuflagmus war, welchen die Räd- 
kehr Wallenfleins zu den kaiſerlichen Geeren unter ben Ofſizieren unb 
‚Soldaten derſelben hervorrief, deſto größere Thaten verſprach man ſich 
von bed Friedlaͤnders zweitem Generalat, und dieſe Erwartungen wurden 
getaͤuſcht, wie ſchon erwähnt worden iſt. Waͤhrend hierdurch das Aufe 
ben Wallenſteins zu finken begann, erweckte ihm zugleich feine Strenge 
nad der Schlacht bei Lügen geheime Beinde. Die Italiener insbefondere 
nannten ihn von jener Zeit an den Tyrannen. Bel den Beneralen mod» 
ten noch andere Beweggründe zur Unzufriedenheit mit beigetragen haben, 
genug, es gab unter ihnen eine geheime Partei gegen Friedland, wie ſchon 
die Vorfälle bei dem Gaftmale Illo's kund gaben. An der Spige dieſer 
Bartei fland gerade der Mann, auf deſſen Treue Wallenflein aus aflros 
logiſchem Aberglauben am fefleften baute, Detavio Graf Piccolomini. Une 
ter gleicher Gonftellation wie Friedland geboren, follte er nad des ley⸗ 
tern Meinung unzertrennlich an fein Schickſal gebunden, durch Die Gleich⸗ 
heit der Geburtsfterne ein anderes Ich, der treueſte, brüderlichſte Freund 
fein ). Octavio Piccolomint, ein Meifter in der Verftellung, ſchien freis 
lich in einem ſolchen Verhaͤltniß zu feinem Oberfeloheren zu flehen, und 
ſolches felbft noch bei den Vorgängen des 12. Januar 1634 in Bilfen 
bewährt zu haben; denn Er Hatte den Meverd ebenfalls unterfchrieben. 
Indefien alles war Täufhung: unmittelbar nach jenen Vorfällen beeilte 
ſich Piccolomini vielmehr, dem Kalfer davon fogleih warnenden Bericht 
zu erflatten °). Ferdinand II. empfing bie Nachricht bald auch von an⸗ 
bern Seiten, und ward nun von feiner vertrauten Umgebung befchworen, 
ſchleunige und entjcheidende Maaßregeln wider feinen treulofen Feldherrn 
vorzukehren. Insbeſondere rieth der fpanifche Minifter Onnate zu ener= 
gifchen Schritten. 

Der Kaiſer Eonnte ſich Hei dem Zufammentreffen der Mittheilungen 
des Herzogs von Savohen mit den Borgängen in Pilfen nicht verbehlen, 
daß die Gefahr dringend fel: er berief daher feine Bertrauten: ben Gra⸗ 
fen von Trautmannsborf, den Bürften von Eggenberg, den Biſchof von 
Wien, den Hofes Kriegsratböpräffdenten Grafen Schlick, den Beichtvater 


8) Richelien machte fi über den Aberglauben Wallenſteins auf eine geiſtreiche Weife 
Yuflig._ Er fügte naͤmlich: „Eben weil Piecolomini dem Herzog fo fee Ähnlich war, hätte 
(id letzterer vor ihm hüten follen: denn der Fürſt Friedland mußte doch wohl, wie hinter⸗ 
liſtig und falſch er ſeibſt ſei.“ 

N Nah einigen Nachrichten ſetzte Piecolomini den Kaiſer durch den General Aldringer, 
nach andern durch die Prinzen von Tosfana, von dem Greigniffe des 12. Januar 1638 im 
Kenntnis. Auch der Kurfürft Maximilian von Baiern gab ihm Nachricht davon, umd riet, 
„da summum periculum in morn, eine geſchwinde heroiſche Nefolution zu faffen und ohne 
Aufihub zu remediren.“ Diefes Schreiben erhielt der Katfer aber erft am 25. Januar, für 
hin ua der Abſetzung Wallenſteins. 
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Lamormain und den Marcheſe die Grana am 24. Jannar 1684 zu einer 
geheimen Beratbichlagung. Ihr wohnten außer des Kaifers älieſtem 
Sohn auch noch der fpanifche Befandte Onnate bei. Hier wurde nun 
nach reiflicher Erwägung aller Verhaͤltniſſe der Beichluß gefaßt: 1) daß 
Albrecht von Wallenftein, Fuürſt von Briebland, des Oberbefehls tiber vie 
kaiſerlichen Heere entſetzt: 2) folder Oberbefehl vorläufig dem Generals 
lientenant, Grafen Gallas, übertragen, und 3) allen Theilnehmern ver 
Verſchwörung zu Pillen, mit Ausnahme Friedlands und zweier anderer: 
Hauptiſchuldigen, Illo's und Terzka's, Berzeibung gewährt werbe. Leber 
diefen Beſchluß wurde noch am nämlidyen Tag (24. Januar 1634) ein 
kaiſerliches Patent ausgefertiget ?). Der Borficht wegen wurde zugleich 
verordnet, daß die Öffentliche Berfündigung dieſer Befchlüffe vorläufig noch 
zu unteslaffen fet, um vor allem ber Treue des Heeres fich zu verſichern. 
Defto eifriger wurde dafür im Geheimen für ſolchen Zweck gearbeitet. 


30) Das Faiferfiche Patent vom 24. Januar 1634 hatte folgenden Inhait: 

„Wir Ferdinand u. f. w. entbleten N. und N. allen unfern Generalen, Befehishabern, 
wie aud allen Dberften, Oberſt Leutnanten, Oberſten Wachtmelftern, Rittmeiftern, Haupt⸗ 
feurhen und len nachgeſetzten Hohen und Niedern Befehlshabern zu Roß und Fuß unferm 
Kayf. Enad und alles Guts. And geben Euch fampt und fonderlichs zu vernehmen, dem⸗ 
nach wie auß hochwichtigen und dringenden Iirfaden mit unſerm gemefenen General Oberften 
Feldhauptmann eine Enderung vorzunehmen bewegt worden. Was maßen wir eine fonders 
dare hohe Nothdurfft zu fein erachtet, foiches unferer Kayf. Armada, und allen derofelben 
Hohen nnd Niedern Dffizieren und Befehlshabern, auch Soldaten In gemein zu noftiflciren, 
mund vffentlich zu verfündigen. Entlaſſen auch Diefelde aus kayſ. Macht, aller Dbligation, 
mit weidden diefelbe,, erfigedachten General verbunden gemwefen. Ordnen und [eben hingegen, 
Daß fie unferm General Feldlieutenant dem Wohlgebornen unfern Lieben getreuen Grafen 
Mathias Gallas u, f. mw. entpwiſchen und fo lang, bis wir erfigedadhtes Generalat wieders 
umb beftellen, welches dann förderlich Tolle geichehen, alle. gebührende Refpect, Gehorſam, 
und Folge feiften follen, nicht wenigen als ihr einem von uns befteliten Kriegs General oder 
General Leutenant zu Seiften ſchuldig und verbunden feid, ohne einige Weigerung oder Ber⸗ 
hinderqqug, als lieb ein jedwedern unter euch iſt, unfere ſchwere Ungnad und dabei in Rech⸗ 
ten aufgefebte Straf und Poen, zu entfliehen. Ob mir zwar auch vernommen, daß etliche 
unfere Kriegs⸗Oberſten und Offigiere, bei dero den 11. January dieß Jahre zu Bilfen ange⸗ 
ſtellter Berfamblung etwas weitgegangen, und mehr, als von Rechtswegen gebührt, fich eins 
genen. Wir aber darbei foniel befinden, daß ihnen ein anderes eingeplidet, und vortheils 
haftiger weis vorgehalten, als es Hillig Hei der mit Eid und Pflichten uns fo hoch verbuns 
Denen Goldatesca, gefchehen folle. Als thun wir uns, Damit bdeßmegen niemand zu unver⸗ 
antwortlichen verzweifelten Conelllie ſich verleiten laße, hiermit allergnädigit erklären, alles 
was dißfalls vorgangen, nachzuſehen und ganz zu vergeffen, außerhalb daß wie aus foldyen 
Bervon, neben dem General, noch zwo andere Berfonen wollen ausgefhloffen haben. Als 
weiche wie wie berichtet fein, fo fih zu dieſem Werk als Rädelsführer, vor andern gebrau⸗ 
nen kopen. Es fein amd unfere Hohe und Niedere Befehlshaber, und andere Goldaten 
verfidert, mie wir bishero unfere Kayf. Gnad und Dankbarkeit gegen alle diejenigen fo uns 
treulich gedient, der ganzen Weit bekaunt gemacht, wie aud ins künftig, ſovlel und immer 
möglich und erfchwinglich fein wird, an uns nidt werden ermangeln laſſen. Wie wir auch 
ohne das, dahin befligen fein, daß an nothwendigen Proviant und Unterhaltung unſers ges 
treuen Kriegsheeres nichts ermangeln: fondern mit aller Nothwendigkeit verfchen werden 
follen. Denen wis and fonften zu Kayſerl. Huld und Guaden allegeit wohlgeneigt ver» 
Oteiben. 
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Graf Gallas, welchem das Patent vom 24. Januar 1634 mit den er⸗ 
ſorderlichen Verhaltungsbefehlen ſogleich zugeſendet worden war, zog bie 
Generale Piccolomini, Aldringer, Maradas, Deodat, de Guys und ben 
Marchefe de Earelo an ſich. Mit Vorfiht und nur allmählig wurde 
das Patent vom 24. Januar 1634 bierauf in weiteren Kreifen belannt 
gemacht, und der Befehl des Grafen Gallas beigefügt: daß Die Armee 
nur ihm fo wie den Generälen Piccolomini und Aldringer gehordhen 
ſoll ny. Gerbft in Anfehung dieſes Befehles wurde bie größte Verſchwie⸗ 
genbeit dringend eingefchärft 9). Zugleich erhielten verfchiedene Oberften, 
auf deren Gehorſam bereits gebaut wurde, Die Weiſung, fofort mit Ihrer 
Mannſchaft von Wallenſtein ſich zu trennen, und nach Prag zu marſchi⸗ 
ren. Es waren dieß die Oberſten Breuner, Be und Wangler, die Re⸗ 
gimentd-Commandanten Mohrwald und Tieffenbach, Die Obriſtlientenants 
Suchheim, Buire, Rauchhaupt und Streitherft. Hiernächft erließ der Kai⸗ 
fer eigenhändige Schreiben an verichiedene Befehlshaber, theils um fie 
wegen ihrer Trene zu beloben, wie an Guys und Maradas, theils um 
thren Eifer zur Ueberwachung der Armee anzufpornen, wie an Schauen⸗ 
Burg im Elfaß. Im verfchiedenen andern Schreiben Ferdinands IL. wurde 
Die vorgenommene Berinderung im Kommando verbündeten Meidgeftän- 
den oder Eivil» Gouverneuren zur Bemeffung ihres weiteren Benchmens 
angezeigt. Um den treuen Anhängern des Kaiſers Zeit zu verfchaffen, 
die empfangenen Befehle zu mollziehen, und ihren Anhang möglihft zu 
verſtaͤrken, fuchte Ferdinand II. den Herzog von Brienland ficher zu ma⸗ 


2) Drdonnanz des Grafen Gallas de dato Pilſen den 13. Februar 1634. 

„Keaft mie erthellter Kaiſerlicher Patent und bei vermeidung Ihro Kaiſerlichen May. 
ungnad auth dei Verluſt feiner Ehre wolle mein Herr hinfuͤhro kheine Ordinanzen von dem 
Herzog zu Frirdland noch dem Feldmarſchall Ilio noch dem Grafen Terzka annehmen, ſon⸗ 
een. allein den nachkommen Was ic oder ber Kalſerliche Feldmarſchall Graf Ariuger 
oder ‚Graf Piccolomini befehlen werben. 

Actum Pilſen den 13. Februar 1684. 
&. 8.) M. Gallas.* 
10) Go ſchrieb unter andern der Weldmarfchall Midringer an den Obriftfieutenant Wegen : 
„Ma der Herr Dbeeit Bed ſich zu Vong nicht befindet, fo übermache ich Ew. im guöften 
Bertrauen bie beillegende Schrift (bolletino), halten fie dieſeibde geheim und laßen fie Feiner 
Iebenden Geele (niuma anima vivente) etwas davon erfahren. Kommt aber der Oberſt von 
Bilfen nach Prag zurlick, fo Tönnen fie ihm daſſelbe zeigen, damit ee wiſſe, wie er fih zu 
sorholten habe. Ich Yale mich verfihert, daß fie Über das Banıe das tieffte Stiſchweigen 
Genbarhten werden, auch Sitte ih Gie ‚den hier ebenfalls beigeſchloßnen Brief dem Oberſten 
von Thun zu übergeben. Wollen diefelben an mid ſchreiben, fo Fünnen fie ben Brief mad 
Wien ſchicken. Wenn fie vom -Brafen Viccolomini einen Befehl erhatten, fo haben Sie ſich 
wa Inhalt des bolietino des Grafen von Gallas zu verhalten. 
P. 8. Drei "Tage nachdem Gie Begermwärtiges werden erhalten haben, Ebnnen fie 
das balletino dem Obriſtientnant, ihrem Eammeraden, zu ſeiner Nachachtung 
mitthetien. Htemit x. 
ergedenfier Diener 


(Das Originat mar italieniſch. Johann Graf v. dringen.“ 
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Gen und unterhielt auch nach der Unterzeichnung des Patents yom 24. 
Januar 1634 noch gegen drei Wochen einen freundlichen Vriefwechſel mit 
ihm 23). Des letzte Brief des Kalfers ift vom 13. Februar 1634. Erf. 
von diefem Tage an wurde das Abfehungs- Patent auch öffentlich bekannt 


ht. 

Diefe verſchiedenen Vorſichtomaaßregeln Ferdinands IL. und feiner 
Anbänger brachten die gehofft Wirkung volllommen hervor. Albrecht 
von Wallenſtein erfuhr von dem Abſetzungẽpatent und ben Borbereitun« 
gen zu der’ Vollziehung beffelben nicht das Mindefle, und während ins⸗ 
befondere Octavio Piccolomini eifrig ‚an feinem Untergange arbeitete, bielt 
Eon der getäufchte Freund fortwährend für die treueſte Stütze. Dadurch 
gelang es den Grafen Gallas, Piecolomini und andern Anhängern des 
Katfers, einen Belboberfien um den andern auf ihre Seite berüberzugichen. 
Bei dem einen wirkten Berfprechen, bei dem anbern Drohungen; täglich 
wuchs der kaiſerliche Anhang, bald ſchien es fchon gefährlich zu werben, 
für einen Freund des Friedlaͤnders zu gelten, und nun vollendete, wie es 
in folgen Verhaͤltniſſen gewöhnlich tft, die Einfchüchterung den Sieg Ber« 
dinands II. Mehrere Generäle entfchulbigten ſich ſchon wegen der Vor⸗ 
gänge in Pilfen, andere betheuerten, daran Leinen Antheil genommen zu 
haben, und faſt allgemein war der Wetteifer, den Befehlen nes Grafen 
Gallas .oder anderer Anhänger des Katferd pünktlich Folge zu leiften. 
Inöbefondere feßten ſich bie Regimenter, welche nach Prag berufen wa⸗ 
zen, fogleich gehorfam in Marſch, und gelangten richtig an ihren Beftine 
mungsort. Iegt hielt man ſich von kaiſerlicher Seite ſchon für fo ficher, 
daß das Patent über die Abſetzung Wallenſteins gegen die Mitte Februars 
in Brag Öffentlich angefchlagen wurde. 

In der zweiten Hälfte des Hornung 1634 gelangten die Befehle des 
Grafen Gallas auch an einige Oberften in PBilfen, und nun Tamen fie 
auch zur Kenntniß des Herzogs von Briebland. Bon der Nähe ver Ge» 
fahr genau unterrichtet, rüſtete ſich jegt auch der Gerzog eifrig, um fei⸗ 
nen Gegnern mit den Waffen zu widerfichen. Im feinem Auftrage erließ 
Terzka am 19. Hornung eiligſt Welfungen au entfernte Befehlshaber, 
namentlich in Mähren, mit ihrer Mannfchaft fofort nach Prag aufzubre⸗ 
Gen. Dort Hoffte ſich Wallenflein wider den Kaiſer zu Sehaupten: allein 
Isgterer, welchem an Prag ebenfalls fehr viel Ing, war ihm bereits zum 
Yorgelommen. Am 21. Hormung 1634 erfuhr ber Herzog von Fried⸗ 
land die Anfchlagung des Abfegungs- Patents in Prag, und nun erließ 


35) Zwei Tage nad der Wusfertigung des Abſetzungs⸗Patentes (am 26. Jannar 1634 
ſchrieb Ferdinand II. an Wallenftein, und begann den Brief mit der Aurede: 
Hochgebohrner Sieber Oheim und Fürſt! 
(GGborſter: Briefe Walleuſteins, Band III., Seite 180.) 
Andere Schreiben folgten am 1., 4., 10. und 13. Februar, Immer mit Aufträgen im 
Dienft, als wäre nit das Beringfte zwifchen dem Kalfer und Wallenftein norgefallen. 


4aqq Neuntes Bud. Acht und dierzigſtes Hauptſtück. 


ee noch dringendere Befehle, um menigftens bei Pilfen noch eine anfehn« 
liche Waffenmacht zufammenzuzichen. Während ſchon das Begiment 
Hasfeld beauftragt worden war, nad Pilfen zu rüden, erdielten num 
Maradas Kürafflsse und das Regiment Gtanhorft die Welfung, nach Be⸗ 
neſchan zu ziehen. Der Artillerie in Prag wurde ferner befohlen, alle 
ihre Pferde nach Pilfen zu inſtradiren. 

Zugleich mit diefen militärifchen Vorbereitungen Hatte Albrecht von 
Wallenſtein auch noch diplomatifche Vorkehrungen zu treffen gefucht, une 
den drohenden Schlag von feinem Haupte abzulenken. Gr verſammelte 
nämlich am 20. Februar 1634 bie Feldoberſten, welche noch in und ums 
Bilfen waren, bei fi, und verwahrte fich felerlich gegen alle und jebe 
aufeührerifche Pläne. Bei dieſer Gelegenheit hielt er wiederum eine Rede, 
und biefe war ihres geheimen Sinnes wegen ebenfalls ſehr merkwürdig. 
„Die Herren wiffen ſich zu erinnern,“ ſprach Herzog Friedland, „was ge= 
Ralt ich wegen empfangenen Disguflo dom Hof und allerlei wider mid 
anfangende Machinationen reflgniren und retiriren wollen, fo habe ich aber 
auf der Herren Inftanz bei Ihnen zu bleiben mich Bewegen Iaffen, bis 
ich fehe, wie fih Alles zum Krieg anläßt, umd ich die Kriegsoperationen 
beflermaßen zur Ordnung brädhte; unterbeffen bin ich gut geworben, fle- 
follen derweil die Rekrutirung und Armatur verlegen, wollte es jedem 
von dem Meinigen erflatten. Nun ift eine Aenderung gefchehen. Graf 
Aloringer ift mit dem Voll aus dem Reich zu Oeſtreich, daher auch eine 
Eontribution zu Hoffen geweien, eingezugen, zudem iſt meiftentheild Das 
Stenereinkommen, fo fehe ich nicht, daß ed bie Regierung empfangen, 
deswegen ich die Herren daher erfordert, ſich mit Herrn Feldmarſchall 
Illo zu unterreden; dann für dies Alles bin ich Bürge geworben, wollte 
alfo nicht gern in folcher bei ihnen vergeblich fliehen bleiben, was für 
Mittel an die Hand zu nehmen, damit diesfalls jeder feiniges Haben 
möge. Hätte zwar Herr Aldringer auch dazu begehrt, iſt auf Frauen⸗ 
berg gelommen, fagt fel Trank, Herrn Gallas babe ich um ihm gefchidt, 
kommt nicht wieber, weiß nicht, was Urfach er ausbleibt, will doch ver⸗ 
hoffen, werbe doch noch kommen. Eines fo Höre ich fpargiren, der Oberft 
Deodati ſei mit feinem Regiment marfchirt, weiß nicht wohin, und will 
vermeinen, ich werde wider den Kaiſer und der Tatholifchen Religion was 
anfangen. Dazu bin ich zu alt geworben, daß ich Das nicht thun werde, 
und Hab mein Lebtag gegen die Religion und Kaifer, auch befien Hoheit 
nichts nicht tentirt, noch im Sinn. Zu Hof werden viel Sachen begehrt, 
die vom Reich nimmer Eönnen gut gebeißen noch confentirt werden, 
Darum bin ich nur dem gemeinen Weſen zum Beften Willens, einen 
Frieden zu machen, und damit fie darum wiffen, wirb ihnen Herr Selbe 
marſchall Ills die Tractationspuntte fürhalten, auch will ich etliche Oberfte 
dabei Haben, fo oft gehandelt wird, damit fie dabei fein und darum wife 
ſen. Ich. aber will daneben Hoffen, fle werden bei mir als ich bei ihnen, 
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auf ihren Iaflauz, bringen Infien, Halten, will jebem fein 'Gontentement . 
geben, dann jollte ich mich ihrer annehmen, und daran ein Spott zu ge . 
warten haben, wäre zu alt dazu, und übel von ihnen und Gof zugleich 
secompenfirt. Derenthalben bin ich ihrer heunt ober morgen gewärtig.“ 

Um die Bedeutung dieſer Rede zu enthüllen, muß bemerkt werben,’ 
daß Wallenflein bei feinen AUnfchlägen vornehmlich auf die Häupter ber 
Armee zählte, und zwar nähft Piccolomini auf Gallas und Aloringer. 
Da die beiden Iehtern bei dem Verbundniß des 12. Januar 1634 nit 
zugegen waren, fo berief gr fie fpäter dringend nach Pilfen, um fie gleich⸗ 
fans ſchriftlich zu binden, und im entfcheidenden Augenblis Hei ſich zu 
Haben. Allein durch Piccolomini gewarnt, und von des Friedlaͤnders tseus 
lofen Plänen bereits überzeugt, widhen beide bem Befehle aus. Aldrin⸗ 
ger ſchützte eine Krankheit vor, und blieb: in Frauenberg ‚bei Marabas, 
Gallas Hingegen, welcher von Wallenflein an Albringer gefendet wurbe, 
Schrte auch nicht wieder zurück. Dadurch erfuhr der Herzog bon Fried⸗ 
land nit nur, daß er entbedt fei, fondern er vernahm auch zu feiner 
Beflärzung, daß er weder auf Albringer, noch auf Gallas reinen duͤrfe / 
beide fogar gegen fich haben werbe, Um wo möglich jene Häupter ber 
Armee noch an: fi zu ziehen, und um Zeit zu gewinnen, wollte er den 
Gerüchten über feinen beabfichtigten Abfall enigegenwirden, und ſich zu 
- dem Ende als Zeugniß eine neue Urkunde der Feldoberſten in Pilſen vers 
Schaffen. Diefe waren dazu auch bereitwillig, und unterzeichneten am 20. 
Februar 1634 die feierliche Erklärung: daß weder der Oberfeldherr, noch 
feine Unterbefehlahaber jemals eine Untreue gegen ven Katjer im Sinn 
“ gehabt Hätten, und daß Insbefondere dem Verbündniß vom 12. Januar 
keine boͤſe Abſicht zum Grund gelegen fel 1%), Am andern Tage @. 





3) Die Urkunde hat folgenden Inhalt: 

„Denmach unlängft unterm Dato 12. January wiſchen uns zu End beſchriebenen der 
Km. Kaif. Maj. respeet. Generatiffime und andern SeneralDfficieren, auch Obriſten und 
der NRegimenter Eommandanten ein gewiſſer unmiderrufliher Schluß folgender Geſtait bes 
ſtaͤndigſt aufgerichtet und getroffen, als daß, diemeilen wir, die ſammentliche hoͤchſt gebarhten 
Ihrer Kaiſ. Mai. General » Officiere x. damals gewiſſe Nachrichtung erlangt, was Maßen 
der Durdlaudtige Hochgeborne Fürft und Herr, Here Albrecht Herzog zu Mechelburg, 
Friedland, Gagan und Großglogau aus allerhand in obberührten getroffnen Schuß ange 
führten Motiven die Waffen zu quittieen und fi zu retiriren entfeloffen, wie aber im 
Hönftnothwendiger pflichtfchuldigiter Grmägung, was dich ſothane unzeitige hochſtgedachte 
Ihre Fuürſti. Gnaden vorhabende resignation Ihre Ralf. Mai. Dienk dem allgemeinen 
Weſen und der Armada vor unerfehliches praejudiclum, Das consaqusnter Ihrer Mai. Erbe 
Sbnigreih und Landen für unmiederdringlicher Schaden und uns allen fammt und fonderd 
für Gefahr, ja gänzlich ruin als adgefehten unfehlsar, ja nothwendig erfolgen mäflen, Hoch⸗ 
gedachter Ihro Furſti. Baden dur gewilfe aus unfeer Mitte hierzu Depntiete ſolch mufen, 
Uintiegen untertpänig und geherfamlicdh zu Gemüth geführt und geftchentüch fo seit exbehen, 
Daß dieſelbe ſolche Ihre, zu befagter Resignation habende bewegliche, ſowohl unferu Deyn⸗ 
tieten eröffnete als hernachmals in praesenz unfer allee wiederholte motiven jurüdgefeht, 
mie dann auch wir ſammetlich und ein Jeber infonderheit Hei mehrhochgedachter Ihrd Fuͤrſti. 
Buaden treu, ehrbar und rediih bis auf deu Iehten Blutstropfen tapfer zu halten und 
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Febrnar 1634) ſchickte Wallenſtein den Obriſten Mohrwald mit dieſer 
Urkunde zu dem Kaiſer. Damit aber die Zeit, welche man in ſolcher 
Art gewonnen zu haben glaubte, auf das beſte benuützt werde, ging an 
dem nämlichen Tag ein Eilbote des Grafen Kinsky an den franzäftichen 
Botjchafter Feuquieres ab, um denſelben zur ſchleunigen Abſchließung bes 
Bündniffes zu drängen. Bu gleicher Zeit wurde der Herzog Franz Als 
brecht von Lauenburg zu dem Herzog Bernhard von Weimar geienbet. 
Ihm war von Wallenflein der Auftrag ertheilt worden, ven Herzog Bern- 


von derſelben auf Feineriei Weis uns fepariren, nod fepneiren zu laſſen, uns hingegen ver, 
vindlich gemacht, geftalt ſolches obbefagter Schluß mit mehreren ausweiſet. Ob nun man 
jmar keineswegs vermeinet, daß fothaner Schluß weder von einem noch von anderem Theil, 
weder in universali nod in particulari ungleich folite aufgenommen, oder in anderen Ber 
fland, als er gemeinet, torguirt werden, fo vernimmt man dennoch, daß etliche hlervon 
übel reden und fogar ob folches wider Ihre Kaiſ. Daj. und Dero Hoheit und die Religion 
angefehen, fälfchlih ausgeben und dadurch allerhand difidenzen anjufpüren ihnen unterftchen 
wollen; wann es aber mit fothanem Schluß eine ſolche Meinung auf keinerlei Weife Hat, 
Unſer Keinem auch Niemals in Ginn, Herz oder Gedanken geftiegen, wider Ihre Kaif. 
Maj., oder Unſere, mehrentheild eigene, Religion das geringfte zu gedenken, weniger eine 
Machination anzuftellen, als iſt deswegen allen denjenigen, fo dergleiche falſche Auflagen 
wider uns fammtiih, oder einen jeden infonderheit ausjugeben ihnen unterfichen, hlemit 
per expressum zu eontradieiren und an beiden Theilen hiegegen zu protestiren, vor mathe 
wendig befunden. Und thun zuvorderſt Wir, Albrecht Herzog zu Meckelnburg, diefenfalls 
ia optima forma hinwibder bedingen und hiermit alle Ihr Kalf. Maj. Unterſchriebene Ge⸗ 
nerat,Officiere ,„ Obrifte und der Regimenter Commandanten nochmals verfihern, daß uns 
niemass in Ginn gelommen, das Beringfte, fo Ihrer Katfert. Maf., Dero 
Hoheit, no der Religion zumider geftatten, noch weniger ſelbſt zu prac» 
tifiren, fondern daß Wir einzig und allein auf unnadlägliches Bitten der Sffictere Ihro 
Mai. Dienft und der Armada jum Beften His dato verblieben, jedoch wegen der vielfältig 
gegen uns angeftellten machinationen Ins in guter Sicherheit zu erhalten in foichen Schluß 
gewilligt, und thun ſolchem nad Hiermit unfer voriges, dee Armada gethane Berſprechen 
erwidern , benebens auch im Wall fie, daB Wir das geringfte wider Ihro Kay. Mai. uud 
Dero Hohelt oder die Religivn zu attendiren uns unterfieben vermerken, werden fie derjeni⸗ 
gen obligation, womit fie Uns vor diefem ats anjetzo ſich verbindlich gemacht, ſaͤmmtlich uub 
ein jeder infonderheit kraft Diefe® von uns losgeſprochen, fonften aber Uns verſehend, daß 
die Beeren General, Dfficiere, Obriſte umd andere mitunterfihelebene ebenmäßig deijenigen, 
fo fie Unſerer Sicherheit halber lins verſprochen, wirklich adimpliren merden. Wie dann 
gleicher geſtalt wie, die Saͤmmtilchen Senerat-Officiere, Dbriften und der Regimenter Com⸗ 
mandanten ebenmäßig, daß linfer Feiner das Geringſte wider Ihre Kaif. Maj. und mehren- 
theils unfere eigene Religion gedacht, noch weniger zu machiniren uns unterfanden, Hiermit 
protestiren , fonften aber alles dafielbe, fo wie mehrgedachter Ihro Fuͤrſti. neben, nis 
weicher auf unſer unnachlaͤgliches Mitten fo weit ſich herausgelaffen und bei Uns Ihe Ralk- 
Mai. Dienft uud der Armada canseqgeonter Uns eingig zum Velten zu leiden, gmäbig ver⸗ 
ſprochen, Ihrer Sicherheit halber ſchrift⸗ und mündiich uns verobliget, anhere wiederholen 
uud wie wie noch beinebens für Ihro Fürſtt. Gnaden bis auf den letzten Blutetropfen uns 
ausfegiih zu Halten und allen dem, fo vorhin verfchrieben, ohne einige Gefährde mit Dar⸗ 
fredung Leib, Ehre, Güter und Biutes wirklich und ohn einige Widerrede und Befehl nach⸗ 
zukommen. Urkundlich haben Wir, Albrecht Herzog zu Mechelburg und Friedlaud, ſowoht 
die fümmtlihe General⸗Officier, Obriſte und der Regimenter Commandanten dieſes mit une 
fern eigenhäudigen Unterſchriften be£räftiget. 
Seben zu Pitſen, deu 20. Februat 1634. 
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hard zu beflimmen, zum Zweite der Bereinigung mit den Friedlandiſchen 
den Marfch nach Eger aus allen Kräften zu befchleunigen, 





Diefe Urfunde wurde von dem Herzoge juerft und dann von 29 Generalen, Oberſten 
und Regiments⸗Commandanten in dieſer Ordnung unterzeichnet : 


A. 9. 38. 

Iulius Heinrich, Gerzog zu Sachſen. 
Adam Trezka. G. v. Breuner. Cor. Balbiany. H. v. Wildenfels. 
M. Wales. Torrent de fa Folle, Bernh. Haͤmerle. H. Wejuſchetz. 
Conzoga. (Balle). F. M. v. Lamboy. Nie. Millidrasky. 
Sparr Wilh. Teriky. . Bed. Bat Berifo. 
G. v. Flow. Beter Loſſy. Pallant v. Marini. Gtephan Gutnik. 
&vw. Spar. Marcus Corpeys. Geb. Siofja. 
3. ©. vu. Marcin. Joh. Wangler. 2. Tornete. 
eh. Schaftenberg. Adl. Helm. Wildtberg. 
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Heun und vierzigfies Hauptfüc. 


Mallenfleins Ausgang. 
(Bom 22. bi6 25. Yornung 1634.) 


Nachdem der Herzog von Friedland alle Anflalten zu feiner Verei⸗ 
nigung mit Frankreich und Schweben getroffen Hatte, erließ er am 22. 
Februar 1634 auch einen Befehl an die gefammte Eaiferliche Armee, daß 
man Niemand geborchen fol, als nur ihm, Illo und Terzka. Doch feine 
Gegner hatten noch größere Thaͤtigkeit entwidelt. An verfhiedene treue 
Heerführer war der Befehl ertheilt worben, dem Feind fly zu winerfehen, 
oder ihm auf dem Buße zu folgen, wenn er zur Unterflügung des Fried⸗ 
länders aufbrechen würbe. Zugleich Hatte Graf Piccolomini den Plan 
entworfen, den Serzog aus Böhmen zu vertsefben, bevor feine Verbünde⸗ 
ten ihm Hülfe fenden könnten. Diefer Plan wurde nun mit eben ſo 
viel Umſicht, als Eifer verfolgt. ine beveutenbe, vom beflen Geiſte bes 
feelte Waffenmacht fand in Prag, nur eines Winkes zum Aufbruch ges 
wärtig. Als nun der Abgang ber Artilleriepferde, welche ber Brieblän- 
der befohlen Hatte, unterblieb, und zugleich mehrere feiner Anhänger ver. 
haftet wurden, bielt er feine Gtellung felbft in Pilfen nicht mehr für 
Haltbar. Geine Hoffnung fand jept einzig auf der baldigen Ankunft ber 
Schweden. Um ſich denfelben alfo zu nähern, und zugleich bis zu ihrem 
Eintreffen einen ſichern Stägpunft zu haben, beſchloß er, ſich mit ben 
Truppen, welche ihm ergeben geblieben waren, in bie Beflung Eger ein⸗ 
zufchließen. 

Welche traurige Wendung Hatten die hochfahrenden Entwürfe Als 
brechts von Wallenflein genommen! Wit einem großen, flrelibaren Heere 
hoffte er als felbfiländiger Bundesgenoſſe Srankreichs und Schwedens 
aufzutreten, und mit fünf Kompagnien vom Regimente des Herzogs Ju⸗ 
lius von Sachfen, fünf KRompagnien vom Megimente Terzla und einigen 
Hundert Reitern z0g er am 22, Sornung 1634 Vormittags zwifchen 
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neun und zehn Uhr aus Pilſen. Linterwegs erſt fließ das Dragonertes 
giment des Obriſten Butler zu ihm, welches er von der. pfälzifchen 
Grenze abgerufen Hatte . Am 22. Februar übernachtete Wallenflein in 
Mies; dort Fam ihm Herzog Julius von Sachſen nach, um ihn über bie 
Aechtheit des Abſetzungspatents zu befragen. Nicht befriedigt durch bie 
empfangene Antwort, weil der Marſch nach Eger das gerade Gegentbeil 
nachwies, befahl Herzog Julius nun auch den fünf Kompagnten feines 
Regiments, den Fürſten Friedland nur bis Plahn zu begleiten 2). Die 
Nacht vom 23. auf den 24. Februar brachte Wallenflein mit feinem 
Gefolge in Pladn zu. Während er am folgenden Tag welter nach Eger 
zog, wurde Pilfen von den Kaiſerlichen defekt. Wallenflein Hatte in je 
ner Stadt den General Spare mit den übrigen Kompagnien bes füchfl« 
ſchen Regiments, und einigen Schwahronen Terzka⸗Kuüraſſteren zurückge⸗ 
lafien; Spare wagte jedoch Zeinen Winerfland, und ohne Schwertſchlag 
nahmen die Kaiferlichen unter Tavigny und Deodat am 24. von Pilfen 
Beſitz. Nun wurde auch die dortige Artillerie verhindert, dem empfan⸗ 
genen Befehl zufolge nach Eger aufzubrechen; Wallenftein war faſt gänze 
lich entwaffnet, und traf in einem bürftigen Aufzug am 24. Sornung 
1634 zu Eger ein. Er faß in einer unanfehnlicdyen Saͤnfte, welcher nur 
einige Kutfchen und die Buttlerifchen Meiter folgten. In feiner Beglei⸗ 
tung befanden ſich alle feine Bertrauten, Kinsky, IUo, Adam Terzla und 
der Hittmeifter Neumann. Zugleich mit ihm war ein Mann in Eger 
eingezogen, welder an biefer Wendung ber Dinge wenig: Gefallen fand 
und darüber ganz eigene Betrachtungen bei ſich anſtellte, naͤmlich der 
Oberſt Buttler, ein Irländer. Diefer fpielte in dem Ausgange Albrechts 
von Wallenfteins die wichtigfte Rolle, und wir müffen daher zur vollen 
Beleuchtung der Ereigniffe etwas weiter außholen °). 

Walter Buttler war in den Wintermonaten en 1633 bis 1634 
von dem Oberfeldherrn Seauftragt worben, mit feinem Dragonersegiment 


I) Rah den gewoͤhnlichen Berichten begleiteten 200 Buttlerifche Dragoner den Herzog 
son Friedland fon Hei deſſen Abzug von Bilfen; bei der großen Beſtimmtheit und GSlaub⸗ 
mwürdigfeit des Erzaͤhlung von Batricius Taaffe, wovon fogleich die Nede fein wird, muß 
Dagegen angenommen werden, daß die Relter » Bededung Wallenfleins bei dem Abgang von 
Bilfen einem andern Regimente angehörte. 

2) Einige Nachrichten beſagen gleichwohl, daß die fünf ſaͤchſichen Compagnien no in 
Eger Hei Wallenftein waren. 

3) Die nun folgende Darftelung gründet fich hauptſachuch auf die Erzaͤhlung des Batris 
eins Taaffe, des Feldkaplans Buttiers. Taaffe wurde mehrere Jahre nad den zu ſchildern⸗ 
den Ereigniſſen, denen er zum Theil ſelbſt beiwohnte, von einem Yreunde um die Erzählung 
Derfelden erſucht. Gr entfprach diefem Wunſche, und verbreitete ſich über alle Vorgänge 
mit einer ſolchen Beſtimmtheit und Unbefangenpeit, mit fo offenbarer Wahrheitsliebe, daß 
feine Relation die vorzüglichite Quelle für die Darftellung des Ausganges Wallenfteind wird. 
Der Tert der Relation ift Tateinifh, und befindet fi in dem Faiferlihen Hofkriegkraths⸗ 
Archiv zu Wien, murde aber von dem Grafen Maltäth in feiner Gefchichte des bſtreichiſchen 
Kaiſerſtaates (Band III.) In dee Ueberſehung mitgelheitt. 
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die Bälle zu bewachen, welche bie Oberpfalz mit Böhmen verbinden. Er 
hatte zu dem Ende fein Hauptquartier in Klatrup genommen, während 
feine Reiter gegen bie Pfalz zu, ber Grenze entlang, veriheilt waren. Im 
Sornung 1634 traf einſtens um Mitternacht plöhlih der Befchl bes 
Oberfeldherrn, Herzogs von Friedland, in Klatrup ein, daß Obrift Butt⸗ 
lex, bei Toneöfirafe, Angeſichts der Ordre fogleich. fein ganzes Reiterre⸗ 
giment zufammenziehe und mit vemfelben unverzüglich nad dem weißen 
Berg bei Prag marſchire. Solcher Befehl befremdete ven Obriſten Butt⸗ 
lee in hohem Grabe; denn bie Entblößung der Grenze an biefer Seite 
ſchien ihm aͤußerſt gefährlich zu fein. Da er nun ſchon früher den Ver⸗ 
dacht gefchöpft Hatte, daß der Herzog von Brieblann auf Abfall von dem 
Katfer finne, fo warb er hievon nun fafl gänzlich überzeugt. Gemwehnt, 
über wichtige Sachen mit feinem vertrauten Feldkaplan, Patricius Taaffe, 
ſich zu berathen ober wenigftend zu unterhalten, lieh Buttler benfelben 
ſogleich weden und zu ſich berufen, 

„Welch einen feltfamen Vefehl erhalte ich jo eben von Dem Oben 
feloheren I“ rief der Oberſt dem eintretenden Kaplan zu; „ohne Ablöfung 
mit meinem gefammten Regiment fofort nach Prag marfchiren, alfo bie 
Paͤſſe von der Oberpfalz nach Böhmen frei geben! Heißt das nicht dem 
Beinde das Thor Öffnen, Heißt die nicht den Feind fogar zur Beſttz⸗ 
nahme von Böhmen einlapen ?“ 

Schweigend gingen beide Männer in der Stile der Nacht eine 
Welle umher, dann fagte Buttler, wie aus tiefem Nachdenken pläglich 
erwachend : j 

„Das räthjelhafte Benehmen des Herzogs von Friedland Hat ſchon 
früher öfters ben Verdacht in mir erweckt, daß derſelbe mit verräthesiichen 
Plänen umgebe; jest hingegen bin ich fefl überzeugt, dag dieß nidht nur 
ee der Fall ſei, fondern bie Ausführung ſelbſt ſchon begonnen 

abe.“ 

Als Patricius Taaffe noch immer ſchwieg, fuhr Buttler fort: 

- „Aber marfchiren müffen wir, und zwar auf ber Stelle; denn ich 

darf einem fo beflimmten und firengen Befehl den Gehorfam nicht vera 
weigern. Wahrfcheinlich finde ich am weißen Berge meinen Tod; kann 
ih aber nur mehrere treue und redliche Männer meiner Gefinnung er⸗ 
mitteln, jo werbe ich nicht ungerächt flerben, ja es fcheint mis, daß der 
weiße Berg mehr vom Blute geröthet werben wirb, als in der Schlacht 
gegen den Pfalzgrafen Friedrich!“ 

Nachdem ſich Buttler Hierauf mit feinem Feldkaplan berathen Hatte, 
ordnete ex Eilboten an alle Abtheilungen feines Regiments mit dem ſtren⸗ 
gen Befehle ab, augenblicklich aufzufigen, und eiligft im Standquartier 
bes Oberflen zu erfcheinen. 

Der Befehl wurde pünktlich vollzogen, und balı war das Regiment, 
1000 Mann flark, auf dem Marſche nach Pilfen. Ungefähr auf der 
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Hälfte des Weges ſtieß daſſelbe an ber Straße von Pillen nach Mies 
auf mehrere Wagen, welche von einer kleinen Anzahl Sußgänger und 
einigen Reitern begleitet wurden. Es war ber ärmlidhe Zug des Ber⸗ 
3098 von Friedland gen Eger. Gogleich trennte fi ein Offizier mit 
wenigen Reitern (es war Graf Terzka oder ber Feldmarſchall Illo, der 
Berichterflatter wußte es nicht mehr gemau,) von dem Zug, fprengte an 
den Oberſt Buttler heran, und befahl ihm aus Auftrag des Herzogs von 
Friedland, demfelben nach Mies zu folgen. Buttler gehorchte. 

Als die gefammte Truppe Nachts in Mies angelangt war, wurde 
Oberſt Buttler mit den Bahnen in die Stadt gelegt, allen Soldaten feis 
nes Regiments Hingegen das Feld außerhalb der Mauern zum Lager an- 
gewiefen. Buttler erblickte Hierin ein Mißtrauen gegen feine Perfon, und 
ward dadurch noch mehr in der Ueberzeugung beflärkt, daß Wallenflein 
vom Kaifer abgefallen ſei. Während ver Nacht berieth ſich der Oberſt 
abermals mit feinem Belbfaplar, was in einer folchen mißlichen und ges 
fährlichen Rage zu thun fei? Dee Kaplan rieth zur Flucht. 

„Da fei Gott vor!“ rief Walter Buttler mit Ernfl. „Bucht in dieſem 
wichtigen Augenblict wäre ſchmachvoll, jenes Achten Mannes unwürdig. Ich 
-würbe die Sache des Kaiſers verratben, wollte ich die Bahnen und Sol⸗ 
‚ baten im Stich laffen, und das Weite fuchen! Nein, ich werde mich nie 
von meinem Regimente trennen I“ 

Bei dieſem Entſchluß verblieb e8 denn, und am folgenden Tag (23. 
Februar) ging der Zug nah Plahn. Oberſt Buttler erhielt bei dem 
Abgang von Mies den Befehl, mit feinen Reitern vor den Wagen und 
den andern Goldaten zu marſchiren. Man fürdhtete nämlich, daß er in 
der Nachbut plöglich mit feinem ganzen Regiment davon ziehen, und bie 
Wallenſteiniſchen im Stich laſſen werde. Auch in Plahn wurde bie 
Borficht ‚beobachtet, den Oberflen mit den Fahnen in die Stabt, und 
feine Soldaten in’3 Feld zu legen. Nach der Ankunft daſelbſt ließ Butt⸗ 
Ier feinen treuen Feldkaplan abermals zufen, und beauftragte ihn, uns 
verzüglich den Grafen Gallas, oder den Grafen Piccolomini aufzufuchen. 
Wen er zuerft finden würde, dem möge er fagen, daß Oberft Buttler 
dem Herzog von Briebland nur aus Zwang folge, unter allen Umſtaͤnden 
aber nichts gegen den Kaiſer unterneßmen, vielmehr deſſen treuer Diener 
verbleiben werde‘). Nachdem ber Oberſt dem Geifllichen noch einige 


4) Die Briefe von Gallas und Diodati fimmen hiemit vollfommen überein, und er⸗ 
Höten noch mehr die Glaubwuͤrdigkeit der Erzählung von Batricius Taaffe. Gallas derich⸗ 
tete namlich dem Kaiſer nad den Abgang Wallenfleins von Bilfen: „Der Oberſt Buttier 
hat miz entbieten laffen, ex wolle bei Euer Majeſtaͤt treu verbleiben, fein Beſtes thun und 
feinen Pfichten gegen Derofelden nachkommen, weiches dazu nicht wenig heifen wird, dem 
Berrätgern ihre Intention zu verhindern.“ Gben fo ſchrieb Diodati an Gallas: „Daß ber 
arme Cavalier (Buttier) nor gezwungen nad ger gegangen fei, daß er aber (dom Ihm, 
Diodati, geſchrieden, daß er fich entfernen werde!“ 
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Bellen in engliſcher Eprache eingehämbiget Hatte, um biejelben als ein 
Zeichen ‚feiner Geſtnnungen bem einen oder dem andern ber genannten 
kaiſerlichen Heerführer zu überbringen, wieberholte er auch noch muͤndlich 
die fee Entſchließung, bei der Sache des Kaifers auszuharren. „Viel⸗ 
leicht,“ ſchloß er endlich feine Rede an Patricius Taaffe, „bin ich von 
‚der Borfehung auserfehen, in dieſer verwickelten und ſeltſamen Rage irgend 
eine heroiſche That zu vollbringen l 

Patricius Taaffe machte ſich hierauf ſogleich auf den Weg, indem 
«er die Richtung gegen. Dilfen einjchiug *). Den Grafen Piccolomini fand 
‚er zuerft, und dieſem Binterbrachte er nun getreulich alle Aufträge Butt 
Jers. Octavio Piccolomini war darüber ſehr erfreut, und bemerite bem 
Feldkaplan, daß er den Oberſten Buttler ſtets für einen treuen An⸗ 
hänger des Kaiſers gehalten babe. Weil es in übler Geſellſchaft aber 
iſchwierig fet, der Berführung zu widerſtehen, fo ſei ed rathſam, daß her 
Oberſt fich fo bald wie möglich mit feinem Regimente von den Abgefal- 
Ienen trenne. Piceolomint beauftragte deu Feldkaplan, dieß ſogleich an 
Buttler. mit der Ermunterung zu fchreiben, den Herzog von Friedland 
tobt oder lebendig mitzubringen, Er fügte noch bei, daß ex felbR 
daB Naͤmliche auf anderem Wege dem Oberflen ſchriftlich auftragen 
werde. 

Albrecht von Wallenſtein, welcher von allem dem nichts ahnete, war 
am 24. Gornung 1687 von Plahn aufgebrochen, um die Reiſe nach 
Eger an dieſem Tage zu vollenden. Während des Marſches ließ er der 
Oberſten Buttler an feine Saͤnfte befcheiven, um demſelben noch vor Dem 

Ginzug in Eger widtige Mitcheilungen zu machen. Fürſt Friedland hatte 
zur Zeit feiner Macht den Oberflen nicht eben befonbers begünfliget, und 
er hielt es deßwegen fir nothwendig, fich hierüber zu entſchuldigen, und 
zugleich bedeutende Verſprechungen für bie Zukunft beigufügen. Im .ber 
eigenthuͤmlichen Art, fi auszudrüden, Sprach er, während Buttler neben 
feiner Sänfte ritt (der Zug ging nur langfam), in folgender Weiſe: 
„Herr Buttler! ich fcheine den Vorwurf zu vesbienen, daß ich gegen 
einen‘ fo tapfern und ausgezeichneten Regimenta⸗Commandanten bisher 
Reltfinnig, ja faſt undankbar war; allein Die Schuld liegt nicht an mir, 
fondern an dem Kaljer, welcher mir viel verfprochen Bat, um würdige⸗ 
"Offiziere und Goldaten- belohnen zu Eönnen, aber feine Verheißungen 
nicht erfüllte. Dadurch wurde ich nicht nur verhindert, die Krieger fo, 
wie ih es wänfchte, zu belohnen, fondern am Ende audy gezwungen, nicht 
mieines eigenen, ſondern des Intereſſe's meiner Offiziere wegen, einen 
Weg einzufßlagen, auf weichem ich den Kaiſer zur Erſullung feiner 


5) Senannker : ‚Seiacapfan iſt in feiner Ceraͤhiun⸗ der en fo gewiſſenhaft, daß er 
hier bemerkt: „Bon dem, was ich bisher berichtet habe, war Ich ſeibſt Augenzeuge; was 
ih von jetzt am erzähle, habe ich dagegen unmittelbar aus dem Munde Buttiers, den Ib 
ſtets mwahrheitöliebend fand.“ 
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Berbindlichkeiten zwingen ‚. fohin bie wohlverdienten Offigiere gebührend 
belohnen Tann. Der Herr fleht unter Diefen nur wenigen nad; damit 
Ber Herr nun fehe, wie Hoch ich Ihn in meiner Achtung ſtelle, und wie 
viel ich für ihn zu thun gedenke, will ich dem Herrn zwei Regiments. 
figenten, eined zu Buß und eines zu Pferde von ben Terzkyſchen; außer 
dem werde ich zu neuen Werbungen in England, Schottland und Irland 
dem Herrn 200,000 Thaler durch meinen Gefandten in Englanb anweb 
fen laffen, und einen Mufterplag in Gamburg verfchaffen I“ 

„Durchlauchtige Gnaden,“ erwiederte Buttler in verſtellter Chrerbie⸗ 
dung und Treuherzigkeit, „Dero hohe Gunſtbezeugungen erfüllen mich mit 
dem innigſten Dank. Ich bin kein Unterthan des Kaiſers, ſohin nur 
durch die freiwillig übernommene Milltärpflicht für die Dauer meiner 
Dienfzeit an ihn gebunden. Bin ich dieſer Pflicht entlediget, fo habe 
ich freie Wahl, wen ich für die Folge dienen wi. Doc die Ehre, das 
höcyfte Gut des Goldaten, verbietet es firenge, neue Dienfle vor ber 
Verabſchiedung aus älterer Kapitulation anzunehmen. lm alfo meine 
Ghre vor jevem Bleden zu bewahren, will ich bei dem Kaiſer um Ent 
laſſung aus feinem Heere nachſuchen. Als einem fremden Unterthan und 
freien Mann kann er mir foldke nicht verweigern. Daun: werbe ich 
Eurer Durchlaucht mit Freuden dienen, well ich wohl weiß, bag es kei⸗ 
nen gröfeen Feldherrn gibt, ald Euer fürfllichen Gnaden!“ 

Bald nach diefer Unterredung erfolgte der Einzug in Eger (24. 
Zebruar 1634), und auch dort wurde aus Mißtrauen gegen bie Butt⸗ 
Ierifchen die Einrichtung beibehalten, daß der Oberſt .mit den Bahnen in 
die Stadt gelegt, feinen Soldaten dagegen außerhalb den Mauern ein 
Lager angemwiefen wurbe. 

Die Befagung von Eger bildete ein Infanterie» Megiment Terzka, 
anter deſſen Stabsoffizieren ſich zwei Schotten befanden, nämlich ber 
Oberfllieutenant Gerbon und der Oberfimachtmeifter Leslie. Schon am 
Abend des 24. Hornung, alfo kurz nad feiner Ankunft, lud Buttler dieſe 
beiden Offiziere zur Einnahme von Erfrifhungen in fein Quartier. Als 
Der Becher fchon wader gekreiſt hatte und ber Wein allmählig das Gerz 
zu Öffnen begann, lenkte Walter Buttler die Unterhaltung auf wichtigere 
Dinge. 

„Meine lichen Kameraden,“ fagte er plöglich mit Zutraulichleit, „ich 
komme hierher faſt ohne zu willen wie. Un einen fo feltfamen Zug 
Hätte ich wohl niemals gedacht. Muß es nicht im Hohen Grab befrem⸗ 
den, daß unfer Oberſeldherr, der gemeiniglih nur an der Spige von 
50,000 Wann, oder nicht viel weniger, wider ben Beind zieht, jegt mit 
einer Handvoll Truppen ihm entgegengeht. Es verlangt mich lebhaft, 
eure Anftcht über foldye wunderbare Sachen zu vesnehmen |“ 

„Die Unternehmung riecht ſtark nach Abfall und Verrath!“ bemerk⸗ 
ten Gordon und Leslie einmüthig. 

Wirth's Geſch. d. Deutſchen. III, 31 
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„Ganz meine Meinung,“ rief Buttler mit Cifer. „Aber nun müſſen 
wir mit einander zu Mathe gehen, wie bie Berrätherei noch zu verhin« 
dern fei. Wir find Ausländer, und haben außer der Ehre Fein Gut; 
wollen wir alfo dieſe fledtenlos bewahren, und unfere Treue gegen ven 
Kaiſer bethätigen I“ 

Da die Schotten Gordon und Leklie Proteftanten, und noch über 
dieß Terzky'ſche Offlziere waren, fo wollte Buttler, troz der ihm wohl- 
gefälligen Erklaͤrung derſelben, nicht fogleich mit feinem ganzen Plan 
heraustreten, fonbern er verbarg vielmehr feine eigentlichen Abſichten, da⸗ 
mit feine Gäfte wo mögli aus eigener Meberlegung zu gleichen Ents 
ſchließungen gelangen möchten. Deßhalb fragte ex beide wieder um ihre 
Meinung, wad nun wohl zu thun fei? Gordon verwahrte, ala Feſtungs⸗ 
Kommandant, die Schläffel zu ben Thoren der Stadt. Er konnte die 
beiden Kameraden leicht in's Freie führen, und rieth deßhalb zur Flucht. 
Nachdem ſich Butiler Diefem Vorſchlag abermals widerſetzt Hatte, rief ber 
Oberſtwachtmeiſter Leslie, wie nach tiefem Nachdenken, mit"einem Male 
lebhaft aus: 

„Laffet und die Verräther töbten!« 

„Sinverflanden, von ganzer Geele einverftanden!“ erklärte freubig 
Buttler. Dann fuhr er alfo fort: „Wenn Ihr mir beiflehen wollet, 
meine Brüder, fo will ich die That ausführen. Ich nehme das Schwerfie 
davon auf mich: helfet Ihr mir nur in fo weit, daß einige meiner treuen 
Offiziere und Soldaten (wie Buttler meiflens Irländer) in die Gtabt 
eingelaffen werben !* 

Oberfllieutenant Gordon weigerte ſich anfangs, dem Plane Buttlers 
und Leslies beizutreten, und ihm Vorſchub zu leiſten. Endlich gab ex 
Der Zufpracdhe des Irlanders nach, und verfprach, vie begehrte Einlaffung 
Buttlerifher Soldaten in die Beftung zu bewerfficligen. Am 25. Gore 
nung 1634, früh des Morgens, öffneten Borbon und Leslie heimlich bie 
Thore der Stadt, und fofort wurden eben fo heimlich mehrere Offiziere 
und ungefähr 100 Gemeine des Buttlerifchen Regiments in die Gtabt 
eingefämuggelt, und bort vorſichtig verſteckt. Unter den Offizieren bes 
fanden ſich der Oberfimachtmeifter Geralbino und bie Haupileute Macho: 
nald, Bir, Brown und Deverpur. 

Im Laufe des Tages wurden nun bie nähern Berathfchlagungen ge= 
pflogen, und alle Voranſtalten getroffen, welche zur Ausführung ber bes 
f&lofjenen That erforderlich erſchienen. Nicht Blog Albrecht von Wallen⸗ 
fein, Herzog von Briebland, fondern auch feine treueften Anhänger, Graf 
Kinsty, Graf Adam Terzka (beide feine Schwäger), Feldmarſchall Ile 
und Rittmeifler Neumann follten zu gleicher Zeit ermordet werben. Der 
Serzog Hatte bei dem DBürgermeifter Paphälbel am Narktplatze fein 
Duartier genommen, und Hielt ſich, wie gewöhnlich, in nüchterner Zurüde 
gezogenheit; Kinsky, Terzka und Illo lebten dagegen die Safelfreuben, 
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und nahmen Einladung zum Schmaufe gerne an. Darauf gründeien 
Buttler und feine Berbündeten ihren Plan. Bel einem Mittagsmahle, 
zu welchem Oberfllieutenant Gordon die Vertrauten Wallenfteins einlud, 
ſollten zuesft Kinoky, Terzka, IUo und Neumann ermorbert, dann Wals 
lenſtein ſelbſt raſch überfallen und gleichem Schickſale geweiht werben, 
Man fland gerade in ber Zeit des Garneval; um fo bereitwilliger nahe 
men alfo Kinsky und feine Freunde die Einladung Gordons an, und 
baten nur, das Mahl flatt Mittags, auf den Abend zu verlegen. Gols 
chem Geſuche wurbe ohne Anfland entiprodden, da die Nacht der beabſich⸗ 
tigten That vielleicht noch fürberlicher war, al& der Tag. 

Abends um ſechs Uhr (25. Februar 1634) begaben ſich Kinsky, 
Terzka, Ills und Neumann in einer Kutfche zufammen in bie Gitadelle 
zu Gordon, und wurden bort freundli empfangen. Gie waren fehr 
fröhlich: denn es ſollte Botfcyaft angelommen fein, daß die Schweden 
fon ſehr nahe wären, und am folgenden Tag in Eger einrüden wür⸗ 
den. INo insbeſondere Hatte dieß erzählt, und ungemeine Freude geäus 
Bert. Solcher Umfland beflärkte den Oberſten Buttler noch in feinem 
Entſchluſſe, und beſtimmte ihn zur Eile. 

Nachdem die Gaͤſte bei Gordon in den Thorweg eingefahren waren, 
feßten ih zahlreiche Patrouillen in Bewegung, um vorgeblih während 
des Mahles für die Sicherheit der Beflung zu forgen. Diefelben waren 
für diefen Abend durch 100 Mann unter Anführung bon Burzo vers 
Rärkt worden, und zwar, wie man verfiherte, auf Befehl Wallenſteins 
wegen ber Nähe des Feindes. Aber Burzo beſetzte mit 20 Mann den 
Thorweg in Gordons Wohnung, und befahl, ohne ausbrüdliche Erlaub⸗ 
niß Buttlers Niemand herein oder hinaus zu laſſen. Oberſt Buttler 
hatte ſchon vorher in einem der Seitenzimmer bed Gpeifefaales den 
Oberflwachtmeifter Geraldino mit ſechs, und in einem anderen den Gaupt⸗ 
mann Deberour mit 24 Dragonern verborgen, ihnen ſaͤmmtlich bis zum 
entfcheidenden Augenblic tiefe Ruhe empfehlend. Nach ſolchen Borans 
Halten Hatte das Gaſtmahl felbft begonnen, und die arglofen Gaͤſte alls 
mählig ſehr beiter geflimmt. Als ver Nachtifch aufgetragen, und auch 
die Dienerfchaft zu Tifch gegangen war, fo wurde die Thüre ihres Speifes 
gemachs mit einer flarten Wache befegt. * Immer noch ergößten fich Die 
Gaͤſte Bordons am Becher, als nah acht Uhr Abends Geraldino und 
Deversur aus beiden Geitenzimmern zugleich in den Herren Speifefaal 
eintratn. „Viva la Austria!‘ rief @eraldino: „wer iſt gut kaiſer⸗ 
lich?“ Deverour. Ieht ſprangen Buttler, Gordon’ und Leölie von ihren 
GSitzen auf, ergriffen ein Jever einen Leuchter und zogen unter dem Aus» 
zuf: „es lebe das Haus Oeſtreich!“ ihre Degen. Dieb war das verab⸗ 
zedete Zeichen, und fofort drangen bie Dragoner auf bie verrathenen 
@äfle ein. Graf Kinsty wurde von den Partifanen durchbohrt, bevor 
er ſich zur Wehr fehen Eonnte, und hauchte fofort feinen Geiſt aus; 
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Illo griff raſch nach feinem Degen, den er an die Band gehängt Hatte, 
wurbe aber In demſelben Augenblick durch das Nüdgrat geflopen: auch 
er flarb an ber tödtlichen Wunde fogleih, Braf Adam von Terzka Hatte 
dagegen feinen Degen erlangt, und ſich in eine Ede des Zimmers zuräd: 
gezogen, um feinen Nüden zu decken. Bol von perjdnlichem Muth, ein 
Dann vol Kraft und Tapferkeit, vertheidigte er fich nun flandhaft wider 
die gebungenen Schaaren Buttlers, Er Hatte Gorbon und Leölie wegen 
ihrer Verrätherei noch Heftige Vorwürfe gemacht, und fle ſelbſt zum Zwei⸗ 
kampfe gefordert; als dafür die Dragoner fortwährend auf ihn eindran⸗ 
gen, fließ er zwei berjelben nieder, und wehrte, unter dem Schuße feines 
Kollers von Elendhaut, auch die übrigen jo lange von fi ab, daß man 
‚ihn nach dem Aberglauben jener Seit ſchon für flichfefl („gefroren“) hielt. 
Da indeſſen während des ungleichen Kampfes fein Koller von ben vielen 
Bartifanenflögen doch endlich Riffe erhalten Hatte, fo drangen durch dieſe 
die feindlichen Waffen ein, und auch Graf Terzka fand num feinen Tod. Der 
Kittmelfler Neumann war aus dem Saale glüdlih entlommen, wurde 
indefien auf der Treppe von den aufgeftellten Wachen nievergeftoßen, weit 
er das von Buttler gegebene Lofungswert nicht wußte. Iegt wurde bes 
fgloffen, fofort auch die Ermordung des Herzogs bon Friedland felbft zu 
vollziehen. 

2. Um zu dem Ende noch größere Vorſicht anzuwenden, ließ Buttler 
den Narkplatz mit anfehnlicher Mannfchaft befegen, und In ben Straßen 
der Stadt durch 100 frifche Dragoner, welche zur Verflärfung der fräher 
eingelaffenen eben erft Herbeigezogen worden waren, fleißig die Runde 
machen. Nachdem Leslie noch überdieß die Hauptwache vom Terzka'ſchen 
Regiment für den Kaiſer wiederholt in Pflicht genommen Hatte, begab 
fi Hauptmann Deverour mit ſechs Dragonern zu der Wohnung Wale 
Ienfteins. Bon der Wache dortfelbft an der Thüre wurde er eingelaflen, 
weil er angab, dem Serzog eine Meldung zu hinterbringen. Im Vor⸗ 
zimmer wurbe er Dagegen von einem Kammerdiener abgemiefen, weil ber 
Fürft ſich ſchon zur Ruhe begeben habe. Deverour verlangte mit Hefe 
tigkeit den Gchlüäffel zum Schlafgemach, und der Diener verweigerte ihn 
mit Entfchloffenheit. Albrecht von Wallenflein, durch den Wortwechfel im 
Schlafe geftört, erhob ſich, um' nach der Lirfache des ungeziemenben Ge⸗ 
zäufcheß zu fragen. Als er nun bie verzweiflungsvollen Klagetöne ber 
Graͤfinnen Terzka und Kinsky aus dem Hintergebäube vernahm, welche 
ſo eben die Ermordung ihrer Gemahle erfahren hatten, trat er an das 
Fenſter und fragte bier Wache, was vorgehe? In dieſem Augenblick hatte 
Deverour die Ihre des Schlafgemachs mit Gewalt aufgefprengt, und 
war mit feinem bewaffneten Gefolge eingetreten. Während ber Herzog 
von Friedland jegt nach dieſer Seite ſich wandte, richtete Deverour bie 
Brage an ihn: „Biſt du der Schelm, welcher den Kaiſer um Land und 
Krone bringen will ?« 
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Albrecht von Wallenſtein, Fürſt von Friedland, errieih nun alles; 
ohne einen Verſuch zur Rettung zu machen, ohne ein Wort zu ſprechen, 
Sreitete er bie Arme aus, und empfing ben Todesſtoß in bie tapfere 
Brufl. Lautlos ftürzte er nieder, und verfchied auf der Stelle. 

So endete der Oberfeldherr des Eaiferlichen Heeres am 25. Hornung 
1634 zu Eger! 

Der Leichnam warb in einen Bußteppich gewidelt und zu ben Leis 
hen feiner Getreuen in der Citadelle gebracht; von dort führte man fle 
weiter auf ein Schloß Illo's bei Mies. 

Am andern Tag (26. Gornung) verfammelte Öberft Butler ben 
Math der Stadt, machte ihn mit den blutigen Borfällen ver Nacht, uns 
tee Anführung der Beweggründe, belannt, und nahm ihn von Neuem 
eivlich für den Kalfer in Pfliht. Dann begab er ſich zu den Truppen 
im Lager vor der Gtabt, und forderte von ihnen den gleichen Ein. Auch 
fe Ieifteten ihn ohne Widerrede. Nun traf Buttler Anflalt, fich bes 
Abgefandten Wallenfleins zu Bernhard von Weimar, des Herzogs Franz 
Albrecht von Lauenburg, zu bemächtigen. inter den Papieren Brieblanhs 
hatte er nämlich einen Brief des Lauenburgers gefunden, welcher deſſen 
bevorſtehende Ankunft und die baldige Nachfolge ſchwediſcher Truppen 
meldete. Sofort ließ Buttler verfchiedene Reitergeſchwader nach der Ober⸗ 
pfalz aufbrechen, und dieſen gelang es in ber That, den Herzog Branz 
Albrecht in Eger einzubringen. Bernhard von Weimar befand ſich zwar 
mit ſtarker Macht auf dem Wege zur Bereinigung mit Wallenflein, und 
Hatte bereits Weiden erreicht, wie oben erzählt worden iſt. Als er bort 
jedoch nicht nur die Ermordung Friedlands erfuhr, fonbern auch benach⸗ 
richtiget wurde, daß alle kaiſerlichen Truppen, felbft jene in und um 
Eger, dem Kaifer Ferdinand II. Yon Neuem den Eid der Treue geſchwo⸗ 
ren haben, der verfuchte Abfall ſohin gänzlich gefcheitert fei, bezog er bei 
Weiden die Winterquartiere. So gerietb Franz Albrecht von Lauenburg 
in die Hände ber kaiſerlichen Reiter. Nunmehr erließ Buttler in Ver⸗ 
bindung mit Gorbon eine Proclamation an bie gefammte Faiferliche Ar⸗ 
mee, um biefelbe von dem Ausgang Wallenfleins, unter Angabe der 
Beranlaffung, in Kenntniß zu ſezen, und zur Treue gegen den Kaifer 
zu ermabnen. „Wallenflein,“ beißt e8 darin, „babe mit den beiben Kurs 
fürften von Sachſen und Brandenburg unterhanbelt, und nicht nur bis 
Armee, fondern auch bed Kaifers Exrblönigreiche und Lande in bie Außerfte 
Gefahr und Ruin flürzen und tractiren wollen. Weßhalb fle, als bes 
Kaiſers Getreue, die nachbrüdlichften Mittel an die Hand genommen, bed 
Kaiſers Soldateska, Erblönigreiche und Länder zu conferviren, und ges 
Ben fomit zu wiflen, daß durch fonderliche Verhaͤngniß und Schidung 
Gottes des Allmächtigen und Beiſtand der militärifchen Execution, geſtri⸗ 
gen Tages alle und jebwebe, dahier gewefene Ihrer kaiſerlichen Majeftät 
Praklikanten und Nebellanten gänzlich zu nichte gemacht, und vom Leben 
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zum Tod gebracht worden. Schließlich werben Alle aufgefordert, auf 
die befefligten Orte ein befonderes wachſames Auge zu haben, Teiner ans 
dern, als von ihrer kaiſerlichen Majeflät erprefiemente herkommenden 
Ordre zu pariren; in Summa des gemeinen Weſens Conſervation ſich 
dermaßen angelegen ſein zu laſſen, wie es des Kaifers Dienſt und ihre 
Pflichtſchuldigkeit erfordert 9).“ 

Die Proclamation verfehlte ihre Wirkung nicht; mit Ausnahme 
einiger Regimenter in Schleften, welche vergeblich eine Empörung verfuche 
ten, blieb das ganze Heer ruhig, und beharrte im treuen Gehorfam ges 
gen Ferdinand IE. Nach allen dieſen Fürſorgen Butilers für den Dienft 
des Kaifers, meldete er die Ermordung des Herzogs von Friedland ſo⸗ 
wohl dem einftweiligen Ober-Rommandanten, Grafen Gallas, als dem 
Kaifer ſelbſt 7). 

Nach vollbrachter That handelte es fich jeht nur noch um die Be⸗ 
Iohnung ihrer Werkzeuge. Graf Gallas Hatte fchon in dem Bericht an 
den Kalfer, welcher die Kataflrophe Wallenfteins anzeigte, auf Belohnung 
Buttlers und Leslie's unter der Bemerkung angetragen, daß von den 
12 Dragonern, welche die That vollbracht, einem jeden 500, dem Oberſt⸗ 
wachtmeifter, der fle angeführt, 2000, und von den beiden Sauptleuten, 


6) Die volltändige Proclamation iſt abgedrudt in Wallenſteins Briefen, Herausgegeben 
von Förfter, Band III., Seite 319 und 320. 


7) Zn dem Brief an Gallas führt Buttler über die That näßere Umſtände an, ats im 
jenem an den Kalfer. Wir wollen daher das Gchreiben an Gallas mittheilen, welches alfo 
Tautete : 

„Cw. Ezeellenz find meiner gehorfambe Dienfte jederzeit bevor. Bnd Habe Dero felden 
Drders an mich empfangen, darinnen mie Ew. Ercell. fehreiden, daß lch den Herzog, Auch 
Illav und Terzken nit Barien fol, Welches ich gerne hätte thun wollen, weiln fie aber, 
Wie Derofelden Zweifels ohne jet mol wiſſen) in meine Quartier fommen, mid ſambt 
meinem Regiment wied willen mit bieß nach Eger genommen, daſelbſt id mit Seren Obri⸗ 
fien Bourbon , der fein Duartie allda hat, Beratten, vnd alfo refolwirt, Weilen Gie Ihre 
Kadſ. May. Berräther fein, daß ich mit meinen Tragonern heunt nebſt ermeldten Herrn 
Obriſten Gordon, den Herzog fambt Illow, Brafen Terzka, und Grafen Singßky fie fämbtl. 
getödtet haben, Wie daß ich meinen Obriften Wachtmeiſter zu Euer Excell. ſchicke, der dies 
feibe mit mehreren Bnumgaͤnglichkeit Gerichten wird. 

Ufo gelanget an Euer Ercel. mein gehorfambes erfuchen, weiln etwas von ber Römifdh 
Kalſerl. Day. geider alhie iſt, dis geruhen E. @. zu verordnen, Waß mit dem gefde zu 
thun I, ob ich es den Soldaten, fo in diefen geholfen, austheilen Laßen fol, Auch weiten 
7 Comp. von den Terzlifhen Reutern Bier find Bitte ih E. E. mich berichten, ob ich 
folge Behalten, ond ein Regiment Bor mich darauf richten fol. Was auch mit den Tods 
ten Körpern fofle gehalten werden, Bitte ih E E. mich durd ermeldten Obriſtwachtmeiſt. 
au berichten geruhen wollen. Im Bbrigen ©. ©. gehorfamft bitten, Sie fol meine Treue 
Died Ihr Kayf. May. allergnaͤdigſt berichten und aus mein hieor ermeldetes Bitten wid) 
Auch meinen Obriſtwachtmeiſter gnädig. in antwort verftändigen wollen, weiche ich hiemis 
Söttt. entpalt erhebe, Bnd verbieibe wie zuvor alfo zu jederjeit. 

Sign. Eger den 2öften Februar 1634. Euer Excell. 

Butter. 
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Die ihm afflfirt, einem jeden 1000 Thaler geſchenkt worben fein. Da 
Buttler der Befahung von Eger einen Monatsfold als Belohnung ver» 
ſprochen hatte (wahrſcheinlich um fle ruhig zu machen), fo flellte Gallas 
Ken Antrag, auch dieß zu genehmigen, und bie Zahlung aus ber Hintere 
laſſenſchaft Walenfleins zu leiſten. Graf Piecolomini machte vollendo 
ben Vorſchlag, daß überhaupt ale vorgefundenen Gelder, Waffen, Pferbe 
und Schmucfachen Albrechts von Friedland und feiner Schickſalsgenoſſen 
anter die Offiziere und Soldaten, welche fo gut gearbeitet haben, ver⸗ 
theilt werben follten ). Doch es regte ſich auch anberwärts bie Be⸗ 
gierde, mitzutheilen, und die Habfucht gab bei der Einziehung und Ber» 
wendung bes großen mallenfleinifchen Vermögens überhaupt ein fehr Ar= 
gerliches Schaufpiel. 

Katfer Ferdinand II. empfing die Nachricht der Ermordung Fried⸗ 
lands, welche ihm Leslie mit den Berichten von Gallas und Buttler in 
Berfon überbrachte, auf feine gewöhnliche Weiſe, nämlich „mit Dank ges 
gen den Allmaͤchtigen, deſſen göttlicher Wille hierdurch den wider Lan 
und Leute angefponnenen, böfen Practiten zuvorgekommen!“ Gegen bie 
Vollbringer der That erwies ſich Ferdinand II. Außerft gnäbig und frei⸗ 
gebig. Leslie wurde zum Kammerherrn, Hauptmann ver FTatferlichen 
Leibgarde und Befehlöhaber eines Megiments ernannt. Buttler Hingegen, 
welcher fpäter ebenfalls nach Wien reiste, warb in den Grafenfland erhoben, 
amd mit dem Kammerhern.Schlüffel, zwei Regimentern, einer goldenen 
Gnadenkette, ſowie mehreren Gütern beſchenkt. Verhaͤltnißmaͤßige Beloh⸗ 
nung empfingen endlich Oberſtlieutenant Gordon und der Hauptmann, 
welcher den Herzog von Friedland niederſtieß ... Deveroux. Auch dem 
legtern wurde, außer mehreren Gütern, eine goldene Gnadenkette ver⸗ 
lichen. Ehre Albrecht von Wallenflein und deſſen Schickſalsgenoſſen ließ 
Berdinand II. 3000 Seelenmeffen Iefen! Das Trauerjpiel war zu 
Ende! 

Ein ſchauderhaftes Nachſpiel gab nur noch der eingeleitete Kriminal⸗ 
prozeß gegen den Grafen Schaffgotſch. Wie wir ſchon bemerkten, wurbe 
bei Gelegenheit des Abfalles von Wallenflein von einigen Regimentern 
in Schleſten ein Auffland verfucht. Derſelbe wurbe von dem Oberſt⸗ 
Lieutenant ded Grafen, Namens Breiberger, eingeleitet, welcher mit bem 
Regimente Schaffgotſch und einem böhmiſchen auf den Rarktplatz in 


8) Biccolomini motivierte den Borſchlag dadurch: 

„daß auf diefe Werfe aller Berdacht wegfallen wird und fie edenfo bereits 
willig Befriedigung erhalten, als fie Bereitwillig im Dienfte waren, vielleicht aud in der 
Wolge doppelten Antheil erhalten Lönnten, da, wenn es auf den @igennuß geht, ein jeder, 
wenn ee fib auch noch fo entfernt ſtellt, gern dabei iſt und von den Sachen der Rebellen 
Bferden und anderen dergleihen ſich das Beſte nicht vorgefunden hat, moraus ich ſchließe, 
Daß ein jeder gern zugreifen und bei diefem Geſchaͤft Leinen Anftand nehmen werde; doch 
olaube id, daß die Berthellung nad der Theilnahme an der Ausführung beſtimmt werden 
möfe. 
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Troppau zog, und dert beide Regimenter, nach heftigen Ausfällen gegen 
von Kaifer, dem Herzog von Friedland Treue ſchwoͤren ließ. Die Bewe⸗ 
gung wurbe halb unterbrüdt, doch dem Grafen Schaffgotſch zur Schuld 
zugerechnet, weil er ein Cremplar des Pilfener Reverfed vom 12. Januar 
1634 in Umlauf gebracht habe. Schaffgotſch wurbe für ſchuldig er⸗ 
kannt unb zum Tode verurtheilt. Da er indeſſen im Weſentlichen doch 
nichts geſtanden Hatte, fo wünfchte man zur Mechtfertigung des Todes⸗ 
Urtheils ober zur weitern Enthüllung ber Verſchwoͤrung nähere Ausfa= 
gen bed Unglädlichen. Ban brachte ihn daher in Folge einer kaiſerlichen 
Anfrage, ob die Tortur im vorliegenden Fall geſetzlich nicht zuläffig fei, 
nach der Berurtbeilung erft noch auf die Bolter, und zwar aus Gründen, 
welche das menfchliche Gefühl empören. Nach der Befeheöfpradhe jener 
traurigen Zeit hieß es nämlich, daß Schaffgotſch, ala Berurtheilter, die 
Menfchenrechte bereits verloren babe, und jetzt fchon als bloßer Leichnam 
zu beirachten jei, mit dem man machen Tönne, was man wolle) Das 
war die gute, alte Zeit! Nach der Bolterung wurde Graf Schaffgotfch 
enthauptet, und jo dad Trauerfpiel geſchloſſen. 


9 Die graͤßlichen Entfcheidungegründe fauteten alfo: „Und irret man jetzt gar nit, denn 
der Schafgotſch bereits in eventum, wegen der angefagten militaͤriſchen Verbrechen vom 
Beben zum Tod condemnirt, daß, weilen an dem statn publico und Damit das porgee« 
were tradiment eigentlich erfunbigt, mehreres gelegen, er dadurch auch im ordine ad as 
ipsum et majorem poenam nur deſto mehr gravirt wird, als kann er den Rechten nad 
vor der Execution gar wohl noch torquirt werden und ſolches eben darum und um deſto 
fäglicher, weillen er durch dergleichen condemnation servus peenae wird und nit anders, 
als ein cadarer mortuum, wie die jara reden, zu halten iſt.“ 
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Sünßigftes Hauptftäc. 


Artheil der Gefchichte über Wallenfieins und des Kaiſers Schuld 
oder Anſchuld. 


Nachdem die Thatgefhichte Über die Anklagen gegen ben Herzog 
von Friedland und die enbliche Kataſtrophe deſſelben treu und vollſtaͤndig 
vosgetragen werben ift, ziemt es fich noch, über Schuld oder Unſchuld 
des Herzogs, fowie Über jene bes Kaifers nun auch im Ganzen eine 
überfichtliche Deurthellung zu liefern, da man hierüber abweichende Ans 
ſichten zu erregen und zu verbreiten gefucht Bat. 

Wenn im Griminals Proc der perfönlide Auf ober, nach dem 
Kunſt⸗Ausdruck, der Leumund des Angeklagten von großer Bebentung - 
if, namentlich bei dem Geſchwornen⸗ oder Vollksgericht, fo muß im vor» 
Itegenden Ball bei der Beurtbeilung der Anklagen wider den GBerzog 
bon Friedland vor allem andern auf den Gharakter der bamaligen Zeit 
Müdficht genommen werben. Daraus ergibt ſich zuerſt ein Fingerzeig: 
ob man fich der That zu dem Befchuldigten verfehen Tönne, oder nicht? 

Die Zeit des breißigjährigen Krieges war nicht nur in aͤußern zers 
förenden Erſcheinungen, fonbern auch In beren Triebfedern,, ven Geſin⸗ 
nungen ber Menfchen, eine der traurigften in der Befchichte Deutſchlands. 
Im vorigen Jahrhundert Hatte eine tiefe, heilige Begeifterung bie Ebel» 
fin unſres Volkes ergriffen, und den fehönen Wetteifer zur Verbeſſerung 
der kirchlichen und flaatligen Zuftände, zur Herbeiführung einer edlern 
Zukunft hervorgerufen. Dort traten wirkliche Grundſaͤtze auf, welche bie 
Gelbſtſucht darnieberhielten, und während der Reformator ſelbſt durch 
feine Einfachheit und Unelgennügigkeit jenes feltene Beifpiel von Tugend 
gab, welches wir in feiner ganzen Würbe und Bedeutung darzuſtellen 
Gelegenheit Hatten, zeichneten fich auch viele feiner Anhänger durch Kine 
gebung für die Sache der Reformation, ja fogar durch freudigen Maͤr⸗ 
tyrer⸗ Tod aus. Von allem dem war in ber Zeit des Religionskrieges 
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feine Spur mehr vorhanden, ver Geiſt der Menfchen vielmehr nur mit 
dem eigenen Ich, und zwar in ſchrankenloſer Habfucht, befchäftiget. Viele 
proteftantifche Fürſten Hatten in der Kirchen⸗Verbeſſerung fpäter nur 
das Mittel zu ihrer Bereicherung und zur DBergrößerung ihrer Gebiete 
erblickt: gierig ſtreckte ſich darum der Arm bald Hier, bald dort nad 
Kirchengütern aus, und ſolches Beifpiel war nicht geeignet, auf Büge« 
Jung des Gigennuges und ber Habgier in den untern Ständen hinzu⸗ 
wirken. Als der Meligionskrieg felbfi ausbrach, zeigte ſich Die felbfifüch- 
tige Richtung ſchon in ber Lauheit gegen Die gemeinfame Sache, und in 
dem Mangel an Zufammenwirken, welcher endlich das gefammte Refor⸗ 
mations: Wert an den Rand ded DVerverbend brachte. Fremde mußten 
fi) nunmehr einmifchen, zugleich das Shflem ber Lohnknechte zur Kriegs⸗ 
führung über alles Maaß ausgevehnt, und dem Kampfe überhaupt ein 
anardhifcher Charakter eingebrüdt werden. Während nur bie Ausflcht 
auf Raub und Kriegäbeute dem Lohnknechte die Waffen in. die Hand 
gab, reizten manche Heerführer ihre wilden Haufen fortwährend noch 
durch die Hoffnung auf Plünderung. Wo auch dieß nicht geſchah, ver⸗ 
ſprach man doch fortwährend reiche Belohnungen aus ben Groberungen, 
um die Söldner zur Thatkraft anzufpornen. Geld» und Siellengier war 
bei den Lohnknechten, Geiz nad Ländern und Hohen Würden bei ven 
Heerführern meiftens vie einzige Triebfeber zur Theilnahme an dem 
Krieg. Ale Grundfäge waren fo fehr verfehwunden, daß ed etwas fehr 
gewöhnliched war, wenn ein Gölbner, auch bei Beibehaltung deſſelben, 
wider feinen eigenen Glauben ftritt. Im friebländifchen Heere fanden ſich 
eine Maſſe von Proteflanten, welche dem Herzog ober dem Kaifer auf 
das eifrigfle dienten, und alle Kräfte anſtrengten, bie ſchwediſch⸗ deutſche 
Partei, ſohin die Reformation felbft zu flürzen, 

Albrecht von Wallenftein war nicht der Mann, fich über dieſen alls 
gemeinen Charakter der Belt zu erheben; er wurbe vielmehr von ben 
Eingebungen der Selbſtſucht fo ſehr beberricht, als irgend Einer. Zu 
ſchmutzigem Geiz ſank er allerbings nie herab, er war vielmehr (freilich 
nur zur Börberung feiner Zwecke) häufig fehr freigebig; allein ex kannte 
außer feinem eigenen Intereffe nichts, was ihn zum Handeln beftimmen 
Tonnte: Gemeinfinn, Baterlanväliebe, Wirken für Menfchen- Wohl waren 
ihm Worte ohne Sinn, Tugenden, an die er nicht glaubte. Streben 
wollte er allerdings, ſelbſt ringen und kaͤmpfen, unter Anflrengungen, 
Entbedrungen und Gefahren kampfen; doch nur für fi. Dieß hatte 
bie Gefchichte feines ganzen Lebens erwieſen. Er wendete von feinem 
eigenen Vermögen fehr viel für den Dienfl des Kaifers auf, ſtets wuchs 
indeſſen mit feinen Jahren auch fein Reichthum. Hierbei zeigte ſich zu⸗ 
gleich Lie freilich nicht feltene Thatſache, daß er auch bei dem größten 
Wachsdthum feines Vermogens Leine Sättigung empfand, Nachdem fein 
Güter-Befig ſchon einen bedeutenden Umfang gewonnen hatte, fleigerte er 
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ſolches Bermögen zu dem Werthe mehrerer Millionen, und als er foweit 
gekommen war, raftete er nicht, bis er ſich ein fürftlicdes Einkommen 
errungen hatte. Gleiches Uebermaaß offenbarte fein Ehrgeiz. Nachdem 
er zum Brafen erhoben war, richtete er feine Wünfche auf den Bürften« 
Mantel, und als er diefen trug, durch den Beſttz des Herzogihums Med 
lenburg, auf die Erhebung zum wirklichen Landesherrn. Durch fein uns 
geheures Bermögen an große Pracht, durch feine Hohe Befehlähaberftel« 
Ien an unumfchräntted Herrfchen, durch Hulbigungen gefrönter Häupter 
an die Gleichſtellung mit foldyen gewöhnt, vom Kaifer ſelbſt „Oheim,“ 
vom Könige Frankreichs „Better“ genannt, vermochte er die Eigen⸗ 
ſchaft eines Unterihanen, und fet dieß auch ein fürftlicher, nicht mehr zu 
ertragen, konnte e8 für ihn nur noch die Wahl geben, unterzugeben, ober 
als Landesherr feinen Sig neben den Reichsfürſten einzunehmen. 


Wenn nun die Anklage wider Albrecht von Wallenflein dahin geht, 
Daß er nach der Krone Böhmens getrachtet habe, fo rechtfertigen feine 
Neigungen und Grundfäge, feine Perfönlichkeit und Handlungsweiſe, fo 
rechtfertiget das Benehmen feines ganzen Lebend den Ausſpruch, daß 
man ſich ſolcher Entwürfe recht wohl zu ihm verfehen Tönne._ In Böh: 
men hatte er große Bellgihümer und Bamillen Verbindungen, dorthin 
richtete er immer feine politifchen Entwürfe, dort vereinigte er in ents 
ſcheldenden Augenbliden am Tiebften feine Waffenmacht: auch Furz bor 
ber verfuchten Ausführung der That, deren er befchuldigt wird, Halte er 
bort fein Heer wider den Wunfch des Kalferd zurüdgezogen. Wichtige 
Umflände erhöhen alfo noch die Wahrfcheinlichkeit, die fchon im Allges 
meinen bie Anklage unterflüßet. 


Was den unmittelbaren Beweis anbetriffe, fo iſt es zuvoͤrderſt ur 
kundlich erwiefen, und überhaupt über jeden Zweifel erhaben, daß Graf 
Kinsky im Jahre 1633 mit dem franzäflichen Hofe über die Erhebung 
Brieblands zum Könige von Böhmen längere Zeit unterhanbelte. Die 
Vertheidigung führt dagegen an: folche Unterhanblung fel von dem Gra⸗ 
fen eigenmädtig, ohne Vorwiſſen, Auftrag oder Billigung des Herzogs 
vorgenommen worden. Ginem folchen Borgeben fleht nun zubörherft ber 
bedenkliche Umſtand entgegen, daß gleichzeitig mit jenen Unterhanplungen 
Sriedland ſelbſt im fchleftichen Feldlager die berbächtigen Aeußerungen 
fallen ließ: 

„Ran müfle Frieden fchließen, den Kalfer dazu zwingen, die Wahl 
freiheit der boͤhmiſchen Krone wiederberflellen !« Es tritt jenem Bor 
geben ferner der noch bedenklichere Umſtand entgegen, daß Friedland ben 
Schweden durch Arnim offen ein Bundniß antragen lief. Wenn bie 
Beriheidigung einwendet, daß dieß nur zum Gchein, nur in ber Abſicht, 
den Feind zu täufchen, geichehen fei, jo ermangelt es foldyer Einrebe zus 
vörderſt am Beweife, ver ihr zur Lafl fällt, und anderniheils wird fle 
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au im Wege des GBegenbeweifed durch den angeführten verfänglichden 
Brief Holks, fowie alle nachfolgenden Begebenheiten entkräftet. 

Indeffen felbf angenommen, Graf Kinsty babe in den Tractaten 
mit Frankreich ohne Vorwiſſen des ‚Herzogs gehandelt, fo wird Letzterer 
doch von allen Schrliten feines Schwagers feierlich fich loſsgeſagt, in ſei⸗ 
ner Gigenfchaft als Eaiferlicher Feldherr feinem Oberhaupte von den Bors 
fällen fogleih Nachricht gegeben, und überhaupt dem zweideutigen Spiele 
Kinsky's mit allen Kräften entgegengewirkt haben, ſobald er offizielle 
Kenntniß davon erhielt? Doch nein, Briebland that von allem dem das 
seine Gegentheill Zu verfchienenen Malen erhielt er von den Schritten 
feines Schwagers auf offizielem Wege Nachricht: zuerfi durch bie anges 
führte Denkfchrift des Marquis von Beuquiered, welche biefer nad ven 
erſten Unterrenungen mit Kinsty an ben Herzog bon Briebland unmittel- 
bar erließ, und zum andern Mal durch das eigenhändige Schreiben bes 
Königs von Frankreich ſelbſt, worin Lebterer ihn „Better“ nannte. Defs 
fenungeachtet verwahrte ſich Wallenftein gegen bie Unterhandlungen Kine 
ky's mit Frankreich eben fo wenig, als er feinem Hof davon Nachricht 
gab, oder fonft etwas that, um feine Mißbilligung auszufpredhen und 
ben Umtrieben feines Schwagerd entgegenzuwirken. Kinsky bleibt viele 
mehr in feinem vollſten Vertrauen, umgibt ihn in den wichtigften Augen⸗ 
bliden, und begleitet ihn, als er enblid auf bem Zuge zur Bereinigung 
mit dem Beinde begriffen war. 

Diefer Umſtand entfcheivet alles, wie auch Mallath fehr richtig her⸗ 
vorgehoben Hat !). Weil Friedland die Anträge Frankreichs entgegen 
nahm, ohne den Kalfer davon in Kenntniß zu feßen, weil er wußte, 
dag fein Schwager für ihn mit Frankreich unterhandle, und weil er ſich 
Dagegen gleichwohl nicht verwahrte, auch nichts zur DBereitlung foldyer 
Anfchläge unternahm, fchon aus dieſen Bründen war Albreit 
von Wallenflein, Herzog von Briedland, des Verraths 
an dem Kalfer Ferdinand II. ſchuldig. 

Ale folgenden Begebenheiten dienten nur bazu, für das wirkliche 
Dafein des Verraths neue Belege zu liefern. Albrecht von Wallenflein 
war fein Freund von rafchen Handeln, vielmehr gewöhnt in wichtigen 
Dingen bis zum Uebermaaß bedenklich zu fein, und faft zu zaubern, um 
den rechten Augenblid zum Handeln zu erhaſchen. Sein aſtrologiſcher 
Aberglaube, welcher zu einem folchen Augenblick immer erſt eine günftige 
Gtellung der Geſtirne forderte, gab jener Neigung beveutende Nahrung. 
Auch in dem befchlofienen Abfall vom Kaifer zauderte Brievland alſo 
lange, um für die That alle Gunft der Umflände zu vereinigen. Damit 
er nicht zu frühe entvedt werde, verbarg er, vornämlich in den Unter⸗ 


1) In feiner Berichte des bfteeichifchen Kaiferfinates, Band IT. 
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handlungen mit Frankreich, feine Berfon ſelbſt fehr vorſichtig, Immer nur 
den Grafen Kinsky voranflellend, und den Einwand, daß biefer ohne 
‚ Auftrag gehandelt Habe, ſich vorbehaltenn. Nach feiner Rückkehr aus 
dem fchleftfchen Feldzug, im Herbſte 1633, fihien fein gefammtes Bench» 
men die Abſicht zum endlichen Bruch mit dem Kaifer auszubrüden: denn 
er gibt Baiern dem Herzog Bernhard von Weimar preis, weifet alle 
Bitten Marimiliand um Hülſe von ſich, und widerſetzt ſich auch ben bes 
ſtimmteſten Befehlen des Kaifers, dem Kurfürften beizuſtehen. Gleichwohl 
südt er nur langfam der That näher: — das Bündniß mit Frankreich 
ſollte feit dem 1. Januar 1634 wohl enblich abgefchloffen werden, doch 
abermals wird nur Kinsky vorangeſtellt. Endlich erhält Der Kaiſer ofe 
figielle Kunde von den Verhandlungen mit Frankreich, und augenblicklich 
verwandelt ſich das Zaubern Friedlands in enifchiedened Handeln. Man 
machte Boranflalten, durch das Bündniß der Feldobriſten in Bilfen, die 
Armee dem Kaifer zu entfremden, und als dieſelben mißlangen, nod 
einen Berfuch, jenes Bündnis durch eine verftellte Bermahrung im Lichte 
ber Unſchuld darzuſtellen; dann aber folgt That auf That: man fucht 
die Anhänger des Herzogs erft bei Prag, dann bei Pilfen zu concentris 
sen, und die Armee burch den Befehl, nur von dem Herzog, Illo und 
Zerzla Weiſungen anzunehmen, für den Uebertritt zu dem Feinde borzus 
bereiten. Nachdem auch alles dieſes mißlungen war, bricht Wallenflein 
mit den Trümmern feiner Macht nah Eger auf, um wenigſtens biefe 
Seflung dem Beinde zu überliefern, und mit Hülfe der Schweden Wer⸗ 
bungen für eine neue Armee anftellen zu können. Alle dieſe hats 
ſachen flehen in einem ſolchen eigenihümlichen Zufammenbange, und wer⸗ 
ben von fo auffallenden Umflänven begleitet, daß die Ausführung bes 
Abfalles augenfcheinlich ſchon feit dem neuen Jahr 1634 befchloffen war. 
Bir müſſen uns hierüber etwas ausführlicher verbreiten. 

Fuürſt Friedland baute feine Pläne vornämli auf bie Geldverle⸗ 
genheit des Kaifers, wodurch Leterer außer Stand gefekt wurde, ben 
Beldobriften ihre Vorſchuſſe zu erflatten und ven Gold des Heeres rich» 
tig abzutragen. Mit berechnetem Cifer erweckte ex die Furcht der Gene⸗ 
zale, ihr Guthaben einzubüßen, und malte deßhalb in allen feinen es 
den lebhaft aus, daß der Kaiſer nicht allein feine Berfprechungen nit 
Halte, fondern bei dem beften Willen auch gar nicht erfüllen koͤnne, weil 
er in den Finanzen gänzlich zerrüttet fel. Dagegen wird vorgeftellt, wie 
gut Friedland flets für die Feldobriſten geforgt babe, und was er noch 
zu thun gevenfe, wenn er am Kommando bliebe. Lim folche Verheißun⸗ 
gen, welche allerdings nur von weiten burchfchimmern, erfüllen zu köon⸗ 
nen, bedurfte Wallenflein großer Geldmittel: die Hülfe Frankreichs follte 
bei dem beabfichtigten Bundniß vorzüglih in Gelbzufchüffen beſtehen; 
zwölf Tage vor der Bearbeitung der Generale in Pilfen hatte alſo Kinely 
den Bertrag mit Frankreich wirklich abzufchliegen geſucht. Das Pilſener 
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Verbündniß ver Feldobriſten ſelbſt war im hoͤchſten Grade anſtoͤßig, und 
ganz offenbar ein vorbereitender Verſuch, das Ger vom Kaiſer abwen⸗ 
dig zu machen. Daß in dem ausgeſtellten Revers der Generale bei dem 
Vorbehalt über des Kaiſers Dienſt eine Verfaͤlſchung beabſichtigt worden 
ſei, iſt zwar nicht zu erweiſen, doch wahrſcheinlich. Es liefen hierüber 
fo viele Gerüchte um, daß die Annahme einer gaͤnzlichen Erfindung ber 
Sache ſchon fehwierig wird. Dazu kommt noch, daß offenbar Drohungen 
gebraucht wurden, um widerfirebende Generale zur Unterſchrift zu bewe⸗ 
gen. In der fpäter hierüber angeftellten Unterſuchung läugnete Herzog 
Julius von Sachſen zwar, bag man durch angedrohte Erwärgung, Fen⸗ 
flerauswerfen und Degenzudung zum Unterzeichnen gebrängt Habe! allein 
er gibt doch zu, daß Loft alle übrigen Oberften Hundenaſen geſcholten 
habe 2). Lofl war nun einer der unberingten Anhänger Wallenfleine, 
und er fhalt alfo wohl nur darum, weil Andere über den Revers Bes 
denflichleiten Außerten. Beweiſe liegen in allem biefem freilich nicht, 
doch Indicien, welche in Verbindung mit ben vielen übrigen Anzeigen 
und unmittelbaren Beweiſen, wie die Unterhandlung mit Frankreich, Ve⸗ 
beutung erlangen. 

Den förmlichen Uebertritt Wallenfteind zu dem Beinde durch den 
Marſch nach Eger läugnet die Vertheldigung nicht: dagegen führt fie 
zur GEntfchuldigung an, daß der Herzog von Briebland diefen Schritt 
nur aus Nothwehr, nachdem er feine Abfegung und Aechtung erfahren, 
getban habe *). Wir wollen billiger fein, als Andere, und diefer Ein⸗ 
rede, wenn ihre Wahrheit erwiefen werben Tönnte, nicht alle Erheblich⸗ 
keit abfprechen; allein es fehlt nicht nur an dem Beweiſe, fonvern die 
Umflände legen auch das gerade Gegentheil dar. Wir zeigen bieß ſo⸗ 
gleich näher. 

Nach dem oben miigetheilten Bericht Johann Chriſtophs von ber 
Grün verfammelie Herzog Bernhard von Weimar, in Folge des dringen» 
den und wiederholten Anſuchens Wallenſteins, feine Truppen fchon zu 
Anfang Bebruars 1634 bei Megensburg, um zur Bereinigung mit Fried⸗ 


2) Wir wollen die dießfaflfige Ausfage des Herzogs Julius von Sachſen⸗Lauenburg, 
fo meit fie hieher gehdrt, nach den ten im Auszug mittheilen. Es Heißt nämlich: 

„Daß wir die Unterfchreitung von den andern mit angebrohter Ermürgung, Fenſter⸗ 
auswerfung und gar Degenszuckung urgirt und dergeſtalt enffeig, wie wie zum fchärfften aus 
gegeben werden, getrieben haben follen, wiſſen Wir uns bei Fürftiiden Ehren und Treuen 
anders nichts zu erinnern , als daß wir aus billiger Ungeduld, wie der Oberſt Lordi alle 
anderen Oberſten vor Hundsnafen bffentiich ausgefchrieen, zur Antwort gegeben: er 
meritire, daß man Ihn um folddes calamairens Willen jun enfler auswerfen follte, ges 
Ralt dann dem Seren Oberſten Iſolani foldhes tumultulren ſelbſt fo Hoc aufgefallen, daß 
er daffelde ia continenti mit dem Säbel firafen wollen.* 

3) Forſter behauptet gar: " 

„Wallenftein hat mit den Feinden nicht eher unterhandelt, als drei Tage vor feiner 
Grmordung, da er für fein Leben beſorgt, von Pilſen Auüchtig ward.“ 
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land über Weiden nad Eger zu ziehen. Im Intereffe der Unparteilich⸗ 
keit muß bier freilich bemerkt werden, daß fich gegen bie Zeit, in welche 
Grün den Aufbruch Bernhards nad Weinen ſetzt, einige Zweifel erges 
ben. Wenn der Herzog ſchon in Weiden ben Tod Wallenfleins erfuhr, 
welcher am 25. Febrar 1634 erfolgte, fo iſt es nicht wahrſcheinlich, daß 
er den Marfch fchon am Anfang. jenes Monats angetreten babe. Nun 
murbe und aber vollends ein Schreiben bes Herzogs Franz Albrecht von 
GSachſen⸗Lauenburg an Illo vom 24, Bebruar 1634 aus MMegendhurg 
überliefert, worin Franz Albrecht meldet, daB Bernhard von Weimar 
feine ganze Armada an den Grenzen zufammenziehe, was in wenigen 
Zagen gefchehen fein werde ). Auch dieß deutet alfo auf einen fpäteren 
Aufbruch Bernhards. Nimmt man einen foldhen aber auch an, fo gebt 
doch aus der Erzählung des Generalquartiermeifters von der Gruͤn mit 
Beftimmtheit hervor, daß Wallenflein lange vor dem 19, Bebruar, d. 5. 
vor dem Tage, wo er feine Abſetzung erfuhr, bei Bernhard von Weis 
mar die Bitte um Hülfe geftelt Hatte. Grün verfichert ja ausdrücklich, 
daß Bernhard das Begehren anfangs abgefchlagen, und erfi dann bewil- 
Uget Habe, ald es von vielen „Bartitularitäten“ unterflügt worden 
war. Die deutet offenbar auf längere Unterhandlungen, wenigftens 
auf foldye, die bedeutend früher, als am 19. Bebruar, eingeleitet wur⸗ 
ben. Aus anderen Gründen gelangt man mit augenfcheinlicher Gewiß- 
heit auf daſſelbe Ergebniß. Wenn es wahr gewefen wäre, was Foͤrſter 
fo zuverfihtlicdh behauptet, daß fowohl Schweden, als Branfreich in den 
Anträgen Wallenfleins nur einen Verſuch zu ihrer Ueberliftung erblickt 


%) Das Schreiben des Herzogs Franz Albrechts von Lauenburg an Illo d. d. Regends 

burg den 24. Februar 1638 lautet alfo: 
Wohlgeborner Herr! 

Sein Schreiben habe Ich empfangen, höre ungern, daB die Sachen nicht alle fo gehen 
mie ich wohl gehoft, hat nichts zu bedeuten. Wir wollen, wills Gott, den meineidigen 
Bögen ſtattilch die Haͤlſe brechen. Ihre Liebden, Herzog Bernhard, laffen Dero ganze Urs 
mada an den Grenzen zufammen kommen; kommt aud no fonft ein größeres Boll aus 
Thüringen und der Orten, fo babe ich auch den Churfürften und. GeneratsLleutenant ges 
ſchrieben, eilends das Bolk an den Brängen zufammenzuführen, weiches alles In wenigen 
Tagın gefchehen Kann, alfo daß wir den Bbgein genugſam gewachſen fein werben. Wegen 
Bitten Hitte ich gar hoch, fich deſſen zu verfihern, noch gu den Haäͤmmerle einen zu egen, 
der vom feinen, als den Herzog dependirt; ſowohl Frankfurth, Landsberg, und bie Orte im 
der Laufig, weil fih die Vögel ſolches mit Prag unterftehen dürfen, fürdte id, fie werden 
niet feiern, an allen Orten dergleichen zu fhreiben, hoffe aber nicht, daß fie alle vom 
Herzog ausfehen follen. Ich will meinen Weg gegen Eger nehmen, und im Wall ber 
Heryog, oder von denen, fo mit ihn Halten, da find, auch Hinfommen ; bitte aber mir auf 
Bfeeimd einen Trompeter zu ſchicken, damit ich ficher gehe und nicht ertappt werde. Ber⸗ 
Melbe mit diefen fein 

Regensburg den 24. Febr. 163. Dienftwiliger Freund 
und Diner 
Franz Albrecht, 
H. . ©. 
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hätten, wenn ferner Friedland bis drei Tage vor feiner Ermorbung 
nichts gethan Hätte, um beiden Mächten jenen Verdacht zu benehmen; fo 
war «8 ganz undenkbar, daß fle ihm in ber Außerften Noth fogleich bel⸗ 
gefprungen fein würden. Anitatt alfo nach Eger zu geben, und Bier 
auf die Ankunft der Schweden zu warten, mußte Friedland nothwendig 
auf andere Weife fich zu retten fuchen. Der Zug nad Eger war ber 
offene Bruch mit dem Kalfer, und Wallenſtein bei der fehlgefchlagenen 
Berführung der Armee offenbar verloren, foferne er nicht auf bie ſchleu⸗ 
nige Hülfe der Schweden rechnen konnte. Friedland wußte zu gut, daß 
er in Sger bald angegriffen werben würde, er war ferner in bei Staats⸗ 
gefchhften viel zu bewandert, um nicht einzufehen, daß ohne vorberge: 
gangene Unterhandlungen die Zeit zum Abſchluß eines Bündniffes mit 
den Schweben jegt viel zu kurz ſei: nicht bloß Leichtfertigkeit, Irrfinn 
wäre demnach unter folgen Limfländen feine Einfchliegung in Eger ges 
weien, und Handlungen ber Art ſehen dem vorfichtigen und bebädhtigen 
Herzog von Friedland nicht gleich. 
In Erwägung alfo: 
dag eine Reihe zufammenhängender Erſcheinungen ben gefaßten 
Borfad des Fürſten Friedland ankündigte, zum Zwed der Erwerbung 
der böhmifchen Krone von dem Kaifer abzufallen und mit den Schwe⸗ 
den, fowie mit Frankreich fi zu verbinden: 
In Erwägung insbeſondere: 
dag folder Vorſatz zuerft in den Anfpielungen Friedlands gegen 
den Feldmarſchall Arnim bei dem erſten fchleftfchen Waffenſtillftand von 
weiten hervortrat; im zweiten Stillſtand dagegen mit Beflimmthelt ge» 
Außert wurde: 
In Erwägung ferner: 
daß, zur Ausführung deffelden, Unterhandlungen mit Frankreich 
eingeleitet wurben, weldye der Herzog von Friedland ſtillſchweigend bilfigte: 
. In Erwägung endlich: 
daß der Abfall durch den Zug nach Eger wirklich erfolgt, und 
zugleich auch Die Vereinigung mit den Schweben verfucht worben iſt: 
Aud dieſen Gründen 
war Albrecht von Wallenſtein, Fürſt von Friedland, des Ver⸗ 
rathes an Kaiſer Ferdinand II. ſchuldig. 
Der Kaiſer Ferdinand II. wird dagegen angeklagt: 
daß er den Fürſten Friedland, ohne ihm das rechtliche Gehor zu 
verftatten, nicht bloß Hinrichten, fonvern fogar meuchlings ermorden ließ. 
Auch eine folde Handlung, in Deutſchland verübt, wärbe in den 
Augen der Geſchichte als eine fchwere Uebelthat, als ein wirkliche Ver⸗ 
brechen erfcheinen, und wenn fle auch von einem Kalfer begangen wor⸗ 
den wäre. EB geziemt demnach, auch Hierüber eine unbefangene Untere 
ſuchung anzuſtellep. 





” 


N 
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Die bemerkte Beſchuldigung gegen Ferdinand II. gründet ſich vor⸗ 
naͤmlich auf eine Rechtfertigung der Ermordung Wallenſteins, welche 
auf Beranflalten des kaiſerlichen Hofes im Drud erſchien *). Darin 
fommt unter andern vor, daß dem Grafen Gallas bei Ueberſendung des 
Abſetzungs⸗Patentes vom 24. Januar 1634 der Befehl ertheilt worden 
fe, er möge ſich Wallenſteins lebendig oder tobt bemächtigen. Graf Khe⸗ 
venhiller folgte dieſem Bericht, und fchrieb ebenfalls, daß Friedland durch 
faiferliche Patente vor feiner Ermordung förmlich geächtet oder für vogel⸗ 
frei erflärt worden fe. Go verbreitete ſich Diefe Meinung nun weiter. 
Ber näherer Unterfuchung der Sachverhältniffe wird man jedoch auf ein 
völlig entgegengefehtes Ergebniß geleitet. Die Gründe find eben fo ein» 
fach, als zahlreich und entſcheidend. 

Sowohl der Kaifer Berdinand IL, als feine vertraute Umgebung 
hegten vor dem Einfluffe Srieblands bei der Armee, und der Macht defs 
felben überhaupt, fehr ängftliche Beſorgniſſe. Als im December 1633 
[on die Verhandlungen Wallenfleins mit Frankreich ruchbar geworden, 
und feine Abfegung bereits befchloffen war, fühlte ſich Ferdinand in Ver⸗ 
legenbeit, was er mit dem Herzog vorzunehmen Habe, da Ihm fchon eine 
einfache Gefangenhaltung gefährlich zu fein ſchien. Nach der fpäter ers 
folgten Abſetzung ſelbſt wagte man e8 nicht einmal, da3 dießfalſige Pas 
tent fogleich Öffentlich befannt zu machen, fondern verbreitete es nur im 
Stillen. Die vielfältigen, oben erzählten Vorſtchts-Maaßregeln des Kai⸗ 
ſers bewiefen zugleih, wie fehr man die Macht Friedlands auch jetzt 
noch, aljo nur wenige Wochen vor deſſen Tode, fcheute. Unter biefen 
Umfländen if «8 an fi fchon fehr unwahrfcheinlih, daß man fogleid 
zur Ermordung Wallenfteins, wenn auch nur im Geheimen, Aufträge 
gegeben habe. Im dem kaiſerlichen Patent ift der Oberfeldherr mit noch 
zwei Sauptfchulbigen von der allgemeinen Amneflie zwar ausgenommen; 
doch dieß Eonnte bei dem großen Umfang berfelben, Bewilligung völliger 
Straflofigkelt und Beibehaltung des Ranges, rückſichtlich der Haupt⸗Be⸗ 
f&ulbigten, nicht wohl anders fein. Dann wird aber felbft in Anfehung 
Illo's und Terzka's als Grund beigefügt: „weil dieſe die Mäpelsführer 
fein follen.“ Dieß deutet denn auf einen Vorbehalt der Unterfuchung. 
Eine Urkunde, worin die Aechtung Wallenfleins ausgefprocdhen, oder ein 
Auftrag zu deffen Ermordung ertheilt worden fei, Tiegt nicht vor. Nach 
dem Abfehungs: Patent vom 24. Januar 1634 wurde ein zweites Mani⸗ 
feſt des Kaiſers erlaffen, welches in viel fhärferen Ausdrücken verabfaßt 
ift, und den Herzog von Friedland geradezu der Verraͤtherei beſchuldigt. 
Dafielbe führte den Datum des 18. Februar 1634, iſt Indeffen höchſt 





5) Sie führte dem Titel: „Aueführlicher und gründlicher Bericht der vorgewefenen Fried⸗ 
laͤndiſchen und feiner Wdhärenten abſcheulicher Prodition. Auf fonderbaren dee rbmiſchen 
kalſertichen Majeftät allergnädigften Befeht.“ 

Wirth’s Geſch. d. Deutſchen. II. 39 
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wahrfcheinlich erſt nach dem Tode bes Herzogs verabfaßt und abfidtlich 
zurüd datirt worden‘). Um fo flärkere Gründe find vorhanden, daß 
die Achtung Wallenfleins oder der Befehl, ihn lebendig ober tobt zu 





6) Das Batent vom 18. Februar 1634 hat folgenden Inhalt: 

„Wie Ferdinand, u. f. w. Entbieten allen und jeden unferer Kayſ. Armada General 
Reutenant, Feld⸗Marſchalcken, Feld⸗Zeugmeiſtern, Feldt⸗Marſchalck⸗ Leutenanten,, Oberſten 
Wachtmeiſtern, Rittmeiſtern, Hauptleuten, Faͤhnrichen, und allen andern nachgeſetzten Dffis 
zieren und Befehlshabern, wie auch allen gemeinen Soldaten zu Roß und Fuß, unſer Kaps 
ſerliche Gnad und alles guts, und ſtellen in feinen Zweifel, es werde euch ſampt und ſon⸗ 
ders, ja Männiglihen wol bekannt fein, was maßen wir fomohl zuvor, als bei unfer Kayf. 
Regierung , vuferm gewefenen Feldt⸗ Hauptmann, den von Wriedland, mit allerhand Guttha⸗ 
ten, Gnaden, Freiheiten, Hochheiten und Digniteten (als nit bald einen Menſchen feines 
Standes gleich geſchehen) begabt und gezieret haben, welcher GBeftalt aber derſelbige aus 
boshaftem Gemuth und ohne Zweifel Tängft zuvor gefaßten Vorſatz, mie dann ſolches bie 
bißhero geführte Actlones angenfcheiniih nunmehr zu erfennen geben, neulicher Zelt den 
nechft verwichenen 12. Monatstag January eine gang gefährliche, weit ausfehende Confgts 
ration und Berbünduuß wider uns und unfer Hochloblich Hauß, anzufpinnen fi) angemagt, 
und durch allerhand falſche erdichte Cinbildungen und Berfieinerung unfer Kayſ. Perſon, 
ungleicher eigenfinniger Außdeutung unferer Inftrudtion, welche doch allerdings auf gewe⸗ 
fenen vnſers Feldt. Hauptmanns eigene Diecretion geftelt gewefen, bie unferer Kayſ. Urs 
mada zngetfane Obriſte meiſtentheils ſolche Berbündnuß zu unterfchseiben angeleitet und 
verfügeet hat, weil aber die im folder nichtigen Berbündnuß, welde wir au alfo ohme 
das Ipso jure undändig, ungültig und null erflären, caffiren und aufheben, angejogene und 
undegründte Briadden, der offentlih am Tag liegenden Wahrheit ſeibſt zumider Taufen, im 
deme wie befagten unferm Beid » Hauptmann einige Injurien nicht zugefügt, ſondern viels 
mehr wie obgemeltet, mit allen hohen Kayf. Gnaden entgegen gangen, auch einige von ihm 
angegebene Imagination gegen demſelben, wie wir ſolches mit Gott bezeugen könuen, uns 
in unfern Sinn und Gemüth nit fommen ift, darneben aber diefe gewiſſe Nachrichtung 
erlangt, was maßen derfelbe uns und nnfer hochlöbt. Haus von unfern Erb Königreichen, 
Land und Leuten, Cron und Gcepter zu treiben und ihme ſelbſt Eidbrüchlger weiß zuzu⸗ 
eiguen vorhabens geweſen, und zu ſolchem Ende unfere getreue General Dbriften und Of⸗ 
fiiee ihme anhängig mahen, und diefelden zu feinem boßhaftigen Intent gebrauden, und 
dadurch um Ehr und Reputation bringen wollen, unferer getreuen Diener Güter anders 
werts zu verwenden gelüften, ja uns und jeht gemeldtes hodibbliches Haus gänglih auszu⸗ 
rotten, fi vernehmen lagen, und ſolche feine Meineidige Treutofigfeit und Barbariſche Ty⸗ 
zannei, dergleichen nicht gehdret,, noch in seriptis zu leſen ift, zu vollziehen, ſich äußerftes 
Fleißes bemühet hat. 

Als find wir Außerfier Noth halber, zur Berfiderung und unfers Hauß getrungen wor⸗ 
den, mit demſelben eine Beränderung vorzunehmen, haben demnach foldhes alles euch hiermit 
zur Nachrichtung und Wißenſchaft weiter andeuten wollen, mit dem gnädigfien Befehl, daB iye 
inmitteft, His wir uns wegen anderwertd Beitellung eines General, Feld: Sauptmanns, fo 
doch mit dem ehiften, als immer muͤglich geſchehen folle, refolwiren, denen würdigen Hoch⸗ 
und Wohlgebornen, unfern lieben getreuen, Matthia Grafen Gallas, GBencral, Feld: Lieutes 
nant, Johann Grafen von Wltingen , vnſern General Feld Marſchalck, Don Balthafar be 
Marradas, unfers Erb Königreichs Böheimb Generain, und Francisko Octavio Piccolomini, 
und Rudollphen von Colloreben Grafen zu Waldſee, auch beiden unfer Generaln⸗Feſdmar⸗ 
ſchalln, und andern unfern getreuen Ihnen nachgeſetzten Generalln ıc. Dffijieren, allen ſchal⸗ 
digen Gehorſam Ieiften und ermeifen, und derſelben Ordinantzen nachkommet und geiehet, 
und euch verfidert Kaltet, Daß wie mir biß dato unfer Kayf. Urmada zu gutem viel an⸗ 
fehntihe Summen Geldes befagten unfern gewefenen Feldthauptmann bergegeben, daß wir 
auch hinfuͤhro auf alle Mittel und Wiege bedacht wollen fein, wie wir euch fampt und 
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LUefern, wenigſtens in dieſem Patente enthalten ſei; es kommt darin 
Jedoch ebenfalls nichts davon vor. Schon dieß erregt gegen eine intellee⸗ 
tuelle Urheberſchaft Ferdinands TI. in der Ermordung Wallenfteins fehr 
ſtarke Zweifel, 

Allein es iſt auch durch vielfältige Thatſachen erwiefen, daß Oberſt 
von Buttler die Ermordung feines Oberfeldherrn ohne vorgängigen Plan 
oder Befehl, und namentlich ohne Vorwiſſen oder Auftrag des Kaiſers, 
bloß im Drang der Umflände, aus eigenem Antriebe befchloffen und fo: 
fort vollzogen Habe. Wir gehen fogleich zur Beweisführung über. 

Nachdem die Ermordung Wallenfleins ſchon unwiderruflich beſchloſ⸗ 
fen war, und bie Ausführung felbft beginnen follte, fühlten bie Bere 
ſchwornen doch noch großes Widerſtreben. Es iſt dieß ſehr natürlich, 
da ihnen ber Herzog von Friedland bisher als ein Gegenſtand der hoͤch⸗ 
ſten Ehrfurcht erfchien, der gefürchtete Oberfeldherr, dem fie nicht mit 
einer Miene der Wiverfeglichkeit, geſchweige mit irgend einer Beleidigung 
fich zu nahen gewagt haben würben. War auch feine Macht jet dahin, 
fo blieb durch die Iange Gewohnheit im Gemüthe feiner Untergebenen 
doch noch eine ehrexbietige Scheu vor feinem Willen und feiner Perfon 
zurück. Dieß bewährte ſich fogar bei Buttler, Leslie und Gorbon. Als 
die Bertrauten Wallenſteins fchon ermordet waren, beriethen fle noch mit 
einander, ob es nicht ein Mittel gebe, ven Oberfeloheren ſelbſt am Les 
den zu laſſen, ob man ihn nicht Durch Gefangennehmung unſchaͤdlich 
machen könne? Da erinnerte aber Einer an die verfänglicden eben, 
welche man eben erſt über Tiſch venommen Hatte. Illo begnügte fi 
nämlich nicht mit den Freuden⸗Bezeigungen über die baldige Ankunft der 
Schweden, welche ſchon erzählt wurden, fondern betheuerte auch, Daß der 
Herzog von Friedland binnen drei Tagen ein größeres Heer als jemals 
verfammelt Haben werde. Rittmeiſter Neumann Hatte vollends gehußert: 
„weil der Kalfer die deutfche Freiheit fo fehr unterprüde, wolle er für 
feinen Theil eine ſolche Mache nehmen, daß er die Hände naͤchſtens mit 
Dem Blute der Herren von Deflreich wafchen werde il“ Die Verſchwornen 
Hielten deßhalb die Gefahr für fo dringend, daß man fle nur durch ven 
THleunigen Tod Wallenfteins noch abwenden könne. So wurde denn bie 
unverzügliche Ausführung des früheren Vorfages beſchloſſen. Alles vieles 
ergibt fi aus verfchiedenen Berichten, und auch die Briefe Buttlexb bes 
weifen auf das vollſtaͤndigſte, daß er die Mordthat, ohne irgend eine 
fremde Anleitung, aus eigenem Antrieb mit Leslie und Gordon verabs 
redet Babe. Schon fein Gchreiben an Gallas, welches oben Seite 486 
in der Note abgedrucdt iſt, erzählt unbefangen, warum er ben Gerzog 


fonders nit allein erhalten, und mit ehiften belohnen, fondern auch mit Kay. Gn. verfehen 
mbgen, bdeffen Ihe euch dann gewiß zu getröften habet, und fein euch z«. 
Datum Wien 18. Februar 16%. Ferdinand. 
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von Friedland ermorden ließ. Es kommt darin nicht die geringſte Au⸗ 
deutung eines empfangenen Auftrags vor, Buttler ſelbſt erfcheint als 
ſelbſtſtaͤndiger, alleiniger Urheber ber That. Hätte er von dem Kalter 
einen Befehl dazu empfangen, fo würde er wenigflens in dem Brief au 
diefen zuverläffig irgend einen Wink darüber geäußert haben. Golches 
war nach der Denkungsweiſe der Menfchen jener Zeit nothwendig, weil 
fle nur des Lohnes wegen zu Handeln gewohnt waren. Buttler indbes 
fondere verfprach fi von ber Morbihat großen Gewinn, wie ſchon fein 
Schreiben an Gallas verräth; Hätte er nun von Ferdinand II. nur hen 
entfernteften Auftrag zur Ihat gehabt, fo würde er wohl feinen Eifer in 
der Bollziehung der Taiferlichen Befehle hervorgehoben haben. Sein Brief 
an Ferdinand II., den wir bier mittheilen, enthält jedoch hierüber nicht 
ben geringften Wink, fondern zeigt im Gegentheil, daß Buttler den Kai⸗ 
fee mit einer gänzlich unerwarteten Votſchaft überraſchen wollte”). 

Graf Piccolomini Hatte dem Obriflen Butter allerbings aufzutra⸗ 
gen beabfichtigt, den Herzog von Briebland lebendig oder tobt zurädzu« 
Bringen ; allein felbft abgefehen davon, daß dieß noch keine Mitwiffenfchaft 
bes Kaifers beweift, geht auch aus dem Berichte des Patricius Taaffe 
bervor, daß jene Aeußerung Piccolomini's nicht zu Buttler gelangt if. 
Der Berbacht einer intellectuellen Urheberſchaft Ferdinands II. bet ber 
Ermordung Wallenfteind rührt überhaupt nur baber, daß der Taiferliche 
Hof die That nach der Vollzichung nicht nur billigte, ſondern fogar 


7) Der Brief Buttlers an den Kaifer lautet alfo: 

Eger den 27. Februar 163%. 
Allergnaͤdigſter Kaifer und Herr! 

Em. Kaiferlihe Mal. wünfde ih von Bott dem Allmächtigen glückſelige Regierung, 
langes Leben, und endlich ILeßerwindung aller Dero Feinde und Widerwärtigen. Allerma⸗ 
Ben ich nun neben meinen Better, den Jakob Budler eine lange Zeit und etlihe Jahr her 
mir billig nichts Höher angelegen fein laſſen, ats zufolge meiner Pflichtſchuldigkeit in Gm. 
Kalfertihe May. Kriegsdienst mich gänzlich zu devoviren und vor deren Reputation und 
Eonfervirung Ihrer Erb:Königreihe und Lande alle meine Ehre, Leib und Leben Bis auf 
den fehten Blutstroyfen fo bereitwilligft als fchufdigermaßen aufjufegen, Geſtalt ich deun 
auch hierunter nicht allein bereits den mehren Theil meiner Subſtanz aflerwilfährigft dar» 
geftredt, fondern au, wie Ew. Kaiferl. May. Zweifeld ohne gnädigft beimohnt, bis in dem 
achten Monat lang zu Frankfurt gefängfih gehalten worden bin, als habe zur Realdemon: 
ſtrirung ich bie verhoffentiih fo hoc, nothwendige als Em. Kay. May. Dienft erfpeiehtidge 
Grecution wider Dero dewußte Madinanten, mit Zusiehung des daflgen vorigen Commans 
danten und Oberſtleutnandt des Terzkaſchen Regiments Joh. Gordon, vor und an die 
Hand nehmen nicht umgehen koͤnnen, wie ſoiches Ew. Kay. May. ſowohl aus des Oberſt 
Wachtmeiſters Leßiy, als auch deifen eigenhändig meines Hauptmanns gehorfamften Rela⸗ 
fonen mit mehreren allerguädigft vernehmen werden, und habe folhed Ew. Kay. May. ich 
hiermit zu Dero Nachricht unterthänigft nicht verhatten und mich beinebens zu Dero Kai» 
ferliden Bnaden empfehlen wollen. ı 

Datum Gger den ?iften Wehr. 163%. 
Ihre Khayſ. May. alleruntertgänigfier Diener. 
Walter Budier. 
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Iffentlih zu rechtfertigen verſuchte. Jetzt ſchien der Schluß natürlich zu 
fein: „wer einen Mord nach der Bolführung gut Heißt, iſt auch fähig, 
Den Auftrag dazu zu ertheilen!« Das mag allervings richtig fein; in⸗ 
Deffen zufälliger Weife wußte Ferdinand Il. eben nichts um ben Mord, 
Nah gefchebener That Hilligte er ihn jedoch vollkommen, und nahm ihn 
in folder Weife allerdings auf fi. Im jener rechtlofen Zeit legte ſich 
Die oberfle Staatögewalt auch das Recht bei, wider einen Getöbtelen erſt 
nach dem Ableben ein Todes-Urtheil zu fällen, was man sententia post 
mortem hieß. Des Kaifers Altefler Sohn, Ferdinand, bereits als Kö: 
nig von Ungarn gekrönt, ertheilte den Math, Die Ermorbung des ‚Herzogs 
von Friedland durch einen ſolchen nachträglichen Urtheilsſpruch in eine 
gefeliche Handlung umzuſchaffen. Golches geſchah durch die Sffentliche 
Rechtfertigung der That, und dadurch entfland der @laube einer intellec- 
tuellen Urheberfchaft des Kaifess ſchon von vorneherein. 

An dem Tode des Herzogs von Briebland war aljo Ferdinand II. 
unſchuldig; was ihm ‚dagegen zum größten Vorwurf gereicht, war bie 
erbeuchelte Freundlichkeit, welche er nad) der Abſetzung Walenfleins bis 
zum 13. Februar 1634 in den Briefen an denſelben darlegte. Man 
konnte es ihm nicht verargen, wenn er aus Vorſicht mit der Bekannt⸗ 
machung der Dienflentfegung einige Zeit zurüdhielt; aber einen vertrau⸗ 
ten Briefwecgfel mit dem Herzog jet noch zu unterhalten, war eine Dop» 
pelsängigleit, welche eines Reichſsoberhaupts ſehr unwürbig iſt. 

Auch die italieniſchen Generale im kaiſerlichen Heere legten ein höoͤchſt 
tadelswuͤrdiges Benehmen an ven Tag. Es iſt ganz richtig, was Fürs 
Fler anführt, daß Iene am meiſten auf ven Sturz Wallenſteins hinar⸗ 
beiteten, insbeſondere Piccolomini, Alpringer, Maradad, Suys, Collo⸗ 
redo, Garetto und Marzini. uch nicht bloßer Dienfleifer war es, was 
fie zum Handeln antrieb, fondern unverfähnlicher Privathaß. Die Leis 
denſchaft Piccolomini's ging fogar fo weit, daß er fih no an ben 
Leichnamen Friedlands und feiner Schiefaldgefährten rächen, und dieſel⸗ 
ben in Prag an den fdhimpflichflen Orten ausſetzen laffen wollte. Fer⸗ 
dinand II. ſchlug ſolches Begehren jedoch in Bezug auf die Hauptperfonen 
ab, und bewilligte es nur in Anfehung des Rittmeiſters Neumann wegen 
beffen böfer Zunge, was wieder die Nichtigkeit der borausgegangenen 
Erzaͤhlung beweist ®), 


8) Ferdinand HH. drüdte ſich in nachſtehender Welle aus: „die fobten Körper befangend 
gaben Wir des gewefenen von Friedland Freundſchaft denfeiben, wo fie wollen, in bes 
Stille begraben zu laſſen, gnädigft bewilligt; die anderen aber, welche katholiſch geweſen, 
Pbnnen zu Eger an geweihten Orten, bie Unkatholiſchen aber in der Borftadt auf den Kirch⸗ 
Hof daſelbſt Heftattet und der Niemann feiner ungehaltenen Bunge halber unter das dafelbft 
vorhandene Halsgericht dee Liebeithäter einbegraben werben. 


DE 
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Während der Tod des Herzogs von Briebland dem Kaiſer Ferbinand II. 
große Sorgen vom Herzen nahm, fühlten fich bie Leiter der franzöflichen 
Bolitif dadurch fehr betroffen. Als der Bote Kingky’s, welcher nad) dem 
Aufbruche Wallenfteins von Pilfen abgefendet worden war, ben franzs⸗ 
Fichten Gefandten, Marquis von Feuquières, endlich in Frankfurt aniraf, 
ſandte dieſer einen Bevollmächtigten (la Boderie) ſogleich nach Bohmen 
ab, um den Vertrag mit Friedland abzuſchließen. Kurz nach dem Ab⸗ 
gang deſſelben vernahm er aber die Ereigniffe in Eger, und war nun 
Beforgt, daß die Inſtructionen feines Bevollmaͤchtigten in bie Hände ber 
Kaiferligen gerathen koͤnnten, ſohin das falfche Spiel feines Hofes auf⸗ 
gedeckt werben möchte. Solcher Beforgnig warb er durch die Klugheit 
feines Abgefandten wohl entlediget; dagegen beklagte ſowohl Er, ald Der 
Kardinal Richelieu Die unerwartete Bereitelung von Gtaatsplänen, worauf 
Beide fo großes Gewicht gelegt Hatten. Beft entfchloffen, die Wirren des 
unglüdlichen Deutfchlands zu dem Borrüden der franzöflfcden Grenzen 
gegen den Mhein zu benüben, gab aber Michelieu feine geheimen Ranke 
noch nicht auf, fondern bemühte ſich nur, dieſelben jetzt auf einer andern 
Seite wieder anzufpinnen. Deßhalb nahm er den Plan eines Gin 
verfländniffes mit Orenflierna wieder auf, und bewarb fi fortan 
noch ernſtlicher um die Breunnfchaft des ſchwediſchen Reichskanzlers. 
A— Umſtaͤnde kamen ihm in dieſem Plane ſehr wirkſam zu 

e. 

Oxenſtierna, immer eifriger nach der Dictatur Schwedens in ben 
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beutfchen Angelegenheiten ringend, fuchte nicht nur ben niederſachſiſchen 
Kreis, fondern auch die proteflantifhen Stände in Oberbeutfchland noch. 
fehler an ſich zu ziehen, und diefelben zugleich zu größerer Ihätigkelt an⸗ 
zufpornen. Zu dem Ende waren im Jahre 1634 ſowohl in Halberflabt, 
als in Frankfurt am Main berathende Berfammlungen abgehalten wor⸗ 
ben. Doch auf jener in Halberſtadt vermochte Oxenſtierna feine Abſich⸗ 
ten Taum zur Hälfte Durchzufegen, und auf jener in Frankfurt fiel er 
vollends gänzlid dur. Bei der Letztern erjchien nämlich ein Botfchafter 
des Kurfürſten Johann Georg von Sachen, und ließ eine Sprache hö⸗ 
ren, welche die Fremden mit eben fo großem GErflaunen, als Berbruß 
erfülte. Johann Georg, auf den die Vorflelungen patriotifcher Maͤn⸗ 
ner endlich Cindruck gemacht Hatten, ließ feinen Mitfländen an das Gerz 
legen, wie fehr das gemeinfame DBaterland durch die Verbindung mit 
auswärtigen Mächten zesrüttet werde. „Alle Liguen und Unionen,“ ere 
Härte fein Botfchafter, „haben bisher nur Sammer und Unheil hervor⸗ 
gebracht; die Rettung unſres Volked und die Vorbereitung einer beflern 
Zukunft iſt nur durch Einigung der Deutfchen ſelbſt, nur durch aufrich⸗ 
tiges Anfchließgen an bie Neichöverfafjung möglich I“ 

Diefe Sprache, eben fo wahr, als vervienftlih, blieb nicht ohne 
alle Wirkung: fle vermochte die tiefgefunfenen Deutfchen zwar nidyt zum 
einheitlichen Handeln zu bewegen, aber fle brachte doch eine gewifle Lau⸗ 
heit gegen die franzöflfchen und ſchwediſchen Einflüflerungen hervor, welche 
namentlich den Entwürfen Oxenſtierna's nachtheilig war. Der Kanzler 
geftand fich jest unmuthig, daß ihm die Hülfe Frankreichs zur Ausfüh⸗ 
rung feiner Pläne unentbehrlich fei, und entſchloß fich alfo zu dem fauern 
Schritt, dem franzöflichen Botfchafter zuvorfommend ſich zu nähern. 
Nachdem dieß am 8. Juni 1634 in einem feierlichen Befuche bei Feu⸗ 
quieres gefcheben, und zugleih die Unterflügung bes franzöflfchen An⸗ 
ſchlags auf die Zeftung Philippsburg zugelagt worben war, reidte Oxen⸗ 
flierna nach Schwalbach, dem franzoͤſiſchen Geſandten nun die Bearbeitung, 
der Bundesberfammlung überlaſſend. Doch fo große Anflrengungen jener 
Botjchafter auch machte, fo vermochte er doch nichts auszurichten. Der 
kurſachſiſche Gefandte benügte ben Eindrud, welchen feine patsiotifche Er⸗ 
Närung auf die Stände gemacht Hatte, und fuchte das leiſe erregte Na⸗ 
tionalgefühl,, durch noch Eräftigere Schilderungen der Gefahren fremder 
Einmifchung in die vaterlänbifchen Angelegenheiten, endlich zu wirklich 
patristifchen Geſinnungen zu erheben. Dieß gelang auch in fo weit, Daß 
man dad Geſuch Frankreichs um Einräumung der Feſtung Philippsburg. 
entſchieden ablehnte, und zugleich auch von der fogenannten ſchwediſchen 
Genugthuung, Abtretung deutfcher Bebietötheile, gänzlich Umgang nahm. 
Während in folder Weile für die Erwachung des nationalen Sinne 
und eine enbliche Verſohnung der Deutfchen einige Hoffnung erweckt 
wurde, traten anderwaͤrts GEreigniffe ein, welche dem Kriege plöglich eine 
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andere Wendung gaben, und vie innere Zwietracht noch ein Mal auf 
Das heftigſte anfchärten. 

Schon früher Hatte der ſpaniſche Hof dem Kaiſer den Math eriheilt, 
feinen Alteften Sohn, den König Ferdinand, an Pie Spige aller feiner 
Heere zu ftellen. Dan glaubte dadurch den Operationen größere Einheit 
und Gchnelltraft zu geben, und mancher Giferfucht, wie 3. B. zwifchen 
Dem Kurfürflen von Baiern und dem Herzog von Friedland, entgegenzu⸗ 
wirken. Nur Rüdfichten gegen den Lebteren mochten den Kaiſer für 
einige Zeit verhindert haben, jenen Plan wirklich auszuführen; nach dem 
Tode Friedlands wurde er dagegen fogleich zur Bollziehung gebracht, 
König Ferdinand fohln zum Oberfeldherrn aller Taiferlichen Heere er⸗ 
namnt. Die Sauptarmee in Böhmen war durch bie leiten Ereignifſe 
vor dem Ende Wallenfleins in ziemliche Verwirrung geratben. Nach 
dem Beifpiel von Gallas, Piccolomint und Aldringer Hatten die Maffen 
zwar dem Kaifer die Treue bewahrt, doch Über die unerwarteten Vor⸗ 
faͤlle Beſtuͤrzung verratben, und zugleich wegen großer Lohnrüdflände 
bedeutende Unzufriedenheit geäußert. Als aber im Brühling 1634 ein 
dreimonatlicher Sold ausbezahlt, das Vertrauen des Heered wieder bes 
Iebt, und die Ordnung durch eine neue Organtfation deſſelben hergeſtellt 
war, bezeigten die Krieger wieber Sröhlichkeit und Kampfesluſt. Voll 
von Hoffnungen übernahm daher der König Ferdinand ven Oberbefehl 
über dad Hauptheer. Entſchloſſen, durch entfcheipende Unternehmungen 
das ihm ermiefene Vertrauen zu rechtfertigen und bei der Armee aldbalb 
fi Anfehen zu verfchaffen, befchloß der junge König, zunächft Regens⸗ 
burg fhleunigft wieder zu nehmen. Nachdem er im Sommer 1634 mit 
Beeresmacht vor dieſer Meichöftabt erfchienen war, berannte er fie fs 
nachdruͤcklich, Daß die Uebergabe, troß der heldenmüthigſten Vertheidigung 
Yon Seiten der ſchwediſchen Befagung unb ber proteflantifchen Cinwoh⸗ 
ner unbermeiblich wurde. Herzog Bernhard von Weimar zog zwar zum 
Entſatz Heran, doch er Brady, im übertriebenen Vertrauen auf die Kräfte 
der Belagerten, zu fpät auf, und verlor noch überbieh bei der Einnahme 
von Landshut viele Zeit. Als er endlich mit Horn nur noch wenige 
Stunden von Regensburg entfernt war, vernahm er, daß die Belager⸗ 
ten, unter Audbedingung freien Abzuges für vie ſchwediſche Beſatzung 
und der freien Neligionsäbung für die proteftantifchen Bürger, bie Stadt 
Dur Kapitulation übergeben haben. Da fihon vorher Kurfürft Maris 
millan von Baiern Straubing wieder eingenommen hatte, fo begann Der 
Feldzug 1634 für bie Taiferlich - Tiguiftifchen Waffen unter günfligen 
Anzeichen. 

Inzwifchen Hatten ſich aber auch die Sachſen unter Arnim in Bes 
wegung gejegt, und nicht nur ganz Gchleften wieder erobert, fondern 
auch Böhmen überfallen und ihre Waffen von Neuem flegreich bis vor 
bie Mauern von Prag getragen, Als König Ferdinand biefe Nachricht 
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zu Wegenöburg empfing, wollte er eiligft zur Rettung von Prag nad 
Böhmen aufbrechen, und Baiern preiägeben; indeſſen plöglich erhielt er 
Die Botſchaft, Daß der Angriff der Gachſen auf pie bohmiſche Haupiſtadt 
erfolglos blieb. Er verflärkte Darum nur bie -Talferlidden Gtreitträfte in 
Böhmen, und beſchloß mit der Hauptmacht einen entſcheidenden * 
gegen Bernhard von Weimar und Guſtav Horn zu führen, AR Um⸗ 
Hände ſchienen dieſem Vorhaben günftig zu fein. 

Es war der Bruder des fpanifchen Königs felbft, der Rarbinal: 
Iufant Don Bernando, welcher zur Unterflägung der Tatholifchen Gache 
von Italien aus in Deutfchland mit Heereßmacht erfheinen, und dann 
in Die Niederlande ſich begeben follte. Nachdem erzählter Weiſe der Her⸗ 
309 von Beria im Jahre 1633 mit 12,000 Mann ſchon votangegangen 
war, falgte enblih im Sommer 1634 der Kardinal» Infant Don Ber: 
nando felbf mit Heiläufig 10,000 Mann. Gen Zug ging, während 
König Ferdinand Regensburg eroberte, über das Veltlin und Tyrol nah 
Oberſchwaben. Als er verfchienene Truppen Feria's an fidh gezogen 
hatte, wandte er ſich gegen Franken, um die Vereinigung mit dem Kö⸗ 
nig Ferdinand zu Gtande zu bringen. Dieſer war nämlich nach ber 
Einnahme von Regensburg raſch an der Donau binaufgegangen, Hatte 
Donauwörth genommen, und dann ploͤtzlich Nörklingen belagert. Bern: 
hard von Weimar, über fo fehnelle Erfolge des jungen Könige erflaunt, 
vereinigte fi mit Horn, um wenigftens vie Reichsſtadt Nordlingen zu 
retten. Während beide Heerführer zu dem Ende bie erforberlichen Bes 
wegungen bornahmen, ſtieß der Kardinal⸗Infant mit feiner gefammten 
Kriegsmacht vor Nörhlingen zu dem König Berbinand. Da das Heer 
des Iehtern allein ſchon 25,000 Mann flarl war, fo erlangte es durch 
die Bereinigung mit Don Fernando eine große Uebermacht über Bernhard 
und Gern, welche zufammen kaum 24,000 Mann befehligten. Mach dem 
urfpränglichen Plane Hätte Guſtav Horn den Infanten Don Fernando 
Gel dem verſuchten Cingang in Deutfchland zurkdfchlagen follen, während 
Bernhard von Weimar dem König ſich entgegenflelle; allein die ſchon 
angebeutete Eiferfucht und Uneinigkeit beider Geerführer vereitelte, wie 
fo manches andere, auch die Ausführung dieſes Planes. Icht fand ba® 
Tatferlichsfpanifche Heer vereinigt und von günfliger Oertlichkeit unters 
ſtütt vor Nörplingen; alles ſchien denn beizubelfen, daß der junge König 
—* den gewunſchten Hauptſchlag gegen das ſchwediſch⸗deutſche Heer 
audfũhre 

Guſtav Horn, die Uebermacht des Feindes, die Oertlichkeit und alle 
. Verhaltniſſe mit klarem, ſcharfem Blick überſchauend, gab den Rath, an 
der Bergreihe unweit der Stadt eine feſte Stellung zu nehmen, dadurch 
die Kaiſerlichen im Rüden zu bedrohen und an ernſtlichen Angriffen auf 
Rörplingen zu hindern. Go würbe wie gegnerife Arme am Ende 
durch angel an Lebensmitteln zur Aufhebung der Belagerung gezwun« 
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gen werben. Vernhard von Weimar hielt dagegen die Gefahr Närklin- - 
gend für fo dringend, daß fle nur durch einen fchleunigen Angriff gegen 
bie Belagerer noch abzuwenden ſei. Als man nun im ſchwediſchen Lager 
auf dem Beilmang am A, September 1634 in ber Richtung der Gtabt 
Kanonenfchüffe hörte, und daraus auf einen Sturm ſchloß, drang Herzog 
Bernhard mit flürmifcher Heftigfeit auf unverzüglichen Anmarſch gegen 
das kaiſerlich⸗ſpaniſche Heer. Nachdem auch der Math des Feldmarſchals 
Horn, wenigſtens die Ankunft des Rheingrafen abzuwarten, unbeachtet 
blieb, ſetzte ſich das fehmebifchebeutfche ‚Heer am folgenden Tag (5. Sep⸗ 
tember) in Bewegung, und ſchlug die Michtung gegen den Arnsberg bei 
Nördlingen ein. Die Kaiferliden und Spanier Hatten bei der Belngerung 
der Stadt eine befeſtigte Stellung, mit wohlangelegten Raufgräben, ein» 
genommen. Auf bie Nachricht von dem Unzuge der Gegner verließen 
fie aber dieſe Verſchanzungen, und flellten fidy dem Arnsberg gegenüber 
in Schlachtorbnung auf. Die Dertlichkeit war ihnen bier ungemein gän« 
fig, da eine Hügelreihe der Stadt entlang hinlief, welche ſich gegen den 
vorbeifliegenden Goldbach zu abdachte. An dieſer Abdachung wurde das 
kaiſerlich⸗ſpaniſche Heer in der Art aufgeflellt, dag drei hervorſpringende 
Berge, der Allbuch, ber Haffelberg und der Ländle, die Gauptpunkte 
der Schlachtordnung bilbeten. Bevor die Beinde den Angriff machen 
fonnten, mußten fle erſt den Goldbach überfchreiten, weldyer gerabe durch 
Regenwetter flärker geworben war, als gewöhnli. Der Ländle bildete 
den zechten, der Allbuch ven linken Flügel, unb ber Haſſelberg das Cen⸗ 
trum. Bon bem rechten Ylügel bis zum Gentrum behnten fh die Kate 
fesliden, vom Mittelpunkt bis zum Allbucd Die Spanier aus. Hier war 
die ſchwaͤchſte Seite der Schlachtordnung, weßhalb ber Allbuch bush 
mehrere Schanzwerke gedeckt wurde. 

Horn und Bernhard rüdten von der Ulmer Straße herbei, an welche 
ſich der rechte Slügel der Kaiferlicden anlehnte. Feldmarſchall Horn führte 
den rechten, Herzog Bernhard den linken Flügel. Obgleich Bernhard 
durch 5000 Mann württembergifchen Landſturm, ber in ver Eile gebilbet 
wurde, verflärkt worden war, belief fi das gefammtie ſchwediſch⸗deutſche 
Heer, Horn mit inbegriffen, nur auf 24,000 Bann. Durch ein ge 
ſchicktes Mandver gelang es dem Marfchall Hosn, mit dem rechten Flü⸗ 
gel in guter Ordnung dem linken des Beindes gegenüber ſich aufzuſtellen, 
während Herzog Bernhard mit aller feiner Macht auf ben rechten Blügel 
ber Raiferlichen ſich werfen, und nad Umſtaͤnden biefelben in die Flanke 
faffen konnte. Als diefe Stelung am 5. September 1634 Nachmittags 
gegen vier Uhr eingenommen war, faßte Guflav Horn wieder Vertranen, 
und rieth, Die Truppen nun ruhen zu lafien, und am folgenden- Morgen 
mit vereinter Kraft und dem Vortheil eines wohlgeorbneten, nachdrückli⸗ 
en Zuſammenwirkens die Schlacht zu eröffnen. Der junge König Ger 
dinand und fein Vetter, der KarbinaleInfant, wurden burch die unerwar« 
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teten Manöver bed. ſchwediſch⸗deutſchen Heeres etwas überrafcht, weil ihnen 
nun ihre Stellung auf dem linken Flügel am Allbuch zu ſchwach fehlen. 
Deßhalb follte Diefe, mit Zuftimmung des Grafen Gallas, welcher dem 
König Ferdinand als Rathgeber an die Geite gegeben war, noch durch 
eine fpanifche Reſerve und bie Aufwerfung neuer Schanzen verflärkt wer⸗ 
ben, Während die Anflalten dazu getroffen wurben, machte der kaiſer⸗ 
liche rechte Flügel eine Bewegung, um bie Flanke der Spanier zu decken. 
Unterbeffen Hatte fly aber der linke Flügel des ſchwediſch⸗deutſchen Heeres 
fo ſehr genähert, Daß der Bortrab deſſelben auf die Kaiferlichen ſtieß, 
bevor jene Bewegung vollendet war. Herzog Bernhard erblidte hierin 
einen Bortheil zum Angriff, den er fogleich zu benhgen beſchloß. Indem 
er mit einer Reiter: Abtbeilung von der Ulmer Landſtraße raſch in bas 
hal des Goldbaches einbog, flärzte er ſich auf die kaiſerlichen Kürafflere 
und ſchlug dieſelben in bie Flucht. Dadurch entfland unter ben Oeſtrei⸗ 
ern eine folge Verwirrung, daß fle fi ſchon in ihre alten Schanzen 
während der Belagerung zurüdziehen wollten. Dringenb empfahl nun 
Guſtav Horn, den errungen Vortheil nur zur Bollenbung der beab⸗ 
ſichtigten Schlachtordnung zu benügen, und ben Sauptangriff bei ber vor⸗ 
gerhdten Tagebzeit auf ben andern Morgen zu verfchieben. Der Tühne 
Berzog Bernhard hoffte dagegen, den Sieg bei der Beflürzung des Fein⸗ 
des durch Schnelligkeit der Mandver jegt fchon zu erringen; ex führte 
darum auch fein Fußvolk in den Kampf, mit demfelben bis zum Gentrum 
des Beindes am Gaſſelberg vorbringenn. Aus Geringfchägung gegen bie 
Spanier, wovon ein Theil im Centrum fand, hatte er den mwürttember« 
giſchen Landſturm diefen gegenüber geftelt. An der nörblicden Seite bes 
Baſſelberges eröffnete aber eine Batterie ber Spanier auf ein Mal ein fo 
beftigeß Beuer, daß das Fußvolk Bernhards in Unorbnung gerieth. Wohl 
Heß der Herzog dieſe Batterie durch die treffliche Brigade Vizthum zu 
wiederholten Malen flürmen, doch ſtets vergeblih. Da endlich auch bie 
Brigade Vizthum in Unorbnung weit zurädwidh, fo wurde bie ganze 
Schlachtordnung des ſchwediſch⸗deutſchen Heeres fo geflört, daß der rechte 
Flügel unter Horn von dim linken unter Bernhard getrennt wurde. Auch 
jebt noch verwarf Lebterer den Vorſchlag bes Mitfeloheren, zur Wieder⸗ 
herſtellung der Ordnung weiter ruckwaͤrts eine Stellung zu nehmen, und 
bie Schlacht erſt am folgennen Tag zu erneuern; Bernbarb drang viele 
mehr auf unverzügliche Grffürmung der vom Beinde befehten Höhen. Gu⸗ 
ſtav Horn fuchte nun eine Stellung einzunehmen, um entſcheidend in ven 
Kampf eingreifen, und den bebrohten linken Flügel ımter Bernhard mit 
Nachdruck unterſtügen zu können. Da am. Haflelberg ver Feind eine vor⸗ 
fpringende Befltion einnahm, welche die beiden Flügel des ſchwediſch⸗deut⸗ 
ſchen Heeres trennte, fo beſchloß Horn, die Spanier am Allbuch zu wer 
fen, dadurch ihr Gentrum zurüdzubrängen, und bie geordnete Verbin⸗ 
bung mit Bernhard wieder berzuftellen. Sofort wurben Befehle ertheilt, 
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gegen die Schanzen ber Spanier auf dem Allbuch vorzurüden, um bier 
felben noch in der Nacht zu nehmen, und dann durch Befegung ber Berg⸗ 
höhe die gefammte feindlihe Stellung zu behgrrſchen. Diele Befehle 
wurden aber nicht mit Ruhe und Drbnung, fondern fo überellt vollzos 
gen, daß auf dem Marfch das grobe Geſchütz mit feinem Geſpann dem 
Fußvolk voranlam, und bemfelben in den engen Gohlwegen des bergich⸗ 
ten Terrains den Weg verfperrte. Bis diefer Unorbrung gefeuert war, 
wurbe fo viele Zeit verloren, daß Horn nicht nur fehr fpät In ber Nacht 
vor den Schanzen der Spanier auf ber Höhe des Allbuchs anlangte, fon: 
dern der RarpinalsInfant, Don Fernando, auch alle Gelegenheit fand, wie 
Befeftigungen zu vermehren, und mit verflärkter Mannfchaft zu befegen. 
Guſtav Horn fah feinen Zweck verfehlt, und verſchob den Angriff auf den 
folgenden Morgen. 

Als ver Tag anbrach, entfpann ſich die Schlacht vom rechten Flügel 
des ſchwediſch⸗deutſchen Geeres aus zuerſt; allein durch einen Zufall frü⸗ 
ber und in anderer Weile, als Guſtav Horn beabfichtiget hatte. Ohne 
einen Befehl erhalten zu Haben, griff nämlich der General Witzleben mit 
feiner Reiterei fchon In ver Morgenpämmerung eine vorgeſchobene Abs 
theilung fpanifcher Fußdoͤlker an, und zerfprengte bie burgundiſchen Reis 
ter, welche jenem Fußvolk durch eine Geitenbewegung zu Hülfe kommen 
wollten. Bei der Berfolgung‘der geworfenen Burgunder gerieth er aber 
auf eine fo flarfe und wohlgeordnete Maffe des Beindes, daß er nun 
entfchieden gedrängt wurde. Giligft ſchickte ihm der Marfchall Horn eine 
andere Meiter-Abtheilung zu Hülfe, indeſſen auch diefe wurde durch bie 
feindliche Uebermacht gefchlagen, und Wibleben mit großem Verluſt an 
den Buß des Bergabhanges hinabgedrückt. Nunmehr lieh Guſtav Horn 
die Herüßmten ſchwediſchen Fußregimenter gegen die Hauptflelung bes 
Feindes am Allbuch vorräden. Die Spanier Hatten ihre Berfchanzung 
dort mit drei Halbmonden in Geftalt eines Kleeblattes verfehen, wovon 
der mittlere etwaß vorfprang. Diefen ließ nun Horn durch zwei Fuß⸗ 
brigaden von zwei verfchlevenen Geiten zugleich angreifen. Trotz bed 
deftigften Feuers erfliegen die Stürmenden die Verſchanzung von beiden 
Geiten faſt in demfelben Augenblid, vertraten fich aber dadurch gegenſei⸗ 
tig den Weg, und verwirrten fi unter einander. Zugleich gerieth ein 
Bulverfaß der Befagung in Brand, und machte durch die Erpioflon Die 
Unordnung noch größer. In diefem Momente drang eine Eaiferliche Res 
ferve in die Schanze ein, und drängte die Schweden wieder aus derſelben 
hinaus. Guſtav Horn eilte nun in Perſon herbei, und bot alle Geifleß« 
gegenwart, fowie Beredtfamkeit auf, die weichenden Brigaven zu einem 
neuen Sturm auf die Schanze zu bewegen. Seine Krieger hielten je 
Doch, wegen der Erploflon ded Pulverfafes, den ganzen Berg für unterminirt, 
und wichen fortwährend fcheu zurüd, bis file denn, von den Tatferlichen 
Küraffieren von neuem überfallen, in Verſtoͤrung den Berg hinab flärzten. 








Wendung bes Krieges. Schlacht bei Nördlingen. 509 


Als Reſerve für einen folgen Unfall Hatte Guſtav Horm eben die Rei⸗ 
terei des Generals Witzleben beſtimmt gehabt, da aber auch dieſe in Folge des 
eigenmädgtigen unb ühersilten Angriffe in Unordnung floh, fo ward bie 
Niederlage ver beiden Fußbrigaden volllommen. 

Mit Umſicht und Gutfchlofienheit führte der Feldmarſchall Horn 
jegt friſche Bußregimenter zum Gturme auf bie Halbmonde der Verſchan⸗ 
zungen. Der Angriff ward au mit Kraft und Ungeflüm ausgeführt; 
aber eine flarle Reſerve fpanifchen Fußvolkes hatte Die früher entblößte 
Schanze inzwifchen wieder befegt, und wies alle Angriffe mit Nachdruck 
zuüd, Die Zufprache und das ermunternde Beifpiel Guſtav Horns ber 
wogen feine tapferen Megimenter von Angriff zu Angriff; gleichwohl 
blieben alle Tapferkeit und Ausdauer fortwährend vergeblih. Nach dem 
Begehren Gorns fandte Bernbarb von Weimar frifhe Truppen unter 
Thurn vom linken Blügel ab, um den gebrängten rechten Blügel zu uns 
terügen; indeſſen Thurn bog zu nahe am Gentrum gegen ben Beinb 
ein, und warb bier von den Stalienern im Marſche aufgehalten. Da er 
ſich durch flebenzehn Angriffe den Weg nicht frei machen konnte, fo ſchickte 
ihm Bernhard auch noch Meiterei zu Hülfe. Obgleich diefe ſehr geſchickt 
mandvriste, und auch ſchon verfchienene Vortheile erfochten hatte, warb 
fie doch wieder von dem Bergabhange hinabgebrüdt, weil die Uebermacht 
der Kalferlichen diefen erlaubte, immer größere Maſſen in's Feuer zu 
führen. Thurn mußte daher mit den Trümmern ber Reiterei und feiner 
eigenen Heerabtheilung endlich den Müdzug nehmen. Das feindliche 
Centrum fchob ſich im Vorbringen gänzlich zwifchen die getrennten. beiben 
Fluͤgel des ſchwediſche deutſchen Heeres. Guſtav Horn, jest von allen 
Seiten umzingt, hatte nur über erfchöpfte Truppen zu verfügen, während 
son Taiferlicher Seite, in Folge der Mehrzahl, regelmaͤßig abgeldöt wurbe, 
und alſo fletö friſche Truppen in die Schlachtreihen einrüdten. Gleich 
wohl hielt ex noch. längere Zeit Stand, bis er denn endlich die Anord⸗ 
nungen zum Nüdzug traf. Auch Hierin gab er noch ein glänzendes 
Zeugniß feiner hervorragenden Feldherrngaben. Indem er durch einen 
plöglichen Meiterangriff den Beind zurüdträngte, und fo Raum gewann, 
formirte er ſchnell fein Fußvolk, fowie feine Artillerie in geſchloſſenen 
Mafien, und rüdte mit velllommner Ordnung ben Berg hinab. Da 
Die Reiterei aladann den Rückzug deckte, fo hatte Gorn bald einen bes 
trächtlihen Borfprung gewonnen, und fein faft abgefchnittene® Heer 
‚oo gerettet, ald ein Unglüd alle Geſchicklichkeit des Feldherrn ver⸗ 

telte. 

Während des Sturmes der Schweden auf die Schanzen am Allbuch, 
hatte auch Herzog Bernhard von Weimar mit dem linken Flüͤgel die 
Schlacht gegen den kaiſerlichen rechten eröffnet. Der Vortheil war Ans 
fangs auf Geite des Königs Ferdinand, da die Meiterei Bernharbd unter 
Zaupabel geworfen wurde, Indeſſen bald ſtellte Herzog Bernhard bie 
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Ordnung wieder ber, und führte dann die Seinigen mit einem foldgen 
Ungefläm gegen die Kaiferlichen, daß die Reihen der Lebteren ſchon durch» 
Grochen waren. Im Beſitze dieſes bebeutenden Bortheils fuchte Bernhard 
nun vollends den GHaffelberg zu nehmen, dadurch die Angriffe Horus am 
Allbuch zu unterflügen, und das kaiſerlich⸗ſpaniſche Heer alsdann auf 
allen Punkten zu ſchlagen. Mit Schnelligkeit und in ſchoͤnſter Orbnung 
wurde von feinen Maſſen die Bewegung audgeführt, welche er zu bem 
Ende angeordnet Hatte. Do jeht warf ſich der heldenmüthige Johann 
von Werth mit feinen berühmten Meitern dem flegenden Herzog entgegen, 
und mit derſelben Heftigkeit, wie bei den Schanzen am Allbuch, entzüns 
dete ſich der Kampf von neuem. Nach beftigem Ringen wandte ſich der 
Sieg doch endlich auf die Seite Johanns von Werth. Da entriß Gerzog 
Bernhard die Standarte feines Leibregiments den Händen des Faͤhndrichs, 
und ſtellte ſich mit ihr an die Spike des Regiments. Allein fo fehr 
dieſes Beifpiel von Heldenmuth feine Weiter auch zur Tapferkeit ent⸗ 
flammte,- Johann von Werth war nicht zu werfen. Bel neuem “Anftürs 
men des Letzteren gerieth endlich Die Kavallerie Bernhards in völlige Un⸗ 
ordnung, und ergriff die Flucht. Kart verfolgt von den Werthifchen 
Meitern, wandte ſie ſich verflört In bie @egenb von Hirnheim. 

Dort war Guſtav Horn auf feinem fo fchön vollzogenen Rüd;ug 
eben befchäftiget, die Ordnung feine® Heeres zum Empfang bed nad 
rückenden Feindes einzurichten, als bie gemorfene Reiterei Bernhards 
auf das Hornifche Fußvolk ſich ſtürzte, und daſſelbe in die Flucht mit 
fortriß. Guſtav Horn flog eiligſt an die Punkte, wo die Verwirrung 
am größten war, um die Reihen wieber zu orbnen. Indeſſen man hörte 
nicht mehr auf feine Ermahnungen, die Reiter fläubten wild von bannen, 
und das Fußvolk zerfireute fi, um in benachbarten Holzungen Schug 
zu fuchen. Einſam und verlaffen fiel fo der Grave Horn den heranflärs 
menden Kaiferlichen als Kriegdgefangener in die Hände. Gleichzeitig floh 
auch. der gefchlagene Linke Flügel des ſchwediſch⸗deutſchen Heeres nach allen 
Seiten. Herzog Bernhard war nicht nur verwundet, ſondern Hatte auch 
fein Pferd verloren; ſchon drohte ihm ein gleiches Schiefal mit Guſtav 
Horn, als ihm ein Mittmeifler vom Regiment Taupabel ein unanſehn⸗ 
liches, Doch kraͤftiges Roß zur Rettung bot. Auf biefem entrann ber 
Herzog der Gefangenfchaft; aber fo eilig ging die Flucht, dab Bernhard 
bis Kannflabt verfprengt wurde. Die Trümmer feines Heeres wurden 
von den Kaiſerlichen ebenfalls mit ‚Heftigkeit verfolgt; zum Glüd fließen 
fie bei Göppingen auf die Truppen des Mheingrafen, und fammelten ſich 
unter deren Schuge wieder. 

Die Niederlage des fchwebifch = deutfchen Heeres bei Nörblingen war 
eben fo volfländig, wie jene Tilly's bei Leipzig. Nicht genug, Daß eb 
8000 Todte zählte, verlor es feine ganze Wagenburg, 300 Bahnen und 
80 Kanonen. Außerdem gerietben noch 6000 Wann in bie Gefangen- 
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Schaft der Kaiſerlichen. Das proteftantifche Haupiheer war alſo faſt gänz« 
lich aufgerieben. Groß war bie Giegeöfreube im Heere der beiden Habs⸗ 
burger, und mit burchhringenden Tönen fchlug der Jubelruf an die Pfor⸗ 
ten der kaiſerlichen Hofburg. Einen ſolchen Sieg hatte noch Fein Feldherr 
Ferdinands II. erfochten! Welcher glänzende Ruhm fenkte fich daher jetzt 
ſchon auf das Haupt feines Erfigebornen herab, welche neue, fchöne 
Hoffnung ging mit einem Mal dem beprängten Kaiſerhaus und ber ber 
trübten Eatholifchen Kirche auf! Sollten ſich hieran nicht großartige Ent⸗ 
würfe Mmüpfen laſſen? 
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Folgen der Schlacht bei Mördlingen. SBewaffnetes Einfchreiten Srank- 
reichs. Prager Stiede, 


(Som Jahr 1634 bis 1635.) 


Außer dem Haufe Habsburg gab ed noch eine andere Macht, weldge 
über Die Nieberlage der proteflantifchen Partei bei Nörblingen große Ge⸗ 
nugthuung empfand, und dieſe war Frankreich. Man war am Hofe Zube 
wigs XIII. fhon lange fehr verbrießlich, daß felbfk nach dem Tode Bus 
ſtav Adolphs die Pläne zur Zerflüdlung Deutſchlands nicht fo raſch ihrer 
Vollziehung fi nähern wollten, als man gehofft Hatte; durch bie Hal« 
tung der deutfchen Proteflanten auf der Srankfurter Bunbesverfammlung 
war der Kanzler Orenflierna freilich endlich veranlaßt worden, ſich in bie 
Arme Frankreichs zu werfen, allein auch dieſe Bereinigung blieb bei dem 
erwachenden Nationalgefühl der Deutſchen ohne Früchte, und fowohl ber 
ſchwediſche, als der franzöfljche Antrag ward auf der Bundesverſamm⸗ 
lung verworfen. ALS dagegen im Sommer 1634 Regensburg und Do⸗ 
nauwoͤrth fielen, ald das Heer des Karbinals Infanten vor Nörblingen 
mit dem Könige Ferdinand ſich vereinigte, und es jetzt ſchon als zweifels 
haft erfchien, ob das beutfchefchwebifche Heer jene Reichsſtadt zu retten, 
und überhaupt der Eaiferlichefpanifcyen Uebermacht zu widerſtehen vermöge, 
erlangte die franzöftiche Hülfe in ven Augen ſchwacher Proteflanten einen 
neuen Werth, und es hob fich ſichtbar der Einfluß des Marquis von Zeus 
quiered. Während Furze Beit vorher der Aerger des Kanzlers Orenflierna über 
das Widerſtreben der deutſchen Protefianten fo groß war, daß er ihnen 
mit gaͤnzlicher Entziehung der ſchwediſchen Hülfe drohte, während fogar 
dieß fo wenig verfing, daß ein Theil der evangelifchen Stänbe an einen 
6108 deutſchen Verein unter Eurfächfifcher Leitung, ein anderer hingegen 
gar an die Berföhnung mit dem Kaiſer dachte, war die Entmuthigung 
durch die Fortſchritte der Talferlichen Waffen jeht auf ein Mal jo groß, 
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daß der Hellbronner Bund einen Bertrag genehmigte, welchen Drenfliern« 
über die Einsäumung der Feſtung Philippsburg an, Frankreich einfeltig 
eingegangen Hatte. Dafür verfprach Seuquieres ein franzöflfches Hulfo⸗ 
Heer von 6000 Wann, welches im Nothfall bis zu 25,000 Mann vers 
Rärkt werden follte. ' 

Obgleich diefer unrühmliche Vertrag durch bie beigefägte Bedingung 
etwas bemäntelt werben follte, daß Philippsburg nady dem Brieden an 
Deutſchland zurüdgegeben werben müfle, erhob bie patriotifche Partei in 
unferm Baterland mit Mecht dennoch Taute Klage Die Scham regte 
ſich daher auch bei den Schwachen wieder, und man zögerte mit ber wirk⸗ 
lichen Uebergabe von Philippsburg, als die Schlacht Hei Nörblingen und 
deren nächfle Folgen alles verännerten. Da nämli an einen Wider 
fland gegen das Eaiferliche ‚Heer nicht mehr zu denken war, fo verbreitete 
ſich dafjelbe in wenigen Wochen über einen großen Theil von Güddeutſch⸗ 
land. Während die Bunvesverfammlung in Frankfurt eilfertig ſich aufs 
1ö8te, und ber Herzog von Württemberg nicht minder ſchnell nad) Straß» 
burg entfloh, mar auch ber Schrecken anderer proteflantifcher Stände fo 
groß, daß die Hülfe Frankreichs nun ganz unentbehrlich zu fein fehlen. 
Oxenſtierna benügte diefe Stimmung, um die beutfchen Broteflanten 
vollends in die Arme der Franzoſen zu treiben, und fo wurben denn am 
20. September 1634 Bevollmaͤchtigte nach Paris gefendet, um den Ab⸗ 
ſchluß eines innigen Bänbniffes zu vollziehen. Bür die ſchnelle Abfen- 
Yung bed verſprochenen Hülfsherrese von 6000 Mann follten jene Bots 
ſchafter, der Vicekanzler Löffler und der geheime Math Streif, nicht nur 
Philippoburg übergeben, fondern auch Breifach abtreten. Der ſchwediſche 
Reichskanzler Hatte aber vollends alle Hoffnung und Haltung fo gänzlich 
verloren, daß er in einer geheimen Inſtruktion den Vicekanzler Löffler 
nöthigenfalls ermächtigte, den Branzofen alle Eroberungen der Schweden 
im Elfag, mit Inbegriff von Kolmar und Gchlettflabt, einzuräumen. 
Gleiche Haft bezeigte der Rheingraf Otto Ludwig, welder im Elſaß 
Rand, Deutſchland zu erniebrigen, und als vollends ber Herzog von 
Württemberg, vom Könige in Frankreich zum Gouverneur von Philipps 
burg ernannt, zu gleichen Thaten berbeteilte, wurde die Feſte Philipps« 
barg am 7. October 1634 den Brangofen wirklich übergeben. Ihr folg- 
ten bald Kolmar, Schlettfiant, und, mit Ausnahme Straßburgs, ſaͤmmt⸗ 
Uche Städte von Oberelſaß, weldhe, von dem Mheingrafen ſchmachvoll 
ausgeliefert, gierig von ven Branzofen in Beflg genommen wurben. Die 
Zeit der tiefen Erniedrigung Deutfchlands follte ſich denn nähern. 

Mach langen Berhandlungen wurde zwifchen der Heilbronner Bun⸗ 
des verſammlung und Frankreich am 1. Novbr. 1634 endlich der Schutz⸗ 
und Trutz⸗Vertrag felbft abgeſchloſſen. Frankreich verpflichtete ſich Darin: 
bei dem Bundesheer am rechten Rheinufer 12,000 ESdlbner aus irgend 
einer Nation zu unterhalten, an Geld 500,000 Franken zu bezahlen, und 
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‚noch außerdem am Linken Rheinufer ein ſtarkes franzäflicher Ger, als 
Reſerve für den Bund in Notbiähen, aufzuſtellen. Als Gegenleiflung 
‚wurbe den Branzofen nicht nur Sig und Stimme im Bunbesrath einge» 
zäumt, fondern für den Fall eines ernſtlichen Bruchs mit Oeſtreich, außer 
Breiſach und dem Rheinpaß bei Strafburg, fogar die Beſignahme von 
Konflanz zugefagt. Zugleich follte Frankreich berechtiget fein, dem Ober⸗ 
befehlahaber des Heeres von 12,000 Mann am rechten Rheinufer, der 
sertragsgemäß ein deutſcher Fürft fein follte, einen franzöflichen General 
dieutenant, mit entfcheidender Stimme im Kriegerath, an bie Seite zu 
geben. Als dieſer unglädielige Vertrag zu Gtanve gelommen war, ließ 
auch die bewaffnete Ginfchreitung Frankreichs in den beutichen Angelegen« 
heiten nicht Tänger auf fih warten. Kurfürf Maximilian von Baiern 
Hatte nämlich den Sieg bei Nörplingen benügen wollen, um fi in ber 
Mheinpfalz feflzufegen, und zu dem Ende ‚Heivelberg durch Johann von 
Werth einnehmen Iafien. Da ſich die ſchwediſche Befagung in das Schloß 
zurüdgezogen hatte, und dort von ben Balern in Berbindung mit kaiſer⸗ 
licher Mannſchaft belagert wurbe, fo follte Gerzog Bernharp von Weimar 
na dem Wunfche des franzöflfchen Geſandten Beuquieres das Schloß 
zu Heidelberg entjegen, und bie Stadt felbfi wieder in Beilg nehmen; 
denn man wünſchte von Seite Frankreichs die unmittelbare Croͤffnung des 
Kriegs wider den Kaifer fo lange wie möglich zu vermeiden. Bernhard 
erhob aber fo viele Schwierigkeiten, daß endlich eine franzöflfche «Heer 
Abthellung die kaiſerliche Befagung in Heidelberg am 23. December 1634 
überrumpelte und vertrieb. Was fo lange zu beforgen war, hatte ſich alfo 
erfüllt, Frankreich nun auch durch Waffenmacht an dem beutfchen Bärs 
gertrieg Antheil gmommen. Bon jept an wurben bie Wirren noch gr- 
Ber, und es brachen Gefahren über Deutfchland herein, welche das Aeu⸗ 
Berfte fürchten ließen. 

.  Bür die erfle Zeit war bie Ginmifchung ber Branzofen den kaiſerli⸗ 
Gen Waffen indeffen wenig gefährlih. lm für den Handſtreich auf Hei⸗ 
delberg Mache zu nehmen, berannte Graf Gallas vielmehr Die Feſtung 
Phillppsburg im Januar 1635 bei näctlier Weile, und eroberte fie 
noch vor Tagedanbrud. Die Franzoſen hatten in der Feſte bereits große 
Borräthe an Waffen, Geld und Lebensmitteln für den Lünftigen Krieg 
aufgehäuft; alle dieſe, insbeſondere 128 Kanonen, 100,000 Säde Mehl, 
12,000 Zonnen Salz u. f. w. fielen ven Kaiferlidien in die Hande. 
Während ferner Johann von Werth Speier eroberte, fielen die Spanier 
in Irieg ein, und bemäditigten ſich fogar ver Berfon des Kurfürſten. 
Da dieſer ſchon lange ein Verbündeter Fraukreichs war, fo ſah fly Ri⸗ 
Helieu auch gebrungen, gegen Spanien den Krieg zu erklaren. Auf foldse 
Weiſe wurden bie Franzoſen immer ernfllicher in den Krieg verwidelt, 
und es fehlen nad 17jähriger Dauer deſſelben, anſtatt bad Ende, erſi 
noch feine größte Heftigleit beborzuſtehen. 
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In vieſet geſahrvollen Lage Deutſchlands fuchte ſich Der beſſere Seif 
unſrer Nation noch ein Mal geltend zu machen, und wiederholt den Weg 
vorzuzeichnen, welcher allein zur Rettung des Vaterlandes führen Tonnte 
..... Duldung in Glaubensfachen, gegenfeitige, aufrichtige Verſoͤhnung 
ber deutfchen Katholiken und Proieflanten. Go eifrig bie Umgebung Fer⸗ 
dinands IL. für die Aufsechterhaltung der alten Kirche auch beforgt war, 
fo fand bet einzelnen Rathgebern des Kaiſers hoch endlich die große 
Wahrheit Eingang, daß eine gänzliche Verbrängung des Proteflantisnus 
nicht mehr möglich, und das Heil beider Meligionsbefenniniffe nur in 
wechfelfeitiger Cintracht zu fuchen ſei. Mußten einem Jeden, welcher nur 
einigermaßen noch geſundes Urtheil befaß, die Umtriebe Frankreichs nicht 
den Wunſch nach jener Verföhnung eingeben? War es jetzt nicht Klar 
an den Tag getreten, daß die Deutfchen nur zur Befriedigung franzöfts 
fiber Eroberungsfucht in alle Ewigkeit an einander gehetzt werben follten? 
Diefe Betrachtungen verflärkten bei einigen Vertrauten Ferdinands II. 
noch die Liebe zum Brieben, und ermunterten fle, bei dem Kaiſer gleiche 
Geſinnungen zu erwecken. 

Johann Georg, Kurfürſt zu Sachſen, hatte dortmals bie Augen aller 
deutſchen Patrioten auf ſich gezogen. Ob er gleich dem Lutherthum eben 
fo eifrig ergeben war, als Ferdinand II. dem Katholiciomus, fo blieb er 
dennoch den vorgeblichen Befchükern des Proteflantismus gram, weil bes 
ren Einmifcgung in deutſche Angelegenheiten das Baterlanb nothwendig 
zu Grunde sichten mußte. Bon dem innigften Verlangen zur enblichen 
Beilegung des Bürgerkrieges esfüht, gemöhnte er fich feit langem an ben’ 
Gedanken einer Berföhnung mit dem Kalfer. War et Diezu unter Hille 
gen Bedingungen ſchon früher geneigt, jo mußte ſolche Bereitwilligkeit 
durch die Greigniffe des Jahres 1634 noch bedeutende Nahrung empfan- 
gen haben. Nach ver Schlacht bei Nörblingen fehlen Die Macht ver 
Schweden gaͤnzlich gebrochen, und dadurch die gefammte Rage ber Dinge. 
vom Brunde aus geändert zu fein. Zwar fchidte ſich Frankreich an, Wie 
Stelle Schwedens zu vertreten; doch warum bie Wirren durch eine neue 
Dazwifchenkunft fremder Staaten wiederholt anfachen? warum Deutfchland: 
im Intereffe der Fremden zerfleifhen? War es nicht beſſer, jetzt mit 
dem Kaiſer Frieden zu fchließen, als Die evangelifche Lehre durch weitere 
Siege der Katholiken von Neuem in Gefahr zu verſetzen, ober am Ende 
nur durch ſchimpfliche Zugeflänbniffe zu Gunſten ber Fremden zu retten? 

Bon foldyen verfiändigen Betrachtungen erfüllt, bot der Kurfürft Jo⸗ 
Hann Georg von Sachſen dem Kaifer ſchon im September 41634 pie 
Hand zum Frieden. Ferdinand II., über die Anfchläge Frankreichs nun 
ernfllich beſorgt, von den Aufgeklaͤrtern feiner Mäthe noch überdieß ver⸗ 
föhnli gegen die Proteftanten geflimmt, begegnete dem wohlwollenden 
Entgegenkommen des Kurfürfin mit Breunblichkeit und Bertrauen. So 
ließ man zuerſt thatſaͤchlich die Waffen ruhen, und eröffnete zugleich in 
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Birna Bergleichsunterhandlungen, welche zu Prag im Mai 1635 zu einem 
wirklichen Friedensſchluß führten. Die Bereinigung über einen folchen 
fchlen wegen ber eingezogenen geifllichen Güter, welche das Beftitutionde 
Edikt veranlaßten, fehr ſchwierig zu fein, da Kurfachfen als Haupibebins 
gung des Friedens die Zurädnahme jenes Edikts forderte, der Kaifer hin⸗ 
gegen in dieſem Fall alle feine Pläne ſcheitern fah, und daher nur mit 
großem Widerſtreben an ein folches Zugeflänbniß denken konnte. Indeſ⸗ 
fen die gegenfeltige Liebe zum Frieden war wirklih fo groß, daß auch 
diefe Schwierigkeit durch einen Ausweg befeitiget wurde. Man vereinigte 
fig nämlich über Beflimmungen, welche durch ihren Inhalt das Reſtitu⸗ 
tions⸗Cditt thatfächlich aufhoben, vermied es dagegen aus Rüdficht auf 
hen Kaifer, der Aufhebung der Verordnung ausdrüdlich zu gedenken. Ins 
Weſentlichen Batte der Prager Friedensſchluß nun folgenden Inhalt: 

„In Anfehung aller mittelbaren Gtifter, welche vor dem Paffauer 
Bertrag oder Meligionsfrieden eingezogen worden, fol es bei dem Haren 
Buchflaben des angeregten Friedens verbleiben. Die unmittelbaren Stif⸗ 
ter und geiſtlichen Güter aber, die vor dem paffauifchen Bertrag und Re⸗ 
ligionäfrieden, fo wie alle, fle mögen unmittelbar oder mittelbar fein, bie 
nach biefem Brieben eingezogen worden, follen die Proteſtanten, fo viel fle 
beren 1627 den 12. November neuen Styls (alfo noch vor dem Reſti⸗ 
tutiono⸗Editt) inne gehabt, auf AO Jahr ruhig beflgen, diejenigen audges 
nommen, welche den Katholiten in der Form Mechtens auf beider Thelle 
gefchehene Submifllon von dem Reichshofrath ober Kammergericht vor 
oder nach dem angefehten Termin mögen zuerkannt worben fein, jedoch 
fo, daß auch diefe dem Stand Mechtens noch unterworfen bleiben, wenn 
bie GErecution zur Zeit des Termins noch nicht vollbracht worben.“ 

„Damit aber nach dem Berlauf der 40 Jahre nicht neue Unruhe 
und Weigerung entflehe, fol noch vor Ausgang derfelben dur; Zuſam⸗ 
menfegung friedliebender Stände von beiderlei Religionen in gleicher An⸗ 
zahl alle Außerfie Bemühung, Sorg und Fleiß dahin angewendet werben, 
bie Sache von Grund aus zu vergleihen. Würbe aber foldhes nicht ers 
folgen, fo fol nah Ausgang ver 40 Jahre jeder Theil in demjenigen 
echt fiehen, welches ex 1627 den 12. November gehabt, fich deſſelben, 
fo gut oder ſchwach es damals gewefen, gütlich ober rechtlich zu gebraus 
hen haben, und fol bewegen kein Theil wider den andern, unerfanntes 
ordentlichen Rechtens, zu den Waffen greifen, der Kalfer auch ſolches an« 
bern zu thun nicht geflatten, weniger für fi bie Stände damit be⸗ 
ſchweren.“ 

Der guͤtliche Vergleich des Kaiſers und des Kurfürſten von Sachſen 
war ganz unverkennbar aus höheren politiſchen Gründen und ehrenwer⸗ 
ther patriotiſcher Geflnnung hervorgegangen. Beide helle fahen zu deut⸗ 
U, was Frankreich und Schweden unter der Fortſezung bed unglückli⸗ 
den Religionskrieges eigentlich fuchten, fie erkannten Mar, daß Deutſch⸗ 
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Iand bei der Unterhaliung der Zwietracht nicht nur im Innern furchtbar 
zerrättet, fondern auch zum Theil eine Beute der Fremden werben mülfe, 
Vaterlandsliebe Iegt Bfters fehmerzliche Opfer auf; auch im vorliegenden 
Fol mußten daher die Heinen Religiondparteien Lieblingäneigungen aufs 
geben ober befchränten, um dem Baterlande den Frieden enblich wieder 
zu geben, und zugleich die Habfüchtigen Entwürfe der Fremden zu vereis 
teln. Gowohl der Kaifer, als der Kurfürft von Sachſen faßıen die Sacht 
seblih von biefem Geſichtspunkt auf, und gewährten gegenfeitig Zuges 
flänpniffe, welche ihnen ſchwer fielen. Deffenungeachtet wurbe ihre rühm⸗ 
liche Maͤßigung der Gegenſtand des heftigſten Tadels beider Konfefflonen. 
Man beſchuldigte den Kaiſer, daß er die katholiſchen, und ven Kurfürften 
von Sachſen, daß er die evangeliſchen Intereſſen preisgegeben habe. 

Die meiften dieſer Vorwürfe waren fehr grundlos. Go fanden bie 
Broteflanten daran Aergerniß, daß ber Streit über die geiftlichen @üter 
nicht entfchieden, fondern auf 40 Jahre nur vertagt worden ſei. Doch 
gerade bieß war ein fehr weifer Ausweg zur enblihen Berföhnung, da 
dei der gegenwärtigen Erbitterung der Gemuͤther eine burchgreifende Er⸗ 
Iedigung der Gtreitfrage jet nicht möglich war, durch Die Bertagung ber 
ſchluͤſſigen Entſcheidung alfo Zeit gewonnen wurde, die Leidenfchaften zu 
befänftigen und endlich bleibende Berföhnung herbeizuführen Daß in 
ber Hauptfache ein wirklicher billiger Bergleich mit gegenfeitigen erheblis 
hen Zugeſtaͤndniſſen, geſchloſſen worden ſei, bewies eben die Geftigkeit, 
mit der die Uebereinkunft von den Fanatikern beider Parteien angefochten 
wurde. Eine Beſtimmung des Vertrages war freilich ſehr zu bedauern, 
weil fie das Princip der Duldung verlegte, nämlich das Verbot der pro⸗ 
teſtantiſchen Religionsübung in Oeſtreich. Indeſſen da dieß die einzige, 
weſentliche Gegenleiſtung für die vielen Zugeſtandniſſe des Kaiſers war, 
da ohne fle das gefammte Vergleichswerk fheitern mußte, und bie Noth 
Deutfchlands fo groß, die Lage ber Dinge überhaupt fo fchwierig war, 
muß auch jene Beflimmung mit Nachficht beurfheilt werben *), War nun 
der Friede bergeftelt, fo mochten von der fortſchreitenden Zeit andy in 
Deſtreich duldſamere Brundfäge zu Hoffen fein, vie freie Ausübung bed 
proteflantifchen Bottesbienfles auch dort fpäter bewilliget werben. 

Uebrigene war es diefer Punkt keineswegs, welcher von Seite der 
Proteftanten das heftige Cifern wider den Prager Frieden hervorrief, 
fondern die Unzufriebenheit der Schweden über die drohende Scheiterung 


”) Die Gründe, weiche Ferdinand 11. dafür anführte, waren auch keineswegs ohne alle 
Erheblichkeit. „Bon den Vroteſtanten,“ fagt er, „ift ſetbſt Die Regel aufgeftelt werden, 
Daß die Refigion und deren Ginführung der Landesfürkiigen Hoheit anhängig feyn ſolle: 
was einem Gtand im Reich recht, das mäßte dem andern, zumahl dem Kaifer, nicht uns 
recht, noch verbothen ſeyn; und da der Kalſer dabey feſt beſtanden, fey es auch babey 
aehliehen ‚ Jedoch fo, daß wegen Schleſien und der Lauſitz befondere Werträge errichtet 
wurden. “ ”. ' 


518 : Keuntes Bud, Zwei und fünfzigſtes Pauptitäd. 


ihrer politiſchen Pläne. Oxenflterna reizte deßhalb die fanatiſchen Pro⸗ 
teſtanten auf, und dieſe erhoben nun ihre Zetergeſchrei. Umgekehrt konn⸗ 
ten die Fanatiker auf der katholiſchen Seite dem Kaiſer das Preisgeben 
der Kirchenguͤter nicht verzeihen, und klagten ihn darum leidenſchaftlich 
en. Ferdinand II. war ſich nicht nur der Redlichkeit ſeiner Abſichten, 
foudern ſeibſt der gewifienhafteften Borficht bei dem Abſchluß des Prager 
Friedens bewußt, weil er darüber vorher dad Butachten eines Gewiſfſen⸗ 
rathes, beſtehend aus zwei Karbindlen, zwei Bifchdfen, zwei Prälaten, 
zwei Domberren und zwei gelehrten Theologen von jedem Orden, einge 
holt Hatte. Er vertheldigte ſich darum Öffentlich gegen die Anlagen, und 
zwar auf eine fehr gefchickte Weiſe. Wie Eonnte man ihm die Berlegung 
der katholiſchen Intereffen vorwerfen, da der König von Frankreich, wels 
Ger fih den „Allerchriſt lichſten“ nannte, aus unflttlier Erobe 
rungsgier die Proteflanten wider die Katholiken aufflachelte und ſchuͤtzte, 
gerade hlerdurch aber den Kaifer zu der Nachgiebigkeit gegen ben Kurs 
fürften von Sachen zwang? Mit großem Taet rechtfertigte ſich denn 
Ferdinand II. in einer Staatsfchrift auf die nachflehende Weile: „Wenn 
es Jemand ſchmerze, daß in dem Prager Frieden nicht mehr Rückſicht 
auf die katholiſche Religion genommen worden, fo finde er es nicht ta⸗ 
delnswurdig, nur mahne er einen ſolchen, feinen Unmuth gegen denjeni⸗ 
gen auszulaſſen, ver es gehindert. Dieſer Vorwurf treffe nicht ihn, ſon⸗ 
dern den allerchriſtlichſten Koͤnig, der, ungeachtet er Anſpruch auf den 
erſten Play unter den übrigen Söhnen der Kirche mache, ſich nicht nur 
allein nicht gefcheuet, gleich anfangs die Kräfte der Nichtkatholiſchen ges 
gen den Kaifer und die Ligue aufzureizen, einen ausmärtigen König ihnen 
zur Unterfläßung Berbeizurufen, mit ihm ein Bünpnig einzugeben, bie 
Macht beider zu hegen und zu flärfen, fondern auch durch fich ſelbſt des 
Kaiſers und des Reichs Länder ohne Urſach und gegen Treue und Glau⸗ 
ben anzufallen, und ſich fogar bemühe, felbft die Katholiſchen von dem 
Kaiſer abwendig zu machen, und gegen ihn aufzubringen.“ 

Auch der Kurfürft Johann Georg von Sachſen wurde gendthiget, 
wider die Vorwürfe der Proteflanten ſich oͤffentlich zu vertheibigen. Seine 
Hchhtfertigung war ebenfalls gründlich und ſchlagend. „Der Kurfürf,* 
hieß es darin, „habe feine Neigung zum Frieden den proteftantifchen 
Ständen zu Frankfurt zeitlich bekannt machen laſſen, und es babe jenem 
frei geflanden, entwever den Friedendtraktaten felbft beizuwohnen, ober 
was er babei zu beforgen gehabt, dem Kurfürfien zu vertrauen, und 
durch ihn die Unterhandlung darüber zu pflegen; wenn man ſich deſſen 
nicht bedient, liege die Schuld nicht an ihm. Bär die freie Religions⸗ 
übung in den Eatferlichen Erblandern habe er alle mögliche Gorge getra⸗ 
gen; ba fle aber auf Teine Welfe zu erhalten gewefen, habe ex es müflen 
geichehen laſſen, well es ihm nachtheilig, unerträglich und Huf gefähre 
lich gefchienen, darum Tänger Krieg zu führen. Bei der zu Leipzig 1681 
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befchloffenen Kriegöverfaffung Habe man nicht vorzüglich (principaliter) 
mit auf die Öftreichifchen Erbländer gefehen; ziehe man aber die allge 
meinen Meichögefege zu Math, fo fei nicht nur allein vermöge des Reli⸗ 
gionsfriedend Niemand befugt, dem andern borzufchreiben, wie er ſich in 
feinen Ländern in Anfehung der Religionsübung zu verhalten, fondern es 
fei fogar verboten, fremde Untertanen des Glaubens oder andern Urfa= 
gen halben in befondern Schutz und Schirm gegen ihre Obrigkeit zu 
nehmen; an den kaiſerlichen Erblanden hange nicht das ganze evangelifche 
Religionswefen, fondern nur ein Theil, um deffen Willen dad Ganze zu 
wagen, und wer größten Gefahr außzufegen, eine Bermefienheit und Ver⸗ 
fuchung Gottes fei.“ 

Indefien alle diefe Gründe Halfen nichts, weil es ben Schweden und 
einigen Häuptern ber deutfchen Proteflanten, namentlich dem Herzog Berne 
hard von Weimar und dem Landgraf Wilhelm von Geſſen⸗Kaſſel, nicht 
fowohl um bie Meligion, ala um Gebiets Erwerbungen zu thun war. 
Sie eiferten daher fortwährend wider die Verſohnung mit dem Kaifer, 
und die Schweden insbeſondere reisten die fanatifchen Proteftanten bis 
zum Aeußerſten. GEnbli führte ber Ingrimm der Schweden gegen ben 
Kurfürflen von Sachfen auch zum färmlicken Krieg. Erſtere widerſetzten 
fih der Räumung des Erzſtifts Magdeburg, welches dem Gohne 28 
Kurfürften durch eine untergeorbnete Beflimmung des Prager Friedend, 
mit Ausnahme von vier Aemtern, auflebendzeit zugeflanden worden war, 
Während es ſchon im Magbeburgifchen zwifchen beiden Theilen zu Feind⸗ 
feligteiten gelommen war, und die Schweden auch zurüdgebrängt wur⸗ 
den, erfolgte bei Witflod am 24. September 1636 eine entſcheidende 
Schlacht, worin nie Sachſen unterlagen. Bon Seite ber fanatifchen Pro⸗ 
teflanten eiferte man jet noch mehr gegen den Prager Frieden, und ber 
Religionshaß wurde heftiger, als je angefhärt. So follte die Vernunft 
noch ein Mal betäubt, Die patriotifche Richtung wieberum unterdrückt, 
und der unglädliche Religionskrieg im Intereffe der auswärtigen Erobe⸗ 
zungöfucht noch länger forigefeßt werden. Bevor wir bie Folgen biefer 
beklagens werthen Wendung ver Dinge aber welter entwideln, möüflen wir 
die Erzählung der Ereigniffe nachholen, welche ſich inzwifchen auf Deus 
Sauptfhauplag des Krieges zwifcgen dem Kaiſer und Frankreich zus 
trugen. Ä 
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Angriffs- Arieg gegen Srankreich. Politik des Herzogs Bernhard 
von Weimar. 


(Bon 1635 biö 1636.) 


Einer der thaͤtigſten Gegner Frankreichs im kalſerlichen Beere war 
der Herzog Karl von Lothringen, welcher ſchon in ber Schlacht bei Nord⸗ 
fingen durch wohlgeleitete Meiterangriffe gegen bie fchwebifch » Deutjchen 
KRolonnen rühmlich ſich hervorgethan Hatte. Mit Necht entrüflet über die 
Anfchläge der Franzoſen auf Lothringen, und bie damit zufammenhän- 
genden limtriebe derſelben, firengte er alle Kräfte an, um dem Kriege 
Des Kaifers gegen Frankreich fogleih von vorneherein Kraft und Nadhe 
druck mitzuteilen. Wahrend der frangöflfche Seerführer, Herzog von 
Nohan, im Fruͤhjahr 1635 an der Spike eines «Heeres aus dem Elfaß 
in das Beltlin gegen die Spanier zog, vereinigte fih Karl von Lothrine 
gen mit dem bairiſchen General Mercy, erfchien im April 1635 an ber 
Spitze eined Heeres vor Muͤmpelgard und bedrohte zugleich Befort. Da 
der Herzog in folder Weiſe den Krieg in daB Innere Frankreichs fpielen 
zu wollen ſchien, fo brach der franzöflfche Marſchall de Ia Force von 
Läneville wider den Lothringer auf. Bernharb von Weimar, durch neue 
Werbungen verflärkt, fegte fly Dagegen auf ben Hülferuf bed benannten 
Marſchalls gegen Breifah in Bewegung, um ben Herzog von Lothrin⸗ 

gen im Rüden zu bedrohen. Inzwiſchen Hatte aber Graf Gallas bei 
beinbaufen ſchon Anflalten gemacht, mit dem kaiſerlichen Hauptheer über 
den Rhein zu gehen, und in Verbindung mit Karl von Lothringen, bie 
Sranzofen in ihrem eigenen Lande anzugreifen. Ludwig XII. hegte bes 
reits Beforgniffe, und bot den gefammten Adel feines Reiches zur Ber 
theidigung beffelben auf, als ex durch Die Berfiherung beruhigt wurde, 
der Narſchall de la Force ſei mädtig-genug, ben Herzog von Lothrin- 
gen aufzuhalten, und Bernhard von Weimar füglih im Stande, bie 


Angriffs⸗Krieg gegen Frankreich. Politik d. Derzogs Beruhard v. Weimar. MER 


Rheinbergänge zu decken. Im wiederkehrenden Vertrauen erfolgte for 
gar jetzt die ſchon gemeldete Kriegserklärung Frankreichs gegen Spanien, 
welche bald auch Yon glüdlichen Gefechten der Branzofen in den Nieder⸗ 
Ianden begleitet war, Binnen kurzer Zeit follte jedoch ber Gang ber 
Kriegsereigniffe eine weientlich andere Wendung nehmen. | 

Nachdem nämlich im Mai 1635 der Prager Friede zwifchen dem 
Kalfer und dem Kurfürflen von Sachſen gefihloffen war, blieb Ferdinand 
von der Gefahr eines Angriffs auf feine Erblande, namentlih Böhmen, 
befreit, und konnte nun feine gefammte Waffenmacht unbeforgt berwen« 
den, um ben Krieg im Reiche, und namentlich gegen Frankreich, mit 
Nachdruck zu führen. Unmittelbar nah dem Abſchluß des Prager Frie⸗ 
dens fehte fich daher Graf Gıllad, zu dem befagten Zwecke, mit dem 
Serzog von Lothringen, dem Grafen Piccolomini und ben waderen Jo⸗ 
Dann von Werib in's Benehmen. Als der Operationsplan entworfen 
war, ging Gallas fchon im Juni 1635 mit einem fampfluftigen und 
wohlgeorpneten Geere über den Rhein, und wandte ſich nach der Unter⸗ 
pfalz, während Piccolomini in die Nieberlande, und Iohann von Werth 
zur Unterflüßung Karls von Lothringen nach dem Elſaß entiendet wurde. 
Graf Gallas traf bei Worms und Mainz bie nötbhigen Anſtalten zur 
Deckung feines Ruͤckens, und drang dann, nach der Einnahme von Kai⸗ 
ferölautern, gegen die franzöflfche Grenze felbfl vor, indem er raſch auf 
Zweibrücken fih warf. Schon war dieſe Staht ber Liebergabe nahe, «ls 
der kaiſerliche Obergenesal erfuhr, daß die Tranzoſen Dur große Au 
firengungen ein Heer von 26,000 Mann vereinigt Hätten, und bamit 
gegen Zweibrüden heranzögen. Matihias Gallas, durch Truppenentſen⸗ 
dungen bedeutend geſchwaͤcht, durfte es nicht wagen, bei einer ſolchen 
Uebermacht des Feindes eine Schlacht anzunehmen: er zog ſich daher 
vorſichtig an den Rhein zuräd, um ſich im Nothfall durch das Bel 
gerungsſsheer von Mainz zu verſtaäͤrken. Die franzoͤſiſche Armee folgte 
ihm, und baute große Pläne auf ihre Verbindung mit Bernhard von 
Weimar und Wilhelm von Heflen-Gaffel; allein Lezterer nahm ein zwei⸗ 
deutiges Benehmen an, und Gallas manoͤrrirte zu gleicher Beit fo ge⸗ 
ſchickt, daB das franzöflfche Heer in ber Gegend von Hochheim in eine 
gefährliche Lage gerieth, welche durch ausbrechende Krankheiten, insbes 
fondere Die Muhr, noch bevenklicher gemacht wurde Da vollends auch 
die Waffen Karl von Lothringen und Johanns von Werth glüͤcklich 
waren, und ben Marſchall de la Borce hart bebrängten, da insbeſondert 
Die Werthifchen Truppen ſchon flegreich Aber Lothringen ſich zu verbreis 
ten begannen, wurde der Führer des franzöflichen Heeres am Rhein, ber 
Kardinal In Balette, von Aufßerfler Beflürzung erfült, und richtete die 
Hoffnung feiner Rettuug nur noch auf den Berzog Bernhard yon Wei⸗ 
mar. Durch die Kriegsliſten des Leptern gelang es ben Franzoſen end⸗ 
lg, den Rüͤckzug in der Richtung nach Metz anzutreten. Allein kaum 
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waren fie in Bewegung, fo zeigten ſich flarke kalſerliche Heerabihelluns 
gen, um den Bliehenden ben Weg zu verfperren. Der KRarbinal la Bas 
Iette war in der That faft abgefchnitten, und Hatte eB nur der Geiſtes⸗ 
gegenwart, der Tatil und ber Tapferkeit des Herzogs Bernhard zu 
verdanken, daß -er nach unſaͤglichen Anftrengungen und Drangfalen am 
48. September 1635, dem 13. Tag des Rüdzuges, mit feinem veere 
das Gebiet von Retz erreichte. 

Graf Gallas, welcher den flüchtigen Franzoſen ſortwahrend auf den 
Buße gefolgt war, und Ihnen große Verluſte zugefügt hatte, machte nun 
Anſtalten, fi mit dem Gerzog von Lothringen zu vereinigen. Die Ges 
fahr ſchien fo dringend zu fein, Daß der König von Branfreich felbft bei 
feinen Heeren erfchien, um benfelben Muth einzuflößen, und zugleich neue 
Müftungen zu betreiben. Auf die Nachricht yon dem verworrenen Ruͤck⸗ 
zug des Kardinald la Valette, zogen fich der Marſchall de Ia Force und 
der Herzog bon Angouleme, der jenem ein zweite® ‚Heer zugeführt Hatte, 
angſtlich nach Lüneville zurüd, König Ludwig verfah beide zwar eilig 
mit Verflärkungen, traute aber ber gefammten Lage der Dinge fo wenig, 
Daß er ſelbſt nah St. Germain zurücdging. Dadurch verloren auch Ta 
Borce und Angouleme die Zuverficht noch mehr, und gingen gegen bie 
Mofel zu, indem fie fih bei St. Nicolas aufſtellten und baburch ben 
Herzog Bernhard veranlaßten, nach Nanzig zu rüden. Ungehindert polls 
zogen nun am 16. October 1635 Graf Gallas und Karl von Lothrin- 
gen ihre Bereinigung, alsbald ein feſtes Lager bei Dieuze beziehend. 
Bernhard von Weimar rieth zur Schlacht, da das franzöflifch- beuifche 
Ger über 30,000 Mann zählte und felbft den vereinigten Streitkruͤften 
der Gegner weit Überlegen war; die Branzofen empfanden indeffen dazu 
wenig 2ufl, und wollten lieber noch weiter zurückweichen. Graf Gallas 
hatte dadurch ſchon Gelegenheit erlangt, in das Gerz von Frankreich ein« 
zudringen, als in feinem Lager Krankheiten einriffen, und die Kälte der 
weit vorgeruͤckten Jahreszeit einen Winterfelbzug, nach den Anſichten jener 
Zeit, bedenklich zu machen ſchien. Endlich fand es der kaiſerliche Ober⸗ 
feldherr für das Beſte, an den Rhein zurückzugehen, weßhalb er denn 
am 28. November 1635 das Lager von Dieuze aufhob, und in der be⸗ 
merkten Richtung abzog. Die Franzoſen wagten es nicht, ibm zu fol⸗ 
gen, und ruhmlos Hatte daher der erſte Feldzug für ſie geendet. 

Noch weit unglüͤcklichere Folgen würbe aber die bewaffnete Einmi⸗ 
ſchung derfelben in bie deutfchen Angelegenheiten ihnen zugezogen haben, 
wenn Herzog Bernhard von Weimar, anftatt dem Beinde feines Volkes 
zu dienen, dem Vaterlande feine bebeutenden Fahigkeiten gewidmet Hätte. 
Bernhard trug nach der Schlacht von Nördlingen die Entfcheivung bed 
Krieges in feinen Händen, denn Ferdinand II. ließ Ibm unter fehr vor⸗ 
theilhaften Bedingungen Verfähnung antragen. Der Kaiſer bot ihm durch 
den König Ferdinand und den Grafen Gallas nicht nur die Zurädgabe 
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des Gerzogthums Franken an, welches durch die Schlacht von Nörblins 
gen gänzlich für Ihn verloren war, fondern aud ben Oberbefehl fiber 
ein Taiferliches Heer. Hätte Bernhard von Weimar diefe Anträge anges 
nommen, jo würde Die Macht des Kaljers fo bedeutend vermehrt worben 
fein, daß ſowohl die franzöflfhen, als ſchwediſchen Eroberungspläne 
ſcheitern mußten. Bei einem Mißbrauche folder Macht konnte freilich 
die Sache der Proteflanten in Gefahr geratben; allein Ferdinand II. 
batte gerade in jener Zeit fo viele Maͤßigung erwielen, baß eine Beſorg⸗ 
niß der Art nicht wohl auffommen konnte. Uebrigens mochte Gerzog 
Bernhard dur feinen Einfluß bei dem SKalfer den Evangelifchen mehr 
nuͤtzen, als durch das anſtößige Bündniß mit den Brangofen, fowie er 
im Nothfalle durch eine Vereinigung mit Kurfachfen immer noch Macht 
genug erhalten Hätte, die katholiſche Partei zur Bewilligung eined billi⸗ 
gen Brienend zu nöthigen. Indeſſen Bernhard führte den Krieg ſchon 
lange nicht mehr für Brundfäge, fondern für die Eroberung eines Lan⸗ 
Des, und dieſer Abſicht fchien ihm das Anfchließen an Frankreich günſti⸗ 
ger zu fein, als die Verbindung mit dem Kaifer, weil er den Verſpre⸗ 
ungen des Lehteren nicht traute. Da er deßhalb auf bie Behauptung 
des Herzogthums Franken Feine Hoffnung mehr fehte, fo warf er feine 
Augen auf ein anderes Land, und zwar auf das Elſaß. Branzöflicdhe 
Hülfsgelder ſollten Ihm die Mittel gewähren, den Krieg fo lange fortzu⸗ 
fegen, bis er dort ein Herzogtum mit Iandesherrlicher Gewalt für ſich 
errichtet babe, Deßhalb ſchloß er im October 1635 zu St. Germain 
einen Bertrag mit Ludwig XIII., woburdh ihm für die Aufftelung und 
Führung eines Heeres im Dienfle Frankreichs jährlih vier Millionen 
Franken zugefichert wurden. Geheime Artikel dieſes Vertrages verbießen 
ihm noch überdieß Die Veſitznahme vom Elſaß. Es war längft bekannt, 
daß das franzöflfche Kabinet Hauptfächlich zur Eroberung biefer deutſchen 
Landfchaft in den Krieg fich eingemifcht Hatte; es Iag demnach auf plats 
ter Sand, daß die Ueberweifung des Elfaßes an Bernhard von Weimar 
nur aud Verſtellung und mit dem fehlen Vorſatze gefhah, den Gerzog, 
fobalb es bie Umſtaͤnde erlauben würden, aus dem Belle zu werfen, und 
überhaupt bei Seite zu legen; als ganz unerflärlich erfcheint es demnach, 
Daß Bernhard von Weimar, welcher dem Kaiſer nicht traute, den arg» 
liſtigen Vorfpiegelungen der Welfchen Glauben beimaß. Dieß war ſo⸗ 
wohl im Intereſſe des Ruhmes Bernhards, als der Ruhe und der Inte⸗ 
gritaͤt unſeres Vaterlandes ſchmerzlich zu bedauern. 
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Deuiſche Aönigswahl. God Serbinands des Bweiten. Charakterifiik 
dieſes Kaifers. 
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(Bom Jade 1636 bi 1637.) 


Mitten unter den Kriegs⸗Unruhen dachte Ferdinand II. im Jahre 
1636 auf ein Mal ernfllicher als je an die Ernennung feines Nachfol⸗ 
gers auf dem Kaiſerthrone. Die Wahl eines folgen mußte unter ben 
gegebenen Umflänben freilich ungemein ſchwierig fein, weil die Religions⸗ 
Spaltung auch auf die Kurfürften ſich erſtreckte und ber Krieg bie Ge⸗ 
müther gegenfeitig erbitterte: Dagegen war zu bedenken, daß die Ernen⸗ 
nung eined Kaifers, bei der Einmifhung der Fremden in die Reichs⸗ 
Angelegenheiten und ber allgemeinen Verwirrung, noch ungleich ſchwieri⸗ 
ger, ja vielleicht ganz unmöglich werden würde, wenn man bis zur 
wirklichen Erledigung des Thrones warten wolle. Ferdinand II. wunſchte 
natürlich feinem älteflen Sohne, dem König von Ungarn, die Nachfolge 
auf dem Kaifertbron auszuwirken; wenn ibm foldye Abſicht jedoch ſchon 
frühes mißlang, fo fchien fle jegt vollends gänzlich unerreichbar zu fein, 
da es bei den Proteflanten allgemeine Gewohnheit geworben war, das 
Haus Oeſtreich der Abſicht zur Unterdrückung der fogenannten beutfchen 
Freiheit zu befchulbigen. 

-  Sroß aller dieſer Schwierigkeiten beſchloß ber Kalfer, welcher feine 
Kräfte fchwinden fühlte, im Jahre 1686 einen ernſtlichen Verſuch zu 
machen, nicht nur die Wahl ſeines Nachfolgers, fondern fogar die Er⸗ 
nennung feines Grfigebornen zum beutfchen König burdhzufeßen. Die 
größten Hinderniſſe mochten von Seite der Kurfürften zu Trier, Gachfen 
und Brandenburg zu befürchten fein; glücklicherweiſe Hatte man fich aber 
dem zweiten durch den Prager Frieden fo freundlich genähert, daß durch 
ihn auch Kur-Brandenburg verfäßnlich geſtimmt werben Tonnte. Als nun 
vollends gegen den Erzbifchef von Trier, wegen Berlegung der Reichs⸗ 


Dentſche Königswahl. Tod Berbinands 11. Eharakteriffißbiefed Raifere. BRE 


geſetze, eine gerichtliche Procebur angebroßt wurde, vie biefen zur Füße 
zung feiner Stimme untaugli made, fo vereinigten ſich Die Kurfürften 
In Regenoburg winer Erwarten fehr fchnell, und zwar am 22. December 
1636 über die Ernennung Ferdinands, des Kaifers Erfigebornen, zum 
zömifchen König. In der Wahlcapitulation wurden, außer den gewoͤhn⸗ 
lichen Beflimmungen, nur noch einige Zufäge aufgenommen, welche bie 
Zeitumflände nothwendig zu machen ſchienen. Diefelben gingen vorzäg- 
U dahin, daß den mannichfachen Verletzungen der Meichd-Berfaffung, 
wozu man während bes Krieges durch die Noth gedrungen warb, keine 
Bolge gegeben, daraus fein Mecht abgeleitet werden dürfe. Zugleich ſuch⸗ 
ten die Kurfürften bei Diefer Wahlhandlung au auf die Herbeiführung 
eines endlichen Friedens hinzuwirken, und bie Grundſaͤe, welche fie in 
biefer Beziehung äußerten, waren fehr ehrenwerth. Sie widerfehten ſich 
nicht nur der Abtretung Bommerns an bie Schweden, welche Orxenſtierna 
zur Entſchaͤdigung feiner Krone ſchon geforbert hatte, ſondern verwahr⸗ 
ten ſich aud fehr nachdrücklich wider bie frangöflfche Eroberungsfudht. 
Ja fle forderten fogar, Daß man gerade umgekehrt die Sranzofen zur 
Herausgabe ber drei deutſchen Bisthämer Meg, Tul umd Verden anhal⸗ 
ten, und das Herzogthum Lothringen mit Nachdruck gegen bie Anmaßun⸗ 
gen ber Welſchen fchügen folle. Es war nur zu bebauern, daß foldhe 
sühmliche Gefinnungen bloß bei den Worten ſtehen blieben, und durch 
Die That nicht Nachdruck erhielten. 

Der Kaiſer empfand über die Ernennung feines Eritgebornen zum 
Nachfolger im Reiche eine große Freude, Tonnte diefelbe indeſſen nicht 
mehr lange genießen. Schon während der Wahlverfammlung in Regens⸗ 
burg wurde er fo ernfllih unpaß, daß er ſich noch vor der Erledigung 
der Giſchaͤfte nach Wien zurüdhringen ließ. Dort nahm die Krankheit 
fo fchnel zu, daß er am 15. Hornung 1637, im 59. Jahre feines Le 
bens dahinfchied. Ä 

Ferdinand II. hat während feiner Regierungszeit einen fo bebeuten« 
den Einfluß auf Deutfchland ausgeübt, daß es noibwendig wird, fowohl 
feine Perfönlichkeit, als fein öffentliches Wirken, im Ueberblick noch etwas 
näher zu würbigen. 

Wenn und die Natur dur ihre Mannichfaltigkeit in der geifligen 
Ausflattung der Menfchen dfters in Verwunderung verfeht, und andern⸗ 
theils wieder durch feltfame Gegenfähe der Eigenfchaften manchmal unfer 
Befremven erwedt, fo muß beides vornehmlich in Anſehung des vorbe⸗ 
nannten Kalfers der Ball fein. Legt man den Maafflab eines Guſtav 
Adolphs an ihn, fo erhob er ſich nur wenig über die Mittelmäßigkeit: 
denn er war weber felbfiländiger Feldherr, noch Staatsmann, weder 
genialer Megent, noch Gefetzgeber, von reformatoriſchem Berufe vollends 
zu geſchweigen. Gleichwohl üserrafchter durch eine Fülle von Tugenden 
und liebensmwärbigen Gigenfchaften. Berbinand IT. war mild und leui⸗ 
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felig, ein vortsefflicher Gatie und Bater, ber Mann ber reinflen Elite, 
und der aufrichtige Börberer alles beffen, was er für gut und recht hielt. 
Durch feine große Gewiſſenhaftigkeit führte ihn die legtere Richtung zu 
einem ſehr ernſten Betriebe der Staatsgeſchaͤfte. Er Hielt feine Taiferliche 
Würde nicht für ein Mittel zum Glanz und zur Prunkſucht, fondern für 
ein ſchweres Amt, deſſen pflicgtmäßiger Verwaltung man alle feine Kräfte 
wibmen müfle. Deßhalb nahm er an allen Staatsgefchäften felbft Antheil, 
und zwar auf eine Weiſe, melde ibm die größten Mühen und Beſchwer⸗ 
den verurfachte. Nicht genug, daß er bie Bittfchreiben immer ſelbſt Tas, 
und zum Vortrage in ben betreffenden Rathe⸗Sitzungen vertbeilte, wohnte 
er auch allen Berfammlungen feines Staatsrathes bei, den Berathungen 
mit ausbauernder Aufmerkfamfeit folgend. Auch vor und nad foldyen 
Sitzungen arbeitete er allein oder mit einem Minifter ſehr fireng, und 
Ing den Gefchäften überhaupt mit folddem Eifer ob, daß er fih kaum 
eine Gtunde täglich der Erholung im Kreife feiner Familie gönnt. Nur 
ber Gottesdienſt und dad Gebet konnten ihn vermögen, ver Zeit für bie 
Staatsarbeiten Abbruch zu thun. Sein einziges Vergnügen war bie 
Jagd; hoch ſelbſt Hierin Iegte er ſich große Cinſchraͤnkungen auf, und 
wenn er fich bie Freude auch erlaubte, geſchah es nur nach vorhergegan⸗ 
gener befonderer Anflrengung im Arbeiten, und in Gefellichaft von ges 
beimen Mäthen, mit benen er die laufenden Angelegenheiten beſprechen 
konnte. Troy der Laft ver fchriftlichen Geſchaͤfte und ver vielen Staats⸗ 
zath8-Sigungen gab er viele Aubienzen, und ließ ohne Noth überhaupt 
Niemand ungehört von bannen ‚gehen. Mit allen diefen rühmlichen Ei⸗ 
genichaften war nun noch ein tiefer Ernft und eine Befligfeit des Willens 
verbunden, welche Beharrlichkeit und Charakterflärke bervorsufen. Ferdi⸗ 
nand IL. erhob deßhalb dasjenige, was er für Pflicht Hielt, zu Grund⸗ 
fügen, und ließ fi von der Durchfehung berfelben alsdann meber durch 
Sinberniffe, noch durch Gefahren abwendig machen. Defter, als ein Mal, 
beharrte er in bebenklichen Lagen unbeugfam bei feinen Entjchläflen, und 
rettete die Sache feiner Partei gerade durch dieſe Feſtigkeit. Auch Ent⸗ 
behrungen und Opfer ſcheute er nicht, um feinen Grundſaͤtzen den Sieg 
zu erringen; er lebte als Kaifer vielmehr oft Armlih, und plagte fi 
ernſtlich, damit er für Die ungeheuern Kriegskoſten Geld erfchwinge. Was 
er hierüber in dem angeführten Brief an Wallenflein fchrieb, daß er vie 
überjendeten 100,000 fl. nur durch Schmälerung feines Unterhalts zu» 
femmmnengeöragt habe, war keine bloße Redensart, ſondern einfache 

Ein folder Dann Hätte unter Umſtaͤnden Großes vollbringen kön⸗ 
nen; allein eine andere Richtung feines Geiſtes beherrſchte und bewältigte 
alle guten Eigenfchaften: .... nämlich das faft krankhafte Uebermaaß 
des veligidfen Sinnes, welches zur Bigotterie ausartete, und fogar an 
Schwaͤrmerei ſtreifte. Ferdinand IE. erklärte ſelbſt vielfältig, Daß er die 
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Zwecke der Religien allen andern unbedingt vorſetze, und daß er lieber 
Land und Leuten, der Krone und allen feinen, Koͤnigreichen entſagen, als 
die Ausbreitung. des Glaubens unterlaſſen wolle. Wer folde 
Srundfäge hegte, wer bie religiöfe Propaganda für feine erſte Pflicht 
erBlärte, taugte beſſer in's Klofler oder zu einem Miſſtonaͤr, ald auf 
den beutfchen Kaiſerthron. Jetzt mar es freilich fchwierig, die Duldung 
zur oberſten Richtſchnur zu nehmen, alfo den einzigs möglichen Weg zur 
Rettung Deutfchlands zu finden; jeht erklärt fich freilich die Geftigkeit 
und Die lange Dauer der veligiöfen Zudungen Deutfchlands während ber 
Regierungbperiode des zweiten Ferdinand! 

Diefe Richtung des Kaiſers kann übrigens keineswegs bloß auf 
Rechnung der Zeit gefchrieben werden. Um Briebrichs II. aus dem 
Haufe der Hohenflaufen zu geſchweigen, ließ ſich auch ber Beitgenofle 
Ferdinands II., Guſtav Adolph, den Stantshli niemals durch religiäfe 
Gefühle trüben. Er war auch von wirklicher Religiofltät erfüllt; allein 
er überließ die Belehrungsgefchäfte den Prieſtern und beichäftigte ſich mit 
großartigen Staatszwecken, der Kirche nie eine Zinmifcyung in biefelben, 
gefchweige ein Uebergewicht einräumend. Bei höheren Geiſtesgaben wäre 
daher die fragliche Gemäthärichtung Ferdinands IL. nicht möglich gewe⸗ 
fen, und das beweiſt denn bie Nichtigkeit des Urtheils, daß ſich biefer 
Kaiſer in den DVerflandesgaben wenig über die Mittelmäßigkeit erhob. 

Was aber die guten Eigenfchaften deſſelben noch mehr lähmte und 
in eine falſche Ihätigkeit verſetzte, war feine übermäßige, faſt an Abgöt⸗ 
terei grenzende Verehrung der Geiſtlichen. Es iſt ſchon das Urtheil über 
ihn erzählt worden, „daß er den Prieſter vor dem Engel gegrüßt haben 
würde,“ doch Hier ift noch zu bemerken, daß jener Ausfpruch eine große 
Wahrheit nur in ein ſcherzhaftes Gewand fleidete. Die übertriebene Chr⸗ 
furcht vor den Geiſtlichen gab nun ben fonft flarfen Willen des Kaiferb 
gefangen und die Leitung des Staates unbedingt in die Hände feiner 
Beichtvaͤter. Hierdurch entfland eine weitere gefährliche Gemwähnung Ber» 
dinands IL, die Unterordnung feiner Anftchten und Neigungen unter 
jene feiner Minifter und geheimen Mäthe. Schon ver Volks- Inftinet 
abnete dieß, und da ſich derſelbe meiftens in Sprächwörtern zu äußern 
pflegt, fo fagte man dortmals: der Kalfer bat in feinen Landen drei 
große Berge, Eggenberg, Werdenberg und Queftenberg, fowie drei edle 
Steine, Dietrichſtein, SKiechtenflein und Wallenſtein. Die Beichtväter 
bes Kaifers erklärten dieſem nämlich geradezu, daß ed zur Wahrung 
feines Gewiffens beſſer fei, bei Meinungd«Berfegiedenheiten nicht dem eige⸗ 
sen, jondern dem Urtheile der geheimen Rathe zu folgen. Da die Beich⸗ 
tiger auf die Wahl der Miniſter entfcheidenden Einfluß audäbten, fo 
konnten fie in folder Weife mittelbar zur unumfchräntten Leitung ber 
Staatögefchäfte gelangen. Berdinand II. erblidte nun in dem bemerkten 
Rathichlag feiner Beichtväter einen Befehl Gottes ſelbſt, und untermarf 
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deßhalb feine Anſichten mit einer merkwurdigen Selbſtherlaͤugnung ben 
Meinungen feiner Niniſter. Es ſcheint dieß freilich ein Widerſpruch mit 
der Willens⸗Feſtigkelt und dem Geſchaͤfts⸗Fleiß des Kaiſers zu fein; ine 
deſſen ſolche Contraſte fanden ſich eben in feinem Charakter, wie wir im 
Eingang fen andeuteten. Uebrigens Idst fi der Widerſpruch theilwelfe 
dadurch, daß die Priefler bei Ihrer unbebingten Herrſchaft über das Reichs⸗ 
oberhaupt die unmittelbare Antheilnahme deſſelben an den Geſchaͤften gerne 
fahen, um foldye nach ihrem Willen erledigen zu laffen. Iener Wider: 
ſpruch lost ſich zum Theil ferner dadurch, daß Nie Briefter Im Mathe 
die Mehrheit befaßen, und durch bie Gewöhnung Ferdinands II. feine 
Majorität der Meinung des Minifterrathes unterzuordnen, den Sieg ber 
Minderheit verhindern konnten, wenn bie befiere Anficht der Letztern mit 
dem fonft gefunden Urtheil des Kaiſers zuſammentraf. Feſter Wille 
wohnte dem letztern ſtets bei, fo oft feine Meinung mit jener der Geifle 
lichen übereinflimmte; wo aber beide einander burchkreugten, opferte Fer⸗ 
dinand II. freudig feinen Willen den hoͤhern Geboten Gottes. Das 
Öinftreifen der Frömmigkeit an Schwaͤrmerei erklärt alfo das pſycholo⸗ 
giſche Raͤthſel; denn es ift bekannt, daß Männer ber Art, trotz ihres 
unbebingten Gehorſams gegen die Kirche, mit dem flärffien Charakter 
begabt fein können. 

- Dusch den priefterlichen Einfluß mag noch ein weiterer Widerſpruch 
entflanden fein, welcher in Vergleich der Grundſaͤtze des Kaifers mit ſei⸗ 
ner Handlungöweiſe befonders auffällt. Ferdinand II. war nämlich vor 
der ſchoͤnen Ueberzeugung erfüllt, daß der gerade Weg die befle Politik 
fei, dag man mit Wahrheltsliche und aufrichtiger Redlichkeit weiter 
Tomme, als mit Liſt und Verſtellung. Welch’ einen feltfamen Wider⸗ 
fpruch bildete aber fein Benehmen gegen Wallenflein nach ber Dienſt⸗ 
Entfegung des Tehtern mit jenem ehrenwerthen Grundfag? Wie fehr 
wußte der fromme Kaifer noch 14 Tage nad ver Abfehung zu heucheln, 
and den „Lieben Oheim“ freunblih zu Jieblofen, um ihm feinem 
Sturz no zu verbergen! Ohne den Einfluß der Briefler würde biefe 
Verſtellung bei dem fonft fo geraden und offenen Gemüth des Kaifers 
kaum zu erklären fein. 

Was endlih am mächtigften auf die Öffentliche Laufbahn Ferdi⸗ 
nands II. und den gefammten Gang feiner Regierung einwirkte, war 
die Thatfache, daß unter allen Prieflern bie Jefuiten am bödhften in fels 
ner Achtung fanden. Aus den vorbemerkten Gründen ging die Regie⸗ 
zung des Reichs nunmehr vorzugswelfe in die Hände jenes Ordens über, 
und fo conemtrirt ſich denn die Charakteriſtik Ferdinande II. darin: daß 
er das Werkzeug der Jeſaiten wurbe, um die Reformation aufzuhalten. 
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Fünt und fünßigfes Hauptſtück. 


ortgang des Arieges. Tod des Herzogs Bernhard von Weimar. . 
Sriedens-Berfuche auf dem Reichstag in Regensburg. 


(Vom Jahr 1636 66 1641.) 


Wir Haben das kaiſerliche Hauptheer unter dem Grafen Gallas 
erlafien, als bafjelbe im GSpätherbft 1635 von dem Lager bei Dieuze 
n den Rhein zurückzog. Erf den Feldzug des folgenden Jahres wollte 
erzog Bernhard von Weimar erwarten, um zugleich mit den Tranzoſen 
ieder den Ungriffös Krieg zu eröffnen. Geine erflen Unternehmungen 
waren bon einem guten Erfolg begleitet, denn ex verbreitete fich flegreich 
über Lothringen, und faßte aldvann durch die Eroberung von Zabern 
auch im Elſaß feften Fuß. Seht erfchien aber auch Gallas wieder mit 
Kraft im Felde, und gab der Lage der Dinge bald eine andere Wen⸗ 
dung. Er ging nämlidy im Jahre 1636 bei Breifach über den Mhein, 
und rückte unaufhaltfam in die freie Braffchaft (franche Comte) vor, 
die Sranzofen zur Aufhebung der Belagerung von Dole zwingend Da 
zu gleicher Zeit Johann von Werth in die Champagne eindrang, und bie. 
Spanier von den Nieberlanden aus bie Picardie überzogen, fo fchien. 
nun das innere Frankreich entſchieden der Schauplag des Krieges 
zu werben, ja es gerieth ſelbſt Paris in Gefahr. Johann van Werth 
überſchritt nämlih in feinem GSiegeslaufe die Dife, und gab mit 
feiner gewohnten Kühnheit den Rathſchlag, ohne Verzug auf Paris ſelbſt 
Ioszugebhen; indeſſen feine Mitfeldherrn zauderten aus Aengſtlichkeit, und 
dieß rettete Frankreich. Kardinal Michelieu gewann nun Zeit, ben ges. 
funtenen Muth feiner Landsleute wieder zu beleben und energifche Ver⸗ 
theidigungd=Anflalten zu treffen, welche alsbald wieder in den Angriff 
übergingen. Als im Spätherbfl 1636 vollends bie Nachricht von dem 
Siege der Schweden bei Wittſtock eintraf, jo hielt Graf Gallas feine 
Gegenwart in Deutichland für noihwendig, und trat aljo mit dem Tais 
ferlichen Sauptheer abermals ven Rüdzug gegen ben Rhein an. Johann 
Wirth's Geſch. d. Deutſchen. LIE. 34 
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von Werth verrichtete wohl im Kleinen noch ſehr Tühne Thaten, im 
Ganzen Eonnten biefelben jedoch nichts enticheiden. Auch feine Heer⸗Ab⸗ 
theilung mußte vielmehr eine rüdgängige Bewegung vornehmen, und bie 
Stanzofen kamen fohin mit ber bloßen Angfl durch, welche ſchon fo groß 
geworden war, daß In Paris ganze Schaaren von Bürgern ſich fllchteten. 

ch im Winter 1636 hatte der ſchwediſche General Banner feinen 
Sieg bei Wittflod benägt, um einen großen Theil von Sachfen zu über- 
ſchwemmen. Das unglüdliche Land ſeufzte unter den Vrandſchatzungen 
und VBerheerungen ber unbarmberzigen Sieger, bis enblih Graf Gallas 
im Sommer 1637 zu feiner Befreiung erfihien. Barmer führte vor der 
Uebermacht der Kaiferlichen einen Nüdzug nad; Pommern aus, weldyer 
durch feine feltene Kunft berühmt wurde, und z0g bann in Hinterpom« 
mern Verflärkungen an fi. Dagegen verlor Gallas unnät feine Zeit 
durch die Belagerung von Anklam, und wurbe burch den Mangel an 
Lebensmitteln gendthiget, auch aus Pommern den Rückzug zu nehmen. 
Nachdem er die Winterquartiere (1637 auf 1638) in die Eaiferlichen 
Erblande verlegt Hatte, erfchlen Banner im Jahre 1638 von Neuem in 
Sohn, und erfocht endlih Im Frühjahr 1639 einen glänzenden Sieg 
Aber ein fächflich = Taiferliches Heer unter den Generälen Narzini und 
Buchheim bei Chemnitz. Derfelbe war fo entjcheldend, daß die Waffen- 
macht der Sachſen faſt gänzlich vernichtet wurde, und ber genannte ſchwe⸗ 
diſche Feldherr ven Plan fapte, den Krieg in bie kaiſerlichen Erblande 
zu fplelen. Siegreich drang er wirklich. in Böhmen ein, und zerfireute 
I kaiſerlichen Seerhaufen, welche man ihm in der Eile entgegenftellte. 
Um die böhmischen Proteflanten zu gewinnen, Hatte er durch firenge Be⸗ 
fehle feine Soldaten in guter Mannszucht zu halten gefucht; inbeffen 
feine Bemühungen waren bei der allgemeinen Verwilberung ver Lohn 
Inechte fruchtlos. Go ereigneten ſich denn ähnliche Greuel, wie in Sach⸗ 
fen, und Hierdurch verloren die proteftantifchen Böhmen die Luft, mit ben 
Schweden fi zu verbinden. Da die eigene Wacht Banners zu ſchwach 
war, um ſich im Lande zu behaupten, fo nahm er nach einer vergeblichen 
Berennung Prag feinen Nückzug na Sachſen. 

Unterbefien war Herzog Bernhard von Weimar im Weſten ves 
Kriegsſchauplatzes mit einer Kraft aufgetreten, weldye dem Kampfe aber- 
mals eine ganz neue Wendung gab. Die Kortfchritte Banners mit fchars 
fem Auge verfolgend, Hatte er den wichtigen Plan entworfen, bie bairi⸗ 
ſchen Truppen von der Unterfläßung der Kaiferlicden in Böhmen abzu⸗ 
halten, ihnen bei Gelegenheit den Borfprung abzugewinnen, und ſodann 
in den Latferlichen Erblanden mit den Schweden fi zu vereinigen. Be⸗ 
vor er aber zur Ausführung ſelbſt fchritt, wollte er erſt feinem Tünftie 
gen Gerzogthum im Elſaß eine Grundlage, und feinen kühnern Krieges 
Unternedmungen eine feſte Stüge verfchaffen, das Heißt, den wichtigen 
Platz Breifach erobern. Die Ausführung eines ſolchen Unternehmens 
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ſehte den Berg von äeinfelden voraus; Bernhard zog daher Thon im 
Winter yon 1637 auf 1638 vor Rheinfelden, und eröffnete fofort bie 
Belagerung. Johann von Werth, den Plan des Herzogs erkennend, kam 
zugleih mit dem General Gavelli der bedraͤngten Stadt im Sornung 
4688 zu Häülfe, und entfeßte dieſelbe. Wenige Tage nachher (25. Gor⸗ 
nung) überfiel aber Herzog Bernhard unerwarteterweife die nachlaͤſſigen 
Kaiſerlichen, und ſchlug diefelben auf das Haupt. Nicht bloß Gavelli 
und zwei andere ihrer Heerführer, Sperreuter und Enkeford, fondern auch 
der kühne Iohann von Werth wurden gefangen. Jetzt umſchloß Bern 
Hard die Stadt Rheinfelden von Neuem, und zwang fle nach breimds 
hentlicher Belagerung zur Uebergabe. Als in folder Weife die nöthie 
gen Borbereitungen getroffen waren, fuchte Herzog Vernhard der Feſtung 
Breifach die Zufuhr abzufchneiden, und die Befagung berfelben im Som⸗ 
mer 1638 durch Hunger zur Kapitulation zu nöthigen. Ban bielt damals 
Breiſach nicht nur für uneinnehmbar, fonbern auch für den wichtigflen Pla 
am Oberrhein. Der kaiſerliche General Gotz war deßhalb entfchleffen, zur 
Rettung der Feſtung alled zu wagen. An der Spike eines Heeres von 
18,000 Mann zog er herbei, um Breifah mit Lebensmitteln zu verfes 
ben, und den Herzog Bernhard zum Abzug zu nöthigen. Allein bei 
Wittenmeiber lieferte ihm dieſer am 4. Oktober eine Schlacht, welche 
abermals mit einer foͤrmlichen Niederlage der Kaiſerlichen endigte, und 
nun zur fürmlichen Belagerung Breifachs führte. Vergebens machte ber 
Herzog von Lothringen einen Verſuch, die Beflung zu entfehen; auch er 
wurde von Bernhard bei Ihann auf das Haupt gefchlagen. Reinach, 
der tapfere Kommandant von Breifach, vertheidigte ſich ſelbſt in höchfter 
Hungerönoth no zwei volle Monate; dann mußte er aber ber Noth⸗ 
wendigkeit weichen, unb-am 7. December 1638 vie Beflung übergeben. 

Nachdem Herzog Bernhard in foldyer Weile ein bedentendes Leber» 
gewicht am Oberrhein gewonnen Hatte, erfolgten im Sabre 1639 bie 
Siege des ſchwediſchen Gerrführerse Banner in Sachſen und Böhmen. 
Zugleich geftel fich der Tatferlicde Obergeneral Gallas in feltfamer Unthaͤ⸗ 
tigkeit, und nichts ſchien einem entſcheidenden Zuſammenwirken Ban« 
ners und Bernhards im Wege zu flchen. Grflerer Hatte im Sommer 
1639 Böhmen zwar wieder verlafien; dagegen in Sachſen den Plan zu 
feiner Bereinigung mit Bernhard entworfen. Go war denn das Ueber⸗ 
gewicht, welches die Schlacht Hei Nörblingen den Katferlichen Waffen ver⸗ 
Schafft Hatte, wieder vollſtaͤndig verloren, und von Neuem fehlen fi der 
enbliche Sieg auf die Seite der Proteflanten zu neigen. Mit Hartnädige 
keit behauptete inbeffen der Krieg auch jegt den eigenthümlichen Bang, 
feinem Theile ein bleibendes Uebergewicht zu geflatten, fonbern Durch ir⸗ 
gend ein Ereigniß plöglig einen Wendepunkt herbeizuführen, ſobald eine 
Bartei die andere gänzlich zu überwältigen ſchien. 

Als man num im Sommer 1639 wiederum das Schlimmſte für 
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die Kaiſerlichen befürchtete, wurbe der HauptsHeesführer ver Proteflanten, 
Herzog Bernhard von Weimar, am 3. Juli 1699 zu Neumburg am 
Rhein ploͤtlich von einer töbtlichen Krankheit befallen, und verfchleb dar⸗ 
‚an ſchon nach wenigen Tagen, nämlich am 8. Juli 1639. Auch Bern 
hard verließ den Schauplat feiner Thaten in der Blüäthe feines Lebens, 
denn er zählte erſt 30 Jahre. Wie wichtig aber fein Tob im gegen 
wärtigen Augenblid war, zeigt ſchon der Umſtand, daß derſelbe einer 
Bergiftung zugefihrieben wurde, die man gleichzeitig dem kaiſerlichen, ſpa⸗ 
niſchen und franzöflichen Kabinet zur Laſt legte. 

Das Urtheil der Gefchichte über Bernhard von Weimar wirb ſich 
almählig unmiderruflih feflftelen, und wohl etwas anders lau⸗ 
ten, als man früher meinte. Bernhard war einer der kühnſten und 
tapferfien Männer feiner Zeit, vol von Thatkraft und Unternehmungse 
geift, und im Bellge fo vorzüglicher Feldherrngaben, daß er unter ven 
Zeitgenofjen nur dem König Guſtav Adolph allein nachſtand. Aber fo 
groß feine Fähigkeiten auch waren, fo erreichten fle doch nicht Die Genia⸗ 
lität, und Bernhard Fam dadurch in bie fchiefe Lage, daB er zu hoch 
fland, um bie Leitung Anderer anzunehmen, und nicht erhaben genug, 
um allen Andern die Anerkenntniß feiner geifligen Oberhoheit abzubrins 
‚gen. Das war bie Hauptslirfache der Schwankungen ded Krieges nad 
dem Tode Guſtav Adolph und des mehrjährigen Uebergewichtö ber kai⸗ 
ferlichen Waffen! Gin weiterer Grund zu der fehiefen Stellung Berne 
hards lag in feinem Mangel an Nationalgefühl, in feiner anftößigen 
‚Berbindung mit den Bränzofen. Er Hatte dabei freilich Die Abſicht, die 
letztern nur zu feinen eigenen Zwecken zu benügen, und kurz vor feinem 
Tode ſchien Die Erreichung feiner Wunſche auch nahe zu fleben, ba er 
fein Heer nur aus Deutfchen gebilbet hatte, und an der Spitze berfelben 
nicht als ein General, fondern als ein felbfifländiger Bundesgenofſe 
Frankreichs ſich benahm. Auch nad der Einnahme von Breiſach ges 
wahrte Richelieu zu feinem Aerger, daß Frankreich Teer ausgehen follte, 
und Bernhard feine Eroberungen mit flarfer Hand für fich felbft zu 
‚behaupten wiſſe. Indeſſen auf dem unnstürlichen Bündnig, welches Ein. 
zelne oder eine Partei gegen ihre Landsleute mit dem Audlande eingehen, 
und auf der Einmifchung ber Fremden in bie innern Angelegenheiten 
des Baterlandes ruht fletö der Uinfegen; immer wenbet fl} daher eine 
ſolche Mißachtung der Nationalehre zum Unheil. Auch das Einverfländ- 
niß Bernhards von Weimar mit den Branzofen . bewies dieß. Durch 
eine legtwillige Berorbnung Hatte jener das Elſaß, fowie den Oberbe- 
fehl über feln ſelbſt gefchaffenes Heer feinem Bruder Wilhelm vermadht; 
allein nicht bloß die Schweden, fondern auch die Branzofen erhoben Eins 
ſprache, und die Iehtern, weldye bad Heer Bernhards, wegen der bezahl⸗ 
ten Hülfögelber, als ihr eigenes anfahen, griffen rafch zu, um ſich der 
gefammten Erbſchaft zu bemächtigen. Sie verfuchten übrigens nicht ben 
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Weg der Gewalt, fondern jenen der Güte, und zwar das mächtige Ueber⸗ 
rebungs « Mittel des Goldes. Nachdem fie vie feilen Lohnfnechte Bern» 
hards beſtochen Hatten, nahmen fie ſowohl Breiſach, als das Elſaß in 
Beſitz. Im folder Weife wurde dieſe ſchöne deutſche Landfchaft durch 
Das undeutfche Benehmen Vernhards von Weimar den Franzoſen in die 
Bände geſpielt. 

Auf den allgemeinen Gang des Krieges mußte übrigens der Tod 
eines Mannes, welcher einer der Hauptnerven ſeiner Partei war, bedeu⸗ 
tenden Ginfluß ausüben. So große Anſtrengungen der ſchwediſche Feld⸗ 
herr Banner auch machte, entſcheidende Unternehmungen auszuführen, und 
ob er glei zu dem Ende von Neuem nah Böhmen vordrang, fo blie⸗ 
ben doch im Ganzen die Ergebniffe des Feldzuges nur untergeordnet, bie 
Schwankungen des Kampfes wieberholten fi, und ließen auf dem Wege 
Der Waffen fein Ende abfehen. 

Im Jahre 1640 erhob ſich deßhalb in Deutfchland ein fo allgemei« 
ned Berlangen nach einem endlichen Frieden, daß Kaifer Ferdinand III. 
einen ernftlihen Verſuch machte, benfelben berzuftelen. Da die öffent: 
che Meinung eine Haupt⸗Urfache der langen Wirren barin erblidte, 
dag man ſeit 27 Jahren keinen Neichstag mehr abgehalten Hatte, fo 
empfahl man die unverzügliche Berfammlung der Stände ala das beſte 
Mittel zu einem Friedensſchluß. Bereitwillig ging Ferdinand III. auf 
dieſen Borfchlag ein, und berief einen Meichdtag noch in jenem Jahre 
(1640) nad Regenoburg. Die Unterbanblungen über die DBerföhnung 
fießen fogleih im Anfang auf die alte Schwierigkeit über den beider⸗ 
feitigen Befigftand der Katbolifen und Proteflanten. Lebtere verlangten, 
daß alles in die Lage, wie vor dem Ausbruch bed Krieged, berfegt wer⸗ 
den folle; und ſolchem Begehren widerſetzten ſich vie Katholiten, ſowie 
diefe zugleidh gegen eine allgemeine Amneflie Bedenken erhoben. Wenn 
auch dieſe Schwierigkeiten durch das große Bedürfniß des Friedens, und 
in Folge deſſelben durch das Anerkenniniß der Pflichen gegenfeitiger Nach⸗ 
giebigkeit unter den Deutſchen ſelbſt vielleicht noch überwunden worden 
wären, fo mußte das Friedenswerk gleichwohl noch ein Mal ſcheitern, 
weil ſich ihm die Fremden entfchieden widerſetzten. Sowohl vie Schwe⸗ 
den, als bie Branzofen hetzten von Neuem an den Proteflanten, und ba, 
fe zugleich fortwährend zum Kriege rüfleten, fo berieth man endlich auch 
auf dem Reichsſstag Über die Art und Weiſe der Fortſetzung des Kriegeds 
Als fi Die Berfammlung bis zum Jahre 1641 Hinzog, fo wollte ver 
General Banner einen Verſuch mahen, den Reichstag mit Gewalt zu 
fprengen, und rüdte in bisfer Abſicht mit feinem Heere gegen Regens⸗ 
burg an. Sein Unternehmen mißlang zwar durch die Stanphaftigkeit 
Ferdinands III.; doc das Friedenswerk zerſchlug ſich deſſenungeachtet, 
und der Krieg entGrannte baber noch ein Mal. 

ii 
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Auch nach der Gcheiterung der Briedend-VBerfuche auf dem Regens⸗ 
Burger Meichbtag wollte der Krieg zu keiner Entſcheidung durch die Waf⸗ 
fen führen, fondern nur das Elend der Nation in fortwährenden Wech⸗ 
felfälen nuglos vergrößern. Wenn wir alle biefe Schwankungen, alle 
Die vergeblicden Hin» und Herzüge der heiberfeitigen Heere ausführlich 
beſchreiben wollten, fo würden wir zu beforgen haben, bie Gebuld der 
Lefer auf eine harte Probe zu flelen und ernfllich zu ermüden. Deßhalb 
beſchraͤnken wir und darauf, die Kriegd-Ereigniffe vom Jahr 1641 bis 
zum Ende des verheerenden Kampfes nur in einigen allgemeinen Umriſ⸗ 
fen darzuftellen. 

Nach dem Tode Herzogs Bernhard von Weimar Hatte von ber pro⸗ 
teſtantiſchen Seite der ſchwediſche Heerführer Banner am meiften bie all⸗ 
gemeine Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen. Als verfelbe im Jahre 1641 
Yon Böhmen nach Sacıfen zurüdgefehrt war, und eben mit dem Beere 
Des Herzog® Bernhard, weldges nun der franzöflfche Marſchall Guebriant 
befehligte, zur Ausführung größerer Thaten ſich vereinigt Hatte, ereilte 
auch ihn der Tod plöglich zu Halberftabt am 10. Mai 1641. Bierdurch 
trat wieder für einige Zeit Waffenruhe ein, weil es dem ſchwediſchen 
Heere an einer tüchtigen Leitung fehlte; denn erſt im folgenden Jahre 
1642 erfchien der General Torflenfon mit einer Verflärfung aus Schwe⸗ 
den, um an die Gtefle des dahin gefchtedenen Oberfeldherrn zu treten. 

Hatte ſchon Banner dem Andenken Guſtav Adolpho große Ehre ge⸗ 
macht, und die ſchwediſchen Waffen mit Ruhm bedeckt, fo ſollte dieß noch 
mehr durch feinen Nachfolger gefchehen. Kaum hatte Torflenfon ben 
Oberbefehl übernommen, als er durch Brandenburg raſch nad Gchleflen 
308g, und nad ver Einnahme von Glogau wider bad kaiſerliche Heer 


Gruenerung des Beindfeligkeiten. Alſgemginer Charaktet bes Aniegs x. BEE 


unter Franz Albrecht von Laumburg bei Schweidnitg anrüdie. Es Tam 
fofort zu einem Treffen, in welchem Franz Albrecht eine entſcheidende 
Niederlage erlitt. Schweidnitz, nun bloß gegeben, vermochte dem flürmi« 
ſchen Andrang der Schweden nicht zu widerflehen, ſondern fiel wie Glo⸗ 
gau. Unaufhaltfam ergoß ſich jeht Torflenfon, mit Ausnahme von Brieg, 
über ganz Schleflen, drang hierauf flegreich nach Mähren vor, und fehte 
noch der Beilguahme von Ollmuͤtz felbft Wien in Gefahr. 

In großer Elle verfammelte der Bruder des Kalfers, der Erzherzog 
Leopold, ein ‚Heer von 30,000 Wann, und brach damit gegen Torflens 
fon auf. Als dieſer bei der Annäherung einer fo überlegenen Gtreite 
macht nach Schleflen zurüdging, folgte ihm Leopold, und war auch fo 
glüdli, Neiffe einzunehmen, fowie Brieg zu entſetzen. Torſtenſon wid 
vor der Uebermacht ver Kalferlichen immer weiter zurüd, zuerft in bie 
LZauflg, dann nach Sachſen, wo er bei Torgau über die Elbe ging, und 
dann vor Leipzig erfchien. Leopold befchleunigte feinen Marſch, um Leip⸗ 
zig zu reiten; allein Torflenfon wollte ſich Die reiche Beute nicht ent⸗ 
geben laſſen, und war daher entjchloffen, bie entſcheidende Feldſchlacht 
anzunehmen. In der Gegend, wo Guſtav Adolph durch den Gieg über 
Tilly die Bahn feines Ruhmes eröffnet Hatte, bei dem Dorfe Breitenfefn, 
unweit von Leipzig, traten fich die beiden KHeere am 2. November 1642 
in Schlachtordnung gegenüber. Gleichſam, als wenn das Ende des fchwes 
bifchebeutichen Krieged mit demjelben Ereigniß bezeichnet werben follte, 
wie der Anfang, führte Torflenfon feine Krieger im Geiſte des großen 
Königs, und ſchlug das Eaiferliche Heer auf das Haupt. Der Erzherzog 
verlor nur an Tobten 10,000 Mann, und außerdem alles Geſchuͤtz. Was 
son den Ueberbleibſeln feines Heeres nicht gefangen wurbe, zerfireute ſich 
auf der Flut. Faſt gaͤnzlich vernichtet war die große Gtreitmacht Leg« 
polds, und erft in Böhmen fammelte fi ein Theil der Reiterei wieder. 
Sorfenfon eroberte nun Leipzig noch im Spaͤtherbſt 1642, verſah dort 
fein Heer mit allen Bebärfniffen, und brang alsdann von neuem nad 
Böhmen und Mähren vor. Plöpli wurde er aber durch den Kanzler 
Drenflierna von dort abberufen, um den beſchloſſenen Krieg gegen Dänes 
mark durch einen unerwarteten Ueberfall zu eröffnen. 

Unterbeffen war in Frankreich ſowohl der Kardinal Richelieu, ald ber 
König Ludwig XIII., verfiochen, und unter Regentfchaft der Königin Unna 
ber Kardinal Mazarin an das Ruder des Staates getreten. In ber 
Politik änderte dieſer Wechſel der Perfonen wenig oder nichts, ba auch 
Mezarin die Grenzen Frankreichs bis an ben Rhein vorfchieben wollte, 
und dazu theilweiſe nur andere Mittel wählte. Zur Fortſetzung des Krie⸗ 
ges entichlofien, wollte Mazarin denfelben mit noch größerem Nachdruck, 
als fein Vorgänger, führen. Darum jchidte er dem Oberbefehlshaber 
Des alten Weimarifchen Heeres, dem Marfchall Guiebriant, eine bebeutende 
Verſtaͤrkung unter Anführung eines Mannes zu, welcher fi im Felde 
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Schon rühmlich ausgezeichnet hatte, und fpäter einen noch größeren Ras 
men erlangen follte, des Herzogs von Enghien (Condé). 

Nach dem Gintzeffen dieſer Verſtarkung flieg die Zuverſicht Gue⸗ 
briants fo fehr, DaB er die "Winterquartiere im Innern Deutfchlands aufs 
zufchlagen gedachte. Er zog daher im November 1643 vor Rothweil 
in Schwaben, und eroberte die Stabt, flarb aber bald darauf an einer 
Wunde, welche er bei dieſer Belegenheit empfieng. Das franzöfiiche Heer 
breitete fih nun in der Gegend von Duttlingen aus, um ſich auszurußen 
und gütlih zu thun. Da rüdte aber plötzlich ein kaiſerlich⸗bairiſches 
Heer unter Habfeld, Mercy, Johann von Werth *) und dem Herzog von 
Lothringen mit dem feflen Vorſatz Beran, die Franzoſen noch in dieſem 
Sabre über den Rhein zurückzujagen. In Bolge gefchidter Operationen 
wurde das franzöflfche Heer am 23. November 1643 bei Duttlingen von 
allen Seiten eingefchloffen, ſofort mit Nachdruck angegriffen und gänzlich 
gefchlagen. Außer vielen Todten verloren bie Sranzofen auch 7000 Ges 
fangene, und ihre Niederlage war überhaupt fo groß, daß ſich nur ges 
singe Lieberbleibjel des beträchtlichen Heeres über den Rhein flüchteten. 
Ein allgemeiner Jubel, Hegleitet von vielen Volksſcherzen, verbreitete fich 
wegen biefer Niederlage der Branzofen über den größten Theil von Deutſch⸗ 
land, Mazarin flelte nun aufer Eonde noch einen zweiten Führer von 
Ruf, den ſpaͤter fo berühmten Vicomte von Türenne, an die Spige eine® 
neugebilbeten Heeres, um den Krieg in Deutfchland fortzufegen. Au 
Zhrenne vermochte jedoch wenig gegen das bairiſch⸗kaiſerliche Heer aub⸗ 
zurichten, dem er im Jahre 1644 bei Freiburg im Breisgau gegenüber» 
ſtand. Ja fogar nach der Ankunft einer neuen Verſtärkung von 10,000 
Mann unter Condé, waren die Hortfchritte ber franzöflichen Waffen wer 
niger, als mittelmäßig, da General Mercy fo gefchict mandvrirte, daß 
Gonde und Türenne nur Zuß dor Fuß mühfem Terrain faſſen Tonnten, 
und felbfi bei dem Erkämpfen von Bortheilen einen weit größeren Ver⸗ 
uf an Mannfchaft erlitten, ale Mercy. 

Während dieſer Greigniffe in Süddeutſchland Hatte ber fehmebifche 
Heerführer Torftenfon feinen Einfall in Dänemark mit Erfolg ausge⸗ 
führt, und ſich alsdann gegen den Grafen Gallas gewendet, welchen ver 
Kaifer im Jahre 1644 zur Unterflügung der Dänen mit einer Heer⸗ 
abtheilung abgeorbnet Hatte. Gallas fland fchon Bei Kiel, ging aber auf 
die Annäherung Torftenfons über die Else nach Bernburg zurüd. Dort 
bezog er ein befefligtes Lager, und hoffte Dadurch das weitere Vordrin⸗ 
gen der Schweden zu verhindern. Indeffen Torflenfon umging das La⸗ 
ger und drang mit außerordentlicher Schnelligkeit von neuem in Böhmen 
ein, Die Gefahr war fo groß, daß der Kaifer felbf nach Prag eilte, 


*, Buftan Horn, welcher at Jahre in der Befangenfchaft fchmachtete, wurde nämlich 
1602 gegen Johann vom Werth ausgewech feit. 
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um die Aufftellung eines neuen Heered zu beichleunigen. Graf Hapfeld 
wurde an die Spige beffelben -geftellt, nachdem es noch übervich von 
40,000 Baiern unter dem General Böy verflärkt worden war. Mit 
einer foldhen Macht glaubte man dem Beneral Torfienfon, der nur 16,000 
Mann führte, eine entſcheidende Schlacht Kiefern zu können. Bei Jankau 
in Böhmen erfolgte dieſe im Frühjahr 1645; allein die Kalferlichen wur⸗ 
den abermals gänzlich geſchlagen. Die Hülfsmittel Ferdinands III. wa⸗ 
ten nun gänzlich erfchöpft, und ohne Schuß fanden alle feine Erblande 
den flegreichen Schweden offen. So ernſt war die Gefahr während bes 
gefammten Krieges für das Kalferbaus noch niemald gewefen: was man 
biäher noch nicht erlebt Hatte, geſchah jeht: die Schweden lagen 
vor Wien! 

Nun fland vollends Ragoͤczy, Bürft von Siebenbürgen, in Ober⸗ 
ungarn gegen den Kaifer unter den Waffen. Vereinigte er fly mit Tor⸗ 
ftenfon, fo ſchien Ferdinand III. verloren zu fein. In der That bot der 
ſchwediſche Heerführer dem Bürften fehr dringend die Bundesgenoſſenſchaft, 
und mahnte ihn zum raſchen Zufammenwirken; doch Ragoͤczy konnte ſich 
mit den Schweden nicht einigen, und ſchloß fogar mit Ferdinand III. 
bald Friede. Da fi zugleich Die Hauptflant Wien tapfer vertheidigte, fo 
wurde Torflenfon zur Aufhebung der Belagerung, und zur Rückkehr nach 
Mähren genöthiget. Dort berannte er eben fo vergeblich Brünn, und 
war, bei dem Rückzug nah Böhmen, ſelbſt zur Raͤumung dieſes Landes 
gezwungen, weil ber Erzherzog Leopold Wilhelm dort ein neues über⸗ 
legenes Heer zufammengebradht hatte. Torſtenſon, welcher nun nach Sach⸗ 
fen ging, zwang den Kurfürften zur Abſchließung eines Waffenſtillſtandes, 
legte aber bald nachher im Nachſommer 1645 wegen Kränklichleit den 
Oberbefehl nieder. 

Inzwifchen Hatte fich im weſtlichen Deutichland der Krieg zwiſchen 
den Sranzofen und Baiern fortgefeht. Graf Hakfeld war von dem Kai⸗ 
fer im Jahre 1645 zur Verſtaärkung des Heered gegen bie Schweden nach 
Böhmen gerufen worden, und biefen Umftand benüßte Türenne, um in 
Schwaben vorzuräden. Bei Herbfthaufen, unweit von Mergentheim, ließ 
er aber auf das Heer des tapfern General Mercy, und wurde von bemfelben 
am 25, April 1645 abermals ganz volftändig gefchlagen. Betaͤubt 
flohen die Branzofen zum andern Mal über den Rhein; pa indeſſen Ma⸗ 
zarin mit ungeheuren Anſtrengungen neue Rüſtungen unternahm, und 
Gonde mit großen Berflärkungen zu Tuͤrenne fließ, begann dieſer wieder 
ben AngriffösKrieg, und Tieferte den Baiern am 8. Auguſt 1645 bei 
Allersheim im Mies eine zweite Schlacht. Troy der Uebermacht der 
Sranzofen hätten dieſe wahrfcheinlich wieder den Kürzern gezogen, wären 
fie nicht von Deutfchen gegen Deutſche unterftüßt worben. Schon war 
der rechte Flůgel der Franzoſen geworfen, und auch beffen Reſerve zer« 
freut, ſchon verzweifelte fogar Gone, als nie Bundesgenoſſen ver Wels 
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ſchen, die Geflen, vorrückten, und dem Giegeblauf der Balsın ein Ziel 
fegten. Die Branzofen Eonnten fih nun Hinter den Heffen wieder ſam⸗ 
mein, und mit verfüngten Kräften auf bie erfhöpften Baiern einflürmen. 
Da zugleich der Oberbefehlshaber des bairiſchen Heeres, General Mexch, 
verwundet wurde, und hierdurch einige Störung in ber Leitung ber 
Schlacht eintrat, fo erlangten Türenne und Gonde endlich ben Sieg. Im 
folgenden Jahr 1646 vereinigten fich beide Heesführer noch überdieß mit 
den Schweden unter Wrangel, und ergoßen fi mit Raub und Brands 
ſchatzung über ganz Baiern. Dadurch wurde der Kurfürft, gleich jenem 
in Sachſen, im Jahr 1647 zur Abfchliegung eines Waffenſtillſtandes 
gezwungen. Bald kündigte er denſelben jedoch wieder auf, und ließ fein 
Herr von Neuem zu den Kaiferlichen unter Melandber floßen. Nachdem 
jegt Wrangel aus Böhmen vertrieben, und Melander flegreich bis nad 
Schwaben vorgebrungen war, erfolgte zwifchen ber vereinigten Armee von 
Wrangel und Türenne einerfeits, und dem bairiſch⸗kaiſerlichen Heere un» 
ter Melander anbrerfeits am 19. Mai 1648 bei Zusmarshauſen eine 
legte entſcheidende Schlacht, in welcher Melander gefchlagen wurde. Balsın 
wurde nun bon den Branzojen und Schweden von Neuem gebrandſchatzt 
und ausgeplündert. Baft gleichzeitig drangen die Schweden unter Königse 
mark wieder in Böhmen ein, unb eroberten durch einen ſchnellen Ueber⸗ 
fall ſogar einen Shell der Stadt Prag, nämlich Die Kleine Geite. 
Während biefer verfchiedenen Wechfelfälle des Krieges, und zwar. 
ſchon feit dem Jahre 1644, waren zu Osnabräd und Münfter in Wels 
phalen endlich ernflliche Srienens-Unterhanblungen eingeleitet werben. Die 
Beranlaffung dazu Hatte ſchon ber Reichſtag im Jahr 1640 und 1641 
in Regensburg gegeben. Obgleich die Verfuche gütlicher Einigung dert noch 
fiheiterten, war man doch übereingelommen, die Unterhanblungen zwifchen 
den Abgefandten der Kurfürften fowie der Fürſten einerfeits, und ben 
kaiſerlichen Kommiffarien anbrerfeitt in Osnabrück und Münfter fortzu⸗ 
fegen. Um zu diefem Bebufe fich über vorbereitende Punkte zu einigen, 
fanden balb nach dem Schluß des Megensburger Neichötags, unter daͤni⸗ 
ſcher Vermittlung, zu Hamburg Unterhaublungen flatt, welche bush bie 
Zuziehung franzöfliher und fchwebifcher Geſandien wohl auf große Schwies 
zigkeiten fließen, doch am 25. December 1641 endlich dennoch zum Ab⸗ 
ſchluß von Sriedens-Präliminarien führten. Es wurben darin die Gtähte 
Osnabrück und Münfler von Neuem zu bem Sitz des Friedens⸗Kongreſ⸗ 
ſes beſtimmt, und beide deßhalb für neutzal erklärt, auch feflgefeht, daß 
die zwei Orte nur einen Congreß bilden follen. 
:  &elten war ein Werk fehwieriger, als die Herſtellung eines Srieven, 
welcher die Befänftigung fo großer und tief aufgeregter Leidenſchaften, 
Die Belämpfung ber bartnädigfien Vorurtheile und bie Vereinigung fo 
vielfach⸗ widerſtrebender Intereffen vorausfegte. Kaum märe auch jept, 
nach 2Ajädrigen Krämpfen, eine Hoffnung des Friedens möglich geweien, 
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wenn der Krieg ſelbſt nicht immer entſchiedener eine ſolche Wendung ges 
nommen hätte, daß ber vollſtaändige Untergang der beutfchen Nation im 
vuchſtaͤblichen Sinne des Wortes zu befürchten fand. Dieb führt uns 
denn zu ber Beſchreibung ber Innern Zerrättung Deutſchlands in jener 
Zeit, und zur Schilnerung des allgemeinen Charakters des Krieges, weis 
de wir des Zufammenbanges wegen für dieſe Gelegenheit aufgefpart 
Haben 


ner Vorwand des Kampfes war die Religion, ber eigentliche Zweck 
aber die Befriedigung der gierigfien, fegamlofeften Gabfucht, eine Miu . 
bereit im Großen. Deutfchland war bei dem Beginn des Krieges noch 
fehr reich, und es Tonnten die Grprefiungen anfangs durch gewöhnliche⸗ 
Gewaltthätigketten vollführt werben; inbefien Wallenſtein Hatte fo unge 
Genre Summen erhoben, daß Norddeutſchland fchon im erſten Drittheil 
Des Kriegs eine große Erſchdyfung fühlte. As Guſtav Abolph erfchien, 
ſtieg noch die Noth, weil er fein Heer auch nur auf Koſten Deutfchlands er⸗ 
Balten Eonnte, und eine faſt unerfchwingliche Laſt traf jeht au Süb⸗ 
deutfchland. Der Kaifer und bie Fürften der Liga mußten ihren Ländern 
ebenfalls die ſchmerzlichſten Opfer auflegen, um die Mittel für die flets 
wachſenden Kriegstoften aufzubringen. Siezu kam noch, daß wie Waffen» 
Unternehmungen felten entfcheldend waren, jeder Theil auch nach ben abs 
wechſelnden Niederlagen feine Kräfte vielmehr wieber emporraffte, unb 
faſt ununterbrochen verſchiedene Geere Deutichland nach allen Richtungen 
durchzogen. Die meiften Landſchaften wurben daher bald von ben Fein⸗ 
den, bald von den Freunden ausgebeutet, und es verging nie ein Sabre, 
wo außer den ordentlichen Abgaben nicht noch bebeutende Summen als 
Kriegöfleuern beigetrieben worden wären. Als fi in Folge biefed una 
beſchreiblichen Druckes allmählig eine gänzlidde Erfhöpfung Deutichlanne 
fühlbar machte, waren die Erpreffungen auf dem Wege gewöhnlicher Ges 
waltthätigkeiten nicht mehr burchzufegen; das Bolt wurbe vielmehr auß 
Berzweiflung gegen bie Leiden gleichgültig, und fehte feinen Drängern 
Die Kraft der Trägheit, der unthätigen Ertragung der Rißhandlungen 
entgegen. Bon nun an trat in dem Gharakter des Kriegs ein ſchreck⸗ 
licher Wendepunkt ein; denn bie Geere fleigerten die Gewaltthaten zur 
Graufamkeit, um das Bolt von Neuem ausbeuten zu Tönnen. Ein be⸗ 
a Umſtand erhöhte noch die Breuel. 
Ale fi die namenlofe Bebrüdung immer mehr der gänzlidhen Auf⸗ 
Ifung der Geſellſchaft näherte, als einzelne Geerführer ihren Lohnknechten 
vollends die Plünderung eingenommener Stäbte erlanbten, fuchten nämlich 
Die Bürger und Bauern die Ueberbleißfel ihrer Habe an Geld, Schmuck 
oder andern werthvollen Sachen dadurch zu reiten, daß ſie dieſelben an 
heimlichen Orten vergruben. Dieß war fo Häufig der Sal, daß ſich 
fpäter Durch zufällige Entdeckung folder Gegenflände, deren Cigenthümer 
das Geheimnig mit in das Grab genommen hatten, pas betrügeriſche 
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Gewerbe der Schatzgraͤber ausbildete. Den räuberifhen Soldaten blieb 
dene Vorſichtsmaaßregel nicht ganz verborgen, und fle fuchten nun das 
Bolt durch Terrorismus zur Offenbarung verborgener Schäße zu zwin« 
gen. Da aber die Bedraͤngten ihren Notbpfennig, wo fle einen foldyen 
wirklich verborgen Hatten, fo leicht nicht preis gaben, alfo auch bei Ge⸗ 
walttbaten ſich als zaͤh ermiefen, da die Häuber ferner vielfach auch 
Schaͤtze vermutheten, wo feine waren, ſohin kein Geſtaͤndniß erpreffen 
konnten, fo fannen fle almällg auf befondere Qualen, um den Bauern 
und Bürgern ein folches zu entreißen. 

Man follte faft Anfland nehmen, die Graufamkeiten zu erzählen, 
welche nun allgemein in Schwang kamen, denn es ergibt ſich dadurch 
ein neuer Beleg, daß die Menfchengefchichte viel gräßlicher iſt, als bie 
Geſchichte der Tiger und HHänen. Um inbefien das Berflänbniß ber 
Beit vermitteln, und vornehmlich die fpätern Ereigniffe in das rechte Licht 
Rellen zu können, müſſen wir und Gewalt anthun, die Greuel fohin nd» 
ber berühren. Jedes menfchlichen Gefühles Haar, aller Zügel der Manns» 
zucht entlediget, radten die Waffentnechte, wie bie wilden Thiere, und 
mwetteiferten in den Erfindungen von Martern, den Bürgern und Bauern 
das Geſtaͤndniß verborgener Schäge abzuzwingen; zu dem Ende wurben 
von den Kannibalen die Gliedmaßen ihrer Gchlachtopfer verflümmelt, 
insbefondere Ohren, Nafen und fogar die Brüſte fäugender Mütter abge⸗ 
fhnitten, Augen auögeflochen, Arme und Beine zerfchmettert ober abge⸗ 
bauen. Aus der Rädenhaut ſchnitt man Miemen, wie aus bem Leder, 
und in ſolche Wunden, fowie auch in die aufgefpaltenen Fußſohlen, fireute 
man Gal;, um den Schmerz bis zum Wahnfinn zu fleigern. Im bes 
rechneten Bortfchritt der Qualen wollte man auch noch den Ekel zu Hülfe 
nehmen, und goß alfo den Unglüdlichen Miſtjauche in den Hals. Diefe 
Art der Tortur wurde insbeſondere von den Schweden fo häufig ange» 
mendet, dag man fle den Schweden-Erunk zu nennen pflegte. 

Um ſelbſt in dem Greuel ein Ebenmaaß berzuftellen, waren bie vers 
ruchten Grauſamkeiten allen verfchievenen Heeren gemeinfam, ben Schwe⸗ 
den, wie den Kaiferlichen, dieſen, wie den Sranzofen. Schon Buftav 
Adolph Hatte in ver letzten Zeit feines Lebens große Mühe gehabt, 
die Manntzucht in den Heeren aufrecht zu erhalten. Im Lager vor 
Nürnberg war er über die Bewaltthaten feiner Soldaten, und zwar der 
Bornehmen, wie der Gemeinen, fo entrüflet, daß er die Höheren Officiere 
der Schweden? nein, leider der Deutfchen, vor ſich beſchied, und biefelben 
mit einer furchtbaren Berebtfamfeit nieberfchmetterte. Graf Khevenhiller 
Dat feine zürnende Rede aufbewahrt, und aus ihr erkennt man am bes 
Ren, wie fehr dort ſchon die Berwilderung ded Heeres zu beforgen war: 

„Ihr Fürſten, Ihr Grafen, Ihr Freiherrn, Ihr Epelleutel“ ſprach 
Guſtav Adolph mit funkelnden Bien, „Ihr ſeid's, welche die größte 
Untreue am eigenen Baterlande beweiſen; Ihr zerflöret, verberbet, vera 
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heeret daſſelbe. Ihr Oberſten, Ihr Offieiere vom hoͤchſten bis zum nie- 
drigften, feinen ausgenommen, Ihr fein diejenigen, welche flehlen unk 
zauben, ja Ihr beflehlet eure eigenen Blaubenögenofien, Ihr gebt mir 
Urſache, daß ich einen Efel an Cuch Habe. Gott, mein Schöpfer, fei 
mein Zeuge, daß mir das Herz in meinem Leibe gäft, wenn ich Eurer 
einen nur anſchaue. Ihr feld Frevler und Verbrecher an den guten Ges 
feßen und meinen Geboten. Ihr fein Schuld daran, daß man oͤffentlich 
fagt: „„Der König, unfer Breund, thut und mehr Schaden, als unfers 
Beinde !*« Mein Herz erbittert fich, ja meine Eingeweide erzittern, wenn 
ich Die Klage jetzt höre, daß ſchwediſche Soldaten für unverfchämter gen 
Halten werben, als felbfk jene des Feindes. Allein es find keine Schwe⸗ 
den, es find die Deutichen ſelbſt, die fich mit biefen Ausfchweifungen 
befleden. Hätte ich euch gekannt, ihr Deutfchen, daß ihr fo wenig Liebe 
und Treue zu eurem eigenen Lande traget, ich Hätte fein Pferd euret- 
wegen gefattelt, gefchmweige meine Krone, mein Leben für euch eingefeht. 
Ich habe eureihalben meine Krone ihres Schatzes entblößt und In die 
vierzig Tonnen Goldes aufgewendet, dagegen babe ich bon euch und 
eurem beutfchen Reiche nicht fo viel empfangen, daß ih mir nur ein 
Baar Hofen Davon machen laflen könnte; ja ich würde eher ohne Hofen 
geritten fein, als mich mit ben eurigen zu bekleiden. Ic habe euch 
alles gegeben, was Gott in meine Hände führte, ich habe nicht einen 
Sauſtall für mich behalten, den ich nicht mit euch getheilt Hätte, Kei⸗ 
ner unter euch Hat mich jemals um etwas angefprechen, das ich ihm 
verfagt hätte; denn das iſt mein Brauch, feinem eine Bitte abzufchlagen. 
Würdet ihr mein Gebot und Ordnung in Acht nehmen, fo wollt ih 
alle eroberten Länder unter euch audgetheilt haben. Ich bin, Gott Lob 
und Danf, reich genug, begehre nichts von dem eurigen, und wenn ihr 
gleich Bott alfo vergäßet, eure Ehre aus ben Augen fehtet, oder von mir 
abzufallen und wegzulaufen gebächtet, fo fol doch die ganze Ghriftenheit 
erfahren, daß ich mein Leben für eure Sache, als ein chrifllicher König, 
Der den Befehl Gottes zu verrichten begehrt, auf dem Plate laffen will. 
Solltet ihr euch aber gar gegen mich empören, fo will ih mid) zubor 
mit meinen Finnen und Schweden alfo gegen euch berumbauen, daß bie 
Stüde davon fliegen follen. Ich bitte euch um ber Barmherzigkeit Got⸗ 
tes willen, gebt in euch, bedenket, wie ihr haushaltet, und wie ihr mid) 
berrübet, fogar daß mir die Thränen in den Augen fliehen. hr verfüns 
digt euch an mir wegen eurer fchlechten Mannszucht. Ueber euren Muth 
und euer Bechten beklage ich mich nicht, denn in diefem Gtüde Habt ihr 
immer gehandelt wie redliche und rechtfchaffene Evelleute. Ich bitte euch 
nochmals um der Barmberzigkeit Gottes willen, gebt in euer Gerz und 
Gewiſſen, und bebenket, wie ihr dermaleinft eures Ihuns halben Rechen⸗ 
{haft geben wollet vor Gottes Throne. Mir ift fo wehe unter euch, daß 
+8 mich verkrießt, mit einer fo verkehrten Nation umzugehen.“ 
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Solche Reden machten noch Eindruck, weil fle von einem Gelben 
gefprochen wurden, der durch feine hohen Geiſtesgaben ber Gegenſtand 
allgemeiner Verehrung war, und ſeinen Worten auch durch die gewal⸗ 
tigfie Energie der That Nachdruck zu geben wußte. Man fcheute Den 
Ernſt des Königs, und wenn biefer auch den Liebergriffen feiner Golbe- 
ten nicht ganz fo, wie er wünfchte, zu fleuern vermochte, fe behauptete 
te in feinem Geere doch auch in der ſchlimmſten Zeit nach eine verhält 
nigmäßige Mannszucht. Wit feinem Tode veränderte ſich dagegen alles, 
und jet wetteiferten auch die fchwebifchen Armeen mit den andern in 
Audfchweifungen, Laftern und Greuelthaten. Solches berichten bie ſchwe⸗ 
viſchen Geſchichtſchreiber ſelbſt. Chemmig, ber noch überdieß einen offie 
eiellen Charakier trägt, ſtellt dem GSeere bes Herzogs Bernhard von Wels 
mar bei dem Jahr 1634 folgendes Zeugniß aus: 

„Die Soldaten litten gar keine Ordnung, ſondern hauſeten, daß 
Obrigkeiten und Unterthanen gerechtes Granen vor ihnen Hatten. Im 
Summa fie erwiefen fi in fleten Zehen und Bankettiren, mit gemwalts 
famen Erpreffungen und Abnöthigung von Geld und Geldeswerth, prü⸗ 
gen, hauen und ſtechen, ja todtſchlagen und nieberfchießen der beflärzten 
und abgematteten Uintertfanen, wie ed Taum jemals beine Kriegsweſen 
Bergegangen. In Frankfurt insbefonbere wurden ungeheure Gteuern ges 
fordert, woräber groß Winſeln, Geufzen und Schreien entſtand. Viele 
jagte man von Haus und Hof, und bei Wirthen, Krämern, Handwerkern 
und Andern war inzwiſchen das Schinden und Schaben fo groß, daß 
[ir nicht auszufprechen, und während Diele arm wurden, bereicherten fidh 

enige." 

Damit auch die Kaiſerlichen nicht zurückblieben, betrugen fidh ins⸗ 
befonbere die Kroaten als wahre Wüthriche, zerfägten Arme und Beine, 
brachten die Leute durch Nadelſtiche an edlen Ihellen zur Verzweiflung, 
und brieten wie die Kaunibalen andere langfam in Badöfen oder am 
Beuer. Gie hämmerten ihren unglädlicden Schlachtopfern ferner Rägel 
durch den Kopf, oder goßen ihnen flevenbes Pech und Blei in Ohren, 
Naſe und Mund u. f. w. 

Ale vollends vie Branzofen in Deutſchland erſchienen, war bie fihöne 
Geſellſchaft vollendet, zugleich aber auch das hoͤchſte Maaß des Elends 
gegeben, ba zu der Voͤllerei der Schweden und Deutfchen nun auch die 
Unzucht der Welſchen Hinzutrat. „Die franzoͤſtſchen Geere,“ erzählte 
Engelfüß bei dem Jahr 1644, „haufeten allenthalben fehr Abel; es wurbe 
Niemand verſchont, Ranben und Nehmen für nichts geachtet, Dfficiere 
und Knechte ſahen nur nad dem, was den Bauch und Seckel fällen 
möchte; die Infolentien, vie fie mit Männern und Weibern getrieben, 
waren groß, gleichfam als ob Hurerei und Ehebruch Ihre Erpedition und 
die Löniglihen Waffen felicitiren, und zu deſto größeren Brogreffen bene 
beien und feguen würde. Diejenigen, die ſich zu ihrem Willen nicht 
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verſtehen wollen, denen nahm das gotiloſe Bolt bie armen unſchulbigen 
Kinder weg, die fie (ohne Rüdfiht auf vie fo langen und traurigen 
Benrädungen, weräber man fo viel blutige Thruͤnen vergoffen) wider den 
Boden geſchmiſſen, oder von einem Haufe, auch von einer Bafle zur an» 
dern _geworfen, um hiedurch diejenigen, von denen fie Hüll und Füll 
empfangen, aus Rachgier zu vertilgen. Biel ehrbare Männer mußten 
gar von Haufe und Hofe laufen, und Weib und Kind, und was ihnen 
Weiteres von dieſer Zeitlichkeit blieb, zu ihrem verruchten Willen und 
Gefallen flellen; theils mußten fie ſich gar In das Kriegsweſen begeben 
und hinwegſchießen Laffen, theils fonften aBein das traurige Elend bauen. 
Hiewider war Leine Hülfe; die Offiziere Tagen dem Gaufen und andern 
Lüften ob, thaten wenig, ließen ſich Hingegen wohl bewirtben und wohl 
bezahlen. Sie forgten nicht, wie der Feind zu ſchlagen ſei, fondern wie 
fie wieder nach Frankreich kommen möchten, trieben e8 ärger als bie 
Knechte, oder thaten doch ein Gleiches, oder fahen zur Entſchuldigung 
ihrer eigenen Ausfchweifungen denſelben ein deſto Mehreres nad. Brachte 
au Jemand zu Wege, daß man einen Soldaten eine Stunde auf den 
Efel geſetzt (welches viel geweien und felten und fchwerlich geſchehen), fo 
wurde dem Manne ober Bater aldöbald durch Andere eine andere Klage 
geſtellt, daß er Lieber Alles gefcheben Lafien, und auch wohl fich lieber 
* beſſer ſelbſt auf den Eſel gefeht, als daß er weiter etwas angezeigt 
aͤtte.“ 


„Bas in Haus und Hof, Alles war ihr; dieſe Flegel Hatten mehr 
Hecht dazu, als die Väter und Gausväter. Hatten die Lehten junge 
Weiber und wollten nicht davon geben, fo wurden ſie wohl gar tobt 
Beilagen. — Feindesland war ihnen zuvor frei; fle wollten aber auch 
aus dem ihrer Freunde und Bundesgenoſſen Feindesland machen, hiedurch 
ihre Bubenftäde, Raub, Hurerei, Schlägerei und Anderes burchzubringen; 
gleihfam, als wäre ſolches in Feindesland nicht, und bie darin wider 
geifllih und weltlich Hecht begangene Sünde und Schande unter biefem 
Vorwande gar wohl gereinigt und vor Bott entſchuldigt.“ 

„Wenn man ihnen mit ihrem König und Königinn gebrobt, haben 
fie, Hintangefegt alles unterthänigen Reſpekts, verächtli geantwortet: es 
geht in Frankreich alfo zul Dadurch ein Bubenſtück mit dem andern zu 
entſchuldigen, gleich ob müfle Alles gut und recht fein, und ob wären 
wir in Deutſchland ſchuldig und gezwungen, bon ihnen zu leiden, was 
in Frankreich LXeidhtfertiged vorgeht, oder ob bürften fie nicht der Ehren 
und des Gemüths fein darob ein Mißfallen zu erweifen und ſich eines 
Beflern zu verhalten. Was noch mehr iſt, die historicos, bie fonflen 
jederzeit in Ehren gehalten werben, vor denen fle ſich beſorget, daß fle 
ihre böfen Thaten an das Licht Kringen möchten (gleich als Lönnten bies 
felben dem franzoͤſiſchen Namen eine Schande zufügen, wenn fle entveden, 
was für einen Krieg fie im Deutſchland geführt), Haben fie geſchlagen, 
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getreten, gebunden, gerettelt, geflochen, und nur nicht gar an ben Galgen 
geſtellt, denſelben hiedurch die Hände zu binden, damit fie ungebinbert 
und noch dazu mit gutem Reſpekt und einem großen Namen ihr unſin⸗ 
niges Leben noch alfo länger fortſtellen Eönnten, barin ſie erſoffen gewe⸗ 
fen wie die Schweine, die heut in bie Gicheln gehn und morgen dem 
Metzger den Hals unter die Füße legen mäfjen.“ 

„So kamen Viele zur Berzweiflung, daß fle gar nicht mehr glaus 
ben wollten, daß ein Bott im Himmel wäre, vermeinend, wenn er lebte, 
ſolle ex Alles mit Donner und Blig in die Erde fchlagen. Ja, es muß⸗ 
ten bie armfeligen, vor Schred und Bekümmerniß thörichten Weiber, 
ihren Dännern Leib und Leben zu friften, ben Bater bei den Kindern 
und ihre Kleinen Kinblein vor Marter und Dual, das Haus aber vor 
Plünderung zu erhalten, endlich freiwillig und öffentlih (Ehr und Tus 
gend HBintangefegt) ein Mehreres thun, und ließe es Jedermann aljo fort« 
gehn, aus Herzeleid, Betrübniß und überfchwenglicher Wehmuth noch 
dazu lachend und ermartend, was Die Hand des Höchflen der Sache für 
einen Audfchlag geben möchte I“ 

Deutfchland war Durch alles dieß in zwei fchauderhafte Theile aufges 
löst: in zahlreiche Banden unbarmberziger Würger einerfeits, und in 
eine angftvolle Heerde von feigen Schafen andrerfeitö, die ſich ohne 
Miderfland fcheeren, martern und ermorben ließen. Bei dem Beginn ber 
Greuel nahmen die Bauern, wegen der fleigenden Unficherheit, Waffen 
mit auf den Uder, um ihr Zugvieh zu befchügen, und überhaupt bie 
Beftelung ihrer Belder gegen die frechen Störer noch möglich zu machen; 
als aber die Anarchie ganz allgemein wurde, fuchte das Landvolk ſich 
lieber durch den Kriegsdienft zu retten. Die Kuechte hatten fih ohnehin 
fchon großentheild anwerben laffen, weil fle als Solvat in Saus und 
Braus leben Eonnten, flatt bei dem außgefogenen Bauern neben harter 
Arbeit Hunger und Kummer zu leiden. Nah und nad folgten ihrem. 
Beifpiel auch Beſitzer ver Höfe ſelbſt, und ein namhafter Theil des deut⸗ 
fen Volkes warb ein flebendes Feldlager unermeßlicher Raͤuberbanden. 

Um vollends einen Staat im Staate, oder wandernde Stämme, wie 
in der Urzeit, zu bilden, fingen bie Heere auch an, ihre Ergänzungen, 
theilweiſe aus ſich felbft zu nehmen, Ganze Armeen von Weibern lagen. 
alfo mit im Feld (im Wallenfleinifchen allein zählte mar 15,000), deren 
Kinder wieder zu Soldaten erzogen wurden. Diefe wurden von Jugend 
auf nit nur an Gefahren, fondern aud an rohe Sitten gewöhnt, da 
die Feldſchulen, troß ihrer ziemlichen Verbreitung, wegen ber Macht böfer 
Beifpiele nur wenig auf Zucht zu wirken vermodhten. 

Bei dem ewigen Herumziehen großer Heere wur es nothwendig, daß 
von Zeit zu Zeit ein Mangel an Lebensmitteln ſich fühlbar machen mußte; 
die Zuchtlofigkeit und die fchredlichen Greueltbaten der Soldaten mußten 
aber die Theuerungen durch unfehlbare Mittel vollends zu furchtbarer 
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hungersnoih zu- fieigern. Nicht genug, bag die Waffenknechte die Ge⸗ 
nüffe mit Serechnender Kunſt bis zur maßlofen Voͤllerei trieben, und mit 
Bewalt in ſich Hineinfiopften, bemübten fie ſich auch, mit tüdifcher Scha⸗ 
henfreude dasjenige zu verderben, was fle, tro aller Anſtrengung, nicht 
ſelbſt verzehren konnten. Zugleich vermehrten Exriegerifche Maßregeln nach 
dem Geiſte der Zeit das Elend, da Öfters Aecker verwüſtet wurden, um 
Sem Beinde ‘die Lebensmittel zu entziehen. So fehnitten die Schweden 
in Böhmen die Getreide⸗Aehren ab, um fle mitzunehmen, und was fle 
nicht mitnehmen konnten, zerflörten fle auf ven Adern. Dur daB 
Bufanmenwirten aller dieſer Urſachen entfland denn vom Jahre 1630 
an ſchreckliche Hungersſsnoth in Deutichland, welche fih allmählig von 
einer Landſchaft in die andere ausbreitete. Während man in Gchleflen 
den Öungertod vieler Menfchen im Jahr 1630 felbft durch das künſtliche 
SBrod aus Hanflörnern, Eicheln und Wurzeln nicht verhindern konnte, 
flieg die Noth im Jahre 1634 in Franken faft noch Höher, wie die une 
ten verzeichneten Preife der Lebensmittel in Nürnberg beweifen”). Wie 
ungeheuer ſolche Preife nach dem damaligen Geldwerth waren, zeigt ſchon 
dis Ihatfache, daß ein Ei vier bis fech® Kreuzer koſtete. Als nun in 
einzelnen Sommern auch no Mißwachs hinzukam, fo farben die Mena 
fen zu vielen Taufenden den Hungertod, und von dem Ueberlebenden 
nahmen Biele die Natur wilder Thiere an. Ban fing nämlich fogar 
an, fi an den Todten zu fättigen, und als dieß einmal im Schwange 
war, entführte man die Leichname der Hochgerichte, und riß zuleht vie 
Gruben der Ballmeifter, ja felbft die Gräber auf, um an halbverwesten 
Körpern Nahrung zu ſuchen. Durch ſtarke Wachen mußte man bie ver⸗ 
zuweifelnden Menſchen endlich von den Kirchhöfen zurücktreiben. Nun ente 
fanden natürlich auch anftedende Krankheiten, und Deutfchland glich 
einem offenen Grabe, in welches nicht nur die Bürger ſchaarenweiſe hin« 
aan, fondern auch ganze Heere, ohne daß fie einen Beind geſehen 
tten 


Mit Hunger und Peſt verbanden ſich noch die Verbeerungen durch 
euer, indem die verwilderten Soldaten bald einzelne Häufer, Bald ganze 
Straßen, bald ganze Dörfer und Stäpte in Brand fledten. Während in 
Cichſtaͤdt 7 Kirchen, 1 Klofler und 444 Hänfer niebergebrannt wurden, 
lagen in Baiern vollends 100 Dörfer, in Württemberg 45 Dörfer und 8 
„Städte, oder 36,000 Häufer, und in Heflen vollends 47 Schloͤſſer, 300 
Dörfer uns 17 Gtäbte in Aſche. 


* Ein Gimra Korn hat gegoiten 16 Hiö 16 Reichäthater, 1 Gimra Habern IA bis 16 
Reichsthaler, 1 Simra Kern 28 His 32 Reichsthaler, Berften 24 bis 30 Thaler, 1 Pfund 
Schmalz 6—7 Batzen, 1 Pfund Rindfleiſch 9—10 Kreuzer, 1 Baar Tauben 10—15 Batzen, 
2 junges Huhn 10— 15 Daten, I Hennen If. au 18 Bahen, 1 Kapaun 3 4., 1 @y 
4—6 Kreuzer, 1 Gimer Bein koſtete 10-20 Thater, 1 Eimer Bier S—4 Gulden und fo 
fort au. Murnberger Ehronid). 
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Handel und. Gewerbe beftanden nur noch in ben Markebentereien 
der Heerlager:. die Mechtöpflege Hatte gänzlich aufgehört, und an vielen 
Orten auch der Gottesdienſt ſowie der Unterricht in den Bürgerjchulen. 
Die Geiſtlichen wanderten? Haufenweife yon bannen, weil fle das Leben 
nicht mehr friften konnten: ihnen folgten Gelehrte und Künftler: alle 
Fugen des gefelichaftlichen Gebäudes gingen auseinander, und unvermelb- 
lich fehlen die Nation ſich felbfi aufzuldfen. In den Dörfern um Frei⸗ 
fingen war die Bevölferung von 400 Menfchen auf 20, in Göttingen 
auf die Hälfte, in Heffen auf ein Biertheil, in Böhmen von drei Mil: 
Honen auf 780,000 zuſammen geſchmolzen; in verfchiedenen Stäbten 
fanden ganze Straßen leer, in manden Dörfern gab e6 nur noch ein⸗ 
zelne Menfchen. leihen Schritt mit der Außern Aufldfung Hielt bie 
innere, ſittliche Zerrüttung des Volkes. Nirgends war Zucht und Scham, 
ja es gab nicht einmal noch menfchliche Sitte. Man trug vor den Miffe- 
thaten nicht allein Keine Scheu, fondern rühmte ſich derſelben noch: frech 
war ber Hohn gegen das Heiligſte, und eyniſch der Spott über einen 
Sinn des Lebens oder der Weltorbnung. Unermeßli war der Sammer, 
und ähnlich den begeifterten. Propheten des Drients fchilderten ihn bie 
Klagetöne einer edlen Seele, weldye aus jener Wüfte noch zu uns her⸗ 
überbrangen, mit wahrhaft poetifcher Blut in folgender Weiſe: 

„Wie liegt dieß Land jo wüͤſt, dab. doch vol Volks war? Es if 
wie eine Wittwe, die eine Fürſtin unter den Voͤlkern und eine Königin 
in den Ländern war, muß nun elenviglich dienen! Es iſt von der ſchoͤ⸗ 
nen Tochter dieſes Reiches aller Schmud dahin! Ihr Fürften find wie 
die Widder, bie feine Hörner haben und Eeine Weide finden, und matt 
vor dem Treiber hergeben. Der Feind bat feine Hand an al ihr Kleinod 
gelegt, und fle mußte zufehen, daß ihre Verfolger in ihr Heiligtum gin⸗ 
gen, davon doch Bott geboten Bat, fle follten nicht in feine Gemein 
Tommen.“ 

„Gedenk aber, Herr, wie es und gebet, ſchau und fiche an unſer 
Schmach. Unſer Erb ift den Fremden zu Theil geworben, und unfere 
Häufer den Ausländern. Unſer eigen Waſſer müfjen wir um Geld trin- 
in. Man zwingt und über Hals, und wann wir fdhon müde fein, läßt 
man und doch feine Ruhe. Knechte herrſchen über und, und iſt Nie 
mand, ber und bon ihrer Hand errette.“ 

Außer dieſer beredten Stimme erhoben fi bin und wieber noch 
andere, um über den Sammer bed Vaterlandes zu trauern, um in ben 
wenigen beffern Gemütbern dad Berlangen nad Mettung anzuregen. 
Während verfchienene Dichter die Noth des Landes in Ihren Liedern ſchil⸗ 
derten, und ben @eift der Deutfchen zu erheben fuchten, wirkte in gleichem 
Sinne noch mächtiger der Roman „Simpliciſimus,“ welcher die 
Lage Deutſchlands mit der Treue eined Spiegeld malte. Es iſt zweifel- 
haft, ob auch alle diefe Beftrebungen etwas genügt haben würden, wenn: 
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nicht die allgemeine Noth wie Fortfegung des Krieges unmöglich gemacht 
hätte. Aber Deutfchland war eine Wähle, die kaum mehr zu einem 
menſchlichen Aufenthalte geeignet war; das Uebermaß des Elends gebot 
denn unabmweislid dad Ende des Kriege. So groß alfo das Widerſtre⸗ 
ben einzelner Betheiligter auch war, jo mußten bie Friedens⸗Unterhand⸗ 
Jungen zu Münfter und Osnabrück allmählig gleichwohl einen ernfllichen 
Charakter annehmen. Nachdem ſie ſowohl in Anfehung der Verwirrung 
und der Leidenfchaftlichkeit, als der Iangen Dauer den Gang. des Krieges 
ſelbſt nachahmen wollten (fe währten über vier Jahre), wurbe der blei⸗ 
dende Friede enblih am 24. October 1648 unterzeichnet. Die nähern 
Umflände des weitphälifchen Friedensſchluſſes waren fo eigenthümlich, und 
Haben felbft noch für Die Zukunft Deutfchlands eine fo große Wichtigkeit, 
* wir ihrer Darſtellung eine ganz beſondere Auſmerkſamkeit widmen 
muſſen. 


35 * 
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Sieben und fünßigftes Hauptftück. 


Wefiphälifher Friede. Borfpiel der Anterhandlungen. 


(Bom Jahr 1641 bis 1645.) 


Als die Friedens⸗Praͤllminarien zu Hamburg abgefchlofien worden 
waren (25. December 1641), wurde ſchon der 25. März ded folgenden 
Jahres 1642 zur Eröffnung bes Congreſſes ſelbſt beſtimmt; anflatt aber 
dieſe nun wirklich erfolgt wäre, entfland ein feltfamer Streit über bie 
Beleitö:Briefe für die verfchiedenen Abgefandten der Betheiligten, welcher 
einen neuen, langen Verzug veranlaßte '). Frankreich fand die Zeit noch 
nit gänftig genug, um in einem Friedeneſchluß vie Abtretung des El⸗ 
faße® und anderer deutſcher Länder von dem Kaiſer und den Ständen 
auszuwirken; man fuchte daher die Urfachen vom Zaun zu reißen, um 
bie Wirren zu verlängern. Nach dem geſchilderten Charakter des Krieges 
war eine foldde Politik eine wahre Unmenfchlichkelt, der hoͤchſte fittlidhe 
Greuel, allein die Welfchen errötheten nicht Darüber). So machten fie 


3) Die Hauptquelle werden n 
ACTA PACIS WESTPHALICE PUÜBLICA, 


don 
Zchann Gettfried nen Meiern. 
Sechs Bänder in Folio. 

Dort wird im erften Bud 5. 5 als Grund der Berihiebung des Congreſſes vou 1642 
ausfchfießend der Gtreit Über die Geleitsbriefe angegeben. 

2) Ihre Diplomaten berühmten fi felbft, daß fie Hei den Friedens : Unterfandiungen 
nur darauf ausgegangen feien, den Abſchluß zu hintertreiben, und doc in gefchidter Weiſe 
Andern die Schuld davon aufjubürden : 

»L’habflet6 des negotisteurs dans ce trait& devalt consister non pas & conclure um 
tzalt6 avantageux , mals à en &lolgner adroitement la eonciusion, en falsanut tomber sur 
lours adversaires tout l'odienz des retardements. Il fallalt trouver des ralsons pour rejeter 
toutes les propositions, et imaginer des ofires specieuses, qui ne pussent pas #tre accep- 
tdes ; faire paraltre beaucoup d’empressement de conelure, en retardant en effet la condin- 
sion, et rendre ses adversaires seuls coupables d’une fante, qu/ll fallalt partager avoc eux.=- 
(Bougeant |]. c. p. 778.) 
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denn zur Berzögerung der Sriebensslinterhanblungen zuerft allerlei Win⸗ 
kelzüge und Schwierigkeiten wegen des freien Geleits. Es war natürlich, 
daß der Kaifer, als des Meiches Oberhaupt, die verlangten Geleits⸗Vriefe 
ausftelle, und Ferdinand III. war Hiezu auch bereit, allein vie franzd» 
ſiſchen Geſandten verlangten noch die Bürgfchaft des Königs von Dänen 
mark, als Bermittler der Friedens⸗Praͤliminarien. Als auch ſolchem 
Verlangen entfprocdhen worden war, fo erhoben die Sranzofen wieder we⸗ 
gen der kaiſerlichen Ratiſikation der Präliminarien Schwierigkeiten, und 
wurden bierin von dem ſchwediſchen Gefandten Salvius treulich unter 
fügt. Endlich Befeltigte der Kaifer auch dieſe Eingelenke, indem er bie 
Ratifilation ganz nach dem Verlangen der Branzofen und Schweden im 
Sabre 1643 außfertigen lieg. Die Eröffnung bes Friedens⸗GCongreſſes 
wurde nun auf den 11. Juli jenes Jahres fehgefeht, und die kaiſerlichen 
Bevollmächtigten fanden ſich pünktlih ein, denn einer der Botfchafter, 
Graf Auerdberg, erihien ſchon am 27. Mat 1643 zu Osnabrück, und 
ihm folgte in Mäünfler der erſte Befandte, Graf von Naffau, am 30, 
Zul deſſelben Jahres. Wer Hingegen abermals nicht erfchien, war bie 
franzöftfche Gefandtſchaft; ja dieſe, die Brafen d'Avaux und Gervien, 
gingen ftatt nah Dönabrüd zuerfi nah Holland, um mit den Generals 
ſtaaten ein Buͤndniß gegen Spanien zu fließen, und alſo Beranlaffung 
zu neuen Serrüttungen und Krämpfen zu ermitteln, 

Erf am 17. März 1644 traf der Graf d' Avaux, und am 5. April 
der Graf von Servien in Münfter ein, und kaum waren fle angelangt, 
ale fi über die gegenfeltigen Ehrenbezeigungen over das Geremoniell 
mit einem laͤcherlichen Ernſt wichtige Bedenken und Unterhandlungen ans 
fpannen. Schon damals kamen von den Anfprüden auf den Namen ber 

ofen Hation“ Anzeichen zum Borfchein, da dad franzöflfche Minifles 
rium für feine Botfchafter gleichen Rang mit den Talferlihden und ben 
Vorrang vor allen andern Gefandten forberte, auch behauptete, daß 
fmmtlide Kronen von Europa der franzöfifchen bei faſt 
jeder Gelegenheit gewichen oder nachgeſtanden felen®). 


5) Der franzöfifhe Gtaatöfecretär Graf von Brienne drüdte fich auf ſolche Weiſe in 
den Inftructionen für die Gefandten in Münfter aus. Wir Heben aus feinem amtlichen 
Schreiben folgende wichtige Stelle aus: 

sCelle, que le Baron Oxenstierna, & ses collegues veulent avolr, de traiter en toutes 
choses si d’dgal avec vous, semble bien extraordinalre: car si bien les couronnes, em la 
souveralnet€, & Tindependance, sont &gales, II y a toujours priorit&, et ül est de ndcessit6, 
tue Tun edde A l’autre. Entre celle de France et de Sudde, Il n’'y eut jamals de comp&- 
tanee: en tant d’endroltz toutes calles de ’Europe nous ont cedd. Il nous est bien aur- 
prenant,, que les Suéſdois fassent Ies demonstrations , dont vous nous aves £crit, que vond 
saures bien surmonter par vos experiences, et Ton se romet entitrement & ce que vous Ju- 
geres pouvolir et devolr faire, en se eontentant de Vous faire souvenir de ia vigueur, avoe 
laquelle vous vous oppesez aux prötentions Injustes des Bepagnols, et de tonserrer l’egä- 
Mt6 on tous lieux avce les ministres de Pempereur.⸗ 


Id 
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Nachdem foldhe Händel einmal angeregt waren, entſtanden auch über das 
Geremoniell gegen die Kurfürſten Argerliche Streitigkeiten, und man vers 
Ior überhaupt eine koſtbare Zeit über alle diefe kleinlichen Dinge Auch 
die ſchwediſche Gefanbtfchaft, welche Johann Orenflierna, des Kanzlers 
Sohn, und der Minifter Salvius bildeten, erhob Anflände über die Ti⸗ 
tulaturen, und ſchickte die Schreiben zurüd, worin ihr nicht die verlange 
ten Titel gegeben wurben *), Nun folgten ſolchem erhabenen Beifpiele 
auch die Generalflaaten, die Republik Venedig, Spanien, und da ganz 
Europa auf dem Gongrefie vertreten war, fo mußte man befürditen, daß 
Jahre vergingen, bis man fich über Die wichtigen ragen der Titel und 
des Ceremoniells vereinigen werde. Bald follte indeſſen der Streit auf 
wichtigere Dinge übergeben. 

Bon Seite der franzöftfchen Botfchafter hatte man erwartet, daß 
fänmtliche Reichsſtaͤnde Deutfchlande, fohin auch die Fleinern Fuürſten und 
die unmittelbaren Städte, auf dem weftphälifchen Friedens⸗Congreß ſich 
vertreten laffen würben. Zu ihrem Befremben war aber, außer den Ge⸗ 
fandten der Kurfürften, von Seite der Stände Niemand erfchlenen, und 
dieß durchkreuzte ihre Pläne wefentlich, weil Brantreih zum Schugheren 
der Kleinen deutfchen Bürften fi aufmerfen, und hierdurch die innern 
Angelegenheiten Deutfchlands verwirren wollte. Schon am 6. April 1644 
erließ daher der Graf d'Avaux ein Rundſchreiben an die Meicheflände, 
worin er fle dringend zur Befchidung des Friedens⸗Congreſſes auffor« 
derte. Diefer Schritt war ohnehin ſchon eine empörende Anmaßung, 
und ein frevelhafter Eingriff in die Rechte nes deutfchen Reichsoberhaupts; 
er mußte aber um fo größere Entrüftung bervorbringen, als die Sprache 
des Rundfchreibens nicht nur herriſch, ſondern auch höchſt unhöflich und 
beleidigend war. Es ward darin dem Kalfer Schuld gegeben, „daß er 
nach der unumfchräntten Gewalt in Deutfchland firebe, und zu dem Ende, 
mittelft Verletzung der Reichsverſaſſung ungebührliche Befugniffe ſich bei⸗ 
gelegt, ſowie die Gerechtſame der Staͤnde des Reichs verkümmert habe. 
Dadurch allein ſei der verheerende Krieg entſtanden, denn Jedermann 
wiſſe, daß die Urſache deſſelben nur darin liege, weil man den Fürſten 
und Ständen des Reichs weder ihre Ehre, noch ihre Rechte gelaffen, fa 
einzelnen fogar die perfänliche Breiheit geraubt habe*).« Als Ferdinand III. 


8) Gie verlangten ausdrüdtich nachſtehende Titufaturen : 

Sacrz regise Majestatis regnique Succiae respective senatori, Cancellarlae et secretieri 
eonsiliariis. anulae eaucellario, et ab pacis tractatus in Germania deputatis plesipoteatlariis 
et leogatis, illustriesimis et exeellentissimis domino Ioanni Oxenstiernae libero Baroni IaRy- 
mitho, domino inFyholm, Hörmingsholm, et Tullegarn ; et domino loanni Adler Salvio, bere- 
ditarlo In Adiezsberg, Ofwerby et Tullinge. ete. 

5) Das Rundfchreiben des franzbſiſchen Botschafter war im lateiniſcher Sprache vernbs 
faßt. Borzũglich beleidigend war folgende Stelle deſſelben: 

«Norant omnes , seriem istam bellorum, quibusenm tamdin Christianus populus misees 
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und feine Raͤthe von diefem dreiften Kreidſchreiben des. franzöflichen Bots 
ſchafters Kenntniß erhielten, fo murben fie mit gerechter Entrüflung er⸗ 
fült. „So warb denn,“ wird und berichtet, „das Branzöflfche Eirculars 

Schreiben an dem Kaiferlichen Hof dermaßen übel empfunden, daß man 
es vor eine famofe Läfler-Schrift, woburd die getreuen Meichöflände ge= 
gen Ihre Kaiferlide Majeflät aufgemwiegelt werben wollten, und als eine 
Schrift, worin die kaiſerliche Hoheit, Ehre und Reputation , auch bie 
kurfuürſtliche Präminenz, Amt, Stand und Wefen läfterlich angegriffen 
wären, angeſehen, und als eine Biolation der Präliminarien geachtet 
Bat. Dieferwegen warb den Befandten zu Münfter anbefohlen, eine nach⸗ 
druͤckliche Ahndung bei den Mediatoribus, wegen ſolches von ven Fran⸗ 
zofen ad Status Imperii erlaffenen Schreibend einzubringen, und dabei 
anzuzeigen, daß fle Befehl Hätten, ſich aller Viſtten und Gurialien gegen 
die Franzoſen, bis auf weitern Befehl, zu enthalten, weil felbige ſich 
nicht geleitlich aufgeführet, fondern mitten auf des Meichd Boden, gleich 
bei ihrer Ankunft, einen feindfeligen Actum zu Schulden gebracht hätten. 
Ueber dem Haben Ihre Kaiferlicde Majeflät nicht nur ein ausführliches 
und treffliches Gegen: Gircular unterm 14. Januar an alle Reichs⸗Staͤnde 
abgelafien, fondern auch Dero Gommiffarien zu Frankfurt aufgegeben, 
in Gonformität Defien, durch eine eigene Propofition von dem Deputas 
tiond- Gonvent daſelbſt, ein Gutachten zu erforden, wie ſowohl wider 
folcde famofe Schrift, als auch gegen vie Auctored ein Reſentiment ges 
nommen werden möge.“ 

Man fleht alfo, daß Kaifer Ferdinand III. dem anmaßenden Un⸗ 
fug des Grafen d'Avaux mit Würde und Kraft entgegentrat, indem er 
nicht nur befahl, ale viplomatifhen Verhandlungen mit Frankreich ſo⸗ 
glei einzuftellen, fondern au in einem feierlichen Manifeft gegen Die 
Anmaßungen diefer Krone Verwahrung einlegte. Mit Net erklärte 
er darin: 

„Dann Wir ja nicht begreifen koͤnnen, aus was für Macht ſich die 
franzöflfchen Geſandten unterſtehen bürfen, an alle Stände des Reichs, 
und auch gar an biefenigen, tie niemald. mit der Krone Branfreich in 
einige Bündnig wider Uns fich entichloffen, noch Hoffentlich in's Tünftige 
einzulafien Willens, dergleichen Hochgefährliche und weit ausfehende Schrei⸗ 


eonflictatur, ab isto ferme capite Duxisse, quod neque prineipibus neque Ordinibus Imperli 
suus honor habitus sit, sua jura servata3 nonnullis etiam dominia , imo et ipsa corporis U- 
bertas erepta fuerint. Quae vero ad omnes, ab ipsis imperli primordiis ac primum datis le- 
sibus, pertinent, oa ad unum fere eontrszit paucoram potentia. Quid opus est verbis? Jam- 
diu eircumfertur, Domum Austriacum Europse Monarchlam molirl: basin tanti nedifßcli eom- 
stituere in summo dominatu imperli romani, een centri Europae: hunc ut stabiliat, omnia 
Majestatis jurs, vim Jegum, et munla magistratuum, ordinibus imperli paulatim ire ademp- 
tum. Sola certe electores et Prineipes aliquot in exilium egit. Sola hactenus armorum juB 
sibi asseruit.“ 
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Gen auf des Hell. Reichs Boden, unter Unferm Kalferlichen Beleit, das 
ihnen nur zum Friedens⸗Tractat gegeben worden, audzufertigen 36. *).“ 

Solche Borfpiele waren nicht geeignet, die bevorſtehenden Friedens⸗ 
Berhandlungen zu befördern und zu einem fchleunigen Abſchluß zu fühe 
zen; fle enthüllten vielmehr abermals die Abſichten Frankreichs, die Stände 
gegen den Kaifer zu erbittern, alfo fortwährend die Deutfchen gegen ein» 
ander zu beten, und gaben trübe Ausfichten für die Zukunft, Befonders 
Umftände vermehrten noch die Schwierigkeiten der gütlichen Ginigung. 
Es ſchien nicht bloß nüglich, fondern ſelbſt nothwendig zu fein, daß man 
während ber Friedens-Unterhandlungen einen allgemeinen Waffenſtillſtand 
berftelle, und es ward ein folder fowohl von dem Pabſt Urban, ale 
au von dem ſchwediſchen General Torflenfon in Schleflen, und von 
dem venetianiſchen Geſandten (Orator) auf dem Gongrefie felbft in Vor⸗ 
flag gebracht; feltfamer Weife wurden aber gegen einen folchen zweck⸗ 
mäßigen Vorſchlag fortwährend große Bedenklichkeiten geäußert, und 
zwar fogar von dem Kaiſer. Man vereinigte fih auch wirklich nicht 
über einen Stillſtand, fondern ſetzte ben Krieg während des Congreſſes 
mit Leidenfchaft fort. Dadurch wurde nicht nur die Erbitterung ber ver⸗ 
fchiedenen Parteien vergrößert, fondern auch die Friedens⸗Unterhandlung 
erfchwert, weil jede Partei, welche im Feld einen Bortheil erlangte, vs 
glei ihre Forderungen fleigerte, andere hingegen von Zeit zu Zeit auf 
einen Wechfel des Waffenglüdes bofften, und deßhalb auf Ihren Wün« 
then Hartnädig beharrten. Unter ſolchen Umfländen fchien der Congreß 
nur den Zweck zu haben, Borwände zur Verzögerung eines Friedens⸗ 
fHluffed zu erfinnen. Nachdem man alfo vom Mai, und beziehungss 
weiſe Juli 1643 bis zum 25. März und 5. April 1644 auf die Ankunft 
der franzöflichen Befandten warten mußte, auch dad verfpätete Erfcheinen 
der fchwebifchen einer der Gründe zur Berweigerung des Waffenftilftan- 
des geweſen war, nachdem endlich nach ber wirklichen Eröffnung des 
Gongrefjed der Eeinliche Streit über Ceremoniell und Titulaturen entflans 
den war, fo fann man nad der Beilegung beflelben wieder ein neues 
Berzögerungdmittel aus, und erhob nun gegenfeitig Einwendungen gegen 
die Vollmachten der Gefandten. Da diefe Urkunden zuletzt wirklich an 
die betreffenden Höfe zur Verbeſſerung oder Ausflelung von ganz neuen 
zurüdgefendet wurden, fo verging wieber das ganze Jahr 1644, ohne 
dag etwas gethan werden konnte. 

Die Sauptfchwierigkeit der Unterhanblungen lag zuerſt darin, bie 
eigentlichen Abſichten ber verſchiedenen Betheiligten auszuforſchen. Da 
fowohl Die Schweden, al8 die Franzoſen bedeutende Bergrößerungs-An« 
fprüdhe, unter dem Vorwand der Entjchädigung, im Sinne trugen, das» 
mit aber aus wohlweifen Abſichten fehr vorfichtig zurüdhielten, fo wünfdge 





*) Meiern Acta pacis westphalicae,, Vol. I, pag. 237. 
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ten die Deutfchen ver allem die Vorberungen beider Mächte zu erfahren. 
Man drang daher in die Branzofen, bie Seit bis zur Ginlangung ber 
neuen Vollmachten zu benügen, um wenigflens ihre Friedens⸗Vorſchlaͤge 
zu übergeben, und dadurch vorbereitenbe Grörterungen möglich zu machen, 
Die Franzoſen willigten endlich ein, und verſprachen, ihre Anträge am 
4. December 1644 den Vermittlern (mediatores) zuzuftelen. Mit uns 
Befchreiblicher Spannung fah nun alles jenem Tage entgegen; als er aber 
endlich erfchienen war, überreichten vie franzöftfchen Geſandten nur die 
Erklaͤrung, daß die deutſchen Meichäftände noch immer nicht auf dem 
Congreſſe erichienen felen, und daß man nicht eher etwas wefentliche® 
vornehmen könne, als bis dieſelben volfländig verfammelt fein würden. 
Bon Seite des Kalferd war bei dem Antrage auf Einreichung der fran« 
zöflfehen Friebens-Vorfchläge als Grund angegeben worden: 

„Da ſich Die Franzoſen bey ver lehten Unterſchrifft der Vollmachten, 
directd nicht hätten anheifchig machen wollen, dad Haupt⸗Friedens⸗Werck 
ſelbſt anzutreten, fo ſtehe billig zu befürchten, fle würden allerhand Neben« 
Ausflüchte fuchen, warn gleich von Kayſerlicher Seite noch fo trifftige 
Propositiones in der Haupt⸗Sache, vorgetragen würden 7).“ 

Es Hatte ſich alfo jetzt Heflätiget, wie gegründet jene Beforgniß 
war, und dag die Welfchen nur. fortwährend auf Eingelenke fannen, um 
die Unterhandlungen zu verzögen, und die Verbältniffe überhaupt mehr 
und mehr zu verwirren. Bitter beſchwerten ſich deßhalb die Borfchafter 
Ferdinands III. in einer befondern Denkſchrift über ein ſolches Verfahren: 

„Die Mittler (Mediatores),“ führten fle darin aus, „hätten von 
den franzoͤſiſchen Gefandten eine Heilige und theuere Zuſage erlanget, fle 
molten gewiß und obnfehlbar, am. A. Decembr. ihre Proposition 
circa ipsa Pacis ineunde Media, denen Mediatoren zuftelen; Auf 
dieſes theure Verſprechen hätten Sie, die Kapferliche Geſandten, fi 
gänglih verlaffen, und dahero, zu gefegter Zeit und Stund, ihre Pro- 

osition, würdli eingebradgt, in der zuverfichtlichen Hoffnung, bie 
— ** würden ihren Worten, ehrlich und aufrichtig, sine dolo & 
fraude, nachleben und ein gleiches thun: Nun aber liege dad platte 
Gegenfpiel vor Augen, da fle, an flatt der verfprochenen auf die media 
componende Pacis gerichteten Proposition , nichts als Eirceptiones 
und Protestationes , weßwegen fle eine dergleichen Proposition nicht 
thun Tönnten, eingegeben hätten; Sie, die Kayſerliche und fpanifche Ges 
Tandten müften dahero, bor der gangen Welt, wider bie Frangoſen, we⸗ 
gen des gebrochenn Worts, ſich billig beſchweren, auch nicht ehender 
anf die Exceptiunculas Gallorum eine Antwort ertheilen, bis vorbero 
Die Franzoſen, ihre Meynung über vie Media Pacis, ebenmäfflg eröff- 
net und angebeutet hätten, wad Sie dann, fowol von Ihro Kanferl. 


?) Meilen Vol. I, pag. 323. 
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Majeftkt als von dem König in Spanien, haben wollten. Diſſeits babe 
man deutlich und klar gefagt, was ber Kayfer, was Spanien verlange: 
Wollten die Frantzoſen es noch genauer haben, fo müften fle es anzel- 
gen, und a genere ad spe iem gehen, Sie könnten ihres Orts Portu- 
lata, Conditiones, Media, foviel fle nur immer wollten, vorbringen; 
fo würde man fich vifjelts darauf puncten weis vernehmen laſſen, und 
tönnte alles, pari passu, auf beyden Seiten tractiret werben. Wolls 
ten fle, die Frantzoſen, ſolches aber nicht thun; So dörfften fie ſich nicht 
beichwehren, wann ihnen aller Verzug und Behinderung des Friedens⸗ 
Wercks, überall und äffentlih Schuld gegeben würde °).“ 
Alsdann entwidelte die Staatsfchrift Die Gründe, warum bie Ans 
weſenheit fämmtlicher deutfcher Stände nicht nothwendig fei. Ferdinand III. 
ſchien alſo die Bertretung der letztern bei den Unterhandlungen nicht zu 
wünfdhen, denn er bemerkte, daß der Gongreß fein Reichstag ſei. Da 
er aber wahrnahm, daß die Stände ihre Beiziehung gerne fähen, fo gab 
er auch fogleich nad. Doc jeht veranlaßten die Schweden einen neuen 
Anftand, indem fie nicht bloß für die Reichs-, fondern auch für bie 
Land:Stände Antheilnahme an den Unterhandlungen begehrten. Ein ſol⸗ 
ches Verlangen wiberfprach der deutfchen Gtaatöverfaflung, weil nad 
derfelben nur unmittelbare Stände auf dem Reichſtag Sik und Stimme 
Batten; der Kaifer widerfebte ſich daher. So häuften ſich denn fortwähs 
end Saumfal und Verzögerungen, und man fland endlich ſchon im 
Srühling 1645, ohne daß man das Weſen der Friedens-Unterhandlungen 
nur mit einem Worte berührt hätte. Als in dieſer Zeit die Abgeordne⸗ 
ten der Reichsſtaͤnde größtentheils ſich eingefunden hatten, nahm jedoch 
der Gang der Gefchäfte plöglih eine andere Wendung. Die Stände 
theilten naͤmlich Die Meinung des Kaiſers, daß man vor allem willen 
müfje, was die beiden auswärtigen Mächte eigentlich wollten, und dran 
gen ebenfalls auf die Vorlegung deren Friedens⸗Vorſchlaͤge. Da nun die 
Franzoſen ihre Pläne vorzuͤglich auf die Uinterflügung der Stände gebaut 
hatten, und gegen ſie alfo Nüdflchten beobachten mußten, fo verfprachen 
fie von Neuem die Einreichung ihrer Anträge, und beflimmten dazu ben 
11. Juni 1645. Nachdem auch die Schweden dieſem Beifpiel gefolgt 
waren, entflanden zuvor über bad Geremoniell bei der Uebergabe ber 
Sriedens-Borfchläge neue Anftände, man wußte jedoch auch dieſe zu be= 
feitigen, und fo ging denn die Beierlichleit am 11. Juni 1645 wirklich 
vor ſich. Die Anträge der Schweden, welche zu Osnabrück übergeben 
wurden, Batten im Wefentlichen folgenden Inhalt: 
„Weilen aber der äuſſer⸗ und innerliche Krieg dermaſſen in einander 
verbefftet ift, daß Keiner recht beigelegt genannt werben Tann, wann nicht 
die Urfachen, fo zu beyden hellen Anlaß darzu gegeben, aus dem Wege 


°) Meiern 1. e. Vol. I, pag. 323. 
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geräumet find, bie Aufferliche aber von dem innerlichen bergeflalt ber 
flieffen, daß jene nicht aufzuhalten, wo biefe nicht geflopffet werben, fo 
ift derhalben vonndthen, Daß vor allen Dingen der Römiſche Kayfer 
durch eine Allgemeine und ungehemmte Amnestie, alle und jede Stände 
in den Stand flelle, worinnen fie, vor der Anno 1618 eingebrochenen 
Unruhe glüdlih gegrünet.“ 


„Auf daß auch Fünfftig aller inner: und Aufferlicher Unruhe vorge 
beugt werben möge, wird fürnehmlich erforvert, daß, wann ein Roͤmiſcher 
König zu erkiefen, ſolches nicht ald bey erledigtem Kayſerthum gefchehe: 
wären neue Satzungen zu machen, die alte zu erläutern, Kriege und 
Kriegb-Bereitfchaft vorzunehmen, Friede oder Buͤndniſſe einzugehen, all⸗ 
gemeine Steuer anzulegen, einen Stand feiner Würde und Güther zu 
entjegen, fo fol daſſelbe oder dergleichen nicht anders, ald auf einem 
Allgemeinen Reichſs⸗Tag, mit aller Stände freyer Stimme und Einwilli⸗ 
gung, borgenommen und gefchloffen werben.“ 

„Wie au den Ständen alle übrige ihnen von Rechtswegen zuſte⸗ 
henden Regalien unbenommen bleiben, alfo fol ihnen auch und einem 
jeden beſonders, allezeit frey flehen, mit ausländifchen Potentaten, zu 
ihrer Erhaltung und Sicherheit, Bünbniffe zu treffen.“ 

„Und damit die Einträchtigkeit der Stände unter ſich deſto vollkom⸗ 
mener ey, folle alles, was zwifchen den Evangeliſchen und Gatholifchen 
de8 Religion -&rievend und der geifllichen Güther wegen, fpännig ges 
weſen, durch beyder Theile Nathichläge und gefammted Zuthun, bei dies 
fen Tractaten ohne Verzögerung oder Auffchub an andere Orte, freund- 
lich, billig und Chriftlich allerdings Tauter gemachet und Bingeleget werben, 
damit nicht nur Fein Zweiffel über den wahren Berfland des Meligions- 
Sriedens nicht übrig bleibe, fondern alle andere und geiftlihe und 
weltlide Gravamina, fo dad Mißtrauen unter den Ständen bißhero 
erhalten, von Grund audgerottet, und aller Kriegs⸗Saamen erfticet 
werde ).“ 

Einen ähnlichen Charakter trugen auch die Forderungen des Pariſer 
Hofes, welche in Münfter überreicht wurden, und zwar gegen bie here 
gebrachte Gitte, anflatt in der lateinifchen, in ber franzöflfchen Sprache. 
Man verlangte hauptſaͤchlich, daß: 

1) die Fürſten und Stände des deutſchen Reichs in alle ihre Rechte, 
Vorrechte und Freiheiten wieder eingefekt, 

2) alle Meichöfagungen und Gewohnheiten, insbefondere die goldene 
Bulle, gewiffenhaft beobachtet, 

3) der deutfche Kaifer in Zukunft erſt nach der wirklichen Erledigung , 

des Throned gewählt, und \ 


) Meiern Vol. I, psg- 480 et. Mi. 
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4) eine allgemeine Bergeffenheit des Borgegangenen (Amneflie) bes 
williget, und alle Mechtöverhältniffe in den Stand vor dem Aus⸗ 
bruch des Kriegs (vor 1618) zurückverſeht werden follen *®). 

Was bei diefen Heinerfeitigen Anträgen in hohem Grade auffallen 
mußte, war die Einmifhung der Fremden In innere Berfaffungdfragen 
Deutfchlands. Sowohl die Franzoſen, ald die Schweden fprachen darüber 
mit einer Ausführlicgkeit und Beſtimmtheit, als wären fle dabei unmit« 
telbar betheiliget, ala wären fle auch deutſche Staatsglieder. Wenn [dom 
dieß auf bedenkliche Anfchläge ſchließen ließ, da die Innern Streitfragen 
der Deutfchen wohl nur angeregt wurden, um burch bie Beförderung ber 
Iwietracht die Bergrößerungs « Entwürfe ber Fremden burchzufehen, fo 
flieg jene Beſorgniß durch einen beſondern auffallenden Umſtand ned 
höher. Der Zweck der ganzen Feierlichkeit beſtand darin, von den Fran⸗ 
zofen und Schweden endlich zu erfahren, wa® fle unter ber Entſchädi⸗ 
gung, welche fte ſtets im Munde führten, eigentlich verfländen, was ſie 
alfo wollten? Anftatt fich aber hierüber zu erklären, bemerften fie nur: 

„Die Genugthuung für beide Kronen müſſe fo eingerichtet wer» 





30) Im Original lauteten die bemerkten Forderungen Frankreichs auf die nachſtehende 
Weiſe: 

Que tous les princes et états du St. Empire seront retablis en leurs anclens droits, pré 
rogatives, libertes et privil&ges, sans quils y pulssent £ire cl apr&s troubl&s, sous pretexte 
que ce solt, et ce falsaut, qu'lls Jouiront, sans diffieult€ , du droit de suffrage, qui leur ap- 
partiont dans toutes les deliberations des afsires de Empire, principalement quand fl 
n’agira de conclure la paix, declarer la guerre, resoudre des contribntions, leréos et log 
ments de gens de guerre, mettre garnison, ou faire de nouvelles fortifcations dans quelquo 
Place situ6e dans les étata des dits princes, conclure des alllances et conf&derations, 
faire des lola nouvelles on Interpreter les anciennes, et autres afaires de pareille natare, 
gai ne pourront &tre & l'advenir trait&es et decid&es, que dans une assembide gentrale des 
diats de l'’empire, et resolues par un consentement unanime des dita &tats. 


Que touts les princes et &tats en gfneral et en particulier seront malntenus dans tous 
les autres droits de sonveraint€, qui leur appartiennent , et specialement, dans celal de 
Alre des confederations tant entre oux qu’avee les princes volsins, pour leur conservation 
et süretd, 


Que toutes les louables ceutumes du St. Empire, aneionnes eonstitutions et lolz fonda- 
mentales d’iceiul seront r&ligieusement observdes, particuliörement le contenu on la balle 
d’or, sans qu'il y pulsse £tre contrevenu par qui que ce solt, sous quelque pretexte qui 
puisse arriver,, et sur tout em ce qui regarde l’&leetion des empereurs, en laquelle les for- 
mes presceriptes par ia dite bulle et autres eonstitutions, deelarations, actes et capitula- 
tlons rdsolues pour ce aujet, seront inviolablement gard£es,, sanz qu’on puiese jamals pro- 
eöder à l’£lection d’an roi de Romalns, pendant la vie des empereurs, attendu, que c'est 
un moyen de perpetuer la dignit& Imperiale dans une seule famille, en exclure tous les au- 


» (268 princes, et andantir les droits des &ieeteurs. 


Que tout ce qui a est& fait pendant ces presents mouvements, sera onbli€ sans qu’om 
en pulsse faire de part ni d’autre & l'advenir aueune recherche soubs quelguo prötexte, que 
co solt et qu'à ces fins une perp£tuelle et göndrale ammentie sera socordde Sans aucune 
zeserve, limitation, ni exeption d’affairds, ni de personnes. 
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den, daß ſolche ſowohl zu ihrer, als zur Gicherheit ihrer Bundes⸗ 
genoffen dienen könne ).“ 

Bas follte dieſes gefliffentliche Dunkel und dieſe neue verfchloffene 
Burüdhaltung für einen andern Sinn haben, als daß man wegen des 
Abertriebenen Limfanges der Entſchaͤdigungs⸗Forderung jegt noch nicht damit 
Herausrücden könne, ſondern erfl den Ausbruch noch größerer Zwiettacht 
der Deutfchen abwarten müfle? Aeußerſt bedenklich war endlich Die große 
Uebereinftimmung der ſchwediſchen und der franzöflfchen Anträge. Beide 
befolgten naͤmlich ein ganz gleiches Syſtem, Hatten den nämlichen Ideen⸗ 
gang, und Außerten in allem Wefentlichen gleiche Grundſaͤtze. Ja ſie 
waren fogar in der Faſſung einzelner Säge fo gleichlautend, daß fle ein 
genaues Einverſtaͤndniß der Schweden und Branzofen antünvigten 12). 
Unter bedeutungsvollen Anzeichen Batte daher ſchon das Vorſpiel des 
Gongrefies zu Muͤnſter und Osnabräd begonnen, Ä 


21) Die ſchwediſche Forderung war im Tateinifhen Tert fo gefaßt: 

k Isfactio Regibus ans Sobita ita Sat, ut pro preteritis prastentur indemnia, et 
eum faderatis suis in futurum se 

ea Die feangdfifche hingegen im Deiginat,Tert alfo : 

Que, pour cet effet, outre les preeautions gendrales, qui seront apportes pour la dite 
surete, la satisfaction, qui est due aux deux conronnes, pour les fatigues, pertes, et depen- 
ses qu’elles ont souffertes en cette guerre, sera acoordde en zorte qu’ello puisse contribuer 
tant 5 la süret6 particulidre des dites deux couronnes, qu'à eelle de leurs alilds et abbed- 
zants dans l’Empire. 

12) Die gieichlautende Faſſung einzelner Gäbe der ſchwediſchen und feanzdfifchen Bor⸗ 
Miage ergiſt Ah im beſonders auffallender Weiſe aus der Bergleichung der beiden Saͤtze, 
weile in der vorigen Anmerkung (11) abgedrurft find. 


I 
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Acht und fünßigfles Hauptſtück. 


Eröffnung der Sriedens-Unterhandlungen. Entfchädigungs-Anfprüche 
Frankreichs und Schwedens. 


Als die Vorfchläge der beiden Kronen, wie man auf dem Kongreſſe 
Frankreich und Schweden gewöhnli nannte, übergeben worden waren, 
ſollten nun die Beratungen Hierüber anheben; doc jegt ſtieß man in 
Hinfiht der Hörmlichkeiten erſt auf die ernſtlichſten Hinderniſſe. Wie 
follten die Berathungen bei einer fo großen Anzahl Betheiligter, und Der 
Verſchiedenheit der Nangverhältniffe vor fich gehen? Wollte man nad 
der Einrichtung ber Meichstage flimmen, ober in Müdficht auf die Bes 
theiligung fremder Mächte eine ganz neue Ordnung einführen? Bere 
man Mänfter oder Oënabrück für den Hauptflg der Berathungen -erfläs 
sen? Letztere Frage ſchien befonder® von großer Bedeutung zu fein, ba 
„Münfter“ den franzöflichen, und „Oſsnabrück“ den ſchwediſchen 
Einfluß ausprüdte. Nah vielen Mühen einigte man ſich enplich über 
alle diefe verfchiedenen Fragen dahin: 

1) daß weder in Münfter, noch in Osnabrück allein berathen, an je 
nem Ort vielmehr zwifchen Deutſchland und Frankreich, an bie 
fem hingegen zwifchen Schweden fo wie den deutfchen Proteflan- 
ten einerjeit und dem Kaifer fo wie den deutfchen Katholiken 
andrerfeits unterhandelt werben folle, 

2) daß die Stände, nach Art der Meichskollegien in drei Abtheiluns 
gen beratben und flimmen follen. 

Auf folche Weile war nun endlich die Möglichkeit ermittelt, Die vor- 
gelegten Sriebensvorfchläge der beiden Kronen zur Erörterung zu bringen. 
Der Inhalt derfelben war von der Art, daß bie kaiſerlichen Gefandten 
vor allem erft Inflruftionen von ihrem Hofe einholen mußten. Diefe 
langten auch bald ein, und waren mit eben fo viel Einſicht, ald Würde 
verabfaßt. Man fchiebt die Verkehrtheiten der Menfchen fo gerne auf 
die Eigenthümlichkeit der Zeit, und glaubt insbeſondere öfters, daß bie 
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Deutfähen früher Beine Idee von der Reichseinheit, fo wie ben Rechten 
und: Pflichten der Nationalität gehabt Hätten; allein man irrt in letzterer 
Binſicht Häufig, jo wie auch die allerdings nothwendige Ruͤckſicht auf den 
Seitcharakter fehr oft zu weit getrieben. wird. Go iſt denn unfer Urtheil 
im vorigen Hauptflüd, daß die Fremden fi ungebührlich in die Innern 
Angelegenheiten Deutſchlands eingemifcht Haben, keineswegs bloß dem heu⸗ 
tigen Standpunkt entfloffen, fondern warb auch fchon damals fehr be⸗ 
flimmt gefällt. Mit ungemeiner Wahrheit und Würbe erklärte ſich naͤm⸗ 
lich Katfer Ferdinand III. auf die Vorfchläge der Schweden und Fran⸗ 
zofen in nachſtehender Weiſe: 

„Soviel die Art. 5, 6:und 7 der ſchwediſchen Friedensvorſchlaͤge 
betrifft,“ (ſte bezogen fich ausfchließend auf innere MeichBangelegenheiten 
Deutfchlands,) „gehet die Kaiferliche Majeflit und Stände des Reichs uns 
ter ich, ja die Brundgefeße, und den Reichſszuſtand oder Staut an, de: 
zentwegen der Römifche Kayfer mit den auswärtigen Cronen dißfalls 
nichts gemein hat, noch ver bißher geführte Krieg darum angefangen: 
Haben fich aber zwifchen Ihre Majeflät und. den Ständen, je etwan Un⸗ 
einigkriten oder Mipverfland erhalten, ſo feynd felbige ſchon lang zu 
Grund verglichen und aufgehoben.“ 

„Und ſehen derhalben Die Kayhſerliche plenipotentiarii nit, mit 
was Titul oder Grund die Cron Schweden, was dieſes anlanget, an 
Ihro Kayſerliche Majeflät prätendiven möge: Man hat die Reichs⸗Con⸗ 
fitutionen und Gäldene Bull in Händen, die, was Rechts einem jeden 
zuftebet, au bey der Wahl eines Nömifchen Königs zum Tünfftigen 
Kayfer, und andern öffentlichen Beratbfchlagungen und Reichs⸗-Geſchaͤfften 
zu. beobachten, are Maaße geben; Darauf beftehet Ihro Majeſtät befläns 
dig, und will derofelben zumibder, keinen Ghur-Färften und. Stand bes 
ſchwehren, fondern vielmehr fle alle, und einen jeglichen inſonderheit bey 
derfelben fügen und handhaben.“ ’ 

„Wann auch etwas an den Sahungen und Grund⸗Geſetzen des Reichs 
zu ändern, zu verbeſſern und zu erläutern, oder etwas zu erklären iſt: 
Sp gehdret daſſelbige fomohl ob den Satzungen felbft, als der Köntglis 
chen Schwebifchen Herren Plenipotentiarien in dieſen Articuln enthal« 
tenen Vorwand, nirgenb anders wohin, dann auf die Öffentliche Reichs⸗ 
Taͤge.“ 

„Auf den 10. 11. 12. Artikel antworten die Kayſerliche Herren 
Plenipotentiarii, daß Ihro Kayſerliche Majeſtaͤt denen Königen und 
Reichen einige Satisfaction zu thun nicht ſchuldig; ſondern allerhoͤchſt⸗ 
gedachte Dieſelbe Habe vielmehr gerechteſte Urfache ſolches zu begehren; 
Geſtalt dann über dieſes auch Ihro Majeftät auf allen Fall, und da über 
Berhoffen diefe Friedens⸗Tractaten nicht fruchtbarlich zum Ende gebracht 
werden follten, Ihro dieſelbe ausdrücklich vorbehalten.“ 

In. dieſer fchönen Erklärung war den Deutſchen fehr genau vorge⸗ 
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zeichnet, welches Benehmen gegen die Franzoſen und Schweden ihnen yon 
der Ehre und den Pflichten gegen ihre Vaterland vorgeſchrieben werke, 
Die beiden Kronen waren daher über den Inhalt der Eaiferlichen Erkiäs 
zung fihtbar betroffen, und Außerten dieß auf verſchiedene Welle, Um⸗ 
gelehrt bezeigten die beutfchen Reichsſtaͤnde, und fogar bie große Mehr- 
beit ner Proteſtanten, ihre Zufriebenheit damit. Schon ſchienen alfo die 
Unterhandlungen in den rechten Gang gebracht zu fein, als die unglüd«- 
liche PBarteifucht abermals den habgierigen Entwürfen der Fremden zu 
Hälfe kam. 

Noch zu Ende des Jahres 1645 reichten nämlich die deutſchen Pro⸗ 
teftanten ihre Beſchwerden bei dem Kaifer ein, um fle durch den Reichs⸗ 
Kanzler (Ehurmainz) den katholiſchen Ständen mitzutheilen. Diefelben 
betrafen, wie gewöhnlich, die alten Streitigkeiten über den geifllichen Vor⸗ 
kehalt (reservatum ecclesiasticum), die Einziehung der Kiöfler und 
Etifter, die freie Religionsäbung u. f. w., und für dießmal auch einige 
Rantörechtliche Fragen, wie bie Abſtimmungsart auf ben Meichötagen zwi⸗ 
ſchen Proteſtanten und Katholiken, vie Meichöfreihelt der Stadt Donau⸗ 
woͤrih, die Vermehrung ber oberſten Reichſsgerichte u. ſ. w. Mit wirk⸗ 
lichem Takt und Scharffinn erwiederten vie katholiſchen Staände, daß ed 
wahl nicht zweckmäßig fei, die Erörterung ſolcher Fragen auf ben weſt⸗ 
phaͤliſchen Friedens⸗Kongreß vorzunehmen. Brantreih und Gchweben 
Inuerten fichtbar auf den Ausbruch neuer Zwietsacht der Deutfchen, und 
würden alfe die Erörterung jener Streitfragen nur zur Wiederanfachung 
der Leidenfchaften . benkgen. Ä 

Es ſei alſo offenbar befier, auf dem Friedend⸗Kongreß nur über das 
Verhaͤltniß Deutfchlands zu dem Ausland zu unterhandeln, und Die Ber- 
gleihung über die Religionsbefchwerden und andere innere Fragen au 
einem andern Ort unter ben Deutfchen felbft vorzunehmen. So verflän« 
Dig alles dieß auch war, und obgleich hie Proteſtanten bei ber Ueberrei⸗ 
Hung ihrer Befchwerden ſelbſt erklärt hatten: „ſie hätten dabei keine an⸗ 
dere Abſicht, als den fremden Kronen den Vorwand zur Bortfegung be& 
Krieged zu benehmen,“ fo beharrten fle dennoch Hartnädig auf der Be 
zathung über ihre Anträge. Es entfland num bie Frage: ob man zuerft 
über bie Innern Streitigleiten, oder über die Entichädigungs » Anipräde 
der beiden Kronen verhandeln fol? 

Waͤre der erſtere Weg befchloffen worhen, ſo war noch einige Hoff- 
nung für die Rettung der deutichen Nationalehre gegeben, denn es gab 
ſowohl bei den Proteflanten, als den Katholiten eine gemäßigte Partei, 
weiche bie innere Berföhnung aufrichtig wollte. Hätte dieſe Richtung als⸗ 
dann burdhgebrungen, jo würde Die vereinigte Macht Deutſchlande die 
fremde Eroberungdfucht gar bald zum Schweigen gebracht haben. Un⸗ 
glüdlicherweife warb aber vie gleichzeitige Erörterung der innern und 
äußern ragen befchloflen, und hierdurch erhielten die Fremben Gelegen- 
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heit, ſich fortwährend In die deutfchen Angelegenheiten zu miſchen. Dis 
Berbandlungen des weſtphäliſchen Friedens⸗Kongreſſes nahmen daher ſo⸗ 
gleich Anfangs einen hoöchſt unglücklichen Gang. 

Was den weitern Betrieb derſelben betraf, fo Hatten zunächſt die 
beiden Kronen ihre Antwort auf die Erklaͤrung des Kaiſers abzugeben, 
and dieß veranlaßte die Nothwendigkeit, daß beine endlich mit einer nä- 
Bern Angabe ihrer Entſchaͤdigungs⸗Anſprüche Heraußtraten. Um über bie 
Abſichten derſelben einen noch beutlichern Wink zu geben, um alfo für 
alle Faͤlle ſich Hinterthären zu eröffnen, gaben die Kronen ihre dießfaͤll⸗ 
fige ‚Erklärung nit fchriftlih, fondern nur mänblih ab. Die Krone 
Frankreich -Außerte ſich zuerfl, und verlangte ald fogenannte Entfchädigumg 
oder Genugthuung mehr nicht, wie ihre Geſandten fagten, als: ' 

Ober: und Unter-Elfaß, den Sundgau, Breiſach 
und den Breisgau, Philippsburg mit dem Dazu ger 
börigen Gebiet und noch außerdem denjenigen Or» 
ten, welche zu eines freien und fihern Verbindung 
Frankreichs mit Philippsburg notbwendig feien'). 

Am 7. Januar 1646 äußerte ſich auch die ſchwediſche Geſandtſchaft 
zu. Osnabrück, und zwar in einer Weife, welche fihon der Form nad 
großes Auffchen machte. Johann Oxenſtierna und fein Kollege forberien 
nämli, daß man über die Orbnung der Unterhandlungen ein für alle 
Mal ein Syſtem annehme. Sodann fchlugen fle vor, die geſammten 
Traftaten in vier Haupttheile auszufcheiden, wovon der erfte vie Innern 
Reichdangelegenheiten (res et negotia Imperii),: der zweite die Ent» 
fHädigung ber Kronen (satisfactiones), der dritte die Wiederherſtellung 
und Sicherung des Friedens (pacis reductionem et ejusdem secu- 
ritatem), und ber vierte die Vollziehung des Friedensſchluſſes (pacis 
executionem) zum Gegenſtand Haben fol. Diefe Forderung zeigte bie 
Abſicht Schwedens vollfommen Klar: es follte durch die Unzertrennlichkeit 
ber Entfhäbigungdfrage von den innern Streitigkeiten der Deutfihen bie 


1) Die Forderung dee Franzoſen war in nachſtehender Weife gefaßt: 

Pro ulterlori securitate coronarum et principnm imperli foederatorum, nec non pro de 
bita Gallise satisfactione, ratloni consentaneum esse, praeter oblationes jam ipsis factas, 
(quamris rerum ab antiquo ad Imperium pertinentium), ut cedat Galliae Alsatia superlor et 
inferior, incluais Zuntgovia Brisacco ot Brisgavia, civitatibusgue sylvestribus, cum omni 
erxusa omnique jure, quo ante praesens bellum possidebantur a principibns donts Austria- 
exe; Item maneant im possessione Phillppsburgum eum suo territorio ei dependentlis, och» 
que nocessariis ad liberam et securam cum regno Galliae communicationem, Si tamen Im- 
perztor et Imperkım e ro sta esse judicaverint, ut dicta utraque Alsatin, et Phtltppeburg‘ 
eum sus adhacrentibus reeognoscautur ab Imperio, Gallia non recusabit, modo sessionen ef 
sufftaglum in diaetis habeant, sicut alii principee et status Imperli. His stautibus deelar» 
rumt, quod pro bono pacis, restitunntur, Spira, Wormatia et omnis occupate in tribws Elee- 
toratibus Imperli, Moguntina, Trevirensi, et Palatinu inferlorl , Ita tamen, ut restitutis quto- 
que fiat eodem tempore ab omnibus adversne Parti adhaerentibus, omnium Illorum hocorum, 
quo ipsi detinent in dietis tribus Eloctoratibus. j ’ 
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Berföhnung der letztern unter ſich ſelbſt unmöglich gemacht werden. Na 
ſolchen vorbereitenden Schritten erflärte die ſchwediſche Gefanbtichaft: 

„Daß ihre Krone zur Erweifung ihrer Sriedens- Begierde nicht 
mehr verlange, als: 

ganz Schlefien, Pommern, das Bisthbum Gamin, 
die Stadt Wismar mit den fefen Plägen Böl, Wal- 
fifh und Barnemünde, und die Stifte Bremen und 
Berden 2)“ 
Als dieſe Forderungen der Schweden und ber Branzofen burch bie 
Mittler den deutſchen Reichsſtaͤnden bekannt gemacht worden waren, fo 
befiel die Proteflanten wie die Katholiken ein Erflaunen, dad die Sprache 
benahm, und diefem folgte alsbald ein Ausbruch der Entrüflung, welcher 
einem Sturme gli. Somohl die Schweren, ald die Franzoſen hatten 
immer erklärt, daß fle in hoͤchſter Uineigennügigfelt und nur zur Beför- 
derung der guten Sache, die Schweden alfo der evangelifchen Konfefflon, 
und die Sranzofen der deutfchen Freiheit zu lieb, in den Krieg fi ein⸗ 
gemifcht Hätten; es gab ferner unter den Evangelifchen wirklih Viele, 
welde fo einfältig waren, jener Betheurung Glauben beizumefjen. Wie 
groß war demnach die Beflürzung berfelben, und welche Rechtfertigung 
wurde dem Kalfer zu Theil, welcher vor der Einmiſchung der Fremden 
in die Innern Meichdangelegenheiten immer fo nachdrücklich gewarnt hatte. 
Fur einige Augenblide regte ſich auch das beſſere Gefühl bei den Reichs⸗ 
fländen, und man war ziemlich allgemein der Anſicht, daß man bie For⸗ 
derungen beider Kronen ſtandhaft zurüdweifen müfje, weil Deutichland 
ihnen keine Entſchädigung ſchuldig fei. 

Es gewährt Intereſſe, Die deutſchen Reichsſtaͤnde bei der Ablehnung 
her ſchwediſchen und franzoͤſiſchen Entſchaͤdigungsforderungen in, ihrer ei⸗ 
genen, fo naiven, und unendlich wahren Sprache zu hören: 
 nWas wollen denn dieſe Schweren? Sie haben ja den Krieg aus 
Deutfchlands Gütern und Mitteln geführet, und burd die erpreffeten 
Contributiones ſowohl pro ipsa corona, ald pro privatis, ſonder⸗ 
lich aber vor die Milig, genugfame Satisfaktion erhalten; fo könnten fle 


2) Die Schweden drüdteg fi alfo aus: 

„gu Erweiſung aber ihrer Wriedensbegierde, wollten fie in Deftreih und Mähren inn⸗ 
babende unterfchiedlige anfehnlihe Bälle und Plätze abtreten, und Hingegen theils nor ihre 
Indemnität, theils vor Ihre Satisfaftion behalten, ganz Schieflen, Bonmern, Gtift Gamin, Wiss 
mar mit dem Schloſſe Poel, Fort Warfiih und Waremünde, wie inaleichen die inpabende Gtifs 
ter, unter andern das Grzitift Bremen, und Stift Verden, und dieſelde ab Imperio ia fendum 
agnosciren; von Dsnabrüd, Minden und den übrigen Orten und fonften, Eönnten die Interensatä 
eontentiret werden, dem Reich ginge Hierdurch nichts ab, Ihre Kaiferliche Majeſtaͤt befänten 
hlerbdurch nur vornehme Bafallen, Ihre kaiſerliche Majeftät Hätten den König in Oispanien, 
und den König In Dänemarf zu Baſallen, warum nicht auch die Krone Schweden, bie alt 


dann Derofeiben gegen den Türken aſſiſtiren Ebnnte, fo ceffire der Krieg, uud Friede 
bliebe da.“ 
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auch dergleichen ex causis hujus belli nicht prätendiren, weil der Krieg, 
nicht dem Katfer und Reich, ſondern den Schweden ſelbſt zu imputiren 
fel; den Verluſt ihres Königs hielten fle zwar für unſchaͤtzbar: aber eben 
darum, weil folcher mit keinem Werthe zu erfegen fei; fo koͤnnte keine 
Satisfaktion, fie fei fo groß, als fle wolle, davor correfponbiren: bie 
Schweden nrüßten fich damit vergnügen, dad fie die Ehre gehabt ihres 
Könige Tod, fo flattlih und tapfer, wiewohl cum ruina totius im- 
perii, zu rächen. Dergleichen beroifcher Tod würde und koͤnnte mit nichts 
anders, als mit der Blorie, nach dem Beifpiel des großen Aleranders, 
von defien Tugend und Thaten noch immerfort in ven Hiftorien gedacht 
würde, vemuneriret werben; Schweden conteflire ja allezeit, daß ihre 
größte Satisfaktion darinnen beflche, wann den Ständen Gatisfaktion ges 
geben würde: woferne nun dieſe ſich unter einander vergleicheten, fo fiele 
jene hinweg. Die von ihnen verlangte Satisfaktion fel ganz überfchwäng- 
lich, und mit der größten Gefahr vor ganz Deutfchland verknüpft; fie 
verlangten faft den dritten Theil von Germanien, 72 Meilen breit an 
den See⸗Kanten; etliche 60 Meilweges in ver Schleflen, ber vielen Stifs 
tee nicht einft zu gedenken, welches zufammen mehr ober doch beffer fein 
würde, als das ganze Königreich Schweden. Hierdurch würde bie ſchwe⸗ 
diſche Macht dergeftalt verflärket, daß ſolche nicht nur beſtaͤndig dem gane 
zen Deutſchland, fondern auch den benachbarten Meichen gefährlich fein 
würde; ber Commercien nicht zu erwähnen, weldye Die Schweden, da ſie 
die Herrſchaft über die Oſtſee erlangeten, ſolchergeſtalt allein an ſich zies 
ben würden 8).“ 

In Anfehung der franzöftfchen Entfchädigungs » Forderung war na⸗ 
mentlih die Abflimmung des Kaiferd fo wahr und fchön, fo fcharffinnig 
und prophetifch, daß man ſie Heute noch mit goldenen Buchftaben an 
unfre öffentlichen Denkmäler fehreiben ſollte. Nachdem aktenmaͤßig nach⸗ 
gewiefen war, daß bie Krone Brankreih bei ihrer Einmifhung In den 
Krieg hoch und theuer wider jede Eroberungsabficht ſich verwahrt, und 
Heilig verfprochen habe, bei dem Frieden keinerlei Entſchaͤdigung zu for 
dern, fondern vielmehr alle befeßten beutfihen Länder und Pläge redlich 
zurhdzugeben, erklärte der Kaifer: 

„daß die Branzofen (durch ſolche Verlegung ihres Wortes) in der 
ganzen Welt einen üblen Nahmen befommen und pro Defensoribus 
für Spoliatores möchten gehalten werden: well es das Anſehen Hätte, 
als wenn fie das Nömifche Neih und einen Stand nah dem andern 
unterdrüden wollten. Welches aus der Gefahr, fo dem Meich daraus 
entfliehen möchte, abzunehmen: denn fle Lönnten der Stadt Straßburg 
ober⸗ und unterhalb den Rhein, Preuſch, Iller, und fonderlich die Kin⸗ 
ging fperren, und fie dadurch zur Ablauffung mit Gelde, ober aber zur 


”) Meiern Tom. Il., peg. 830. 
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Protection ja folgend wol gar (wie es gemeinigkich dahin aufgenommen 
zu werden, und eine® bem andern zu folgen pflege) forciren. Eben der⸗ 
gleichen Gefahr Hätten fich die Reichs⸗Staͤdte in der Land⸗Vogtey Hage⸗ 
nau und baherum, derer 13 wären, zu beforgen: denn obwol das auf 
Oeſterreich ſchon etliche Berechtigkeiten, als bey Erwählung der Bürger- 
meiſter einen Anwald zu haben, hergebracht: fo Hätte es doch noch mehr 
alte Geroechtigkeiten zu prätenbiren gehabt, deren ſichs aber bißhero nicht 
gebraudget, welches alles Hiernächft die Herren Srangofen wol wärbens 
hervor zu fuchen, und aus freyen Meich » Städten Land: Städte zu ma- 
Gen wiffen. Nicht weniger Hätten fich auch Die benachbarten Chur⸗ und 
Fürften am Rheinſtrom zu befahren: Niederland würde folhergeflallt faſt 
allein In der Srangofen Hände kommen, und aljo ihre Macht, wenn fle 
ſolchergeſtalt auch die Deutfche felbft in ihre Hände befämen, allzugroß 
und formidable werden; könne dahero nicht fehen, wie man in biefes 
der Brangofen Postulatum (es gefchehe Lehn⸗weiſe, oder In andere Wege) 
willigen, und des Römiſchen Reichs Suppression, ja wohl gar Trans- 
lation auf ſich laden folle. Denn das fie fo weltausfehende Gedanken 
führen, geben fle damit zu verflchen, daß fie zu Münfter auf die beſche⸗ 
Bene Oblation der 3 Gtiffter geantwortet: illa ab antiquo ad Reg- 
num Galliae pertinere; wenn fie nun foldyırgeftallt alles dasjenige 
fogdern und wieder haben wollten, was eiman hiebevorn ihre Vorfahren 
inne gehabt und befefien, würden fle auch das Brandenland und den 
ganzen Mheinftrom, ja endlich das ganke Meich (weil es etwa beym 
CAROLO M. und deſſen Nachkommen gewefen) haben wollen *).“ 


Ein befonderer Umfland fehlen wefentlich beizuwirken, um auf dem 
weftrhälifcgen Friedens⸗Kongreß das Nationalgefähl der Meichäftände fo 
wie ded gefammten deutſchen Volkes zu werten, und bie anmaßenden For⸗ 
derungen der Branzofen mit Außerflem Nachdruck zurückzuweiſen. Die 
beiden franzöflfchen Botfchafter, d'Avaux und Servien, wollten nämlich 
aus guten Gründen bie Entſchaͤdigungs⸗Anſprüche ihrer Krone den Reichs: 
ſtaͤnden nicht durch den Kalfer, fondern unmittelbar vortragen. Zur 
Ausführung dieſes Vorſatzes waren fle aber fo unverfhämt, eine Depu⸗ 
tation der Reichsſtaͤnde vor fich -zu befcheiven, um den Willen Frank⸗ 
rei zu vernehmen. Nun regte fi der deutſche Stolz doch au auf 
mehreren Seiten, und man erwiederte den Branzofen, daß die Reichs 
Mepräfentation Deutfchlands nicht gewohnt fei, den Geſandtſchaften frem⸗ 
der Kronen nachzugeben *). Die franzöflfchen Botſchafter ſtellten ſich zwar, 


“) Meiern Tom. Il., pag. 446. 

) Helern Tom. Il., pag. 173: 

„Dann, nachdem den 7. Januar at. n. derer Eronen Gefandten, ihre Replic auf bie 
Kayſerliche Antwort, ad Protocollum mündlich gethan hatten, und davon, denen Reichs: 
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als ſeien fie belsibiget, und fprachen von Genugthuung, lenkten indeſſen 
bald wieder ein, und fuchten den üblen Eindrud ihrer Anmaßungen durch 
Nachgiebigkeit wieder gut zu machen, indem fie nun die Entſchaͤdigungs⸗ 
Forderung ihrer Krone durch die Mittler an die deutſchen Reichsſtaͤnde 
gelangen ließen. Zu bemerken if übrigens, daß fogar in dieſer Chren⸗ 
frage von einigen Ständen ein zuwittermäßiger Mittelmeg in Vor⸗ 
ſchlag gebracht, und die Würbe Deutfchlande vornehmlich nur durch 
Die Abflimmungen des Kaifere, der Kurfürflen und ber Bürflen ges 
zeitet ward °). 


Dit Exftaunen und Unwillen hatte alfo bie Mehrheit der Reiche 
flände Die franzöflfchefchwebifchen Entfhädigungs-Anfprüce aufgenommen, 
und dieß erweckte benn die Hoffnung, daß man bie Nationalehre zu 
wahren wiffen werde. Verſchiedene andere Umflände verflärkten noch für 
einige Zeit diefe Hoffnung. Gegen das Ende des Jahres 1645 fanbte 
der Kaifer Ferdinand III. auch feinen erflen Minifter, den Grafen Mas 
zimiltan von Trautmannsborf, nach Osnabrück und Mäünfler ab, um an 
den Briedens « Unterhandlungen unmittelbar Antheil zu nehmen. Graf 
Srautmannsborf war nicht nur in ben Gtaatögefchäften fehr bemandert, 
Hberhaupt erfahren und kenntnißreich, fondern auch fehr feharffinnig und 
aufgeffärt. Noch überbieß trauernb über die Zerrüttung Deufchlanbs 
durch den unglüdlien Religiondkrieg, und voll von verfähnlicher Ge⸗ 
finnung und Friedensliebe, war der Graf ganz beſonders zur oberſten 
Leitung des Briedenswerked berufen. Derſelbe faßte in der That die 
Sache von dem ganz richtigen Geſichtspunkt auf, indem er aus allen 
Kräften dahin wirkte, bie Deutfchen unter fich zu Yerfühnen und alsdann 
die vereinigte Macht des Vaterlandes zur Zurückweiſung der franzöflichen 


Gtänden, gleichmaͤßige Gröffnung thun wollten; Sd verlangten die Frantzbſiſchen Legati jun 
Münfter, von denen Chur-Würften gewiffe Deputatos aus allen 3. Reichs » Collegiis, und 
war utriusque Religionis an fie abjuorbnen; Es wurde aber von ben Statibus per Majora 
geſchloſſen, weit im Reich nicht herfommen fen, fremder Cronen Gefandten nachzugehen, fo 
wäre eine gfimpffiche Entſchuldigung zu thun, und Hingegen ju bitten, daß bie Insinuation, 
aurd die Kayſerlichen Pienipotentiarlos .den Ständen gefdyehen, oder wenigſtens ihnen Dieß- 
tale nachgeſchickt werden moͤchte.“ 


6) Die Abgeordneten von Konſtanz brachten vornehmlich einen ſolchen unrähmfichen Ans⸗ 
weg in Borſchlag. Ihe Botum ging nämlich dahin: ‘ 

„Da man in puris negativis beftehen und beharren follte, börfite man nicht allein 
Bersdgerung des Friedens, fondern auch Schimpf und Spott einlegen, indem hernädft, da 
eine Deputation zu den Frantzoſen zu thun, die Nothdurfft erforderte, man von benfelben 
‚nicht angehdret werden möchte, hielte dDerentwegen davor, daß in vin media zu Sieden, und 
bey den Frantzbſiſchen die Entſchuidigung dahin glimpflich zu thun, nachdem bie Kayſerliche 
Herren Plenipotentiarli commuulcationem Replicarum der Zeit noch nicht erhalten, bahern 
Caesaris respectus erforderte, daß ſolches vorhero beſchehe.“ 


(Meiern Tom. II., pag. 176.) 
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und ſchwediſchen Entfchäpigungd-Borderungen zu verwenden ’). Nachdem 
er bei feiner Ankunft am Friedens⸗Kongreſſe die Adflchten der Fremden 
und deren geheimes Raͤnkeſpiel noch näher erforfcht Hatte, wandte er ſich 
nun an die beiden Meligionäparteien, und fchlug denſelben bie Herftel- 
Iung eined billigen Vergleiches vor, ermittelt durch gegenfeltige wohle 
wolende Zugefländniffe. Marimilian von Trautmannsdorf ging bei der 
Einleitung eines folchen Verföhnungsmerked immer von der Schilderung 
der Gefahren aus, welche bei fortgefegter Uneinigfeit unabwendbar über 
das Vaterland hereinbrechen müßten: er wies bin auf bie ungebeuren 
Borberungen der Franzoſen wie der Schweden, und fragte, ob man eine 
ſolche Berflümmelung Deutfchlands zugeben Eönne? Dann empfahl es 
die Pflege des nationalen Sinnes und der Vaterlanvsliche als dem eine 
zigen Mittel zur Rettung aus fo großer Noth. Obgleich eine ſolche Er⸗ 
mahnung in Deutfchland felten großen Anklang fand, fo blieb fie im 
vorliegenden Ball gleichwohl nicht ohne alle Wirkung. Die Franzoſen 
Hatten im Geheimen fo große Raͤnke angefponnen, fo eifrig die Prote⸗ 
flanten gegen die Katholiten und die Kürften gegen den Kaiſer aufgehetzt, 
daß endlich auch bei verfchiedenen Reichsſtaäͤnden Mißtrauen und eine Re⸗ 
gung des Pilichtgefühles in patrlotifcher Hinficht eintrat. Verſchiedene 
Fürſten zeigten fi nun gegen die Ginflüfterungen Frankreichs fo lau, 
dag die Botfchafter D’Ayaur und Gervien darüber Beſtürzung verriethen. 
Sie berichteten nämlich ihrem Hof Bolgenbes: 


„Wir müſſen vorſtellen daß bie Neigung ber deutſchen Fürften ſehr 
verfchieben iſt von jener der italienifchen. Nämlich viefe, ale fehr ein⸗ 
ſichtsvoll und wohl berathen, billigen und verlangen Alles, was beitra⸗ 
gen Tann file unabhängig zu machen, und wegen biefes Grundes find fie 
fehr froh, daß Frankreich einige Plaͤtze in Italten Hat, um ihnen im Ball 
ber Noth die Hand zu reichen. Aber diefe Deutfchen find weit mehr ges 
rührt von ber Liebe zu ihrem DBaterlande, wollen nicht genehmigen daß 
Fremdlinge das Reich zerftüdeln, und ziehen, durch eine Politik, ihres 
Klimas würdig, den Befland einer Genoffenfchaft, deren Mitglieder ſte 
find, allem Vortheile vor, welchen jeder Einzelne von ihnen durch bie 
Zertheilung des Reichs gewinnen könnte. Mit einem Worte, fie wän= 
fen wohl in ihre alten Rechte wieberbergeftellt zu feyn, und daß bes 


) In diefer Abſicht Hegegnete er, als Katholik, vornehmlich den Proteſtanten mit der 
größten Hohadtung. Ws man bei einer berathenden Berſammlung von proteſtantiſcher 
Seite gegen einen Borſchlag einwendete, daß hierdurch die Evangelifchen gleichſam für uns 
fägig erflärt würden, auf dee geiftlihen Bank zu fißen, erwiederte Graf Trautmannsdorf 
lebhaft: „Behüt uns Gott, die Meinung habe es gar nicht. Wan halte die Evangelifchen 
Ja fo hoch ats die Catholiſchen und noch wol höher, wie dann die meiften Fürſtlichen Stans 
des und Herkommens wären.“ 

[Meiern Tom. IV. pag. 45 et 46.] 
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Kaiſers Anfehn durch des Weichen Geſetze geleitet werde; aber fle wollen 
nicht, daß ihnen dieſes But durch Abtrennung einzelner Stüde ihres 
GStaats zu Theil werbe, ober daß die fremden Bürften, um mehr Hülfs- 
mittel zu haben ihnen beizuftchen, fh auf ihre Koſten vergrößern. Wir 
werden bei Gelegenheit nicht unterlaffen ihnen begreiflich zu machen, daß 
fie andere Grundſaͤge zu ihrem eigenen Helle feſthalten müſſen; aber es 
wird fchwer fein fle defien, was wir wünfcdhen, zu überreden, und zu 
Dintertreiben daß fle nicht in ihrer Seele lieber alle unfere Eroberungen 
zurüdgeben, als dieſe noch länger in unfern Händen fähen.“ 
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Neun und fünßigftes Hauptflüc. 


Anerwartete Wendung der Unterhandlungen. Tiefer Verfall Beutfchlande. 
(Das Jahr 1646.) 


Anfangs ſchien alfo die Erfüllung der Aufgabe, welche ſich Graf 
Trautmannedorf gefteht hatte, nicht geradehin unmöglich zu fein. Leider 
nahmen aber fihon im Frühling 1646 die Unterhanblungen auf einmal 
eine unglüdliche Wendung. Die Franzoſen hatten ihre geheimen Werk⸗ 
zeuge und Helferöhelfer überall; es wurden mit einzelnen Raͤthen ber 
deutfchen Fürften vertraute Verbindungen angelnüpft, allerlei Gerüchte 
und Pläne audgeftreut, und zugleich verſchiedene verbächtige Flugſchriften 
verbreitet. Ja es gewinnt fogar das Anfehen, als wenn die Franzoſen 
fon damals die revolutionäre Propaganda fpielen wollten. Zum Min 
beften wurde eine Schrift im Geheimen umgeboten, melde von feltfamm 
Anfchlägen der Schweben und der Branzofen ſprach. Nach einer ver⸗ 
traulichen Mittheilung des fchwebifchen Botfchaftere Orenflierna an bie 
Landgräfin von Heffen, Hätte jener einen Plan zur Umftürzung der beut- 
ſchen Neichöverfaffung vorgelegt, welchen Frankreich nicht nur volllommen 
gebilliget, ſondern auch auf biplomatifchem Wege fehr eifrig unterflügt 
babe. Ihm zu Folge follte die deutſche Kaiſerwürde, ſo⸗ 
wie das Collegiumder Kurfürſten, aufgehoben und Deutſch⸗ 
land in eine ariſtokratiſche Republik umgewandelt wer- 
Den. Wenn der Anſchlag von dem Kurfürſten in Balern entdeckt würde, 
möge man denfelben durch franzoͤſiſches Geld fowie durch die Ueberlieferung 
Der Rheinpfalz zu erkaufen fuchen. Den deutſchen Fuͤrſten hingegen ſolle 
man ben Kath ertheilen, daß ſie nach dem Beifptel der italteni- 
fen mit dem Auslande fi verbinden, und mit Hälfe 
beffelbeninihrenLändern, gleich Königen, unumſchraͤnkt 
herrſchen mögen. 

Es iſt ungemein auffallend, daß dieſe Stelle ber bemerkten Schrift 
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ganz genau mit dem Berichte ber Grafen d'Avaux und Gerbien an ben 
Kardinal Mazarin übereinfkimmt, die bier entwidelte Bolitit Hingegen in 
Deutichland fpäter von den Branzofen wirklich durchgeführt worden ifl. 
Ganz mertwürbig if aber vollends folgende Gtelle der bemerkten Schrift: 

„Die Acten und Regifiratur der kaiſerlichen Kammer 
zu Speier follen nah Paris gebracht werben, wo von 
nun an jeder Reichsfürſt Net fuhen könne.“ 

So hatten alfo bie Franzoſen damals ſchon die Abſicht, fich zu ben 
Herren von Deutichland aufzuwerfen, und die Bürften bafelbft zu ihren 
Bafallen zu maden. Ihre Borberung, daß die beutichen Meichöflände 
vor den Gerichtshoͤfen in Paris erfcheinen follen, war fogar noch an⸗ 
ee und unverfchämter, als alles, was in ber Art fpäter ge 
ſchah ). 


I) Bel der ungemeinen Wichtigkeit der bemerkten Schrift theiten wir dieſelbe hier vollſtaͤndig mit: 
Quo respiciant arcana Adversariorum consilia, constat ez sequentibus: 

Ozenstirna Pienipotentiarius Sueelcus ad tractatum Osnaburgi, misit Landgraviao Has- 
siae Institutlonem secretam: quam non modo Galli approbärunt; sed etlam per suum Le- 
gıtam Hagae Comitis in Hlollandia dillgenter consultärunt, ceujns Instructionis summa 
bace est: 

h Lastari dobere nuda spe pacis Eioetores prineipes et Status Germanine , exceptis 
Hassis, donec Ilispani prorsus in Beigio sint debellati, quod qnidem hodie est in proxims 
potentia. 

2. Deinde debere Gallos et Hollandos, qua data porta, In Imperium irrumpere, Caesa- 
rem doponere, abolere Sepiem-virorum Eleetorale Collegium, imperlum ejusgue ecompagem 
dissolvere, formare rempublicam aristocraticam, ita tamen, ut Gallis Alsatia et quidguid est 
antiqui limitis Galliel, ueque in Geldriam attribustur; Hollaadis vero Episcopatus monaste- 
rienele cum plerisque ditionibus Inter Rheuum et Visurgim , cum reservatione tamen eatho- 
Hew religlonis et jurisdietionie solam quoad personas, et Hasso-Cassellensibus, Calvinianis, 
Episcopatas Paderbornensis, pars Westphallae, Coloniensis, una eum Marburgensl et Darm- 
stadtensi ditione eodant. 

3. Quod si res Bavaro detegeretur, et iu Beiglo nimis prospere et ex voto evenlat, Ita 
ut Bavarus alioe ad se vero neutrales traheret, et potentior evaderet, videndum est, ut Ba- 
varo persusdeatar, ut tum palatinis ditionibus, tum Francica pechnis ejus consensus ematur, 
quo Imperium in se suscipiat , hoeque faseino quasi soporifero Statiens eatholicls iaquieties 
illadatur, ot veternus inducalar. 

& Cum enin Bavariae Elector Jam devexae setatis alt, ut nom proeul absit a meorte, de 
minatas imperatorius brevis erit, ut post ejus obitam nullus deiudo Imperator fatarus. 

5. Prineipibus Germaniae exemplio esse debere Priscipes Itallcos, eo quod ipals Inte- 
srum orit, cam coronis exteria foeders Inire, imo singulis licebit, more itallcoram prineipum 
iu suis ditionibus se pro regibus gerere: Buecis denique tota Pomeranla cedatur. 

6. Acta et regietratura Camerae imperaliis Spironsis ducentur Parisios, ubi enique prin- 
eipum jus erit acgulrendam. 

Hos artienlos Maispurgus Hassicus commissarius generalie, ouidamı ex suis Intimis prae- 
iegit ex zeripto, quod habult in manibus, addens, jam nihil esse, quod de prioris partis 
«zscntione dabitetur. j 

7. Nora deinceps in Impezio res sublimes, minores vore status ot prassertim Nebiles 
Priaedipibus subditos, imo maneipia futuros, interea nihll auperesse, quod contra opponatur, 
hasc jam esse ommino decreta et eomatituta, Ita ut a nemine amplius possint interverti. 

His itaque pro prineiplo constitutis, non contenti adversarli ulteriua nimie et zolito api- 
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Ob nun ber fragliche Plan eine Wirkung hatte, ober nicht, fo iſt 
wenigſtens geſchichtlich ermittelt, daß die Franzoſen die Beſtechung im 
Deutfchland planmäßig einleiteten, und durch große Summen in ber 
That die Rathe einzelner Furſten auf ihre Geite brachten. Insbeſondere 
war der brandenburgifche Minifler, Graf von Wittgenflein, von Frankreich 
beftochen, und da das hierauf verwendete Geld beveutenbe Zinfen abwarf, 
fo beſchloß der franzäflfche Hof, feinen Botichaftern am Friedens⸗Congreß 
noch höhere Summen zur Erfaufung anderer Minifter oder Geſandten 
anzuwelfen *). Die Grafen d'Avaux und Gervien erhielten baber ven 
Auftrag, das Beitechungsgefchäft auf das Ihätigfte zu betreiben. 

Als ſolchem Auftrag beſtens entfprochen, zugleich das Mißtrauen 
der Stände gegen den Kaifer und ber Proteflanten gegen bie Katholifen 
fortwährend angeregt, auch andere Raͤnke gefchmiedet wurben, fließ Graf 
Srautmannsborf bei feinen Bemühungen um Berföhnung der Religions⸗ 
Parteien mit einem Mal auf große ‚Hinberniffe. Derielbe ging von ber 
richtigen Anſicht aus, daß ein Bergleich der beiden Religiondbekenntnifſe 
obne wefentliche, gegenfeitige Nachgiebigkeit nicht möglich fei. Ale Ka⸗ 
tholik rieih er nun zunächft feinen Blaubensgenofien die Bewilligung 
verſchiedener Zugeflänpniffe von Erheblichkeit. Sobald jedoch ſolche Punkte 
beräßrt wurden, zeigte fich ſtets eine Erankhafte Meizbarkeit der Parteien, 
ein Heftiger Widerwille gegen die Darbringung ernflliher Opfer. Es 
gab nämlich ſowohl bei den Katholiken, ale bei den Proteflanten eine 


zitus sul fervore ad alia eonsilla agitantor. Constat enim, quod Anglia, Suecla, Hollandia 
una cum Germanis faderatis novuam Fœdus jam sanciunt, Insclo et excluso Rege Frandae. 
Cogendum etiam esse regem Angliae ad eum modum, quo coactus est rex Daniae ad pacem 
similis normae faciendam, unde talis rerum conditio nasceetur et formabitur, quas catholichs 
admodam durse et exitialls evadat. 

Et quamvis Electorla Sazoulae, Hugeuottorum Galliae, Hereticoram Hungariae, Polo- 
nlae et allorum fat mentio, non est tamen dublum, quin omnes sint In eadem navi: lisdom- 
que remis ineumbant, et non modo catholicae Germaniae, sed etiam In Ipsum regem Fran- 
ciae et taudem in Itallam et Hispaniam, nisi Deus prohlbuerit, exitiam et oxtrema quaegue 
meditentur. [Meiern Tom. IL, pag. 208 et 309.] 


3) Der feanzdfiide Miniſter Brlenne ſchrieb naͤmtich folgendes an die Graven d’lvauz 
und Gervien: 

Il fut resolu au consell tenu lundi , que l'on fersit remettre une somme de cent mille 
francs & Münster. J’ai römontre, que c’ötalt peu, et ne suis pas hors d’esperanc de la faire 
augmenter. 5’jl vons plaisait nons en voyer une me&molre , de gros en gros, comme à dire 
©s qui a été pour appolutements, et en parties aecrettes, dont on neo d&sire pas le menu, 
cela faclliterait & faire remetire des plus grandes sommes, Messieurs de fnances se defen- 
dent do le faire, parcequ’ils alloguent, quo celul qui est par dela, n'est pas eBcore con- 
somme6. J’ose vous le conseiller et j'ajoute, que les deux mille &cus, que vous avex balllds 
au Comte de Witgenstein ont été tr&s bien employez, et que sa majest& voudralit bien, que 
piusicurs döputez vouluscent en prendre,, oelui qui le regolt sur l’assurance qu'il servira 
se peut contenter de meins qua celul, qui demande pour recompense de ce service rendu, 
em quelque sorte que vous le distribuores, Il sera toujours avantageusement depense. Let- 
tro de Brienne aux Plenip. du 11. Dec. 1648. 
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überfpannte Partei, welche ſchon die geringſte Nachgiebigkelt gegen da6 
andere Glaubensbekenniniß für einen Bersatb an der Religion erklärte, 
Diefe erhob denn bei jeder Ermunterung zu einem Zugeſtaͤndniß fogleich 
leidenſchaftliche Anklagen. Als nun Graf Trautmannsdorf den Kathos 
liken verfchledene Bewilligungen zu Gunſten der Evangelifchen vorfchlug, 
ſchrieen die Aberfpannten Katholiten, dag man ihre Meligion preisgebe. 
Empfahl der Minifter jegt umgekehrt den Proteftanten mehrere Zugeftänb: 
niſſe, um die Katholiten wieder zu befänftigen,, fo elferten vie Fanatiker 
der Evangeliſchen dagegen. Unter den Proteftanten Batte fich ohnehin 
fchon einiges Mißtrauen gegen ben Grafen Trautmannsdorf angeſetzt, 
weil derfelbe früher ihrem Glaubensbekenntniß angehört Hatte. Daſſelbe 
mwurbe von ben Eiferern beſtens ausgebeutet, um bie gefammte evangelifche 
Bartei wider den Bermittler aufzubegen. Gleichzeitig erlangten nun⸗ 
mehr auch die Raͤnke ver Branzofen die beabfichtigte Wirkung. NIS 
bie Grafen d'Aveaux und Serien, fowie der Herzog bon Ronguebille, 
welcher ifmen zur Verſtaͤrkung beigegeben worben war, den Plan des Mi⸗ 
niſters Trautmannddorf durchſchaut hatten, fo flüſterten fle ben deutſchen 
Furſten ein, daß ber Kaiſer nur deßwegen bie geſammte Kraft Deutſch⸗ 
lands wider Frankreich und Schweden zu vereinigen trachte, um nach ber 
Ueberwältigung beider Mächte auch Die deutfchen Stände zu unterjochen, 
und eine unumfchräntte Monarchie In Deutfchland Herzuftellen. Um dies 
fen Plan zu vereiteln, erforbere es das Intereffe der deutichen Fürſten 
auf das dringendſte, daß vor einer Vereinigung mit dent Kalfer erft die 
Entſchaͤdigungẽ⸗Forderungen der Kronen eriebiget würden. Man erklärte 
nämlich dieß für das einzige Mittel, der Unterflügung der Kronen gegen 
die Uebergriffe des Kaiſers verfichert zu bleiben. Leider fanden foldhe 
Rathſchlaͤge Hei den beutfchen Bürften Eingang, und die legtern ließen 
- fi fogar dazu gebrauchen, die Unterhandlungen über die Entjchädigung 
der Franzoſen bei den kaiſerlichen Befandten zu betreiben, und hierdurch 
das Verföhnungswert zwifchen den Deutfchen felbft in den Hintergrund 
zu fhieben. 

Am 1. Februar 1646 erfchienen Abgeordnete der Kurfürflen und 
Sürften bei den Winiflern des Reichs⸗Oberhaupts, und erklärten: 

„Es hätten der Chur⸗Furſten und Stände Gefandten und Botfchaffe 
ten nicht unterlaffen, die ihnen communleirte Brangäftfche und Schwedi⸗ 
fe Replicas in Berathfchlagung zus nehmen, auch de modo et ordine, 
was darauf etwa geantwortet werden möchte, zu beliberiren: Und wäre 
unter ihnen zu Münfter der Schluß dahin gefaffet worben, daß man 
eben derjenigen Ordnung nachgehen wolle, welche in ber Cronen Propo⸗ 
fition, dann in Ihro Kayſerlichen Majeflät Reſponſion und darauf erflat- 
teten gegentheiligen Replicis, zu finden wäre: Jedoch wolle man auch 
über diefen Punct der zu Oßnabrück verfammelten Stände Erklärung 
vernehmen. Nachdem aber in den Replicis von dem ſchwehrwichtigen 





572 KReunted Bud. Neun und fünfzigſtes Haupiſtück 


Punct der Satisfaction gehandelt würbe, ohne deſſen Erledigung kein 
Sriede zu erhalten ſtehe; fo erfucheten Ghurfürften, Sürften und Gtäube, 
allhier, die Kayſerliche Herren Geſandten möchten indeſſen, unb big bie 
Neichöflände mit den übrigen Consultationibus Replicarum, als in 
puncto Gravaminum, und was dem mehr anhängig fel, zu ende Eis 
men, ſolchen punetum Satisfactionis, durch die Mediatores, mit ben 
Frantzoͤſiſchen Geſandten negotiizen, und, wo möglich, dahin befördern laſ⸗ 
fen, daß alle Buncten miteinander zum Schluß gebracht werben Tönnten *). 
Ein folder Schritt war für das NationalIntereffe Deutſchlands im 
äußerflen Grade gefährlih, und die Mäthe Ferdinands III. boten deß⸗ 
Halb alle Kräfte auf, vie Deputation der Fürſten davon zu überzeugen. 
Zugleich befchloffen fle, noch einen Verſuch zu machen, alle Stände des 
Reichs um den Kalfer zu verfammeln und aledann ber Eroberungsgier 
der Branzofen mit vollem Nachbrud zu begegnen. lm ben nationalen 
Sinn der beutfchen Fürſten wieder anzuregen, bie Unerfättlichfeit der fran⸗ 
zoͤſtſchen Habfucht zu ſchildern, und bie Schmach der Zerflüdlung Deutſch⸗ 
lands Iebhaft darzulegen, nahmen fie in folgender Welle das Wort: 
„Es fen wohl zu bevenken, daß Ihro Kaiſerliche Majeftät den Fran⸗ 
gofen durchaus keine Satisfaction gefländig wären. Zwar fey nicht 
ohne, Daß der Graf von Trautmannsborff den Brantofen, durch die 
Mediatores, die Bißthümer Meb, Tull und Verdun, nebft den Veſtun⸗ 
gen Moyenvic und Pignerol habe offeriren Iaffen; dieſes aber wäre gar 
nicht um deöwillen, daß man ſich zu einiger Satisfaction ſchuldig ers 
achtete, fonbern lediglich zu Abfchneivung künfftigen Die putats und zu 
defto mehrer Pflangung eines guten Willens, geſchehen, jedoch alles, auf 
die Ratification der Stände augprüdlich geftelet worden. Anjetzt Täs 
men bie Srantofen mit ſolchen übermäßigen Borkerungen angezogen, 
welche fonder allen Zweiffel des gangen Mömifchen Reichs Ruin, Bere 
berben, Schimpf, Spott, Unehr und gänslichen Untergang nach ſich ziehen 
würben, dahero dann wohl fleißiges Nachdenken zu Balten, was in ber 
Sade zu thun und zu laffen ſei. Die Urfachen foldyer unmäßigen Bor» 
derung, kämen allein aus der innerliden Dissension und Wißhelligkeit 
im Mei, ber; wo man hingegen Ihro Kapferlichen Majeflät mit rech⸗ 
ter einfamer und einhefligen Meynung an die Hand gienge; fo würben 
ſich noch wohl die Mittel finden, ſolche unbillige Forderungen zurüd zu 
treiben, um bad Reich vor augenfcheinlichen Untergang zu ſalviren.“ 
Indeffen alle Anfrengungen im patrlotifchen Sinne zeigten fi ſchon 
als ohnmaͤchtig; auch jene fchöne Ermahnung blieb Demnach ohne Wir⸗ 
fung, und die Bürften befchlofien fogar, eine Deputation an bie franzöfls 
ſchen Botichafter abzuoronen. Die war eine offenbare Ernievrigung, 
weil man früher ein ähnliches Verlangen der Franzoſen zurüdgewiefen 


2) Meiern Tom. II., pag. 786. ® 
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Hatte; mit Warme machten alfo bie kaiſerlichen Riniſter die Bevollmach⸗ 
tigten der Bürften hierauf aufmerkſam, und erwirkten auch das Verſpre⸗ 
hen, dag man die Deputation an die Franzoſen zu Bintertreiben fuchen 
werde. Bald nachher wurde in den Berathungen ber deutſchen Reichs⸗ 
ſtaͤnde von dem Kaifer dag Hauptvotum über die Entfchäbigungs=-Anfprüche 
Frankreichs abgegeben, und diefe Gelegenheit benügt, um wo möglich eine 
enticheidende Wirkung auf bie Bemütber der beutfchen Fürſten hervor⸗ 
zubringen. | 

Was die Forderungen der Branzofen vor allem Außerfl gebäfflg 
machte, war der Thatumfiand, daß viefelben bei ihrer Einmifchung in 
Den deuniſchen Bürgerkrieg fo hoch und theuer verfichert Hatten, baß fie 
an keine Eroberung daͤchten, nur bie gute Sache befchügen wollten, und 
Daher alle Pläge und Provinzen Deutſchlands, welche während des 
Kampfes ihum in die Hände fallen möchten, bei dem Frieden redlich zu⸗ 
rüdgegeben würden. Diefe feierlichen Berbeigungen waren nicht nur dffente 
lich gegeben, fonbern auch in den Gtaatöverträgen ald Hauptbedingung 
eingerädt worben. Berbinand II. ließ nun in feinem Votum über die 
Anſprüche der Kronen alle Verpflichtungen, welche Frankreich in dieſer 
Beziehung burg Verträge übernommen hatte, aufzählen, und bie Urkun⸗ 
ben, worin ſolches geſchah, in ven michtigften Punkten wörtlich anführen. 
Das Botum des Kaiſers erhielt dadurch einen merkwürdigen Nachdruck, 
denn es lautete nun alfo: 

„Was aber die Confoederationes belanget, fo etliche Fürſten und 
Stände Augfpurgifcher Confession mit Frankreich getroffen, daß if 
gnug offenbar, daß ihre Gedancken nicht dahin gegangen, jener Exon 
Deswegen eine Satisfaction anzuerbleten, oder ſich zu einiger zu obligi- 
ren, fondern vielmehr am Tage, daß der König in Frankreich fi} denen⸗ 
ſelben felbften zu einer freywilligen Alliance und Beyſtand zu biefem 
Kriege ohne einige Begen-Recompens ſolchergeſtalt angeboten, daß Er 
auch mit ausprädlichen Worten verfprochen, alle und jede Städte, Schloͤſ⸗ 
for und Veſtungen, Herrfchafften und Güter, melche bey dieſem wahrenden 
Krieg in ſeine Gewalt kommen wärden, und zu dem Weich und deſſen 
zugewandten Ständen und Glisdern gehören, auf erfolgenden Reichs⸗ 
Frieden feinen vorherigen Herren, ohne Forderung und Abzug einiger 
Krieged-Koften, zu reftituiren und wiederum einzuräumen, in weldjer Bes 
träfftigung Monsieur Feguiert Srangöflfcher Gefandter auf dem Tage 
zu Franckfurth, den II. Iunli Anno 1634 öffentlich proteſtiret Hat, daß 
fein König zu keiner Zeit difficultiren werde, alles zu reflituiren, was 
zum Ertz⸗Stifft Trier, Stifft Speyer, ſowol auch alle Orte, welche zum 
Elſaß gehören mögen, dem Mömifchen Reich bei zufänfftig fchlieffendem 
allgemeinen Meichö:Brieden wieder einzuräumen, noch einige andere Sa- 
tisfaction oder Schadloß⸗Haltung zu prätendiren, fondern ſich allein mit 
der Glorie zu contentien begehren, daß fein König. vorernanuten Bürften 
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und Standen Regio et constanti animo in ihren Röothen zu Bulffe 
fommen mögen. Im folgenden Jahr den 9. Octobr. alß kurtz zuvor 
auf empfangene Nieverlage der Schwerifchen zu Nörblingen, bie Schwe⸗ 
den gebsungen worden, ihre Trouppen, und was fle noch in Buarnifon 
in Elſaß Hatten, abzuführen und an ſich zu ziehen, mithin auch die ein⸗ 
aehabte Derter (außerhalb Benfelvden) den Srangäflichen, gegen ausdrück⸗ 
lichen Never und Proteftation, zu überlaffen, daß fie foldye und nemlich 
nachſtehende Orte, auf erfolgenden Frieden im Meich, feinen Cigenthums⸗ 
Herren und vorigen possessoribus wiederum zn Handen liefern und 
abtreten follen und wollen. Die Formalia lauten in &rangöflfcger 
Sprache in gemeldtem Accord alfo: Ziles seront remises a un 

selon le contenu du Traite depaic qui sera faite, und feynd diefe 
Orte, foviel damals die Schwerifchen inne gehabt, und den Frantzoöſtſchen 
überlaffen worden, Colmar, Schleiflädt, Türdheim, Kayferberg, Münfter 
in St. Georgienthal, Ober⸗Ehenheim sc. (dieſe find zwar Reichs⸗Staͤdte, 
aber wegen der Lands Boigtey Hagenau dem Hauß Oeſterreich etlicher 
maſſen verbunden) item Enſisheim, Tonn, Bolmeiler, Hohen⸗Landsberg, 
alle zu den Nieder: Defterreichifchen Landen gehörig. Und alß ſolchem 
nah, noch in diefem Jahr den 1. Tag Nov. diefes Foedus mit dem 
König zu Paris renoviret worden, in welchem der König bverfprochen, 
dag er mit dem Mömifchen Kayſer brechen, und gegen ihm ven Krieg 
führen wolle, ift für allen Dingen geichloffen worden, daß ber König in 
Frankreich auf feine eigene Unkoſten biefen Krieg führen folle, hingegen 
ihm vie Hülffs-Gelder, fo er den Proteflirenden feines Bundes⸗Verwand⸗ 
ten, biß dato monathlich zu bezahlen fchulbig geweien, von ſolcher Zeit 
an, nachgelafjen werden jollen. Auf foldhes bin, fo gar Art. 12 diß 
vorgeſehen, bedinget, und verfprochen worben, im Fall die Veſtung Brey⸗ 
ſach in der Cron Branfreih Gewalt kommen ſollte, daß ſolche bei ge 
ſchloſſenem Frieden in Deutichland, ohn einigen Entgeld oder prätendirete 
Untoften veflituiret werden folle, die Worte ſeyn diefe: Le roy promet 
de buene foi de retirer sa Garnison de Brisac et d’autres lieux 
surdits de Ca et de la du Rin, sans aucune restitution des frais 
pour en este dispose selon quwil en sera convenu de la Paiz 
generale *),“ 

Mupie ſchon dieſe gründliche Nachweifung des offenen Wortbruchs 
der Franzoſen und der Unflttlichkeit deren GEntfchäpigungsanfpräche einen 
großen Eindrud bervorbringen, fo fdhien vollends die Gorrelation des 
kurfürſtlichen Gollegiums der Sache den Ausſchlag zu geben, fohin alle 
deutſchen Meichöflände zur Zurüdmeifung der Borberung Frankreichs bes 
fimmen zu müflen. Diefelbe lautete nämlich alfo: 

„Daß Chur⸗Fürſten und Stände fich nicht verſehen wollen, daß bie 


*) Meiern Tom. IL, pag. 871 et 872. 
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Gronen zu Ihrer Indemnität, vom Meich fo vornehme Membra begebren, 
und den Geiſt⸗ und Weltlihen Ständen ihre Kirchen» Stamm + Güter 
und Landfchafften entziehen werden, weil folches ihren Töblichen vorigen 
Gonteflationen zuwider, da fie fich mehrmals ausdrücklich erfläret, daß 
fe mit ideen Waffen zu keinem Privat: Nugen, fondern allein zu 
Defenflon der Stände Religion und Staats⸗Freiheit, ins Reich kommen, 
daß fie nunmehro und zu feiner Zeit Bebenten haben werben, alle Dies 
jenigen Orte, fo im Weich occupiret, demſelben bei Fünfftigen Tractaten 
eines allgemeinen Friedens wieder einzuräumen, wollen auch bey Abhand⸗ 
lung des gemeinen Friedens Feine andere Recompens oder Indemnität 
prätendiren und begehren, ald daß Sie die Ehre davon tragen, daß Sie 
ben Reichs⸗Staͤnden aufsichtig und mit tapffeen Muth, Benfland und 
Hülffe geleiftet Haben. Wodurch denn alles weggeräumet und männiglidh 
zu erkennen gegeben wird, daß die Cronen Teiner andern Intention, bie 
gecupiste Orte inne hätten, als daß Sie damit den Ständen deſto beffer 
daraus affiffiten und deſto mehr Sicherheit verfchaffen können, wann 
etwa das wandelbare Glüͤck eine Aenderung verurfachen und folglich den 
Gronen Ungelegenheit zuſtehen ſollte, welchen löblichen Erflärungen gemäß, 
verhoffentlich die Cronen ſich annoch bey Schlieſſung des Friedens bezeu⸗ 
gen werden.“ 

„Die Affection und dad Vertrauen gegen Die Cronen wird durch 
die geſuchte Satisfaction nicht weniger jetzt und bey der Pofterität ger 
ſchwaͤchet werden, indem das Meich keinen andern eflectum der Königs 
lichen Aſſiſtenz in der That erfahren, als zupörberft eine erbärmliche 
Reichs⸗Devastation, und noch darzu Privation und Abzwadung fo 
anfehnlicher Fürflicher und anderer Landen: dahero dann endlich erfolgen 
möchte, daß, daferne Ehur-Fürften und Stände wider beffer Hoffen, ins 
fünfftige vom Oberhaupt ober unter ſich wider Recht und Reichs⸗Frei⸗ 
heit bedraͤngt werden follten, ehender ihrer felbfk eigner Macht und De- 
fension gebrauchen, over ſich dem Oberhaupte unterwerfien, als bei 
fremden PBotentaten, zu ihrer ſelbſt Unterdrückung, dergleichen hochnach⸗ 
theilige Hülffe und Affiftenz fuchen; denn von auswärtigen “Potentaten 
Hülffleifltung, die hernacher folcher Satisfaction begehren wären, leicht 
lich geſchehen Tönnte, daß von ben aurilirenden Gronen und ben Deuts 
ſchen gefagt würde, was bie Hiftorien von den Römern und ihren Con⸗ 
jöderirten melbeten, Romanos defendendis sociis totum pene devi- 
cisse orbem, subjugando et socivs et sociorum hostes’).“ 

Kann man fcharfiinniger und wahrer urthellen, als dieß insbeſon⸗ 
dere in dem legten Abſatz dieſer Gorrelation gefchieht? Das war endlich 
ein Wort zu feiner Zeit, und bewies, daß man ſchon damals die Gefah⸗ 
zen fremder Einmifchung in innere Reichtangelegenheiten recht gut kannte, 


% 


2) Meiern Tom. Il., pag. 922. 
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eben fo die Pflichten gegen bie Rationalität klar einfah, und hierüber 
gerade fo urtheilte, wie die patriotiſche Richtung nad dem heutigen Ges 
ſichtspunkte urtheilen muß. Es iſt fohin keineswegs einem beſchraͤnkten 
Zdeenkteiſe der damaligen Zeit, oder einer eigenthuͤmlichen Denkungsweiſe 
berfelben beizumeffen, wenn ein Theil der Deutſchen damals das Vater⸗ 
land durch Berflümmlung befchimpfen wollte. 
- Mein, man Eannte feine Pflichten, aber der Cigennutz verhaͤrtete das 
Gemuͤth vieler Reichäflände, und deßhalb unterflügten diefe das Ranke⸗ 
fpiel der Franzoſen. So verfehlte denn nicht nur das Votum des Kai⸗ 
ſers, fondern auch bie Gorrelation des kurfürſtlichen Collegiums jede 
Wirkung, und es ward von Geite eines deutſchen Bürften jetzt plan⸗ 
mäßig, ja fogar mit leidenfchaftliher Haft dahin gearbeitet, den Franzo⸗ 
fen das fhöne Eifaß mit anderen deutfchen Gebietsihellen in die Hände 
zu fpielen. Diefer Machthaber war ein Mann, welchen man biöher für 
die feſteſte Gtühe des Kaifers gehalten Hatte, des Kurfürſt Naximilian 
son Baiern. 

Ferdinand III. war fo ernftlih zur Herbeiführung bed Friedens 
entſchloſſen, daß er feinen erflen Miniſter, den Grafen Trautmannsborf, 
zum Zwede der Abkürzung der Unterhandlungen mit fehr ausgebehnter 
Vollmacht verfah. Ein Theil dieſer Vollmacht lautete nun dahin, den 
Branzofen im Nothfall das Elſaß abzutreten. In Anfehung der Feſtung 
Breifacy war Trautmannsdorf angewiefen morben, fo lange, wie möglia 
zu widerſtehen, und wenn er endlich weichen müſſe, nur Schritt ver 
Schritt nachzugeben. Er ſollte nämlich zuerft Zabern und Benfelden, 
und ſodann noch Philippoburg anbieten. Wollte indeſſen alles nichts 
belfen, fo Tönne im Außerften Falle auch Breiſach aufgeopfert werben. 
Der Kurfürft Naximilian von Baiern hatte ſich von diefer Inſtruktion 
des Grafen Trautmannddorf auf Schleichwegen eıne Abſchrift zu ver⸗ 
ſchaffen gewußt. Welchen Bebrauch machte er nun davon? 

Er fandte fle an das franzäfliche Mmiflerium, und fagte in einem 

Begleitungsfchreiben noch obendrein: 

„pa alfo der Kaifer fürforglich (eventuell) ſchon 
den Auftrag ertheilt bat, nit nur das Elſaß, 
fondern au die Feſtung Breiſach abzutreten, fo 
möge fih Frankreich, durch anfheinende Weige- 
zungen der kaiſerlichen Gefandten nur nit irre 
machen laffen, fondern unwandelbas auf ber Be 
willigung aller Forderungen behbarren!“ 

Maximilian von Baiern unternahm biefen Schritt freilid nur aus 
Berzweiflung, weil ex fein Land wider die Franzoſen nicht mehr vers 
theidigen zu können glaubte; doch auch die Annahme der Außerfien Not 
Tann die Gtrafbarkeit feiner Handlung nur mildern, nicht aufheben, denn 
es lag darin der offene Verrath am Baterlaude. 
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Was die That noch gehäfflger macht, war der Umfland, Daß der 
Kurfürſt von Baieen auch die Abfchrift eines Briefes . beifügte, den er 
ſelbſt an. den Kaifer erlaffen, und worin er mit dem Anſchluß an Brand 
zeich. gedroht Hatte, wenn Berbinand III. nicht fofort das Elſaß und 
Breiſach preiögebe. So ermunterte denn Maximilian die Branzofen mit 
wahrhaft fanatifchem. Eifer zur Verſtümmlung feines eigenen Baterlandes. 

Während foldher Staatöverrath fich bereits erfüllt Hatte, gaben ſich 
die kaiſerlichen Befandten am Friedens⸗Congreß alle nur erdenkliche Mühe, 
die Integrität Deutjchlands zu retten. Indem fle zu dem Ende ihre für- 
forglichen oder eventuellen Inſtruktionen auf das forgfältigfte verbargen, 
brachten fle immer neue fehlagende Gründe, warum die Abtretung deut⸗ 
fer. Bebietötheile an Frankreich ein fchreiennes Unrecht und eine ent 
ehreude Schmach für das Vaterland fei. Doch wie mußten die franzde 
Bichen Dipiomaten heimlich gelächelt haben, ba fle von den Inftruftionen 
Bed Grafen Trautmannsdorf beglaubigte Abfchriften bereits in der Tafche 
führten. Ihr Miniſterium Hatte ihnen nämlich das von dem Kurfürften 
zu Baiern eingefendete Exemplar jener Inftruftionen bereits amtlich zu⸗ 
gefertiget.. Run nahmen vollends auch die bairifchen Geſandten Partei 
wider bie kaiſerlichen Botfchafter, und erklärten: daß ihr Herr, der Kur⸗ 
fürft, einen Separat» Berirag mit Frankreich fchließen werbe, wenn ver 
Kaiſer nicht foiort Die Forderungen Frankreichs bewillige %). Nachdem 
dieß am 12. April 1646 wiederholt gefchehen war 7), ſahen die Bevoll⸗ 
mädhtigten Ferdinande III. keinen Ausweg mehr vor fih, und willigten 
endlich mit fchwerem "Herzen in die Abtretung des Elſaßes *). Graf 


6, „Die Chur⸗Bayeriſchen zeigten anben ein Churfürftiid Nefcript vom 21. Martil vor, 
des auedrüdiihen Inhaltse, woferne die Kapferlihen länger mit Oblation deffen, fo Ihro 
Kayſerliche Mayeftät ihuen Gnaliter anbefohlen hätten, zurüd hielten, daß fie alsdann mit 
den Frantzoſen die Bartifufar- Tractaten fließen follten: dieſes fünnten fie nun, ohne fidy 
verantwortfih zu machen, länger nicht verfchirben, da der Mar&chal de TURENNE mit 
12,000 Mann im Unzug fey, und ihe Herr, der Churfürft, ſich nicht ruiniren laſſen Ebnne.“ 

(Meiern Tom. III., pag- 4.) 

N) „Donnerstag den 12. ejusdem thaten die Chur: Bairihen Geſandten bei den Kaiſer⸗ 
lichen abermafige Anregung, von Wiederholung des vorgemeldeten Befehls ihres Churfürften, 
und daß fie nun zu den Baricufar Tractaten mit Frantreich fchreiten würden, woferne bie 
Faifertiden Gefandten Peine nähere Declaration gegen die Franzoſen thun wollten. Da nun 
diefe ſich mit der Unmbglichkeit, und daß ihre Ordre in specle auf die Beibehaltung von 
Breiſach gerichtet fei, entfäurdigten ; fo berufften ſich doc die ChursBairifhen noch immer 
darauf, daß Ihrem Herrn, dem Ehurfürften,, von dem Kaiſerlichen Hof die Berfiherung ges 
geben worden fey, es follte Breyſach an Frankreich, auf allen Ball, mit abgetreten werden." 

(Meiern Tom. III., pag. 5.) 

8) „April 1686. Der Kapferlihen Memorial über das den Branzofen offerirte Elſaß 
und Gundgau." 

„$. 3. Eis ita reservatis et praesuppositis, Caesarcani nomine Suae Majestatis consen- 
“ent, ut Alsatia Superior et Inferlor eum Sundgovia, titulo Landgrariatus Alsatiae, eo 
plane jure, quo hactenus a Domo Austrisca possessus fuit, Regi Christianissimo LUDO- 
VICO XiV. eedat, eonditlonibus Infea scriptia.“ 

‘ .(Meiern Tom. III., pag: 6.) 
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Krautmannsborf und feine Kollegen wußten nicht, daß fie verrathen feien, 
und bofften alfo, durch ein fo wichtiges Zugeſtaͤndniß bie franzöflidhe 
Habfucht zu befriedigen, ſohin Breifach zu retten. Aber die Franzoſen 
wiefen unter ſich hohnlachend auf bie Infiruftionen Trautmannsreris, und 
ferbesten umerbittlih auch Breiſach. Ais die Eaiferlichen Bevollmädhtig- 
ten nachdrucklich widerflanden, forderten die bairiſchen Geſandten zur Bol 
Iendung des GStaatsverrathes auch bie Abtretung von Breifach unter ber 
Drohung, außerdem fofort den Separat⸗Vertrag mit Frankreich abzu⸗ 
ſchließen o). 

Die Lage Ferdinands III. und feiner Botſchafter, welche allein für 
Die Integrität und Ehre unferes Vaterlandes kämpften, war im höchſten 
Grade mißlich. Graf Trautmannsdorf hielt daher am 22. Mai 1646 
mit allen feinen Kollegen und Mäthen eine vertzauliche Beratfung: ob 
man endlich jet auch mit dem legten Theil ihrer Inſtruktion ˖ berauäge 
den, alio ſowohl Elſaß, ale Breifach abtreten wolle? Je grünblicher 
man biebel zu Werke ging, deſto fchmerzlicher fühlte man, welch' ein 
umerfeglicher Verluſt ſchon bie Abtretung des Elſaßes für Deutſchlaud 
ſei. Um denſelben in feiner ganzen Größe zu ſchildern, um ben vollen 
Umfang ihres. Kummers über eine foldde Berflümmlung des Baterlan- 
des darzulegen, entwarfen bie Taiferlichen Geſandten eine Beichreibung 
jener fchönen, fo ädht deutfchen Landſchaft, welche man nicht ohne Rüh⸗ 
zung lefen kann %). „Ob die Krone Frankreich,« hieß es am Gchluffe 


9 „Dem ohngeachtet ließen die Chur» Bairiihen nicht ab, die Ceſſion von Breifedd am 
die Franzoſen noch weiter zu urgiren,, mafien Gamflage , den 19ten Mai diefelde abermal 
dei dem Grafen Traufmannsdorff anbraten, daß ihre Herr, der Churfürft, ihn ſehr erſu⸗ 
den ließe, den Punctum satisfactionis nit zu fihließen, es wäre denn die pfätzifche Sache 
allerdings auf die bewußten conditiones rrgulieret: neben dem aber können fie nicht auters 
laffen, zu veferiren, daß die Franzoſen unbeweglich auf Breiſach verharreten, und fein Tem» 
gerament annehmen wollten. Wann nun im diefem Puuet der Friede gantzlich haffte, fe 
Hätten fie Befehl gantz inftändig zu Begehren, daß man fi doc mit der Einwilligung län 
ger nicht aufhalten möchte, fonften würde ihr Here, der Ehurfürft, gezwungen, ob er ſich 
zwar nicht gerne von Jhro Kayferlihen Mojeflät separirte, ſich andermerts in acht zu 
nehmen, weit ihm font die ganze Befahr auf den Halß fallen wollte, mie fie noch ans 
dem ſchwediſchen Lager gewiſſe Nachricht Hätten, dab die Schweden, wann fie ſich nur im 
Weſtphaͤliſchen Crayß refraichirer hätten, mit hellen Hauffen nad Bayern zu mardirem 
wollten.“ (Meiorn Tom. III. pag. ?2 st 23.) 

0) „Bon diefes Landes Blüdieligkeit, wegen gefunder Luft und guter Temperatus, 
Sagdbarfeiten, Eid. Wälder, Mineralien, warmen Bäder und Gauer-Brunnen, zum fbrberis 
ften aber Heiliger Orten, Item an lieberliuß und Fruchtbarkeit aller Sachen, iſt unubthig 
fpecial, Meldung zu thun, weiln befandt, daß feine Brovinz (in ſolcher Größe zu verfiefew 
in Deutſchland diefer gleich , noch eine andere in Guropa ſolche übertreffen mag. Und was 
an fremden Gewächſen, Geyden : Würmen und andern nusharfidden Mitteln (fo per inde- 
striam eingeführet worden) in Diefem Lande nicht in Ubung iR, das kommt nie aus Mans 
gel des Landes qualität, fondern der Leute Willen, weiche in abuudantia rerum erzogen, 
‚und weiter nicht begehret haben, fondern mit den alten Hunnls iu ben edelllen Ungar⸗Land 
davor gehalten, quod ultra Alsatiam uou sit vita, aut sl, tamen Dou est ita. 


Dahero If diefes Land folder geſtalt erbauet und bewohnet, daß man es ohne bey: 
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Der Befchreibung, „Durch ihr Benehmen gegen Deutſchland, außer den 
drei Furſtenthͤmern Meg, Tul und Berbun auch noch eine foldhe reiche 
Provinz verdient habe, ob fle nad dem Völkerrecht zur Abreißung der⸗ 
felben von ihrem Mutterland befugt fei, Felle man dem Höchften Richters 


m! | 

Da indefien die Noth ſchon die Erklärung abgebrungen hatte, daß 
man das Elſaß abtreten wolle, fo lieg ſich in biefer Beziehung nichts 
weiter thun; indeſſen bei der Groͤße bed Opfers wollte man wenigflens 
Breiſach noch zu retten fuchen, obgleich Baiern die foͤrmliche Verbindung 
mit Frankreich wiederholt angedroht hatte. Sowohl die Wichtigkeit jener 
SFeſtung würbigend, als die Gefahren überfchauenn, welche die Feſtſegung 
des Branzofen in einem folchen Plage für Deutſchland haben müſſe, 
fuchte Graf Trautmanndbdorf die franzöflfchen Geſandten durch bie Frie⸗ 
denovermittler zur Billigkeit zu bewegen, Allein nun zeigte ſich Die volle 
Wirkung des Verrathes Maximilians, denn Die Mittler erklärten: „jeder 
Verſuch zur Rettung Breiſachs fei vergeblih, weil Die Franzoſen wüß⸗ 
ten, daß hie Faiferlichen Geſandten bereits zur Abtretung von Breifach 
ermaͤchtiget find ''). Gleichwohl machte Graf Trautmannsdorf noch vers 





Tänfftige Demonſtration nicht wohl glauben kann, Infonderheit, da man bem beiten Theü 
Landes in einem Gebürg gegen den Lotharingifhen Graͤntzen rechnen muß, hat man aber 
dabey zu wiffen, daS aus ſolchem Gebürg ein Thal am andern, je zu zwey oder drey 
Gtuuden Weges nach ber Länge des Landes herunter mit einem Rieffenden Waſſer, eine 
lieblide planitiem mehrentheils aud mit Wein Wachs ſowohl als im Lande felbften, gegen 
der Gonnen-Aufigang Heraus zeucht, und beneben mit groffer Biehe⸗Zucht, Biichereyen, Obſt 
and dergleichen überflüßig verfehen, daß ſolche nicht weniger als das platte Land mit Gtäd, 
ten nnd Dörffern bewohnt ſeyn, ja fo gar die finftere und dide Orte, wo gar nichts wach⸗ 
fen kann, von wegen SBielpeit dee Berg⸗Wercken, an Kupffer, Silber, Bley und @ifen, au 
Bädern und Belligen Orten, dahin vor 1200 Jahren fonderbahrer Heiliger Männer halber, 
EidftersBebäuen und mit großen Ginfommen begabet worden , trefflich bewohnet feyn; wie 
dann eim berühmter Kirchen ; Historicus von St. Matern Sancti Petri Apostoli Jüngers 
Zeiten, fo der erfte, der in Eiſaß geprediget, bie Vielheit der Heiligen ſolchergeſtalt beſchrei⸗ 
Yet, das Mons Vogenns mit Heillgem Blut alle andere übertreffen thut. 

Sopiel 1000 Menfchen werben von Herren und Gtänden bei den Berg: Werden in wo⸗ 
Henttihem Gold gegen Smpfahung der ausgearbeiten Metallen erhalten. Zu geſchwelgen 
Der trefflichen Meickereyen, ſo auf den Hoc » Wäldern gezogen werden, und alles ein baar 
Ge, dergeftallt, das man Fein Land wird gefunden haben, da bey dem gemeinen Mann 

Geld geweſen, und über die Eommercien, fo durch die Gtäbte ind Land gejogen, 
durch die Schweiger, Schwaben nud Lothringen um Wein und Getrayd ins Band gebrachs 
worden, daß durch fo geoffe Menge des Bolds, Wein und Korn nicht wohl in folder 
Wohlfedle, als anders wo ſeyn mögen, und doch an Geld kein Mangel geweſen, foiches zu 
kaufen.“ (Meiera Tom. III., pag. 24 et WB.) 

18) „Die Afediatores meldeten aber dabey atiofort, daß fie gaͤntzlich dafuͤr hielten, es 
werde alle Mühe und Urbeit umfonft ſeyn, dieweil die Frantzoſen gantg halsſtarrig auf 
ihrem Proposito mit Dreyſach behazreten, und ausdrücklich fageten, fie wülten, daß Ihrv 
Kayfertihe Majeſtat darein willigen würden, und wären fie uͤberdiß von den EhunBayenı 
ſchen Befandten vertvbfiet worden, Daß Ihe Herr gan beweglich deſſentwegen an Ihro Rays 
derlige Majeſtaͤt geſchrieben Hätte, und von folder Intention nicht ansfehen wirden eine 
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ſchiedene Vorſchlaͤge einer billigeren Uebereinkunft: er bot zuerſt Lauffen⸗ 
burg, Rheinfelden, Zabern und Benfelden, doch noch mit einer Ein- 
ſchraͤnkung, dann Zabern, Benfelden und Philippsburg, endlich die vier 
erfieren Orte unbedingt an; indeſſen alles war umfonft, die Branzofen 
gingen flet3 auf den entfcheidenden Grund zurüd, daß Ferdinand HIT. 
auch in die Abtretung von Breiſach fehon gewilliget habe. Außer dem 
Kurfürften von Baiern kamen nun auch die übrigen Reichsſtaände der 
franzöflfchen Eroberungsfucdht zu Hülfe, indem fle den Kalfer durch eine 
een. Vorſtellung ausdrücklich erfuchten, wegen Breifach den Frie⸗ 
den nicht aufzuhalten, auch jene Feſtung fohin abzutreten. 

Bon den Schweden und den Branzofen gedrängt, von dem Kurfür- 
ſten Marimilian in Baiern verrathen, von den übrigen Meichefländen 
mit den Bitten um Einigung und Beiſtand gegen die fremden Feinde abe 
gewiefen, blieb jeht den Botfchaftern Ferdinands III. nichts übrig, als 
auch die Feſtung Breifadh den Branzofen zuzugeflehen. Selb hierdurch 
waren die Begierden Frankteichs noch nicht befriediget; um vielmehr noch 
feftern Buß in Deutſchland zu faflen, oder neue Eroberungen für die Zu⸗ 
kunft vorzubereiten, verlangte jene Macht audy das ewige Beſatzungsrecht 
von Philippsburg. Bet diefem Punkt hatten zwar die franzoͤſiſchen Bes 
vollmächtigten fürforglich den Auftrag erhalten, im Nothfall nachzugeben; 
allein der Kurfürft Martmilien von Balern fpielte wiederum den Bers 
täther, indem er den franzöflichen Geſandten zu Münflter heimlich ver⸗ 
traute, daß er die Befagung Philippsburgs von Seite Frankreichs nicht 
ſcheue, fondern im Intereffe der katholiſchen Religion vielmehr wunſche. 
D’Avaur und Gervien hielten deßhalb mit ihrer Inftruftion forgfältig 
zurüd, und erwirkten mit Hülfe der Uneinigkeit der Deutfchen auch in 
Beziehung auf Philippsburg das gewünfchte Zugeſtaͤndniß. 

Jetzt kam die Erledigung der ſchwediſchen Entfehädigungs-Borberung 
ernfilich zur Sprache. Kaiſer Berbinand III. machte in biefer Beziehung 
geringere Schwierigkeit; dagegen erhob ſich ein bedeutendes Hinderniß 
durch den entfchloffenen Widerſtand des Kurfürften Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg. Dieſer widerfegte ſich nämlich der Abtretung Pom⸗ 
mernd an Schweden, weil er nähere Anſprüche auf jene Landſchaft Habe, 
und ihrer, wegen der Verbindung Brandenburgs mit dem Meere und 
Dfipreußen, durchaus nicht entbehren koͤnne. Es wurden verſchiedene 
Auswege vorgefchlagen, 3. B. das flreitige Gebiet zu thellen, und dem 
Kurfürften Hinterpommern zu überlafien. Da aber Feine Partei auf 
Gtettin verzichten wollte, fo konnte man fich auf diefe Weiſe nicht ver⸗ 
einigen. Auch andere Mitielmege wollten nicht anfchlagen, und bie Gadhe 


Dfferte nad) der andern thun, umd alled vergeben, die Yeankofen auch eines nad) dem ano 
dern accepficen, und felbige enduich doch nothigten, mit Ceſſion die Beſtung Breyſach heraus 
zu geben.“ UAtslern Tom, Ill, pag. 27.) 
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ſchien daher in der Güte nicht zu ordnen zu fein. Nunmehr vereinigten 
Sich aber die deutfchen Reichsſtaͤnde eben fo zu Bunflen Schwedens wider 
Kurbrandendurg, als fle im franzöflfchen Intereffe wider Ferdinand ILL 
fi verbunden Hatten. Das Reichsoberhaupt, welches man bezüglich auf 
das Elſaß im Stich ließ, erklärte nun ebenfalls, daß man Kurbranden- 
burg in den Anſprüchen auf Bommern nicht unterflügen Tönne. Fried⸗ 
rich Wilhelm, wie früher der Kaifer, von allen Seiten gebrängt, wurde 
jet ebenfalls gezwungen, nachzugeben. Die Schweden flanden nun zwar 
von ihrem Anſpruche auf Schleflen ab, erhielten bagegen (28. Januar 
1647) Borpommern, die Infel Rügen, Stettin, Gorz, Damm, Gollnau, 
die Infel Wallin, das frifche Haff mit ben drei Münbungen, unb noch 
außerdem die Erbfolge in Hinterpommern, da8 an Brandenburg gegeben 
worden war, bei dem Erlöfchen dieſes Fürftenhaufes. 

Eine ſolche zweifache Berflümmlung ihres Vaterlandes hatten bie 
deutſchen Reichoſtaͤnde nicht bloß bemilliget, ſondern fogar fehr eifrig be⸗ 
trieben. Wir gefleben gerne zu, daß der Friede ein unabweisliches Bes 
därfnig war, aber er Eonnte auch bei Bewahrung der Nationalehre er⸗ 
zielt, ja fogar noch ſchneller herbeigeführt werden, wenn ſich alle deut⸗ 
ſchen Stände, nach billiger Bergleichung des Meligionshaders, mit dem 
Kalfer gegen die auswärtigen Feinde verbunden Hätten.! Eine ſolche Po⸗ 
litik überflieg den damaligen Kreis der Ideen keineswegs, fondern wurbe 
vielmehr recht wohl begriffen, ja fogar den Stänven von Berbinand III, 
zu wiederholten Malen auf das dringendfle angerathen. Die Gleichgül⸗ 
tigkeit der Fürſten und Neichsräthe gegen die Berftimmlung des Vater 
Iande® deutete demnach auf einen tiefen, innern Verfall des beutfchen 
Volkes, und wie weit es mit foldhem fchon gekommen fel, bewies eine 
ſeltſame Thatſache in ſchlagender Weiſe: 

Da naͤmlich dem Geſandten der Republik Venedig am weſtphaͤliſchen 
"Friedens: Kongreß der Titel „Ercelenz“ gegeben wurde, fo forderte ber 
Kurfürft Maximilian von Baiern einen gleichen Zitel auch für feine Bes 
sollmächtigte; denn es hätte einfl der bairiſche Geſandte auf ber Kirchen- 
Berfammlung zu Trident den Vorrang vor dem venetianifchen behaupte, 
Kaum Hatten aber die deutfchen Fürſten die Forderung Maximilians ers 
fahren, als ſie ſich derſelben auf das eifrigfle wibderfegten. Sie vermus 
iheten nämlich, Daß unter dem Begehren jened Titeld irgend ein Plan 
zur Erweiterung der Zurfürfllicden Macht verborgen fei. Als nun bie 
Ubrigen Wahlfürften ven Titel für ihre Geſandten anfpradhen, fo ging 
der Streit bald zur wirklichen Leidenfchaft über, und gab ein fo großes 
Aergerniß, daß ſich fogar der Kaifer einmifchen mußte. Berbinand III. 
fegte in verfländiger Weife auseinander, wie wenig es der Würde ber 
Bürften entfpreche, über einen leeren Titel fo großen Zank zu erheben; 
Doch alle Bernunftgründe blieben vergeblich. Am Ende entzweiten ſich 
fogar die Proteflanten, indem bie Fürſten und Kurfürfien dieſes Blaue 
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bens⸗Bekenntniſſes auch in Religions⸗Sachen nicht mehr gemeinfam ſim⸗ 
men wollten. Jett flieg die Hige gegenfeltig auf den höchſten Grab, 
und nichts vermochte den einen oder den andern Theil der „Excellenz⸗ 
Gtreiter zur Nachgiebigkeit zu bewegen. 

Der Verſtummlung ihres Vaterlandes fahen alſo Bürften und Kure 
fürften gleichgültig zu, Boch In dem Streit über die „Ercellenz"“ Hät- 
ten fie um nichts in der Welt nachgegeben! Wo ſolche Erfcheinungen 
auftreten, tft ein Volt in dem tiefften Berfalle begriffen, und faſt der 
Auflöfung nahe! 

Während des Jahres 1647 erhob ſich in dem unglüdlichen Deutſch⸗ 
land eine Iehte patriotifche Stimme, um das Nationalgefühl anzuregen 
und auf die Herflelung der Eintracht hinzuwirken. Es war der edle 
ebaflenderg, welcher im Kummer über den Verfall des Vaterlandes alfo 
ſchrieb: 

„Rit lauter Stimme rühmen die Franzjoſen und Schweden, Deutſch⸗ 
land ſei von ihnen bezwungen, und die durch unſere eigene Hände uns 
entriffenen Bahnen zeigt Sffentlih Paris und Stockholm. So, thörichte 
Dienflleute fremden Ruhmes, zerflören wir den unfern und unfere Tu⸗ 
gend mit unferem Blute. Könige, die fonft dem Mufe des Kalfers Folge 
Ieiften, fich zur Rechenſchaft flellen mußten, entfcheiden mitten in Deutſchland 
über Deutſchland, berufen NReichötage, figen zu Recht, vermögen mehr 
als der Kaifer, und find durch unfere Uneinigkeit unfere Gerren gewor⸗ 
den. Gie rufen und wir erfcheinen, ſie reden und wir horchen ihren 
Worten wielOrateln, ſie verfprechen und wir trauen ihren Zuſicherungen, 
als wären fle göttlichen gleich, fle drohen und wir zittern wie Knechte! 
Bor und, über und verhandeln fle, in Deutfchland über Deutfchland, und 
entfcheiden in legter Stelle, was fle und nehmen, was laſſen wollen. 
Und das Heut Beftimmte wird morgen willfürlich geändert, und wir, im 
Todeskampfe liegend und den Gott, der uns belebte, verläugnend, opfern 
—F Söten anderer Volker ale Breiheit, Ehre, Ruhm, Geiſt und 

“ 
Wie kann der Einzelne bei ſolcher Lage des Ganzen auf Freiheit 
rechnen? Unſere Zepter und Adler find nicht mehr die unfern, fondern 
(dad fagen fle Taut in Worten und Schriften) die Deutfchen Ulle, wo 
und wie fle feien, gehörten fchlechtbin, ganz, unbedingt ihnen !« 

„Schon Guſtav Adolph verlangte firenge Unterwerfung, aber er war 
doch ein König und ein großer König; was aber fol man dazu fagen, 
daß deutfche Fürften, Prälaten, Kurfürften, wie Diener einem überſeeiſchen 
Edelmanne aufwarten, ihm Wafchwafler, Mantel, Effen reichen, von ihm 
zurechtgewiefen, ja verachtet merden. Mitten in Deutfchland, das Yon 
ſeinem Kaifer abgewichen, fchaltet er wie ein Herr, bis die Verheerung, 
nad welcher der fühne trachtete, ihm felbft zuwider warb, unb er bei 
Veberreihung einer Schentungsurkunde ventfcher Landfchaften an einen 
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deutfchen Bürften fagte: fle bleibe ein Denkmal, daß er von einem ſchwe⸗ 
diſchen Edelmanne forderte und bdiefer ihm bemilligte, was zu fordern 
und zu bewilligen thöricht und unbegreiflich erfcheint.“ 

„Wie mit Judasküſſen nahen diefe unfere angeblichen Befreier. Und 
wir Thoren hoffen, daß fo arge, heimtädifche Feinde und erretten, daß 
fe, die das herrlichſte aller Reiche mit allen Kräften und Mitteln aufe 
zuldſen fuchten, es heilend herflellen werben. Sie wollen und vom Rails 
fer, den Kaiſer von und trennen, reichen und in gefchmüdten Bechern 
gar mannigfaches, füßes, langfames Gift, und erwecken und mehr als 
einen Mafliniffa, durch welche fle das ganze Reich zulegt in ihre Vot⸗ 
mäßigtelt zu bringen Hoffen. Vom Meine, der Nordſee und Oftfee ber 
esfpähen fie anf Ihren Warten jeve Gelegenheit, jeden Streit, der ba 
entfleht oder von ihnen herbeigeführt wird, und find (wie einft die Ab 
mer in Hellas) erft freundliche Zurebner, dann Rathgeber, dann Schieds⸗ 
richter, endlich Herren !“ 

„O Deutſchland erwache, gebente deiner ſelbſt, erſtehe von dieſem 
tödtlichen Kampfe! Das Reich kann nur durch das Reich, Deutſchland 
durch Deutſchland wiedergeboren werden, und durch die Sonne der goͤtt⸗ 
lichen Gnade wie ein Phönir aus der Aſche ſeines eigenen Leibes her⸗ 
vorgehen. Nicht Katholiken oder Unkatholiken, nicht Mömifche ober Lu⸗ 
iherifche (Namen, den argliftigen Beinden willkommen) follen und davon 
abhalten; ſondern ald Glieder eines Leibes, eines Staats, ala Brüder 
möffen fi alle Deutfche in Liebe umfaflen, und mit allen Kräften und 
Tugenden heipenmäthig jenem großen Ziele nachfireben. Das Baterland 
Thügen, vertheidigen, erhalten, dazu if Jeder, dazu find Alle verbunden. 
Aber nach beiden Seiten zu hinken, bald nah Paris, Bald nach Stock⸗ 
Holm zu bliden, Landſchaften bingeben und Freiheit erfaufen wollen — 
bei Bott, das iſt und war nie deutſch! — Don dem Augenblide an, 
wo wir dad Mechte wollen und wagen, verſchwindet die geringe Kraft 
der wenigen Fremden; endlofen Kriegsleiden wird ein ruhmvoller Briebe 
folgen, und ein Haupt des Doppelablers mit Lorbeeren, das zweite mit 
Delzweigen befränzt werben I“ 

Auch diefe Stimme fchallte jedoch ohne Wiederhall wie in einer 
Wüfle, der Geiſt der Deutjchen war oͤde, und einer patriotifchen Erbes 
bung nicht mehr fähig. Es blieb bei der Verflämmlung unſres Vaters 
landes, ja es beichloffen die Fremden, unter wieder angefachten Innern 
Krämpfen, auch das Mark der Nation noch mehr zu erfchäpfen. Nadhe 
nem den Schweden nämlich ihre unmäßige Forderung von Länberbeflg 
pewilligt worden war, verlangten fie einige Monate fpäter (Juni 1647) 
auch noch eine Geld» Entfcyädigung für ihre Soldaten, und zwar nicht 
mehr, als zwanzig Millionen Thaler. Mit einer ſolchen Summe 
hätte man ſchon bei einer geringen Einigung ber Deutfchen ſowohl die 
Schweden, als die Franzoſen binausfchlagen und bie Integrität des Va⸗ 
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terlandes behaupten können. Bon Tathelifcher Seite gab man auch wirk« 
li dieſen Rath, leider aber wiederum vergeblih. Die Reichoſtaͤnde be⸗ 
fehloffen vielmehr, fi auf das Markten zu verlegen, und von ber uns 
yerfhämten Forderung der Schweden nur foviel, als möglich, herunter 
zu handeln. Es bob nun eine winerwärtige Schacdherei an, indem bie 
Gtände erft zwei, dann drei und enblih vier Millionen Reichs⸗ ober 
rheiniſche Gulden anboten, Oxenſtierna dagegen von zwanzig Millionen 
fogleih auf acht, dann auf fleben und endlich auf fünf Millionen Tha⸗ 
lex berabging. Auf die lehtere Summe wurbe die Entfchäbigung des 
ſchwediſchen Heeres endlich feſtgeſezt, obgleich daſſelbe durch die Erpreſ⸗ 
ſungen in Deutſchland ſchon bedeutend ſich bereichert, hatte. Nach einem 
Kriege, wie der breißigjährige, auch im Friedensſchluß der erſchöpften 
Nation nur für die feindlichen Soldaten noch fünf Millionen Thaler abs 
zubringen, war äußerfi hart, und vermehrte das allgemeine Elend 
wesentlich I 
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Durch die Erledigung der ſchwediſchen und franzoͤſiſchen Entfchädis 
gungo⸗Forderungen waren allerdings ſehr wichtige Punkte des Friedens⸗ 
werkes bereiniget worden; gleichwohl blieben noch große Streitfragen 
zurück. Nicht genug, daß einzelne Neichäflände für die abgetretenen Laͤn⸗ 
der an Schweben und Frankreich, oder aus einem andern Grunde, Schade 
Ioshaltung begehrten, Hatte man in dem Meligiondzwift, der doch allein 
den Krieg emtzündete, noch zu Feiner Einigung gelangen fünnen. In An» 
fehung der Glaubensſache ergaben fi zuerfi Schwierigkeiten unter den 
Proteſtanten felbft, indem jetzt auch die Meformirten das Recht in An⸗ 
ſpruch nahmen, den Untertbanen die Meligion des Fürſten aufzubringen. 
Da inzwifchen auch Landesherren die reformirte Konfeſſton (Zwingliſch⸗ 
Calviniſche im Gegenſatz der Lutherifchen) angenommen Hatten, fo fland 
beit Einräumung jenes Mechts zu befürchten, daß die Autberaner aus 
ganzen Provinzen vertrieben werden möchten. Solche Beforgnig warb 
um fo größer, als insbeſondere der Kurfürſt von Brandenburg ſehr harts 
nädig auf die Bewilligung der befagten Befugniß drang, welche man da 
Meformationd:Mecht zu nennen pflegte. Die Lutheraner widerfepten ſich 
Daher mit Nachdruck, und erklärten, daß fle lieber dad Aeußerſte wagen, 
als ihre. SIaubend- Verwandten in der Mark und in Pommern aufgeben 
wüuͤrden. Endlich verglih man ſich in der Art, daß der Kurfürfi von 
Brandenburg feine eigene Konfefflon in feinen Ländern einführen, die 
Lutherifche hingegen nicht verfolgen dürfe. 

Nun beſchloß man, auch die Erledigung ber Befchwerben zwifchen 
ben Proteflanten und Katholiken alles Ernſtes zu betreiben. Die vors 
züglichſten Schwierigkeiten lagen in der Frage über die Zufammenfegung 
der Meichögerichte, und über die Gewiſſens⸗Freiheit der Unterthanen, 
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welche die Konfefflon ihres Landesheren nicht theilten. In erflerer Bes 
ziehung beforgten die Proteflanten eine Verfolgung ihres Glaubens, wenn 
die Mitgliener des Kammergerichts und Reichshofraths nur Katholiken 
fein, und in der zweiten Hinſicht würde die Verweigerung einer freien 
Wahl der Religion alles bisher Verglichene wieder in Streit gezogen 
haben. So einfach nun die Löfung beider Fragen auch zu fein fchien, 
fo erhoben fich dennoch felbft am Ende der Brievens » Unterhandlungen 
noch die größten Schwierigkeiten hierüber. Es fchien faft ein neuer 
Bruch unvermeidlich zu fein, als mit einem Mal der Kurfürft von Gad: 
fen energifch durchgriff. 

Der Drud der Schweden gegen bie deutſchen Katholiken war fo 
groß, daß fich verſchiedene deutſche Bebietötheile, unter Lostrennung von 
ihrem WRutterland, an Frankreich zu ergeben drohten. Wohin fol das 
führen, ſprach der Kurfürft von Sachen, fol ganz Deutfchland zertrüm⸗ 
mert und aufgelöst werben? ‘) Gein Verfahren wurde nun ächt Pas 
teiotifch, edel und ruhmwuͤrdig. 

Bon dem Grundfak ausgehend, daß man gegenfeltig Billigkeit ges 
währen mäffe, nahm er fich bei übertriebenen Borberungen der Prote 
ſtanten auf eine rühmliche Weife der Katholiken an, unb erklärte, def 
man die legten zu Bewilligungen, welche fle für Berlegungen ihres Ge⸗ 
wiſſens bielten, nicht mit Gewalt zwingen koͤnne. Da er zugleich den 
feften Borfag durchblicken ließ, im Nothfall mit dem Kaiſer ſich zu ver 
binden, jo machte feine Feſtigkeit Cindruck, und man nahm auch ven 
proteflantifcher Seite mit Ernſt verfühnliche GBefinnungen an. Am 
18. Februar 1648 vereinigte man ſich denn zuvörberft über die Befegung 
des Rammergerichts dahin, daß: 

1) diefer Gerichtöhof aus einem Kammerrichter, vier Bräflden- 
ten und fünfzig Beifigern beſtehen fol, 

2) zwei Borfiger und vierundzwanzig Aflefforen Proteſtanten 
fein möüflen, 

3) in Gtreitigkeiten zwifchen zwei Meligiond » Berwandten bie 


1) „Wegen der Stadt Aach kommt uns Nachricht, wo man fie allzu Hart bringen 
wollte, fie zu deffen Abtreibung, in feanzöfiiden Schutz treten dbrffte. Gollte dann Frank⸗ 
reich dieſes uralten Faiferlihen Stuhzts mächtig werden , die katholiſchen Kurfürften, che fie 
ſich gänzlich von den Schwediſchen bemaͤchtigen oder niederdrüden ließen, ſich gleicher Geſtalt 
au Wrankreich geben; fo will uns gebühren, die Augen aufzuthun, unfere ſelbſt eigene chur⸗ 
fürfttihe Hoheit wohl wahrzunehmen; diefed was nächſt göttlichen Beiltand zu derfelben Er⸗ 
Haftung nunmehr dienlich, ehe alle Gelegenheit vorbeiftreihet, und wie dem überwindenden 
Theit zu Raub und Gpott werden follten, zu ergreifen, und das widrige nach beiten Kräfs 
ten unverfäumt abzuichnen: weidhes nunmehr anders nicht erfolgen kann, denn daß wir 
Denen nicht beipflichten, welche vermittelt der Schweden Zuthat , die katholiſchen Gtände zu 
endlicher Annehmung ſolchen auswärtigen Schutzes veranlaſſen, und des Reiches gaͤnzliche 
Umftärzung, über unfer fo vielmals gethane treuherzige Abmahnung , zu verurſachen wide 
aufhören wollen.“ 
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Entſcheidung Durch‘ einen beſondern Genat zu fällen fel, welcher 
zur Hälfte aus katholiſchen, und zur andern Hälfte aus proteflens 
tischen Affefforen gebilvet wird. 
Bald nachher wurde auch der Streit über wie Gewiſſens⸗Freiheit 
in der Art verglichen: 

dag die Unterthanen Tatholifcher Meichsftände, welche im Jahre 1624 

durch Vertrag, Conceſſton, Verjährung oder Obſervanz äffentlich 

oder privatim die Augsburger Eonfefflon ausgehbt haben, auf ewige 

Zeiten in der freien Uebung biefes Glaubens geſchützt werben follen. 

Den Proteſtanten in den Taiferlichen Erblanden wurbe zwar bie See 
Itgiong » Sreiheit fortwährend verweigert: allein man wollte wegen dieſes 
Bunktes den Frieden nicht aufhalten, alfo Hierin den Kaiſer gewäh- 
ven laffen. | 

Nah Bereinigung der Hauptfachen ging man jeht an bie Erledi⸗ 
gung einiger untergeordneten Gtreitpunfte, namentlich die Wiedereinſegung 
des kurpfaͤlziſchen Hauſes, ſowie die Entſchaͤdigung der Landgraͤſin von 
Heſſen⸗Kafſſel und des Kurfürſten von Brandenburg wegen Abtretung von 
Vorpommern an die Schweden. Als auch diefe Angelegenheiten georbe 
net, und zugleich der Friede zwiſchen Spanien und den Rieverlanden ges 
ſchloſſen war, entflanden noch Schwierigkeiten über die reichſsunmittelba⸗ 
ren Herren und Städte im Elfaß, weldhe nach ihren VerfaffungssMechten 
keinen Landeöheren, alfo auch nicht dem König von Frankreich unterwor⸗ 
fen werben fönnten. Wan einigte ſich aber auch bieräber, indem jenen 
Ständen ihre Neichöfreiheit verbürgt wurde. 

Schliepli wollte man dem verflümmelten und ausgebeuteten Deutfch⸗ 
Iand noch dadurch einen empfindlichen Stoß verſetzen: 

daß die thatfächliche Lostrennung der Niederlande und ber Schweiz 

vom bdeutfchen Mutterſtamme auch durch Staatöverträge geheiliget 

werbe. 

Solcher Antrag wurde denn geftelt, und in dem Jammer der Zeit 
ebenfalls durchgeſezt. Nachdem endlich auch die Stellung des Reichs zu 
Frankreich bei einem Kriege der Iehtern Macht mit Spanien zur Sprache 
gebracht und vertragsmäßig geordnet war, wurden die Friedens⸗Urkunden 
am 24. October 1648 unterzeichnet. Man hatte zwei Urkunden auöges 
fertiget, Die eine über den Frieden zwifchen dem Kalfer einerfeits und 
der Krone Schweden, fowie den deutſchen Neichäflänven andrerfeits, und 
Die andere zwifchen Deutfchland und Frankreich. Die erftere, weiche auch 
die Innern Angelegenheiten Deutfchlands berührt, heißt man gewoͤhnlich 
Das ſchwediſche, und die andere das franzöfiſche Friedens⸗Inſtru⸗ 
ment. Jenes hatte nun im Wefentlichen folgenden Inhalt: 

Der erfle Artikel befagt, daß zwifchen den fireitenden Theilen ein 
ewiger Friede und aufsichtige Freundſchaft beſtehen fol (Pax sit Chri- 
stiana universalis, perpetua, veraque et sincera amicitia.) 





588 Neuntes Buch. Sechzigſtes Dauptſtück. 


Im zweiten wird allgemeine Vergeſſenheit des Vorgegangenen 
(Amneſtie) angeordnet, und 

im dritten dieſe Vorſchrift dahin näher erläutert, daß alle Reichs⸗ 
fände und unmittelbaren Reichsritter, ſowie die Lehensleute und 
Unterthanen beider in die Güter ober Rechte wieder eingeſetzt werden 
foßen, welche fie aus Beranlaffung der böhmiſchen Unruhen und bes 
Neligionskrieges überhaupt verloren haben, 

Der vierte Artikel meldet, dag aus dem vorhergehenden Say bie 
Wiedereinſetzung eined jeden Befchädigten freilich von felbR folge, daß 
man aber Einiger, wegen der Wichtigkeit ver Sache, befonderd gedenken 
wolle. Es wird daher beſtimmt: 
dag diejenige kurfuͤrſtliche Wuürde, welche das pfälziſche Haus bis⸗ 
ber beſeſſen Habe, mit allen Regalien, Ehren, Auéezeichnungen und Rech⸗ 
ten, dann auch die ganze Oberpfalz mit der Grafſchaft Cham dem Kurs 
fürflen Marimilian von Baiern verbleiben; dagegen zu Gunſten bes 
sheinpfälzifchen Kurhauſes eine achte Kur errichtet und dem Herrn Karl 
Ludwig, dem Sohne des vertriebenen Friedrichs V., zugleich die untere 
Bialz nebft allen geiftlihen und weltlichen Gütern zurüdgegeben werbe. 
Bei dem Ausflerben der batrifchewilhelminifchen Linie fol die Kurwürde 
berfelben und die gefammte Oberpfalz an das rheinpfälzifche Haus zus 
rüdfallen, und zugleich die errichtete achte Kurmürbe wieder eingezogen 
werden. Der verwittmeten Mutter des Herrn Karl Ludwigs läßt der 
Kaifer 20,000 Thaler und einer jeden Schwefter vefielben zur Ausfleuer 
10,000 Thaler auszahlen. Den Augsburgifchen Confeſſtonsverwandten, 
welche Im Beflge von Kirchen waren, unter Ihnen indbefondere ben Bär« 
gern von Oppenheim, wird der Beſitzſtand des Jahres 1624 verbürgt; 
auch Anderen, welche e8 wünfchen, die freie Ausübung ihres Gottesdien⸗ 
fies verſtattet. 

Hierauf folgen Beſtimmungen über bie Wiedereinſezung oder Ent⸗ 
ſchaͤdigung der Rheingrafen, der Häufer Württemberg und Baden, des 
Herzogs von Grol, ſowie verfchlevdener anderer Grafen und «Herren. 

In Betreff der vertriebenen oder ausgewanderten Erblehendleute und 
Untertbanen des Kaifers und des Hauſes Deftreich wurbe verordnet, Daß 
denfelben freie Rückkehr verftattet ſei, dieſelben aber ven Landesgeſetzen 
ſich unterwerfen müßten. Bür die Zurüdgabe ihrer eingezogenen Güter 
Bätten ſich die ſchwediſchen Bevollmächtigten am Friedenscongreß zwar 
vielfältig verwenbet; da aber ver Kalfer in diefem Punkte fi nichts 
sorfchreiben laffen wollte, und deßhalb der Krieg nicht fortgejegt werben 
tönne, follen jene Guͤter den neuen Bellgern verbleiben. Dagegen erhal⸗ 
ten die Öftreichifchen Erblehensleute und Lintertbanen diejenigen Güter 
zurüd, welche ihnen deßwegen entzogen wurden, weil fie für die Schwe⸗ 
. und Franzoſen gegen dad Haus Deflreih die Waffen ergriffen 

aben. 
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Der fünfte Artikel enthält den endlichen Vergleich über vie Bells 
gionäftreitigkeiten. 

Zuerft werden bie Uebereinkunft zu Paffau von 1554 und der dar 
auf folgenve Meligionsfriede von 1555 Heflätiget, auch die Beſtimmun⸗ 
gen, über weldhe man ſich gegenwärtig zur Beilegung der fpäteren Strei⸗ 
tigkeiten vereiniget Babe, auf ewige Zeiten für unverbrüchliches Geſet 
ertlärt. Dann folgen diefe Beflimmungen felbft. 

Der Tag, welcher über die Wiebereinfegung In Kischenfachen um 
die Hieraus entfprungenen politifchen Neuerungen entfcheiden fol, iR der 
erfie Januar 1624. Hiernach follen Kurfürſten und Reichsſtaͤnde 
beider Confeſſionen, mit Einfluß der unmittelbaren Ritterſchaft, rein 
und voßfländig, alfo mittelſt Aufhebung aller entgegengefegten Urtheile 
und Verordnungen, in den vorigen Stand eingefeht werden. 

Die Städte Augsburg, Dinkelsbühl, Biberach und Ravensburg 
empfangen die Güter, Rechte und die Husübung des Cultus zurüd, wie 
fie ſolche am genannten Tage und Jahre befeflen Haben. Was dagegen 
den Math und andere Öffentliche Aemter betrifft, follen dieſe von. beiden 
Religiong=Belenntniffen in gleicher Anzahl beiekt, alfo die eine Hälfte 
der Stellen an Katholiken, die andere hingegen an Proteflanten vergeben 
werden. In Beziehung auf die Stadt Augsburg wird beſonders vers 
vrdnet, Daß aus den Patrlciern ſieben Hathöherren des engern Ausfchufs 
fee, und aus diefen zwei Stadt⸗Vorſteher (Reipublicae praesides), 
„Pfleger“ genannt, erwählt werden, wovon der eine ein Katholik und 
der andere ein Proteflant fein mäfle Bon den übrigen fünf Rathé⸗ 
herren des engern Ausfchuffes follen drei Katholifen, und zwei Broies 
flanten fein, alle übrigen Rathsherrenſtellen hingegen gleichheitlich von 
beiden Gonfefilond:Berwandten befeßt werben. Ale Aemter, welche ver 
Natur der Sache nah nur von einem Ginzelnen verwaltet werben koͤn⸗ 
nen, follen nach einer feflzufegennen Reihenfolge zwifchen beiden Reli⸗ 
gtons-Theilen wechſeln. 

In Dinkelsbühl, Biberach und Ravensburg werben zwei Bürger- 
meiſter erwählt, wovon einer der katholiſchen, und der andere der evan⸗ 
geliſchen Gonfeffion angehört. Die vier Mäthe des engen Ausfchuffes 
follen halb aus der einen, und Halb aus ver andern. Meligionspartei er- 
wählt, und ein Gleiches rüͤckſichtlich der Nathöherren und fläbtifchen Rich⸗ 
ter beobachtet werden. Anbelangend Hingegen den vorfigenden Stadt⸗ 
richter, den Syndikus und die Sefretäre, fo foll bei jedem Erlevigunge« 
Fall einem Katholiten ein Proteflant folgen, und umgekehrt. 

Wenn die Stabt Donauwdrih auf dem näͤchſten Reichstag wieder 
in ihre linmittelbarkeit eingefegt wird, fo fol fie mit den übrigen 
Reihsflädten in Kirchen und Gtaatsfachen gleiche Rechte genteßen. 

Anbelangend die Meligions-Breiheit ſelbſt, fo wurde feftgefiht, daß, 

ungeachtet des Reformationsrechts, welches den Landesherren nach ber 
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bieherigen Uebung zufland, gleichwohl alle Unterihanen katholiſcher Reichs⸗ 
fände in der freien Ausübung des Augsburger Glaubens » Beienntniffes 
geihägt werben ſollen, wenn fle zu irgend einer Zeit des Jahres 1624 
öffentlich, oder im Stillen (privatim), jenen Gultus ausgeübt haben. 
Diejmigen proteflantifchen Unterthanen katholiſcher Meichöflände Hingegen, 
weldge im Jahre 1624 werer öffentlich, noch im Stillen die Ausübung 
des evangelifhen Cultus beſeſſen haben, follen frieblich gebulbet werben, 
und in ihren Häufern zur Abhaltung ihres Gottesdienſtes berechtiget fein, 
auch ungehinbert dem Öffentlichen Gultus ihrer Confeſſion in der Nach⸗ 
barſchaft beimohnen duͤrfen. 

Kein Unterthan ſoll wegen ſeiner Religion verachtet, 
oder von den Kaufmannsgilden, Kunſtſtätten, Zünften, 
Erbſchaften, Spitälern, milden Stiftungen oder irgend 
einem andern Rechte ausgeſchloſſen werdenl?). 

Keine der beiden Confeſſionen fol ihre Macht oder Mehrheit zur 
Unterbrüdung der andern anwenden. 

Die proteftantifchen Fürſten in Schleflen, nämlich die Herzöge im 
Drieg, Liegnig, Münfterberg und Oels, nicht minder die Stadt Breb- 
Iau, werden in ber freien Ausübung des Gottesbienfles nach dem Augs« 
Burger Glaubens⸗Bekenntniß gefhügt. Was die Brafen und Herren in 
Schleſien anbetrifft, welche unmittelbar ver Zöniglichen Kammer unter 
werfen find, fowie jene in Nieveröftreih, fo follen fle weber zur Aus⸗ 
wanderung gezwungen, noch an dem Beſuch bed evangeliichen Gottes⸗ 
dienſtes in benachbarten Orten gehindert werben. Auch erlaubt der Kaiſer 
die Erbauung von drei neuen proteflantifchen Kirchen in Schleflen, uns 
zwar zu Schweibnig, Jauer und Blogau. . 

Den Geiftlichen beider Glaubens: Beienntniffe wird flrenge verboten, 
durch Predigten, Lehrvorträge, Disputationen oder Schriften, die Guͤltig⸗ 
Zeit des Paflauer Vergleichs, des Religionsfriedens ober des gegenmwärtie 
gen Briedensfchluffes zu beftreiten ober zweifelhaft zu machen. 

Bei den Verfammlungen der orbentlichen Meichs « Deputationen foll 
flets Die Anzahl der Katholiten und Broteflanten gleich fein. Wenn bie 
zu erledigenden Geſchaͤfte bloß vie Augsburgiichen Confeſſions⸗Verwandten 
betreffen, jo werden ausfchließend Broteflanten, und we fie nur bie 
Gläubigen der alten Kirche angehen, nur Katholiken beigezogen. Bezie⸗ 
ben ſich die Verhandlungen auf beine Gonfefflonen, fo werben bie Ders 


) Steve autem cathottet, sive Augustane confessionts fuerint subditl, nullibt ob re 
digionem despicatui kabeantur, nec a mercatorum, opificum , aut tribuum communione, 
Awreditstibus, legatis, hospitaltbus, leprosortis, eloeemosynis, allisve juribus aut commer- 
elis, multo minus publichs camiteriis, honorese sepullure arcaantur, aut 
ezkibitione funeris a supersitibus ezigatur,, preier eujusque parochialls scclesie yare, 
pro demortuls pendi sollia, sed in his et similibus parl cum concividus jure habeantur, 
quali justitia protsstioneque tuti. 
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ſammlungen zur Hälfte aus Katholiken und zur anbern aus Preteflanten 
gebilbet. 

In den Religionsſachen und in allen Gefthäften, wo bie Neichs- 
fände als Eine Körperſchaſt nicht mehr angefehen werden 
follen die Streitigkeiten nicht Durch Stimmenmehrheit entſchieden, ſondern 
zur burdh einen gütlichen Vergleich beigelegt werben 3). 

In Anſehung der unmittelbaren geifllidhen @üter, es mögen dieſel⸗ 
ben Erzbisthuͤmer, Bisihümer, Prälaturen oder Abteien fein, wurbe feſt⸗ 
geſetzt, Daß diejenigen, weldye ſie am 1. Januar 1624 befeffen haben, 
ſeien fie nun Eatholifche oder proteftantifche Reichsſsſtaͤnde, auch in Zukunft 
in den Beflt berfelben gefeßt werben, oder darin verbleiben follen. 

—* Kaiſer ſoll das Recht der erſten Bitte, wo er es hergebracht, 
zu en. 

Dagegen werden bie Annaten, die Pallien⸗Rechte, die Pabſt⸗Monate 
—3 andere Gerechtſame der Art in Beziehung auf die Proteſtanten auf⸗ 

oben. 

Den erwählten evangelifcgen Bifchäfen und Brälaten fol, nachdem 
fe dem Kaiſer innerhalb Iahresfrift Treue geſchworen, von biefem bie 
Inyeflitur ohne Weigerung eriheilt werben. 

Das Kammergericht ſoll aus dem Kammerrichter, vier Präflpenten 
und 50 Beifipern beſtehen. Bon den Präflbenten ſollen zwei katholiſch 
und zwei proteftantifh, von den Aflefforen dagegen 26 Tatholifch und 
24 evangelifch fein *). 

Bei allen Streitigkeiten zweier verfchlebener Confeſſtons⸗Verwandten 


5, In causis religionis omnibusque allis negotlis, udl status languam unum Corpus 
sonsiderari nequeunt ut ollam Catholicie et augustenae confessionis statibus In duss 
purtes suntibus, sola amicabilis compositie lites dirimat, non attenta volorum plurelt- 
iate. Quod vero ad pluralitatem votorum in maleria collectarum atlinet, cum res hac 
in prasenti congressu decidi non poluerit, ad proxzima comitia remissa esto. 

4) unter den Proteſtanten ſelbſt war die Ernennung der KRammerrichter auf folgende 
Weiſe sertgellt : 

Assessoree Augustanse confessionis prasententur ; 
ab . 


Eleetore Sazonico ) 

Brandenburgfeo I) » .: . 66)] 

Palatino ) 
Circnle Superioris Sezonlae ©» :» - . ce. 4.) 1. altermande per bes 
Inferioris Saxzonlae . . . .4.) daos Ciroulen. 


Cireuli Franeoniei Btatibus. 
Augustause Confessiona » -» : . . 3%) 
Suorvisi . . . . . . . . 2.) ı. alternando per kos 
— Rbenani ... 2) quatuor Ciremlos. 
Westphaliel . 2%) 
Et quamvis sub schemate nella Bat mentio Statuum Imperti Augusisnne Confsssionie, 
qui sub Cirenlo Bavazrioo comprebenduntur, nihil tamen ex co Ipsis praejudiceter, sed salva 
asancant borum jurs, privilegia ot libertates. 
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follen die erkennenden Richter, d. 5. bie Beiflger, zur Gälfte Katholiken 
und zur Hälfte Proteflanten fein. Ein Gleiches gilt für den NReichs⸗ 
Hofrath, bei welchem übrigens auch die Proceß- Ordnung des Kammer: 
gerichts. beobachtet werben fol, Die Unterfuchung (Viſttation) des Reichs⸗ 
Bofrathes gebührt dem Kurfürflen von Mainz, als des Reiches Kanzler. 
Wenn die Beifiger des Kammergerichts über die Meichöfagungen in ber 
Art verfchiedener Meinung find, daB der Gegenjah zwifchen den beiber- 
feitigen Religions » Berwandten ſich äußert, die Katholifen ſohin anders 
flimmen, ald die Evangelifchen,, fo fol die Sache an den Reichstag ges 
bracht werden. . 

Der ſech te Artikel des weſtphaliſchen Friedens betrifft die Rechts⸗ 
perhältniffe der Stadt Baſel und der Schweiz, und geſteht ſowohl jenet 
Stadt, als den übrigen ſchweizeriſchen Kantonen, die thatſächliche Aus⸗ 
geben aus dem Meichsverband auch ſtaatsrechtlich zu 5). 

Im fiebenten Artikel werden. alle Bewilligungen des Friedens⸗ 
ſchluffee ausdrädiich auf denjenigen Theil ver Evangelifchen ausgedehnt, 
welche man die „Neformirten“ zu nennen pflegt. 

Wenn ein evangelifcher Landesherr zum reformirten Glaubens: Be- 
kenntniß übergeht, oder ein veformirter Fürſt Iutherifche Lander durch 
Erbrecht oder. in Bolge bes gegenwärtigen Friedensſchluſſes erlangt, fo 
ſteht ihm frei, reformirte Gofprebiger, ohne Belaflung feiner Untertha⸗ 
nen, bei ſich zu haben. Dagegen ift er nicht befugt, den Öffentlichen 
Gptteödienft der Lutheriſchen oder deren Kirchengefege zu ändern. Chen 
fo wenig darf er Kirchen, Schulen, Gpitäler, Stipendien, Benflonen 
oder andere Stiftungen den Lutheranern abnehmen und den Meformirten 
zuwenden. Wenn aber eine Gemeinde aus eigener freier Wahl bie re⸗ 
formirte Conſeſſion annehmen will, fo ifk ihr foldhes, auf ihre Koften 
und ohne Beeinträchtigung der andern, wohl verftattet. 

"Dagegen betrifft der achte Artikel die inneren fiaatsrechtlichen Ver⸗ 
Hältnifje des Reichs. 

Den MReichöfländen wird der ungeflörte Genuß aller hergebrachten 
echte, namentlih der vollen Landeshoheit, verbürgt. Sie follen in 
allen Geſetzgebungs⸗Gegenſtaͤnden, in den Fragen über Krieg und Frie⸗ 


) Cum item Caesares Majestas ad querelas nomine Civitalis Basileensis et universe 
ülelveliae, coram Ipsius plenipotentiariis ad prasentes congreseus deputalis propositas 
super nonnullis processibus .et mandalis ezecutivis, a camera imperiali contra dictam 
eivitatem, aliosque Helvetiorum unilos Cantones, eorumque eives ei subdilos emanatis, 
requisita ordinam imperii sententia et consilio, singulari deereto die 14. mensis Maji 
anne proxsime preterite declaraderit, pradictam civitatem Basileam, ewterosque Heiveti- 
orum Cantones in possessions vel quasi plena libertatls et ezemptionis ab imperio esse, 
ac nwllatenus ajusdem imperii dicasteriis et Judiciis subjectos, placult hoc idem public 
Auic pacificationis conuentioni inserere, ratumque el irmum manere, atque Idcirce «jus- 
modi processus una cum arrestis sorum occassione quandocungue decreiis provsss eae- 
08 et irritos esse debere. 
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ben, Sleuer⸗Erhebungen, Cinquartierungen und Feſtungsbauten auf lan⸗ 
desherrlichem Gebiet eine entſcheidende Stimme führen. Außerdem fol 
ihnen das Recht zufiehen: Zu ihrer Erhaltung und Sicherheit 
mit audmwärtigen Mächten Bündniffe einzugeben, doch 
mit dem Borbehalt, daß folde Bündniſſe nit gegen den 
Kaiſer und dag Reich gerichtet werden®). 

Sowohl bei den allgemeinen, als den beſonderen Berfammlungen 
der Stände fleht den freien Reichoſtaͤdten eine entfcheidende Stimme zu. 
Diefelben follen ferner in dem ungeflörten Genuß ihrer Hoheitögefähe 
(Regalien), ZöNe und aller andern Einkünfte verbleiben, auch gewiſſen⸗ 
haft im Beflge ihrer Freiheiten und echte gefchügt werben. 

Binnen ſechs Monaten vom Tage der Matification bed Friedens⸗ 
fchluffes an, fol ein Reichſstag gehalten werben, und in Zukunft fo oft, 
al&ı die öffentliche Wohlfahrt es erheiſchen wird. Auf der nächflen Ver⸗ 
jammlung der Stände follen Die Gchrechen der früheren Meichstäge ver⸗ 
‚befiert, über die Wahl des römijchen Königs, eine bleibende Wahlcapi⸗ 
tulation, die Achterflärungen gegen WMeichäflände, die Ergänzung ber 
Kreiie, die Erneuerung der Reichematrifel, endlich über Die Berbeflerung 
der Nechtöpflege und des Sportelmefend bei dem Kammergericht, ſowie 
über die Herſtellung ordentlicher Meichöveputationen Vorſchriften gege⸗ 
ben werden. 

Während der neunte Artifel zur Beförderung bed Handels ver 
ſchiedene widerrechtliche Zoͤlle abſchafft, beflimmt 

der zehnte Artikel die ſogenannte Entichäbigung oder Genugthuung 
der Krone Schweden. Der Kaifer tritt mit Zuflimmung der Reiche ſtaͤnde 
an Schweden ab: ganz Borpommern mit der Infel Rügen, und noch 
außerdem Stettin, Barh, Damm, Golnau, die Infel Wollin mit dem 
friſchen Haff und feinen brei Mündungen Pein, Swine und Diepenaum: 
er tritt ab Wismar mit Walfifh, Poͤl und Neuenklofter, endlich bie 
Stifte Bremen und Barden, fammt der Stadt Wilshufen ”). 


% Cum primis vero jus faciendi inter se et cum exteris fadera, pro sua cujusgque 
sonservatlione ac securitate singulis statibus perpetuo liberum esto, ia tamen, ne «jus- 
modi fadera sint contra imperalorem et imperium pacemgue ejus publicam, vel hanc 
inprimis transaclionem, flantgue salvo per omnia Juramento, quo quisque imperatori et 
.imperio obstrictus est. 

7) Primo totam Pomeraniam citeriorem , oulgo Borpommern dietam, una cum insula 
Rugia, tis finibus conientas, quibus sub ultimis Pomerania ducibus descripte fuerant; 
adkec e Pomerania ulleriori Stelinum, Gartz, Dam, Golnau et Insulam Wollin, una cum 
interiabente Odera & Mari vulgo daB friſche Haff vocato, suisgue tribus ostiis, Pain, 
Swine et Diewenau, atque adjacente uirinque terra ab Initio territorii Regii usqus in 
mare Balticum, ea latitudine litioris Orientalis, de qua inter Regios et Electorales Com- 
.mıiasarios circa ezactiorem limitum et ceierorum minutiorum definitionem, amicabiliter 
-sonvenielur, 

Socunde, Imperator de consensw lolius Imperit concedit etiam Serenissime Regine, 
ejusque Haredibus ac Successoribus Regibus, Regnoqgue Suecie, in perpetunm ei imme- 

Wirth’s Bel. d. Deutfihen. III, 38 
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Im eilften Artikel werden dem Kurfürfien von Brandenburg als 
Entſchaͤdigung überwiefen: die Gtifte Halberflabt und Winden, Gamin 
und Magdeburg, letzteres aber erſt nach dem Tode des fächflfchen Herzogs 
Auguft, und mit Ausnahme der Aemter Ouerfurt, Iüterbol, Damm 
und Burg, welche bei Kurfachien bleiben. Dagegen überläßt 

der zwölfte Artikel zur Entfchädigung für Wismar dem Herzog 
Yon Mecklenburg die Gtifte Schwerin und Rateburg. Giernähft verleiht 

der dreizehnte Artikel den Gerzdgen von Braunfchweig die Erb⸗ 
folge in das Suft Osuabräd, und 
| der vierzehnte Artikel dem Markgrafen Ghrifttan Wilhelm von 
Brandenburg einen jährligen Gehalt von 12,000 Thalern, nebft Zina 
und Loburg auf Lebenszeit. 

Der fünfzehnte Artikel beflimmt die Entſchädigung von GHeflen- 
Caffel. An die Landgräfin Amalie Eliſabeth und deren Sohn werden 
überwiefen: die Abtei Hirfchfeld und die Aemter Schaumburg, Büdeburg, 
Sachſenhagen und Gtabthagen. Außerdem wirb an Geſſen⸗Caſſel Die 
&umme von 600,000 Thalern bezahlt. 

Im ſechszehnten Artikel wirb verorbnet, daß unmittelbar nad 
Der Ünterzeichnung und Beflegelung bes gegenwärtigen Srienensfchluffes 
alle Feindſeligkeiten aufhören follen. Alsdann folgen bie Vorfchriften für 
die Vollziehung des Briebens. Vertrages. 

Der Kaifer wird Berorbnungen (edieta) durch das gefammte Reid 
ergeben laffen, daß bDiefenigen, welche nach dem Friedensſchluß etwas 
zurückzugeben ober zu leiſten haben, ſolche Verbindlichkeit in der Zwi⸗ 
ſchenzeit von dem Abſchluß bis zur Ratlfication des Friedens unweiger⸗ 
lich erfuͤllen. Zugleich wird den ausſchreibenden Fürſten und den Kreis⸗ 
oberſten der gemeſſene Befehl ertheilt werden, zur Vollziehung jener Ver⸗ 
ordnung ihre geſammte Amtsgewalt aufzuwenden. Wo ein ausſchreibender 
Fürſt oder Kreisoberſter ſelbſt etwas zurüdzugeben oder zu leiſten Hätte, 
fol er durch bie gleiche Behörde eines benachbarten Kreiſes dazu ange» 
halten werden. 

" Sollte Hingegen die Ernennung beſonderer Eaiferlicher Commiſſarien 
zur Beförderung des Entjchänigungs« Werkes als nüßlicher erfcheinen, fo 
ſollen auch folche erwählt werben, und zwar in ber Art, daß beide Theile, 
der herauszugeben und der zu empfangen Hat, einige Mittler vorfchlagen. 
Aus diefen ernennt der Kaifer zwei Gommiffarien, indem er aus ben 


diatum Imperit Feudum, Civitaten pörtumgue Wismarlensen, una cum Fortalitie Wal: 
fifö et Praefseturis Po8l, (ezceptis pagis, Sehedorff, Weitendorff, Brandendufen ei Ban 
gern, ad hospitale S. Spiritus in urbe Lubeca pertinentibus) et Newencioſter. 

Tertio, Imperator de consensu totius Imperit concedit etiam vigore prasentis Trens- 
actionis Serenistimas Reginae ejusqgue Haredibus ae Successoribus Regibus, Regnoqus 
Sueci@, Archi-Episcopatum Bremensem et Episcopatum Verdensem, cum Oppido et Pree- 
fectura Wilshusen. 
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Kandidaten, bie jeder Theil vorfchlug, einen auswählt., Dabei wird dar⸗ 
auf gefehen, daß fowohl die beiden Gonfeffionen in gleicher Anzahl ver⸗ 
treten, ald aus den Mittleren, die beide Theile in Vorſchlag bringen, 
immer gleich viele Commiffarien ernannt werben. Wenn ein Theil die 
Benennung von Kandidaten zu den Vollzugſ⸗Commiſſarien verweigert 
oder verfäumt, fo wählt fie der Kalfer, doch mit ſteter Rüdficht auf 
gleiche Anzahl beider Gonfefflons-Berwanbten. 

Die Gefangenen der Eriegführenden Theile werben nach der Bere 
kändung des Friedensſchluſſes fogleich in Freiheit geſetzt. 

Die Berichtigung der Entſchaäͤdigung für das ſchwediſche Herr von 
fünf Millionen Thalern wird auf nachſtehende Reichskreiſe ausgeſchlagen: 
1) Den Eurpfälzifchrheinifegen (Electoralis Rhenanus), 

2) ben oberfächfifchen, 

8) den fraͤnkiſchen, 

4) den ſchwaͤbiſchen, 

5) den obercheinifchen, 

6) den weftphbälifchen, und 

7) den niederfächflfchen. 

a Die Zahlung ſoll in drei Terminen erfolgen, und zwar in der 
rt, da 

1) 1,800,000 Thaler baar, und 1,200,000 Thaler in Anwei⸗ 
ſungen auf gewiſſe Reichöflände in der Zwiſchenzeit von dem Ab» 
ſchluſſe bis zur Ratifikation des Friedens entrichtet, 

2) eine Million Thaler zu Ende des Jahres 1649, und 

3) die letzte Million zu Ende 1650 bezahlt werden. 

Nach Leiſtung der Baarzahlung von 1,800,000 Thalern des erſten 
Termines ſollen fogleich Die Plaͤtze und Gegenden geräumt werben, welche 
die Schweden beſetzt halten. 

Was den balrifchen und äftreichifchen Reichskreis anbetrifft, fo ha⸗ 
ben diefe den Gold des Taiferlichen Heeres zu entrichten. 

Damit die Königin von Schweden wegen der Entſchädigung von 
fünf Millionen Thaler für ihr Heer vollkommen ficher geflelt werbe, 
übernehmen die fieben Kurfürften, fo wie alle Stände, die Gewähr dafür, 
unter Verpfändung aller ihrer Güter. 

Die Untertbanen der Gegenden und Pläge, welche nach den vorher⸗ 
gehenden Beſtimmungen von den fremden Geeren geräumt werben muͤſſen, 
find verbunden, ven abziehenden Truppen bie nöthigen Wagen, Pferde 
und Schiffe, nebft den erſorderlichen Lebensmitteln, zu Tiefern. 

Endlich befagt 
ber ſieben zehnte und letzte Artikel ®), daß ber weſtphaͤliſche 


8) Das ſchwediſche Friedens⸗Inſtrument it vollftändig adgedrudt in: 
Acta pacis Westphalicae, von’. &, von Meiern, Tom. VI., pag. 128 nague ad pat · 178, 
38 * 


ı 
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Friede ein ewiges Reichsgrundgeſetz fein fol, deſſen Uebertretung als ein 
LZandfriedensbruch zu erachten und zu beftrafen fei. Der Beleidigte fol 
zunächft den Weg der Büte verfuchen, und in Entſchlagung beffelben, bie 
richterliche Hälfe anrufen. Wenn aber dem Beichädigten innerhalb dreier 
Sabre weder im Wege des Vergleichs noch des Rechts Genugthuung ges 
worden ſei, fo follen alle Theilnehmer des wmeftphälifchen Sriebensichluffes 
auf Anrufen des Beleidigten ihre Waffen zur Abwendung des Unrechts 
vereinigen °). 

| Das franzöfifche Kriedens » Inftrument hat einen ähnlichen Eingang 
wie dad fchwebifche, gedenkt dann ebenfalls der allgemeinen Amneftie, und 
befchäftigt fich Hierauf mit den Rechtsverhaͤltniſſen Burgunds und ber 
Gtellung Deutfchlands zu Frankreich bei den Kriegen der Ichtern Macht 
gegen Spanien. 

Nachdem der burgundifche Kreis auch in Zukunft für ein bleibendes 
Glied und einen integrirenden Beſtandtheil des deutfchen Reichs erflärt 
wurde, folgte die Beflimmung, daß Kaiſer und Meich in die Kriege 
Frankreichs gegen Spanien fich nicht mifchen follen. 

Dagegen wird den einzelnen Reichsſtaͤnden Deutfchlands geftattet, in 
den Kriegen zwifchen Sranfreih und Spanien der einen over der andern 
Krone Beiftand zu leiften, doch nur außerhalb der Grenzen des Reichs, 
und in Uebereinftimmung mit der Verfaſſung deſſelben. 

Der Streit mit Lothringen foll entweder durch gegenfeltig zu ernen⸗ 
nende Schiepsrichter, over durch den fpanifch = franzöftichen Friedens⸗Ver⸗ 
trag, oder fonft auf guͤtliche Weife gefchlichtet werden. Es fol auch den 
Kurfürften, Fürſten und Ständen des beutfchen Reiché verftattet fein, bie 
Erledigung des GStreites durch Vergleich und gütliche Uebereinkunft, nicht 
aber durch die Waffen ober andere feinvfelige Maaßregeln, zu beförbern. 

Hierauf verbreitet ſich die franzoͤſiſthe Friedens⸗-Urkunde auch ziem⸗ 
lich ausführlich über die Innern Meichtangelegenheiten Deutſchlands, und 
fommt ft am Schluß zu der Hauptſache, nämlich auf die befondern 
Friedensbedingungen zwifchen Frankreich und Deutfchland. Nach biefen 





9, Diefer Punkt des weitphälifhen Friedens war einer der wicligften, und wir werdem 
äter bfterd auf denſelben gurücdkommen. Der Text lautete alfo: 


Veruntamen si neutro korum modorum intra spalium trium annorum terminelur com- 
droversia, teneantur omnes et singuli kujus transactionis consortes, Junclis cum parte 
iaesa consilils viribusgque, arma sumere ad repellendam injuriam a passo monili, quod 
aec amicikias nec juris via locum Inveneril: salva tamen de caelero uniuscujusgue jurls- 
dictione, justitiaegus juzta cujusque principis aut status leges et conslilutiones, compe- 
tenti administratione. Ei nulli omnino statuum imperti liceat jus suum vi vol armis 
persequi, sed sigquid controversiae, sive jam ezortum sit sive posthac incideril, unus- 
quisque jure ezperiatur, secus faciens reus sit fractae pacis. Quae vero Judicis senten- 
dia definita fuerint, sine discrimine staluum executioni mandentur, prout imperii leges 
de ezegquendis sententiis comstituunt. 
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triti der Kaiſer mit Vorwiſſen, Beirath und Zuſtimmung ber Reichs⸗ 
ſtaͤnde an Frankreich ab: 

1) die Bisthümer Meg, Tul und Verdün, mit der 
Stadt Mojenwil, wie fie bisher zu Deutſchland ge» 
Hört Haben, jedoch mit Vorbehalt der Metropolitans 
Rechte des Erzbifchofs von Trier, 

2) da8 Eigenthum und die Oberhoheit über 
Pignerol, 

3) die Landgraffhaft Ober» und Nieder Elfaß, 
bie Stadt Breifadh, Ben Sundgau und die Landvog⸗ 
tei Hagenau, 

4) das Befagungsreht von Philippsburg ’°). 

Die Beflungswerke von Benfelden, welches zuridzugeben if, werben 
geichleift, ingleichen jeme von Rheinau, Zabern, Neuburg am Rhein und 
Bohenbar; auch dürfen am rechten Mheinufer von Baſel His Philipps» 
burg Leine neuen Befungen erbaut werben. 

Der Math und die Einmohner von Zabern werben eine flrenge 
Neutralität beobachten: auch fol den Truppen des Königs von Frank⸗ 
zeich, fo oft es begehrt wird, ber fichere und freie Bug durch jene Stabt 
gewährt werben. 


20) Primo, quod supremum dominium, Jura superlorilatis allaque omnia in Episco- 
patus Melensem, Tuliensem ei Virodunensem, urbesque cognomines eorumgque episcopa- 
fuum districtus ei nominalim Moyenvicum, eo modo, quo Aactenus ad Romanıım speola- 
dant Imperium, imposierum ad Coronam Galliae speclare eique incorporari debsant in 
perpetuum ei irrevocabiliter, reserva tamen jure metropolitano ad Archiepiscopalum Tre- 
virensem pertinente. 

Secundo Imperator et Imperium cedurt transferunigue in regem christiantssimum 
ejusque in regno successores jus directi dominii, superioritatis ei quodcungnue aliud sibi 
st sacro Romano imperio hacienus in Pinarolum competebat ei competere poterat. 

Tertio Imperator pro se totaque serinissima domo Austriaca ilemgue imperium ce- 
dunt omnibus juribus, proprietalibus, dominiis, possessionibus ac jurisdictionibus, quae 
Aactenus sibi, Imperio et familiae Austriacas competebant in oppidum Brisacum, Land- 
graviatum superioris el inferioris Alsatiae, Suntgoviam , praefecturamgus provincialem 
decem civitatum imperialium in Alsalia sitarum, scilicet Hagenau, Colmar, Schlettstadt, 
Weisenburg, Landaw, Oberenheim, Rosheim, Münster in Valle St. Gregorii, Kaysers- 
berg, Thuringheim omnesque pagos el alla guaecungue Jura, quae a dicla praefectura 
dependent, eaque omnia et singula in regem christianissimum regnumgque Galliarum 
transferunt, Ha ut dietum oppidum Brisacum cum villis Hochstadt, Nirderimling, 
Harten et Acharın ad communitstem civitatis Brisacensts pertinentibus, cumque ommi 
territorio et banno, quatenus se ab anliquo extendil, salvis tamen ejusdem civilatis pri- 
vllegiis a immunliatibus antehac a domo Austriaca obleutis et impetralis. 

Quarto Christianissimnae Mafestati ejusque in regno successoribus , de consensu im- 
peratoris totiusgque imperii, porpetuum ſue sit tenendi prassidtum in oastro Philipps 
burg, protectionis ergo, ad convenientem tamen numerum restrictum, qui vieinis justam 
suspieionis causam prasbere non possit, sumpiibus duntazat coronae Gallise susten- 
iandum. 

Patere etiam debebil regi liber transitus per terras ei aquas Imperii ad inducendos 
milites, commeantum et casiera omnia, quibus et quolies opus ſuerit. 
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In gleicher Weife wird dem Könige von Frankreich der freie Durch⸗ 
zug in den Ländern und auf den Gewäflern bes deutfchen Reichs einge 
räumt, um Truppen nad Philippsburg zu führen, oder die Beſatzung 
allda mit den nöthigen Bedürfniſſen zu verſehen. 

Dagegen gibt Frankreich an den Kalfer zurüd: 

die vier Waldſtaͤdte Rheinfelden, Gerlingen, Laufenburg und Walbs⸗ 
Ent, die Grafſchaft Hauenflein, den Schwarzwald, den obern und untern 
Breisgau, die Ortenau, mit den Reichsſtaäͤdten Offenburg, Gengenbach und 
ZN am Hammersbach. 

Don den Schulden der Kammer in Enflöhelm übernimmt Frankreich 
zwei Dritthelle, fo wie diefe Macht noch außerdem drei Millionen Fran⸗ 
fen an den Erzherzog Ferdinand Karl von Defireich bezahlt. 

Allen deutſchen Reichsunmittelbaren im Elfaß, namentlich der Reichs⸗ 
Habt Straßburg und dem Biſchof daſelbſt, dem Pfalzgrafen von Züßels 
flein, den Grafen und Freiherren yon Hanau, Fleckenſtein, Oberflein, der 
Meicgöritterfchaft, ven zehn Meichsfläbten, welche zur Landvogtei Hagenau 
gehören, nämlich Hagenau, Schlettflabt, Kolmar, Weiffendurg, Landau, 
Dbereinheim, Roßheim, Münfter im Thale St. Gregori, Kayſersberg 
und Thüringheim, endlich den Achten von Murbach, Anblau, Lüders und 
GSt. Gregorthal Hleibt die Verbindung mit Deutfchland und Die Reichsfrei⸗ 
heit geflgert, fo daß Frankreich keine hoheitlichen Mechte über dieſelben 
anſprechen bürfe. 

Zugleich wurde bedungen, dag bie Schifffahrt auf dem Rheine frei 
gegeben werbe, und keinem Theile erlaubt fein fol, die vorübergehenden 
Schiffe anzubalten, oder zu beläftigen, unter welchem Vorwand folche® 
nur immer gefchehen möge, die polizeiliche Aufſicht und Unterfuchung der 
MWaaren allein ausgenommen. Auch follte Teinem Theil Die Auflegung 
neuer Zolle zuſtehen. 

Am Schluſſe enthält das franzoſiſche Inſtrument über die Vollzie⸗ 
hung des Friedens ähnliche Beflimmungen wie das ſchwediſche, nur mit 
Sinweglaffung derjenigen, weldye ſich außjchließend auf Schweden bezie⸗ 
ben 2), Die Borfchriften über die Gewähr des Friedens, welche oben in 
ber Anmerkung 9 eingerückt wurben, finden fi in der franzöflfgen Urs 
tunde wörtlih wiederholt 9). — — 

Bei dem Abfchluffe des meftphälifcgen Friedenswerkes fanden ſowohl 
in Münfter, als in Osnabrück verſchiedene Feierlichkeiten Rat. Während 


41) Und das ſeanibliſche Friedens: Fufteument, gleichfalls In lateiniſcher Gprade verab» 
faßt, enthält den Wertragspunft Äber die Ausſcheidung der Schoeiz aus dem bentidhen 
Neigöverband, und zwar ganı im benieiben Werten, wie der ſech Ste Wrtifel dee ſchwedi⸗ 
ſchen Feiedens. iirkunde. Es mausß alſo hierauf eine große Wichtigkeit gelegt worden fein, 
und eine Befondere Uebereinkunft zwiſchen Fraukreich und Schweden ſtattgefunden haben. 

2) Das fraubſiſche Feiedens⸗ Zuftrument feht vollaündig Sei Meiern Tom. VI., pag- 
373 usque ad pag. IM. 
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die Inflrumente in Muͤnſter unterzeichnet wurden, meldeten bieß breifache 
Galven des groben Geſchuͤzes von den Baflionen der Gtabt den erwar⸗ 
tungsvollen Einwohnern. Am andern Tage (25. October 1648) wurde 
der Friede in Münfter auf feftliche Welfe verkündet. 

Der Syndikus durchzog zu dem Ende auf einem gefchmädten Pferde 
die Straßen ber Stadt. Bor ihm ritten ein Heerpauker mit fleben Trom⸗ 
petern, und Binter ihm drei Rathsdiener in rothen Mänteln. An ben 
belebteſten Plaͤzen las der Syndikus aus einem großen Buche einen ges 
drängten Auszug bes Friedens «Infirumente® ab. Während des Lefens 
gaben Spaliere von Musketieren eine dreifache Salve, welche das grobe 
Geſchuͤtz auf den Wällen erwieberte. 

In Osnabrück wurden die Bürger am 25. October 1648 vor bem 
NRathhauſe verfammelt und benachrichtiget, daß ber Friede gefchloffen und 
unterzeichnet fe. Während ein Danklied abgefungen warb, meinten viele 
Bürger, - doch nicht aus Freude, fondern aus Betrübniß. Der Beweg⸗ 
grund war zwar nur. die Furcht vor einer neuen Zwingherrſchaft Ihres 
Biſchofs; indeſſen ihre Thränen ſchienen die Bebeutung bes weſtphaͤli⸗ 
ſchen Friedens für Deutſchland ſinnbildlich auszudrücken: 

Denn ſoweit fein Inhalt die Reichsverfaſſung, Die Grenzen und bie 
Machtverhaͤltniſſe Deutſchlands betraf, mußte er Die gefammte Nation mit 
tiefer Trauer erfüllen! 
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Weisheit ift der große und ehrwürdige Preis des Lebens, fittliche 
Büte deſſen ſchoͤnſte Frucht, Thatendrang fein Nerv, nationale Würbe 
fein lezter Zweck. Gchweigenb und finnend forfchen wir in ber Befchichte 
unſeres Volkes, die Schatten der Vorfahren ziehen an dem geifligew Auge 
voruber und ermuntern Die ringenden Enkel zur Kraft, Ausdauer und 
Kühnhelt, um vie beſſeren Beiten in höherer und vollendeterer Weife 
wieder beranfzuführen, und vie nationale Größe unferes Stammes mit 
ihren wohlthätigen Einwirkungen auf bie allgemein menfchlichen Zwecke 
endlich ſiegreich und bleibend zu begründen. Groß und bedeutungsvoll 
iſt die deutſche Geſchichte, in ihr liegen die Keime unferer Tünftigen Ente 

ung und wie Andentungen alles deſſen, was wir erfireben müſſen 
unb wie fi; umfere dauernden Stammperhältniffe in ver Zeit ber Reife 
gefalten ſollen: für alle Aufgaben ver Gegenwart finden fidh die Vorbe⸗ 
zeitungen in bem Leben ber Vergangenheit; bald biefeß, bald jene® Ge⸗ 
ſchlecht war in ber Loͤfung folder Aufgaben begriffen, und in der That 
ſache, daß im Weſen immer diefelben Ideen und Beftrebungen die Trafte 
soliden und edelſten Generationen beſchaftiget Haben, liegt eben vie Buͤrg⸗ 
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Schaft, Daß diefe Ideen am Ende doch noch zur vollſtaͤndigen und bleiben- 
ben Ausführung gelangen. 

Die Germanen traten auf ald unverborbenes und kraftvolles Urvolk. 
Trieb und Drang zum Großartigen war ſchon in ber Urzeit ihr hervor⸗ 
ſtechendſter Charakterzug, dem fich die firenge Eigenthümlichkeit der Sit⸗ 
ten und Dentungswelfe beigefellte.e Sie traten auf mit einer eigenen 
Religion, freilich als Mythe, doch als eigene Religion des Stammes und, 
wie der ganze Nationalcharafter der Germanen, coloffal und erſchütternd. 
Es liegt eine Kühnheit und eine Kraft in der germanifchen Mythologie, 
welche heute noch in Erflaunen feßt, und durch die riefenhaften aber den⸗ 
noch Funftreichen Formen ber finnigen Dichtung, den ungeheuren Umfang 
des Geiftes und der Phantafle unferes Stammes, und alfo frühe ſchon 
den Tünftigen großen Beruf deffelben ankünbigt. 

Aus der zwar rauhen, Doch ungemein gevrungenen und nachhaltigen 
Kraft der Germanen entfprang jenes glühende Breigefühl, welches ſchon 
in der Urzeit ihre edlen @efchlechter fo fehr auszeichnete. Nun ward fo« 
gar das Band des Gemeinwefens Ioder, weil das Bebürfnig der Freiheit 
die Opfer, welche zur Befefligung der geſellſchaftlichen Einheit erforder 
li gewefen wären, nicht zuließ. Jede Familie trachtete felbft räumlich 
nah Unabhängigkeit durch die Entfernung ihres Wohnflged von bem ber 
Uebrigen; Jagd und Krieg allein fagten dem unabhängigen Ginne als 
würdige Befchäftigungen zu, Aderbau und alle gewerblichen Befchäftis 
gungen wurden verachtet und den Schalken zugewiefen. Die angeflammte 
Religion, voll von Kampf und Breibeit, nährte Die nationale Neigung, 
unterhielt die Ihatkraft und pflegte das Breigefühl, doch durch Die Ber: 
achtung und Berwahrlofung ver frieblichen Befchäftigungen des Lebens 
und aller Kultur mußte im Laufe Ver Zeiten natürlich auch ber Innere 
Menſch verwildern und die Erziehung beffelben zum geifligen 2eben un» 
möglich gemacht werden. Es war alfo ein Giement notwendig, um 
das Gemüthölchen zu weden und die Erziehung zur geifligen Bilbung 
vorzubereiten, und dieſes Element trat in der chriftlicden Lehre auf. Aber 
fon als fremder Gedankenkreis der germantfchen Cigenthümlichkeit wider⸗ 
wärtig, verlegte e8 das Stammgefühl noch töntlich durch Die Gebote eines 
dienenden Muthes und ber felgen Ertragung von Mißhandlungen, welche 
die Verkuünder der Ehriflus: Meligton irrthümlich deren Stifter in ben 
Mund Iegten. Mit wahrem Abfchen wendeten ſich daher die alten Ger- 
manen bon der neuen Lehre ab, und je ebler ber einzelne ber befonbern 
Bollsflämme war, welche zufammen vie gemeinfame Nationalität bilbetem, 
deſto entſchiedener und Hartnädiger war ber Widerſtand deſſelben gegen 
das Chriſtenthum. Endlich flegte bie Nochwendigkeit, die angeflammıte 
Religion ging unter, und mit ihre bie charatteriftifche Cigenthuͤmlichkeit 
Der germanifchen Urzuflände. 

Die Eivilifation hob an, neue Bebärfniffe entflanden, die Bebölke⸗ 
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sung vermehrte fich, die verſchiedenen Glemente der Thnftigen Gtaatenbils 
dung traten alfo hervor. Ihr erfled war der Drang zur Gerſtellung 
einer engesen Nationalverbindung. Das allzulodere Band der geſellſchaft⸗ 
lichen Berhäliniffe mußte fefter geſchlungen, die Einheit des gefammten 
Stammes geflchert werden, und aus dieſem Berärfnig entflanb das Kös 
nigthum, Mit ihm war nun die Aufgabe gegeben, die Einheit der ges 
fammten germanifchen Nationalität mit der Freiheit in Einklang zu brin- 
gen, ohne daß weder die eine noch die andere aufgeopfert würbe. Beide 
maren aber Gegenfäge, welche ſich wechfeljeitig aufzuheben fixebten, und 
fo entflanb denn ſchon frühe der Kampf der. Einheit gegen die Freiheit, 
und umgefehrt, welcher mit abwechfelndem Grfolge geführt wurde. 
Ungeachtet der ungemeinen Liebe zur Unabhängigkeit und Breiheit 
subte bie gefelichaftliche Einrichtung der Deutfchen durchaus nicht auf 
Gleichheit, fondern es befanden vielmehr verſchiedene Stände, aus deren 
wechſelwirlender Lebensthätigkeit Die allgemeinen Nationalzuftände ſich ente 
widelten. Tapferkeit war das Mittel zum Erwerb und zur Bamilien- 
größe, aus ihr entiprangen bie edlen @efchlechter, welche na Maßgabe 
des Erfolges und fpäter des Glückes in verfchlevdenen Abflufungen von 
einander ſich abſonderten. Indeſſen frühe fchon wurde die Idee der Mas 
jorate lebendig: das Belgium ver begüterten Familien vereinigte ſich 
in den großen Wehren, und der Ausjchlug der nachgebornen Kinder von 
dem Grbredht zu Gunſten des Erfigebornen und zum Zwede der Erhal⸗ 
tung des Bamilienglanzed gab ber Macht fo wie ben Vorrechten bes 
Adels unerfchütterlide Grundlagen. Die. Eigenthümlichkelt de Wehr⸗ 
gelds Ienkte die Machiverhältniffe der Bevorrechteten zu einem Ueberge⸗ 
wicht des hoben Adels, welches die urfprüngliche Freiheit des niebern 
Adels bedeutend ſchwaͤchte; denn biefer vermochte feine Unabhängigkeit im 
Laufe der Zeit nur mühſam gegen die immer höher ſteigende Macht ver 
Urfreien oder der fürflichen Geſchlechter zu vertheidigen. 

In jenen Zeiten war der nievere Adel das Volk, da die gefammten 
Maſſen der Handwerker, der Bauern und des Geſindes als Sklaven noch 
rechtlos blieben, und keine felbfifländigen Mitglieder der Geſellſchaft bil⸗ 
deten. Nicht nur die Humanitaͤt, fondern auch die höhern Intereffen bes 
Nation, forderten deßhalb gebieterifch eine weitere Entwidlung fo küm⸗ 
merlicher Zuflände, mithin die Emporhebung der redhtlofen Maſſen zu 
befondern Ständen der Geſellſchaft. Der Weg dazu war bei der eifernen 
Herrſchaſt des Grundeigenthums ſchwer zu finden; doch dem edlen erſten 
Seinrich gelang gleichwohl die Loͤſung der Aufgabe.... er baute bie 
Städte Nun entſtand ein neues ſruchtbares Element und eine weitere 
Grundlage des Nationallebens, der Bürgerfland. Die Wechſelwirkung 
der verſchiedenen Stände ward jeht lebendig und wirklich fchöpferifch, alle 
Seiten bes Nationalcharafters entwidelten und vffenbarten fi, zu dem 
Sreigefühle und Thatendrang war das geiflige Leben, die Gemüthsrich⸗ 
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tung gekommen, zu dem Waffenkampf ver Gewerbobetrieb und die Kultur 
der Erftlinge von Kunft und Wiſſenſchaft. Mit innigem Wohlgefallen 
ruht der Blick immer noch auf bem frühen Beifte des beutfchen Gtadte⸗ 
weiens, auf ver wechſelwirkenden Thatigkeit ber verſchiedenen Stände und 
auf des großartigen Majeflät des Mationallebens in jenen Geſchichtsab⸗ 
ſchnitten, wo es der Kraft und der Weisheit gelang, die widerſtrebenden 
Neigungen, Intereffen und Tendenzen der Einheit und der Freiheit in 
Einklang zu bringen. Nah den ruhmvollen und Träftigen Borbeveitun- 
gen unter bem erflen Heinrich, unter Otto I. und Konrad II. war jene 
Aufgabe unter Heinrich III. zur größten Löfung gebracht worden, ja ſo⸗ 
gar nahe daran, für immer glücklich durchgeführt zu werben. 

Es iſt einer jener mächtigen Erfolge der fortſchreitenden Bildung, 
welche nur durch die Zeit erlangt werden Tönnen, daß andy bie große 
Kluft der Stände almählig ſich vermindert und das Volksleben zu mehr 
mittleren Berbältniffen übergeht. Bei ver erflen Blüthe ver germanifchen 
Staatszuflände konnte dieſer Fortfchritt aber noch nicht möglich fein, ſon⸗ 
dern es mußte noch eine gewiffe Schroffheit in ber Scheidung der ver⸗ 
fgievenen Stände flattfinben. Dieb war benn auch ber Fall, letztere ſchie⸗ 
den ſich fireng von einander und bildeten fogar auch feindliche Gegen⸗ 
füge, nämlich 1) die Fuͤrſten, 2) ven Abel, 3) die Bürger und 4) bie 
Landbewohner. Dazu Tamen nun noch die Geiftlichen, welche ebenfalls 
in verſchiedene Stufen ſich abtheilten und an Umfang der Würde bis zu 
dem Stande der Fürften binaufreichten. 

Der Abftand der oberften und ber unterfien Stufe des Staaislebens 
war bedeutend, dort Reichthum, Pracht und Macht, bier Armuth und 
Abhängigkeit, denn fchon in frühen Zeiten ſchildern vie Geſchichtſchreiber 
das Loos der Leute auf dem Lande, weldhe zum Theil zwar gemeine Frele, 
zum größern Theil dagegen Hörige des Adels und der Fürſten waren, 
als fehr drüdend und hart. Indeſſen es gab auch eine Minderung bes 
Uebels. Seitvem Heinrich I. die große Idee der Gtäbterrdauung als 
Stuͤtzpunkt der Meichögewalt und ver Macht der Nation gegen Außen 
gefaßt Hatte, war den Hörigen auf den Gütern des Adels und ber Zür- 
ften die Gelegenheit gegeben, durch Niederlaſſung und Geſchaͤftobetrieb in 
hen Städten Ausfommen und Selbſtſtaͤndigkeit fi zu erwerben. Alle 
einſichts vollen Kaifer der folgenden Zeit befolgten nun dieſelbe weife 
Staatskunſt und unterflügten die Entwidlung des Gtäbteweiend, indent 
le den Adel zwangen, einen gewiflen Theil feiner Hörigen zur Bebölle⸗ 
zung ber entſtehenden Städte abziehen zu laſſen. Das germaniſche Staats⸗ 
Ieden war alfo in zwei Hauptelemente abgefonvert: auf ber einen Geite 
fanden fi die Fürſten und der Abel, welche nur von ber Arbeit ber 
untern Klaffen lebten, und auf der andern wie Gtäbte, and denen ſich 
der felbfifländige Buͤrgerſtand entwidelte, unter dem Schutze des Katferb. 
Es war von jeher Grundſatz des germanifchen Staatslebens, den unit» 
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geordneten Reichselementen verhältnigmäßtge Selbſtſtaͤndigkeit, alfo bie 
freie Bewegung Innerhalb eines gewiſſen Kreifes zu belaffen, und fo gut 
die entſtehenden unmittelbaren Städte dieſes Recht dem Kaifer gegenüber 
befaßen, ebenſo fand daſſelbe den Bürften und ber reichdunmittelbaren 
Aitterſchaft gegen das allgemeine Staatsoberhaupt zu. Die Macht des 
Kaifers war daher nie Die firenge auögebilbete Gentralgewalt, wie fle tn 
neuerer Zeit bei vielen großen Böltern ſich findet, fondern ungleich bes 
ſchruͤnkter. Sowohl Bürften als Neichöritterfchaft wußten bieß zu be⸗ 
nügen und ihre Macht mehr und mehr zu erweitern. Dadurch wurden num 
ver Kaifer und die Städte zu nathrlichen Bundesgenoſſen gemacht, indem 
ber erflere die Entwicklung der letztern auf alle Weiſe begfnfligen mußte, 
am das noihwendige Gegengewicht wider die wachfende Macht ber Für⸗ 
im und ber Weichöritierfchaft zu gewinnen, und die Stänte an bie 
Neichsgewalt, alfo den Kaiſer, innig ſich anzufchließen gendthigt waren, 
um wider bie Liebergriffe der Fürflen und ber Keichsritterſchaſt Schuy 
zu finden, — 

Mit der großen Kraft der Germanen war auch eine gewiſſe Nel⸗ 
gung zur Gewaltthaͤtigkeit verbunden, welche bis zur Ausbildung milnerer 
Sitten einer ſtrengen Ueberwachung bedurfte. In gewiffer Welſe lag biefe 
Pflicht ven Fürſten und den Obrigkeiten überhaupt ob, aber die untern 
Volkoklaſſen bedurften wienerum eines Schutzes wider die mißhräuchliche 
Anwendung des obrigkeitlichen Auffichterechtö ſelbſt, ſei es nun gegen die 
fürftlige, ritterſchaftliche oder ſtaͤdtiſche Macht, Dieſer Schutz konnte naͤchſt 
den Burgſchafien des eigenen Richteramts des Volkes und der Landſtaͤnde 
nur bon der Reichsgewalt ausgehen, und fo ergab ſich denn eine neue 
wichtige Stellung des Kaiſers zu den mittleren und untern Volksklaffen. 
Dazu kam nun noch, daß die Neigung zur Gewaltthätigkeit bei den Mäch« 
tigen mitunter fogar zur offenen Raubſucht audartete, und daß Unſicher⸗ 
heit der öffentlichen Straßen entſtand; auch Hier war ver Kaifer der na⸗ 
türlige Schuͤtzer. Aus allem dem ergibt ſich die wichtige Stellung, 
welche in ber alten Reichsverfaſſung der Kaifer zu den übrigen Elemen⸗ 
ten der Gefellichaft einnahm. Ihre Bebeutung wurde dadurch noch gröͤ⸗ 
Ber, daß die Entwicklung der Nationalitäten noch nicht vollendet und bie 
Grenzen der verfchienenen Stämme noch nicht definitiv feftgeftellt waren. 
Es gab daher von Zeit zu Zeit Wirren und Kämpfe mit den fremben 
Stämmen, und bet diefen, von deren Ausgang die nationale Größe Deutſch⸗ 
Iands abhing, war wieberum der Kaiſer der Mepräfentant der Nation. 
Je einflußreicher nach allem dieſem das Staatselement der Reichsgewalt 
ſein mußte, deſto mehr reizte es auch bie Eiferfucht aller derer, welche zu 
ungebundener Macht anftrebten, und fo entflanden denn theild bie Kämpfe 
mit dem Pabſtihum, wo die nationale Unabhängigkeit Deutfchlands ges 
gm — vertheidigt wurde, theils die Innern Kämpfe für und gegen bie 

nut, 
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Bo nun fowohl von der beitern, als auch von ber trübern Geite 
der deutfchen Nationalzuftände.der Grund lag, If fehr klar und einfach. 
Die Verſchiedenheit der Stande if in Zeiner Zeit ganz zu vermeiden, und 
die Bortfchritte der Bildung Haben in viefer Beziehung nur den Giun, 
daß die Schroffheit der Abflände gemilbert und mehr mittlere Zuflänbe 
im Laufe der Zelt gegründet werben follen. Abflufung ber Stänbe war 
alfo nothwendig, und keineswegs ein Uebel, vielmehr ein Mittel zu grö⸗ 
ferer Mannigfaltigkeit und Regſamkeit des Lebens. Indeſſen das licher 
maaß mußte vermieden, der Drud von oben nach unten gemilbert, und 
den unterflen Ständen, alfo den Hörigen auf dem Lande, bie forgfäl« 
tigfle Aufmerkſamkeit und grünblicger Schuß gewidmet, namenilich bie 
allmählige Fortbildung derfelben zur Selbſtſtaͤndigkeit aus allen Kräften 
beförbert werden. Es waren durch die Stäbte und burch bie Entſtehung 
der Induflrie, der Wiffenfchaften und Künfte alle Mittel gegeben, bis 
öffentlichen Zuflänbe von ihrer verhältnigmäßigen Rauhheit zur Gefittung 
und Kultur überzuführen und bie focialen Berhältniffe aller Stände mit 
Billigkeit zu regeln. Aber dazu gehörte vor allem Gemeinfiun, Wohl: 
thätigfeit und Vaterlandsliebe. Bon Seite der Stäbte und jelbft ber 
Reichsritterſchaft waren dieſe Eigenfchaften audh öfter gegeben: in ven 
freien Städten namentlich hatte fi zumellen ein ehrwürbiger Geiſt von 
Bürgertugend, Baterlandsliebe und Bemeinfinnigfeit ausgebildet: einzelne 
Kaifer unterfläßten auch diefe Richtung, und fo war es an fich möglich, die 
Berhältniffe im innern Reichsleben, weldye bei der Eigenthümlichkeit ſei⸗ 
ner Berfaffung einer flarken Hanb und eines erleudhteten Blicks zur Lei⸗ 
tung beburften, bleibend zu ordnen und, ohne Mädial der Innern Frei⸗ 
heit und der Außern Macht, den Zuflännen der Reife mit Mäßigung, 
doch mit Gicherheit entgegenzuführen. 

Alles dieß follte aber der weitphälifche Friede leider vom Grunde 
aus ändern. 
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Amwandlung des deuifchen Staatsrechts durch den weftphälifchen Frie- 
den. Untergang der Neichseinpeit. 


Es war ein auffallenber Umftand, daß nicht nur das franzöflfche, 
fondeen auch das ſchwediſche Friedens⸗Inſtrument fo ausführlich mit den 
inneren Reichsangelegenheiten Deutjchlands ſich befchäftigtee Was Hatten 
zwei auswärtige Staaten mit den flantörechtlichen Einrichtungen unferes 
Landes zu fchaffen? Aus welchem Grunde drangen beide insbeſondere fo 
eifrig auf die Befefligung ber Iandeöherrlichen Machtverhältniffe? Die 
Antwort liegt in der mittelalterlichen Geſchichte der Deutfchen ! 

Unfer Bolt war dortmals anerfanntermeife das erſte in ber Chri⸗ 
ſtenheit, und Dusch den ausfchließenden Bellg bes Kaiſerthums ſelbſt 
Rantsrechtlich der oberſte Lenker und Schiebsrichter in ben wechfelfeitigen 
nationalen Beziehungen. Diefe Auszeichnung war zugleich Tein leerer 
Titel oder bloßer Ehren-Borzug, fondern ruhte dur den Reichthum der 
Nation, den Bewerb « und Handelsfleig, den Ader- und Bergbau, bie 
große Bevölkerung und Waffenübung verfelben, fo wie Bauptfächlich durch 
die Tapferkeit und Thatkraft des Adels und der Städte auf wirklicher 
Macht. Deutfchland befaß daher im Verbältnig zu dem Ausland Hohes 
Anfehen; doch der Nerb deſſelben und bie belebende Kraft, welche alle 
Zhätigleiten in einen fchöpferifchen Mittelpunkt zufammendrängte, war.... 
die Reichseinheit. Da auf ihr vornehmlich die Macht Deutſchlands nach 
Außen rubte, fo richteten bie fremben Staaten, welche eine Verminde⸗ 
rung jener Macht wuͤnſchten, ihr Augenmerk borthin, und trachieten 
nach der Beihränfung der Rechte des Kaiſers. 

Die. Franzoſen inshefondere Hatten fih nur unter dem Vorwande 
des Schutzes der deutſchen Freiheit in den Krieg eingemifcht; foldhe Frei⸗ 
heit war aber eigentlih dad Anftreben ber Landeöherren zur völligen 
Gouveränität, oder die Zerfplitterung Deutſchlands. War nun durch An⸗ 
fahung der innen Zwietracht der Deutfchen der Weg zur Auflöfung 
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unfrer Staatseinheit ſchon angebahnt, fo mußte in dem Briebensfchluffe 
felbf dem Ziele näher gerückt werben. Aus biefem Grunde befchäftigten 
fi) die Franzoſen in dem Briedens « Inflrument fo emſig mit den Innern 
Neichsangelegenheiten Deutjchlands, und zwar mit ber Schwächung ber 
Zaiferliden Gewalt. 

Bei dem erſten Anbli der dießfallſigen Beflimmungen ſcheint es, 
daß an dem Altern Stantörecht wenig geändert, vielmehr nur bie herge⸗ 
brachten Gerechtigkeiten beflätiget worden feien. Anders wirb jedoch Die 
Sade durch den geheimen Sinn jener Vertragspunkte, und bie Ausle⸗ 
gung berfelben, weldhe ihnen die Landesherren nun unterfhoben. So oft 
früher Auflednungen und Kriege einzelner Fürſten gegen das Reichsober⸗ 
Haupt auch borgefallen waren, fo wagte es doch Niemand, das Oberaufe 
fihtörecht und das höchſte Nichteramt des Kaifers in Zweifel zu ziehen. 
Jetzt gab indeſſen die Spaltung im Glauben einen Borwand an bie Gand, 
jene Gerechtfame ver Tatferlichen Gewalt wirklich zu beftreiten. Die eban⸗ 
gen lom Fürften behaupteten nämlich, daß fle in Sachen der Religion das 

ichteramt eines katholiſchen Neichsoberhaupts nicht anerkennen. Na 
einer langen Uebung blieb die Kaiferwürbe immer bei dem Haufe Oeſt⸗ 
seih, alfo im Befige eines katholiſchen Fürſtengeſchlechts; wäre biefelbe 
aber zufällig auf ein proteflantifches Furſtenhaus übergegangen, fo wärs 
den die Katholiken ohne Zweifel ebenfalls erklärt Haben, daß fie einem 
evangelifchen Kaifer in Religionsſachen keinen Urtheilsſpruch einräumen. 
Man Hatte demnach die Religion über den Staat gefeht, und da ver 
weitphälifche Friede alles dieß fanktlonirte, alfo in den Streitigkeiten beis 
der Meligionsparteien bie Entfcheidung durch Stimmenmehrheit verbot, fo 
war Deutfchland von nun an flaatörechtlich in zwei fremdartige Hälften 
abgetrennt. Es würde nicht zu tadeln gewefen fein, wenn man, nad 
dem Grundſatz ber Duldung, jeder Religionspartei die Erledigung ihrer 
Innern konfeſſtonellen Streitigkeiten in fouveräner Weife überlaffen Hätte; 
allein Die Aufhebung der Michtergewalt des Kalfers befchränkte ſich im 
weſtphaͤliſchen Frieden keineswegs auf bloße Glaubensdogmen, fondern 
umfaßte vielmehr die gefammte flantsrechtliche Stellung ber Proteflanten 
zu den Katholiken und umgelehrt. Dadurch ldete fich die Reichsverſamm⸗ 
lung in zwei felbfifländige Theile auf, nie ſich wechfelfeitig einen Ein 
fluß auf einander geftatteten, und fortan die einheitliche Staatsverwaltung 
anmöglich machten. Der einfache Wiperfpruch eines Religionstheiles hin⸗ 
derte nunmehr die Schlußfaffung; . ..... dad Gtaatöruder fan FIN. 
Schon bei dem Abſchluß des weſtphäliſchen Friedens hatte man dieß ge= 
fühlt, und gleichfam wie eine Wehllage den Sap aufgenommen: 
„dag die Meichöverfammlung durch die Spaltung in Evangeliſche 
und Katholifche als Eine einheitlihe Körperſchaft nie 
mehr angefcehen werben kann!“ 
Dur die Borfegrift, daß ſich Die Trennung nur auf Religionsfa- 
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hen beſchranke, ſchien freilich Die Einheit ber Reichsverſammlung in an« 
derer Beziehung gerettet zu fein; aber auch die war mehr Schein, als 
Wirklichkeit, da bei dem vielbeutigen Wort „Religions. Angelegenheit“ in 
den meiften Gtreitfragen die Zuſtaͤndigkeit der Meichöverfammlung beſtrit⸗ 
ten werden konnte. Sandelte es fi 3. B. um eine Bermebrung der 
Kurſtimmen, fo Hieß ed: „eine Ueberzahl der Tatholifchen ober der evan⸗ 
gelifchen Bahlfürften gefährde bie eine, oder die andere Religion!“ Auf 
eine Abnliche Weiſe Tonnte man bei allen andern Stastäfragen ben Glau⸗ 
ben Hereinziehen, und die Wirkfamkelt der Meichöverfammlung lähmen 
oder gänzlich aufheben. Kurz vie Einheit der letztern und folglich der 
Nation felbft Befland bei dem Inhalt des weflphälifchen Friedens für Die 
Solge nur noch den Worten, doch nicht der That nach. 

Solches Verhaͤltniß der Dinge wurde nun bon ben Landedherren 
forgfältig benüßt, um fi von ver Reichsgewalt allmaͤhlig vollkommen 
unabhängig zu machen. Und Hierin wurden ſie noch von andern Bes 
flimmungen des weitphälifchen Friedens, fo wie von gewiſſen Vorgängen 
Bei den Unterbandlungen veffelben ſehr nachdrücklich unterſtützßt. Was 
das Erſtere anbetrifft, fo Hatte man den Reichsſtaͤnden den Beflg einer 
vollen LandeshoHeit eingeräumt. Man verband mit dem Aus⸗ 
drud: „landeshertliche Gewalt,“ freilich fchon früher den Begriff großer 
Nachtvollkommenheit; allein unter „voller Randeshoheit“ verfland 
man jebt doch noch größere Vorrechte, und da bie Worte noch überbieß 
vieldentig waren, fo legte man von Seite der Fürften fo viel Hinein, daß 
volle Landesohoheit wenig anderes fein follte, als Souveränität. Zugleich 
waren durch das Schwanken der Ausprüde fo viele Streitigkeiten anges 
bahnt worden, daß ihre Erledigung Außerft ſchwierig werben mußte, und 
daß jedenfalls der Bang der Meichövermaltung dadurch gelähmt warb. 
Damit aber in ſolchen Streitigkeiten der Sieg fchon im Voraus dem 
Eandesherren zugefichert bleibe, und damit über die thatfächliche Aufld⸗ 
fung der deutſchen Staatseinheit überhaupt Tein Zweifel mehr obwalte, 
war dem wephälifchen Frieden noch die ausſchweifende Beſtimmung bei« 
gefügt: 

„Daß die einzelnen Landesherren befugt felen, zu ihrer Erhaltung 
und Sicherheit Bündniffe mit auswärtigen Mächten einzugeben!“ 

Bei einer ſolchen Gerechtfame der beutfchen Zürften war die nomis 
nelle Beibehaltung der Meichseinheit ein wahrer Hohn! Wie Tann von 
einem einigen Staate noch die Rede fein, wenn einzelne Lanbfihaften des⸗ 
felben befugt find, in Ihrem Privatinterefie mit auswärtigen Mächten 
Bündniffe wider die andern Landesthelle einzugehen? Man hatte freilich 
Die Bünde wider Kalfer und Weich ausgenommen; allein jenes Recht 
deutet ſchon an ſich die volle Yinabhängigkeit an, weil ed nur ein Aus⸗ 
fing der Souveränität il, Trotz der bemerkten Beſchraͤnkung erhob alfo 
Die Befugniß, mit dem Ausland Bündniffe zu fehließen, die deutſchen 
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Landeöherren zu wirklichen Souveränen. Bel foldger Eigenfchaft mußte 
aber auch die beigefügte Beichränfung der fraglichen Gerechtſame nur In 
leerem Schein befteben, ein Wort ohne Wirklichkeit fein, und daß dem 
in der That fo war, hat die folgende Geſchichte nur zu fehr erwieſen. 

Soviel die beſondern Borgänge bei den Friedens⸗Unterhandlungen 
betrifft, welche das Streben der Fürſten nach der Souveränität ebenfalls 
beförberten, fo follte fogar der Tächerliche Streit über die „Urcelleng“ Bes 
deutung erlangen. Die Kurfürften Hatten biefen Titel für ihre Gefand- 
ten geforbert, um der Republik Venedig gleich zu flehen; bald begehrten 
fle denfelben jedoch aus dem Grunde, meil er den Gefandten ber Könige 
gebühre. Da man ihrem Verlangen willfahren mußte, fo fahen ſie ſich 
im Geheimen ſchon ald Könige an, und fleigerten nun ibre Auſprüche 
auf Unabhängigkeit von der Reichsgewalt. 

Bleihfam um größere Anrechte auf volle Souveränität und Tönig- 
liche Macht zu erlangen, vermehrten die Kurfürften gleichzeitig die Form⸗ 
lichkeiten und die Pracht ihres Hofflaated. - Nach dem Beifpiele der Kö⸗ 
nige, umgaben ſie fich nicht nur, mit Kammerheren, fondern richteten auch 
Krone und Hofämter ein. Dur die Ernennung von Oberhofmarfchäls 
Ien, Oberfllämmerern u. f. w., dann durch die Steigerung ber Eurfürft- 
lichen Titel, endlich durch die Nachahmung ver feierlichen Etikette des 
franzöftfchen oder fpanifchen Hoftons verwandelten ſich die ſonſt einfachen 
Bürftenhäufer Deutfhlands jegt in ungemeffene Schauftelung von Lurus 
und Pradt. Das Beifpiel der Wahlherren reizte nämlich auch die Büre- 
flen, dann die Grafen, und am Ende ſelbſt die Reichsritter zur Nachah⸗ 
mung, und binnen Eurzer Zeit zeigte fi in den Häufern aller biefer 
Geſchlechter ein Lurus und eine Lebensmanier, welche die vollſtändigſte 
Umwandlung der deutſchen Sitten offenbarte. 

Was nun vollends die deutfche Meichseinheit aufbeben mußte, war 
bie feltfame Beſtimmung des weftphältfchen Friedens, Daß alle Theilneh⸗ 
mer deſſelben, fohin auch die Kronen Frankreich und Gchweben, für bie 
Aufrechthaltung des Friedens⸗Vertrages die Gewähr übernehmen. Einen 
weſentlichen Theil des Vertrages bildete die Verleihung ber vollen Lan⸗ 
deshoheit an die Reichsfürſten. Wenn ein Streit darüber enifland, was 
zu .der vollen Landeshoheit gehöre, fo follten Hierüber auch Frankreich 
und Schweden gewiffermaßen bie Schiedsrichter fein. Beide Mächte Tonn- 
ten alfo felb dem Rechte nach fortwährend in die innern Gtaatdangele- 
genheiten der Deutfchen fich einmifchen. Die Zwiſtigkeiten über den Um⸗ 
fang der Lanbeshoheit mußten Hauptfächlicg zwifchen den Fürſten und bem 
Kaifer ſchweben; als Garanten des Friedens, waren die Kronen Frank⸗ 
rei und Schweden immer Bundeögenoffen ber Fürſten, weil biefen ber 
Friedenoſchluß fo große Rechte eingeräumt Hatte; jene fremden Mächte 
fanden daher volle Gelegenheit, auf die Schwaͤchung ver Taiferliden Ge⸗ 
walt und gänzliche Serrüttung der Staatseinheit Deutſchlands hinzuwirken. 
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Im Vereine aller dieſer Umflände war der Innere Organismus des 
germanifchen Otaatslebens durch den weftphälifchen Frieden in feinen edel⸗ 
fen Theilen verlegt, und konnte fortan nuy zur völligen Auflöfung über 
geben. Die Interefien der einzelnen Reichsglieder ſtanden einander fo 
feindlich gegenüber, daß eine Ausgleihung ſchon einer flarten Central. 
Gtaatögewalt Mühe gemacht Haben würbe; nun war aber eine ſolche 
nah dem weftphälifhen Friedensſchluß in Deutſchland gar nicht mehr 
vorhanden, vielmehr die Macht des Kaifers bei Streitigkeiten mit ben 
Bürften nur auf gütliche Vorftelungen und auf Bitten befchräntt. Diefe 
waren natürlich ebenfalls fruchtlos, da das leidenfchaftliche Verlangen der 
Fürften nady Souveränität auch die letzten Regungen von Patriotigmus 
erflict Hatte. So war denn Deutſchland in zwei Religtondparteien ges 
fpalten, welche ihre Slaubens-Intereflen jenen des Vaterlandes vorzogen, 
in viele unabhängige Bürftenlänver zerflücelt, die für ihre Gonder⸗An⸗ 
gelegenheiten mit auswärtigen Mächten Bünbniffe eingehen durften, und 
von zwei fremden Staaten innerlich aufgewühlt, welche ſich die Garanten 
des mweiphälifchen Friedens nannten, doch nur auf die Schwächung un⸗ 
fere8 Baterlandes fannen. 

Erfſchien fchon eine ſolche Wendung ver Dinge als Außerft unglück⸗ 
U, fo kamen noch andere Umflände Hinzu, um bie Leinen ber Nation 
bis zum Uebermaß zu fleigern. 
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Nach zwei Richtungen hatte ſich die Reichseinheit geſchichtlich als 
die größte Wohlthat, als das höchſte But unferes Volkes ausgewieſen: 
1) In Anfehung der Mahtverhältniffe gegen Außen, und 2) in Anfe 
bung des Rechtsſchutzes für die untern Vollöflände. In beiden Beziehun⸗ 
gen mußte denn ber Untergang der Nationaleinheit zerörend auf Deutfche 
land einwirken. So viel die Machtverhältniffe nach Außen beiraf, ſo 
Tündigte ſchon der-Wortlaut des weflphälifchen Friedens an, daß Deutſch⸗ 
Iand, feiner nationalen Unabhängigkeit baar, fortan unter der Vormund⸗ 
fchaft fremder Staaten ſtehe; denn Frankreich und Schweden waren, als 
Garanten des Briedensfchluffes, auch die Wächter über bie neugeichaffene 
Art von Reichéverfaſſung. Wer erkennt in einem folden Berbältnig 
noch die alte Hoheit von Kaifer und Reich im Mittelalter? Frankreich 
Hatte durch Den Beſitz von Eifaß in Deutfchland felbft feflen Buß gefaßt, 
und durch fein Einmifchungsrecht in die Innern Angelegenheiten unfdres 
Volkes zugleih den Grund zur künftigen Oberhoheit über daſſelbe gelegt. 
Seit dem Abſchluß des mehtphälifchen Friedens trat daher Frankreich in 
ein ähnliches Verhältniß zu Deutfchland, wie einſtens Rom zu den alten 
Germanen. Das war die erfle Folge des Unterganges unferer Reichsein⸗ 
heit. Eine zweite ergab fich in Beziehung auf den Mechtöfchug der un⸗ 
teen Volksklaſſen. 

Es wurbe im Berlaufe des gegenwärtigen Werkes vielfältig nachge⸗ 
wiefen, daß -weder in der Urzeit, noch im Mittelalter von einer wahren 
bürgerlichen Breibeit die Rede fein Tonnte, vielmehr nur einzelne Stände 
im Beflge von Freiheiten, d. 5. von Vorrechten, waren; aber anderer: 
feitö gab es durch die lebhafte Wechſelwirkung der verichledenen Stände 
wieder Erfaß, fowie die kaiſerliche Macht und die landſtändiſchen Ver⸗ 
faffungen, in Berbindung mit dem freien Geſetze über die Verfeſtung, 
doch auch den untern Ständen einen verhältnigmäßigen Rechtsſchug ge 
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gewährten. Auch dieß follte der weſtphaliſche Friedensſchluß nun ändern. 
Durch die Waffen und durch das Bünbnig mit Fremden gegen Kaiſer 
und Reich Hatten bie Bürften ihre Höhere Stellung gewonnen; durch Dies 
ſelben Mittel mußte ſolche alſo erhalten und noch weiter entwidelt wer⸗ 
Den. Der vreißigjährige Krieg Hatte die Lohnfoldaten und befoldeten 
Heere bebeutend vermehrt; fonft war es üblich, die Krieger nach geichlofe 
fenem Frieden wieder zu entlaffen; zur Behauptung und noch weiterer 
Entwicklung ihrer neuen Stellung beburften indeffen bie Fürſten die bes 
foldeten Heere auch im Frieden. So entflanden denn die ſtehen⸗ 
den Geere, und mit ihnen erfi der völlige Untergang der 
deutfchen Inflitutionen. 

Der Inhalt des weftphälifchen Friedens gab den beutfchen Zürften 
das Anrecht auf ungleich höhere Machtvollkommenheit, das ſtehende Heer, 
welches fe ſeitdem unterhielten, dagegen die Mittel zur Geltendmachung 
berfelben. Durch ihren Vortheil an jenen der Zürften gefettet, ohne Sinn 
und Gefühl für. die vaterländifchen Interefien, fahen ſich die Lohnknechte 
nicht als Bürger, nicht als Vertheidiger des Baterlandes, fondern als 
bie Schergen der Ianbeöherrlichen Gewalt an, deren Befehle. jle blindlings 
vollzogen. 

Nach dem Geiſte der alten Meichöverfaffung waren die Meichäftänte 
und der ritterſchaftliche Adel die natürlichen Elemente, um in Verbindung 
mit dem Kaifer das Gleichgewicht der verſchiedenen Stände aufsecht zu 
erhalten, und ben zerflörenden Lebergriffen der fürfllicden Macht Zügel 
anzulegen. Durch bie Errichtung der flebenden Heere und bie Umbildung 
der fürfllichen Haushaltung in Zöniglihe Hofpracht wurden jedoch dem 
ritterſchaſtlichen Adel Vortheile gezeigt, wodurch er ſich blenden uub bes 
zäden, ja endlich verleiten ließ, gegen feine eigenen Intereffen den Zwecken 
der Fuͤrſten zu dienen. Die Nitterfchaft Hatte nämlich entweder in Folge 
der Reichs⸗Matrikel oder der Lehens⸗Verbindung in ben Kriegen mit Roß 
und Mann zu bienen; durch die ſtehenden Heere wurben nun dieſe Dienfle 
entbehrlicher, und die Fürſten fahen ſchon Hierin ein Mittel, den Adel 
an ſich zu ziehen. Anflatt des Aufgebotes der Ritterpferde des Adels, 
vermehrten fie ihr flchendes Heer auf dem Wege der Werbungen, indem 
fe dad Geld dazu durch Gteuer- Auflagen beitreiben Tiefen. Da ber tits 
terfchaftliche Adel fleuerfrei war, als das Kennzeichen feines Standes 
nach den lieberlieferungen der Urzeit, fo fiel alle Laſt auf die Bürger 
und Bausen, und der Adel hatte in der beſchwerlichen Stellung ber Rit⸗ 
terpfesde entweder gänzliche Befreiung, ober wenigſtens große Erleichte⸗ 
zung erlangt. 

Ein zweiter Umftand trug noch mehr dazu bei, bie Mitterfchaft wider 
Deren wahre Intereffen an die Fürſten zu ketten. Durch die Steigerung 
Des Luxus in den Hofhaltungen wurden eine Menge von Chrenſtellen und 
Aemtern geichaffen, welche nach der Natur der Sache nur von Edelleuten 
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bekleidet werden konnten. Theils die Eitelkeit, theils vie Habſucht reizte 
die Ritterſchaft zur Annahme ſolcher Aemter und Chrenſtellen, weil da⸗ 
mit bedeutender Einfluß oder Geldeinkommen verbunden war. So wurde 
denn auch der Adel das Werkzeug der unumfchräntten Fuͤrſtenmacht. 

Es war dieß ein ungeheurer Mißgriff, der zugleih die Unabhän- 
gigkeit und ehrenvolle Stellung der Ritterſchaft felbft untergrub. Vor⸗ 
mals lebten die Eoelleute auf ihren Schlöffern als ſelbſtſtaͤndige Mitglie- 
der eine ehrwürbigen Reiches, und jetzt füllten fle die Vorzimmer und 
Geſellſchaftsſaͤle der Zürften. Dadurch wurbe ihr frühere patriarchali⸗ 
ſches Verhaͤltniß zerfiört, und ihre ſchoͤne Unabhängigkeit im Bereiche 
ihrer Güter und Herrfchaften zerrüttet. Bon jeht an warb ed nothwen⸗ 
dig, daß im Laufe der Zeit der Adel zugleich mit den Bürgern und 
Bauern unter die Zwingherrſchaft der Fürſten gebeugt werben mußte. 

Nach einer fo großen Veränderung in der Stellung der Ritterſchaft 
waren nur noch die Meichäflädte geeignet, wiber bie hochſtrebenden Ents 
würfe der Landesherren ein Gegengewicht zu bilden. Indeſſen die Stäbte 
waren durch den breißigjährigen Krieg verarmt, und zunädfi nur auf 
ihre Erholung bedacht. Bon den Folgen des Krieged mit Grauen er⸗ 
füͤllt, richteten fie ihr Sinnen und Denten bloß auf Erhaltung des Frie⸗ 
dens. Dadurch wurden fle fo ängftlih, daß fie In allen Staatd « Gon- 
flitten ſchon wieder eine Urfache zu einem neuen Krieg erblidten, daher 
dieſe eifrigfk zu vermeiden fuchten. Fuͤr das befle Mittel dazu hielten fle 
die Nachgiebigkelt, und fle wurden darum fo gefchmeibig, daß fie ſich 
den Anforderungen der Fürften allmälig unbedingt fügten. Viele An» 
peutungen folcher Sinnes⸗Aenderung Hatten ſich ſchon während der weſt⸗ 
phälifchen Friedens⸗ Unterhandlungen ergeben, wie das angeführte Votum 
des Abgeordneten von Konflanz erweist. Sowie man damals des Frie⸗ 
dens wegen felbft die Nationalehre preisgeben wollte, brachte man jet 
der Erhaltung der Ruhe fo große Opfer, daß auch bie Selbſtſtaͤndigkeit 
der Städte untergraben wurde. Da demnach die Taiferliche Macht ges 
laͤhmt, die Nitterfchaft an das Intereffe der Fürſten gefettet, und die 
Freiheit ded Bürgerfiandes zerrüttet war, fo Hatte fi die Auflöfung 
aller Elemente der ehrwuͤrdigen Reichsverfaſſung bemächtiget. 

Set fahen ſich die Fürften nicht nur im Beſttze thatfächlicher Sou⸗ 
veränität, fondern fogar der unumſchraͤnkten Staatsgewalt. 

Die Oberaufficht des Kaiſers über die Regierung der Fürſten m 
ihren Ländern follte zwar noch fortbeftehen, alfo ver Bedrückte bei dem 
Katfer noch Schug finden Tönnen, und die beiden Neichögerichte, das 
Kammergericht und der Reichshofrath, waren dazu eingefegt. Allein ber 
Geſchaͤftögang bei dieſen oberflen Berichtöhöfen war ber Art, daß Käflner 
darauf das fehöne Epigramm machte: „Wehlar (mo das Kammergerkht 
war) if der Olymp der deutfchen Prozeffe, denn auf dem Olymp wohnt 
die Unfterblichkeit." Niemand erlebte alfo ven Ausgang eines Ktechtö⸗ 
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fireite8 gegen Mächtige, und wenn auch enblich ein rechtskraͤftiges Uriheil 
vorlag, fo Tonnte e8 wegen Mangel an Macht nicht vollſtreckt werden. 
Einzelne Beifpiele von Urtheilsvollſtreckungen gegen Bürften finden ſich 
zwar auch nad dem wefphälifchen Frieden noch in der Geſchichte; aber 
immer nur gegen ſchwaͤchere Fürſten, gegen Mächtige war dagegen bie 
Vollziehung unmöglich, wie die Geſchichte Friedrichs II. gezeigt Hat. 

Wegen der gänzlichen Nichtigkeit des kaiſerlichen Schuges war .alfo 
Freiheit, Leben und Eigenthum der Bürger vollkommen in die Hand und 
die Willkür der Fürften gelegt. Die Landflände waren freilich da, allein 
die Fürften wurden über jeven Widerſtand, den diefe leiften wollten, im⸗ 
mer fo aufgebracht, Daß fle ſich auch nicht fcheuten, gegen die einzelnen 
Muthigen der Landflände Gewalt zu brauchen. Defter als einmal wur⸗ 
den ſolche Männer wegen ihres Widerflandes in's Gefängnig geworfen, 
namentlih in Württemberg. Die Maffen, in denen durch den Untergang 
der vaterländifhen Geſchichte und nationalen Tugenden alle Kraft und 
Männlichkeit erlofchen war, ließen ſich wie Schwäcdhlinge und Feiglinge 
einſchuͤchtern, und die Mehrzahl der Landflände ging ihnen mit dieſem 
rühmlichen Beifptele gemöhnlid voran, wie wir dieß auch In andern 
Zeiten wieder erlebt haben. Der Eingefchüchterte widerſteht nicht; aus 
der Repräfentation der Landflände wurde daher ein wahrer Spott, die 
Fürften durften nur verlangen, was fle wollten, und es wurde fogleich 
bewilligt. Und wenn ja einmal ein Verſuch gemacht wurde, den Ueber: 
muth der Landeöherren In gebührenne Schranken einzufchließen, fo durfte 
man gewiß fein, daß alsbald eine gewaltige Reaction eintreten und den⸗ 
ſelben doppelt fo viel bemilligt werden würde, als ihnen Rreitig zu mas 
hen einen Augenblid lang verfucht worden war. 

. Die Machtvollkommenheit der Fürſten war alfo unbefchräntt. Welcher 
Gebrauch davon gemacht wurde, iſt in der unparteiiſchen und gerechten Ge⸗ 
ſchichte ebenfalls niedergelegt. Durch die Koſten der ſtehenden KGeere wur⸗ 
den natürlich die Staatsbedürfniſſe ſehr bedeutend vermehrt. Hätte man, 
wie es fpäter in Preußen öfters, namentlich unter Friedrich II. und 
Friedrich Wilhelm III., der Fall war, jenes erhöhte Beduͤrfniß durch 
Beſchraͤnkung des Hofaufwandes wieder auszugleichen gefucht, fo wärbe 
bie neue Laſt noch etwas erträglicher geworben fein. Allein zu ben gro» 
Ben Ausgaben für die flehenden Heere kam bei den meiſten Regierungen 
noch ein beifpiellofer Hoflurus, und die gefammten Staatsausgaben er⸗ 
reichten baburch eine außerordentliche, vorher nie gefannte Höhe. Nach 
den deutfchen Sitten und Inflitutionen waren die Fürften zur Beftreitung 
Der Koften ihrer Heeresmacht, ihrer Haushaltung und der gefammten 
Landesverwaltung auf die Domainen, die hergebrachten indirecten @efälle 
und die Abgaben aus dem Grundverband verwieſen. Cigentliche Steuern, 
Die urfpränglich gar nicht in ben Sitten der Deutfdhen Sagen und, wie 
wir ſchon bemerken, nur nah und nad unter allerlei Namen einges 
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ſchmuggelt wurden, waren auch ſpäter immer noch außer ber Regel, und 
ſollten nur bei ungewöhnlichen Fällen ausnahmsweiſe gefordert und bes 
willigt werben, um das durch unvorhergefehene Ereigniffe und Nothfälle 
gehörte Gleichgewicht der Landes » Einnahmen und Ausgaben wiederher⸗ 


en. 

Altes dieß anderte ſich nach dem weftphälifchen Frieden aber mefent- 
lich. Die ſchrankenloſe Macht der Hürften erregte auch ſchrankenloſe Pracht⸗ 
und Genußſucht, das Gleihgewicht der Einnahmen und Ausgaben war 
faft immer geflört, Die Steuer alſo zur Nothwendigkeit und Regel gewor⸗ 
den. Durch die neue Laft befländiger Steuern wurden ber Inbufirie und 
dem Aderbau die Mittel zur böhern Regſamkeit und Ausbildung entzo⸗ 
gen; der Handel litt unter Zölen und andern Befchräntungen, ber Wohl 
fand fant, das Volt ward arm .... mutblos. Zu dieſem materiellen 
Drud kam noch der geiftige. Breiheit und Leben war in jenen Faͤllen 
Halb und Halb geflchert, wo der Bürger nicht die Pläne und Neigungen 
des Fürften felbft durchkreuzte. Kam er aber mit diefem ſelbſt in Bis 
derftreit, fo war oͤfters ſowohl für Die Sreiheit, als das Leben zu fürdye 
in. Man erzählt viele und fchredliche Beifpiele Teidenfchaftlicher Auf⸗ 
wallungen, felbft berechneter Grauſamkeit einzelner Fürſten. Wir wollen 
zur Ehre der Menfchheit Hoffen, daß fle unwahr find, oder wenigſtens 
mit Uebertreibung berichtet werden. Uber fo viel bleibt hiſtoriſch gewiß, 
Daß, in Eonflicten der Bürger mit ben Bürften ſelbſt, die perfänliche 
Freiheit fo wenig geflhert war, als daB Leben. Der Berluft des Ges 
ſchwornengerichts mußte fhmerzlich empfunden werden, Es gab allerdings 
Gerichte, und Leben oder Breiheit follten nur durch richterlichen Ausſpruch 
entzogen werben koͤnnen. Indeſſen mit den Gerichten ging es, wie mit 
den Landſtaͤnden, fie waren von den Fürften abhängig, unterlagen, wie 
die Stände, der Einſchüchterung und zum Theil auch dem Einfluffe ge- 
gebener oder in Ausficht geſtellter Gunfibezeigungen. 

Zu allen diefen Uebeln geſellte fih num noch die grenzenlofe Ber» 
achtung, welche Bürften und Adel dem Buͤrgerſtande bezeigten. Jede 
Berührung mit biefem Stande war eine Berunreinigung, eine Heirath 
mit Bürgerlichen vollends eine Entweihung, firenge fonberten fi Fuͤr⸗ 
ſten und Adelige von den gemeinen Bürgern, und trieben ben Uebermuth 
ihres falfchen Stolzes über. alle Grenzen. 

Eine beſondere Erfcheinung der Zeit befdrberte noch dieſe Richtung, 
und kündigte noch beutlicher den bevorſtehenden gänzlichen Verfall Deutfdys 
Iands an, nämlich die Nachahmung der franzöflfchen Moden und Sitten. 
Die erfte Beranlaffung zu einer foldden Entartung, deren Folgen ver 
derblicher waren, ald man glauben mollte, gab der Verkehr der deutſchen 
Nechtögelehrten und Staatsmänner am weftphälifchen Sriedenscongreg mit 
den franzöflfcgen Gefandten, den Grafen d'Avaux und bon Servien. 
Beide Grafen repräfentisten den bamaligen franzöflfchen Hoften, und ent⸗ 
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wickelten bie Manieren, welche mar mit Necht oder Unrecht für feine 
Saltung und geiſtreiche Fuͤlle hielt. Je mehr die franzoͤſtſchen Botſchafter 
an einem Orte, in welchem bie größten Staatömänner und bie zierlich⸗ 
ſten Edelleute von ganz Europa ſich verfammelt hatten, Aller Augen 
auf ſich zogen, deſto eifriger beftrebten fich die deutſchen Notabeln, bie 
Sewunderten Sitten berfelben ſich anzueignen. Als nach der Aufhebung 
das Gongrefjed die verfchiedenen Gefchäftöträger der beutfchen Sürfien« 
und Mbelöhäufer in die Geimath zurüdfehrten, brachten fie nun auch Die 
berühmte franzöflfche Tournüre mit, und erregten in den Haushaltungen 
Der Fürſten, wie der Brafen und Reichsritter, den Wetteifer, bie feine 
Haltung der Branzofen und alle deren Gitten ebenfalls anzunehmen. 

Um diefe Bett trat noch überbieß die Periode Aubwig des Vierzehn⸗ 
ten ein, jened flolzen und berrfchfüchtigen Monarchen, ver nicht bloß 
durch Eroberung und Kriegeruhm, fondern auch durch Beichügung ber 
Kuünſte und Wiflenfchaften glänzen wollte. In der That fiel auch in jene 
Zeit das efle Erwachen der franzöflfchen Literatur, manches Talent ſetzte 
ſich in Wirkſamkeit, und die Vorboten der geifligen Regſamkeit der Vol⸗ 
fer waren unverfennbar aufgetreten. Die Iangfamere, aber eben deßwe⸗ 
gen zu größerer Dauer und zu höheren Leiflungen berufene Entwidlung 
der Deutfchen brachte es mit ſich, daß ſie hei der erſten Kultur der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften Hinter Frankreich eine kurze Zeit zurückſtanden: dieß 
Iegten nun Bürflen und Abel in Deutichland als eine Unfähigkeit ber 
Nation aus, fie warfen ſich daher mit ungemeinem, wahrhaft leiden⸗ 
ſchaftlichem Eifer auf das Studium und den Genuß der franzöflichen 
Literatur, und bebnten ihre Verachtung der Bürger fogar auf die Ver⸗ 
achtung der Nation und alles Baterlänpifchen felbft aus. 

Es begann hiemit jene elende Zeit, wo die höheren Stände in Deutfche 
land durch und durch franzdfirt waren, aller deutfchen Erzeugniffe, felbft 
unferer herrlichen Sprache, ſich fhämten und nur für das Fremde noch 
Sinn Hatten. Wir müffen biefe traurige Periode, melde die Nation in 
die geiflige Abhängigkeit von Frankreich warf und die politifche Unter» 
jechung vorbereitete, wegen ihrer ungebeuern Folgen etwas näher bee 
ſchreiben. 

Als unter Ludwig XIV. eine Vorblüthe ber franzoͤſiſchen ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften eintrat, wurde Deutſchland mächtig davon ergriffen. Das 
Erlernen der Sprache, in der Die Dichter und Weifen jener Zeit ſchrie⸗ 
Ben, wurbe in Deutfchland unter den bevorzugten Gefchleihtern Gitte, 
alles hallte wieber von dem Lobe der geiftreichen Nachbarn, man ver⸗ 
ſchlang begierig Die Erzeugniffe ihrer Leiftungen in den fihönen Wiſſen⸗ 
fHaften, und weil man’im Vaterlande Aehnliches nah dem Gange ber 
Natur noch nicht finden Tonnte, fo fah man mit Verachtung auf die 
eignen Zuflände. | 

Die Einflüffe des übdertriebenen Glaubenseifers und bes römiſchen 
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Rechts hat Deutfchland im 16. und 17. Jahrhundert durch Beeintrüch⸗ 
tigung feiner National» Einheit, feiner Freiheit und des Gelbfigefühls 
des Volkes erfahren; jebt follte ed auch die Wirkung einer ausſchließen⸗ 
den und kriechenden Pflege frember Literaturen kennen lernen, nämlich 
das Maaß feines Elends durch den Berluft der National⸗Unabhaͤngigkeit 
vollendet fehen. Durch Die übertriebene Verehrung der franzöflichen Lite 
ratur und alles deſſen, was in Branlreih Sitte war, eine Verehrung, 
welche oft wirklih bis zum Wahnwig flieg, wurde die Geringſchaͤzung 
der Deutfchen von den Fürſten und dem Adel auf Sprache, Bitten, na» 
tionale Eigenthümlichkeiten und fogar auf Kleider und Geräthichaften 
ausgedehnt. Jene Stände fprachen und fehrieben nur franzöflfch, nahmen 
die franzöflfche Mode und Umgangs-Etikette an, wollten nur franzoͤſtſch 
fühlen und denken, und am Ende auch nur franzöflfche Kleider und Ge⸗ 
rätbichaften haben. Nicht bloß die Köche, auch die Erzieherinnen ber 
Kinder wurden von Frankreich verfchrieben, Kleider und @eräthfchafe 
ten nur gekauft, wenn fle dort gemacht oder wenigfiens ein Franzoſe fie 
aus Deutfchland bezogen und als frangöflfche Waare wieder dahin zurück⸗ 
gefendet Hatte). Ueber die vaterlänpifchen Erzeugniffe, fowohl im Fache 
der Literatur, als ber Induſtrie, äußerten ſich Fürſten und Adel mit 
wegwerfender Beratung, mit Hef verlegendem und empörendem Gohn. 
Welche Folgen ein ſolches beklagenswerthes Benehmen auf das Gemäth 
und die Entwicklung der Nation haben mußte, iſt klar. 

Der deutſche Nationalcharakter äußert ſich namentlich in Beſcheiden⸗ 
heit und anſpruchloſem Weſen; es iſt dieß eine der ſchonſten Tugenden, 
allein ſie artete bei uns in Schüchternheit und Mangel an Selbſtver⸗ 


o) Auch die Nachahmung franzoͤſiſcher Sitten und Moden wurde ſchon von den Zeit⸗ 
genoſſen als eine traurige Berirrung dargeſtellt. Go rügte eine patriotiſche Stimme im 
fatyeifhen Tone: 

„Daß die franzöfifhen Scheermeßer und Deutſchen den Bart beßer fcheeren als andere, 
die franzoſiſchen Scheeren und Zaugen fchneiden beffer Die Nägel, und reißen bie Haar aus, 
als unfere , Ihre Uhren gehen beffer, wenn fie die Deutfche zu Paris gemacht haben, ats 
mern eben felhige Meifter foiche zu Augsburg gemacht hätten, dann die Luft allda iſt beſ⸗ 
fet dazu, ihre Spiegel ſeynd heller als die venetianifche , ihre Welder-Auffäbe, Garnituren, 
Bänder, Ketten, Berlen, Schuhe, Strümpfe , endlich gar die Hemder ſeynd beifer, wenn fie 
die franzoͤſiſche Luft ein wenig parfnmirt hat, man fährt nicht wohl in den Gutſchen, wanı 
fie nicht die franzöfifyge Mode haben: der franzbſiſche Hutſtock ſchicket fih auf alle deutſche 
Köpfe, fo Haben auch die Franzoſen ‚viel ein ander Maß einem die Kleider anzumeffen und 
zu maden, als die deutſche Schneider, die franzbſiſchen Perücken fchiden ſich beſſer auf die 
deutfhen Kopfe, als der Deutſchen Haar ſelbſten, fo läßt fih auch hernach ein ſolch fran⸗ 
abſiſch Haar von keinem deutſchen Kamm kaͤmmen, oder anderſt als mit franzoſtſchem Pu⸗ 
Der beſtreuen, noch ein deutſcher Bart anderſt, als von einer franzbſiſchen Bartbürfte oder 
Eiſen auffegen, noch fi) ein deutſcher Zahn anders als mit einem franzbſiſchen Zahnflierer 
pußen, nocd fi das deutiche Geld anders als mit franzbſiſchen Karten verfpielen, und ans» 
dert u" franzöfifhen Beutein und Küfttein aufheben. BECHERS pofitifhde Diskurs 
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trauen und Gelbfigefähl aus. Eine ſolche Stimmung ift der Probuction 
großartiger geifliger Werke und der Erweckung kühner Ihaten nicht gün⸗ 
fig. IR nun ein Volk mit allen Anlagen zu beiben verfehen, aber noch 
blad und fchüchtern, fo muß es bei feinen erflen productiven Berfuchen 
nicht durch Geringſchaͤzung entmuthigt, fondern durch mäßigen und ge 
baltenen Beifall zu weiterem Bortfchreiten. und Thatendrang ermuntert 
werden. Bürften und Adel wählten jedoch im 17. Jahrhundert den Weg 
der Beringfchägung, und brachten e8 dadurch dahin, daß das ohnehin 
geringe Selbfigefühl der Deutfchen vollends erftidt und der Glaube voll⸗ 
Rändiger Nichtigkeit in den Maffen allgemein wurde. 

Das gedrückte Gefühl eigenen Unwerths pflanzte ſich deßhalb fort, 
und verwandelte ſich in Verbindung mit dem materiellen und geiſtigen 
Druck der abſoluten Fürſtenherrſchaft, in wirklichen Stumpfſinn. Das 
Volk nahm nun eigentlich knechtiſche Geſinnungen an, küßte dem Herrn 
die Kleider, entbloͤßte fein Haupt ſchon vor den Steinen feiner Wohnung, 
und wagte bei der größten Mißhandlung nicht einmal zu murren. So 
entfland denn die jchredliche Zeit der Eriechenden Unmwürbigfeit, die der 
Baterlandsfreund fo gerne aus unferer Geſchichte audftreichen möchte; vie 
unfinnigften Titulsturen kamen in Schwang, die Kriechereien vor den 
Mächtigen wurden bis zum Gfel getrieben, der Bürger büdte ſich vor 
jedem unbärtigen Schreiber eines Beamten, und fühlte fich Hoch geehrt, 
wenn nur Schergen und andere niedere Werkzeuge der Gewalt feine Freund⸗ 
Schaft annehmen wollten. 

An der unwürdigen und gemeinfchäblichen Anbetung franzäflicher 
Sitten und Moden in Deutfchland trugen bie höheren Stände die Schuld. 
In einzelne reiche Bürgerhäufer mochte ſich die Nachahmungẽwuth frei⸗ 
lich auch eingebrängt haben; doch im Ulgemeinen nahmen die Bürger 
das franzöflfche Weſen nur in fo weit an, daß fle einzelne welfche Aus⸗ 
drüde von den Evelleuten lernten. Dagegen legten die mittleren Stände 
bie Nationalität wieder nach einer andern Richtung ab, und zwar in 
einer Art, welche nicht weniger widerwärtig war, und fogar einen traus 
tigen, ſchalkenmaͤßigen Stumpfſinn verrieth. 

Durch den Zwiefpalt, in welchen ſich die Tircglich » reformatorifche 
Richtung mit der patriotifchen fchon bei ihrem erſten Auftreten geſetzt 
hatte, und durch ihren Sieg über vie nationalen DBeftrebungen, wurde 
der Volkögeift allmälig gänzlich von den nationalen Zweden und Eigen« 
thuͤmlichkeiten abgeleitet und ausfchliegenn auf das Meligiöfe hingezogen. 
In Folge der Verbreitung ber überſetzten Bibel über die mittleren Stände 
ward dieſes Buch nun bie vorzüglichfle Lectüre des Volkes. Der poetifche 
und fchwärmerifche Geil, weldyer darin herrſcht, entiprach fo fehr den 
Dichterifchen und tiefen Gemüthern der Deutfchen, und erregte eine fo große 
Begeiflerung für die in der Bibel geſchilderten Zuflände und entwidelten 
Lehren, daß alle anderen Ideen und Beflrebungen dadurch zurüdgebrängt. 
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and erſtickt wurden. Wie ich ſchon an einem andern Orte bemerkte, 
wurde die Bibel, mit der fi das eigentliche Volk allein befchleftigte, 
für daſſelbe nun auch die vorzüglichfle, wo nicht einzige Quelle der Ge⸗ 
ſchichte. Anflatt die Geſchichte der Deutfchen zu leſen, verfchlang man 
eifrig bie der Juden, und wollte fein Leben nicht nad dem Muſter un« 
ferer Boreltern, fondern vielmehr nach dem Beifptele der jübifhen Ra⸗ 
triarchen und Religionslehrer einrichten. Dieß alles ging fo weit, daß 
das Volt auch von den Stammperhältniffen und der Rationalität der 
Deutichen Teine Vorftelung mehr Hatte, fonbern die gegenwärtigen Ver⸗ 
Hältniffe für eine Fortſetung der in der Bibel gefchilverten Zuſtaͤnde und 
Die Deutichen für Abkoͤmmlinge der Juden hielt. 

Natürlich mußte Hierdurch die vaterlaͤndiſche Geſchichte, die Exrinnes 
rung an bie Thaten, Berbienfte und Leiflungen ver Vorfahren, der Geift 
der deutſchen Gefege, Sitten und Gigenthämlichkeiten in dem Bemußtfein 
ver lebenden Befchlechter untergehen. Die war aber ein wirkliches Na⸗ 
ttonalunglüd, aus dem allein Schritt vor Schritt die Schwächung ver 
Ratignalkraft und am Ende die jammervolle und unmwürbige Unterjochung 
unter das Ausland entfpringen mußte. Fremde Öleligionen, frembe Ges 
feße, fremde Literaturen find für ein Bolt immer gefährliche Dinge: 
denn die National» inabhängigkeit ruht nicht auf der phyſtiſchen Macht, 
fondern vielmehr auf dem Geiſte und dem Gelbfigefühle des Volkes. 
Durch die Aufnahme fremder Meligionen, Geſetze und Literaturen wird 
eine Nation zuerſt geiflig abhängig, und einer ſolchen Abhängigkeit folgt 
auch bald die politiſche. Deßhalb bat die Kultur einer ſelbſtſtaͤndigen 
und eigenthümlichen nationalen Religion, Geſetzgebung und Literatur für 
das Gedeihen und die Wohlfahrt eines Volkes eine fo außerordentliche 
Bedeutung. Wir fagen dieß nicht aus Haß gegen dad Ghriftentfum ; 
wir erkennen vielmehr deffen Werth und Nothwendigkeit ausdrücklich an; 
allein wir müffen auf die Gefahren, welche aus der übertriehenen relie 
giöfen Richtung Hiftorifch für unfer Vaterland und unfere Nationalität 
entflanden find, aufmerkſam machen, damit man fie in Zukunft ver 
melde. Wenn zwifchen Religton und Nationalität ein abfoluter und nie 
zu löfender Gegenfaß obwalten würde, fox ließe fi die Neigung noch 
begreifen, die patriotiſchen und nationalen Intereffen den höheren Zwecken 
der Religion unterzuoronen. Indeſſen diefer feindliche Gegenſatz befteht 
nıcht, beide Zwecke laſſen ſich vielmehr recht wohl vereinigen, und untere 
fügen alsdann einander gegenfeitig. Die Quelle alles Nationalunglücks 
der Deutfchen lag daher darin, daß man jenen Gegenſatz ohne Noth will« 
kührlich und leiähtfertig ſchuf. Umgekehrt beſteht die Aufgabe einer Höhe: 
ren Bildung darin, pie religidfen und patriotifchnationalen Tendenzen 
fortan in Einklang zu bringen. Dan floße fi auch nicht an dem Aus⸗ 
brud „nationale und frembe Religionen“. Es gibt allerdings nur eine 
Höhere Wahrheit und alſo nur eine Religion, insbefondere iſt ber ädhte 
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Kern der chriſtlichen Lehre wegen feiner Uebereinftimmung mit den Ges 
fegen der Weltorbnung ewig und unvergängli, und für alle Völker ein 
gleicher. Indeſſen gleichwohl gibt es nad Maafgabe der nationalen 
Berfchiedenheit auch im Einzelnen verfchiedene Auffaſſungsweiſen des Chris 
ftentfums, und dadurch ergibt ſich ver Begriff der nationalen und der 
fremden Religton. Aach biftorifch befteht derſelbe. Die gallicanifche Kirche, 
auf deren Aufrechthaltung und Weiterbildung Frankreich früher miit Recht 
fo fehr Hielt, war eine andere, als vie römifche, vie englifche wieder 
eine andere, als die gallicanifche, und vie beutfche wieder eine andere, 
als beide. Diefe aus verſchiedener organifher Structure der Nationen 
berräßrende Dannichfaltigkeit der Weligions - Auffaffung thut dem ächten 
Chriſtenthum keinen Eintrag, fondern beförbert vielmehr die immer grö« 
Bere Läuterung der Lehre oder bie Ausſcheidung alles Bremdartigen, und 
führt demnach immer mehr zur Herflellung des Achten Kernes des Chri⸗ 
ſtenihums, und dadurch zur praktifchen Uebung der Religion. 
Saffen wir num alle Folgen des vreißigfährigen Krieges überſichtlich 
zufammen, fo erlangen wir das nachflehende Ergebniß. 
Der Ausgang der Bewegung vom 16. Jahrhunderte war das reine 
Gegentheil von demjenigen, was Anfangs angeftrebt worden war und 
den Hauptcharakterzug jened Zeitalters bildete; anſtatt Wiederbelebung 
des vaterlandiſchen Geiſtes und des nationalen Selbſtgefühles der Deut⸗ 
ſchen, endigte das Ganze mit ber vollkommenen Abtoͤdtung der Natio⸗ 
nalitüt. Dadurch erklaͤrt ſich nun die Entſtehung und das Ergebniß des 
breißigjäßrigen Krieges. Wegen religiäfer Meinungen kaͤmpften Deutſche 
gegen Deutiche, und gaben dieſem ſchauderhaften Krieg, wie Cazaloͤs vom 
anbern Kriegen der Deuifchen umter ſich ganz richtig bemerkt, nicht ein⸗ 
mal den Namen „Bürgerkrieg“. Die Fremden mifchten fly in Dies 
fen Innern Zwiefpalt und fuchten ihn zu ihrem Vortheil auszubeuten. 
Während die franzöflfche Regierung den Proteflantiemus in ihrem eige- 
nen Lande krampfhaft verfslgte und durch unerhörte Grauſamkeiten am 
Ende vernichtete, vertbeinigte fle denfelben in Deutſchland, um ſich zu 
vergrößern, um Deutfchland das ſchoͤne Elſaß zu entreißen. Schweden 
fheint Dagegen, wenigftens Anfangs, zwar die Abſicht gehabt zu Haben, 
der Sache ner Reformation aufrichtig und uneigennügig zu dienen, allein 
am Ende benuhte es biefelbe ebenfalls als Staatsmittel zu feiner Ver⸗ 
größerung, Indem es für bie geleiftsten Dienfte nicht weniger als ben 
dritten Theil Deutſchlands forderte. Als die Vergrößerungdpläne ber 
Fremden, welche fi in die Innern Krämpfe Deutfchlands gemifcht Hatten, 
bei den Friedensverhandlungen in Münfter und Osnabräd zu Tage tra⸗ 
ten, fo Hätten fich doch wenigſtens jet beine Religionsparteien vereini⸗ 
gen, ihre Streitigkeiten güͤtlich fehlichten und die vereinte Macht ber 
Nation gegen die Ausbeutungsverfuche dev Fremden kehren follen. Oeſt⸗ 
reich machte wirklich auch Vorſchlaͤge in biefem Sinne, die ziemlich billig 
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waren, unb bie bei weifer Erweiterung und Entwicklung bie kirchliche 
Wiedervereinigung Deutſchlands herbeiführen Tonnten, ohne bie geiflige 
Freiheit und die Bildungsfortfchritte, welche durch die Meformation er⸗ 
zungen worden waren, aufzugeben. Indeſſen bei den Bürflen war bie 
Reformation ſchon zum Gtaatömittel geworben, fle firebten nach unbe⸗ 
fchräntter Souveränität und abfoluter Gewalt, und es lag alfo gar nicht 
in ihrem Plane, die beutfche Nationaleinheit wiener herzuſtellen. Auf 
Seite des Volkes war aber aller Patriotismus und nationaler Sinn 
durch Das Uebermaaß des Blaubenseifers erlofchen; alle patriotifchen Be⸗ 
mühungen fcheiterten alfo, die Fremden erreichten ihre Vergrößerung» 
zwede auf Koflen Deutfchlanns, die Fürften die beabfichtigte Souveränität, 
wenn auch noch nicht dem Worte, doch der That nad. Deutfchland 
verlor einen großen Theil feined Gebietes und noch außerdem feine ge⸗ 
fammte nationale Berfaffung, d. h. die Freiheit und bie Einheit zu. 
glei, da beide fortan nur ein Begriff ohne Wirklichkeit waren, es ver⸗ 
lor feine Bedeutung als confolibirte europälfche Großmacht durch die 
nun definitive und ewig beklagenswerthe Trennung ber Nation in zwei 
Meligionsparteien. Trauriger Ausgang eines traurigen Bürgerfrieges ! 

Diefen großen Nachtheil, deſſen Folgen wir immer noch fühlen, hat 
die Reformation allerdings verurſacht. Vom hiſtoriſchen Standpunlte 
aus müffen wir dieß zugeflchen. Man glaube deßwegen nicht, daß wir 
den- Eintritt der Reformation felbft beklagen. Nein, wir kennen unb 
ſchaͤgen ihren außerorbentlihen Werth; aber damit ähnliche Fehler in 
der Zukunft vermieden werden, muß 'man auf die Urfachen aufmerkſam 
machen, wodurch bie Kirchenverbefferung für unfere nationalen Zwede 
eine fo nachtbeilige Wendung nahm. Ohne Zweifel war die Reforma⸗ 
tion nothwendig, allein fie Hätte ſich mit den nationalen Intereffen nicht 
in Zwieſpalt fegen follen. Diefer Zwiefpalt war nichts weniger als 
nothwendig, Hätte vielmehr recht gut vermieden werben koͤnnen; Dann 
wäre politifche und Tirchliche Neformation Hand in Hand gegangen und 
allgemein geworben, und Hätte alfo, anflatt zur Trennung der Nation 
in zwei Hälften zu führen, bie ganze Nation gleichmäßig umfaßt. 

Nah dem IOjährigen Kriege war Deutſchland eine Wüfle; ber 
größte Iheil des Bodens lag verödet, weil es zu befien Bebauung an 
Menfchen fehlte; Künfle und Wiffenfchaften waren verſchwunden, bie 
Bitten des Volkes rauh und verwilbert, und felbft die Religion, um 
deren Willen doch aller diefer Sammer entfland, war in Bergefienheit 
gerathen, indem viele Gemeinden ihre Seelforger nicht mehr ernähren 
fonnten, und diefe, um ihr Leben zu friften, auswanderten ober andere 
Gewerbözweige ergriffen. Indeffen noch weit trauriger, als alles dieſes 
Unglüd, waren die flantörechtlichen Folgen des weſtphaͤliſchen Friedens⸗ 
ſchluſſes für die Freiheit und Nationalität der Deutfchen. 


— — 
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Die Schren des weſtphäliſchen Friedens für Deutſchland. 


„Das alte Reich der Deutfchen ift gefallen, gefallen mit feiner poli⸗ 
tiſchen Ginheit und feinem wählbaren und verantwortlichen Oberhaupt, 
mit den Wahlfürften und ver unabhängigen Mitterfchaft, mit den freien 
Städten, und allen Elementen zur Eräftigen Entwidlung im Innern und 
Ehrfurcht gebietender Stellung nad Außen |“ 

In folder Weile ſtellt ſich die eigentliche Bedeutung des Staats⸗ 
Vertrages von Münfter und Osnabrück dar. Den Worten und bem 
Scheine nach ſollte unfer ehrwuͤrdiges Reich freilich fortbeftehen; doch 
kein denkender Mann konnte durch die Täufchung ſich blenden laſſen. 
Lag aber in dem weſtphaͤliſchen Frieden wirklich ſchon die Auflöſung des 
Reichsverbandes, fo iſt auch Hier der Ort, die Lehren zu entwickeln, wel⸗ 
che die Geſchichte Durch ſolche Kataftrophe uns ertheilt Hat. 

Schon die Geſchichte Roms Hatte erwielen, daß fi an einem Volle 
nichts fchredlicher raͤcht, als die Herbeiziehung einer auswärtigen Macht 
in feine Innern Streitigkeiten. So oft die Römer von einer Volks⸗ 
partei um Hülfe angerufen wurben, enbigte ſich bie Cinmiſchung flets 
mit der Vergrößerung Noms und der Knechtfchaft anderer Nationen, bis 
endlich der geſammte civilifizte Erdkreis unterjocht war. Als Arioviſt 
von den celtiſchen Voͤlkerſchaften in Gallien um Beiſtand angegangen 
wurde, wiederholte ſich biefelbe Erfahrung .. . . .. der Schüger war ber. 
Zwingherr der Schäglinge, und nahm ihnen einen großen Theil ihres, 
Landes ab. Ganz das nämliche ergab fich nun in dem großen Bürger 
Trieg der Deutfchen. Zwei fremde Mächte mifchten ſich dort in bie in« 
nern Zwiſtigkeiten unftes Volkes, und beide trennten, ald Lohn für ihre 
Hülfe, von unfrem Gebiete fehr große Theile ab. 

Integrität einer Nation if ein Beduͤrfniß bes organifchen Lebens, 
Zerſtücklung ihres Gebietes daher nicht bloß eine DBerminberung ihrer 
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äußern Macht, fondern eine Verwundung ihres Innern Lebens. Die Ra- 
tur vertbeilt Sprachen und Landedgrenzen nicht willkürlich: alle ihre 
dießfallfigen Anorbnungen gründen ſich vielmehr auf beftimmte Geſetze, 
und die Mißachtung verfelben gibt der weitern Entwidlung der Völker 
eine fchiefe Richtung. Als daher das Elſaß von Deutſchland abgetrennt 
wurde, war bie Gebietd » Verminderung noch der geringere Verluſt für 
unfer Bolt; der größere lag darin, daß Brankreih nun immer welter 
in das Innere unſres Landes vordringen, und fortan bie Schidfale un» 
ſeres Volkes in fouveräner Weife leiten wollte. Mit ver Zerſtücklung 
unfreö Gebietes verband ſich unmitielbar die Aufhebung der alten Volls⸗ 
fitten und bie gänzlihe Ummanblung bes Geifles der Nation. Die 
Deutfhen, fonft die erſten unter den Völkern, wurden die Nachahmer 
und baburch ſchon geiflig Die Untergebenen der Franzoſen. 

Hütet euch vor Einmifchung fremder Mächte in euern innern Streis 
tigkeiten! lautet alfo die erfle Lehre des weſtphaͤliſchen Friedens für 
Deutichland. j 

Faßt man die Sache noch etwas tiefer auf, fo wird die Mahnung 
immer ernſter. Es find gewöhnlich bloße Meinungs Verfchiedenheiten, 
welche in Bürgerkriegen die Mitglieder einer Nation entzweien. Wie 
wandelbar find aber die Meinungen, und wie leicht erregt bei ihnen der 
bloße Widerſpruch die Leidenfchaften! Sind die letztern einmal erwacht, 
fo wird öfters Dingen ein großer Werth beigelegt, welche bei verſtaͤn⸗ 
diger Nuͤchternhelt als höchſt unbedeutend erfcheinen und die fpäteren 
Geſchlechter in der That mit völliger Bleichgültigkeit erfülen. Und mes 
gen folcher geringfügigen Streitigkeiten fol ein großes Bolt fein Gebiet 
zerfiüdeln und dadurch feine gefammte künftige Entwidiung verfüämmern 
laſſen? Bel den politifchen Meinungen tritt insbeſondere häufig ein be⸗ 
beutender Wechfel ein; der reifere Mann urtheilt gemelniglih ander, 
ald der erregte Jüngling, nur Iangjährige Forſchungen und Erfahrungen 
bringen in ben ſchwierigen Fragen ver innern Staatenbilbung die gedie⸗ 
genen Anflchten hervor, welche fih in allem Wechſel der Zeiten bewaͤh⸗ 
sen. Wenn nun Parteien zur Durchführung ihrer politifchen Wünſche 
die Hülfe des Auslandes begehren, wer bürgt ihnen daflr, daß fle ihre 
Wünfche felbft fpäter nicht wefentlich modificiren? Welche Gefühle wird 
dann das Bewußtſein erregen, die nationalen Intereffen wegen politifcher 
Theorien preis gegeben zu Haben, deren Unhaltbarkeit man nun ſelbſt 
anerkennt? 

Die Lockſpeiſe zur Herbeiziehung frember Mächte in innere Volks⸗ 
ſtreitigkeiten ift flets die Verſicherung der Uneigennuützigkeit; indeſſen in 
allen Faͤllen zeigen ſich ſolche Betheuerungen als unwahr. Nicht bloß 
in Öffentlichen Schriften, ſondern ſelbſt in ven Staate⸗Vertraͤgen hatten 
die Franzoſen in dem 30jährigen Krieg auf das heiligſte verfidert, an 
Seine Vergrößerung zu denken, vielmehr alle Eroberungen bei dem Brie- 
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densſchluß zuräd zu geben. Alles war jedoch Täufchung, und bie Ber. 
ſtümmlung ihres Gebietes war die Strafe für die leichtgläubigen Deut⸗ 
fen. Es if Außerfi mertmürbig, daß man fchon während des Krieges 
Die Gefahren der fremden Einmifhung Lanntel Mit ungemeiner Sach⸗ 
Zenntnig und Wahrheit beriefen fi insbeſondere die Kurfürften In ihrem 
mitgetheilten Botum auf die Lehren der Geſchichte. „Was für Folgen 
Hatte die Einmiſchung der Römer in. die Innern Zwiſte anderer Völker 7“ 
riefen fle aus: „Brantreich handelt wie Nom, es wird ebenfalls bie 
Gelbſtſtaͤndigkeit der übrigen Völker untergraben!" Man verhärtete ſich 
gegen die Warnung, und die Vorberfagung traf buchfläßlich ein. Ber» 
den nie Lehren der Gefchichte auch jeht noch für die Völker vergeb- 
lich jein? 

Ein zweiter Bingerzeig des weftphältfchen Friedens betrifft die Innern 
GStaats. Angelegenheiten, und zwar die Gliederung des nationalen Orga: 
nismus in verſchiedene charakteriflifche Stände. Bei keinem Bolte fand 
fi eine ſolche eigenthümliche Berfaffung, als bei den Deutfchen im Mit 
telalter, und eben darum waren dieſe dortmals in jeder Beziehung fo 
ausgezeichnet. So fehr bie Gleichheit ein Gebot der Vernunft zu fein 
füheint, fo gewiß wäre fle dad untruͤgliche Mittel, das Leben zu verflachen 
und aller poetifchen Schönheit zu entkleiven. Es iſt leicht gefagt, ber 
Willkür der oberfien Staatsgewalt durch Verfaſſungen Zügel anzulegen; 
die Erfahrung lehrt gemeiniglich etwas andered, denn ſolche Berfaffungen 
fteben meiſtens nur auf dem Papier, ohne in die Sitten des Bolles 
überzugehen. Um dem Willen der Staatögewalt mit Erfolg fih zu wi 
derfegen, wird eine Selbſtſtaͤndigkeit erforvert, welche einen ganz beſon⸗ 
dern Organismus des Volles voraußfegt, und biefer Liegt einzig und 
allein in dem freien Wechfeljpiel wohlgeorpneter Stände, Der Korporas 
tiondgeift erhöht die Macht der Einzelnen und erlangt in den Staats⸗ 
fachen einen wirklich nachhaltenden Einflug. Dur ihn wird nicht nur 
bie oberfle Regierungsgewalt gezügelt, fonbern auch bem Uebergewichte 
einzelner Mächtiger vorgebeugt. Nichts iſt einfeitiger, als nur einem 
Grande das Wort zu reden, oder die Nothwendigkeit organifcher Gliede⸗ 
zung ber Nation gänzlich zu verkennen. Dieß Hatte die Beichichte 
Deutſchlands im Mittelalter erwiefen. Den Kaifer hielt das Intereffe der 
Sürften, die lektern das Intereffe der Reichsritterſchaft und der Reichs⸗ 
flädte in Zügel: alle vier Stände vertheibigten wechfelfeitig ihre verfaſ⸗ 
fungsmäßige Stellung, und fo lange einem Seven ſolches gelang, fo 
lange ihre wechfelfeitige Ihätigkeit fi im Gleichgewicht erhielt, befaß 
das Nationalleben ſowohl Fruchtbarkeit, als Schönhelt. In Bolge der 
unglädlichen Religionswirren löste ſich das Gleichgewicht der verſchiede⸗ 
nen Stände auf, die Reichägewalt verſchwand, und ſowohl Städte als 
Nitterſchaft fielen unter die abfolute Herrſchaft der Fürſten. Icht war 
auch die weitere Entwidlung des Volles dahin, und Willlür an bie 
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Gtelle des Geſetzes getreten. Sowohl die Reichs⸗Conſtitution, als die 
landſtaͤndiſchen Verfaffungen beflanden dem Namen nach immer no ; allein 
fie waren nur noch Papier, ohne Kraft und Leben, weil die Gelöflflän- 
digkeit der Meichöritterfchaft und der. Städte gebrochen war. 

An dieſem Unglül trugen die Fürften und der Adel einen großen 
hell der Schuld, doch einen kaum minder großen auch bie Bürger. 
Xeben und leben laffen, fagt ſchon die gewöhnliche Weisheit. Jeder 
Stand Hat alfo Recht, ſich geltend zu machen; aber er follte wiffen, daß 
das Dafein des andern zur Erhaltung feines eigenen nothwendig ſei. 
Diefe große Megel verlegten nun nicht nur die Fürſten und Reichsritter, 
indem fle die Selbftfländigfeit der Bürger zu untergraben ſuchten, ſon⸗ 
dern auch die Reichsſtädte, well letztere bei glüdlichem Emporfireben bie 
erlangte Macht nur zur Nachahmung des Adels benützten, nämlich bie 
gefirengen Herren über Landſtädte und Landvolk fpieien wollten. Dann 
zeigten die Bürger während des Religionskrieges häufig einen Charakter 
des Gigennußes und der Kleinmüthigfeit, welche ſte nothwendig der Zwing⸗ 
berrfchaft der Fürſten überliefern mußten. Die Sprache hat dad Wort 
„Adel“ nicht willkürlich erfunden; das Leben weist vielmehr auch Die 
Weſen nad, welche dem Worte entfprechen. Es gibt nach Charakter, 
Gefinnung und Denfungsart „edle“ und „gemeine“ Leute; wir unfres 
Orts ſtehen aber nicht an, die Ueberzeugung auszufprechen, daß, wie 
unter vielen Ständen, fo aud unter den Bürgern, der Avbel eben feine 
fehr Häufige Erſcheinung iſt. Im den mittelalterlichen Berhältniffen zeigte 
ſich freilich öfters der fehönfte Gemeinfinn der Städte, und e8 mag ſchwie⸗ 
tig zu unterfuchen fein, welchen Einfluß darauf die Gefhlechter der Pa« 
tricter hatten; dagegen erwiefen die Städte während der weftphälifchen 
Friedens⸗ Unterhbandlungen nit nur Thatloſigkeit und Entmuthigung, 
fondern au eine fehr anflößige, Angftliche Bekümmerniß um kleinliche 
Sonder-Intereffen. 

So mußte alfo daB ehrwürbige Reich der Deutfchen fallen; fo wirb 
jedes fallen, welches ähnliche Zehler begeht. Wollen wir Geſchichte ſtu⸗ 
diren; denn bie Urfachen des Unterganges ver Staaten Tlären zugleich 
über die Mittel zur Beförderung eines gefunden Staats⸗Organismus auf! 


— — 
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Fortgang des dentfchen Staats: Werfalls bis 
zur endlichen Anflöfung des deutſchen 
Reiches. 
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Vollziehung des weftphälifchen Friedens. Erſtes Hervortreten der 
Solgen deſſelben. Reichstag in Regensburg. 


(Bom Jahr 1649 His zum Jahr 1658.) 


Waren ſchon die Schwierigkeiten groß, über die endliche Beilegung 
‘eines dreißigjährigen Bürgerkrieges eine Uebereinkunft zu treffen, fo ſchien 
die wirkliche Volziehung des Vergleiches vollends gänzlich unmöglich zu 
fein, und bie größten Hinverniffe bot wiederum die Betheiligung aus» 
wärtiger Mächte. Die Länder, welche man ben beiden Kronen abgetreten 
Hatte, Tonnte man freilich übergeben; allein anders verhielt es fich mit 
der Aufbringung der Gelb-Entfchänigung, da das unglüdliche Deutfchland 
der völligen Erfchöpfung nahe fland. Die Schweden weigerten fich ent» 
ſchieden, das deutſche Bebiet vor der Bezahlung der verſprochenen Sum» 
men zu räumen, und da es für den Augenblid unmöglich war, das 
Geld zu fchaffen, fo bildete das ſchwediſche Heer fortan das Werkzeug 
ber Erefution, indem es nad Franken z0g und dort bon Neuem ben 
Erpreffungen fi ergab. Obgleich durch @ewaltihaten aller Arten unge 
heure Summen beigetrieben wurden, täglich bis zu 100,000 Xhalern, 
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und zwar beinahe zwei Jahre lang, ſo wurden dieſelben doch nicht auf 
die Contribution angerechnet, vielmehr dieſe fortwaͤhrend ganz gefordert. 
Sowohl der Kaiſer als die Bevollmächtigten des Friedens-Kongreſſes 
boten alle Kräfte auf, die Schweden zu befriedigen, und bie Einzahlun⸗ 
gen ber erforverlichen Gelber wurden nun vom Jahre 1649 an allmaͤh⸗ 
ig mit Ernſt betrieben. Jetzt Lam auch die Auswechölung der Ratifika⸗ 
tionen endlich zu Stande, und zwar am 19. Februar 1649; dafür erho⸗ 
ben fich wieder Anflände über die Raͤumung verſchiedener feiter Plaͤtze 
und bie GEntlaffung der Heere. Da ſchon vor der Auswechslung der 
Ratififationen die Franzoſen allerlei verdädhtige Borberungen geftellt, 
3. B. verschiedene Erläuterungen des Erishend » Vertrags, Gewäbhrſchaften 
für den Bells des Elſaßes begehrt Hatten u. f. w.; da ferner bie Schwe⸗ 
den mit ähnlichen Anfinnen bervoriraten, vornehmlich In Anfehung Pom⸗ 
merns, fo ſchien die Vollziehung des Friedens von den Fremden abſicht⸗ 
lich erfchwert zu werben, um das deutſche Meich vielleicht noch mehr 
auszubenten. Gchon tauchte die Beforgnig einer Erneuerung bed Krieges 
auf, ald Kaifer Ferdinand III. endlich kraftvoll durchgriff, und nicht nur 
die Wievereinfegung der Befchädigten im Innern des Reichs, fondern 
auch die Flüſſigmachung der ſchwediſchen Geld:Entfchäbigung im Sommer 
1650 glüdlih zu Gtande brachte. Nun wurden die feiten Pläge über: 
geben, und nach der Bezahlung der Schweden Deutfchland, ſoweit es bei 
der Nation geblieben war, endlich von ben Fremden geräumt. 

Als ſich die Deutfchen wieder allein in ihrem Hauſe befanden, fo 
fühlten und erkannten fle erft den ganzen Umfang der Verwüſtung ihres 
Landes. Bei ihrer ungerflörbaren Kraft gingen fle nun, ihrem National: 
Charakter gemäß, mit ungemeinem Eifer an die Wegräumung der ui: 
nen, und an ben neuen Aufbau ihres Wohlſtandes. Den Bleig, deſſen 
nur die Deutfchen fähig find, im hoͤchſten Maße entwidelnd, warb jetzt 
in Feld und Wiefen, im Garten und Weinberg, in der Werkfatt und 
im Gomptoir, ein wahrer Wettelfer des Schaffens eröffnet. Man gönnte 
Rh nur wenige Stunden zur Ruhe, beſchraͤnkte die Beduͤrfniſſe auf Die 
äußerfle Nothburft, und verwandte alle Erfparungen auf Verbeſſerung 
von Haus und Hof, auf Kultur der Grundſtücke, Vermehrung des Vieh: 
ſtandes, Wiederbelebung des Handels und der Gewerbe. In foldhes 
Weiſe ward möglich gemacht, was einem Wunder zu gleichen fchien, das 
heißt die Hinwegräumung der äußern Spuren des Kriege war ſchon in 
einem Jahrzehend zu Ende gebracht. 

In geiftiger Beziehung wirkte das Gift ber franzöflichen Sitten und 
Moden leider fo flark fort, daß die Bürften» und Ritter⸗Geſellſchaften 
immer mehr den Galons von Paris und Gt. Germain ähnlich gemadgt 
werden follten; dagegen lebte unter einzelnen Gelehrten ein rühmlicher 
wiſſenſchaftlicher Sinn auf. Dem deutſchen Geiſt getreu, warf ſich wiefe 
NRichtung vornehmlich In ver Befchichte auf gründliche Quellen⸗Forſchung, 


hy 


Bollzieh. d. wertphät. Friedens. Erſtes Hervortreien d. Bolgen deſſelb. ꝛe. 88 


und es wurden durch tiefere Studien gebiegene Werke vorbereitet, weldge 
jegt der vaterlaͤndiſchen Geſchichtſchreibung zum Grunde liegen. Auf 
einem folchen Wege wäre für Deutfhland vielleicht noch eine Rettung 
möglich gewefen, wenn der Inhalt des weſtphaͤliſchen Brievensichluffes 
sicht zu verberblich auf alle Innern Zuflände des Reiches eingewirkt Hätte; 
allein nach der entwidelten Bedeutung jenes Staatsvertrages war der 
völlige Ruin unferes Landes nicht mehr aufzuhalten. Dieß erwies fich 
fon in ven erflen Jahren nach der wirklichen Vollziehung des Friedens. 

In Gemäßheit des achten Artikels deſſelben follte binnen ſechs Mo⸗ 
naten ein Reichstag zu dem Ende abgehalten werden, um bie innen 
Gtants- Angelegenheiten durch verfchiedene neue Grundgefehe und Cinrich⸗ 
tungen bleibend zu. orbnen. Durch die Schwierigkeiten, welche ſich bei 
der Vollziehung des Friedens ergaben, verzögerte fi aber bie Verſamm⸗ 
Iung der Stände mehrere Jahre. Endlich ſchien eine unerwartete Bege⸗ 
benbeit vollends gar ben Krieg wieder anzufachen, indem der Kurfürf 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg im Jahr 1651 plöglich bie Jülich’ 
ſchen Staaten mit bemwaffneter Macht überfallen ließ. Der Beweggrund 
war der Streit über die Succeſſton in jenen Landen, welcher aller Bes 
mühungen ungeachtet noch nicht grändlich verglichen war, und dadurch 
ſchien ber alte Hader von Neuem entzündet zu werben, Wirklich hegte 
ſchon ein großer Theil der Nation diefe Beforgniß, als die Gefahr durch 
das Träftige Zufammenwirken des Kaiferd und der Stände glüdlichers 
weife abgewenbet wurde. Nicht nur Ferdinand III. mahnte den Kurs 
fürften von Brandenburg fehr nachdrücklich um Zurückziehung feiner 
Truppen und Einftelung aller Feindſeligkeiten, fondern auch bie Reichs⸗ 
fürften mißbilligten den geſchehenen Schritt ganz unumwunden. Friedrich 
Wilhelm ſah ſich nun vereinzelt, und da er im Jülich ſchen noch überdieß 
auf entfchloffenen Winerfland geflogen war, auch mit den Schweden in 
Gonflikte gerietb, fo fchloß er unter Bermittlung bei Kaifers zu Gleve 
mit dem Pfalzgrafen von Neuburg im October 1651 wieder Brieben. 
Detzt ſchrieb endlich Ferdinand III. den lange verzögerten Reihätag auf 
Bas nachſte Jahr nach Negendburg aus. Bor der wirllichen Eröffnung 
deſſelben wollte der Kaifer feinem Sohne Ferdinand die Nachfolge im 
Meike ſichern, und verfammelte zu dem Ende bie Kurfürften erſt in 
Prag, dann in Augsburg. Hier kam am 31. Mai 1653 die Wahl des 
jungen $erbinands zum römifchen König zu Stande. Nachdem ſich Hier 
auf die KRurfürften nach Regeneburg begeben hatten, begannen enblich im 
Juni 1653 die Geſchaͤfte bed Reichßtags. 

Jetzt ſchon zeigte ſich indeffen, daß eine einheitliche Reichs verwaltung 
wegen der konfeſſionellen Trennung nicht mehr moͤglich ſei. 

Die neuen Einrichtungen und Grundgeſetze, welche nad dem achten 
Artikel des weftphälifchen Friedens auf dem gegenwärtigen Reichetag zu 
Stande gebracht werben ſollten, bezogen ſich bauptfächlich auf die ‚Eins 
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führung ordentlicher Reichsdeputationen und einer beſtandigen Wahleapitu⸗ 
Iation, auf die Erneuerung der Meiche-Matrikel und die Verbeſſerung 
der Nechtöpflege. Bon Seite des Kaiſers wurden nun Aber alle dieſe 
Bunkte Vorfchläge ober Geſetz⸗Entwürfe vorgelegt, und überhaupt dahin 
zu wirken geſucht, daß durch innere Eintracht der Stände die zerrättete 
Einheit des Reichs wieder geftlärkt werden möge. Es begannen hierauf 
Die Unterhandlungen, und zwar zunächft über die Frage der Reichs-Depu⸗ 
tationen. Nach dem Inhalt des weftphälifchen Friedens ſollte die Anzahl 
Der beiden Religionstheile in jenen Gollegien gleich fein, und auf dem 
nächflen Reichätag nur die Perfonal-Ernennung vorgenommen, d. 5. bes 
Rimmt werben, welche Bürften und Stände von beiden Theilen in ben 
Neichs⸗Deputationen Pla nehmen werden. Anflatt dieſes einfache Ges 
{haft vorzunehmen, erregten aber die Fürſten einen Streit über die Theil⸗ 
nahme der Kurfürften an jenen Berfammlungen. Die Wahlherren be: 
haupteten nämlih, daß fle denfelben als ein ſelbſtſtaͤndiges Collegium 
Heizumohnen Hätten, und dem wiberfprachen verſchiedene Fürſten Beftig. 
Andere ergriffen zwar die Partei der Kurfürften; doch nun entflanden 
wieder Schwierigkeiten über die gleiche Anzahl beider MMeligionstheile, 
da in dieſer Beziehung die Stimmen im Eurfürftlicden Collegium nicht 
glei waren. Es wurden nun verfchiedene Auswege borgefchlagen, wie 
3. B. die Errichtung einer neunten Kurwürde; doch alles war vergeblich 
und bez Streit erhigte fih immer mehr. Die Wahlherren fahen den 
Widerfpruch der Fürften, wie gewöhnlich, ald einen berechneten Plan zur 
Schwaͤchung der Kuren an, und blieben darum hartnäckig auf ihrer For⸗ 
derung ſtehen); Dagegen beharrten die Zürften eben fo entfchloffen auf 
ihrem Widerſpruch, und das Ende vom Lied befand darin, daß man fid 
über keinen Befchluß vereinigen konnte. Der Grund war die Trennung 
der Reichöflände in zwei Meligiond-Bekenntniffe; es Hatte fi alſo er» 
füllt, was im vorigen Bud bemerkt wurde, daß nämlich der einfadhe 
Biderfpruch eines Religions⸗Theiles die Gchlußfaffung auf den Reichsta⸗ 
gen hindern werbe. 


I) Wie groß die Giferfucht der Reichsftände unter einander mar, zeigt am beiten Die 
nachſtehende Erklärung der Kurfürften auf dem damaligen Reichötage zu Regensburg: 
„Yon den widerſprechenden proteftantifhen Fürſten Tünne nichts anders verfpürt und 


intendirt werden, ats wie fie das churfürſtliche Collegium von feinen Bräeminenzen, uralte 


Reichſsgebrauch, Rechten uud Herkommen, forma et modo consultandi abbringen, es unter Re 
trennen, und den Bürften und Gtänden in allem gleich zu machen und zu parificiren, einfofge 
U diefe fürnehmften Gäufen des Reichs, dur weiche die Wohlfahrs deſſelben ohue Rück 
Re auf Religion am meiſten jederzeit beſordert worden, wankend zu machen, und ihren 
uralten Flor und Gtand zu erniedrigen; daher eim churfürſtliches Kollegium ſich darüber ams 
Höchften zu beſchweren, und vermöge des Herkommens und dee dhurfürftlichen Bereinigung 
baranf ein wachſames Aug zu ſchlagen, und mit einmüthigen Rathichlägen , wie nicht ohne 
—* bisher mehrmals geſchehen, deſto feſter und unbeweglicher bey einander zu ſtehen 
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Mit den übrigen Berathungs⸗Gegenſtaͤnden ging es gerade je, wie 
mit den Reichs⸗Deputationen; man konnte ſich weber über eine beſtaͤndige 
MWahl-Gapitulation, oder bie Erneuerung ver Neiys:Matrikel, noch über 
bie Verbeſſerung der Rechtspflege vereinigen; nirgends brachte man «8 
zur Schlußfaffung, und das Staatsruder ſtand wirklich ſtill. Um bie 
innern Wirren noch größer zu machen, flarb im Jahre 1654 bald nad 
der Verabſchiedung des nutzloſen Reichſtags der junge König Ferdinand, 
und drei Jahre fpäter der Kaifer Ferdinand III. im 49. Lebensjahr, 
ohne dag ein anderer Nachfolger ernannt worden war. Diefe Lage ber 
Dinge erregte nicht nur einen neuen Zwieſpalt unter verfchiebenen Bürs 
fen, ſondern bewog auch bie beiden auswärtigen Garantien des wefle 
phälifchen Friedens, die Kronen Frankreich und Schweben, fi zum 
Berberben ver Deutfchen abermals In beren Innern Staats· Angelegenhei. 
ten einzumiſchen. 

Nach der Altern Reichsverfaſſung waren bie Kurfürſten von Sachſen 
und von der Rheinpfalz bei Erledigung des Kaiſerthrones die Reichs⸗ 
verweſer. Als Ferdinand III. verſchied, behauptete aber der Kurfürſt 
von Baiern, daß Durch die pfaͤlziſche Kur das Reichsvicariat auf Ihn über⸗ 
gegangen fe. Dem widerfprach der Kurfürfl von der Pfalz fehr Heftig, 
weil fein Haus durch den weftphälifchen Friedenoſchluß in alle frühern 
Vorrechte, alfo auch in jenes der Heichöverweiung wieder eingefeht wor« 
ben ſei. Beide Theile bezogen ſich auf ben deutlichen Wortlaut jene® 
Friedensſchluſſes; man erlebte demnach wieberum, welcher unerſchoͤpfliche 
Stoff zu Streitigkeiten durch den Staatövertrag von Münfler und Os⸗ 
nabrück aufgehäuft worden fet. 

Da dem Haufe Baiern nah vem vierten Artikel des Veitrages 
ausdsädlich diejenige Kurmürbe verbleiben follte, welche das pfälzifche 
Haus bisher beſeſſen babe, fo ſchien der Wortlaut dem Kurfürfien von 
Balern günftig zu ſein?). Allein das pfälzifche Fürſtengeſchlecht wandte 
Dagegen ein, daß ihm bie Reichsverweſung nidht wegen ber Kurwuͤrde, 
fondern in der Gigenfchaft ald Pfalzgraf oder als Richter Über den Kate 
fer gebühre. Diefer Grund war hiſtoriſch und flantsrechtlich ganz richtig; 
gleichwohl beharrte Kurbaiern wegen bes Inhalts des weftphälifchen Frie⸗ 
dens auf feiner Forderung. Beide Theile fuchten nun thatſaͤchlich vom 
der Reichsverweſung Beflg zu ergreifen, indem fle in öffentlichen Aus⸗ 
fegreiben Die Behörden zum Gehorfam gegen ihre Befehle verpflichteten. 


2) Der fragliche Artikel des weitphälifhen Friedens hatte folgende Faſſung: 

sEt primo quidem quod ad tiuet Domum Bavaricam, dignilas Electoralis, quam Blec- 
tores Palatini antchac habuerunt, cum omuibus regallis, ofüclie, praecedeutiis , insiguiis et 
Juribus quibusennque ad hane dignltatem spectantibus, nallo prorsus excepto, ut et Palatl- 
mus Superior totus, una eum Comitatu Cham, cum omnibus eorum appertinentlis, Fegallls ao 
jaribus, sicut hactenus, ita ot Imposterum mancant penes Dominsum Maximillienum, Comitens 
Palstinum Rhbeni, Bavarilae Ducem, ejusque liberos, totamque Lineam Guilhelmianianam, 
quamdin mascnli ex oa supersttes faeriat.- g* 
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Das Kammergericht neigte ſich in dem Streit endlich auf die Selte des 
Kurfürſten von Baiern, und ſo hatte man denn abermals erfahren, daß 
die alte Reichsverfaſſung durch den weftphällfgen Friedensſchluß vom 
Grunde aus veränvert ſei. Zugleich erbitterte der Streit die Gemuͤther 
und erhöhte noch die Schwierigkeiten ber Kaifermahl, welde unter den 
degebenen Umſtaͤnden ohnehin ſchon bedeutend fein mußten. 

Nach dem Tode Berdinands III. war ber zweite Sohn deſſelben, 
der Erzherzog Leopold, als Bewerber um ben Kaiſerthron aufgetreten; 
fowohl Frankreich, als Schweden wuͤnſchten dagegen die Erhebung eine® 
ſchwaͤchern Fürſten, um Deutſchland noch ohnmächtiger zu machen. Bes 
vor die Kurfürften zur Ernennung eines neuen Reichsoberhaupts in 
Frankfurt fich verfammelten, erfchienen franzöftfche und ſchwediſche Ge⸗ 
ſandte im Weiche, um bie Wahl des Erzherzogs Leopold aus allen Kräfe 
ten zu bintertreiben. Immer war e8 der unglädliche weſtphaͤliſche Friede, 
auf welchen fih ale Raͤnkeſchmiede bei den Plänen zur Verwirrung 
Deutichlands beriefen. So behaupteten jet die Franzoſen und bie Schwer 
den, daß das Haus Deftreih den Münfterifchen Bertrag gebrochen habe, 
weil es dem Könige von Spanien gegen Frankreich Hülfe fendete. Beide 
Kronen tummelten fi ferner auf dem alten Gemeinplab ber „Deuts 
fen Sreiheit“ herum, und flüflerten den Bürften ins Ohr, daß fie 
ihrer Unabhängigkeit wegen die mächtigen Haböhburger endlich ernſtlich 
vom Kalfertäron entfernen müßten. Eben fo wurde die religiöfe Leiden⸗ 
fchaft wieder angefadht, indem man bie Proteflanten wider die Erwählung 
eines katholiſchen Kaifers und insbeſondere aus dem Haufe Deftreih aufs 
hetzte. Endlich bebienten ſich die Branzofen auch ihres Lieblingämiitels 
bei Intriguen, nämlich der Beſtechung. 

Nachdem fie indbefondere den Kurfürften von der Pfalz durch große 
Summen auf ihre Seite gebracht, und jenen von Mainz durch Schmei⸗ 
cheleien bearbeitet Hatten, richteten fie ihr Augenmerk auf Köln und Kur- 
baiern. Selbſt die koͤlniſche Stimme fehlen ihnen bald zur Berbrängung 
des Haufe Deftreih fiher zu fein, und nun flieg ihr Vertrauen fo 
hoch, daß fle fogar den ausfchweifenden Gedanken faßten, ihren eigenen 
König, den eitlen Ludwig XIV., auf den deutſchen Kaiſerthron zu erhe⸗ 
ben. Ein folder Plan war Teine Beflätigung ber großen Gewandtheit, 
welche man von Mazarin und allen franzoͤſtſchen Staatömännern fo fehr 
rühmte; denn er mußte der untrügliche Weg fein, gerade die Hinderniſſe 
für die Wahl des Erzherzogs Leopold zu entfernen. Die Ernennung 
Ludwigs XIV. zum beutfchen Kaifer wäre für das Reich fo gefährlich 
und überhaupt ein folcher ungebeurer Staatöfehler gewefen, daß fle jeden⸗ 
falls ven Heftigften Widerſpruch finden mußte. Um die Gefahr zu ent- 
fernen, war nichts geeigneter, als dem franzöflfchen Kandidaten einen an« 
ſehnlichen Nebenbuhler entgegenzuftellen, und dazu paßte Niemand beffer, 
als der Erzherzog Leopold, welcher bereits Die Krone von Ungarn trag. 
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Von Seite der Schweden ſah man auch wirklich ein, daß die ſeltſame 
Kandidatur des Könige von Frankreich zur Erhebung Leopolds führen 
werde; ber fchwebifche Hof rietb daher dem Franzoͤſiſchen dringend, bie 
Bewerbungen zu Gunſten Ludwigs XIV. aufzugeben, wenn man ben 
Wunſch der Verdrängung Oeſtreichs erreichen wolle. Die Branzofen 
faben dieſe Nothwendigkeit jetzt felbft ein, und es warb deßhalb ber 
frühere Plan der Erwählung eines ſchwächern Fürſten wieder aufgenommen. 

Nachdem der Kurfürft von Mainz vergeblich den Erzherzog Leopold 
Wilhelm, den Statthalter in den Nieverlanden, zum Kalfer vorgefchlagen 
Hatte, empfahlen die Franzoſen ben Herzog von Pfalz-Neuburg als Throns 
Kandidaten. Mit Recht erinnerten die Schweden, daß gegen den letztern 
Kur:Brandenburg ſich auflehnen werde, wegen des Jülich⸗Cleve'ſchen Erb⸗ 
folgeflreite®. Die Branzofen, fchon wiederum eines Mipgriffes überführt, 
warfen ihre Augen jebt auf den Kurfürften Maria Ferdinand von Baiern, 
ben Sohn Maximilians. Während fle verfchiedene Geſandten aborbneten, 
um dieſen Fürſten zur Uebernahme ber Kalferwürbe zu bereden, wurbe 
fogar der Kurfürfi von Brandenburg, deſſen beide Bevollmächtigten bei 
Der Wahl noch überdieß beſtochen worden waren, auf franzdflfche Seite 
herübergezogen. Glucklicherweiſe erwieſen ſich jedoch die bairiſchen Mini- 
ſter als jo verſtaͤndig, daß fle ihrem Fürſten die Annahme der Kandi⸗ 
datur fchr ernfllich winerrieiben. Jetzt gab ſelbſt Maria Ferdinand dem 
Erzherzog Leopold feine Stimme, und da fpäter auch der Kurfürft von 
Mainz, Johann Philipp, Graf von Schönborn, mit den Branzofen wieder 
zesfiel, zugleih Trier und Gachfen für das äftreichifche Haus ſich erflärs 
ten, fo wurde die franzöflfche Partei endlich ganz zerfprengt, und Erze 
herzog 2eopold am 18. Juli 1658 zum deutſchen Kaifer erwählt. 

Eine Intrigue der Franzoſen war demnach mißlungen ; deßwegen ga= 
ben fie die Pläne zur neuen Berwirrung der deutſchen Verhältniffe aber 
keineswegs auf, fondern richteten die Raͤnke nur nach einer andern Geite. 
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Der xheinifche Bund. Entwürfe Srankreichs auf die Riederlande. 


(Bom Jake 1659 is 1668.) 


ALS der franzoͤſiſche Hof feine Abſichten zur Verdrängung Oeſtreichs 
vom Kaiſerthron vereitelt fah, firengte er alle Kräfte an, wenigſtens ein⸗ 
zelne deutſche Fürſten mit einer ernſtlichen Burdt vor der habsburgiſchen 
Macht zu erfüllen, und dadurch zu einem engern Anfchluß an Frankreich 
zu bewegen. Das wirkſamſte Mittel zur Zerrüttung Deutſchlands fühlen 
vollends ein Separat» Vertrag einzelner Reichsſtaͤnde mit Frankreich zu 
fein, um fich gegenfeitig zu Schutz und Trutz Beiſtand zu Ieffien. Mas 
zarin ſchilderte daher die Uebermacht, welchen Oeſtreich durch den Gieg 
bei der Kaiſerwahl in gegenwärtiger Zeit erlangt babe, mit fo greilen 
Barden, und wußte bie Angft einiger leichtgläubigen Sürften überhaupt 
in dem Maaße zu erregen, daß wirklich ein Bund mit Frankreich zur 
Unterbanblung, ja am 14. Aug. 1658 fogar zum wirklichen Abſchluß 
fam. Da außer den Herzögen von Braunfchweig, dem Landgrafen von 
Heflen- Kaffel und dem Herzog von Pfalz-Neuburg vornämlich die beiden 
sheinifchen Kurfürften von Mainz und Köln an dem Vertrage Antheil 
nahmen, fo wurde verfelbe der Rheinbund genannt. Der König von 
Sranfreih übernahm dadurch die Verpflichtung, die verbündeten deutſchen 
Bürften nach Manfgabe des weftphälifchen Friedens in ihren Rechten und 
Breibeiten zu fchüßen, ſowie umgekehrt diefe Fürſten ſich anheiſchig mach⸗ 
ten, bie Krone Frankreich bei allen Angriffen fogar gegen die übrigen 
deutſchen Reichoſtaͤnde mit Waffenmacht zu veriheidigen. . 
Wie ein Höfer Geiſt follte alfo fortwährend der Münfterifche Friede 

in die Geſchicke Deutſchlands eingreifen; auch dem unglüdlichen Rhein 
bund diente er zum Vorwand und zur Bemäntelung. So war benz 
von ber ſchlimmſten Beflimmung jenes Friedensſchluſſes, der Berechtigung 
der Bürften zum Bünbnig mit dem Ausland, zum erflen Mal Gebrauch 
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gemacht worden. Die Folgen mußten ſchrecklich für Deutſchland werben, 
mochten fie auch erſt fpäter ſich Außern; jichtbar ging daher das Reich 
unter den Ginfläffen des weftphälifcgen Friedens der Auflöfung entgegen. 
Man wußte übrigens auch in jener Zeit recht gut, wie gefährlich und 
gerabezu verberblich der rheiniſche Bund für Deutfchland fel; denn ber 
Kurfürfl von Brandenburg bot alle Kräfte auf, den Kurfürften zu Köln 
von dem Bunde wieder abzuziehen. In dem Schreiben, weldhes er zu 
dem Ende abgehen ließ, erklärte er ſogar beftimmt, daß bie Franzoſen 
durch den Rheinbund nichts anderes, als den gänzliden Umflurz bes 
deutfchen Reichs beabfichtigten ). Alle Vorftellungen der Art waren in⸗ 
defien flets vergebens; das rheinifche Buͤndniß erhielt fi alfo und warb 
zu verſchiedenen Malen von drei zu drei Jahren verlängert. 

Nachdem Ludwig XIV. auf folde Weiſe die nöthigen Vorbereitun« 
gen für feine Tünftigen Pläne getroffen hatte, flarb am 17. Geptem⸗ 
ber 1665 der Schwiegervater bdeffelben, ver König Philipp IV. von 
Spanien. Philipp IV. Hinterlieg aus zweiter Ehe einen Sohn, Karl, 
melcher zu feinem IThronfolger beflimmt war. Nun Hatte er aber aus 
der erſten Ehe eine Tochter, Therefe, und dieſe war eben an Ludwig XIV. 
son Frankreich vermählt worden. Vermoͤge eines befondern Geſetzes in 
den Niederlanden follten die Kinder erfter Ehe vor jenen der zweiten 
zur Erbfolge gelangen; obgleich dieſes Geſez mehr auf das Privatvere 
mögen, und zwar in Anſehung der Hinterlaffenfchaft des verflorbenen 
Gatten ſich bezog, obgleich ferner Thereſe bei ihrer Verlobung an den 
franzoͤſiſchen König auf ihr väterliched Vermögen feierlich Verzicht geleie 
ſtet Hatte, forderte Ludwig XIV. von dem Könige von Spanien dennoch 
die Abtretung von Artoid, Cambray, Brabant, Flandern, Geldern, Hen⸗ 
negau, und der freien Grafſchaft (franche Comte). 

Es war ein Sauptgrundfaß des franzöftichen Hofes, feine Vergrößes 
rungs:Pläne auf Schleichwegen, durch Intriguen, Täufchungen und vor⸗ 
naͤmlich durch Beſtechungen auszuführen. Ale diefe Umtriebe mwurben 
vorzugsweiſe gegen die Deutfchen gerichtet; denn Frankreich vechnete bei 
allen feinen Entwürfen auf die innere Zwietracht unfered Volles. Mies 
mals getrauten ſich die Franzoſen, durch eigene Macht eine Eroberung zu 
serfuchen; ſtets fuchten fie diefelben vielmehr durch den Beifland einer 
beutichen Partei zu erlangen. 


I) Friedrich Wilhelm drüdte fih Im folgender Weiſe aus: „Wie müffen es für eine 
fonderbare Strafe anfchen,, die der gerechte Gott Über das Römifhe Reich verhängt, daß 
auch die vornehmſten Säulen deffelten fi von dem rechten Wiege , daffelbe in befländigem 
Brieden und fihern Ruheſtand zu erhalten, durch die Widerwärtigen ableiten fafiens wie 
leben aber dabey der ſeſten Zuverſicht, ber Ehurfürft von Ebin werde fi nad veifer Er⸗ 
wägung der Gade zu andern Gedanken bewegen laſſen, und zu denjenigen übertreten, die 
Beine andere Abſicht haben, als fremde Gewalt von dem vönifchen Reiche und beffen gänz» 
Uchen Umſturz, der allein von dem Gegentheile gefucht werde, abzumälzen.“ 
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Auch bei dem Anſchlag auf die ſpaniſchen Niederlande kam denn 
dieſelbe Politik zum Vorſchein. Da den Anſprüchen Ludwigs XIV. die 
feierliche Verzichtleiſtung ſeiner Gemahlin auf die vaͤterliche Erbſchaft im 
Wege ſtand, fo wurde zuerſt in Staatsfchriften der Say vertheidiget, 
daß fürftliche Perfonen auf eine Erbfolge in gültiger Welfe gar wicht 
Verzicht leiſten könnten, Ja fogar eine eidliche Bekräftigung ſolcher Ent⸗ 
ſagungen ſei ohne alle rechtliche Wirkungen. Damit wurde zugleich die 
Behauptung verbunden, daß ein Volk von ſeinem angeſtammten Gebiet 
in rechtsgultiger Weife niemals etwas verlieren könne, weder durch Ges 
walt im Krieg, noch durch Verjährung, Verträge oder Vergleiche. Wurde 
dieſe Theorie gegen die Franzoſen angewendet, fo mußten fie freilich Die 
Bistümer Metz, Tul und Berbun, fomie das Elfaß an Deutfchland zus 
rüdgeben; allein auch abgeſehen davon, daß das Völkerrecht nur in fo 
weit für die Sranzofen gültig fein follte, als es ihnen Bortheil gewährte, 
nur Rechte ertbeilte, aber Leine Verbindlichkeiten auferlegte, fo Hatten fie 
auch eine befondere Logik erfonnen, um die Widerfprüche ihrer rechtlichen 
Entwillungen zu entfernen. 

Ohne alle tiefere Geſchichtskenntniſſe und völlig unklar über bie 
Entflehungsweife der neuern Nationen, glaubten fie, Daß Karl der Große 
ein Sranzofe gewefen fei. Sie behaupteten daher, das alte Reich ber 
Karolinger babe vormals das nationale Gebiet Der Branzofen gebildet. 
Jetzt ſchien der aufgeftelte Sag, daß von dem angeflammten Meich eines 
Volkes niemals etwas abgetrennt werden Eönne, die franzöjlfche Grobe⸗ 
zungdfucht keineswegs zu flören, fondern im Gegentheil zu befördern. In 
der Ihat behaupteten nun die Hoffchrififteler Ludwigs XIV. in den bes 
merkten Staatsfchriften, dag ihr König auf dad gefammte ehemalige 
Reich Karld I. ein gegründetes Recht habe. So buchſtäblich erfüllte fich 
alfo die Vorherfagung, welche in dem oben mitgetheilten, merfwürdigen 
Votum des Kaiſers Ferdinand III. bei dem weftphälifchen Friedens⸗ 
Congreß enthalten- ift. 

Nachdem durch folche Rechto⸗-Verdrehungen ven Anſprüchen Frank⸗ 
reichs auf die fpanifchen Niederlande ein Anftrich ber Gefegmäßigkeit ges 
geben zu fein ſchien, bob fogleich Das Raͤnkeſpiel an, um verſchiedene 
deutſche Fuͤrſten zur Unterflägung ber franzöflfchen Eroberungs- Pläne zu 
vermögen. Die Umiriebe waren fo arg, und zugleich fo gefährlich, Daß 
unter den wenigen Batrioten Deutfchlands die größte Enträflung ent⸗ 
fland, und daß auch in einigen Öffentlichen Schriften das heilloſe Ber- 
jahren Frankreichs in feiner ganzen Widerrechtlichkeit dargeftellt wurde. 

Iſola vornämlich zeigte mit flegreicher Grünndlichkeit, daß der fran- 
zoͤſiſche Hof ohne die Erregung innerer Zwietracht in Deutſchland ohn⸗ 
mächtig fel, und in die Angelegenheiten anderer Völker niemals aus an« 
dern Abſichten ſich einmifche, als durch die Wirren Gelegenheiten zur Er⸗ 
oberung zu erhalten. Ex widerlegte ſodann die lächerliche Argumentation 
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Frankteichs in Betreff des Reiches Karls I. im Allgemeinen, fowie ber 
Anfprüde auf die Nieverlande insbefondere, und verlangte ſodann bie 
nachbrädliche Einfchreitung Deutfchlands, um bie Argerlichen Anmafungen 
kudwigs XIV. mit Ernſt zurädzumeifen. In fcharffinniger Weiſe bes 
wies er flaatsrechtlich, daß der burgundiſche Kreis fogar im weſtphaͤli⸗ 
fen Friedens⸗Schluß noch für einen integrirenden Theil Deutfchlanbs 
erklärt worden jet, Kaifer und Reich demnach bie Berpflichtung tragen, 
jedem Einfall Ludwigs XIV. in die fpanifchen Nieverlande mit gemaff« 
neter Sand zu wehren. 

Der Gefandte von Spanien forderte in Megensburg wirklich den 
Beiftand‘ des deutſchen Reichs wider die Anfpräde Ludwigs XIV. auf 
die Niederlande, und gründete dies Berlangen auf den Inhalt des Müns 
ſteriſchen Vertrages; allein damit dieſer immermehr die Quelle von Streit 
und Hader für Deutfchland werden möge, leiteten vie Branzofen gerade 
umgelehrt daraus den Satz ab, daß dem deutſchen Meich eine Veſchuͤgung 
der Niederlande verboten fei 2). Ein Widerſpruch lag allerdings in ber 
Baflung des betreffenden Artikels; allein ein gefunder Sinn würbe Ihn 
durch die Zurüdführung auf die unverleglichen Grundſaͤge des Völker 
zechtd leicht gehoben, und dann die Anmaßungen Frankreichs entfchleiert 
Haben. Der tiefe innere Verfall der Deutfchen ließ alled das leider nicht 
zu, fondern kam der Binterlifligen Politik Ludwigs XIV. Eräftig zu 
Hülfe. Berblendet durch das franzoͤſiſche Gold, gaben ſich verſchiedene 
deutfche Sürften wirklich dazu ber, dem franzöflfchen Hof zur Eroberung 
der Niederlande hehälflih zu fein. Einige Reichaſtaͤnde behaupteten, daß 
der Kaifer zur Bertheibigung jenes Provinzen gegen Frankreich nicht ber 
rechtiget fei, ja die Kurfürften, welche an dem Mheinbunde Antheil ges 
nommen hatten, fchidten fi fogar an, allenfalljige Truppen⸗Sendungen 
des Kaifers nach den Niederlanden mit Gewalt zu hindern. 

Was aber vollends ärgerlich und anflößig war, ift die unbegreif⸗ 
liche Thatfache, daß fogar der Kurſürſt Friedrich Wilhelm von Branden⸗ 
Burg, welcher fih fo fchön wider den rheinifchen Bund erklärt Hatte, 


2) Der dirßfallfige Artikel des weftphätifchen Friedens, weicher fo viele Streitigkeiten ers 


"regte, findet fi in dem franzdfiiden Inſtrument, und Tautet alfo: 


»Cireulus quidem Borgundicus sit maneatque membrum Imperii, post eontroversias Inter 
Galliam Hispaniamgue sopitas hac Paelfratione comprehensus , bellis tamen In eo jam ver- 
tentibus nec Imperator nec ullus Imperli Status se immisceat : in faturum vero si inter om 
Regna controversiae orlantur, firma semper maneat Inter universum Imperium et Reges 

Regnumque Galliae de mutuis hostibus non juvandis supradietae reciprocae obligationis 
neceseitas, singulis tamen Statibus liberum sit huie illive Regno extra Imperli limites suppe- 
tias ferro, non tamen allter, quam secundum Imperli Constitutiones. Controversia Lotha- 
zingica vel arbitribus utringue nominandis aubmittatur vel Traetatu Gallo-Hispanico vel alia 
amicabili via componatur, liberumgue sit tam Imperatori, quam Electoribus, Prinelpibus et 
Statibus Imperli ejus compositionem, amicabili interpositione allisgue pacifcis ofädis , ju- 
Tavo ae promovere, non tamen arııla aut beilieis medlis.” 
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nun ſelbſt ein Mitglied deffelben wurde, So weit ging die Blindheit, 
man möchte fat fagen der Bloͤdſinn der damaligen Deutſchen! 

Jetzt erſt Hatte Ludwig XIV. den Muth, die Anfhläge auf bie 
Niederlande mit den Waffen auszuführen Im Mai 1667 rädte ein 
franzoͤſiſches Heer in jene Provinzen ein, und unterwarf biefelben zum 
größten Theil ſchon binnen drei Monaten ber Herrfchaft von. Franukreich. 
Bu Anfang des folgenden Jahres 1668 eroberten die Heere Lubwige XIV. 
vollends die freie Grafſchaft. Nunmehr wollten andere Mächte freilich 
Anftalten treffen, um den Uebergriffen Frankreichs zu fleuern; aber nicht 
der Kaiſer, nicht das Meich waren es, welche aus Einflcht ſolcher Noth⸗ 
wenbigfeit ihätig wurden, fondern die Holländer. Diefe ſchloßen nam⸗ 
lich mit England und Schweden einen Bund, die fogenannte Tripel⸗Al⸗ 
Tanz, um fih den BVergrößerungen Frankreichs zu widerfegen. Unter 
Bermittlung diefes Bundes kam auch der Briede zwifchen Spanien und 
Srankreih am 2. Mai 1668 in Aachen zu Gtande. Lubwig XIV. be- 
hielt die Groberungen, welche ex im Jahre 1667 in ben Niederlanden 
gemacht. hatte, insbeſondere Gharleroy, Bing, Ath, Douay, Bergen und 
Fürnes, mußte dagegen die freie Brafichaft wieder herausgeben. 

So günflig diefer Friedenafhluß, bei der Widerrechtlichleit ber 
franzoͤſiſchen Unfprüde, für Ludwig auch war, fo nähıte ber leßtere 
heimlich doch große Unzufrienenheit darüber, und beharrte auf dem Plane, 
die vereinigten Niederlande volftändig zu erobern. Da ihn die Tripel- 
Allianz an der Ausführung deſſelben gehindert Hatte, fo beſchloß er Den 
Grundſatz: „herrſche durch Zwietracht« (divide et impera) nun auf 
jenen Verein anzuwenden. Durch geheime Mänfe gelang es ihm in ber 
That, den König von England nicht nur von ber Zripel-Alianz abzu⸗ 
zieben, fonbern fogar zum Kriege gegen bie Holländer zu verleiten. Hier⸗ 
auf wurde ber Hof von Stodholm bearbeitet, und auch bier ein fo voll⸗ 
ſtaͤndiger Erfolg erzielt, daß Schweden in einem Gtaatövertrag vom 
27. März 1672 dem Könige von Frankreich ebenfalls Hülfe gegen die 
Holländer zufagte. 

Die Unterfochung der letztern mußte nathrli der Unabhängigkeit 
Deutſchlands einen neuen empfindlichen Stoß verſetzen; deſſenungeachtet 
beharrten nicht nur die meiſten Neicyeflände, fondern ſelbſt der Kaifer 
bei den Boranflalten in bumpfer Unthätigkeit. Nur der Kurfürft Fried⸗ 
ih Wilhelm von Brandenburg zeigte ſich entſchloſſen, den verrathenen 
Holländern beizuſteben. Vielleicht mit Reue über feinen Beitritt zum 
Rheinbund erfüllt, jevenfals von den großen Befahren ber Uebergriffe 
Zudwige XIV. überzeugt, drang er durch befondere Botfchafter in den 
Kalfer Beopold, einen Reichskrieg wider Frankreich zu veranflalten. Auch 
dem Kaiſer fielen nun endlich die Schuppen von den Augen, und er 
ſchloß vorläufig mit Friedrich Wilhelm ein Bänpnig gegen Ludwig XIV. 

Am 7. April 1672 erfolgte Hierauf die Kriegs - Erklärung Braune 
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reichs gegen Holland, und bald nachher eröffnete ver König von Eng⸗ 
Iand, als Bundesgenoffe der Branzofen, die Beinvfeligkeiten zur Ger. 
Die Gelländer erlangten zwar bei allen Seegefechten die Oberhand; befte 
‚ umngihdlicher führten fle dagegen den Krieg zu Land. Ludwig XIV, 
welcher mit vier Herren in Holland einfiel, und bei einen derſelben un⸗ 
tee Turenne felbf in Perfon zugegen war, nahm, wie Im Sturmfchritt, 
Die wichtigften Pläge ein; feine Waffen verbreiteten ſich fo unaufhaltfam 
über Golland, daß nur Nimmegen und Amſterdam noch widerflanden. 

Friedrich Wilhelm von Brandenburg brach im Auguft 1672 mit 
feinem Heere von der Mark auf, um ben bebrängten Bundeögenoflen zu 
Sülfe zu kommen. Auch eine kaiſerliche Heer» Abthellung ließ unter 
Montecucculi zu ihm; - allen ber Kalfer und Kurbrandenburg hatten bie 
Erlärung eines Reichskrieges gegen Frankreich noch nicht durchzuſetzen 
vermocht, und fanden baber bei ihren Mitftänden, anflatt Vorſchub, vie 
größten Hinderniffe ihrer Unternehmung. Nicht bloß die Stabt Frank: 
furt, fondern auch die Kurfürſten von Mainz und Trier, ja felbft jener 
von der Pfalz vermehrten den Talferlich « brandenburgifchen Heeren den 
Durchzug buch ihre Länder. Ale Borflelungen Friedrich Wilhelms 
waren fo vergeblich, Daß er- feine Krieger wirklich nach Weftphalen füh- 
ven, und ohne einen Schwertichlag die Winterquartiere beziehen laffen 
mußte. Dort verfäumte er eine günftige Gelegenheit, die nachziehenven 
Branzofen unter Türenne mit Bortheil anzugreifen, und wurde im fol« 

‚genden Feldzug 1673 almälig fo gedrängt, daß er den Berluft des 
größten Theiles feiner weftphältfchen Beflgungen zu befürchten Hatte. 
Friedrich Wilhelm, über die Iheilnahmlofigkeit der deutſchen Bürften 
ohnehin fchon erzürnt, wurde nun unmutbig, und wollte fich mit ben 
Franzoſen vergleichen. 

Gerade um dieſe Zeit Hatte aber der Kaifer Leopold I. beſchloſſen, 
den Krieg wider Frankreich mit größerem Nachdruck zu führen, und zu 
dem Ende fein Heer im Felde bis zu 30,000 Mann zu vermehren. Die 
kaiſerlichen Botfchafter gaben ſich deßhalb bie größte Mühe, den Kurfür- 
ſten zu Brandenburg von einem Separat⸗-Frieden mit Frankreich abzu- 
bringen. Da indeſſen der Herzog von Pfalz. Neuburg umgefehrt den 
Kurfürften in feinen frieblichen Neigungen beflärkte, und ſich zum Ber- 
mittler eines Bergleiches anbot, fo kamen die Unterhanblungen zwiſchen 
Srankreih und Friedrich Wilhelm wirkiih in Bang. Ludwig XIV. 

konnte durch einen Separat⸗Frieden mit dem faͤhigſten Bundesgenoſſen 
der Holländer in der That viel gewinnen, und ſtellte deßhalb ziemlich 
günflige Bedingungen. Der Vergleich wurde nunmehr am 6. Juni 1673 
zu Voſſen wirklich abgefchloffen. Frankreich gab darin dem Kurfürften 
von Brandenburg alle feine Ländereien in. Weftphalen und im Gleve’fchen 
zurüd, nur die Befehung von Wefel und Rees bis zum Hauptfrieden 
ch vorbehaltend; endlich wurde dem Kurfürften das Hecht eingeräumt, 
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bei einem Angriffe ver Franzoſen gegen das beutfche Reich bem legten 
Hülfe zu leiſten. 8 mußte mit dem Innern Verfall der Deutfchen ſchon 
weit gelommen fein, wenn fle die Erlaubniß, ihr Vaterland bei feinde 
lichen Angriffen zu fehügen, von Frankreich einholen und ſich biefelbe for 
gar in Brienensfchlüffen ausbebingen wollten, 

Unter ſolchen Umftänden Eonnte es dem Kalfer Leopold I. nur zum 
Ruhme gereichen, daß er, trotz des brandenburgifchen Separat⸗Friedens, 
zur Unterflügung ber Holländer und alfo zur Bortfegung des Kriegeß 
entſchloſſen blieb, um ven bedenklichen Uebergriffen Ludwigs XIV. noch 
einen Zügel anzulegen. Die öftreichifchen ‚Heere zeigten fich jeht auch fo 
$räftig, daß der franzöflfche Oberfeldherr Türenne den Rüdzug aus Weſt⸗ 
phalen nach dem Rheine für nothwendig erachtet. Um dafür Mache zu 
nehmen, beſetzte Türenne im Elfaß vollends die meiften Reichsſtädte ner 
Zandoogtei Hagenau, welche nach dem meftphälifchen Frieden bei Deutſch⸗ 
land verblieben, nämlich Hagenau, Weiffenburg, Landau, Obereinheim, 
Roßheim, Münfter im Thal St. Gregori, Kaiferäberg und Thüringheim. 
Auch dieß ließen die Reichsſtaͤnde gleichgültig gefchehen, und es zeigte 
ſich ſelbſt keine Spur von Thatkraft, als Die Sranzofen die kurfürſtlichen 
Gebiete von Trier und Mainz verwüfleten. LTürenne fonnte vielmehr 
noch ein Mal angriffsweife zu Werke geben, und gegen dad Innere von 
Franken vorrüden, bis die Vereinigung der hollandiſchen und Taiferlichen 
Truppen am Unterrhein einen Wendepunkt berbeiführte, 

Im Jahre 1674 fand fih endlih der König von England bewo⸗ 
gen, dad unnatürliche Bündnig mit Branfreich aufzugeben, und mit Hols 
Iand Frieden zu fchließen. Seht trennten fi auch der Kurfürfl von 
Köln, ſowie der Bifchof in Münfter von dem rheinifchen- Bunde, und 
das Mebergewicht der Franzoſen verminderte ſich wieder einigermaßen, 
Sollte aber den gerechten Befchwerden Deutfchlands über die Anmaßun⸗ 
gen Ludwigs XIV, im Elfag und deſſen gefammtes Benehmen im ges 
genwärtigen Kriege Abbülfe geicheben, fo mußten noch durchgreifendere 
Manfregeln ergriffen werden. In dieſem Sinne fuchte nun Kalfer Leo« 
pold I. zu wirfen. 
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Der Arieg des deutfchen Keiches gegen Frankreich. 
(Bom Jahre 1674 bis zum Jahr 1679.) 


Leopold I. Hegte mit Recht die Ueberzeugung, daß den Gewaltthaͤ⸗ 
tigleiten der Franzoſen nicht Durch den Widerfland einzelner Stände, ſon⸗ 
dern nur durch ein nachbrädliches Zuſammenwirken des Reiches felbft 
gefleuert werden Fönne Gr beſchloß darum, die Stände unter fi zu 
einigen, und diefelben, wo mögli, zur Erklärung eines Reichskrieges 
gegen Frankreich zu bewegen, Da ber Kurfürfl von Brandenburg der 
tHätigfle Für Deutfchlands war, fo fuchte der Kaiſer zunächft dieſen zu 
gewinnen, Friedrich Wilhelm Hatte mit Frankreich freilich erft Frieden 
geſchloſſen, indeffen die Veſchützung des Reichs bei neuen Angriffen der 
Branzofen ſich vorbehalten: foldyer Angriffe waren nun feltbem viele vor⸗ 
gefallen, indem Türenne nicht nur die genannten Reichéſtaͤdte im Elſaß 
wegnahm, und die Gebiete don Trier und Mainz verwüſtete, ſondern bei 
feinem abermaligen Vordringen nach Franken fogar das Innere von 
Deutfchland bedrohte. Darauf gründete nun Leopold I. die Ermahnun⸗ 
gen an den Kurfürften von Brandenburg, ſich der Sache des Vaterlan⸗ 
des anzunehmen, Friedrich Wilhelm war nicht ohne Nationalgefühl; er 
gab daher, tro ber entgegengefeßten Bemühungen und ber Schmeicheleien 
Eudwigs XIV., den Borftelungen bes Kaiſers Gehör, und verband ſich 
Yon Nenem mit demfelben zur Bekriegung der Franzoſen. Die Bewah⸗ 
zung der Rationalehre gegen Außen lag in allen Zeiten unfrer Ges 
fchichte den noͤrdlichen Deutfchen vorzüglich am Herzen ; auch gegenwärtig 
bezeigten daher die beiden fachlichen Kreife über die Bingriffe der Fran⸗ 
zofen am heine große Bekümmerniſſe. In verfchiedenen Berfammluns 
gen beriethen fie über die Mittel zur Abwendung der Gefahr, und 
mahnten ſodann zu einem energifchen Widerſtand gegen Frankreich. Als 
die Heere Ludwigs XIV. auch den Kurfürften von der Pfalz zu bes 
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drängen anhoben, und in bem Lande deſſelben empörende Graufamkeiten 
verübten, als dieſelben zugleich die beiden legten Meichsflädte der Land⸗ 
vogtel Hagenau, naͤmlich Kolmar und Schlettſtadt, mit übermüthiger Ges 
waltthat in Beflg nahmen, fahen wie beutfchen Stände immer mehr bie 
Nothwendigkeit Durchgreifender Schup » Manfregeln ein. Der Kaifer bes 
nüßte diefe Stimmung, und wirkte endlich im Frühjahr 1674 in He 
gensburg den Beichluß eines Reichskrieges gegen Frankreich aus. 

Nachdem der franzoͤſiſche Minifter dortſelbſt am 19. März 1674 
den Befehl erhalten Hatte, den Sitz des Meichötags binnen drei Wal 
24 Stunden zu verlaffen, erfolgte nad einem Meichd » Gutachten vom 
31. März deſſelben Jahres die Kriegs - Erklärung ſelbſt. Ale Stände 
waren nun zur Gtelung ihres Contingents nah der Reichs» Matrikel 
verbunden, und bon mehreren Seiten jehten fly bie Truppen auch in 
Bewegung ; gleichwohl zeigte ſich wiererholt das Bebrechen ber Schwer: 
faͤlligkeit des deutſchen Reichs, welche feit der DBerfümmerung der Natige 
nalsEinheit im weflphälifchen Frieden bedeutend um ſich griff, und das 
Träftige Zufammenmwirken unmöglig machte. Die franzöſiſchen und bie 
deutſchen Heere fließen zu wieberbolten Malen auf einander; allein bie 
Uneinigkeit unter den Anführern ver letztern hinderte einen entfcheibenden 
Schlag. Als dagegen die Armee des Kurfürften Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg in ber beträchtlichen Gtärfe von 20,000 Mann am Rheine 
erfchien, und der franzöflfche Oberfeldhetr Türenne ſchon nach Lothrin⸗ 
gen zurüdgewihen war, fo ſtellte fi die Lage Lubwige KIV., trok Der 
Uneinigfeit der brandenburgifchen und Eaiferlidhen Heerfüährer, wirklich 
als fehr bevenklih dar. Indeſſen plöglich trat ein Ereigniß ein, welches 
bie gefammte Auge der Dinge wieder veränderte. 

Während die Kriegs» Erklärung des deutſchen Reichs gegen Frank⸗ 
reich erfolgte, Hatte Ludwig XIV. auf diplomatifchen Wege große An⸗ 
firengungen gemacht, um bie Krone Schweden zu einem Kriege gegen 
Kur: Brandenburg zu bewegen. In dem Vertrage vom 27. Mär; 1672, 
deſſen bereits Erwähnung gefhah, Hatte Schweden die Verpflichtung 
übernommen, wiber die Feinde der Franzoſen in's Feld zu ziehen; jetzt 
mußte die Erfühung folder Zufage beſonders erwuͤnſcht fein, ba Deutſch⸗ 
Iand den Reichéekrieg mit Ernf zu führen ſchien. Unter allen eich» 
fländen fcheute der Hof Ludwigs XIV. den thatkräftigen Kurfürfien vom 
Brandenburg am meiften; es lag ihm daher alles daran, dieſen ime 
Müden überfallen zu laffen, um ihn zum Rüdzuge in feine Erblande 
zu nötbigen. Deßhalb Lagen bie franzöflfchen Botſchafter den ſchwedi⸗ 
fen Machthabern befländig im Ohr, einen bewaffneten Einfall nach 
- Brandenburg zu unternehmen. Da fie bad Geld maſſenweiſe vertheilten, 
fo gelang ihnen endlich ihre Abſicht. Schweden befchlog nicht nur den 
Krieg gegen Kur⸗Brandenburg, fondern eröffnete ſogar die Beinpfeligfei« 
ten noch vor Erklärung deſſelben. 
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Am 22. December 1674 drang die Vorhut, und am 27. Decem⸗ 
ber 1674 die Hauptmaffe des ſchwediſchen Geeres in die Uckermark ein. 
Zu diefer Zeit fand Friedrich Wilhelm gegen die Franzoſen im Feld, 
und da er den Krieg wirklich mit Nachdruck führen wollte, deßwegen ein 
großes Heer an den Rhein geführt Hatte, fo war die Mark fo von 
Truppen entblößt, daß die Schweden auf keinen Widerſtand fließen. 
Während des Winters von 1674 auf 1675 wollte Friedrich Wilhelm 
feinen Verſuch zur DBertreibung der Schweden machen; dagegen brach er 
im Frühling 1675 zu ſolchem Zwecke nad Brandenburg auf. Der ans 
gefirengte Marſch ging Aber Magdeburg, welches der Kusfürfl am 
11. Juni 1675 erreichte. Nachdem Bier der Operationsplan entworfen 
worden war, Überfiel Friedrich Wilhelm in wohlberechneter Eile die Feſte 
Hatenau, und zwang bie ſchwediſche Befagung zur Uebergabe. Dann 
ruͤckte er mit derfelben Eile gegen Havelberg an, und verbinverte dadurch 
den General Wrangel, weldyer dort mit der fchwerifchen Gauptmacht 
fand, feine zerfireuten Heer: Abtheilungen, namentlich jene von Branden« 
burg, an fi zu ziehen. 

Obgleich Friedrich Wilhelm durch die Eile des Marfches fein Fuß⸗ 
volk zurücdlaffen mußte, und nur großentheils Meiterei mit ſich führte, 
beſchloß er gleichwohl jegt ſchon einen Gauptſchlag auszuführen. Die 
Schweden Hatten ſich bei Fehrbellin geordnet, und boten ihm die Schlacht. 
Bol von Muth nahm Friedrich Wirhelm diefelbe an, obwohl feine Rei⸗ 
derei nicht nur der Unterflägung der Fußſoldaten entbehrte, fondern auch 
durch die Anftrengungen des eiligen Rittes etwas erfchöpft war. „Meine 
Schweden konnten nur fliegen, wenn ich unter ihnen war, bie 
Deutfchen dagegen auch ohne mich I“ Hatte Guſtav Adolph gefagt. Se 
ſollte fi denn aud Hei Behrbellin die überwiegende Tapferkeit der Deuts 
ſchen bewähren! Mit der fehänften Ordnung begannen die brandenburs 
giſchen Reiter ven Angriff gegen die Uebermacht des Beindes, und ine 
dem fle ihrer geringen Anzahl durch vie Beftigkeit des Sturmes nach⸗ 
halfen, gelang e8 ihnen, die erflen feinvlichen Reihen zu durchbrechen. 
Mit Umficht geführt, zu immer Höherm Muthe angefpornt, brachten fie 
nunmehr auch die Hauptmafien der Schweden in Unordnung. Der Vers 
wirrung folgte alsbald vdllige Beſtuͤrzung, und unaufbaltfam ergriff das 
gefammte ſchwediſche Heer vor dem Meinen GHäuflein der Fühnen Brans 
denburger die Flucht. Der Sieg ber Deutichen war volllommen, und 
einer der merkwürdigſten in der Geſchichte. Auch feine Folgen waren 
bedeutend, denn er verwifchte wenigflens im Norden die Nachwehen bes 
Dreißiglährigen Krieges durch die allmählige Vertreibung der Schweden 
and ganz Pommern. Im Jahre 1678 war dieſe beutfche Landſchaft don 
Ben Schweden ſchon geräumt. 

Für die leytern war alfe ihre Cinmiſchung in den Krieg fehr un⸗ 
gluͤclich ausgefallen, aber die Franzoſen hatten dadurch gleichwohl Vor⸗ 
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theile erlangt, weil ihnen ber ploͤtzliche Abzug bed brandenburgiſchen 
Heeres die Uebermacht und free Sand gegen vie Laiferliden Truppen 
verfchaffte. Sie gingen daher wieder angriffüwelfe zu Werk, und ver: 
drängten die Deftreicher zu Anfang des Jahres 1675 aus dem Elſaß. 
Der Sieg Friedrich Wilhelms bei Fehrbellin wirkte jedoch fo ermunternd 
auf ganz Deutſchland, daß man au in dem Kriege gegen Frankreich 
wieder größere Ihatkraft entwickelte. Ludwig XIV. zog deßhalb zu Gabe 
des Jahres 1675 gelindere Saiten auf, und zeigte fich zu Friedens⸗Un⸗ 
terbanblungen geneigt, welche von Schweden vorgeichlagen worben was 
ven. Als der König von England die Bermittlung übernahm, wurde 
hierauf im Jahre 1676 zu Nimwegen ein Friedens⸗Congreß eröffnet. 

Seit den weſtphaͤliſchen Unterhandlungen war bei den Verſammlun⸗ 
gen ber. Bevollmächtigten verfchiedener europälfcher Staaten das Titel 
und Geremonienwefen einer der wichtigften, und zwar der erflen Bera⸗ 
thungẽe⸗Gegenftaͤnde. Auch auf dem Congreffe zu Nimmegen wurde dieſe 
wichtige Angelegenheit mit ungemeinem Gifer erörtert. Die Streitigkei⸗ 
ten über die Excellenz fchritten faft zu der nämlichen Beftigkeit vor, wie 
in Münfler und Osnabräd; man eröffnete alfo den Congreß unter ſehr 
günfligen Anzeichen. 

Die bewährte ſich, als die franzöflfchen Brievensd- Bedingungen zum 
BVorfchein kamen. Man bafte von den Anmaßungen Ludwigs XIV. Biss 
ber ſchon viele Beweife erhalten; jetzt follte die Dreifligkeit jedoch auf 
die Gpige getrieben werden, denn bie franzoͤſiſchen Geſandien erklärten, 
dag ihr König Über die vorgelegten Bebingungen keine Unterhandlung 
geflatte, ſondern die einfache Annahme oder Zurüdwelfung berfelben fors 
dere. Nur der hoͤchſte Uebermuth Tonnte ebenbürtigen Nationen gegens 
über eine foldye Sprache eingeben, und es war ein weiteres Anzeichen 
des Innern Verfalls der Deutfchen, daß fle fi für eine ſolche Beleidi⸗ 
gung nicht Genugthuung zu verfchaffen wußten. 

Ludwig XIV. würde feine Anmaßung ſchwerlich fo weit zu treiben 
gewagt Haben, wenn er ſich nicht einer mächtigen Grüße bewußt geweſen 
wäre, und dieſe follte der gewoͤhnliche Bunbesgenofie Frankreichs fein, 
nämlich die Uneinigkeit der Deurfchen. Die Hollaͤnder waren des Kries 
ges müde, und wünſchten aus Handels⸗Intereſſen die Herſtellung des 
Friedens fehr ſehnlich. Da die Branzofen aus Separat⸗Friedensſchlüfſen 
ſtets den größten Vortheil gezogen hatten, fo wollten fte jetzt jene Stim⸗ 
mung ber Holländer zu einem foldyen befonbern Abkommen benügen. 
Ihre Politik ging nun dahin, den Generalſtaaten günfligere Bebingungen 
zu bewilligen, um biefelben auf ihre Seite zu ziehen, und bem beutfchen 
Heid, deſto größere Opfer aufzulegen. Obgleich der Kaifer und Die 
Stände Hauptfählih im Intereffe der Holländer den Krieg geführt, un 
Ach fehr uneigennägig erwieſen hatten, fo wollten die Beneralftaaten aus 
Dankbarkeit ihre Verbündeten gleichwohl im Stich laſſen. Gie fpannen 
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daher heimliche Unterhandlungen mit den Franzoſen an und ſchloßen den 
Frieden auch wirklich hinter dem Rücken der Deutſchen ab. 

Kaiſer Leopold I. Hatte viele Standhaftigkeit gezeigt, als er trog 
des Geparats riedend von Kur⸗Brandenburg mit Frankreich den Krieg 
fortführte; allein jet wurde er plöglich muthlos, und brachte dem Frie⸗ 
den bedauerliche Opfer. Er verpflichtete ſich nicht bloß, den Feinden von 
Schweden und Frankreich keinen Beiſtand zu leiften, während bie letztere 
Macht ausdrücklich das Hecht zur Unterflügung Schwedens ſich vorbes 
hielt, fondern trat für dad Beſatzungsrecht von Philippsburg fogar Frei⸗ 
burg im Breisgau mit Lehn, Metzhauſen und Kirchgart an die Franzo⸗ 
fen ab. Ja er betrieb den Friedensſchluß mit folcher Eile, daß er nicht 
einmal die verfaffungsmäßige Zuflimmung der Neichäftände einholte, fons 
dern von biefen den Vertrag nur fpäter genehmigen ließ. Der Friede 
son Nimwegen wurbe am 5. Februar 1679 unterzeichnet. ine ſolche 
Nachgiebigkeit mußte für Die Franzoſen nur die Aufforberung zu immer 
höher ſteigenden Liebergriffen fein, und bieß beflätigte ſich nur zu bald. 


Wirts Geſch. d. Deutigen. IV. 4 
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Erniedrigung Deutſchlands. Franzöſiſche Beunions-Aammern. Yer- 
wũſtung der Pfalz. 


(Bom Jahr 1679 bis zum Jahr 1600.) 


Seitdem die Franzoſen in die Innern Angelegenheiten Deutſchlande 
ſich einmifcgten, befolgten fle gleichmäßig die Politik, in ben Friedens⸗ 
f&Hlüffen ſich Bergrößerungen zu bedingen, und unmittelbar nachher über 
den Sinn folder Vertrags» Beflimmungen Streit zu erheben, um ißre 
Eroberungen noch weiter auszubehnen, oder zu dem Ende einen neuen 
Krieg zu erregen. Auch nad dem Abichluffe des Friedens von Nimwe⸗ 
gen entwidelte alfo Brankreich das nämliche Verfahren, dieſes Mal aber 
in einer Weife, welche das Nechtögefühl auf das Außerfle empört. Lud⸗ 
wig XIV. maßte ſich naͤmlich an, befondere Gerichtähdfe zu errichten, 
welche ihm unter dem Schein des Rechts benachbarte deutſche Gebiete ala 
ihm gehörig zufprechen ſollten. Diefes uneshörte Verfahren war durch 
einen Zufall veranlaßt worben. 

Nach einem Befehle des franzöflfchen Minifleriums Hatte der Bars 
Iamentsrath Rayaur in Metz von dem Parlament daſelbſt den Auftrag 
erhalten, den Bezirk dieſes Gerichtshofes feftzuftellen, ſohin alle dazu ges 
börigen Ortfchaften auszumitteln. Ravaur durchging zu ſolchem Zwecke 
die Urkunden, weldhe über die Beflanbtheile der Bisthümer Metz, Zul 
und Berbun Auskunft gaben. Er wollte Hei feiner Arbeit gefunden ha⸗ 
ben, daß verfchlevene Bezirke, welche zu jenen Bisthümern gehörten, noch 
im Beflge deutfcher Reichsſtaͤnde ſeien. Mit den Neigungen der franzö⸗ 
ſtiſchen Staatsgewalt bekannt, griff er nun immer weiter, und entwarf in 
willkuͤrlicher Weiſe ein feltfames Verzeichniß von Ortfchaften, welche ans 
geblich zu irgend einer Zeit ein Mal zu den Fürftenthümern Me, Tul 
und Berbun gehört haben follten. Yu jener Zeit war Louvois der ein⸗ 
flußreichſte Mann am franzöflichen Gtaatsruber, der mächtige Minifter 


Erniedrigung Deutſchlands. Franzöſiſche Reunions-Kammern x. HI 


und Bertraute des Königs. Unmittelbar an ihn, und zwar perfönlich, 
übergab nun Ravaux feine abentheuerlidde Arbeit. Louvois fand ben 
Einfall des Parlamentsrathes fo komiſch, daß er Herzlich darüber achte; 
aber bald fiel ihm bie Sinnesart feines Königs ein, und er glaubte, daß 
man fogar eine fo Tächerliche Sache zum Ernſte wenden koͤnne. In der 
That bezeigte Ludwig XIV. über die Arbeit von Ravaux großes Wohl 
gefallen, und Heß ihn aufmuntern, noch mehr Zubehörungen oder Perti- 
nenzien zu Meg, Tul und Verdun auszuforfchen. 

As das Gefchäft im Gang war, glaubte man darin ein vortreffli⸗ 
ches Mittel zu finden, auch von dem Elfaß aus die Beflgungen Frank⸗ 
reichs beveutenb zu vermehren. Man lieg daher auch willkürliche Ver⸗ 
zeichniffe Yon Bezirken und Ortfchaften entwerfen, welche irgend ein Mal 
zu Gerrſchaften im Elfaß gehört Haben follten. Alles dieß follte übri⸗ 
gens feine bloße Spielerei fein, fondern vie Boranftalt, dem König Lud⸗ 
wig XIV. den Beflg aller aufgefchriehenen Ländereien fowohl bei Metz, 
Tul und Verdun, ald auch bei Elfaß wirklich zu verfchaffen. Der Weg, 
weldyen man dazu wählte, verrieth aber vollends eine maßlofe Unver⸗ 
ſchämtheit. Ludwig XIV. ließ nämlich zwei fogenannte Reunions⸗Kam⸗ 
mern errichten, um zu entſcheiden, daß die aufgefchriebenen Beflgungen zu 
Frankreich gehören. Cine derfelben ward in Meg, und die andere in 
Breifach verfammelt: jene follte urtheilen, melde Gebietstheile von den 
Bisthümern Mech, Tul und Berdun, die andere Hingegen, welche vom 
Elſaß noch in fremden Händen feien, aljo an Frankreich Herausgegeben 
werden müßten. 

Der Unfug überfchritt nun alle Schranken; denn bie Franzoſen ent⸗ 
blödeten ſich nicht, fremde Landesherren und Souveräne in Hoheitöfachen 
vor die Schranken ihrer Berichtähöfe zu fordern. So wurden in ber 
hat nicht nur der Kurfürft von der Pfalz, der Herzog von Württems 
berg, die Markgrafen von Baden und die Pfalzgrafen von Veldenz, ſon⸗ 
dern wegen Beflgungen im Zweibruͤckiſchen aud ber König von Schwe⸗ 
den, und wegen ‚Serrfchaften in den Niederlanden der König von Spa⸗ 
nien vorbefchieden! Darin lag die große Lehre, daß die Schwäche Deutſch⸗ 
lands nur zum brüdenden Uebermuthe Frankreichs führte. Die Schrift, 
welche wir im vorigen Band anführten, naͤmlich der Entwurf ber Brane 
zofen, daß die Alten des Taiferlichen Kammergerichts von Speier nad 
Paris gebracht werden, und dort bie deutfchen Meichsfürften für die Folge 
Mecht nehmen follten, war alfo Fein Scherz, fondern Ernfl; Deutſchland 
erlebte wirklich die Schmach, daß feine Stände in Sachen der Landesho⸗ 
heit vor franzöftfche Berichtähöfe geladen wurden. Jetzt hätte ſich body 
wenigſtens die ganze Nation erheben follen, um den Schimpf zu rächen 
und den Mäubereien Frankreichs zu fleuern. Aber nein! Mit bloͤdſinni⸗ 
ger Bleichgültigkeit ließ man den Uebermuth gewähren. Gierburd wurbe . 
die Anmaßung natinlich noch ermuntert, und fo hob denn das Urtheilen 
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der Reuniond: Kammern in Met und Breiſach wirklih an. Unter Be- 
ziehung auf die Frienenzfchläffe von Münfler und Nimmegen, denen man 
eine gewaltfame Auslegung ertheilte, wurden verfchledenen deutſchen Reichs⸗ 
fländen Bellgungen abgefprochen, well folche früher entweber zu Beh, 
Zul und Berbun, oder zu dem Elfaß gehört Hätten. Bis auf den alten 
König Dagobert gingen die Meuniond » Kammern zurüd, und erkannten 
ihrem Könige Ländereien zu, welche Dagobert einſtens in Deutfchland bes 
feffen Haben ſollte. Schon während des Urtelns wurben aber die Eres 
£utionäheere verfammelt, um den fogenannten gerichtlichen Ausfprüchen 
Nachdruck zu geben. Wie Raͤuber flürzten fich biefelben auf bie außges 
fuchte Beute und nahmen fle gewaltfam in Beſttz. Immer weiter um 
fi greifend, forderte Ludwig XIV. auch von der gefammten Reichsrit⸗ 
terfchaft im Elſaß, welche nach dem weftphälifchen Frieden mit Deutſch⸗ 
Iand verbunden und von der franzöflichen Randeshohelt befreit bleiben 
foNte, Huldigung und Unterwerfung. Alles Wiperfiräuben war vergeb» 
fig; man drohte mit gemwaltfamer Vertreibung des Adels von feinen 
Gütern, und brachte denſelben dadurch in ber That unter die franzöflfche 
Herrſchaft. 

Nach dieſen Erfolgen richtete Ludwig XIV. ſeine habgierigen Blicke 
vollends auf die Reichsſtadt Straßburg, um durch Beſitznahme derſelben 
ſeine Herrſchaft im Elſaß zu vollenden. Zur Ausführung des Anſchlags 
hatte Louvois zunaͤchſt das alte Erwerbmittel der Veſtechung angewendet, 
indem er dadurch verſchiedene einflußreiche Männer in Straßburg auf die 
franzöftfche Seite zog. Als alle Vorbereitungen getroffen waren, erſchien 
am 30. Geptember 1681 plöglich ein franzdflfches Heer vor den Mauern 
GStraßburgs, und forderte unter Anbrohung des Bombardements die Lieber: 
gabe der Stadt. Mehrere Vornehme waren gewonnen, die Bürger hin⸗ 
gegen entmuthiget und obne Ausficht auf Hülfe aus Deutichland. Se 
ergab ſich denn auch die Reichsſtadt Straßburg an die Franzoſen. Diefe 
Gewaltthat war fd anftößig, daß fie allgemeine Entrüftung hervorbringen 
mußte, allein die Art und Weife, in welcher Ludwig dieſelbe rechtfertigen 
mollte, war noch empdrender. Er fagte nämlich Eurz: „durch den Frie⸗ 
densſchluß von Münfter ſei ihm das Elfaß abgetreten, und durch jenen 
von Nimmegen der Beil beflätiget worden, zu dem Elfaß gehöre aber 
Straßburg.“ In dem weftphälifchen Frieden war jenoch die Neichöftabt 
Straßburg bei der Abtretung des Elſaßes an Frankreich ausdrücklich 
ausgenommen, und mit Maren Ausdrüden beflimmt worben: 

Daß Straßburg bei Deutfchland verbleibe, und ber franzöſiſchen Lan⸗ 
deshoheit nicht unterworfen werben bürfe '). 


ı) Tensatur Rex Christianlasimus non solum Episcopes Argentinensem et Baslioensem 
eum Civitate Argentinensi , sed etiam religuos per utramquo Alsatiam Romano Imperie im- 
mediate aubjectos Ordines, Abbates Marbacensem ot Luderensem, Abbatissam Antlariensem, 
Monasterium in Valla 8. Grogoril, Benedictini Ordinis, Palatinos de Läzelstein, Comites et 
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Zubwig XIV. trieb daher mit den Staatöverträgen ganz offen Hohn 
und Spott. Wie tief war Deutfchland gefunten, ein ſolches Verfahren 
ungerädht hingehen zu laffen! Auf bie Nachrichten von den Anmafuns 
gen der Neunions-Kammern und die darauf folgenden unerhörten Gewalte 
baten Hatte man wohl die Neichsflände in Frankfurt verfammelt, um 
über die Mittel zur DVertheivigung der Nationalrechte zu berathen; allein 
man fonnte wegen Gtreitigfeiten über das Geremoniel zu feinen Bes 
ſchluſſe gelangen. Bei diefer Gelegenheit follten die Deutfchen wegen ihrer 
Nahäffung der Franzoſen eine Lehre erhalten. Die Gefandten Ludwigs 
XIV. Hatten nämli dem Reichs tage Sriedensvorfchläge übergeben, und 
zwar in franzöflfcher Sprache. Dagegen erinnerten bie Stände, daß bie 
hergebrachte Sprache bei reichsſtaͤndiſchen Unterhandlungen bie Iateintfche 
ſei. Mit welchem echte mochte man dieß thun, wenn an den beutfchen 
Höfen Eein anderes Wort, ale franzdflfch gefprochen, das letztere Idiom 
mit wahrer Leidenfchaft Tultivirt wurde? In der That entfland über bie 
Sprache auf dem Reichstag in Frankfurt ein fo Heftiger Streit, daß bie 
Berbandlungen fehr lange verzögert wurden. Dazu Tamen endlich noch 
Hangflreitigkeiten zwifchen den Bevollmächtigten der Kurfärften und Fürs 
ſten. Jett verhöhnten die franzöflfchen Gefandten die deutfchen Reichs⸗ 
fände geradezu, und kaum mit Unrecht; denn fle verließen den Friedens⸗ 
Kongreg mit der Erklärung: „bie Deutfchen Tönnten wegen der Streitigs 
keiten über Die Greellenz und andere Dinge der Art zu keinen Berathun⸗ 
gen über die Stantöfachen gelangen: die Anweſenheit einer franzöftfchen 
Votſchaft ſei alfo überflüſſig!“ 

Kaiſer Leopold J. dachte zwar mit Ernſt daran, die Nationalrechte 
Deutſchlands gegen Frankreich endlich in nachdrücklicher Weife durch bie 
Waffen zu vertheidigen; allein Unruhen in Ungarn, und in Folge derſel⸗ 
ben ein Krieg mit den Türken, hinderten ihn an der Ausführung. Die 
Dömanen drangen in biefem Krieg fogar bis Wien vor, und belagerten 
die Stadt. Ihr Geer belief ſich auf die ungeheure Anzahl von 200,000 
Mann, und da fte zugleich die Belagerung mit großer Hartnädigkelt forte 
feßten, auch mit ziemlichem Geſchick Minen anwenbeten, um bie feflen 
Baſtionen zu fprengen, fo gerieth die Gauptſtadt des Kaiſers in große 
Gefahr. Mit wahrem Heldenmuth vertheivigte ſich aber die Defagung 
und die Bürgerfchaft; alle Stürme der Türken wurben zurüdgefchlagen, 
und fo Zeit gemonnen, den Berrängten von Außen Hülfe zu bringen. 
Es war der polnische König Johann Sobiesky, welcher fih zum Erjag 
von Wien entfchloß. Nachdem fi mit ihm mehrere deutſche Bürften 


Barones de Hanau, Flieckenstein, Oberstein totlasque Inferioris Alsatim Nobilitstem, Item 
praedietas decem Civitates Imperiales, quae Praefecturam Hagenensem agnoseunt, in ea li- 
bertate et possessione Immedietatis erga Imperium Romanum, qua hactenus gavisae sunt, 
relinquere, Ita ut nullam ulterius in eos Regiam Superloritatem praetendere possit, sed lie 
Juribus contentus maneat, quascungue ad Domum Austriacam spectabant.* 
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vereinigt Hatten, erſchien das Befreiungsheer (Sachſen, Baiern, Franken 
und Polen), 45,000 Wann ſtark, am 11. September 1683 vor Wien, 
Der Angriff auf das türfifche Lager erfolgte am 12. September mit eben 
fo viel Geſchicklichkeit als Nachdruck. Selbſt eine fo große Uebermacht 
wurde volfländig gefchlagen; die Türken flohen verwirrt, und fo few, 
daß fie auch nach dem Aufhören ver Verfolgung ſich nicht beruhigen, 
fondern nody größere Entfernungen erreichen wollten. 

Sp wurde Wien gerettet; gleichwohl Hatte der Angriff der Odma- 
nen für Deutfchland die nachtheilige Folge gehabt, daß der Kaifer das 
Durch gezwungen ward, mit Frankreich einen zwanzigfährigen Waffenſtill⸗ 
find zu ſchließen. Ludwig XIV. blieb alfo im Beſtz feines jüngflen 
Raubes, und das deutfche Reich erhielt wegen ber beifpiellofen Beſchim⸗ 
pfung dur die Reunions-Kammern nicht die mindefle Genugthuung. Je 
mehr indefien dad Glück die Franzoſen begünftigte, deſto weiter entfern= 
ten fle ſich von der Mäßigung, deſto höher fliegen ihre Anmaßungen ge= 
gen Deutfchland. 

Nach einem kurzen Waffenftilftand von vier Jahren wurde eine Ur: 
fache vom Zaun gebrochen, um einen neuen Krieg zu entzünben, und in 
dieſem fielen Greuel vor, welche auch bie rubigften Menfchen zu allen 
Zeiten mit Erbitterung erfüllen müſſen. Als nämlich der Kurfürjt von 
Köln am 3. Juli 1688 verftarb, fo mifchte ſich der franzöflfche Hof un⸗ 
berufen in die Wahl, und fuchte fle auf einen feiner Deutfchen Anhänger, 
den Bürften Wilhelm von Bürftenberg, zu lenken. Kaifer Leopold I. 
widerſetzte ſich dem Borhaben mit vollem Net, und erwirfte auch eine 
Entſcheidung der römifchen Kurie, melde das Erzbistfum Köln anflatt 
auf Wilhelm von Fürſtenberg, auf den bairiſchen Prinzen Joſeph Cle⸗ 
mens übertrug. Der widerrechtlicden Gewaltihaten gewohnt, wollte Lud⸗ 
wig XIV. feinen Günftling Bürflenberg im Beflge des Erzbistums Köln 
Ihüßen, welchen derſelbe thatſaͤchlich ſich angemaßt hatte. Im September 
1688 rückte daher ein franzöſtfches Heer in die Mheinpfalz, und eröff- 
nete die Beindfeligfeiten fogar ohne Kriegserflärung. Erft am 3. Octo⸗ 
ber erfolgte diefe, unter Angabe von Urfachen, die ſaͤmmtlich erdichtet 
waren, und den wahren Beweggrund nur verfchleiern follten. 

Die Ueberraſchung benägenn, zwang das franzöflfche Heer durch feine 
Uebermacdht nicht nur Philippoburg, fondern ſelbſt Mainz zur Ergebung. 
Schon vor der Kapitulation der erſtern Stadt ſchloß eine franzöflfche 
Geeres » Abtheilung von Philippeburg aus auch Heilbronn ploͤtzlich ein. 
Man war nirgends zum Widerſtand geräflet, weil man keinen Angriff 
vermuthet Hatte; auch Heilbronn ergab ſich demnach, und die Franzoſen 
verbreiteten fi nun fiber Franken und Schwaben. Gleichzeitig erſchien 
der General Monclas vor Mannheim, fledte einen Theil der Stadt durch 
ein heftiges Bombardement in Brand, und nöthigte die Befagung am 
11. November zur Uebergabe. Nachdem jet auch Frankenthal überfallen, 
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und durch Kapitulation genommen war, befand ſich die ganze Pfalz im 
Beftg der Branzofen, denn Heidelberg Hatte fi ſchon vor Mannheim er⸗ 
eb 


en. 

Als Ludwig XIV. in ſolcher Art von Neuem den Deſpoten über 
Deutſchland fpielte, vo von Anmaßung in den Innern Angelegenheiten 
unfers Meiches feinen Willen diktirte, und benfelben mittel Feuer und 
Schwert durchſetzen wollte, warb der Kaifer Leopolb I. mit wirklich ern« 
fer Entruͤſtung erfüllt. In einer dffentlichen Denkſchrift fchilnerte er bie 
anerhörten Anmaßungen Frankreichs, fo wie die Mißhandlungen aller 
Nechts-⸗ und Eittens Grundfäge, welche Ludwig XIV. offen zur Schau 
ſtellte, mit den lebhafteſten Farben. Ganz unumwunden ward darin auge 
geſprochen, daß der franzöftiche Hof über alle Pflichten der Rechtſchaffen⸗ 
heit, der Ehre und des Gewiſſens frevelhaft ſich hinwegſetze. Louvois, 
der Minifter Ludwigs XIV., befürchtete nun doch eine endliche energifche 
Erhebung der Deutfchen, und fann zur Bewältigung des erwarteten 
Sturmed ein ganz eigenthümliches Mittel aus. 

Zunächſt wollte er die Deutfchen durch furchtbare Grauſamkeiten von 
Dem Widerfland gegen Frankreich abzuſchrecken fuchen, Für den Ball, 
daß foldge Abſicht mißlänge, follte zugleich eine Wüfte zwifchen Frank⸗ 
zei und Deutfchland gelegt werden, um von leßterer Seite durch Man⸗ 
gel an Lebensmitteln einen Angriff unmöglich zu machen. Zur Erreis 
Kung dieſes Doppelzwedes beſchloß nun Louvois die Verheerung Des 
Hlühenden Pfalz. Damit aber ver Greuel noch entfelicher werbe, bes 
gann die Ausführung der Miffethat ſchon mitten im Winter von 1688 
auf 1689. 

Das Zeichen dazu gab die Verwäflung der Ortſchaften um Heidel⸗ 
berg, indem acht Dörfer in Brand gefledt wurden. Als die Einwohner 
fi bemühten, den Flammen Einhalt zu thun, fielen die Sranzofen, wie 
Achte Barbaren, über fie ber, und trieben fle gewaltfam von bannen. 
Unbarmherzig mwüthete der Mord in dem wehrlofen Saufen ber Unglüds 
lichen, und ſchadenfroh wurden noch die Leichen nadt ausgezogen und 
ur Schau geftelt.e Na der Ausplünderung der meitern Umgegend 

zte fich die wüthenne Mäuberbande auf Heibelberg ſelbſt. Das Schloß 
wurde geplündert, dann nieberzureißen gefucht, und enblich durch Pulver« 
minen großentheils zerflört, Die Stadt dagegen an mehreren Orten in 
Brand geſteckt. Nur dur Zufall ward ein Theil derſelben gerettet. 
Nunmehr kam die Reihe an Mannheim. Louvois Hatte befohlen, viele 
bedeutende Stadt im buchſtaͤblichen Sinne des Wortes zu zerflösen, d. h., 
für Menſchen ganz unbewohnbar zu machen. Mit Haft begannen benn 
hie franzöflfchen Soldaten das Niederreißen der Häufer; dann legten ſie 
aber an allen Orten Zeuer an, um. keine Spur einer menfchlicden Woh⸗ 
nung übrig zu laſſen. Troſtlos entfloben die unglücklichen Cinwohner! 

In beharrlicher Verfolgung der Barbarei Tündigten bie Franzoſen 
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im Mat 1689 ben Einwohnern Yon Speier au, daß ihre Stadt dem 
Boden gleich gemacht werben fol, und daß der Bevölkerung eine Friſt 
von ſechs Tagen zur Auswanderung nad Elſaß, Burgund oder Lothrin⸗ 
gen geflattet werhe. ‚Nachdem man die Flucht an das rechte Rheinufer 
bei Todesſtrafe verboten Hatte, begann das Kannibalen « Gefhäft auch in 
Speier. Viele Einwohner retteten ihre Habe in den Dom, weil bie Ber- 
ſchonung dieſes Kunftwerkes zugefagt worben war! als aber das Innere 
der Kirche fich fülte, ließ der General Monclas diefelbe anzünben. 6» 
geſellte fi Hohn und Schadenfreude noch zum Greuel der Zerſtörung! 
Siernähft wurde auch die Stadt an allen Enden in Brand geſteckt, un 
ben fliehenden Einwohnern fogar auf dem Wege noch ihre Habe von den 
. zäuberifchen Franzoſen entriffen. Gleiches Schickſal wie Speier erfuhren 
auch Worms, Brankenthal, Wachenheim, Neuſtadt an der Haardt und 
andere Orte. Es hatte fich erfüllt, was Louvois wollte: 

Die verheerte Pfalz Tag als eine Wüſte zwiſchen 
Frankreich und Deutſchland! 2). 


9) Nichts iſt merfwürdiger, ats wie in den Memoiren von St. Simon die Urſache des 

Krieges vom 1688 erzählt wird. Wan muß jene Stelle lefen, um zu erfahren, in weidher 
Weiſe frevelhafter Uebermuth mit den Gefchiden der Wölfer zu ſpielen ſich erdreiſtet. No 
ber Herder'ſchen Ueberfehung heißt es dort alſo: 
„Der Rrieg von 1688 entfprang fonderbar. Nach Colberts Tode hatte Lounois die 
Unffiht Über die Bebäude. KleinsTrianon, das für die Monteſpan gebaut wer, 
machte dem Könige Langeweile; er wollte überall Pallaͤſte. Das Bauen amüfirte ihn 
ſehr; ee hatte auch ein ſehr richtiges Auge für Broportion, Symmetrie yad dergleichen, bei 
einem nicht eben fo richtigen Geſchmack.“ 

„Raum mar der neue Ban von Trianon über der Erde, als der König einen Fehler 
an einer Wenfterdffinung im unterfien Stockwerk gewahr ward; fie war ſchief. Lounois, 
ber von Ratur brutal und dazu nod verwöhnt war, fü von Niemanden mwiderfprechen zu 
laſſen, flritt lang und heftig, daß das Fenſter gerad fei; der König kehrte ihm den Rüden 
und fpazirte weiter. 

„iages darauf begegnete er dem le Notre (der durd die Bartenfunft berügmt if, 
die er In Frankreich einführte,, einem guten Architekten. Er fragte ihn, ob er zu Trianen 
geweien fei? Rein! fagte diefer. Der König gab ihm den Äuftrag, dahin zu gehen und das 
Fenſter zu beſehen. Gin Tag, zwei Tage; biefelde Wenge, dieſelbe Antwort. Der König 
fah wohl, daß te Notre ſich nicht zwifchen ihn und den Minifter fteden wollte, da Eines 
von beiden Unrecht haben müſſe. Unwillig fagte er: Morgen folle er in Trianou fein; 
Er und Louvois würden auch ba fein.“ 

„Gie famen. Louvois diöputirte; le Notre ſchwieg. Der König befahl Ihm zu wmeie 
fen. Louvois In Furie murrte Taut: Das enfter fei gerade und gleich den andern. Der 
König fragte le Notre, was er gefunden habe? Diefer ftammelte, wollte nicht mit der 
Sorache Heraus; der König In Zorn befahl, er follte rein herausreden, was er gefunden. 
Der König habe Recht, fagte le Rotre, und zeigte den Fehler.“ 

„Run wandte ber König fi gegen Louvois und verwies ihm feinen Gtarsfinn. Ohne 
Seine Bemerkung würde man fchief gebaut haben; das Behäude würde man haben mies 
derreißen müflen. Gr wurd ihm den Kopf recht.“ 

„Louvois, außer fi, daß Hofleute, Werkleute und Bedienten Zeugen des Auftritts ger 
weſen, Eommt in Furie nach Baufe, wo er feine Setrenen findet. Sie find erſchrocken, 
Hu fo zu fehen.“ 
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Sso' handelten die Franzoſen, welche bei ihrer erſten Cinmiſchung 
in deutſche Angelegenheiten erklärten, daß ſie nur der guten Sache, nur 
der Freiheit wegen, in völlig uneigennüßiger Welfe Partei ergreifen: — 
fo äußerten fi bie Folgen der Cinmiſchung Frankreichs in die bůrger⸗ 
liche Zwietracht der Deutſchen! 

Die Miffethaten der Frangofen in der Pfalz brachten die beutfchen 
Reichsſtaände zwar in die Waffen, und man ſchien anfangs wirklich Eners 
gie zu entwideln, da fowohl Bonn als Mainz wieder genommen wurden. 
Pldtzlich ging aber alles in Unthätigkeit über, , obwohl ein Geer von 
180,000 Wann gegen Frankreich im Felde fland. Als am 1. Juli 1690 
die Franzoſen bei Fleury einen Sieg über die Nieverlänner erfochten, ver⸗ 
wandelte ſich bie Thatenlofigkeit der Deutfchen vollends in Entmuthigung, 
und die Greuelthaten der Sranzofen in der Pfalz blieben fohin eben fo 
ungefltaft, wie ber Unfug der Reunions⸗Kammern. 

Das Schickſal Iag mit feiner Hand ſchwer auf unferm Vaterland: 

— der Verſall der Deutfchen war befchloffen, nichts ſollte ihn alfo aufe 
zußalten bermögen. 

Auch damals gab es fäharffinnige Männer in Deutfchland, welche 
Die Urſache des Elends einfahen, und mit patriotifcher Wärme auf beren 
Befeitigung -brangen. In dem gefuntenen Nationalgefühl, in dem Nan⸗ 
gel an Selbflachtung der Deutfchen, in der Nachahmung franzdflfcher 
Sprache und Sitten lag aller Grund des Uebels. Mit ungemeiner Wahre 
heit zeigte dieß um das Jahr 1694 ein fchlichter Magifter in Queblins 
burg, Gabriel Wagner, welcher den Schrififlelernamen Nealis de Vienna 
führte, Er ſchrieb eine ſchöne Abhandlung, um das Nationalgefühl in 
Deutfchland wieder anzuregen, und vor ber knechtiſchen Nachahmung der 
Franzoſen Scham zu erwecken*). Allein fo fehr war der Nationalgeift 


6 I vorbei, ſpricht er, Ich bin verforen. Go hat er mie über ein Fenſter beges⸗ 
vet. Ich kann mie nicht anders helfen, ass durch einen Krieg, der ihn vom Bauen ab⸗ 
briugt, und mich nothwendig macht. Cr ſoll ihn haben.“ 

„Louvois hielt Wort. Einige Monate nachher entbrannte wider Willen des Königs 
und der andern Maͤchte ein allgemeiner Krieg , der Frankreich im Innern ruinirte, außer 
hab, ungeachtet des Glucks feiner Waren, nicht erweiterte, vielmehe ihm ehrenrührige 
Auftritte zuzog. Das machte ein fehiefes Fenſter!“ 

5) Wir theilen aus diefer wichtigen Schrift die nachſtehenden Stellen mit: 

„Deutſchlands Borzug beftehet in dieſen vier Städen, daß es nad der langen Nacht 
ber dicken Unmiffenheit die erſten, die meiſten, bie hoͤchſten Erfinder gehabt, und in 900 
Jahren mehe Werftand erwiefen, als die übrigen A Meifterodifer zufammen in 4000 Jahren. 
Man kann mit Wahrheit fagen, Bott habe die Welt durch zwei Voöiker Aug machen wols 
fen, vor Chriſti Geburt durch die Brieden, nad Chriſto durch die Deutſchen. Die Gries 
chiſche Weisheit kann man das alte Wernunftteftament, die Deutſche das neue nennen.“ 

„Dur zwei Gtüde wird voruehmiich ein Bolk herrlich, durch Ehrliebe und Ber» 
Rand zufammen; Tapferkeit und alles andere, was dazu Hilft, muß durch jene zwei 
eingerichtet werden; aus Ihnen kommt Reichthum und Macht, aus allen mit einander end» 
lich Ruhm, den alle Welt ſucht. Die Deutfchen find aus Mangel dee Broßmüthigkeit und 
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derfunten, daß jene Gärift kaum zum Drude befördert werden Tonnte, 
und jabrelang vergebens im Manufeript umberlief. 





Kandestiebe, die übrigen Guropder (außer den berühmten fünf Sauptobffern) aus Mangel 
der Erfinder und großen Weltweifen zurüdgeblieben.“ 

„Beratung kommt aus Feigheit, Niedertracht oder Dummheit; jede allein fann arm, 
ohnmächtig und verachtet maden. Berfland aber allein, oder Sroßmüthigfeit allein machen 
nicht berühmt; fle müffen zufammen ſeyn.“ 

„Aus Wahn von der ausländirhen Klugheit fließt die Deutfche Niederträhtigfeit; oder 
iſt fie ſchon in uns, fo wird fie gräufich verwehrt und verhärtet. Hierauf folgt Die uns 
finnige Aefferei; hieraus die Verftandes:Berfinfterung, Jugend» und Zeitverluft, die Schwins 
defreifen, die Beldverichleuderung und Deutfche Armuth, fremder Nationen Reichthum, ihre 
Macht, Sto, Troß, ihre Berfäumdungen und der Dentichen Beratung, das Maͤhrchen 
von der Deutfhen Dummheit, unfere Bettelei, daß wie der Ausländer Lohnfoidaten heißen, 
ſtetiges Kriegen und Biutvergießen, da wir auf unfere eigene Unkoſten gepeitfcht merden, 
Berluf fo vieler Länder und Städte, Berluft der Deutſchen Vertraulichkeit, Aufrichtigkeit, 
Otüdfeligkeit, mit Bertaufdung der hochgeachteten fremden Gitten, Liederlichfeit und Blind⸗ 
Heil. Alles dies hängt an einander am Mähren von der ausiändifhen Klugheit und 
Deutfchen Einfalt.“ 

„Dies Mähren ſcheuet man ins Licht zu fehen wegen der angeerbten ſtlaviſchen Mies 
dertracht, wegen Mangel der Wahrheitsliebe, Seltenheit des gefunden Urtheils, endlich aus 
Mangel der Sefchichtkenntnig. Man begnügt fih mit Widerfpreden, Wehklagen, Geufzen 
und Betten: „die Ausländer möchten uns doch mit in ihre Gefellihaft nehmen, wir gehd⸗ 
ren auch unter die fünf Fugen Jungfrauen u. f. Dies beweifet man, ftatt Erfinder ans 
zuführen, mit Schulmeiſtern, Bfarrern, Sprachkuͤnſtlern und geduldig ſchwitzendem Bolk, 
weiche Fleiß für Verftand halten, mit Stopplern und Nutzichern, woraus eben die Auss 
länder unfere Dummheit bemeifen wollen. Wir haben nicht einmal das Herz, unfere Er⸗ 
findungen wider die Aueländer zu verthetdigen ; ſobald fi derfeiben eine einer zuſchreidt, 
fo iſts damit aus, fie iſt verlohren.“ 

„Was geht mi ein hocbegabt Bolk oder der tugendhaftefle Meni der Welt am, 
wenn er mid ſchändet? Ich habe die Briefe von feiner Tugend, wenn er mich verläumbdet. 
Tugend muß man jmar auch am Feinde loben, mo es der Wahrheit Ehre fordert; fonft 
aber muß man von feines Feindes Tugend ſtillſchweigen, fonderfid wo fein Lob uns Scha⸗ 
den Bringt. Dod wird ein Tugendhafter hochbegabte Leute nimmer ſchimpfen.“ 

„Beſcheidenheit wird nur gegen ehrliche Lente erfordert; Irrende muß man unterrichten, 

nicht ſchimpfen mit harten Worten; Bocheit aber muß mit Belhämung geftraft merden, 
uUnterricht Hat da Feine Statt. Will man vorfehliche Bosheit ehrerbietig unterrichten, dem 
Wolf bitten, die Schafe nicht zu feeffen, fo wird Bosheit durch bie Ehre geflärkt, und ans 
dere zu gleicher WBothelt gereist ; bonis nocet, malis gni pareit. 
„ Wie ungeitige Barmherzigkeit der aͤrgſte Grimm tft: fo ſtiftet unzeitige Ghrerbietung 
weit mehr Unglück ats unndthiger, allzugroßer Zorn. Dee Paͤbſtier mörderiicher Gifer hat 
mit Geißeln, Martern, Brennen die Welt nicht fo verderbt, als die heimliche Herrſchlaucht 
der befcheidenen Höftihen, der Heiligen Heuchler tüdifhe oder dumme Ganftmuth. Wie 
bie abgedroſchene Predigt von der Freiheit eine Giteffeit if, fo iſts mit dem Genf der 
Beſcheidenheit ein herber Betrug, daran ein Wufrichtiger fih nicht kehret. Den Bes 
teüger einen Betrüger ju nennen, gehört nit nur zur Wufeichtigfeit, fondern auch wit 
ur Freiheit; es ift eine nothwendige Sache.“ 

„ünfere Ehrenretter, wenn fie am eifrigſten find, werfen den Franzoſen Die Tächerfidhiten 
Kindereien vor, die gar nichts bedeuten. Alſo, wenn fie ihnen heftig wehe thun, und fie 
mit Borhaltung grober Fehler recht demüthigen wollen, fo zählen fie her, wie bie und da 
ein Branzos Wittenberg, Altorf, Roftod nicht gefannt und diefe Gtädte für Per⸗ 
fonen gehalten. Run ift zwar der Fehler grob genug; inmittelft weil ſolche Unwiſſenheit 
aus Stolz und Berachtung unfer herrühet, warum wollen wir damit ihre Dummheit dewei⸗ 
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Traurig und wirflih hoffnungslos war die Lage der Deutfchen! 





fen ? Ihre Sachen wieder verachten , nicht bewundern, anbeten, geſchweige für Millionen 
Fanfen, ihnen Urtheils und Ginnigfeitsfehler, Erfindungsmangel und Dieberei vorhalten, war 
die rechte Rache; diefe kann demüthigen. Wie werden wie fle damit demüthigen, woraus 
fie Ehre ſuchen, nämlich aus Beratung der Deutihen Sachen, moran wir ſelbſt Schulb 
find, weil wie unfere Sachen ſelbſt verachten.“ 

„Die Ausländer halten's für den ärgften Spott uns etwas nachzuthun, das hernach am 
ihnen unfer hieße, vielmeniger werden fie es mit Prahlerei thun und uns dabei heraus⸗ 
ſtreichen. Nehmen fie etwas von uns an, fo thun fie es verftohlen, fchämen ſich der Ans 
nehmung und Radahmung, und läugnen, daß es unfer ſey mit Zom und Gift. Und der 
Deuiſchen Ehre foll die Affenkunſt der Nachahmung feyn und bleiben?“ 

„Lernen iſt eigentfih der Kinder Amt und Eigenſchaft; daher Kinder der Gtrafe uns 
terworfen find; fie müſſen gehorden. Erwachſenen Leuten iſt's gar unanftändig, fernen 
follen, was fie felbft koönnen follten; weit unanftändiger aber ift einem ganzen Boll, einem 
andern Bolk zu gehordhen. Nachahmen gehbrt entweder zum Lernen oder zur Knechtſchaft.“ 

„Dee Schüler ift aflegeit unter'm Lehrmeifter, der Erfinder hat die Ehre vorm Nach⸗ 
mader; Erfindung macht Naturhereen, Nahahmung Naturfnechte.* 

„Nenn ein ganzes Haus mit allen Yausgenoffen, alt und jung, fi gegen feinen Rad 
Bar fo anftellte: der Mann ahmete dem Nachbar; die Frau der Nachbarin; Töchter, Göhne, 
Knete, Mägde ahmten den Töchtern, Söhnen, Knechten, Drägden des Nachbars nad, 
würde nicht die ganze Stadt fagen: Das Haus iſt voll Narren; die darin wohnen ſiud 
alle unfinnig? Und trieben fie die Naferei nur aus Unbedachtſamkeit, würden nicht alle 
Kinder auf der Gaſſe von diefen tollen Ktugen als Nichtswürdigen zu reden willen? Was 
würde man aber ſprechen, wenn diefe Nachahmer den Erften noch Geld dazu geben, daß fie 
derfelben Narren ſeyn dürften? Bon einem ganzen Lande nun iſt es noch niedriger.“ 
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Sünftes Hauptflück. 


Sortgefegte Reibungen zwifchen Frankreich und Deutſchland. Spanifcher 
Erbfolgekrieg. Aeue Wirren. 


(Bom Jahr 1690 bis zum Jahr 1738.) 


Wenn die angeflammten Landed-Grenzen einer Nation, wie fle durch 
die Natur und die Gewalt der Umflände fich gebildet haben, ein Mal ver⸗ 
rückt find, wenn irgend ein Gebietstheil, ohne daß Beränderung ober 
Verſchmelzung der Nationalitäten erfolgt wäre, einem fremden Bolt über: 
liefert if, fo flrebt der erobernde Theil fletd nach weiterem Umſichgreifen, 
und e8 Tann bis zur Wiederherſtellung der frühern Grenzen ober der voͤl⸗ 
ligen Aufldfung der beraußten Nation zwiſchen dem angreifennen und dem 
angegriffenen Theile Feine Ruhe fein. Die Geſchichte Hat dieß ſchon in 
dent Verbältnig der Roͤmer zu den alten Germanen erwiefen. Julius 
Caſar fehien Anfangs nur den beutfchen Heerführer Ariovift verbrängen 
zu wollen; als er aber einmal am Mheine fland, fo wollte er nicht mehr 
raſten, bis das gejammte Linke Hheinufer der römifchen Herrſchaft unters 
worfen fel. So ſchienen es die ſcheinbar⸗natürlichen Grenzen fordern zu 
wollen. War aber Mube, als der göttliche Julius feinen Zweck erreicht, 
daB ganze linke Rhein⸗Ufer erobert Hatte? Keineswegs ! Die Nömer 
bewältigten vielmehr auch Holland, und drangen unter Augufi an ber 
echten Rheinſeite tief in Norbdeutfchland ein. Wir Haben oben bemerkt, 
daß Frankreich durch Die Eroberung des Elfaßes in ein ähnliches Ver⸗ 
Hältnig zu Deutfchland getreten fei, wie die Roͤmer zu den alten Germa= 
nen. Die Nichtigkeit diefer Bemerkung mußte nun von ber Geſchichte 
beflätiget werden, Frankreich ungefähr dem Beifpiele Noms folgen, alfo 
nach dem Beſitze der gefammten linken Rheinſeite fireben, dann Holland 
überwältigen, und au in Norbbeutfchland feften Buß fallen. Es Tonnte 
lange dauern, bis alles dieß fich erfühte, doch gefchehen mußte es, und 
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immer werden ähnliche Neigungen Frankreichs fig Außen, fo lange «6 
im Beflte des deutſchen Elſaßes If, 

Nach dem Treffen bei Bleury erklärte auch der Herzog von Savoyen 
dem König Ludwig XIV. den Krieg; es flanden nun bie meiflen Mächte 
gegen Eranfrei in den Waffen, da außer den Nieverlänbern und Sa⸗ 
voyen auch England mit dem beutfchen Reich verbünbet war. Gleich⸗ 
wohl Tieß der innere Verfall des letztern eine energifche Leltung des Kries 
ged nicht zu. Nachdem Streitigkeiten über den Oberbefehl entflanben 
waren, wurbe der Kurfürft von Sachſen lau, und rief, bis auf fein Kon⸗ 
tingent, alle Truppen zurüd. Zugleich zerfplitterte man die beutfche 
Macht dur Truppen Sendungen in bie Nieberlanvde, und gab dadurch 
den Rhein preis. Endlich half man den Franzoſen durch den Mangel 
an Zufammenwirken, indem man biefelben nie mit der gefammten Macht 
zugleich angriff, fondern immer nur mit einzelnen Geer⸗Abtheilungen, fo 
daß Ludwig XIV. feine ganze Gtreitkraft bald gegen dieſen, bald gegen 
jenen Theil der Berbündeten richten, und fle einzeln bewältigen Tonnte. 

Kaifer Leopold I. fah den Fehler wohl ein, und fuchte ihm abzu⸗ 
helfen; allein feine Vorſtellungen blieben vergeblih. Der Krieg zog fi 
in die Laͤnge, ohne daß entfcheivende Schläge geführt worden wären; 
im Innern zehrte fih aber die Kraft Frankreichs dennoch fo bemerkbar 
auf, dag Ludwig XIV. allmählig Friedens⸗Vorſchlage machte. Die Eins 
Teitung von wirklichen Unterhandlungen fließ auf Schwierigkeiten, weil 
Niemand den Branzofen trauen wollte. Da Ludwig XIV. endlich ſich 
erbot, nicht nur bie Reichsſtadt Straßburg, fondern auch die Beflung 
Zuremburg, welche er ebenfalls erobert hatte, an Deutfchland zurüdzuges 
ben, fo kamen die Brievens » Unterhandlungen in Ryswick am 9. Mai 
1697 wirklich in Bang. 

Gleich am Anfang nahmen die Bevollmächtigten Frankreichs alle 
Anerbietungen über die Zurüdgabe von Groberungen zurüd, weil ihr 
König im Kriege fletd ſiegreich geweien fe. Bon Seite bes deutſchen 
Reichs ſtellte man nun freilich Beringungen, wie fle die Würbe der Na- 
tion erberfchte; man verlangte Genugthuung für den Raub bei Gelegenheit 
der Reuniond » Kammern, Herausgabe von Straßburg und Luxemburg, 
der Neicheftäbte der Landvogtei Hagenau, kurz den Erfah alles befien, 
was Frankreich feit dem weftphältfchen Frieden von Deutfchland an ſich 
gerifien Hatte. Ludwig XIV. kannte indeſſen den Verfall des deutſchen 
Reihe zu gut, um folden, noch Billigen Bedingungen fich zu fügen; 
wenn es ihm gelang, mit Spanien, Holland und England ſich zu der 
gleichen, fo Hatte er von den Deutfchen wenig zu beforgen. Deßhalb 
nahm er die alte Politit wieder auf, durch Bewilligung günfliger Bes 
Bingungen mit Spanien, Holland und England Separatfrieden zu fehlte 
fen, und dadurch in den Groberungen ſich zu behaupten, welde er auf 
Koften Deutfchlands gemacht hatte. Diefe Abſicht gelang auch; Ludwig XIV. 
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verglich ſich erſt mit den genannten brei Mächten, und nahm dann gegen 
Deutfchland die übermüthigfte Sprache an. Das Nationalgefühl unfere® 
Volkes war erlofchen; es konnte alfo von einer Eräftigen Oppefltion ges 
gen die Anmaßungen Frankreichs feine Rebe fein. Wan ſchloß vielmehr 
am 30. October 1697 den Frieden zu Ryswick mit ven günfligfien Bes 
dingungen für Frankreich ab. Ludwig XIV. behielt Straßburg umb 
alles, was er durch die Reuniond- Kımmern im Elfaß an ſich geriſſen 
Batte. Nur die Reunionen außerhalb des Elſaßes, dann Philippeburg, 
Kehl, Breifach und Breiburg wurden an Deutfchlanb zurüdgegeben. 

Nach dem Abfchluffe des Friedens zeigte ſich fogleich wieder, daß 
alle ſolche Einigungen nur Waffenftilftände fein follten, um ben Frau⸗ 
zofen zum Zwecke weiterer Eroberungen Erholung zu verfchaffen. Kaum 
war der Ryswicker Friede von beiden Theilen ratificit, fo ging Ludwig 
XIV. fon wieder rüflig an's Wert, im Innern von Deutſchland Gtreit 
und Zwietracht anzuſachen. Nicht genug, daß er das Miptrauen ber 
deutfchen Proteftanten gegen die Katholifen von Neuem erweckte, wußte 
er auch über die Beſetzung der abzutretenden Meichsfeften Pbilippsburg 
und Kehl Streitigkeiten anzufpinnn. Mit Mühe wurden biefe voleder 
befchwichtiget, und die genannten Pläge, nebſt Breiſach und Freiburg, 
nach langem Zaubern von den Branzofen endlich geräumt. 

Bald nachher trat ein Ereigniß ein, welches die Eurze Waffenrube 
abermals unterbrechen und einen neuen allgemeinen Krieg veranlaflen 
folte. Am 1. November 1700 farb nämlich der König Karl Il. von 
Spanien ohne männliche Nachkommen, und ed wurde nun das Recht Der 
Erbfolge ſowohl von Ludwig XIV., ald von dem Kaufe Oeſtreich im 
Anfpruch genommen. Leopold I. und deſſen Sohn Joſeph, welcher ſchon 
am 19. September 1689 zum römifchen König ermählt worden war, 
hatten ald nächfle Agnaten der erlofchenen haboburgiſchen Linie in Spa» 
nien die Erfolge zuerſt anzufprehen. Da jedoch die Vereinigung Dex 
fpanifchen und ver deutfchen Reichskrone auf einem Haupte den Wider⸗ 
fpruch aller Mächte Curopa's erregen Eonnte, fo verzichteten ſowohl Leg. 
pold, als Joſeph zu Gunſten des zweiten kaiſerlichen Prinzen, des Erz⸗ 
herzogs Karl, auf den Thron von Spanien. Ludwig XIV. nahm das 
gegen bie Erbfolge als Schwager des legten Königs und als Enkel 
Philipps III. in Anſpruch. Auch er wollte übrigens nicht ſelbſt ber 
Nachfolger Karls II. fein, fondern die ſpaniſche Krone feinem Sohne 
Philipp, Herzog von Anjou, übergeben, welcher in einer Ichtwilligen 
Verordnung Karls II. zum Nachfolger defjelben ernannt worden jet. 

Um fich nach feiner gewöhnlichen Politik vor allem Bundesgenoſſen 
in Deutfchland zu erwerben, wandte ſich Ludwig XIV. durch feine Raͤnke 
an den Kurfürften Maximilian Emanuel von Baiern. Der Erbprinz deſ⸗ 
felben, Iofeph Clemens, war früher von dem Könige Karl II. in Spas 
nien zum Nachfolger Iegtwillig ernannt worden, -aber im Jahre 1699 
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noch vor Karl II. verflorben. Da nun der Kurfürfl Maximilian Ema⸗ 
nuel Statthalter der fpanifchen Niederlande war, fo verfpracdh ihm Lud⸗ 
wig XIV. bie Abtretung biefer Provinz, wenn er die Anſprüche des 
GBerzogs von Anjou auf Spanien unterflügen wolle. Maximillan Ema⸗ 
nuel gab ſich den Einflüflerungen der Bourbons hin, und überlieferte for 
gar den franzöflichen Heeren viele feſte Pläge in ben Nieberlanden. Das 
Dusch wurden bie Kolländer fo fehr eingefchüchtert, daß fle den Herzog 
von Anjou wirklich als König von Spanien anerfannten. Gin Gleiches 
geſchah bald nachher von England. Jetzt glaubte der Kaifer Leapolb I., 
zur Verfechtung der Meihte feines Hauſes einfchreiten zu müſſen, und 
zwar mit den Waffen. Go entbrannte denn mit dem Jahr 1700 ein 
neuer beftiger Krieg zwifchen Deflreih und Frankreich. Da übrigens 
dieſer Krieg Fein deutſches National» Intereffe, fondern nur eine Private 
Angelegenheit des Hauſes Habsburg betraf, auch der Kampf zunächft in 
Italien geführt wurde, fo kann ex Hier nicht ausführlich befchrieben 
werben. 

Dagegen fleht mit dem fpanifchen Erbfolge Krieg zufällig ein Er⸗ 
eignig in Verbindung, welches in Zukunft die wichtigfien Bolgen für 
Deutfchland nach ſich ziehen follte, nämlich die Erhebung des branden- 
Burgifchen Kuzhaufes zum Fönigliden. Der damalige Kurfürft Fried⸗ 
zih IH. ließ nämlich in Wien bei dem Kaifer nachjuchen, fein Herzog⸗ 
thum Preußen in ein ſelbſtſtaͤndiges Königreich umzuwandeln. Leopold I. 
brauchte in dem bevorſtehenden Erbfolge⸗Krieg Unterflägung: ba ihm nun 
ber Kurfärft Friedrich III. ein Hülfeheer von 10,000 Wann zufagte, 
welches er noch außerdem auf eigene Koften unterhalten wolle, ba er 
ferner auf verſchlevene Geld⸗Forderungen verzichtete, und den Söhnen des 
zömifchen Königs Joſeph feine Wahlflimme verſprach, fo erklärte ber 
Kaifer das Herzogthum Preußen im Jahr 1700 für ein Königreich. 
Friedrich III. führte nun den gewünſchten Titel: König von Preußen 
und Kurfürft von Brandenburg. Es war dieß freilich nur eine Ber» 
änderung der Etikette, nicht wirklicher Macht; gleichwohl follte auch die 
Ietere fpäter daraus hervorgehen, überhaupt die Neuerung für Deutſch⸗ 
land Außerft folgenreich werden. Am 15. Januar 1701 ward Friedrich 
in Königäberg feierlich als erfler König von Preußen ausgerufen. 

Was den fpanifchen ExbfolgesKrieg betrifft, fo ergriffen nunmehr, 
außer Friedrich J. von Preußen, auch England und Holland vie Partie 
bes Haufe Oeſtreich. Dagegen bielt des Kurfürft Maximilian Emanuel 
von Baiern mit feinem Bruber, dem Kurfürften von Köln, fehr eifrig zu 
Frankreich. In Bolge dieſes Umſtandes wurde der Krieg endlich au 
nad; Deutfchland gefpielt. Kaiſer Leopold I. ſtellte nämlich auf dem 
Neihätag in Megenäburg, ber jeht ein beflänbiger geworben war, ben 
Antrag, dag man den fpanifchen Erfolge Krieg für einen Meichöfrieg er⸗ 
Ülären möge. Dieſes Unfinnen war dadurch motivirt worden, daß fchon 
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das europälfähe Gleichgewicht, noch mehr aber das Intereffe Deutfchlands, 
die BVereitelung der franzoͤſtſchen Anfchläge auf Spanien forbere, daß Das 
Haus Oeſtreich eine Unterflügung des Reichs durch feine vielen Verdienſte 
um daſſelbe verdient Habe, und daß dadurch noch eine Gelegenheit gege- 
ben werbe, den Franzoſen wieder abzunehmen, was fle von Deutfchland 
an fich geriffen Haben. Verſchiedene Reicheflände ſchlenen Anſtand zu 
nehmen, den Anträgen des Kaifers zu willfahren; doch ein auffallenber 
Schritt des Kurfürflen von Baiern und andere Umflänbe leiteten die 
Sache zuletzt nad den Wünſchen des Haufes Oeſtreich. Warimilian 
Emanuel hatte nämlich die Reichsſtadt Ulm plöglich überrumpelt und in 
Bells genommen. Diefe widerrechtliche Gewaltthat erregte bei den Gtän- 
den des Reichs die größte Entrüſtung, und bewog fle vornehmlich, ven 
Krieg des Kalfers gegen Ludwig XIV. und den ihm verbündeten Kurs 
fürften von Baiern für einen Neichöfrieg zu erklären. Letzteres geſchah 
am 6, October 1702. Wie genau man auch zu jener Zeit vie gefahr⸗ 
lichen Umtriebe und Entwürfe Frankreichs, fowie überhaupt die geſammte 
Stellung diefer Macht zu Deutichland kannte, beweist der Inhalt ber 
Kriegd- Erklärung. Es kommt darin nämlich folgende Stelle vor: „Der 
König von Frankreich bat die Neichäflände gegen ihre kaiſerliche Majefät, 
und felbige gegeneinander, verhezet, in die Heichögefchäfte fich eingemifchet, 
die Rechte und daB Anſehen der Reichscollegien gekräntet, und dem Reiche 
mit unerträglidem Hoch» und Liebermuth mitten im Frieden Geſetze vor» 
gefchrieben; mithin nichts unterlaffen, was zur Beichimpfung und gänzs 
licher Unterdrückung bdeutfcher Nation, auch berfelben Freiheit, Zernichtung 
und Unterjodhung fo vieler treuen Reichsſtaͤnde Linde und Leben immer 
gereichen Tann, um dadurch endlich die vorlängft fo eifrig gefuchte Uni⸗ 
verfalmonarchle deſto eher zu erhalten, zu befefligen und zu handhaben.“ 

Nach dem Befchluffe des Reichstages war auch dem Kurfürften Maris 
millan Emanuel von Baiern der Befehl eriheilt worden, die Stadt Ulm ums 
verzüglich zu räumen, und in den vorigen Stand wieder einzufehen; allein 
ber genannte Kurfürft verachtete nicht nur jene verfaſſungsmäßige Wei⸗ 
fung der Reichsgewalt, fondern nahm auch Memmingen und Biberach, fe: 
wie andere Orte in Schwaben, gewaltfam in Beil. Warimilien Ema⸗ 
nuel arbeitete nun ſogar darauf Hin, den Krieg nach Deutfchland zu 
zieben, indem er eine Bereinigung feiner Truppen mit einem franzöflfchen 
Geere herbeizuführen fuchte. Die kaiſerliche Armee hatte bereits die Stadt 
Landau erobert, welche die Branzofen durch Bauban in eine bebeutenbe 
Beflung umgewandelt hatten, als fle wegen der Gewaltthaten des batriſchen 
Kurfürfen in Schwaben zur Beihähung biefer Landſchaft herbeieilen 
mußte. Dieß Hatte Maximilian Emanuel eben zu erzielen gefucht, um 
den Branzofen im Elſaß Luft zu machen, und alsdann fidh mit ihnen 
zu vereinigen. Bür das erſte mißlang die Bereinigung durch geſchickte 
Manöver der Kaiferlihen; allein im April 1703 hatte der franzöfkfege 
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Marſchall Villars, auf das wiederholte dringende Berlangen bes Kurfürs 
Ken Maximilian Emanuel, plöglid nach dem Schwarzwaly ſich gewendet, 
die Bäffe im Kinzigthale mit unverhältnißmäßiger Uebermacht weggenom⸗ 
wen, und dann feinen Marſch Über Villingen und Donauefhingen bis 
Duttlingen fortgefegt, bier aber mit ben Truppen bes Kurfürften von 
Baiern wirklich fih vereiniget. Nunmehr verbreitete fich das Heer über 
ganz Schwaben, und behnte ſich, nach der Belegung der Umgegend von 
Augsburg durch Die Baiern, bis in die Oberpfalz aus. . Nach verfchiee 
denen Gefechten faßte wer Kurfürf Martmilian- Emanuel den Blan, Thy» 
zol zu beſetzen, um die Tatferlihe Armee in Italien abzufcgneiden. In 
Der That rückte er auch mit flarker Macht in jener Landſchaft ein, und 
esoberte fie binnen kurzer Zeit; allein die Tyroler empörten fich fpäter 
gegen Die Baiern, und Maximilian Emanuel ſah ſich wieder zur Räte 
mung ihres Landes gendthiget. 

Die Königin Anna von England wollte, ald Bundesgenoffin Leo⸗ 
polds I. und der hollaͤndiſchen Beneralfinaten, den Krieg wider die Fran⸗ 
zofen Bauptfächlich in den Niederlanden führen, da dorthin ein englifches 
Herr unter dem Oberbefehl des Herzogs von Malborough gefendet wor» 
den war. 2eepold I. drang nun durch eine befonvere Borfchaft in bie 
Königin von England, jenes Heer in daß Innere von Deutfchland zu fene 
den, um den Kaifer in der nachdrücklichen Befämpfung der franzöfljch-bairie 
ſchen Streitmacht zu unterflügen. Nach dem Mathe ihres Feldherrn bemilligte 
Anna das Begehren, und Malborough brach im Brühling 1704 mit feis 
ner Armee von Maflricht in ver Michtung gegen Köln auf. Nach feiner 
Ankunft in Köln zog er rheinaufwaͤrts nach Koblenz, von da nad) Trier 
und fpäter wieder nah Mainz, gleihfam um die Branzofen im Elfaß zu 
bedrohen; indeffen plöglich wandte er ſich gegen den Nedar, weil Schwa⸗ 
ben zur Bereinigung der beutfchen Heere mit den Englänbern beſtimmt 
werden war. Da ex die Franzoſen durch dieſe Manöver getäufcht Hatte, 
fo trafen die Prinzen von Baden und der Herzog von Savohen hei 
Hellbronn am Neckar mit Malborougb zufammen. Nach der Berathung 
ver drei Heerführer brachen die Engländer nach Ulm auf, fließen dort zu 
den Deutfchen unter dem Prinzen von Baden, und fielen dann in Baiern 
ein, während der Herzog Eugen von Savoyen mit feinem Heer zur Bes 
fegung der Linien von Stollbofen und der Beobachtung einer franzöftichen 
Armee am Oberrhein, unter den Befehlen des Marſchalls Tallard, eiligfk 


Nunmehr beflürmte der Kurfürft Maximilian Emanuel von Baiern 
den König von Frankreich mit Bitten um Zufendung neuer Hülfstruppen, 
wenn Baiern wurde von den Verbündeten nicht bloß mit Härte, fondern 
fogar mit Graufamfeit behandelt. Ludwig XIV. ertheilte Daher feinen 
Marfchal Tallard den Befehl, zur Unterflügung des Kurfürfken nad 
Batern zu marſchiren. Als Tallard :diefem Befehle gemäß vom Ober« 
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rhein ſich entfernte und, wie Villars, durch das Kinzigthal gegen die 
Donau binzog, folgte ihm der Herzog Eugen von Savoyen, um bie Vers 
einigung dieſes franzöflfchen Heeres mit den Baiern zu verhindern. Tal 
Iard, ſchon vor Villingen durch Boten des Kurfürften zur Eile ermahnt, 
bewegte fich in Schwaben aber fo raſch, daß er den Manoͤvern des Her⸗ 
3096 Eugen entging, und in der Gegend von Augsburg feine Vereini⸗ 
gung mit dem Kurfürften Martmilien Emanuel am 3. Auguſt 1705 zu 
Stande bradte. 

Nah dem Mißlingen feiner erflen Abficht, eilte nun Herzog Eugen 
von Savoyen, die Heere der Engländer und der Deutfhen unter Mal 
Borough und dem Prinzen von Baben, welche bei Hochfläbt flanden, noch 
vor einem Angriff des franzöflfch-bairifchen Geeres zu erreichen. Dur 
geſchickte Manöver wurde der Plan ausgeführt, und ed waren nun auf 
die Streitkräfte der Verbündeten vereinigt. Ob dieſe gleich immer noch 
viel ſchwaͤcher waren, als die franzöftfchehairifchen Armeen, fo befchloffen 
die drei Heerführer der Allirten befienungeachtet fogleidy eine entfcheis 
dende Belpfchlacht zu liefern. Am 13. Auguft 1705 führten Eugen und 
Malborougb, in Berbindung mit dem Prinzen von Baden, ihre Krieger 
wider die Schlahtorbnung der Franzoſen und der Baiern. Malborougf 
griff den rechten Flügel des Feindes an, gebildet bon den Branzofen uns 
tee Tallard, Herzog Gugen dagegen den linken Flügel, gebildet von ben 
Baiern, unter Leitung des Kurfürftien Marimiliaon Emanuel. Anfangs 
widerflanden ſowohl Branzojen ald Baiern dem Angriff mit vielem Er⸗ 
folg; fle Hatten ſich zwifchen Donauwoörth und dem Flüßchen Egward 
aufgeftelt, fo daß der rechte Flügel ihrer gemeinfamen Schlachtorbnung 
an der Donau, und der linke an das Dorf Lübigen anlehnte; eine foldye 
Stellung gewährte ihnen beveutende Vortheile, und dazu kam noch ihre 
Uebermacht an Mannſchaft. Da die Allirten noch überdieß fumpflige 
Stellen und Bäche vor der Schladhtorbnung ihrer Gegner zu überfchrei- 
ten batten, fo ſchien der Angriff von ihrer Seite fehr gewagt zu fein. 
Wirklich warfen die Franzoſen auf dem rechten Flügel der Schlachtorbnnung 
die Engländer und Heffen mehrmals zurüd, und ein Gleiches geſchah von 
Seite der Baiern auf dem linken Flügel gegen die Schaaren des Herzogs 
Eugen. 
Trog aller Tapferkeit und der übrigen Vortheile nes franzöflfd» 
bairiſchen Heeres folte das Schidfal des Tages gleichwohl gegen baffelbe 
fih wenden. Der Herzog von Malborougb entwidelte große Feldhertn⸗ 
gaben, und brachte durch gefchiekte Mandver die Sranzofen in Verwirrung. 
Zugleich führten feine Truppen, ungeachtet der anfänglichen Niederlagen, 
fortwährend neue Angriffe mit dem größten Muthe aus. Bei einem ber« 
felben gelang e8 nun, die Maffen der Branzofen, welche ſchon etwas verwirrt 
waren, vollends in Unordnung zu bringen und auseinander zu fprengen. 
Jetzt ward bie Flucht allgemein: die Baiern hatten zwar noch lange 
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Stand gehalten, als die Franzoſen ſchon geſchlagen waren; fowie aber 
ber Kusfürft Maximilian Emanuel ſah, daß bie Franzoſen in höchfler 
Flucht begriffen feien, fo konnte er allein das Schlachtfeld nicht behaup⸗ 
ten, fondern mußte an einen georbneten Ruͤckzug denken. Er gab alfo 
das Zeichen dazu, und überließ den Siegern die Wahlftatt. Selbft im 
Weichen erneuerte ſich die Schlacht wieder, indem eine bedeutende Abtheis 
lung der Franzoſen ſich wieder zu ſetzen verſuchte. Gie wurden jebodh 
umringt, und theils niebergemacht, theild gefangen genommen. Auch vie 
Valern erlitten auf dem Rüdzug einen ſehr großen Berlufl, und bie 
Niederlage des frangöflfchbairifchen Heeres war überhaupt ganz vollflän« 
big; don 58,000 Mann blieben kaum die Hälfte in Waffen, da jenes 
Heer an Todten und Gefangenen über 30,000 Mann verloren hatte, 

Das war der berühmte Sieg des Herzogs von Malborough und 
Eugend von Sapoyen bei Gochſtädt am 13. Auguft 1704. 

Je entſchiedener derfelbe war, deflo wichtiger mußten auch bie Fol⸗ 
gen fein; in der That wurde nicht nur ganz Baiern und Schwaben von 
ben Branzofen gefäubert, und von kaiſerlichen Truppen beſetzt, ſondern 
auch Landau, welches wieder an die Branzofen verloren gegangen war, 
wieder genommen, ingleichen Trier, und den Waffen des Katfers in Deutfch- 
land überhaupt das Uebergewicht über die Franzoſen verfchafft. Die Lage 
des Kurfürfien Maximilian Emanuel von Baiern wurbe jegt fehr mißlich, 
denn ber Kaifer ging damit um, ihn wegen des Bünbniffes mit Frank⸗ 
reich in den Anklageſtand zu verfegen, und die Reichsacht über ihn zu 
verhängen. Um ben Gturm abzulenken, hatte der Kurfürft, welcher fich 
nach Straßburg flüchtete, die Regierung feines Landes auf feine Gemahlin 
Iherefla Kunigunda übertragen. Leopold I. verbürgte nun ber Kurfür⸗ 
flin zwar die perfönliche Sicherheit, wollte fie dagegen als Regentin von 
Baiern nicht anerkennen, fondern nahm die Üegierung diefer Lanbfchaft 
ſelbſt in Bet. Bloß Münden mit einem Tleinen Bezirk wurde ber 
Gemahlin Maximilian Emanueld zur Berwaltung übergeben, Daß ges 
fammte übrige Baiern, indbefondere Ingolfladt, dagegen von dem Kaifer 
beſetzt. Trotz dieſer Strenge wollte Leopold I. auch noch die Aech⸗ 
tung des Kurfürftlen von Baiern ausfprechen laſſen; allein er flarb vor 
Erreichung feiner Abit am 5. Mai 1705. 

Nachdem fein Sohn als Kaifer Iofeph I. die Regierung des deut⸗ 
fen Neiches angeireten hatte, wurde nicht nur Die energijhe Lortfegung 
des Krieges gegen Frankreich beſchloſſen, fondern auch der Plan der Aech⸗ 
tung des Kurfürſten von Baiern wieder aufgenommen. Man wollte in 
legterer Beziehung aus dem Grunde einmal Ernſt gebraudyen, um von 
den gefährlihen Bünbniffen einzelner deutſcher Meichöflände mit dem 
Ausland abzufchreden. Im Intereffe der Unparteilichkeit muß freilich 
bemerkt werben, daß die Haupt Abjicht darin lag, dem Haufe Oeſtreich 
ben bleibenden Beſitz von Baiern zu verſchaffen. Joſeph I. ſtellte alfo 
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den Antrag, über Maximilian Emanuel und deſſen Bruder, den Kurfüre 
flen von Köln, die Reichsacht zu verhängen. Mit Verlegung ber Ver⸗ 
faffung wurde inzwifchen dieſes Begehren nicht bei dem Reichstag, ſon⸗ 
Nern nur bei dem Eurfürftlichen Collegium angebradt. 

Während bie Verhandlungen hierüber jchwebten, traten fehr ungläde 
fiche Ereigniffe in Baiern ein. Die Bevölkerung allda war nit nur 
über eine öftreichifche Landesverwaltung an fly ſchon aufgebracht, ſondern 
auch durch eine harte Behandlung in Berzweiflung geflürzt. Deßhalb— 
fuchte ſte ſich Abhülfe zu verfchaffen, und verfchwor ſich im Geheimen 
gegen die Oeſtreicher. Nachdem man fchon für Waffen und Kriegs⸗ 
geräthe geforgt Hatte, wurde die Verſchwoͤrung entbedt, und nun bie 
Strenge des Kaiferd noch verboppelt.e Han nahm der Kurfürflin auch 
dad Mentamt München, welches ihr allein noch gelaffen worben war, 
befeßte die Stadt und eröffnete ſowohl hier, als weithin auf dem Lande 
wieder die Anhänger des Kurfürften eine unbarmberzige Verfolgung. Zu⸗ 
gleich wurden auch die Erprefjungen noch gefleigert, und das arme Land über» 
haupt im höchflen Grade geängfliget. Durch ein ſolches Verfahren brachte 
man die Benrüdten von Neuem zur Verzweiflung, und die Bauern ergriffen 
an mehreren Orten die Waffen, insbefonbere bei Braunau, Ried und am 
Bilsthal. Der gefährlichfte Aufſtand erfolgte dagegen in den Gebirge⸗ 
gegenden an der Tyroler Grenze, wo bie Bauern den Plan gefaßt Hate 
ten, vor Münden zu rüden und die öftreichifche Landesverwaltung zu 
vertreiben. Es flürmten wirklich gegen 5000 Mann auf jene Gtabt an; 
allein die Kaiſerlichen waren gewarnt worven, und hatten bie Bürger 
von Munchen, welche nach der Verabredung bie Stürmenden von Innen 
unterflügen follten, entwaffnet. Da auch fonft gute Vertheidigungs⸗ 
Anftalten getroffen waren, jo wurden die Bauern zurüdgefchlagen. Gie 
flüchteten ſich nach dem Dorfe Senblingen, wo der Kampf abermals hef⸗ 
tig entbrannte, doch mit ber gänzlichen Niederlage der unglüdlichen Land⸗ 
Ieute endigte. Icht wurben auch die Bauptmaſſen des Aufſtandes bei 
Volkshofen angegriffen, und in einem Treffen beflegt. Gegen gefangene 
Anführer oder andere hervorragende Iheilnehmer der Bewegung volle 
firedte man hierauf in Münden, Kelheim und andern Orten die Todes⸗ 
ſtrafe. Jetzt erſt verfuchte es Joſeph J., Die Bevölkerung von Baiern durch 
Milde an die oͤſtreichiſche Regierung zu gewöhnen, und verkundete darum 
für die Berführten eine Amneſtie. 

Bom patriotifchen und rechtlichen Standpunkte aus Tann das Ber- 
fahren des Kaiſers keineswegs gebilligt werden. Wenn der Kurfürft 
von Baiern mit Beobachtung der Mechtöformen feines Landes entfept, 
und die Benälkerung mit Milde behandelt worden wäre, fo würden bie 
Bauern allerdings als flrafbare Aufrührer erfcheinen; denn die Reiche⸗ 
Berfaffung fland über des Landes.Eonftitution, und eine Auflehnung ge= 
gen jene war Keine patriotifche Handlung, fondern vielmehr das gerade 
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Gegentheil. Es würde daher unter ber bemerkien Borausfehung auch 
ein bedeutender Irrthum fein, Die gefallenen Bauern für Opfer des Pas 
triotiomus oder für Märtyrer zu erklären. Indeſſen den Kaiſer trifft 
der Vorwurf, daß er bei der Verfolgung des Kurfürflen Maximilian 
Gmanuel im Rechtswege die verfafiungsmäßigen Formen verlegte, und 
in Baiern eine harte Behandlung des Volkes duldete. Dadurch gewinnt 
die Sache weſentlich andere Geflchtöpunfte, und man muß den unglüds 
lichen Bauern volles Mitleid zuwenden. 

Nach der Unterdrückung des Aufſtandes feste Iofeph I. die Aech⸗ 
tung Maximilian Emanueld und des Kurfürften von Köln übrigens wirk⸗ 
N durch. Das kurfürfiliche Collegium Hatte nämlich dem Begehren bes 
Kaifers in einem Gutachten vom 27. November 1705 flatt gegeben, unb 
zwar aus nachſtehenden Gründen: | 

„Weil erwähnte beide Kurfürften zu Köln und Bayern dem publis 
eirten Reichsſchluß, und Iezthin erklärten Krieg zuwider der feindlichen 
Krone Brantreih, den Fundamentalgefegen, bevorab dem Profan» und 
Landfrieden entgegen angehangen, und weder durch der Kaiſerl. Majeflät, 
und des Nöm. Reichs, auch aller Hohen alliirten Mächte heilſame Erin- 
nerungen, große und nahmhafte Anerbietung, noch durch die publicitten 
kaiſerlichen Advokatorien zu beſſern und friedlichern Gedanken zu bringen 
geweſen, fondern mit den Reichsfeinden ſich zu des Heil. Roͤm. Reichs 
hoͤchſtem Nachtheil in engere und neuere Verbindung eingelaſſen, und zu 
des beutfchen Baterlandes Aufferftem Verberben mit recht wüthender Grau⸗ 
famfeit, inaudito exemplo, in die Faiferlichen Erblaͤnder und einige 
Reichskreiſe eingefallen, und folche, ihrer gethanen vielfältigen Konteflatig« 
nen ungehindert verheeret und verwüſtet haben; da endlich beide dem 
Feinde durch Math und That noch jegt an bie Hand gehen, und gegen 
das deutſche Vaterland die feindliche Armee in den Niederlanden bis auf 
gegenwärtige Stände anführen; Ihrer Kaiferl. Majeflät der erforderliche 
Consensus electoralis zur verdienten Achtserflärung gegen bie beiden 
Kurfürften zu Köln und Bayern, wie biemit gefchebe, zu eriheilen ſei, 
damit Se. Kaiferl. Majeftät dieſe Strafe der Achtderklärung je eher 
je beffer, andern zum Exempel, den Reichsconſtitutionen gemäfjer Weite 
ergeben, und vollziehen laſſen mögen.“ 

Geſtützt auf ſolch' Entſcheidungsgründe ſprach Joſeph I. am 29. 
April 1706 die Reichsacht wider die Kurfürſten von Baiern und von 
Köln feierlich aus. 

Im Weſen der Rechtsfrage war eine folche Entſcheidung ben Reichs⸗ 
gefehen volllommen angemefjen, denn felbft der weftphälifche Friede Hatte 
das Bundniß deutfcher Bürften mit dem Auslande für den Kal ausdrück⸗ 
lich verboten, daß es gegen Katfer und Meich gerichtet ſei. Da nun der 
fpanifche Erbfolge-Krieg von den Ständen für einen Reichskrieg erklärt 
worden war, fo trugen bie beiden Kurfürften von Baiern und von Köln, 





70 Eilftes Buch. Künftes Hauptftüd. 


durch das fortgefegte Bündniß mit Frankreich, fortan die Waffen gegen 
ihr Vaterland, und Tonnten nad den Meichögefehen allerdings mit der 
Acht belegt werben. Indeffen nach benfelben Gefegen war nicht das kur⸗ 
fürflide Collegium, fondern die gefammte Meichöverfammlung der zu= 
fländige Richter über die Angeklagten; Joſeph I. verlegte Daher auch bei 
der wirklichen BVerhängung der Reichsacht Die verfaffungsmäßigen For⸗ 
men. Dadurch fank eine Maafiregel zur widerreihtlichen Gewalttbat herab, 
welche bei Beobachtung des Rechtsganges nicht bloß vollkommen gejeglich, 
fondern tn patriotifcher Beziehung auch lobenswürdig geweſen wäre. 

Als Joſeph I. die übrigen Reichsſtande über die erlaffene Acht⸗Er⸗ 
klaͤrung amtlich in Kenntniß fegen ließ, erhob das Collegium der Für⸗ 
fen Einfprache, wegen Berlefung ber Formen. Die deßfallſige Erklaͤ⸗ 
zung war fehr merfwürbig; denn fle legte nicht nur rühmliche, patriotifche 
®efinnung dar, fondern wurde auch von fehr buͤndigen Rechtsgründen 
unterflügt. Sie lautete alfo: 

„Obſchon die Fürſten für recht und nöͤthig erachteten, denjenigen 
als Feinden mit Ernft zu begegnen, welche ſich ſelbſt Dazu aufzuwerfen, 
und mit erflärten Meichöfeinden die Waffen gegen dad DBaterland zu er: 
greifen, Tein Bedenken getragen, fle dennoch gehofft Hätten, daß auf ben 
Fall einer wirklichen Adhtserklärung auch die Fürſten des Reichs um 
ihren Willen und ihre Meinung würden gehört werben feyn, wie fol 
ches das weftphälifhe Sriedensinftrument, der Reichsabſchied vom Jahre 
1654, und die kundbaren Lehenrechte mit ſich brachten; wie dann auch 
aus folhem Fundament bei vergleichen Belegenheit beide Kurfürften, Io: 
dann Georg und Georg Wilhelm zu Gachfen und zu Brandenburg, im 
Jahre 1623 nehfl andern Mitfländen in publicis conventibus bezen- 
get, daß nach den gemeinen Lehenrechten, wo das lehenherrliche Interefle 
mit unterläuft, die Pares Curiae zur Entfcheldung des Werkes mitges 
hörten. Zudem auch die kaiſerliche Wahlcapitulation ausdrüdlich verord⸗ 
nete, ohne der Kurfürften, Kürften und Stände vorhergehende Einrathung 
und Verwilligung Teinen NMeichöflenn, welcher Sig und Stimme in den 
Meichskollegien hergebracht, davon zu fufpendiren ober außzufchließen. 
Nachdem aber bei der kurköllniſchen und bayhriſchen Adhiserklärung bie 
Miteinwilligung der Reichsſtaͤnde übergangen worden, fo flellen Sie fel- 
biges Sr. Kaiferl. Majeflät allerunterthänigft vor, um fich geziemend zu 
verwahren, was quoad ordinem procedendi ihnen zur Mitelnwilligung 
hätte gebühren follen, und erſuchen Höchflfelbe allergehorfamft, Sie möch⸗ 
ten allergnaͤdigſt geruhen, zu möglichfier Hinlegung bisheriger Differen- 
zen das Werk einer gewiflen und beflänbigen Kapitulation nach Anleitung 
Bit wetphältfchen Friedens zu feiner endlichen Nichtigkeit bringen zu 
elfen.“ 

Im Uebrigen hatte die Verwahrung keine weitere Wirkung, man 
legte ſie zu den Acten und ließ es bei der Achterklärung bewenden, ja 
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der Katfer unternahm fogar die Thellung von Balern, indem er ein⸗ 
zelne Stüde ale Entſchaädigung an verfchievene Reichsſtaͤnde verlieh, und 
die übrigen fich felbft zueignete., Bei diefer Gelegenheit wurde auch daB 
sbeinpfälzifche Haus in feine alte Kurwürde und das Erztruchfeffen- Amt, 
fowie in die Oberpfalz und die Brafichaft Cham wieder eingefegt. Nun⸗ 
mehr Tam auf dem Reichstage eine fchon alte Streitfrage über Vermeh⸗ 
rung der Kurwürben wiederholt zur Sprache. Im Jahre 1693 Hatte 
nämlich der Kaifer dem Herzog Ernſt Augufl von Braunfchweig: Hanne» 
ver die Inveflitur als neunter Kurfürft ertheilt, dadurch aber unter den 
Meichöfländeg eine fehr Heftige Oppofltion erregt. Nachdem diefe ſeitdem 
fich ermäßiget hatte, gelang es endlich im Sabre 1707, zur Errichtung 
einer neunten Kurwürde und zur Verleihung derfelben an das Haus 
Braunfchweig«Sannover die Einwilligung der Reichsſtände zu erlangen. 
Zugleich wurde dem Kaifer das Recht eingeräumt, feine Stimme als 
Kurfürft von Böhmen durch einen Bevollmächtigten zu jeber Zeit im 
Turfürfllihen Collegium auszuüben. Am 7. September 1708 ward die 
böhmifche und die braunſchweigiſche Kur im Collegium feierlich einge 
führt, und im Jahr i710 dem neuen Kurfürften von Braunfchweig« 
Hannover auch dad erforderliche Reichs⸗Erzamt ertheilt, nämlich das eines 
Erzſchatzmeiſters. 

Seit dem Jahre 1706 ſollte auch der Krieg gegen Frankreich wie⸗ 
der mit Eifer betrieben werden, und es ergingen vielfache Aufforderungen 
an die Reichsſtaͤnde, ihre Kontingente zu ergänzen, und überhaupt Thaͤ⸗ 
tigkeit zu entwideln. Gleichwohl wandte fi der Bortheil ber Waffen 
vorübergehend wieder auf die Seite der Branzofen. Da der Kaifer durch 
die Truppen-Gendungen nad Italien und den Niederlanden feine Macht 
zu ſehr zerfplitterte, und die Stände die Reichs Armee am Rheine nicht 
zur rechten Zeit verflärfen Eonnten, fo mußte der Anführer derſelben, der 
Markgraf von Baben, aus dem Elfaß auf das rechte Rhein⸗Ufer ſich 
zurüd;ichen. Dafür wurden die Branzofen in den Niederlanden bei Ra⸗ 
millird von Malborough abermals auf dad Haupt gefchlagen, nämlich 
am 23. Mat 1706. Sie verloren über 12,000 Mann, und wurden 
nun gezwungen, ſowohl ganz Brabant als Blandern zu räumen. 

Im Sabre 1709 machte endlich Ludwig XIV, einen ernftlichen Ver⸗ 
fu, mit dem deutfchen Neiche Frieden zu fchließen. Er ſtellte ziemlich 
günflige Bebingungen, indem er von der fpanifchen Erbſchaft feinem En⸗ 
Tel nur Neapel und Sicilien zu retten fuchte, auf Spanien, Mailand 
und die Üiberfeeifchen Beflgungen dagegen verzichten wollte. Don Seite 
des Kaiſers forderte man in Beziehung auf das Reich die Zurüdgabe 
alles deffen, was Frankreich feit dem meftphäliten Brieden an ſich ges 
riffen babe, und in Zukunft eine richtigere Auslegung dieſes Staatöver- 
trage. Ja am Ende verlangte der Herzog Eugen von Gavoyen, als 
Bevollmaͤchtigter Joſephs I., auch die Zurädgabe von ganz Elſaß. Die 
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wer freilich nur billig, weil Frankreich nach feiner Niederlage ben Frie⸗ 
den nicht durch Opfer, fondern nur durch bie Zurückgabe ungerechter 
Eroberungen erkauft haben würde. Ludwig XIV. war wirklich fo fehr 
gebeugt, daß er über feine Lage heftige Unruhe fühlte, nunmehr ängfl« 
lich ward, und einige Eroberungen zurüdgeben wollte, um ſich ben Frie⸗ 
den zu verſchaffen. Eine ſolche Sinnes⸗Aenderung fcheint bei dem Stolze 
jenes Monarchen etwas zu befremden; allein die Noth erklärt die Sache. 
Die Eroberungsſucht Hatte fi nämlich an den Branzofen ſelbſt gerächt, 
denn Ihr Land war durch die Iangen Kriege fo audgefogen und erſchöpft 
worden, daß es der innern Auflöfung nahe fland. 

Schon zur Zeit des dreißigjährigen Krieges Hatten fi die Wehen 
gezeigt, welche die planmäßige Eroberungsſucht der Sranzofen ihnen ſelbſt 
zuziehen mußte. Bevor Richelieu an dem Kriege unmittelbaren Antheil 
nahm, verwendete er große Summen auf diplomatiſchem Wege, um dem 
Kaifer Feinde zu erweden; fpäter folgten bie Beſtechungen, welche einen 
großen Aufwand erforverten, und alsdann die beträchtlichen Ausgaben 
für die Ausrüſtung, fowie bie Verpflegung bedeutender franzöflicher Heere. 
Zur Beftreitung aller dieſer Auẽegaben wurden die Steuern in Frankreich 
To fehr erhöht, und das Volk überhaupt in dem Maaße bedrückt, daß 
das Parlament fchon zur Zeit der Megentichaft nach dem Tode Zub» 
wig® XIII, alfo noch vor dem Megierungsantritt des vierzehnten Ludwigs, 
Bittere Klagen erhob. In der dießfallfigen Borftelung des Parlaments 
werden die Bolgen der Eroberungsfucht Außerfi wahr geſchildert, und bie 
Lage Frankreichs mit lebendigen Karben dargeflelt. Da die Urkunde vom 
großer Wichtigkeit ift, und auch fpätere großartige Ereigniſſe ertlärt, fo 
wollen wir fte bier mittheilen. Sie lautet in ber Ueberfegung alfo 2). 

„Sirel Die Sigungen der Könige in ihren Parlamenten waren 
ehemals nur Handlungen der Größe, ver Majeſtät und des Glanzes. 
Sie nahmen erfi im Jahre ein taufend drei Hundert und neun und ſech⸗ 
zig ihren Anfang, ald davon die Rede war einem Ehuard, Prinzen von 
Wallis, dem Gohne eined anderen Eduard, bed Königd von England, 
den Prozeß zu machen. Zu jener Seit waren fie von ven Völkern ge⸗ 
wünſcht, erwartet, erfehnt, weil die Könige nur dahin kamen, um mit 
der National: Mepräfentation Staatögefchäfte von großer Wichtigkeit zu 
beratben, fei es, daß es ſich darum handelte, den Feinden der Krone den 
Krieg zu erklären, ſei es, daß man geneigt war, einen Frieden zu ſchlie⸗ 
Ben zur Grleichterung ihrer Völker, Aber heute Eommt Eure Majeflät 
Hhierher mit Poltern und Droben, um einzufchächtern.“ 

„Ehemals war es in biefem Parlament erlaubt den Königen zu 
widerſprechen, und ohne Scheu zu fagen: Sire, dieß tft unrecht, aber 


2) Das franibſiſche Driginat it abgedrudt In Meierm Acta pneis westphalicae. 
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Beute bringt man uns aus einem Irrwege in der Moral und ber Taͤu⸗ 
fung in der Politik Edicte zum Borfchein, welche zuvor bereits entwor⸗ 
fen und beichloffen find, und deren Genehmigung man fchon gewiß if. 
Ehemals Hat das Parlament dem Könige Branz dem Erften, in feinem 
dreißigſten Jahre, wiberflanden, wegen einiger Abgaben, die er von ſei⸗ 
nem Volke erheben wollte, und jet wagt man e8 nicht, Ew. Majeflät 
etwas abzuſchlagen, da Gie noch minderjährig find. Man fagt und, es 
ſei nicht leicht mit den Zeinden Frieden zu fchliegen, leichter vielmehr 
diefelben mit den Waffen zu zwingen, als fle mit ven Bernunftgründen 
zu überwinden. Es wird gejagt, daß es dem Gtaate vortheilhaft ſei, 
bei dem Bortfchritte der Siege und Eroberungen des Königs nicht zurüde 
zubleißen, welche unfre Grenzen mit neuem Provinzen und ganzen Koͤnig⸗ 
zeichen vergrößert haben. Geien diefe VBorftelungen nun wahr oder falſch, 
fo viel iR gewiß, daß wir Em, Majeſtät fagen können: daß Ihre Siege 
und GEroberungen das Elend Ihrer Völker nicht vermindern, daß es 
ganze Provinzen gibt, in welchen man fi nur von einem Stück Haber⸗ 
oder Kleies Brod nährt, daß die Palmen und Lorbeeren, zu deren Er⸗ 
werbung man bie Völker fo bebrängt, nicht unter bie guten Pflanzen 
gezählt werden, weil fle feine Frucht hervorbringen, weldye für die Ere 
Haltung des Lebens nüglich wäre. In der That, alle Provinzen ſind 
außgefogen und erfchöpft. Um den Luxus von Paris oder vielmehr von 
einigen Privaten zu beftxeiten, bat man Laſten und Abgaben auf alle nur 
erdenklichen Dinge gelegt. Es find Euren Unterthanen, Sire, nur noch ihre 
Seelen übrig, und auch diefe Hätten fle, wären fle verfäuflich, laͤngſt zu 
Markt geiragen. Die despotiſche und unumfchräntte Negierung, auch 
nicht von der geringfien Milde gemäßiget, taugte wohl für die Scythen, 
Darbaren und jene fernen mitternädtigen Voͤlker, welche nur das Antlig 
des Menſchen befigen. Allein in Frankreich, von jeher dem cultivirieften 
Land der Welt, Hatten die Völker immer Anſpruch darauf, freisgeboren 
und als wirkliche Franzoſen zu leben; nun aber ſehen fle ſich behandelt, 
wie Sklaven, wie Züchtlinge, weldye unter dem Stock des Galeerenauf⸗ 
ſehers flöhnen, deſſen Gerz fle zerreißen möchten.“ 

„Weit entfernt durch ihre Gebete den Segen bes Himmels für Die 
fen Staat zu erflehen, gibt es Viele, welche im Herzen verfluchen, waß 
fie Außerlich zu verehrten genöthigt find. Ihre Pflicht if es, Madame, 
an alle diefe Dinge zu denken und das Elend der Zeit in Erwägung zu 
zieben; — dann, wenn Sie zurüdgegangen find in Ihr Gabinet und 
geheimen Staatsrath, bedenken Sie, daß zur Unterhaltung des Königs 
fo viele Seelen die Provinzen mit ihren Seufzern erfüllen. Bewirken 
Sie, Madame, daß von jeht an die Güte, die Milde und die Humnnität 
im Louvre dad Bürgerrecht erlangen.“ 

„Trotz aller gerechten Gründe zum Widerfireben find wir jedoch, in 
. Betracht der dringenden Noth des Staates, welde man und fo eben 
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vorſtellte, aus Rüuͤckſicht für den König gleichwohl geneigt, Die neuen 
Ediete zu regiftriren und zu genehmigen.“ 

Nach vdiefem merkwürdigen Actenſtück ſchien das franzöflihe Parla⸗ 
ment freilich die Eroberungsfriege zu mißbilligen; allein es war nicht 
Ernſt, da die Nation felbft über die Vergrößerung Frankreichs durch 
den weftphälifchen Erieden die größte Genugthuung empfand. Dagegen 
war bie Berarmung des Landes unzweifelhafte Thatſache. Wenn nun 
Ludwig XIV. der Eroberungsſucht während feiner langen Regierung noch 
größere Opfer brachte, fo kann man ſich von dem Zuſtande der Erſchoͤ⸗ 
pfung, in welchem ſich Brankreih um das Jahr 1709 befand, eine 
Deutliche Vorſtellung machen. Nach vergeblichen Friedens⸗Unterhandlun⸗ 
gen im Jahr 1705 Hatte die franzöflfche Nation neue Anftrengungen zur 
Sicherung ihrer Eroberungen gemacht; allein nad dem Feldzuge von 
1709 wollte fle von der Fortfegung des Krieges nichts mehr wiflen. 
Man forderte dringend den Frieden, und es zeigten fi in ven fonft fo 
unterwürfigen Maffen ſchon Spuren von Unzuftiedenheit, weil ber Friede 
nicht auf jede Bedingung abgefchloffen worden fe. Ludwig XIV. war 
nun in der That huͤlflos, ja faft verzweifelt, und fo entfchloß er ſich, 
dem bdeutichen Mei die Zurüdgabe von Straßburg anzubieten. Die 
Berhältniffe fchienen demnach für Deutfchland eine günftige Wendung zu 
nehmen, indeffen plößlich zerfchlugen fi die Friedens⸗Unterhandlungen 
von Neuem, 

Nachdem Kaifer Iofeph I. am 17. April 1711 verflorben, und fein 
Bruder, ald Karl VI., ven Kaiſerthron beftiegen Batte, wurben bie 
Sriedens-Unterhandlungen zwiſchen England und Frankreich erneuert, und 
bie Präliminarien am 8. October 1711 abgefhloffen. Am 11. April 
1713 unterzeichneten Hierauf die Bevollmächtigten von England, Sa⸗ 
voyen, Portugal, Preußen und den Niederlanden nach einander zu Utrecht 
einen GeparatsBrieden mit Frankreich. Das deutfhe Reich fand alfe 
wieder vereinzelt, feßte deffenungeachtet den Krieg noch einige Zeit lang 
fort. Im Jahre 1714 wurden dagegen auch zwifchen dem Kaifer und 
Frankreich die Unterhbandlungen wieder angefnüpft, und am 7. März deis 
felben Jahres die VBräliminarien zu Raſtatt unterzeichnet. Da der Kaifer 
diefelben fofort genehmigte, fo kam der Brieve in Raſtatt zum wirklichen 
Abſchluß. In diefem Bergleich überließ Frankreich dem Haufe Oeſtreich 
ven Beflg der fpanifchen Niederlande, ſowie von Mailand, Sardinien 
und Neapel: e8 gab ferner an Deflreich zurüd, vie Städte Breifah uns 
Freiburg. An das Reich wurde Hingegen nur Kehl zurüderftattet, ſo wie 
Frankreich die Verpflichtung übernahm, alle auf deutſchem Boden ange 
legten Feſtungswerke zu fchleifen. Dagegen blieben die Franzoſen im Be⸗ 
fige von Elſaß, und zwar mit Einfluß von Straßburg, ja man über 
lieg ihnen fogar Landau. Endlich übernahm der Kaifer die Verbindlichkeit, 
die Kurfürflen von Baiern und Köln in alle ihre Länder und Würben 








Bortgefehte Reibungen zwiſchen Fraukreich und Deutfchland c. 75 


wieder einzufegen. Als Gegenleiftung für biefen Punkt verſprach Frank 
reich, einem Ländertaufch zwiſchen Oeſtreich und dem Kurfürfien von 
Baiern, des Ichtern freie Einwilligung vorausgeſetzt, kein Hinderniß in 
den Weg zu legen. 

Für Oeſtreich mochte ein folder Friede noch günftig genug fein, 
wenn fchon früher noch beſſere Bedingungen zu erlangen waren, die In⸗ 
terefien des deutſchen Reichs gab derſelbe aber gänzlich preiß, da nidht 
einmal Straßburg mieder erlangt wurde, deſſen Zurüdgabe Ludwig XIV. 
ſchon angeboten Hatte. Gleichwohl wurde der Raſtatter Friede auch von 
Seite des Reichs nachträglich genehmiget. Nachdem ſich der Kaifer wer 
gen der einfeltigen Abfchliegung des Vertrages entfchuldiget Hatte, er 
theilte ihn die Reichsverſammlung am 4. Mat 1714 die Vollmacht, den 
Frieden im Namen des gefammten Reichs abzufchliegen. Dieß geſchah 
auf einem zweiten Friedens⸗Congreß zu Baden am 7. September 1714, 
indem bier der Vertrag von Raftatt im Namen des beutfchen Reichs mit 
unbebeutenden Abänderungen unterzeichnet wurde. 

Nach einigen Jahren erhoben fich über die Sriedensfchläffe von Ut⸗ 
recht, Raſtatt und Baden neue Streitigkeiten, welche einen Krieg zwifchen 
Deftreih und Spanien veranlaßten; doch jegt vermittelten Frankreich, 
England und Holland, und zwangen Hierauf Spanien felbft mit ben 
Waffen zur Nachgiebigkeit. Endlich wurde am 30. April 1725 zu Wien 
ein definitiver Friede gefchloffen, welcher allen Streitigkeiten über bie 
Berträge von Utrecht, Raſtatt und Baden ein Ziel fehte. 

Mit dem Wiener Frieden hing ein Lieblings » Entwurf des Kaiſers 
Karla VI. zufammen , weldser viel Aufichen erregt Hatte, und Deutſch⸗ 
land auch noch fpäter längere Zeit in Bewegung feste, nämlich die fo- 
genannte pragmatifche Sanction. Es war dieß eine Familien⸗Verordnung 
des Kaifers, welche die Erbfolge im Haufe Oeſtreich genau feflfegen follte, 
und deren vorzüglichfler Zweck darin beſtand, auch der weiblichen Linie 
die Thronfolge zu ſichern. Karl VI. war nämlich bei der Verabfaffung 
ber Verordnung der einzige männliche Sproſſe feines Stammes, und 
noch überdieß auch ohne einen männlichen Nachkommen. In der prags 
matiſchen Sanction wurde nun borgefchrieben, daß die gefammten Laͤn⸗ 
der des Hauſes Deftreih ein untbeilbares und unzertrennliched Ganze 
bilden, und die Erbfolge zunächfl den männlichen Nachkommen des Kai⸗ 
ferd Karls VI. zuftchen folle. In Ermangelung von foldyen, werde bie 
Thronfolge auf die Töchter des Kaiferd, und wenn er auch feine Töchter 
dinterlaffen follte, auf jene feines Bruders Joſeph I., ſodann auf feine 
Schweſtern, und endlich auf jeden Abkommling des dftreichifchen Hauſes 
nach dem Hecht der Erfigeburt übergeben. | 

Karl VI. Hatte dieſes wichtige Bamtlien-Statut, welches der Natur 
Der Sache nad zu den größten Staatöverwidlungen in Deutſchland füh« 
zen Tonnte, ſchon im Jahre 1713 entwerfen laffen; allein bei dem Wie 
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ner Frieden vom Jahre 1725 fuchte er die Anerkennung beffelben bon 
andern Mächten, indbefonvere auch von Spanien, auszuwirken. In Ice 
terer Beziehung erreichte der Kaifer feinen Wunſch, und auch bei einem 
zweiten Anliegen war ihm der Mabriver Hof wilfährig. Zur Empor: 
hebung des Hanbeld in den üftreichifchen Niederlanden Hatte Karl VI. 
nieht nur ben Hafen von Oſtende in befleren Zufland verfegen laflen, 
fondern auch eine Geſellſchaft für den Handel nah Dflindien unter ben 
Gtaatsſchutz geftelt, und durch bedeutende Vorrechte zu einer befonbern 
oflindifchen Compagnie erhoben, welche fortan mit den Britten und Bol 
ländern wetteifern konnte. Kurze Zeit nach dem Wiener Frieden, 30. 
April 1725, verlieh nun bie Krone Spanien auf Betreiben des Kaifere 
der öftreihifcheoftindifchen Compagnie diefelben Rechte und Freiheiten zum 
Handel nad Indien, welche den Engländern und Holländern zuflanden. 
Die letztern erhoben hierüber nicht nur heftige Beſchwerden, ſondern tha⸗ 
ten auch Schritte, welche von großen Folgen fein konnten. 

Eiferfüchtig auf ihre Handels Borrechte fuchten fi fowohl Groß. 
Sritannien als Holland an dem Kaiſer, wegen Errichtung feiner oflin« 
diſchen Compagnie, zu rächen, und die erflere Macht fuchte deßhalb mit 
Frankreich in engere Beziehungen zu treten. Nachdem biefe ‘Abficht ge 
lungen war, beſchloß ber König Georg I. von England au feinen 
Schwiegerfohn, den König Friedrich Wilhelm I. von Preußen, zu einem 
Dündnig wider Karl VI. zu überreden, und Hatte zu dem Ende mit 
demfelben im Jahr 1725 eine Zufammenkunft in Hannover. Gelbft 
Friedrich Wilhelm I. ging auf die Vorfchläge Georges I. ein, und «8 
warb nun zu Herrenhaufen am 3. September 1725 zwifchen Frankreich, 
England und Preußen ein foͤrmliches Bünbnig abgefchloffen, welches 
man daB hannöoveriſche hieß. In demſelben ſicherten ſich die drei Mächte 
bei allen Angriffen von irgend einer Seite die gegenſeitige Stellung eines 
Huͤlfsheeres zu, deſſen Stärke von Seite der Kronen England und Frank⸗ 
zei auf 12,000, von Seite Preußens Hingegen auf 5,000 Wann fefle 
gefegt wurde, und zwar mit dem Beifab ber Vermehrung in Notbfällen. 
Diefer Vertrag war nicht nur ſehr feltfam, fondern für Deutfchland aber- 
mals aͤußerſt gefährlih; denn man bezog ſich darin wiederum auf ben 
weftphälifchen Frieden, und forderte die Franzoſen gleihfam zur Erfül⸗ 
Jung ihrer Pflichten als Garauten beffelben auf 2). Unſer Vaterland 





2) Der Bertrag von Herrenhauſen hatte nachſtehenden bedenklichen Inhalt: 

„und glieichwie Seine allerchriſtlichſte Majenät der König von Frankreich) als Bazent 
des weftphätifchen Friedens für die Erhaltung der Privilegien und Freiheiten bes dentichen 
Neihsförpers vorzüglich Heforgt feyn müßten, und Ihre Majeäten von Großbritannien unb 
Breußen, als Slieder diefes Körpers, mit Schmerzen den Samen einer Zwietracht ausge» 
ftreut fähen, weicher einen, feiner Wolgen wegen, für ganz Europa traurigen Krieg hervor 
bringen könnte; fo verpflichteten fih ihre Majeftäten, ſtets aufmerkſam auf Patjenige, mas 
einſt die Ruhe des Reichs ind Wefondere, und von Furopa überhaupt fidren Fbnnte, Ad 
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batte genugfam erfahren, welche Wohlihaten ihm die Eigenſchaft Franke 
reich, als Baranten des Münfterifchen Staatsvertrages, gebracht habe; 
es war darum ein unglüdliches Ereignif, durch das hanndveriſche Bünd- 
niß abermals auf die Einmifchung Frankreichs in die innern deutſchen 
Staats⸗Angelegenheiten hinzuwirken. 

Nach dem Abſchluſſe der Einigung von Serrenhaufen arbeiteten bie 
Berbündeten aus allen Kräften, noch mehrere Mächte in ihr Intereffe zu 
ziehen. Zunäaͤchſt gelang dieß in Beziehung auf ven Landgrafen von 
HeflensGaffel, welcher gegen große Geldverfprechungen fogar die Verbind⸗ 
lichkeit übernahm , für England ein Heer von 12,000 Mann in’s Feld 
zu ſtellen. Jetzt befiirmte man die Holländer, der hannöveriſchen Allianz 
beizutreten. Die Beneralflaaten fuchten zwar erft vom Kaifer Zugefländ- 
niffe, in Betreff feiner oſtindiſchen Compagnie, auszumirken; da indeflen 
Karl VI. dieſe Handels⸗Geſellſchaft dem Eigennutze der Holländer nicht 
aufopfern wollte, fo traten bie Generalſtaaten dem hannoͤveriſchen Bunde 
ebenfalls bei. | 

Die Antheilnahme Hollands an dem Bunde gegen den Kaifer Hatte, 
jedoch unerwarteter Weiſe die Folge, daß der König Friedrich Wilhelm I. 
von Preußen auf beffere Gedanken Fam, und gegen feine auslänbifchen 
Berbündeten lau wurde. Da die Geſandten Karls VI. foldhe Sinnes⸗ 
Aenderung gut zu benügen verflanden, fo brachte man es fogar dahin, 
dag Friedrich Wilhelm I. nun umgekehrt mit dem Kaifer ein geheimes 
Bündniß einging. Konnte dieß im vaterländifchen Intereffe nur erfreu⸗ 
lich fein, fo war e8 um fo bevenklicher, daß Karl VI. au mit Ruß⸗ 
land einen Schuß» und Trutz⸗Vertrag abſchloß, worin beide Mächte ſich 
die Stellung eines Hülfäheeres von 30,000 Mann verfpradhen. Auf der 
einen Seite die Sranzofen, und auf der andern bie Ruſſen in beutfche 
Angelegenbeiten bereinziehen, war eine gefährliche und wirklich bebauer- 
liche Politik, 

Obgleich Niemand wußte, weßhalb man fo große Voranflalten für 
einen europäifchen Krieg treffe, denn die öſtreichiſch⸗ oſtindiſche Hanbels- 
Eompagnie war dazu wohl ein zu geringfügiger Gegenſtand, ſchienen bie 
Mächte in ver That einen allgemeinen Bruch für unvermeidlich zu Hals 
ten. England und Holland rüfleten Blotten aus, Branfreich Hingegen 
verjchiedene Heere zu Land, und der Kalfer firengte fih an, fi den 
Beiftand des gefammten beutfchen Reiches zu verfchaffen. In der Aufs 
forderung, welche er zu dem Ende an den Meichätag in Megendburg 
ergeben ließ, wurde geradezu behauptet, daß dem Bünbnig zu Herren⸗ 


gegenfeitig beizuſtehen, damit der gedachte weitphälifhe Friede und andere Tractaten,, Die 
man, weil die Angelegenheiten des Reiches durch fie ihre fefte Beſtimmung erhalten haben, 
ale die Baſis Hetrachtet, worauf Die Ruhe des deutichen Neichefdrpers, und deſſen Rede 
und Greiheiten fi gründen, erhalten und beobachtet werden.“ ' 
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haufen bie Abſicht zum Grunde liege, bie deutſche Reichs⸗Verfaſſung end⸗ 
lid ganz umzuſtürzen ®). Da indeflen die Stänbe ſich eben nicht beſon⸗ 
der8 heeilten, den Wünfchen des Reichs⸗Oberhauptes entgegen zu kommen, 
da ſich ferner Anzeichen von beabfichtigten Auffländen in Ungarn ergaben, 
fo wurde Karl VI. auf ein Mal wieder frienlicher gefimmt. Es fanden 
neue ausgleichende Unterhandlungen zwifchen Deflreih und ben hannöveri⸗ 
fhen Alliirten flatt, weile am 31. Mai 1727 zur Unterzeichnung von 
Sriedens-Präliminarien führten. Der Kaifer war hierin der nachgebende 
Theil, indem er das Berfprechen ablegte, die Vorrechte feiner oſtindiſchen 
Gompagnie für fieben Jahre aufzuheben. Troy dieſer Zugeflänbniffe ver⸗ 
zögerte ſich die endliche Ausföhnung der eiferfücdhtigen Mächte, ja am 
Ende erwachte die Beforgniß eines allgemeinen Krieges flärfer als vor⸗ 
ber, da die Krone Spanien dad Haus Oeſtreich preisgab, und am 
9. November 1729 zu Sevilla geheime DVeriräge mit Frankreich und 
England einging. 

Karl VI. warb hierüber fehr beflürzt, und erneuerte feine Anſtren⸗ 
gungen, fich des Beiflandes des deutſchen Meiches zu verſtichern. Jetzt 
fand es umgekehrt der englifche Hof für bedenklich, wegen geringfügiger 
Händel einen allgemeinen europäifchen Bruch berbeizuführen. Georg 11., 
welcher feinem Vater inzwifchen auf dem Throne gefolgt war, näberte 
fi) dem Kaifer, und verglich ſich mit ihm in einem Bertrage, welcher 
am 16. März 1731 in Wien zu Stande Fam. 


3) Es kam darin unter andern folgende Stelle vor: 

„Daher iſt Par zu erfehen, daß befonders der König von Großbritannien nichts anders 
im Gchitde führe, als Ihre kalſerliche Majeftät anzutaften, das Ihe durch die Reichsſatzun⸗ 
gen zuftehende Anfehen, und die dovon hauptfächlich mit abhängende innere und äußere 
Ruhe des heit. dm. Reichs in allem unrehtmäßiger, und den Kolgen nad hödit 
gefährlicher Weife zu beſchränken, die Ihrem hoöchſtlöblichen Erzhaus von dem römiiden 
Reich zu Lehen rührende, auch andere Erbtönigreihe und Lande unverfchufdeter Weife in 
die hoͤbſte Gefahr zu ftürzen, und zu bekriegen, das innere Reichsiuftem mis Hintanfegung 
der Ihnen und dem Rei von Ihnen, als Kurfürften, geleifteten Eid und Pflichten um: 
jufehren, und in der That über den Haufen zu werfen, durch den Serenhaufer Tractat 
andere Mitftände und auswärtige Mächte wider die Reichsverfaſſung, und den deutlichen 
Inhalt des wertphätiihen Friedens zu höͤchſt verderblichen Berbindungen zu verleiten, unter 
dem Borwande des oftindifhen Handels die Generalſtaaten der vereinigten Niederlande auf⸗ 
jumiegeln , unter eben bemielben, und dem Bormande eines mit der Krone Spanien zum 
Beten des Brätendenten dem ſälſchlichen Borgeben nad errichteten Traftats Die engliſche 
Nation zu gefährlien , und allein zu des Könige Ambition und üblen Upfichten dienenden 
großen Geldbewilligungen zu verleiten, vom Rorden aus alle Uebel dem bdeutfchen Bater⸗ 
and zu erwecken, und bie Krone Schweden von dem mit kaiſerlicher Majeftät zum WBehufe 
der nordifchen Ruhe, und infonderheit Niederdeutfchlands , gerichteten Traftat abzubringens- 
Und, was das allerfchrediichite fen, fo habe man auch nach dem Schluſſe des Herrußaufer 
Traftats bis auf gegenwärtige Stunde entweder ſelbſt, oder durch andere afles angewendet, 
die Ottomanniſche Pforte wider Ihre Laiferiihe Majertät (weiches doch ohne 
23 Gefahr des deutſchen Waterlands und der ganzen Ghriftenheit nicht gefchehen Eünnte) 
aufzuhetzen. 
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Um dieſe Zeit zeigte fily noch einige Neigung in Deutſchland, die 
untergrabene MeichBeinheit zu retten, und insbefondere bie echte ber 
Landſtaͤnde durch die Meichägewalt zu fchügen. Da nämlich der Herzog 
Karl Leopold von Medienburg feine Kandflände in verfchiedenen Befug⸗ 
niffen heeinträchtiget hatte, fo erhoben diefe bei dem Reichshofrath Be— 
ſchwerde, und wirkten auch den Befehl an den Herzog aus, die Lande 
fände in ihren Rechtszuſtand wieder einzufegen. Karl Leopold war aber 
ungehorfam, und ging endlich zur offenen Widerfeglichkeit über. Nun⸗ 
mehr gebrauchte der Meichögerichtähof Ernſt, entfeßte den Herzog durch 
- förmliches Urtheil bis auf weiteres der Landed-Ütegierung, und übertrug 
folche dem Bruder vefjelben, Chriſtian Ludwig. 

Auch bei diefer Gelegenheit zeigten fich wiederum die fehäblichen Fol⸗ 
gen des weftphälifchen Friedensſchluſſes; denn Branfreih und Schweben 
mifchten fih in die Sache, und nahmen für den Herzog Karl Leopold 
Partei. Glüdlicherweife Hatte ihre Dazwifchenfunft zunächſt Teine wei⸗ 
en Bolgen, fo daß endlich der Tod Karl Leopolds den Streit friedlich 

eilegte. 

In Folge der erzaͤhlten Beunruhigungen war die Betreibung des 
Lieblings⸗Entwurfes Karls VI., die allgemeine Anerkennung feiner prag⸗ 
matiſchen Sanction, bisher in's Stocken gerathen; im Jahre 1731 nahm 
er dieſelbe dagegen wieder eifrig auf. Da er naͤmlich im Wiener Ver⸗ 
trage vom 16. März 1731 die Anerkennung feiner Familien⸗Verordnung 
von dem König Georg II. in England ausgewirkt Hatte, brachte er 
den Gegenfland nun auch vor die beutfche Meichöverfammlung ?). Gier 
erhob fi das Bedenken, daß das Reich durch die Gewährleiſtung der 
pragmatifgen Sanction in die befondern Kriege des Hauſes Deftreich 
hineingezogen werde; verfchiedene Stände erklärten fich theild aus dieſem, 
tHeild aus anderm Grunde wider den Wunfch des Kaiſers, die Mehrheit 
war dagegen willfährig, und fo wurde denn dad Bamilien-Statut Karls VI. 
unter die Gewährleiftung ded deutfchen Meiches geflellt. 

Mittlerweile war der Kurfürft von Sachſen, welcher als Auguſt II. 
die polnifche Königetrone getragen Hatte, mit Tode abgegangen, und 


4) Dee Kaifer erflärte fi in feinem Antrag unter anderem alfo: 

„Ihrer kaiſerl. Majeflät wäre e6 hierunter um feine Vergrößerung Ihres Erbhauſes, 
fondern um die allgemeine ungefhmälerte Erhaltung Ihrer von Gott Ihnen verliehenen 
rbfönigreihe und Rande für ſich, Dero Erben und Nachkommen beiderlei Geſchlechts zu 
fhum, wogegen um fo weniger einiges Bedenken vorhanden feyn Fünnte, als die Gröfolges 
ordnung in den Ihrem Erzhaus feit einigen Jahrhunderten mit des Reichs Vorwiſſen er⸗ 
worbenen kundbaren Privilegien und Treiheiten, au in deſſen Gröverträgen beſtens ger 
gründet waͤre, auch vermittelt mannichfaltiger, ſowohl von auswärtigen Mächten, als von 
den vernehmften Ständen des Reichs ins Befondere bereits geleifteter Garantien dergeflalten 
befeftiget fich befände, daß, wenn zu fo vielen geheiligten Banden der menſchlichen Gemein» 
ſchaft noch ein gebührlicher Reichsſchluß kaͤme, nicht leicht jemand dagegen etwas zu unters 
nehmen fi getrauen würde. * 
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über die Ernennung feines Nachfolgers ein bevenklicher Streit entflanden. 
Stanislaus Lesczinsky machte nämlich dem Sohne Augufls II., dem Kurs» 
fürften Friedrich Augufl, die Wahl fireitig, und da Lesczinsky der Schwie⸗ 
ervater des franzöflichen Königs, Ludwig XV., war, fo mifchte fi 

ankreich in den Streit. Der Kaifer Karl VI. Hatte ein zweifaches 
Intereſſe, die Candidatur Friedrich Auguſts gegen Leeczinsty zu unter 
flügen; denn einerfeitö erblidte er Hierin ein Mittel, auch von Kurſach⸗ 
fen die Anerkennung feiner pragmatifchen Ganction, welche es bisher 
verweigerte, auszuwirken, und anderntheild wollte er den polnifchen Thron 
nicht auf einen nahen Verwandten des Königs von Frankreich übergeben 
lafien. Aus folden Gründen ſchloß Karl VI. mit dem Kurfürflen Fried⸗ 
rich Auguft im Jahre 1733 einen Vertrag ab, worin er demfelben zur 
Erwerbung der polnifchen Koͤnigokrone Beifland verfpradh, Dagegen von 
dem Kurfürften die Zuficherung erhielt, die pragmatifche Sanction für 
alle Zeiten als rechtsverbindlich anzuerkennen. 

In Polen felbft erklärte fich die Mehrheit der Wähler für Gtanis- 
laus Lesczinsky, und ernannte denfelben am 12. September 1733 zum 
König. Da Rußland aus eigennügigen Gründen einen Fremden auf dem 
polnifchen Throne wiffen wollte, fo erregte die Ermählung von Lesczinsky 
in Petersburg großes Mißbehagen, und man beſchloß dort fogar, in 
offener Verlegung ded Völkerrecht Gewalt zu gebrauchen. In der That 
rüdte ein rufflfches Heer von 20,000 Mann in Polen ein, und ließ 
von einer Minderheit der Wähler den Kurfürften Friedrich Auguft von 
Sachen ala König autrufen. Da der Hof von Verſailles Diefe Wen⸗ 
dung der Dinge vornehmlich dem Kaifer Schuld gab, fo erffärte er ibm 
fogleih den Krieg, und ſchon im Gerbft 1733 rüdten franzöflfche Heere 
in Deutfchland ein. Eines derſelben bemächtigte fi ver Reichsfeſtung 
Kehl, und darauf gründete Karl VI. den Plan, von Geite des Reichs 
eine neue Kriegs. Erklärung gegen Branfreih auszuwirken. Solche Ab⸗ 
fiht gelang auch; die Kriegs« Erklärung erfolgte, und e8 ward fogar der 
Beihluß gefaßt, ein Neichäheer von 120,000 Mann gegen Frankreich in’s 
Feld zu ſtellen“). Der Krieg wurde Dagegen von dem Kaiſer haupt- 
ſaͤchlich in Italien mit fo geringem Erfolg geführt, daß Karl VI. fi 
bald nad dem Frieden fehnte, und die Präliminarien dazu jchon am 
3. October 1735 zu Wien annahm. Wider ben wirklichen Abſchluß 
erhoben fich Dagegen fo große Schwierigkeiten, daß er erſt drei Jahre 
ıpäter zu Stande gebracht werden konnte. Am 18. November 1738 


5) Als Grund ward angegeben : 
N Daß die Krone Zranfreih den Baadenfhen Frieden vom Jahre 1714 nicht nur biefs 
feit6 des Rheins auf dem umftreitigen Reichsboden, fofort durch den an der Reichefeftung 
Kehl gethanen feindlichen Anfall aus einer von dem polnifhen Wahlg eſch aͤft hergenommenen. 
offenbar ungegründeten Urſache mehrmafen thaͤtlich gebrochen, fondern auch ein gleiches gegen 
die italiänifchen Reichslande zu shun im Begriffe ſei.“ 
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wurde der deſinitive Friede zwiſchen Frankreich und Oeſtreich zu Wien 
unterzeichnet. Derſelbe verletzte die National⸗Intereſſen Deutſchlands aber⸗ 
mals im hoͤchſten Grade; denn zur gleichzeitigen Entſchaädigung Frank⸗ 
reichs und des Königs Stanislaus Lesczinsky, welcher auf die Krone 
Bolen verzichten mußte, wurbe an Lesczinsky das Herzogthum Lothrin⸗ 
gen und Bar mit der weitern Beflimmung verliehen, daß nach dem Tode 
deſſelben dieſes deutſche Land, als unbefchränttes Eigentfum, an Frank⸗ 
reich fallen ſolle. Zu dem Verluſt von Elſaß war alfo auch jener von 
Lothringen gelommen. Worin Iag ber Grund folder Zugefländnifie 
Karla VI. zu Bunften Frankreichs? Nur in dem Wunfch, feine prag⸗ 
matiſche Sanction von dem franzöflfchen Hof anerkannt zu fehen! Lud⸗ 
wig XV. übernahm im Wiener Definitiv- Frieden vom 18. November 
1738 die Verpflichtung, das Bamilien- Statut Karls VI. aus allen 
Kräften aufrecht zu erhalten; Dagegen verbärgte der Kaifer dem Köntge 
von Frankreich den Beſitz von Lothringen und Bar auf das feierlichſte. 

So wurden denn ‚abermald die NationalsIntereffen Deutfchlanns dem 
Privat: Borthelle aufgeopfert. " 


® 


Wieths Geſch. d. Deutſchen. IV. 6 
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Sechstes Hauptſtück. 


Innere Buſtände Deutſchlands zu Anfang des achtzehnten Jahr- 
hunderts. 


(Bom Jahr 1700 bis 1730.) 


Während die Ohnmacht des Reichs gegen Außen fortwährend zu⸗ 
nahm, äußerten ſich die Folgen des weftphälifchen Friedens auch im In⸗ 
nern ſtets deutlicher, indem die Bedrückung der untern Stände flieg, und 
bie vielfachften Uebel ſich verbreiteten. Schon das Bewußtſein der Er⸗ 
Höhung ihrer Macht Hatte die Fürſten zu größerem Aufwand bewogen, 
wie berichtet worden if; allein der Belle der Macht ſelbſt fleigerte noch 
die Prachtliebe. Um die Oberfi- Kämmerer, Marfchälle, Ceremonienmei⸗ 
fer, Küchenmeifter u. |. w. fammelten ſich Schaaren untergeorbneter Dies 
ner, welche Fleinen Herren glichen, und da ber Hof den Landesherrn bei 
Reiſen gewöhnlich begleitete, fo veranlaßte dieß ungeheuren Aufwand. 
Bei der Eröffnung des Reichstags vom Jahre 1652 Hatte ſchon die Zu⸗ 
nahme des Lurus großes Aufichen erregt, da felbft Kleinere Fürſten mit 
einem Gefolge von 300 Perfonen erfchienen, und zugleich in Kleidern, 
wie in Equipagen, ungewöhnliche Pracht zeigten. Im achtzehnten Jahr: 
hundert flieg dagegen der Aufwand noch höher, indem die Fürſten häufig 
nah Paris zu reifen pflegten, und von bort neue Arten von Berfchwens 
dung zurüdbrachten. Die Hofleute firengten ihren Wis an, immer neue 
Ergöglichkeiten für den Herrn zu erfinden, die Tafel warb mit über- 
ſchwenglichen Benäffen audgeftattet, die Jagd mit verbeerendem Luxus ge 
trieben, das Hofleben zu einer ununterbrochenen Reihe von Feſten erho⸗ 
ben. Nicht bloß die weltlichen, fondern auch die geiftlichen Fürften 
wetteiferten in der Schauftelung der Pracht, welche ſich gleichmäßig auf 
den Marſtall, den Garten, die Jagd und bie HofeMufll ausdehnte. Am 
württembergifchen Hofe unterhielt man allein eine Kapelle von 60 Mus 
Hlanten, und am baieriſchen ganze Geere von Pferben und Hunden, Auf 
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der Tafel des Fürſtbiſchofs von Bamberg und Würzburg wurben täglich 
56 Gerichte aufgefeht, und ber Herzog von Braunfchweig flellte bloß 
zum Mäflen von Kapaunen befondere Hofdiener an, bie fogenannten Ka» 
paunenflopfer. Zur Erhöhung der Pracht gewöhnte man fi endlich an. 
überaus feierliche Hof-Etiquette, welche den Landesherrn noch mehr von 
gewöhnlichen Menfchen unterfcheiden, und als das Wefen einer befondern 
Gattung darſtellen ſollte. Alles geſchah nun mit Beierlichkeit, und ber 
Mittagstifch war fo fehr von Bepränge begleitet, daß es eine Kunft 
wurbe, das dabei übliche Ceremoniel zu erlernen. Während der Bifchof 
bon Bamberg und Würzburg 30 Kammerherren unterhielt, ftieg die Zahl 
ber Kämmerer bei dem Erzbifchof von Köln fogar auf 150, und an biefe 
flog ſich erft ein Heer von Hof-Eavalieren an, welche bei Feſtlichkeiten 
förmliche Gpaliere bildeten. 

Mit dem Hofflaat wuchfen zugleich die lebenden Geere, indem z.B. der 
Herzog don Braunfchweig feine Gtreitmaht auf 22 Megimenter Fußgän⸗ 
ger und 13 Negimenter Meiter, der Kurfürfl von Baiern auf 12,000, 
jener von Sachſen auf 16,000 und der von Brandenburg vollends auf 
30,000 Mann erhöhte. Die Folgen foldher Neuerungen waren natürlich 
erhöhte Geld⸗Bedürfniſſe der Landeöherren, und dieſe follten durch Bes 
fteuerung der Unterthanen befriedigt werben. In tem Reichsſtagso⸗Abſchied 
vom Jahre 1654 war den Meichsfürften vie Befugniß eingeräumt wors 
den, von ihren Untertbanen zur Landes: Vertheidigung Geldbeiträge zu 
fordern. Man fleht daraus, daß die Rechts⸗Verhältniſſe des Volkes 
früher beffer gemefen fein müflen, da Die Landeäherren außer den Grund» 
verbands= Abgaben von ihren Gütern und den Steuern, welche ihnen die 
Stände freiwillig zugeflanden, nichts von dem Volke erheben konnten, 
alfo ein neues Reichegeſetz nothwendig war, um ihnen ein ſolches Recht 
zu übertragen. Auch vie Beichränkfung der Steuer-Erhebung auf die 
Zwede der Landed-Vertheinigung zeigte an, daß man felbft jegt den Für: 
ſten feine willführlichen Auflagen geftatten wollte; doch bald ſollte alles 
dieß ſich ändern. 

Unzufrieden mit den Cinſchraͤnkungen des Neichstags-Abfchiedes vom 
Jahr 1654, verlangten die Landeäherren das Recht der allgemeinen Be⸗ 
fleuerung ihrer Unterthanen zur Beflreitung aller Hof⸗ und Staatsaus⸗ 
gaben. Da der Katfer die Forderung zurüdmies, fo ergibt fich abermals, 
daß die Meichögewalt oder die Nationaleinheit vorzugsweiſe die Rechte 
aller Stände befhügen ſollte. Indeſſen die kaiſerliche Gewalt war in 
Folge des weſtphaͤliſchen Sriedensfchluffes fo zerrüttet, daß der Wider: 
fpruch gegen die Anforderungen ver Bürften nit durch die That be⸗ 
hauptet werden konnte. Seht berubte der Rechtsſchutz des Volkes nur 
noch auf den Landfländen; die gänzliche Veränderung der Verhaͤltniſſe, 
welche der weſtphaͤliſche Friede nad ſich zog, vernichtete aber auch jede 
ernfllihe Wirkſamkeit jener Volks-Vertretung. 

6 ® 
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Die ſtehenden Geere hatten die unmittelbare Folge, daß nicht nur 
die Bürger in den Stadten, ſondern auch der Adel die Waffen nieder⸗ 
legten, und fortan nur friedlichen Befchäftigungen nachhingen. Man kann 
es nicht ſcharf genug berausheben, welche ungemeine Berwandlung ber 
Gitten und Staatszuſtaͤnde aus jener Entwafinung der Ritterfchaft unb 
der Städte hervorging. Go oft früher im Einzelnen Bedrückungen von 
Seite des einen Standes gegen einen andern auch vorgefallen waren, fo 
bildete die Uebung der Ritter und der Bürger in den Waffen gleihwohl 
immer noch ein Gegengewicht wider die gänzlichen Lebergriffe der Sürften 
oder des Kaiſers, oder auch der Nliterfchaft gegen die Städte. Als die 
Bürger ihre Wähle noch felbft vertheidigten, konnten fie durch Uebermacht 
wohl Hin und wieder beflegt und hart mitgenommen werden; deſſenun⸗ 
geachtet mußte der Landesherr bei feinen Borberungen befcheidener fein, 
weil es nicht immer fo leicht war, die flreitbaren Bürger feinem Willen 

zu unterwerfen. Verbanden fich die Ritter nun vollends vorübergehend 
mit den Stänten, fo konnte ſich die Nieverlage auch auf Seite der Für⸗ 
flen neigen. Kurz es war durch die Bewaffnung und Waffen⸗Uebung 
des Adels wie der Bürger noch ein Gegengewicht wider bie landesherr⸗ 
liche Gewalt gegeben, welches der Oppofltion der Stände Nachdruck ver: 
lieh, und jedenfalls berüdjichtigt werden mußte. . 

Im achtzehnten Jahrhundert waren nun weder die Ritter noch bie 
Städte mehr an die Waffen gewöhnt, denn bie ſtehenden Geere verſahen 
alfein den Dienfl. Als ein Lieberbleibfel der alten Waffenfchaaren der 
Bürger befland in den Städten allerdings noch eine Bürgergarve, aber 

a dieß waren Krüppel-:Soldaten, weldye nur mit den Waffen fpielten, und 
ein Gegenfland des allgemeinen Gelaͤchters wurden. Wo dagegen bie 
Adeligen noch dem Kriegöpienft ſich ergaben, geſchah es in der Eigen: 
ſchaft als landesherrliche Offiziere, fohin bloß im Intereffe der Fürſten. 
In der Eigenfchaft ald Stand und zum Zwecke des eigenen Rechtsſchutzes 
trug auch der Adel die Waffen nicht mehr. Dit Ausnahme der Reiche: 
ſtaͤdte, welche allein noch bewaffnet blieben, waren nun alle Stäbte in 
den Händen der Fürſten, und konnten von den Soldaten derfelben nad 
Winkühr befegt werden. Jeder Wille des Landesherrn war denmach uns 
bedingter Befehl, und an eine Oppofltion der Bürger nicht mehr zu den⸗ 
ten, ba der geringfle Wiperfpruch die Breiheit, ja felbft das Leben in 
Gefahr brachte. Bei der Einfihüchterung der Bürger, welche unter fol 
hen Berhältniffen jederzeit entfleht, brachten die Abgeordneten zu ben 
Gtände-Berfammlungen eine folge Furcht und Angft -mit, daß wenige 
unter Ihnen den Iandeöherrlichen Forderungen zu mideriprechen wagten. Wo 
ed ausnahmsweiſe gleichwohl geſchah, fland die Oppoſttion entweder in ber 
ohnmädhtigften Minderheit, oder wurde mit Gewalt zum Schweigen gebracht. 

Um das Uebel voll zu machen, war die Ritterſchaft ſo verblendet, 
daß ſie auf ben Landtagen meiſtens gegen die Städte ſtimmte. Die 
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Gtände-Derfommlung ging nämlich dortmals nicht aus Wahlkollegien ber: 
vor, fondern wurde von den Wortführern der Witterfchaft, der Geifllich- 
Zeit und der Städte gebildet. Da nun ber Adel zahlreicher vertreten war, 
als der Bürgerfland, fo gab er bei einer Oppofition gegen biefen, wel⸗ 
her übrigens auch die @eiftlichkeit Häufig beitrat, dem Ranbeöheren ge« 
meinigliy bie Majorität. So verloren denn die Randflände alle Bedeu⸗ 
tung, doch nicht Bloß zum Verderben ver Bürger, fondern auch des 
Adels ſelbſt, wie ſich fpätes zeigen follte. Die Glieverung der Volks⸗ 
Repräfentation in verſchiedene Stände war nach den Altern YZuftänden 
Tein Fehler, ihr alfo die Vernichtung der Freiheit keineswegs beizumeffen, 
fondern vielmehr der Entartung aller Stände, die fih in dem Aufgeben 
ber unabhängigen Geſinnung äußerte. 

Obgleich die Landesherren unter ſolchen Umfländen mit ber Volks⸗ 
bertretung machten, was file wollten, blieb ihnen biefelbe gleichwohl noch 
ein Aergerniß, und fle fingen feit dem achtzehnten Jahrhundert an, bie 
Landflände ganz abzuſchaffen. Aller mäßigenden Zügel entleviget, durch 
den Luxus entnervt und ber Selbſtbeherrſchung baar, gingen mehrere 
Bürften fortan zur wirklichen Tyrannei über, Ordnung und Geſetzmä⸗ 
Bigkeit verſchwanden in manchen Landfchaften gänzlich, und bie Regierung 
gerieth in die Hände der Günfllinge, ja felbft der Maitreffen. Ein trau⸗ 
riges Beifpiel gab insbeſondere der württembergifche Hof vom Jahre 1708 
bis 1733, wo eine berüchtigte Frau, eine geborme v. Grävenig, ſpaͤter 
zum Schein an ben Grafen v. Würben verheirathet, den Herzog Eber⸗ 
Hard Ludwig beberrfchte, und mit ihren Kreaturen dad Land ausfaugte. 
Als im Jahr 1733 der Herzog Karl Alexander zur Regierung gelangte, 
doffte man eine Milderung des Elendes, und namentlich eine Beflrafung 
der Grävenig, fo wie ihres Anhanges; indefien der neue Herzog brauchte 
wegen feiner Verſchwendungen eben fo viel Geld, als der Vorgänger, 
und da das erfchöpfte Land nicht genug zu liefern vermochte, fo übergab 
der Herzog Karl Alesander die Landes⸗Regierung größteniheild dem Juden 
Süß, um neue Mittel zu Geld-Erpreffungen ausfindig zu machen. Der 
Jude trieb bierauf mit den Aemtern Schadher, und peinigte das Volk bis 
auf Dad Blut. Was die Maitreffe des vorigen Landesherrn und ihre 
Anhänger anbetraf, fo mußten diefe wohl Württemberg verlafien, allein 
fe behielten gleichwohl den größten Theil ihres Raubes. 

An dem fächflfchen Hofe war die alte Einfachheit der Gitten durch 
bie ungemeffene Prachtliche des Kurfürſten Auguſt II., des Königs von 
Bolen, Teider ebenfalls verbrängt, und mit der größten Verſchwendung 
vertaufcht worden. Das Land wurde daher im Aufßerfien Grabe bebrüdt, 
und noch überdieg durch die unnatürliche Verwidlung in die polniſchen 
Händel elend gemacht. Selbſt die große Betriebſamkeit und Maͤßigkeit 
der Sachſen zeigte ſich jetzt als fruchtlos, denn ihr Wohlſtand wurde 
entſchieden zerrüttet. 
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Eine Ausnahme von der allgemeinen Verſchwendung der Höfe machte 
nur der König Friedrich Wilhelm I. von Preußen, und von dieſer Seite 
ſollte ih zu dem Wendepunkt des deutſchen Staats-Verfalls zuerſt eine 
Grundlage bilden. Friedrich Wilhelm I. war ein erklärten Feind bes 
Zurus, und mehr der bürgerlichen Haußhaltung zugethan. Er führt 
einen einfachen Tiſch, vermied bie Kleiverpracht, fo wie die Hoffefle, und 
entwidelte in allen heilen des Staatshaushaltes die firengfle Sparſam⸗ 
keit. Dadurch gelang, es ihm, die Ausgaben und Einnahmen in's Blei: 
gewicht zu bringen, den Wohlftand des Landes zu beförbern, und no 
außerdem einen Staatsfcha zu fammeln. Mit diefen guten Werken ver 
band er ferner entjchiedene Abneigung gegen die franzöſtſchen Sitten, und 
er bildete in ſolcher Weife eine fehr wohlthätige Gegenwirkung wider bie 
Galomanie. Er ſchien demnach der Mepräfentant des deutſchen Geiſtes 
zu fein, und zu einer Meform ber verfallenen Volkszuſtände den Beruf 
in fi zu tragen; doch andere üble Neigungen hoben leider die Wirkung 
Der guten Eigenfchaften wieder auf. 

Friedrich Wilhelm I. trieb zuvörderſt das Vergnügen am Soldaten: 
ſtande bis zum leidenfchaftlichen LIebermaß, und da er insbeſondere an 
feinem Garde-Regiment, das aus fehr langen Leuten beſtand, eine un: 
befchreibliche Breude hatte, fo ließ er ſich bei dem Zuſtand allgemeine 
Nechtlofigkeit zu den größten Gewaltthätigkeiten verleiten, um ſich Re 
Truten für fein Leihregiment zu verfchaffen. Die Werbungen wurden niät 
nur mit allen Arten von Arglift und Täufchungen betrieben, fondern 
man organiftrte endlich ein fürmliches Syſtem von Menichenraub. Diele 
verbreitete ſich ſo flark, daß man in die Urzeit zurückverſetzt zu fein 
glaubte. Hiernächft war der König in feinen Sitten nicht bloß einfach, 
fondern taub; er verfiel in den entgegengefegten Fehler des Enniemuß. 
Dadurch Fam es, daß Friedrich Wilhelm I. gegen wiffenfchaftliche il: 
dung Widerwillen, ja förmlichen Haß empfand, und in der heftigen Op: 
yoftion- gegen dieſelbe nur rohe Soldaten zu bilden fuchte. Selbſt Bei 
feinen eigenen Kindern widerfehte er ſich der Kultur der Wiſſenſchaften, 
indem er namentlich die Söhne verwildern, und bloß zu Soldaten erzie⸗ 
ben laſſen wollte. Man konnte es nicht tabeln, wenn er feine Prinzen 
von unten herauf dienen ließ, und durch Strapazen abzuhärten fuchte; alkin 
es verdient die größte Ruͤge, dab er In feinem Widerwillen gegen Geiſtes⸗ 
Kultur feine Söhne planmäßig in der Unwiffenheit zu erhalten ftrebte. 

Zugleich artete fein Eigenwille in eine Härte aus, vie ihn gerabehin 
zum Despotismus führte. Er geftattete niemals einen Widerſpruch, ad: 
‚tete feine Bormen, fondern forderte in allen Dingen blinde Lnterwürfig: 
keit. Darum mifchte er ſich auch in die Mechtöpflege, und fehte feine 
eigenmädhtigen Befehle an die Stelle der richterlichen Urtheile. Er ging 
Hiebei oft von guten Abſichten aus, da er wider das römifche Met, ſo 
wie die lange Dauer der Progeffe, ergrimmt war, überhaupt ber beſſern 
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Sache Gerechtigkeit zu verſchaffen ſuchte. Allein durch die Verlegung 
aller Mechtöformen ſchuf er eine Kabinett-Fufliz, welche durch ihre Will⸗ 
tühr noch fchredlicher ward, als ein fchleppender Gang der Prozeffe nach 
den Rechtsformen. Wenn FSriedrich Wilhelm I. wider die Vorrechte des 
Adels ſich auflehnte, ja Edelleute, trog der Berufung auf Ihre Privile⸗ 
gien, auffnüpfen Tieß, jo verſchwand das Verdienſt ſolcher Grundſaͤtze 
wieder dadurch, daß der Koͤnig die Vorrechte des Adels nur zu ſeinem 
Vortheil einzog, und bei der Beſtrafung der Edelleute abermals die ge⸗ 
feglichen Formen verhoͤhnte. Gleiche Willkühr entwickelte er auch gegen 
die Bürger, Nicht genug, baß er gegen dieſe die firengfle Polizei aus⸗ 
übte, mifchte er fich auch in Ihre Häuslichen Angelegenheiten, und ließ 
die Samiliengliever, foferne fle ihre Kleider oder andere Dinge nicht nach 
feinem Willen ordneten, auf Öffentlicher Straße abprügeln., Wenn ihm 
Bürgerdleute begegneten, fragte er fle häufig über ihr Hausweſen aus, 
und ließ die Prügel-Exekution fogleich beginnen, fobald ihm das eine 
oder das andere nicht recht war, Der König warb freilich auch hierin 
von guten Abflchten geleitet, vdeffenungenchtet blieb fein Verfahren ein 
empdrender Despotismus. 

Ein ſeltſamer Widerſpruch feines Charakters Tag barin, daß er bie 
franzöſtſche Sprache von feinem Hofe verbrängte, fohin mit feiner Bas 
milie nur deutſch ſprach, auch In den Tabaks⸗Geſellſchaften, den einzigen, 
welche er befuchte, mit feinen Offizieren in der vaterländifchen Sprache 
Fi, unterhielt, und gleichwohl feine Kinder nad franzöftfcher Art erzie⸗ 
hen ließ. So ſehr Hatte alfo die franzöftfche Sitte in Deutfchland Wurzel 
gefaßt, daß felbft der abgefagte Feind derfelben ihrer Herrſchaft ſich nicht 
ganz zu entziehen vermochte. 

Wenn nun in ben branvenburgifchen Landen, wo allein noch Ord⸗ 
nung und Mäßigfeit herrfchte, der Rechtszuſtand unter ber unumſchraͤnk⸗ 
ten Willkühr des Königs gänzlich verfunfen war, fo kann man ſich vor⸗ 
flellen, wie es in andern Provinzen Deutfchlands ausfah. Wirflich tritt 
und bier eine Geſetzloſigkeit entgegen, welche mit tiefer Betrübnig erfült. 
Da die Tortur fortwährend im Gange blieb, jo erlangten insbeſondere 
die Kriminal-Prozeife bei der eingeriffenen Gefeglofigkeit und Uebertretung 
aller Rechtsformen einen fchauberhaften Charakter. Gleichwohl ſollte das 
Elend durch andere Uebel noch vermehrt werben. " 

In der Wiffenfchaft gab es einzelne tüchtige Männer, wie wir oben 
ſchon bemerkten und fpäter näher ausführen werden; allein im Ganzen 
näherte fle fich wieder dem Scholaſticismus, der durdh die Reformation 
verdrängt worden war. Die Urfache lag in der übertriebenen Kultur ber 
Inteinifchen Sprache, und in der neuen Außartung des religiäfen Ele⸗ 
mentes. Währenn Auther fo wirkfam bie deutfche Sprache der lateini⸗ 
ſchen entgegengefegt Hatte, während er ferner überall auf Freiheit der 
Forſchung in der Religion gebrungen Hatte, flug man jet wieder nach 
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beiden Richtungen allmählig ben entgegengefehten Bang ein. Die Be 
lehrten fchrieben nur lateiniſch, und entfernten fich dadurch abermals von 
dem Boll, Da nun der Adel nur franzöflfch ſprach, fo ſank die deut 
ſche Sprache ſehr tief, und geftaltete ſich namentlich im Kanzlei⸗Sihl zu 
dem Kauberwelfch, welches in den abgedruckten Stellen aus ben Meichd« 
tags⸗Abſchieden zu entnehmen if. 

Gleichzeitig regte ſich auch unter einem Theile der Theologen wieder 
die Neigung zu geifliger Tyrannei, und zwar felbft von Seite der Evan⸗ 
gelifchen. Obwohl der Proteflantismus die freie Forſchung zum Prin- 
zipe bat, fegten fich unter ver Befchulnigung der Breigeifterei verfchiedene 
evangelifche Theologen den wiffenfchaftlichen Kortfchritten entgegen, und 
fuchten wieder eine eigene Art von Kegermeifter - Aemtern einzuführen. 
Die Bollömaffen, ſowohl von den Iatinifixten Gelehrten als von dem 
franzöftfchen Adel verlaffen, vertieften ſich im proteflantifchen Deutſchland 
immer mehr in die Bibel, und geriethen durch die falſche Auffaffung 
berfelben auf die Pietifterei, während fie ſich im katholiſchen Deutſchland 
gänzlich in die Hände der Beiftlichen gaben. Da auch unter dieſen nur 
wenige für die Aufklärung des Volkes wirkten, fo hatte die geiflige Fin⸗ 
ſterniß zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts ſchon wieder allgemein 
unter dem beutfchen Volk überhand genommen. Der Aberglaube wurde 
wieder ganz maßlos, und Jedermann fuchte fein Heil bei Wahrfagern, 
Goldmachern, Schatzgraͤbern und GSterndeutern. Ganze Schaaren von 
Gaunern warfen ſich auf diefe Nahrungszweige, um das einfältige Volk 
nicht bloß noch dümmer zu machen, fondern auch auszubeuten. Unter 
folgen Umfländen behauptete ſich auch der Glaube an die Hexerei, und 
man pflog über Anklagen ver Art noch im achtzehnten Jahrhundert ges 
richtliche Verhandlungen. 

Der Untergang der Deutfchen fchien alfo nothwendig zu fein; denn 
mit der fleigenden Ohnmacht gegen Außen, verband ſich der tieffle, in- 
nere Staats⸗Verfall; glüädlicher Weife follte der Ruͤckgang aber nur pe= 
riodifh fein, und ben Uebergang zu einer neuen, Träftigern Entwidlung 
ber Nation bilden. 

Vermöge der organifcgen Entwidlung ber Völker find dieſe ebenfalls 
an das Geſetz des Wachiens, Blühens, Meifens und Abnehmens, ober der 
Stufenalter des Lebens gebunden; alles culminirt in ihrer Geſchichte, 
und fleigt wieber herab; indeſſen es herrſcht dabei noch die eigenthümliche 
Hegel, daß weder das Emporfleigen zum @ipfel der Entwidlung, no 
der Müdgang ununterbrochen vor ſich gehe, fondern daß vielmehr wieder 
Zwifchenperipben des Gteigens und Fallens ‚eintreten. Daraus entfpringt 
die weitere Eigenthümlichkeit des Bildungdganges, daß in jeder abſtei⸗ 
genden Periode, und neben den Erſcheinungen des Verfalles, zugleich bie 
Keime Tünftiger Entwidlung oder die Triebkraͤfte zu neuen, höheren Lei. 
ſtungen der Kultur ſichtbar und wirkſam werden. 








Innere Zuftände Deutſchlands zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts. 89 


Ale dieſe Geſetze find nun in der beutfchen Geſchichte bes achtzehn 
ten Jahrhunderts ungemein fcharf ausgeprägt. Der Verfall nes Meiches 
fegte ſich in dieſer Zeit emtfchieven fort, Die Nation verlor gegen Außen 
Macht und Anfehen, im Innern Breiheit und Wohlfland, und beinahe 
ihre eigene Sprache; das Altern zeigte ſich in der GSchwerfälligfeit ber 
Neichötagd- Verhandlungen, in der allgemeinen Rath» und Thatlofigkeit 
der Megierenden, und der Willenlofigleit und dem Stumpffinn ber Re⸗ 
gierten; aber zugleich mit dieſem Verfall verebelte fi in den fchöpferi« 
ſchen Geiftern des Volkes die Sprache, und Fündigte dadurch eine neue 
Ziteratur-Epoche, oder, was baffelbe fagt, einen neuen Tünftigen Auf⸗ 
fhwung in allen Theilen des beutfchen Staatslebens an. In der Bort: 
Bildung der Sprache brüdt ſich ſtets bie jeweilige Entwidlungaftufe eines 
Volkes aus, und mo daher eine neue Epoche in der Literatur eintriit, 
ſteht auch eine politifche Umgeflaltung der Nation bevor. 

Zu Folge der oben angedeuteten Megel bietet unjere Geſchichte im 
achtzehnten Jahrhundert alfo den feltfamen Charakter dar, daß eine Reihe 
zufammenbängender Erfcheinungen in hoͤchſt folgerichtiger Weife den fort- 
gefegten Staats⸗Verfall nachweifen, und daß zugleich eine Reihe von an⸗ 
dern Phänomenen, welche eben fo genau unter einander verknüpft find, 
in nicht minder folgerichtiger Weife ven bevorſtehenden Eintritt einer hoͤ⸗ 
bern Kulturftufe der Deutfchen anzeigen. Bei dieſem @egenfag der na⸗ 
ttonalen Entwidlung im achtzehnten Jahrhundert muͤſſen die beiden ſich 
widerfprechenden Richtungen bei der Darfielung von einander getrennt 
werden, weil fonft die Begebenheiten im fortwährenden Widerſpruch liegen 
würden, und das Berflänpnig derfelben kaum möglich wäre. 

Die innere Triebfraft der Zeit war nunmehr die Gahrung ber Geis 
fter, welche ſich in der Riteratur offenbarte; was daher für bie Urge⸗ 
ſchichte die alten Rechtobücher find, in denen fich die Seele ver damaligen 
Bolkszuflände adfpiegelte, das wird für die neuere Geſchichte Die Litera= 
tur. In der Iegteren bildeten fich zuerſt die Ideen für künftige Verhaͤlt⸗ 
niffe, und bie Literär-@efchichte des achtzehnten Jahrhunderts wirft Darum 
bis auf die jüngfle Gegenwart das hellſte Licht auf den Gang ber all⸗ 
gemeinen Entwidlung des Volles. Um über diefen Klarheit verbreiten 
zu Tönnen, muͤſſen wir etwas weiter auöholen. 





90 Eilftes Buch. Siebentes Hauptſtück. 


Siebentes Hauptſtück. 


® 


Die Anfänge einer neuen Siteratur. Siscon. 
(Bom Jahre 1730 bis 1738.) 


Während ſich die beutfchen Berbältniffe nach dem Abſchluß des weſt⸗ 
phaͤliſchen Friedens immer mehr zum Argen wenbeten, zeigte ſich gleich⸗ 
wohl ſchon gegen das Ende des flebenzehnten Jahrhunderts ein Mann in 
Thätigkeit, um Deutichland in der Bebauung der Wiflenfchaften auf die 
Höhe anderer Nationen zu fielen. ... Gottfried Wilhelm von 
Leibnig, der Sohn des Profeſſors Friedrich Leibnig in Leipzig. Mit 
vieler Sorgfalt von ver bald verwittweten Mutter erzogen, und insbe⸗ 
fondere mit gebiegener klaſſiſcher BVildung audgeräftet, warf ſich Gottfried 
Wilhelm mit Eifer auf das Studium der Mathematik, und fuchte hierin 
ſehr verfländig den Uebergang zur Ausbildung höherer philoſophiſcher 
Wiſſenſchaften. Das eigentliche Bach des jungen Gelehrten war die Ju⸗ 
risprudenz; er beftzebte ſich indeſſen, auch dieſe geiflig zu durchdringen, 
mittelft vielfeitiger Forſchungen einen Zuſammenhang der Erfenntniffe zu 
ermitteln, und durch tiefere Denken überhaupt wahre Wiffenfchaft zu bes 
gründen. So führten ihn feine bedeutenden Studien zur Geſchichte wie 
zur Philoſophie, und in beiden Disciplinen leiflete der begabte Mann Bes 
deutendes. In der Gefchichte insbeſondere unternahm Leibnig fo grünb« 
lie Quellen-Gtubien, daß er ben folgenden Gefchlechtern weſentlich vor⸗ 
arbeitete. Da er von feinem Kürftenhaufe, er war feit 1675 Bibliothe⸗ 
Tar und Hofrat des Herzogs von Braunfchweig, den Auftrag erhalten 
Hatte, eine Geſchichte jenes fürfklichen Geſchlechtes zu fchreiben, fo unter 
fuchte er verfihledene Archive und Bibliotheken fomohl in Deutichland als 
in Italien, und machte bei dieſer Arbeit fehr werthvolle Quellen⸗Samm⸗ 
lungen, deren Nuͤtzlichkeit ſich bis auf bie neueren Zeiten erſtreckt. 

In der Philofophie firebte er fchon nach der Erkenntniß des Sinnes 
‚ver Schöpfung, und ſtellte hierüber ein eigenthümliches Syſtem auf. Ihm 
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ſchien dem Gange aller Entwidlung, trog ven vielfachen Erfcheinungen 
des Uebels, eine leitende Kraft zum Grunde zu liegen, welche nach einem 
bewußten Plane die verfchiedenen Aeußerungen endlich auf Harmonie zu» 
rudführte. Diefes Syſtem entwidelte er 1710 in.vem berühmten Werke: 
Essai de Theodicee. Troß aller wiſſenſchaftlichen Bedenken gegen bas 
Ganze des Ideenganges, flelt das Werk doch im Einzelnen große Wahr: 
beiten auf, und felbft abgefehen hievon, regte es jedenfalls das Denken 
in der damaligen Zeit auf eine wohlthätige Weife an. 

Auch auf anderen Wegen beförberte Leibnig das wiflenfchaftliche 
Streben fehr bedeutend, indem er nach dem Wunfche des Königs Fried⸗ 
rich I. von Preußen die Geſellſchaft ver Wiffenfchaften in Berlin ein« 
‚richtete. Was ihn jedoch noch Höher ſtellt, iſt Die Thatſache, daß er ſei⸗ 
nen fhwunghaften Geift auch dem Leben unmittelbar zumandte, und nicht 
bloß forfhen, fondern auch handeln wollte. Leibnik Hatte als Patriot 
Die Religionsfpaltung der Deutfchen tief beklagt, und da er dieſelbe für 
ganz Europa als die Quelle großer Gefahren anfah, fo faßte er den 
Tühnen Gedanken, eine Verſchmelzung der verfchiepenen Glaubensbekennt⸗ 
niſſe Herbetzuführen. Ja er ging zur That felbfi über, und verwendete 
zehn Jahre mit unermüblichem Fleiß zur wirklichen Verſoͤhnung der Re 
ligionsparteien. Dieß waren freilich nur Verſuche, welche ver Natur ber 
Sache nach nicht gelingen konnten; indefien der Eifer und die Beharr⸗ 
lichkeit ihres Urhebers bei ihrer Verfolgung vervienen immer volle Aner- 
kennung. 

Durch die fortgeſezten mathematiſchen Studien gelangte Gottfried 
Wilhelm Leibnitz auch zu wichtigen Entdeckungen in dieſem Fache, na⸗ 
mentlich der Differential-Rechnung, und hier ſtellte er ſich dem genialen 
Newton würdig zur Seite. Letzterer war auf anderem Wege zu demſel⸗ 
ben Ergebniß gekommen, und es entſtand ein Streit, wem die Ehre der 
erſten Entdeckung gebühre; man entſchied dieſen Streit in England fogar 
zu Gunften Newtond, allein ſeitdem if anerkannt, daß beide Männer, 
ohne daß einer von des andern Erfindung gewußt Hätte, felbftflänbige 
Urheber jenes wifienfchaftlichen Fortſchrittes waren. 

Je mehr man in den eigentlichen Charakter von Leibnig und in die 
Tiefen feines Geiſtes eindringt, als deſto wichtiger erfcheint diefer Mann. 
Er verband mit feiner tiefen Gelehrſamkeit einen fo gefunden, praftifchen 
Takt, daß er nicht nur alle Gebrechen ver Zeit, fondern auch die Mittel 
zur Abhülfe klar erkannte. Der Grund afler Uebel lag in ber Unfrucht⸗ 
barkeit der Schulwiffenfchaften, dem theologifchen Gezänt, der Unbehülf⸗ 
Tichkeit der Nation und dem Mangel an Thatkraft derſelben. Leibnik 
empfahl daher dringend eine gründlichere Behandlung der Naturwiffen- 
Schaften, indem er fo wahr ausſprach, daß durch die Kenntniß der Nas 
turgefeße Die Menfchen allein die Mittel erlangen Tönnen, ihr Leben an« 
genehmer zu machen, und ihre Zuflände überhaupt wefentlich zu verbeſ⸗ 
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ſern ). Zugleich erhob ſich Leibnig mit dem größten Verdienſt wider 
den Hang der Deutſchen, nur immer nutzloſe Unterſuchungen über die 
beſte Art von Staatsverfaſſungen anzuftellen, ohne jemals zur wirklichen 
Reform überzugeben, ohne Hierin auch nur den Anfang praktiſcher Tha⸗ 
tigkeit zu zeigen 2). Aeußerſt merkwürdig If aber der Sharslid, antt 
welchem Leibnig den Innern Verfall ber damaligen Zeit erkannte, und ge 
radezu Staatsummälzungen in Europa vdorausfagte, 
wenn man nit andere Wege betreten werde?). 

Endlich gab der große Gelehrte in feinen amtlichen Berhältniffen 
merfwärbige Beweife von Freiſinn, Vielfeitigkeit und Duldung. Gr Hatte 
nämlich da8 leidige Amt des Genford zu beforgen; doch die Art, wie 
er es that, koͤnnte noch in unfern Zeiten manche heilfame Lehre geben. 
Mit Achter Wiffenfchaftlichkeit ausgerüftet, war Leibnig ein Bein bed 
einfelligen Abſprechens, weil er wußte, wie verfchiedene Geſichtepunkte 
man einer und berfelben Sache abgewinnen Tönne. Er vermochte «8 da» 
ber nicht, Schriften zu unterbräden, weldye mit den herrſchenden Mei 
nungen, ober auch mit ben feinigen, im Widerſpruch flanden; und Ya er 
häufig auch an ven ſcheinbar verkehrteſten Gähen eine gute Geite ent» 
bedte, ſo gemöhnte er ſich daran, überhaupt Jedermann feine Meinung 
fagen zu lafien *). 


4) Wir theilen die merfmürdigften Stellen aus Leibnitz, weiche im hofen Grade Wer: 
mwunderung erregen müffen, nad) Herder mit. 

In Uinfehung der Naturwiſſenſchaft ſprach er ſich alſo aus: 

„Wir fteden im Felde der Wiſſenſchaften noch in den erfien Ziegen. Ein Schickſal vers 
hindert uns, daß wir die Ghäbe der Natur nice forgfältiger aufipähen und größern 
Nuttzen darans ziehen. Ich bin dee Meinung , daß die Menichen faft unglaubliche Dinge 
su Gtande Bringen koͤnnten, wenn fie mehreren Fleiß anmendeten.* 

„Nichts iſt fo ſchͤn und fo befriedigend, als eine wahre Kenntatf vom Gpfem 
ber Natur zu haben. Würden Biele die Gtudium fiebgewinnen, fo würde man weit 
gelangen, nicht nur in Rüdfiht auf Bequemlichkeiten des Lebens und der Geſundheit, fon» 
dern In Rüdfiht auf Weisheit, Tugend und Stüd; flatt defien, daß man ſich jegt mit 
Kieinigfeiten abgiebt, die uns ergbhen, nit aber vervolfommmen und veredein.“ 

2) „Ich hatte im Ginn,“ fagte Leibnitz, „manderfei Gedanken, die das Wohl des Kair 
feed und des Reichs betreffen, umter dem Namen: „Deutfhe Rathy ſſchläge“ aus Lich 
su flellen; es iſt aber verdrießtih, Worte in den Wind zu verhauden, und nad rt ber 
Dedamatoren, die in Schulen über die befte Form der Republif zu Athen oder Karthagn 
reden, Dinge vorzutragen, die Niemand anwendet.“ ” 

5) „So oft ih,“ lautete die merkwürdige Erflärung von Lelbnitz, „den gefätlicken Za⸗ 
fand der Dinge um und her, und dabei unfere Trägheit, unfere verkehrten Rathidhläge bes 
trachte, fo oft fhäme ich mid unfer vor den Augen der Nachwelt. Dffenbar geht es da 
hinaus, daß In Europa fich alles drüber und drunter Fehre, und doc) betraͤgt man ſich. als 
05 alles in ibchſter Sicherheit fei, und als ob wir Bott fetbft zum Gewaäͤhrsmann unferer Muhe 
hätten. lieber Kieinigfeiten fireltet man, um's Broße befümmert ſich Niemand, fo daß es Ed 
und Ueberdruß macht, an die Geſchichte der gegenwärtigen Seit nur zu denfen. Go gar fche 
deätigen wir Deutſchen die ungünftigen Urtheile der Ausländer von uns durch unfer Betragen.“ 

8) Leibnitz ſeibſt erzaͤhlt hierüber folgendes: 

„Niemand Hat weniger Eenforgeift, ats ich habe. Sonderbar If’S ; aber wie gefkit das 
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Gottfried Wilhelm Leibnig, vom Kalfer Karl VI. Abrigens in den 
Sreiberrnfland erhoben, war daher ſchon ein Vorläufer höherer Geifted- 
Kultur in Deutfchland. Zugleih mit ihm wirkte ein zweiter Mann für 
den nämlichen Zwed, zwar in anderer Art, doch ebenfalls ſehr wohlthä- 
tig, Chriſtian Thomaflus, Profeſſor der Rechtsgelehrſamkeit in Leipzig, 
und fpäter Mitglied des Schöppenfluhles in Halle, war zwar ein fehr 
frommer, ja ſelbſt frömmelnder Mann; aber dennoch erhob ſich fein Geift 
nicht nur über viele Vorurtbelle feiner Zeit, fondern er beſaß auch bie 
Willenskraft, denfelben ſich handelnd entgegenzufegen. Bu den Haupige⸗ 
brechen der damaligen Zuflände gehörten die Tortur und die Hexen: Pros 
zeſſe. Thomaſius Hatte in feinen Amtöverhältniffen mit Heiden zu fchaf- 
fen, und lernte aus der Erfahrung ven Wiberfinn und bie Unmenfchlich- 
teit der einen wie der andern Verirrung noch näher kennen. Geſtüͤtzt 
auf die Ergebniffe der Erfahrung, griff nun Thomaflus die Verfolgung 
angeblicher Hexen im Kriminalwege als vernunftwibrig und felbft als 
winerrechtlich an. 

In einer gelehrten Abhandlung vom Jahre 1701 eröffnete der men- 
ſchenfreundliche Mann den Kampf, weldher in der That zur Milderung 
des Uebels führte. Hiernächft ſchrieb er auch eine befondere Abhandlung 
über die Grauſamkeit und die Vernunftwidrigkeit der Tortur. War fchon 
fein Auflehnen gegen daB veraltete Vorurtheil ber Hexerei von großen 
Kämpfen, Verbächtigungen und Berleumbungen begleitet gewefen, fo war 
es die Oppofltion gegen bie Tortur noch mehr. Deſſenungeachtet erwirk⸗ 
ten feine ſchlagenden Gründe auch in dieſer Beziehung allmaͤhlig Linder 
zung ded Jammers. Die alten Juriften blieben zwar Hartnädig bei 
ihrem finftern Borurtbeile ſtehen; allein die zahlreichen Schüler von Theo: 
maflus nahmen feine Grundfäge an, und tbeilten fle in ihren verſchiede⸗ 
nen Wirkunge kreiſen almählig der Praxis mit. So ward denn die Fol⸗ 
ter freilich noch nicht ganz abgefhafft, doch immer jeltener, und auch 
milder, 518 fie endlich fpäter dem höheren Lichte völlig weichen mußte, 

Das Auftreten wider Vorurtheile iſt ein weiteres Beichen bon ats 
hebenden neuen Kulturzuftänden, und fo war denn Ghriftian Thomaflus 
ein zweiter Vorläufer des bevorſtehenden geifligen Umſchwunges. Gr 
ſollte es aber noch in einer andern Beziehung werden, und zwar durch 
die Wiederanregung deutſcher Sprachbildung. In der ausfchließenden 
Kultur fremder Idiome lag die Haupturfache des geifligen Verfalls Deutfch- 
lands, und die Grundbedingung jedes durchgreifenden praktifchen Fort⸗ 


Meifte, was id leſe. Da ich naͤnnich weiß, wie verfhhieden die Sachen genommen werden, 
fo faͤllt mie während dem Lefen meiftens bei, womit man ben Gcheiftiteller vertheidigen oder 
eutfhufdigen Ebnnte. Gehe felten iſt's, daß mir im Lefen etwas ganz mißiällt, obgleich 
freilich dem Einen dieß , dem andern das mehr gefallen möchte. — Ih bin einmal fo ge 
bauet, daß ich allenthalben am liebſten aufſuche und bemerfe, was Iobenswerth iſt, nicht 
was Tadel verdienet.“ 
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ſchritte, war bie Anwendung ber beutfchen Sprache auf Kunſt und Wiſ⸗ 
fenfchaft. \ 
Ä l Au hierin ging Chriſtian Thomaflus voran, indem er ſchon zu 
Ende des flebenzehnten Jahrhunderts (1688) im Leipzig deutſche Vorle⸗ 
fungen bielt. Da ihn feine Schüler, aus Liebe zu dem verdienten Lehrer, 
nach Kräften unterflügten, fo hatte die wohlthätige Neuerung ſchon zu 
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts praftifche Folgen. Es bildete ſich 
nämlich um dieſe Zeit die Gitte, wiſſenſchaftliche Fragen auch in der va 
terlänbifchen Sprache zu erörtern, und allmählig wurben für joldyen Zweit 
fogar eigene deutſche Zeitſchriften gegründet. 
Was Thomaſius mit Erfolg begonnen Hatte, wurde von Gettiheb, 
aft Hauslehrer, dann Profeffor in Leipzig, fchon viel weiter geführt. 
Gottſched ging planmäßig darauf aus, ven Gebrauch der deutfchen Sprade 
in wiſſenſchaftlichen Gegenſtaͤnden noch mehr zu erweitern, ja er ſuchte 
fogar eine neue Literatur ber Deutfchen zu ſchaffen. Zu dem Ende hielt 
er nicht nur feine Vorlefungen deutſch, fliftete er nicht bloß verſchiedene 
periodiſche Zeitſchriften, ſondern ſtrebte er auch, eine beſondere Schule zu 
gründen, die ſich unter feiner Leitung über ganz Deutfchland verbreiten 
follte. Der genannte Profeffor wolte dadurch freilih Ruhm erwerben, 
er befaß ferner wenig guten Geſchmack, und wollte befienungeachtet den 
oberften Kunflricgter Deutſchlands bilden; gleichwohl wurde feine Wirk⸗ 
ſamkeit ganz entſchieden wohlthätig. Was den bamaligen Zufländen zu» 
naͤchſt Noth that, war die Verdrängung ber fremden Sprachen; gleichfam 
wie dad Kind vor allem fprechen lernen muß, fo ſtellte ſich für bie Ge⸗ 
bildeten jener Zeit die Aufgabe, zunächfl nur an bie vaterlänbifche Sprache 
fih zu gewöhnen, die Gandhabung verfelben in dem ſchriftlichen Aus⸗ 
druck fi) anzueignen. Siylübungen waren nothwendig, und dieſe veran⸗ 
laßte Gottſched, welcher feine Wirkfamkeit in ven 1720er Jahren zu Leips 
zig eröffnete, nach fehr vielfeitigen Richtungen. Da er die Gabe befaß, 
feine Schüler für ſich einzunehmen, fo fchloffen biefe einen engen Kreis 
um ihn, der fein Anfehen wie feine Wirkſamkeit erhöhte. Es vermehr⸗ 
ten ſich die literarifchen Klubbs oder Geſellſchaften in Deutſchland, und 
wurden unter einander dadurch In eine gewiſſe Verbindung gebradht, daß 
fle Botifched als leitende Autorität anerkannten. Endlich bildete ſich auch 
eine Art von Propaganda für beffere Ausbildung der beutfchen Gprade, 
indem die zahlreichen Schüler Gottſcheds in ihrer Heimarh nach ber Ans 
leitung ihres Meifterd wirkten. 

Die literaͤriſche Thaͤtigkeit wurde nun fehr groß. Gottſched ſelbſt 
ſchrieb ſehr viel, über Dichtfunft ſowohl als über Bersbtfamfelt, und vor 
allem über die Sprachlehre. Seine Schüler verbreiteten alle dieſe Schrifs 
ten nicht nur fehr eifrig, fondern wollten ebenfalls die Büle der Pro⸗ 
„bultionen nachmachen. Giernächſt ſuchte Gottſched der deutſchen Riteratur 
auch durch Kritik aufzuhelfen, und benüßte dazu vornehmlich einige Wo⸗ 


Die Anfänge einer neuen Literatur. Liscov. 95 


chenſchriften. Darin war ex freilich eben fo mittelmäßig, als in ben eis 
genen Probultionen, weil er nur gewöhnliche Geiſtesgaben beſaß; feine 
Urtheile waren eben fo oft fehief, als fein Befchmad verfehroben war, 
beffienungeachtet erwarb er ſich das beveutende Verdienſt, bie Gebildeten 
der Nation zur Bebauung der vaterlänbifchen Sprache mächtig angeregt 
zu haben. Daß Gottſched in feiner Zeit wirkte, ift unverkennbar, denn 
er war eine Zeit lang ber allgemeine Mittelpunkt der geifligen Ihätig« 
keit; daß er wohlthätig wirkte, iſt eben jo unläugbar, ba er wirklich eine 
neue Riteraturs Periode vermittelte. Zu feiner Zeit war die Anregung 
zum deutſchen Sprach⸗Studium dad Nothwendigſte; dieſe brachte er in 
maͤchtiger Weile hervor: mochte er dabei immer viele geſchmackloſe Schrif⸗ 
ten unter das Volk geſchleudert haben, nach einmal angeregter literaͤri⸗ 
ſcher Thaͤtigkeit mußten ſchon die Männer kommen, welche ſich dem ſchlech⸗ 
ten Geſchmack widerſetzten und durch Aufſtellung von Muſtern die gebil⸗ 
deten Produktionen eröffnen würden. Das bewährte fi bald; denn noch 
zu Gottſcheds Zeiten erfchien der wirkliche Schoͤpfer der neuen deutſchen 
Literatur... .. Chriſtian Ludwig Liscov, im Jahr 1701 zu 
Wittenberg im Medlenburgifchen geboren. 

Neon, der Sohn eines Pfarrers, war mit Sorgfalt klaſſiſch gebil⸗ 
det worden, und hatte die Studien fo gediegen in ſich verarbeitet, daß 
er nicht das todte Willen, fondern den lebendigen Geiſt der Alten in feine 
Seele übertrug. Dadurch nahm feine Bildung nicht die verfrüppelte und 
nieberbeugende Richtung der Nachahmung, fondern erhob fich zu ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiger Produktionskraft. Außer dem Studium der Alten befchäftigte 
ſich Liscov viel mit der franzöflfchen Literatur, namentli den Schriften 
von Montaigne, mehr um feiner ffeptifchen Natur Nahrung zu verſchaf⸗ 
fen, als dort Vorbilder für die Schreibart zu fuchen. Go erwarb er 
fi denn eine Fülle von Kenntnifien, ohne je der gedankenloſe Nachah⸗ 
mer zu werden. Die Bielfeitigfeit des Wiſſens, durch fcharfes Urtheil 
gefichtet, gab ihm Gelbftvertrauen, mit dem ſich durch ben gebildeten Ge⸗ 
ſchmack auch Leichtigkeit in der Behanplung der Borm verband. Die Ge⸗ 
fee des Schönen lagen ſchon als angeborne Keime in feiner reichen Na⸗ 
tur; durch die Letüre der Alten nur befruchtet und entwidelt, nicht Tünfl- 
lich aufgeimpft, bewegten fle nun als bildnerifche Triebkraͤfte fein inner 
fies Weſen, und gaben allen feinen Gedanken eine edle, eigenthümliche 
Geſtaltung. Litcon Heherrfchte mit Grazie die beutfche Sprache, und gab 
ihr eine Biegfamleit, Fülle, Kürze und Klarheit, welche in jenen rauhen 
Zeiten unmöglich zu fein ſchienen. Zugleich war feine Schreibart in ho⸗ 
hem Grade rein, einfach und präzis, und aus dem wirklichen Geiſte un⸗ 
ferer Sprache hervorgegangen. Da er noch überdieß Profa fchrieb, fo 
war eine gänzliche Umwandlung des deutſchen Weſens eingetreten: bie 
Nation Hatte, flatt des barbarifchen Gemengfeld vom Lateinifchen, Griechi⸗ 
ſchen, Franzoͤſiſchen und Deutfchen, eine reine, fchöne deuiſche Sprache. 
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Was den Gegenſtand feiner Schriften anbetrifft, fo zeigte ſich Kißcon 
auch in biefer Beziehung als der Begründer einer neuen Literatur. Durch 
Gottſched und feine Schüler war nicht nur der eigenthuͤmliche Gang ber 
Deutfchen zur Vielſchreiberei bedeutend genährt, fonbern aud eine Waffe 
von gefchmadlofen Gchriften verbreitet worden. Zugleich erwiefen die 
ſchlechten Schriftfteller einen heftigen Eigenvüntel, und verfpotteten bie 
Rathſchlaͤge einer gediegenern Kritik. Sie trieben nunmehr einen ſolchen 
Unfug, dag vor allem ihrer Wirkfamkeit Einhalt gethan werden mußte, 
wenn ein guter Gefchmad auflommen ſollte. Die Literatur glich einem 
Garten, in dem dad Unkraut alles Gute verhrängen will; es mußte ge= 
jätet werden, und das erfannte Liscoy bei Beginn feiner ſchriftſtelleriſchen 
Laufbahn auf den erften Blick. Er trat daher ſogleich Tämpfend gegen 
die Geſchmackloſtgkeit auf, und zwar in einer Art, welche abermals feine 
großen Gaben erwied. Mit Ernft würbe nämlich wiber feine eingebildes 
ten und groben Gegner” wenig ausgerichtet worden fein; Ironie und 
Spott war vielmehr die rechte Waffe, und dieſe wählte fi denn Lisconv. 
In den 1730ger Jahren fehrieb er ein Buch, worin er die Nothwendig⸗ 
keit der ſchlechten Schrififteller, oder nach feinem wigigen Ausbrud, der 
elenden Scribenten, gründlich zu ermeifen verſprach. In tiefem 
Schriften ſchüttete er eine foldde Fülle des Achten, geiſtreichen Gohnes 
über ale Sudler aus, daß fle in der gebildeten Welt allgemein ver Ge⸗ 
genfland des Belächters wurden. 


Wie weit die Geſchmackloſigkeit fhon gekommen war, wollen wir 
nur dur ein Beifpiel nachweifen. Einer der erbärmlichflen Schriftfleller 
jener Zeit, Profeffor Philippi, Hatte vermeintliche Muſter der Beredtſam⸗ 
feit drucden laffen, und darin dem Kurfürften von Sachſen unter ande⸗ 
rem betbeuert: „Seine treuen Unterthanen würden bei feinen Reifen ihre 
Herzen auf den Weg legen, bamit er wie auf Polftern fanft über die 
Landſtraßen fahren könne!“ 


Dieſen und ähnlichen Unſinn, welchen Philippi noch überdieß be= 
harrlich ale ſchön vertheidigte, geißelte nun Liscov mit unvergleichlicher 
Laune. Da er zugleich die elenden Seribenten alle bei dem Namen 
nannte, außer Philippi auch Sievers, Hillige, Manzel, Mabigaft und an⸗ 
here, fo erlangte feine Ironie eine um fo größere Wirkung. Füͤr bie 
eingebilbeten Schreiber mochte fie vieleicht ohne Folgen bleiben, allein ber 
Nation öffnete fie Die Augen, und zeigte ihr den Weg zu Bildung und 
Geſchmack. 


Neben der Verhoͤhnung der erbaͤrmlichen Schrififteller deutete Liscod 
duch feine geiſtvolle Ironie auf viele andere wunde Stellen des damali⸗ 
gen Volkolebens Bin, und kämpfte, im Gewande des Scherzes, insbeſon⸗ 
dere ſehr nachbrädlih für die Rechte der Vernunft und der Geiftedfrei⸗ 
heit. Mit der feinften Ironie griff er den Defpotismus im Staate, wie 
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in ber Kirche an, und feine Wenbungen find fo geiſtvoll, daß fie auch 
auf unferer gegenwärtigen Bildungsſtufe noch Genuß gewähren. 

Dieß werden bie fihönen Gtellen? bemeifen, welche wir aus der 
Schrift über die elenden Scribenten unten in der Note einrüden '), Ver⸗ 


1, „Ein Bürger muß gehorhen, und ein Chriſt muß glauben. Wer feiner 
Bernunft nachhänget,, der taugt zu beiden nicht. Wie viel Böfes kann die Bernunft in 
dem Gtaate und der Kirche nicht fliften? Wer über die Befehle der Dbrigfeit grübelt, und 
fie vor den Richterftugf feiner Vernunft ftellet, muß fie nothwendig ſchlecht beobachten, wenn 
fie ihm unvernünftig feinen. Daher entfiehet dann ein lingehorfam und eine Widerfpens 
ftigfeit gegen die Obrigkeit, die endlich zu einer offendarm Rebellion Ausfchlagen, und einen 
sangen Gtaat umkehren kann. Man fann alfo fagen, daß die Bernunft die einzige Quelle 
aller Rebellion fei, und noch iſt Fein Rebelle gemefen , der nicht feinen Aufſtand dadurd zu 
Bern iger geſucht hätte, daß die Befehle feiner Obern ungerecht und folglich unvernünftig 
wären. 

„Wer fih zu Flug dünfet, feinen geiftfiden Führern einfättigli und Blindfings zu fole 
gen, der ift nicht gefbidt zum Weihe Gottes, geräth auf Jerwege, und verfällt endlich im 
Das abſcheuliche Laſter der Keberei. Und gefebt, er verfällt fo weit mit, fo iſt auch dee 
geringfte Widerfpruch einem Geiftlihen verdrießlich; denn, da diefe ehrmürdigen Perſonen 
von der Wahrheit ihrer Lehren, und der Aufeichtigfeit und Unſchuld ihrer Abfichten übers 
zeugt And: fo muß es fie nothwendig fAymergen, wenn man fie mit vernünftigen Gimwürfen 
ängftiget, und alles, mas fie fagen, meiftert. Die Bernünfıter thun dieſes. Wie übel würden 
alfo unfere Lehrer nicht daran fein, wenn alle ihrer Bernunſt zu vielen Willen ließen? Gie 
würden mit Furcht und Zittern Die Kanzel detreten, und ihe Amt mit Geufjen thun; wel 
ches uns doch nicht gut iſt.“ 

„Richt allein aber die Geiſtlichen würden bei einem allgemeinen Gebrauche der Bernunft 
übel fahren; fondern es würden auch andere Profeſſionen ihre Rechnung nicht dabei finden. 
Ban bedenke nur 3. E., ob, wenn die Menſchen ihre Vernunft allemat zu Rathe zbgen, 
Die Richter und Advokaten wohl das liebe Brod haben würden? in jeder würde Heber 
einen geringen Schaden leiden, und ſich mit feinem Widerſacher In der Büte vertragen, als 
NY in einen langwierigen Prozeß einlaffen, der, wie es die Grfahrung Ichret, allemal zum 
Berderben der beiden Barteien gereichet.“ 

„Einer der Heften Scribenten bekennet aufrichtig , daß die Wernunft ein gefährtiches 
Werkjeug In der Hand desjenigen fei, der fich derfeiben nicht mit Vernunft, das Ift, ordent⸗ 
lich und mäßig zu gebrauden weiß. Wie Pönnte man alſo ſicherer gehen, als wenn man 
Denen folget, die ihr Amt verbindet, für die Seelen zu forgen, und bie alfo am gefihidtes 
ften find, von den Kräften der Seele zu urtheilen, und uns Regeln zu geben, wie Diefelben 
ohne Gefahr gebraucht werden fünnen? Diefe Geelforger nun fehen die Wernunft als ein 
wildes, unbändiges , reißendes und gefährliches Thier an, dem man Zaum und @ebiß ins 
Maul fegen muß, und mit welchem nicht ausjufommen iſt, mofern es nicht an eine ftarfe 
Kette geſchloſſen wird.“ 

„Es if wahr, fie find Über die Länge dieſer Kette fehr uneinig: allein Darin ſtimmen 
fie doch alle überein, daß die Bernunft angeſchloſſen fein muͤſſe. Nur mit dieſem Unter⸗ 
ſchied.“ 

„Einige wollen, die Kette müffe fein fang fein, damit die Vernunft, bei einer mäßigen 
Freiheit, Ihre Wande defto gedutdiger trage. Andere dagegen behaupten: „Man muͤſſe Die 
Bernunft fo Fury als möglich binden.“ 

„Wenn es mie Indeffen erlaudt iſt, meine unvorgeeifliche Meinung zu fapen; fo "halle 
ih dafür, dag man dieſe Schranken fo enge machen mäffe, als nur immer Thunfxh ‚if, ud 
daB Diejenigen der Wahrheit am näcften fommen, weiche glauben, man müffe die Bernuuft 
fein kurz anſchließen. Ich bin auch verfihert, Daß es nicht Übel gethan fein wärde, wenn 
man fie beftändig gefnebeit, und an allen Bieren gebunden, liegen Taffen wollte. Ya, wenn 
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gleicht man den Siyl derſelben mit jenem der Alktenflücke aus derſelben 
Zeit *), fo findet man, daß Liécov eine gänzliche Regeneration der deut⸗ 
ſchen Sprache hervorgebracht hat. Seine Schreibart fleht fo hoch, daß 
fie von den Profaiften der nächften Jahrzehende bei weitem nicht fortge⸗ 
führt, fondern erft von den 1760er Jahren an wieber erreicht und end» 
lich übertroffen werben konnte. | j 

Liscov war durch feine feine Bildung, edle Sprache und wirklich 
geiftvolle Satyre Feine Lektüre für, dad Volk, fondern nur für die hoͤhern 
Stände. Dagegen ging aus der Schule Gottſcheds ein Satyrifer für 
das Bolt hervor, Rabener, welcher Rofalzuflände und bie Fleinern Ber: 
Hältniffe des Lebens zum Gegenfland feines Spottes machte. Obgleich 
ein Zeitgenoffe Liscobs, ſteht er ſowohl im Wefen, als in der Borm fei- 
ner Produktionen, tief unter ihm. Lidcon war der geborne Batyrifer, in 
welchen die Quelle der Laune dur ihren Reichthum von felbft firömte, 
und ihn zum Gohne zwang; Mabener wollte hingegen den Geiſt der Sa⸗ 
tyre an römiſchen Dichtern Tünftlich erlernen. Iener ſchuf Originals 
Kunftwerke, dieſer SchulsErerzitien; jener war eine freie Seele, welche 
den Defpotigmus bekämpfen wollte, und daher feine beißenden Rügen 
fühn gegen die Öffentlichen Zuftände felbft wendete; der andere war hin⸗ 
gegen zu furchtfam, um fi an die Gewaltigen des Taged zu wagen, ex 
beichäftigte fih daher nur mit den Thorbeiten von Privatperfonen in den 
mittleren Ständen. Sein kühnſter Angriff gilt nur bie und da dem 
Adel. Da er Übrigens ganz die Sinnedart der mittleren Stände Hatte, 
und die Vorfälle des täglichen Lebens in dieſen Kreifen mit Treue aufs 
griff, fo wurde er der Liebling des Volkes. Seine Satyren hatten kei⸗ 
nen Anſpruch auf Kunſt zu machen, wirkten deſſenungeachtet aber nüglich. 

Noch größere Wirkung auf die mittlern Stände brachte ein zweiter 
Zeitgenoffe hervor, Chriſtian Fürchtegott Gellert aus Haynichen, welcher 
vornehmlich die Fabel zu feinem Fache wählte. Gellert repräfentirte nicht 
nur den Haudverfland, fondern auch die gemüthliche Richtung der Deuts 
ſchen Mittelllaffen, und wurde dadurch In der erften Hälfte des achtzehn 
ten Jahrhunderts vor allen andern der bellebtefte Volkodichter. Geine 
Babeln waren Iehrreih, und wenn ſie auch ben Megeln ver Kunſt nicht 
entfprachen, fo trafen ſte in einer gewiffen gefälligen Form doch den da⸗ 
maligen Volkogeſchmack ganz entſchieden. Gellert war freilich überreizt, 
weichlich und frömmelnn; aber es lag dieſe Nichtung vielfach in der Zeit, 
und konnte alfo feiner Popularität Teinen Eintrag thun. Trotz aller 
Mängel gingen vielmehr feine Babeln unmittelbar in’s Bolt über, und 


ich aufrichtig fagen fol, wie mir's um’s Here iſt: fo Halte ich dafür, das ſicherſte fei, ige 
Bas Genicke zu brechen; denn fo koͤnnte fie gar nichts Boͤſes wehr anrichten, und man 
wäre allee Mühe und Gorge auf einmal los.“ 

) Man fehe nur die Amtsſprache unter Kart VI., alfo zus Zeit Litcons, in den Meten 
des fünften Hauptſtuͤcs. 
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wurden fogar bis zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts von der Ju⸗ 
gend ber mittleren Stände auswendig gelernt, Gellert erlangte nun eine 
weit größere Wirkfamteit, als ſelbſt Gottſched, und ebenfalls in nüplicher 
Weiſe, weil feine Babeln fittlich gehalten waren, und ber Sprache ber 
untern Stände wefentlich aufhalfen. 

Gleichzeitig mit den ſchonwiſſenſchaftlichen Geſellſchaften Gottſcheds 
Hatte ſich eine folche auch in der Schweiz gebildet, und zwar unter ber 
Leltung Bodmers zu Zürich. Bobmer und feine Breunde waren gleich. 
false von dem Eifer durchdrungen, eine beffere deutſche Literatur anzu⸗ 
Sauen, und gaben zu dem Ende Wochenichriften für produktive und kri⸗ 
tifche Keiftungen heraus. Gottſched, weldyer von Leipzig aus, der berühms 
teften Univerfltät jener Zeit, die Aterarifche Republik vegierie, beſaß einen 
viel größern Einfluß und Anhang, als die Schweizer; allein dieſe fan⸗ 
ben an feinem Geſchmack Anſtoß, und fuchten darum feine Autorität zu 
untergraben. Nachdem fchon in den 1730ger Jahren kleinere Konflikte 
fich erhoben Hatten, wurden Bodmer und feine Breunde durch das Aufs 
treten Liscovs endlich bewogen, wider Die Leipziger Diktatur foͤrmlich 
Sturm zu laufen, LXiscon ſtellte ſich nicht feindlich zu Gottſched; allein 
als Mepräfentant der geiftigen Freiheit drang er in feinen bedeutenden 
Schriften überall auf unabhängigen Sinn und auf daB Recht der Frei⸗ 
möürhigfeit, fo wie des ſelbſtſtaͤndigen Uriheils. Dieß gefchah mit einem 
folchen Erfolg, daß insbeſondere die ſchweizeriſchen Literatoren von feinen 
Grundſaͤtzen begeiflert wurden, und dieſelben jegt gegen die Machtſprüche 
Gottſcheds anmenbeten. Bon dem Jahre 1740 an entfland nun ein hef— 
tiger Streit zwifchen Zürich und Leipzig, in weldem Bobmer und feine 
Anhänger. den beffern Geſchmack wider Gottſched vertheidigten. Die 
Schweizer waren gegen Liecov freilich nur mittelmäßige Talente, und 
noch übervieß in eifernde Frommelei verſunken; indeſſen in der Kritik 
Batten fle gleichwohl etwas beffere Grundfähe als ihr Gegner. Auch dies 
fer Streit, der endlich zur Niederlage Gottfchebs führte, war ber deut. 
ſchen Literatur fehr förderlih, indem er nicht nur bie Strebefiäfte an⸗ 
regte, fondern auch durch Erwecken des Nachdenkens zur Verbeſſerung bes 
Geſchmackes beitrug. 

ALS das Anfehen Gottjcheds gefunfen war, bildeten die begabteften 
Schuͤler deſſelben mit andern hervorragenden Männern in Leipzig einen 
neuen Berein, um höhere Leiſtungen in der Xiteratur zu erzielen. . Ihr 
Organ war eine Zeitfhrift: „Neue Beiträge zum Vergnügen des Ber 
Rlandes und Witzes,“ melde fpäter unter dem Namen der „Bremer 
Beitrhge,“ fehr berühmt wurde. An der Spige des Vereins flanden 
Gärtner, Eramer und Adolph Schlegel; fpäter folgten Rabener, Gellert, 
Zachariä, und endlich auch der befle Dichter jener Zeit, Friedrich v. Gage: 
dorn, aus Hamburg. Hagedorn, mit wirklichem Beruf zur Poeſte aus⸗ 
geftattet, war ein beiterer, geiflreicher Weltmann, und berfelbe Charakter 
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druckte ſich auch in feinen Gedichten ab. Er wollte, flatt Froͤmmelei und 
Srübfenn, Froͤhlichkeit und Lebensluft verbreiten, und feine Lieder priefen 
daher ulle anfländigen Breuben bed Lebens. Da der Dichter ſowohl Grit 
als Kenntniffe beſaß, fo hielten ih feine Produktionen, trog des Stu⸗ 
diums der Alten und ber franzöflfchen Literatur, von ſtklaviſcher Mach- 
abmung frei, und zeigen fühon einen Anfang von Originalität, Endlich 
hatte Hagedorn auch Eritifche Anlagen, und näherte dadurch feine Be: 
dichte den Regeln der Kunſt. 

Die Berfaffer der Bremer Beiträge Hatten fich die beftimmte Yuf- 
gabe gefet, durch eigene Probuktion Mufter und durch eine reifere Kritik 
Regeln für einen beffern Geſchmack in der Literatur aufzuftellen. Im 
Teitifchen Talent zeichnete ſich vornehmlich Gärtner aus, weil er fich ſchon 
zu dem Grundſatz emporgefhwungen hatte, daß man gegen alle Stäm- 
per unbarmberzig verfahren, überhaupt ald Kunſtrichter firengen Ernſt 
entwideln muͤſſe. Bei ſolchen Eritifchen und probuftiven Kräften mußten 
die Bremer Beiträge natürlich viel beſſer wirken, als die Zeitſchriften 
Gottſcheds und der Schweizer. Das zeigte ſich bald in ber allmaͤhligen 
Verbeſſerung des Befchmades, in ven reinern Bormen und dem größern 
Fleiß, welchen die Schrififteler auf die Verarbeitung Ihrer Ideen verwen» 
beten. So Hatten benn die Bremer Beiträge in ber Geſchichte der Deuts 
Pen Literatur gewiffermagen Epoche gemalt; das gefammte geiflige 
Schaffen zeigte aber an, daß im deutſchen Boll, trotz bed fortgefehten 
GStaatsverfalls, ſchon die inneren Strebekraͤfte für eine höhere Kulturpes 
riode in Thätigkeit waren. 
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Achtes Haupftſtück. 


Sortgang der Staatsgeſchichte. Maria Cherefia von Oeſtreich und 
Friedrich der Bweite von Preußen. 


(Bom Jade 1738 bis 1745.) 


Na dem Wiener Definitio-Srieden vom 18. November 1738 fchien 
endlich die Möglichkeit gegeben zu fein, durch eine längere Ruhe die in⸗ 
nere Kräftigung Deutſchlands wieder zu befördern, da zwifchen ben ver 
ſchiedenen Mächten die Hauptfächlichften Streitigkeiten beigelegt waren. 
Allein ungluͤcklicherweiſe geftaltsten fich die Werhältniffe des Kaiſerhauſes 
in der Urt, bag wieder innere, Zerwürfniffe ober Bürgerkriege in Aus- 
ficht traten, weldde von Neuem die Beforgniß fremder Einmifchung erreg« 
ten. Nach ber Verabfaſſung der pragmatifchen Sanktion war dem Kai⸗ 
fer Karl VI, außer zwei Töchtern, auch ein Sohn geboren mworben; 
Ießterer ftarb aber fchon nach ſechs Monaten, und fortan blieb Karl VI. 
ohne männliche Nachkommenſchaft. Die pragmatifche Sanktion, welche 
für dieſen Fall genaue Beitimmungen über die Erbfolge gegeben Hatte, 
war von allen Berheiligten keineswegs anerfannt worden; es wiberfprach 
in&befondere Kurbaiern, und es war darum bei dem Ableben bes Kaifers 
eine gefährliche Krifls zu erwarten. Karl VI. Eonnte nur wenig thun, 
um fein Haus für die Gefahr vorzubereiten, denn das Land wie die 
Gtaatskaſſe waren erfchäpft, und neue Hülfsquellen zu eröffnen, war jes 
nem Monarchen nicht gegeben. Unter bevenklichen Anzeichen näherte ſich 
derfelbe fchne feinem Lebensende. 

Während Deftreih in folcher Weife an Macht und Kräften abnahm, 
entwistelte ſich umgekehrt der brandenhurgspreußifche Staat unter der Leitung 
Friedrich Wilhelms I. Immer kräftiger. Diefer König fegte feine Spar⸗ 
famfeit und bürgerliche Lebensart beharrlich fort; er unterflügte Babrifen 
und Gewerbe, und wiberfeßte ſich aus allen Kräften bem Luxus. Don 
feinen Erfparungen verwenbete er fo viel auf dad Heer, daß er bafjelbe 
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endlich bis zu 75,000 Mann erhöhte; deſſenungeachtet vermehrte er fort⸗ 
während auch feinen Schag. Um in allem ven Gegenſatz von Oeſtreich 
zu bilden, Hatte Friedrich Wilhelm I. mehrere begabte Göhne, während 
Karl VI. über das Ausfterben der Manneslinie feines Haufes trauern 
mußte. Unter den Söhnen des preußifchen Königs zeichnete ſich vor⸗ 
nehmlich der ältefte, Friedrich, ſchon als Jüngling durch ungewöhnliche 
Geiſtesgaben aus. Er faßte ſchnell, urtheilte ſcharfſinnig, und zeigte An⸗ 
lagen eines tiefern Denkers. Durch feinen Erzieher in die franzoͤſtſche Li⸗ 
teratur eingefuͤhrt, ward er ein inniger Verehrer derſelben, und nunmehr 
eifrig bemüht, die empfangenen Eindrücke in feinem Innern zu verarbei⸗ 
ten. Er las die Altern wie die neuern franzöflichen Dichter mit Begei⸗ 
flerung, und übte fich ſelbſt in der BVerfertigung von Verſen. Zugleich 
liebte er die Tonkunſt, und erlangte in der Flote, die er mit großem 
Fleiß zu fpielen Iernte, viele Geſchicklichkeit. Da er im Fortſchreiten ſei⸗ 
ner geifligen Entwicklung feine Aufmerkſamkeit auch tiefern Borfchungen, 
namentlich der Philoſophie, zumandte, fo kündigte alles an, daß ein uns 
gewöhnlicher Mann einft den preufifchen Thron befleigen werde. 

Friedrich gehörte ſchon nach feinen Anlagen der freifinnigen Rich⸗ 
tung an; die Wahl feiner Lektüre führte ihn aber in biefer Bahn noch 
weiter, denn fein Lieblings -Schrififteler war Voltaire. Begterig nahm 
er nun alle kühnen Ideen in fi auf, und je feuriger ex fle verfolgte, 
defto mehr fette fi in feinem Innern eine Oppofltion gegen bie herr» 
fchenden Meinungen der Zeit an. Wo fh daher ein Kampf des Alten 
mit dem werbenden Neuen entfpann, war er im Stillen der Anhänger 
der Reformer. Als 3. B. die Pietiften den berühmten Philoſophen Wolf 
in Galle angriffen, und diefer Gtifter einer neuen Schule von Halle vers 
trieben wurde, wandte Friedrich feine Neigung dem Berfolgten zu. 

Bei ſolchen Eigenfchaften mußte der preußifche Thronerbe an ſich 
fon gegen die Sinnedart feines Vaters einen großen Kontraft bilden; 
andere Neigungen verwandelten jedoch die Abweichung vollends in einen 
fihneidenden Gegenſatz. Der König verachtete nicht nur die Wiffenfchafs 
ten, fondern auch die feinere Lebensart; ber Thronerbe trug dagegen den 
Geſchmack, melden er aus der fehönen Literatur gefhöpft hatte, auf bie 
äußere Haltung über, und liebte auch in ben Kleivern die fchönern For⸗ 
men. Friedrich Wilhelm I. ſchon über die wiffenfchaftliche Richtung ſei⸗ 
nes Kronprinzen heftig erzürnt, ärgerte fidy noch mehr an ben eleganten 
Moden defielben, und lie ihm feine Schmuckſachen dfters mit Gewalt 
abnehmen, Er ſetzte fi nun noch leidenfchaftlicher wider bie geifligen 
Beſchaͤftigungen, ja felbft gegen die Kunſtübungen Briebrichs, fo daß bie- 
fer beide nur heimlich treiben durfte. Die derbe Weiſe des Königs ar⸗ 
tete Häufig in Mohheit aus; gewohnt, feine Untergebenen hoͤchſteigenhaͤn⸗ 
Dig zu prügeln, mißhandelte er auch feine erwachienern Kinder öfters durch 
Bauffchläge. Friedrich und feine gleichgefinnte Schwefler, Friederike So⸗ 
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pbie, nachmalige Markgräfin von Baireuih, Hatten am meiflen zu leiden; 
ja felbft daß Leben des Thronerben war durch den Jahzorn des Königs 
zuwellen gefährbet. Im Innern des Bamilienlebens herrſchte durch den 
Defpotismus des Königs eine oͤde, dumpfe Stille; bie Kinder fürchteten, 
aber liebten nicht das Samilienoberhaupt, und fehnten ſich weit weg. Als 
Der Altefle Sohn endlich einige Widerſetzlichkeit verrieth, wurde Friedrich 
Wilhelm I. noch härter, Gein Thronerbe, allmählig zur Verzweiflung 
gebracht, fapte nun den Plan, den Mißhandlungen feines Vaters ſich 
durch die Flucht an den englifchen Hof zu entziehen. Bei Gelegenheit 
einer Reife nad) Wefel, auf welcher der Kronprinz den König begleitete, 
foßte der Vorſatz ausgeführt werben; allein er war verraiben werben, 
und fo wurde denn Friedrich mit feinem Begleiter, dv. Katt, einem jun⸗ 
gen Garbeoffizier, auf der Flucht angehalten, 

Es läßt fich Leicht denken, daß der Zorn bes rauben Baters nun 
in der größten Heftigkeit ſich Außern werde; gleichwohl überflieg Die 
Wuth deſſelben auch noch die ängfllichfien Erwartungen. Schon bei dem 
erften Zufammentreffen mit Friedrich würde der Vater den Sohn mit 
dem Degen durchbohrt Haben, wenn ihm nicht einige Generäle in den 
Arm gefallen wären. Nach Vereitelung tiefer Abſicht beſchloß aber ber 
harte Vater fogar die Hinrichtung feines Sohnes auf dem Iuflizwege, 
indem er ihn durch ein Kriegögericht zum Tode verurtheilen laffen wollte. 
Die Generäle, welche bafjelbe bilneten, waren indeſſen edle Männer, voll 
von Selbſtiſtaͤndigkeit und Unerſchrockenheit. Unbekümmert um ben Zorn 
des unumfchränften Machthabers, allen Gefahren trogend, vermweigerten 
ſte ſtandhaft Die Berurtheilung des Thronerben, deſſen Rechte ald Reichs⸗ 
fürften hervorhebend. Solche Groͤße erfchütterte den gewaltthätigen König: 
er gab nach, und Friedrich war gerettet. Nicht fo Katt, der Begleiter 
des Kronprinzen. Friedrich Wilhelm I. wollte durchaus Blut Haben; 
obgleich alfo auch Katt von dem Kriegegericht des Todes nit für ſchul⸗ 
dig erkannt werden Tonnte, ſetzte die unumfchränkte Herrfchermacht den⸗ 
noch die Hinrichtung des Unglüdlichen durch. Friedrich, welcher mit 
Katt auf der Feſtung Käfttin eingefperrt worden war, wurbe jogar ges 
zwungen, ber Hinrichtung feines Getreuen durch das Schwert zuzufehen. 
Dieß war eine Grauſamkeit, welche dem Namen Brieprich Wilhelms 1. 
den größten Flecken angehängt hat. Gein Thronerbe litt bei der un. 
menfchlichen Tortur auf das furdibarfle, und verfiel Tängere Zeit in gie 
faͤhrlichen Trübſinn. 

Nach vielen Anſtrengungen wohlwollender Männer, die Eintracht 
zwifcgen Bater und Gohn wieder berzuflellen, wurde Sriebrich der Ger 
fangenſchaft in Küftrin endlich entlaffen, und nad Berlin zuräidgerufen. 
Durch Nachgiebigkeit ſtellte er jet wirklich ein beſſeres Verhaͤltniß zu 
dem Vater ber. Als er ſich Hiernächft, nach dem Willen des letztern, 
mit der Prinzeffin Eliſabeth Chriſtine von Braunfchweig vermählt Hatte, 
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fo konnte er auf feiner Serrſchaft Ruppin, einem Geſchenke bed Königs, 
nunmehr eine befonvere Hofhaltung einrichten. Seht fühlte ſich Friedrich 
überaus gluͤcklich. Des vertrauten Umgangs mit feiner Gemahlin ent⸗ 
hielt er ſich freilich ganz, obgleich biefelbe ſehr geiftteih und liebenswür⸗ 
Dig war; dafür lebte er mit voller Luft feiner Liebe zu Kunft und Wil: 
fenfchaften. In Mbeinäberg, einem Schloffe feiner Herrichaft, verſam⸗ 
melte er einen Eleinen Kreis gleichgefinnter Männer um ſich, und erfreute 
ſich mit Ihnen an den Studien. Er ſetzte die Lektüre der franzöffdhen 
Ziteratur eifrig fort, dichtete felbft, trieb Muſik und befchäftigte ſich noch 
überdieß mit der Philofophie. In diefer glüdlichen Zeit fuchte er ein 
näheres Verhaͤltniß zu Voltaire einzuleiten. 


Am 8. Auguft 1736 fchrieb er einen Brief in franzäflicher Sprache 
an ihn, worin er neben der Begeiflerung für die fchönen Wiſſenſchaften 
überhaupt feine Hohe Meinung von den Werken Boltaire's ausfpridht. 
Sein Urtheil war freilich keineswegs richtig, da er fo fehr fehlgriff, Pie 
Dichtungen der Branzofen über jene ver Griechen zu ſtellen; allein deſſen⸗ 
ungeachtet bleibt jener Brief ungemein wichtig. Aus ber harten Herrt⸗ 
{haft des Grundeigenthums In der Urzeit, aus der Gliederung der Ge⸗ 
ſellſchaft in Frowen und Schalke (Herren und Sklaven) Hatte ſich ein 
übertriebener Stolz der Adelsgefchlechter und eine maplofe Verachtung des 
Bürgerflandes bio in's achtzehnte Jahrhundert Übergetragen. Die Unter: 
thanen gingen aus den Schalten hervor, und die Verwandlung erfolgte 
ſehr fpät und langfam. Ueberbleibfel der Leibeigenfchaft, ober wenigſtens 
Spuren berfelben, waren noch genug vorhanden, der Adel erfchrat alfo 
vor jeder Berührung mit den Nachkommen der alten Schalten. Wo 
auch der urgeſchichtliche Ständeunterfchied in dem Bewußtſein ber gegen: 
wärtigen @efchlechter untergegangen war, ahneten ihn bie Adeligen gleich⸗ 
fam durch Inftinlt, und fonderten ſich auf das firengfle von den Bär: 
gern. Dieß geſchah im achtzehnten Jahrhundert beinahe noch entfchledener 
ald früßer, weil die Macht der Städte gebrochen und ihr Reichthum ver⸗ 
ſchwunden, umgekehrt Hingegen bie Gewalt der Landeöherren ganz unum⸗ 
fchränkt geworben war. Brüber hatte die Waffenübung der Bürger dem 
Adel noch einige Achtung abgenrungen, und ihr Reichthum den Kürften 
Aüdfichten auferlegt. Seitdem aber die Landesherren die Bürger wieber 
als rechtloſe Leute und nicht viel beffer, als Die Schalten her Urzeit bes 
handelten, theilte ſich die Verachtung derfelben von Seite der Fürſten auch 
dom Adel mit. Leterer hätte durch die Aufldfung feiner frühern Selbſt⸗ 
ſtaändigkeit und durch feine Umwandlung in eine Hoſdienerſchaft freilich 
auch Urfache zum Errötben gehabt; indeſſen die Fürſten zeichneten ihn 
doch noch einigermaßen aus, und begünftigten ihn wenigſtens der Regel 
nach vor den verachteten Bürgern. Daher fam es nun, daß felbft ein 
Gürgerlider Gelehrter an einer abeligen Tafel nicht leicht, ober nur mit 
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Zehen der Geringſchaͤtzung, an einer fürftlichen Bingegen niemals gedul⸗ 
det wurde, und wäre er auch das größte Genie geweſen. 

Die abgöttifche Verehrung der franzöflfchen Sprache vermehrte noch 
die Schmach des deutſchen Volkes, indem man den Stände» Unterfchien 
nur. auf Die Deutfchen, krineswegs auf die Branzofen ausdehnte. Wähs 
rend daitſche Gofmeifler oder Pfarrer vom Bürgerflanne nur zu dem 
Geſinde gerechnet, felbft gelehrte: Doktoren nur den Ankaien gleich geſchaͤtzt 
murben, bebanbelte man franzöflfge Perücenmacher wie Freiherrn und 
Grafen. Leider befärderten viele Gelehrte ihre Schmach felbft durch un⸗ 
würhigen, vienenden Geiſt. Sie beugten fich fo demüthig, fle ſchmeichel⸗ 
ten fo ſtlaviſch und krochen in einer Weiſe, daß fie die tieffte Verachtung 
fremder Beobachter vervienten. 

Diefen Zufland der. Dinge mußte man wiflen, um die Wichtigkeit 
des Briefed Friedrichs von Preußen an Voltaire einzufehen, welchen wir 
in der Anmerkung deutfch mittheilen *). Welche Ummandlung der Ber: 


— 


*) Mein Herr! 

Obgleich ich nicht die Senugihuung habe, Gie perſoͤnlich gu kennen, fo find Gie mir 
doch ſehr wohl Hefannt durch Ihre Werke. Es find dieß Geiſtesſchätze, wenn man fi fo 
ausdriden darf, Wrbeiten von ſolchem Geſchmack, daB jedesmal neue Schoͤnheiten hervor⸗ 
treten, fo oft man fie wieder liest. Ich alaube darin ben Charakter ihres geiſtpollen les 
hebers erfannt zu haben, der unferem Jahrhundert und dem menfdlichen Geſchlechte Ehre 
made. Die großen Männer der neueren Zeit werden es Ihnen, und Ihnen allein einft 
Dan? wifen, da Gie die Wagſchale auf ihre Geite fich eigen fießen, wenn der Streit über 
den Borzug der alten oder neueren Literatur wieder. auftauchen ſollte. Mit dem Tatente 
eines vortrefflichen Dichters verbinden Sie unendliche andere Kenntniffe, weiche in der That 
einige Berwandtſchaft mit der Poeſie haben , die derfelden jedoch nur dur Ihre Feder ein 
verleibt worden find. Niemals nahm ein Dichter metaphpfifhe Gedanken zum Gegenftand 
feinen Poeſie; dieſe Ehre war nur für Gie aufbewahrt. Der Geſchmack für die Bhltofophie, 
weicher in. allen Zhren Schriften hervorragt, beftimmt mid, Ihnen von dee Anklage und 
Bertheidigung des Heren Wolf, des berühmteften Bhilofophen unferer Zeit, eine Ueberfehung 
zu fenden. Dean hat ihn der Srreeligidfirät und des Atheiemus angeflagt, weil er Lit in 
die dunfelften Stellen der Metaphufif gebracht, weil er diefen ſchwierigen Stoff mit eben fo 
viel Klarheit als Beſtimmtheit behandelt hat. Dieß it das Schickſal der großen Männer; 
ihe übermwiegendes Genie fegt fie immer den giftigen Pfeilen der Berläumdung und des Nei⸗ 
des aus. 

Ich laſſe fo eben die Abhandlung über Bott, die Seele und die Welt, von 
demfeiben Schriftfteller üͤberſetzen. Sobald diefelbe vollendet iſt, werde ich fie Ihnen fenden, 
mein Herr; und id bin überzeugt, daB die Macht der Wahrheit in allen feinen Sägen 
Sie in Erſtaunen feßen wird, jener ſtreng folgeridhtigen Saͤtze, welche geometrifch auf ein» 
ander folgen, und wie die Blieder einer Kette zufammenhängen. 

Ihre Milde und Gewogenheit, mein Herr, gegen alle diejenigen, welche fih den Künften 
und Wiffenfchaften widmen, laͤßt mich hoffen, daß Sie mid nicht aus der Zahl derer 
ausfchließen, die Ihrer Belehrung würdig find. 

Ich nenne fo Ihren Briefmerhfel, der jedem denkenden Weſen nur erjprießlid fein kann; 
Ja ich wage ſelbſt zu behaupten , ohne dem Berdienſt anderer zu nahe zu treten, daß auf 
dem ganzen Grdenrunde faum Einer zu finden it, dem Gie nicht überlegen wären. Dhne 
Ihnen Weihrauch zu freuen, der Ihrer unwürdig wäre, Pann ich Ihnen verfihern,. daß 
ich zahlloſe Schönheiten in Ihren Werfen fand. Ihre Henriade entzüdte mic, und trium⸗ 
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Hältniffe ſollte ſich ankünden, wenn ber Thronerbe von Preußen Gelchrte 
und Dichter auf ein Mal über bie vornehmen Gefchlechter, die Borzäge 





phiet Über das verſtandloſe Mrtheil das man über fie gefällt Hat. In der Tragödie Cäfar 
treten uns entſchiedene Charaktere und große Gedanken entgegen; man fühlt namentlich, 
daß Brutus entweder Römer oder Britte fein mußte. Wljire verbindet mit den Reizen der 
Neuheit jenen giüdtihen Abſtand der Gitten der Wilden und der Europäer. Durch den 
Charakter von Gusmann ermeifen Gie, daß ein falſch verſtandenes und durch falſchen Eifer 
geleltetes Chriſtenthum barbariſcher und graufamer macht, ale ſelbſt das Heidenthum. 

Könnte Eorneille, der große Corneille, er, der fich die Bewunderung feines ganzen Jahr» 
hundert erwarb, in unfern Tagen mieder erwachen, fo würde er mit Staunen und vieleicht 
mit Neid fehen, daß die Gottin der Tragbdie Sie mit den Gaben überſchüttet, mit welchen 
fie gegen ihn geijte. 

Was kann man nit von dem DBerfaffer fo vielee Meifterwerfe noch erwarten? Weiche 
neue Wunder werden nicht der Feder entfießen, die einft fo geiftreih und ebenmaͤßig ben 
Tempel des Sefhmades vorzeichnete. 

Dieß erwedt in mie den brennenden Wunſch, alle Ihre Werke zu beſitzen. Ich Bitte 
Gie, mein Herr, fie mir zu ſchicken und ohne Rüdhalt mitzuteilen. Befindet ſich unter 
den Manufcripten irgend eines, das Sie aus einer nothwendigen Borfiht den Augen des 
Publikums zu entziehen für gut finden, fo verfpredhe ih Ihnen, es in dem Schooß bes 
Seheimniffes aufzubewahren, ihm in meinem Snnern den Beifall gu zollen. Ich weiß lei» 
der, daß die Treue der Pürften gu unferer Zeit nicht hoch zu ſchaͤtzen tft; allein ih Hoffe 
Dem ungeachtet, daß Gie ſich nicht von dem allgemeinen Urtheile einnehmen laſſen, fondern 
zu meinen Qunften eine Ausnahme von der Regel machen werden. 

Ich werde mi im Beſitze Ihree Werke für reicher halten, als id es mit allen ner 
sängtihen und verädtlihen Gluͤkegütern fein würde, die ein Zufall gewinnen und verlieren 
laͤßt; denn man kann fih Ihre Schriften durch das Gedaͤchtniß aneignen, und fle dauern 
dann fo fange als dieſes ſelbſt. Bekannt mit dem geringen Umfange des meinigen, ſchwanke 
ich lange über der Wahl der Dinge, weiche ich darin nufjubewahren für würdig halte. 

Wäre die Voefle noch wie ehemals, wüßten die Dichter nämtich nur langweilige Idyllen 
Herjufeiern, Eclogen Über einen und denſelben Mauleſel, unfautere Stangen, oder vermbcdten 
fie hochſtens ihre Leier zur legte anzuflimmen, ich würde für immer auf fie verzichten; 
aber Sie veredein dieſe Kunft, Sie zeigen uns neue Pfade und unbefannte Wege. 

Ihre Poeſien Haben Vorzüge, welche fie der Bewunderung und des Gtudiums aller ed» 
Ieen Menfhen würdig machen. Sie find eine Schule der Moral, wo man denfen und 
handeln lernt. Die Tugend iſt daſelbſt in den fhönften Barben gemalt, der Begriff des 
wirftihen Ruhmes Ift darin feftgeftellt, und erwedt Im uns eine Vorliebe für die Willen 
ſchaften auf eine fo feine und zarte Weiſe, daB jeder, der Ihre Schriften tiedt, den Gpoem 
fügt, Ihnen nachzufolgen. Wie oft fagte ich nicht zu mir: „Unglückticher, laffe eine Lat, 
deren Gewicht deine Kräfte Überfteigt; man kann Boltaire nur nachahmen, wenn man Bol 
taire ſelbſt iſt!“ 

In dieſen Augenblicken fühle ih, das die Bortheile der Geburt zu 
wenig, oder beffer zu nichts nähen. Es find dies Unszeihnungen, 
welche und ſelbſt fremd find, und Die nur Das Aengere (dmüden. Wie 
fehe find Die Borzüge des Beiftes night ihnen vorzuzlehen? 

Was it man den Menfchen nicht fehuldig, weidhe die Natur ausgezeichnet hat, weit fie 
dieſelben hervorbrachte? Gie gefälit fi darin, Weſen zu bilden, welche fie mit aller nöthigen 
Bägigkeit aueſtattet, um die Kortfchritte der Künfte und Wiſſenſchaften kervorzurufen ; PRicht 
der Fürſten iſt es fodann , ihre Beſtrebungen zu belohnen. O vieleicht dient mir ber 
Ruhm nur dazu, Ihre Erbfolge zu Prönen? Ich fürdte nur, daB das Land, unfruchtbar an 
Lorbeeren, nicht fo viel hieten Fann, ats Ihre Werke verdienen. Wenn mein Berhid mid 
nicht fo meit begünftigen follte, um Sie einft zu beflgen, fo kann ich doch wenigftens vielleicht Hof: 
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des Geiſtes unbedingt Über jene der Geburt erhebt? Nicht bloß eine 
Umwandlung, fondern fogar eine Ummälzung der herrſchenden Verbälts 
niffe fchien diefe merfwürbige Erklaͤrung anzubeuten, Ihre große Bedeu⸗ 
tung konnte ſich erſt viel fpäter enthülen; aber ihrem Urbeber muß fle 
fon jeßt unfere volle Aufmerkfamfelt zuwenden. 

Im Mai 1740 flarb Friedrich Wilhelm I., und fein Kronprinz bes 
flieg nun als Friedrich II. den preußifchen Thron. Der begeifterte Ver⸗ 
ebrer der Wiflenfchaften, der Mann, welcher dem Genius allein huldigte, 
ihn über die Vorzüge der Geburt flellte, Hatte nunmehr die Regierungs⸗ 
Gewalt eined emporblühenden Gtaates in den Händen! Welche neue 
Ordnung der Dinge mochte fi alfo in Deutfchland begründen? Die 
Antwort lautet indeffen bedeutend anders, ald man erwarten ſollte; ver 
neue König war ſchon in dem Eurzen Zeitraum von bier Jahren Tälter 
geworden, und dachte an wefentlich andere Dinge, als die verfuchte Auße 
führung feiner philofophifchen Ideen. Aber gerade hierdurch wird Fried⸗ 
rich II. noch bedeutender. Im Jahre 1712 geboren, war er bei feiner 
Thron-Befleigung erſt 28 Jahre alt, die Empfänglichkeit für den Enthus 
ſtasmus beweist fein Brief an Voltaire vom 8. Auguft 1736, wie leicht 
konnte Ihn daher die jugendliche Begeiſterung zu hihigen Reformen füh⸗ 
ten, welhe dem Bolkögeift zu weit voraneilen und dadurch nothmwenbig 
ſcheitern würden! Ob Friedrich IT. den großen Erwartungen, bie man 
Bei feinem Geifte von ihm begen mußte, während feiner Megierung ent« 
fprochen Babe, oder nicht, kann bier noch nicht unterfucht werben, dage⸗ 
gen ift bier ſchon anerkennend hervorzuheben, wie nüchtern er ſich os 
gleich bei dem Antritt feiner Regierung erwies, Trog feiner Jugend 
kannte er jetzt ſchon die Menfchen, fowie die Macht der Verhältniſſe; er 
hutete fi vor unzeitigen Neuerungen, unterfchied zwifchen den Theorien 
der Schule und den praftifchen Benärfniffen des Staates, zwiſchen ben 
Syſtemen der Stubier-Stube und den Erfahrungen des gereiften Staats⸗ 
mannes. Bei feinem durchdringenden Scarfiinn fah er für den Ball 
des Ablebens Karls VI. wichtige Greigniffe voraus; darum ließ er ed 
bei feiner Thron-Befleigung feine erfte Sorge fein, die preußifche Staats⸗ 
macht auf folche Begebenheiten gehörig vorzubereiten. Sein Vater Hatte 
ihm ein geübtes Heer von 75,000 Wann hinterlaffen, und noch außer⸗ 
dem die Mittel, von einer folhen Waffe Gebrauch zu machen, nämlich 
einen Staatsſchatz von 8,000,000 Thalern. Deffenungeachtet wollte Fried⸗ 
rich II. das Heer noch vergrößern, und daſſelbe zugleich noch beffer ein« 


fen, eines Tages den zu fehen, den ich fo lange ſchon von der ferne bewundere, und Ihnen 
von Ungefiht zu Ungeficht die Hochachtung zu bezeigen, welche Beforderern der Wahrheit 
und des Mientlichen Wohles gebührt. 
Mit folder Geſinnung verharre ich, mein Herr, 
She wohlgenelgter 
Friedrich, Kronprinz von Preußen. 
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richten. Die Ausführung foldger Abſicht beſchaftigte ihn zuerft, doch 
bald wendete ex feine Thätigkeit auch der Verbeflerung der innen Statt» 
zuflände zu. „Ich arbeite,“ ſchrieb er an Voltaire, „mit ber einen Hand 
an ber beffern Einrichtung der Armee, und mit der andern an ber Or⸗ 
ganifation des Landes I“ Unter ſolchen Vorbereitungen fah der König 
subig den Ereigniffen entgegen, für welche feine Thaͤtigkeit zunaͤchſt be⸗ 
rechnet war, Diefe ließen auch nicht lange auf ſich warten. 

Nur ſechs Monate nach Friedrich Wilhelm I., am 20. October 1740 
ftarb auch der Kaiſer Karl VI, und hinterließ feine Erblande feiner 
Tochter Maria Therefla, feit 1736 an den Herzog Franz von Lothringen, 
Großherzog von Toskana, vermählt.e Schon am 21. November 1740 
erhob die Königin von Ungarn und Böhmen ihren Gemahl zum Mit⸗ 
regenten; allein letzterer war eher ein inbufirieled Talent, als ein 
Staatslenker, und Maria Therefla übte vorzugsweiſe die Regierungẽge⸗ 
walt. Ein ſolches Verhaͤltniß war an ſich fon wenig geeignet, der 
Berwaltung der weitläufigen öftreichifchen Staaten Kraft und Nachdrucdck 
zu verleihen; dazu kam aber noch, daß durch ben großen Hofe Aufwand 
unter Karl VE. die Finanzen gaͤnzlich zerrüttet waren. Es iſt berechnet 
worden, daß der Kaifer nicht mit Hunderten von Hofbienern, nicht ein» 
mal mit der reichen Zahl von taufend ſich begnägte, fondern eine ganze 
große Armee, nämlich vierzigtaufend unterhielt, welche jährlich zehn Mil: 
lionen @ulden koſteten. Da alfo der Schak leer, dad Land erichöpft, 
und auch das Heer nicht im beflen Zuflande war, fo erblidte hierin 
Friedrich II. von Preußen eine vortreffliche Gelegenheit, gewifle Vergroͤße⸗ 
zungd« Pläne feines Haufes nunmehr wirklih zur Ausführung zu bringen. 

Seit dem Einfall des Kurfürften Friedrich Wilhelm im Jülich'ſchen 
Datte das Haus Brandenburg im biplomatifchen Wege verfchledene Ber: 
ſuche gemacht, die Erbfolge in jenen Landen ſich zu ſichern. Allein fie 
waren eben fo fruchtlos als jene WaffensUnternehmung, obgleich der Kd- 
nig Friedrich Wilhelm I. die Anerkennung der pragmatifchen Sanftion 
an die Bedingung geknüpft Hatte, dag ihm der Kaifer die Erbfolge in 
den Herzogthümern Zülich und Cleve verbürge Karl VI. begünſtigte 
befienungeachtet die Linie Sulzbach, welche nad dem Ausſterben bes 
Haufe Pfalz Neuburg jene GHerzogtbümer anfprechen wollte. Das Haus 
Brandenburg batte biernächft gegründete Anſprüche auf das Fürflenthum 
Jägernborf und andere Theile von Scleflen, weil man ihm ben Befls 
berfelben Im breigigjährigen Kriege gewaltfam abgenrungen Hatte. In⸗ 
deſſen Oeſtreich wollte dieſe Anfprüde eben fo wenig anerkennen, als 
jene auf Gleve und Jülich. Dei einer Befeßung der Iehtern Fürſtenthü⸗ 
mes befürchtete Srievrich II. in einen Krieg mit Frankreich vermidelt zu 
werben, und er fland bephalb davon ab. Wenn er aber: bier worläufig 
nachgeben wollte, fo war er um fo fefter entichloffen, feine Anfprüche 
auf einen Theil von GSchleflen mit gewaffneter Hand durchzuführen. Er 
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wartete zu dem Ende nur auf das Ableben Karls VI., und traf in⸗ 
zwiſchen ſeine Vorbereitungen. Als daher die Nachricht von dem Tode 
des Kaiſers einlief, ruͤckte er mit einem Heere noch im Jahre 1740 in 
Schleſten ein und eroberte dieſe Provinz, bis auf bie Feſtungen Brieg, 
Meiße und Glogau, binnen einigen Monaten. 

Im Frühling 1741 warb erft ein Öftreichifches Heer unter dem 
Feldmarſchall Neipperg zufammengezogen, um die Preußen wiever aus 
Schleflen zu vertreiben. Friedrich FL. wollte den Angriff nicht abwar⸗ 
ten, fondern ging den Deflreichern fo rafch entgegen, daß er fle am 
9. April 1741 dei Molwig uüberraſchte. Der Feldmarſchall Neipperg 
Hatte fich fahrläfftg gezeigt, und deßhalb Kaum Zeit gehabt, fen Heer 
zum Kampfe zu oronen. Umgekehrt war Briebrich II. von den umſich⸗ 
tigften Beldherren jener Zeit, dem Fürſten Leopold von Deffau und dem 
Grafen yon Schwerin, unterflügt. Neipperg, welcher die Schlacht nicht 
mehr vermeiden Tonnte, nahm diefe alfo in fehr ungünfliger Lage an; 
beffenungenthtet. war der Sieg lange ſchwankend, und neigte ſich Anfangs 
fogar auf die Seite der Deftreicher. So geübt das preußifche Fußvollk 
auth war, fo wurde es von der bortrefflichen Reiterei des Marſchalls 
Neipperg dennoch Bart bedraͤngt. Nach dem Mathe des Grafen Schwe⸗ 
rin ging der junge König in Berfon ab, unt feine Meferve herbeizuzie⸗ 
ben; bevor er aber wieder auf dem Schlachtfeld anlangte, Hatten bie 
Feldherengaben des Prinzen von Deffau bereiiß den Sieg für die Preußen 
errungen. Neipperg z0g ſich mit großem Berlufte zurück, und Schleflen 
blieb im Beſide Friedrichs II. Aller Ruhm der Waffenthat fiel freilich 
auf Schwerin und Deffau, da der König bdenfelben die Leitung ber 
Schlacht überließ, und durch feine Entfernung von dem Wahlplah ſogar 
ein Fliehender zu fein fehlen; allein Friedrich IT. Hatte ſchon durch dies 
fen Eurzen Feldzug viel gelernt, und hoffte nunmehr, vie Fähigkeit zur 
ſelbſtſtaͤndigen Leitung feiner Heere zu erlangen. Zugleich war der Sieg 
bei Molwig von bedeutenden, politifchen Bolgen begleitet. 

Karl Aldert, Kurfürfl von Baiern Batte die pragmatiſche Ganttion 
Karla VI. nicht anerkannt, und ſuchte nad dem Tode des Kaifers einen 
Theil der öſtreichiſchen Lande zu erwerben. Da er aber unfähig war, 
feine Entwürfe mit eigener Kraft durchzuführen, fo bewarb er ſich, nad 
der leidigen Gewohnheit feines Hauſes, um die Hülfe Frankreichs. Geine 
eingeleiteten Unterhandlungen blieben lange fruchtlos, bis endlich ber 
Sieg Friedrichs II. bei Molwig das franzöflfche Kabinet beflimmte, einen 
Allianz Vertrag mit Baiern abzufchließen. Derfelde kam Anfangs Junt 
1741 in Nymphenburg zu Stande, und fehte die deutſchen Interefien 
abermals in Gefahr; denn Karl Albert, welcher zum Kaifer beflimmt 
war, verfpradh, nach feiner Erwählung den Branzofen alle bie Croberun⸗ 
gen zu garantiren, welde fle, bei Gelegenheit des bevorſtehenden Krie⸗ 
ges, am Rheine machen würden. 
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Im Juli 1741 rüdten vie Baiern in Oeſtreich ein, während zu 
ihrer Unterſtühung ein franzöflfches Heer im Elſaß zufammengezogen 
wurde. Nachdem diefed im Auguſt dur Schwaben nad Baiern vor« 
gebrungen war, erfolgte im Geptember 1741 die Vereinigung deſſelben 
mit den Gtreitkräften Karl Alberts. Unterdeſſen Hatte auch Friedrich II. 
einen Bertrag mit dem letztern abgefchlofien, worin er ihm die Beſttz⸗ 
nahme von Böhmen, Tyrol und von einem Theile Oeſtreichs gegen bie 
Adtretung der Graffhaft Glatz zugeftand. Der bairiſche Kurfürft wünſchte 
jeßt nichts ſehnlicher, als durch Die Krönung in Prag feiner Gitelkeit 
Genüge zu thun. Während er ſchon bis Linz vorgebrungen war, gab 
er Oeſtreich ylöglih auf, und zog na Prag. Dort wurde er am 
19. December 1741 ald König von Böhmen gekrönt; indeſſen feinen 
Erfolgen follte bald eiu Ziel gefeht werden. 

Maria Therefla war nämlich bei dem Anrüden des bairiſch⸗franzö⸗ 
fifchen Heeres nach Ungarn gegangen, um von den Stänben biefes Rei⸗ 
ches Huͤlfe in ihrer fchweren Bedraͤngniß auszuwirken. Sie erfchien 
felbft in der National⸗Verſammlung zu Preßburg mit ihrem Balbjährigen 
Söhnlein Joſeph auf dem Arm, und fchilderte in einer ausführlichen 
Mede ihre große Noth. Der Borfal war fo ergreifend, daß bie Re 
präfentanten der Nation von tiefem Mitleid erfüllt wurden, und der Kb: 
nigin auf das felerlichfte Hülfe verfprachen. Bald erfchten auch ein zahl⸗ 
reiches ungarifches Heer im Beld, und fehte fi im December 1741 wis 
der die bairiſch⸗franzoͤſiſchen Streitmaflen in Bewegung. Karl Albert er: 
gögte ſich inzwiſchen an dem Namen eines böhmifchen Königs, Taufte 
viele Schmuckſachen und war fehr thätig, fich noch einen fchönern Titel, 
jenen des Kaifers, zu erwerben. Da ihn Brievrih II. von Preußen bes 
reitö als ein Werkzeug zu feinen Staats⸗Entwürfen anfah, und deßhalb 
auch die Ernennung des ſchwachen Kurfürften zum Kalfer unterflügte, fo 
wurde Karl Albert am 24. Januar 1742 wirklich mit diefer Würde bes 
gleitet, und am 12. Zebruar deffelben Jahres In Frankfurt gekrönt. Der 
Kurfürl von Baiern hieß nun Kalfer Karl VII; allein mit feinen 
Machtvderhaͤlmiſſen ſah es bald fehr traurig aus. Als die äftreikifchen 
Streitkräfte durch die Ungarn fo anſehnlich verflärkt worden waren, rüdte 
der oͤſtreichiſche Feldherr Khebenhiller wider die Franzoſen bei Linz an, 
und trennte fich Durch geſchickte Manöver gänzlich von den Baiern. Nun⸗ 
mehr z0g wohl die Heer⸗Abiheilung, welche mit Karl VII. nah Böhmen 
gegangen war, zur Unterflügung Berbei; fle wurde aber am 17. Ja⸗ 
nuar 1742 in der Gegend von Braunau gänzlich geſchlagen. Kheven⸗ 
Hiller drang jeßt umgekehrt nah Baiern vor, und befeßte Landshut, 
während ein Streifzug unter Menzel fogar München einnahm. 

Nach dem Beifpiel Karl Alberts wollte auch der Kurfürft zu Sach⸗ 
ten und König von Polen, Auguſt III., von der Hinterlaſſenſchaft 
Karld VI. einen Theil an ſich ziehen, und hatte fih zu dem Ende eben- 
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falls mit Frankreich, Preußen und Balern gegen Raria Therefla ver 
bunden, auch ein Kontingent in's Feld geſtellt. Sobald nun Friedrich II, 
bie Bebrängniffe des franzöflfch » batrifchen Heeres unter Gegür in Oeſt⸗ 
zeich erfuhr, fuchte er die Verbündeten zu entſcheidenden Unternehmungen 
in Mähren zu Beflimmen, um die Heere Khevenhillers nach dieſer Geite 
zu lenken, alfo von der Berfolgung Segürs abzuhalten. Er übernahm 
nun audy den Oberbefehl über die Sachen, und eroberte einen Theil von 
Mähren. Da aber ein flarkes öftreichifches Heer jet umgekehrt Schleſten 
von Böhmen aus zu bedrohen fchien, fo verließ Friedrich II. Mähren, 
und ging jenem Heere entgegen. Er ſtieß am 17. Mai 1742 bei Chor 
tuflg auf daſſelbe, und bot fogleich die Schlacht an, welche auch anges 
nommen wurde. Da der junge König abermals einen entſcheidenden 
Sieg davontrug, fo erkannte Marla Thereſta die Nothwendigkeit, mit 
biefem überlegenen Gegner fi in der @üte abzufinden. Gegen Frank—⸗ 
zeih und Baleen waren ihre Waffen flegreich gewefen, trat aljo nur 
PBreußen von feinen Verbündeten zurüd, fo war für bie Königin von 
Ungarn viele Hoffnung gegeben, im Ganzen die Macht ihres Haufes zu 
zetten. Bon folden Gründen geleitet, ließ Maria Therefla unter englis 
[her Vermittlung die Briedensslinterbandlungen,, welche fchon früher an« 
gefnüpft worden waren, fo ernfllih betreiben, daß die Prältminarien 
fon am 11. Juni 1742 unterzeichnet wurden, der definitive Bertrag 
dingegen am 28. Juni deffelben Jahres in Berlin zum Abjchluffe kam. 
In demſelben trat Oeſtreich an Preußen Niever« und Oberfchleften ab, 
einſchließlich der Grafſchaft Glatz, doch mit Ausnahme von Tefchen und 
Troppau, und ded Läaͤnderſtrichs jenfeit3 der Oppa. Weil die abgetretes 
nen Länder an Kapitaliften in England, Holland und Brabant verpfän« 
det waren, fo wurbe noch feflgefeht, daB Deftreich die Gläubiger in Bra⸗ 
bant, Preußen die übrigen zu bezahlen babe. 

Mit Ruhm bevedt, und mit der Vergrößerung feines Landes um 
ein Drittheil, ging alfo der junge König Friedrich II. aus feiner exften 
Unteenebmung hervor ! 

Deftreich Hatte jet freie Hand wider Branfreih und Baiern, und 
fegte den Krieg nach diefer Seite auch mit vielem Erfolge fort. Das 
Heer, welches aus Baiern gegen Friedrich II. nad Böhmen geſendet 
worden war, kehrte nach dem Breslau s Berliner Frieden dorthin zurüd, 
und unterwarffich den größten Theil des Landes. Wleichzeitig bedraͤngte 
eine andere dftceichifche Streitmadht die Branzofen in Prag fo fehr, daß 
dieſelben gegen freien Abzug bie Uebergabe der Stadt und die Räumung 
yon ganz Böhmen. anboten. Als Maria Therefla foldye Bedingung vers 
warf, wurde zwar ein neues franzöflfches Heer unter Maillebois, nad 
feiner Bereinigung mit Harcourt 50,000 Wann flarf, zur Gntfeßung 
Prags nach Böhmen geſendet; gleichwohl wurde ber beabſichtigte Zweck 
nicht erreicht. Der Herzog von Lothringen war mit der oͤſtreichiſchen 
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Haupts Armee der neuen franzoͤſiſchen Streitmacht enigegengegangen, und 
Khevenhiller eiligf mit feiner Heer⸗Abtheilung zus Unterflügung des Hır- 
3098 herbeigerufen worden. Wailleboid Hatte ſchon auf dem WMarfche 
durdy die Strapagen großen Verluſt erlitten, befürchtete in Böhmen aber 
vollends wegen Mangel an Lebensmitteln Seuchen und Gungerönoth, 
und z0g fich deßhalb über Eger in die Oberpfalz zurüd. Den Fran⸗ 
zojen in Prag unter Belleisle war jegt jede Hoffnung auf Entfah be» 
nommen. Schon ſchien die unbedingte Ergebung berfelben unvermeidlich 
zu fein, als Belleidle die nachlaͤſſige Einjchlieguing der Stadt im Novem⸗ 
ber 1742 zu einem plöglichen Abzug benägte. Der Berfuch gelang, und 
nach. vielfachen Mühfeligkeiten erreichten die Trümmer biefer franzöjlichen 
Heer-Abtheilung die böhmifche Grenze. Kalfer Karl VII, Echrte nun im 
Fruühiahr 1743 nach München zuräd; allein {hen am 8. Mai beffelben 
Jahres ſchlug der äftreichifche General Khevenhiller die Baiern bei Brau⸗ 
nau. Da die Brangofen von ihren Verbündeten ſich getrennt Hatten 
und durch fortwährendeh Verluft völlig ohnmächtig waren, fiel das Lund 
Karla VII. wieder völlig in die Gewalt der Oeſtreicher, und der hülf⸗ 
lofe Kaifer flüchtete ſich nach Frankfurt. 

Georg 11. von England hatte währenn des ganzen Krieges Oeſtreich 
zu unterflügen gefucht, weil ex von der übermäßigen Schwächung dieſes 
Haufes ein gefährliches Uebergewicht Frankreichs beſorgte. Anfangs be⸗ 
fland die Hülfe mehr in Geldzufchäffen und diplomatiſchen Verwendun⸗ 
gen; im Jahre 1742 beſchloß er dagegen ein englifches Heer in ben 
Niederlanden aufjuflellen, und dieſes z0g im folgenden Jahr 1743 an 
den Mhein. Nachdem es von Mainz aus nad Aſchaffenburg gerüdt 
war, hatte eine franzöfliche Armee unter Noailles eine fehle Stellung am 
Main genommen. Dadurch wurden die Engländer, von bem Lord Gtair 
und dem Herzog von Gumberland geführt, zu einer rädgängigen Bewe⸗ 
gung veranlaßt, weiche bei Dettingen eine Schlacht zur Folge Hatte. Die 
Engländer blieben Sieger, und nun drangen die Deflreicher von Baiern 
aus gegen den Rhein vor, um fich mit ihren Verbündeten zu vereinigen. 
In feinem Rüden bedroht, ging Noailles eiligft über den Rhein zuräd, 
während der bairiſche General Seckendorf unthättg im Anſpachiſchen 
Rand, und feine Gicherheit dort nur durch einen Vertrag mit Kheven- 
bilder erkauft Hatte, welcher Baiern den Oeſtreichern preisgab. (Conven⸗ 
tion don Nieder» Schönfeld.) 

Karl VII. war nun in wirklich trofllofer Lage; ohne Land, ohne 
Geld, ja felbft der öffentlichen Achtung baar, lebte er ruhmlos und arm» 
felig in Frankfurt. Seine einzige Stütze blieben die Franzoſen; aber 
wenn diefe von den Oeſtreichern allein aus Böhmen und Baiern ver⸗ 
trieben worden waren, fo war wenig Audficht vorhanden, daB fle gegen 
bie vereinigte Streitmacdht der Engländer und ber Oeſtreicher mit beſſe⸗ 
rem Grfolg kampfen würben. Im Gegentheil ſchickten fich bie Heere Der 
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Königin von Ungarn ſchon an, ber brittiſchen Armee auf das linke Rhein⸗ 
Ufer —A— „und ben Krieg in das Innere von Frankreich zu 
pin, alt Friedrich IL. von Prengen einen Wendepunkt Gerbeisuführen 
beſch 


ßz. 
Gleichwie der König. von England von ber Niederlage Oeſtreichs 
ein Uebergewicht Frankreichs erwartete, hielt Friedrich II. bedeutende 
‚Giege der Königin von Ungarn für eine Gefuͤhrdung feiner Eroberun⸗ 
gen in Schleſien. Da er wohl wußte, daß Marla Iherefla die Zuges 
Rinkniffe des Breblauer Friedens nur aus Neth bewilliget babe, fo 
füschtete er bei wiederkehrender Macht Oeſtreichs auch einen Verſuch zur 
Wiedereroberung der abgetretenen Länder. Er fuchte baber bei Zeiten 
der neuauflebenden Macht Oeſtreichs Grenzen zu fegen. inter dem Vor⸗ 
wand, die Rechte des Kaifers und die Verfaſſung des Meichs zu bes 
Ihhgen, ſchloß Friedrich II. mit Karl VIL, mit Heffen und Schweden 
im Mot 1744 einen Bunded-Bertrag ab, welchen man bie Srankfurter 
Union nannte. Jetzt rüfleten auch die Franzoſen wieder fehr eifrig, ja 
ver König Ludwig XV. reidte ſelbſt nach dem Elſaß ab, um flch pers 
fönlich an die Spitze des bort gebildeten Heeres zu fliehen. Bon dieſer 
Seite wuͤrde Maria Thereſta inbeffen wenig zu befürchten gehabt Haben; 
Denn Ludwig XV. wurde in Mey plöhlich von einer gefährlichen Krank 
heit befallen, und es geriethen dadurch ale militäsifchen Unternehmungen 
in's Stocken. 

Mit feiner gewoͤhnlichen Thatkraft erſchien dagegen Friedrich II. im 
Sommer 1744 wieder im Feld, durchzog Sachſen, trotz der Neutralität 
des Kurfurſten, und beſetzte ſchon im September 1744 die boͤhmiſche Haupts 
ſtadt Prag. Nachdem der Kurfürft von Gachfen die Partei Oeftreichs 
ergeiffen, uud ein Häülfoheer nach Böhmen gefendet hatte, wurbe Fried⸗ 
rich H. im Winter 1744 wieder zur Raͤumung Böhmens gezwungen. 
Die öoͤftreichiſch⸗ſaͤchſtſche Armee folgte Ihm jetzt fogar nach Schleflen, 
wurbe aber von ihm am 3. Sunt 1745 bei Hohenfriebberg auf das 
Haupt geſchlagen, obwohl fie in großer Uebermacht geſtanden war, 

Inzwiſchen Hatte der bairiſche General Seckendorf, auf Friedrichs IL. 
Beiſtand verirauend, die Uebereinkunft von Nieder: Schönfeld widerrufen, 
und feine Waffen gegen bie Deflreicher gewendet. Karl VII. kehrte nun 
zu Ende 1744 nad München ’zurüd, wurde jedoch bald ernfllich Tran, 
und verfchie® Thon am 20. ISanuar 1745. Maria Thereſta Hatte bes 
reits nach dem Tode Karls VI. ihrem Gemahl, Franz von Lothringen, 
bie Kaiſerkrone zu verfchaffen gefucht, und ihn eben deßwegen zum Mit⸗ 
NRegenten in ihren Erblanden erhoben; nach dem Ableben Karls VII. 
erneuerte fle daher ihren Verſuch, und zwar mit befferem Erfolg, Ob⸗ 

gleich Friedrich II. und der Kurfürft von der Pfalz wiberfpradgen, fo 

wurde Branz bon Letbringen durch Stimmen. Mebrheit dennoch am 

13. September 1745 zum Neichs » Oberhaupt ernannt. Schon mehrere 
Wirtf’5 Gef, der Deutfhen IV. 8 
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Monate vorher war zwiſchen Oeſtreich und Baiern endlich Friebe ge⸗ 
ſchloſſen worden. Als naͤmlich der Sohn Karls VII., der Kurfuͤrſt 
Marimilian Joſeph, von feinen Berbündeten, den Franzoſen, fo ſchlecht 
unterfläßt wurde, daß er dor den Deflreichern ebenfalls aus München 
entfliehen mußte, fo gab er endlich den Borflelungen Seckendorfs Ge 
Hör, und verglich ſich mit Maria Therefla. In einem Friedensſchluffe 
vom 22, April 1745 verzichtete der Kurfürft auf die Erbſchaft Karla VI., 
verfprach dem Gemahle der Königin von Ungarn feine Stimme bei ver 
Kaifermahl, und verpflichtete fh, die Branzofen aus dem Lande zu 
ſchaffen. Dagegen gab ihm Maria Therefla ganz Baiern zurück, nur 
die Beſihung von Ingolſtadt, Schärting, Straubing und Braunau bis 
zur wirklichen Wahl ihres Gemahles ſich vorbehaltend. 

Nach dem Abſchluß biefes Separat⸗Friedens fuchte Oeſtreich in Ber 
bindung mit Sachſen den Krieg gegen Preußen nachdrücklicher fortzu- 
führen. Man Hatte den Plan entworfen, den König Sriebri II. in 
feinem eigenen Lande anzugreifen, indem ein öſtreichiſch⸗ſaͤchſtſches Heer, 
unter dem Grafen Grüne, Berlin bedrohen, eine.zweite Streitmacht un⸗ 
ter dem Prinz Karl dagegen von der Lauſitz aus Brandenburg überfal- 
Im ſollte. Brievrich II. erfuhr ober errieth indeſſen ven Plan, flellte 
dem Grafen Grüne bei Halle eine Armee unter dem Zürflen von Deſſan 
entgegen, kam in ber Lauſitz der Bereinigung ber Gachfen mit dem 
Prinzen Karl zubor, und flug ben erflern bei Hennersdorf. Sept 
wandte nicht nur der Prinz Karl, der von Böhmen beranrädte, eiligſt 
um, fondern aud das Heer des Grafen Grüne, welches gegen Berlin 
beftimmt war. Nachdem endlich die Sachen bei Keffeldporf am 15. De: 
cember 1745 von dem Furſten zu Deffau abermals geſchlagen werden 
waren, fam auch ber Briebe zwiſchen Oeſtreich ‚und Sachſen einerfeits, 
und Preußen anbererfeits am 25. December 1745 In Dresben zu Stande. 
Deſtreich verbürgte darin dem Könige Friedrich II. den ruhigen Befty 
von Schleflen, wogegen Friedrich IE. den Kaiſer Franz I. in vieſer 
Würde anerkannte. Gegen Oeſtreich Hatte fih der König von Preußen 
alfo fehr gemäßigt benommen, dagegen mußte Sachſen feine Hand ſchwer 
fühlen. Nicht genug, daß dieſes Land ſchon während des Krieges durch 
Gontributionen und Aushebungen von Truppen Bart mitgenommen wurde, 
Hatte es jet noch eine Million Thaler zu erlegen. 

Durch den Frieden von Dredden war übrigens bie Ruhe in Deutfdh- 
land vollſtaͤndig wieder Hergeflellt. 
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Heuntes Hauptſtück. 


Berrüttung der kleinern Staaten Deutſchlands. 
(BVom Sabre 1745 bis 1750.) 


Während die Streitigkeiten über bie Erbichaft Karls VI. den Deut: 
fihen abermals die Waffen gegen einander in bie Hände gaben, und 
Frankreich wiederum in die innern Angelegenheiten unferes Volkes ſich 
einmifchte, entwidelte fich die innere Auflöfung der kleinern Staaten, 
welche im ſechſten Hauptſtück angedeutet wurde, Immer beftimmter. 

Dei alternden und verfallenden Ländern zeigt ſich, ald Wahrzeichen, 
gemeiniglidh die Erſcheinung, daß die Megierung, anftatt Männern von 
Sach und Beruf, vielmehr Weibern, Bünftllingen und ſelbſt Bebienten 
Aberlaffen wird. Dieg bewährte ſich in der erſten Hälfte des achtzehnten 
Sahrhunderts auch in Deutfchland, und zwar zunächft in Sachen. Der 
Kurfürft Auguft III, zugleich König von Polen, befünmerte fi um bie 
Leitung feines Kurfürflentbums eben jo wenig, als um bie Verwaltung 
feines Königreiches, ſondern Tieß feinen Oberlammerheren, Sulkowsky, 
in unumfchränkter Weife fchalten. In Folge der fchlauen Vorkehrungen 
feines Günfllings erfuhr er fo wenig von ben Staatögefchäften und ber 
Lage des Volkes, daß der kammerherrliche Minifter nach Belieben Geld 
expreflen konnte, und fich ein Bermögen von einigen Millionen erwarb. 
Die Reize einer fo großen Gewalt erregten den Nein eines Bünftlings 
der Königin, des Grafen Brühl, welcher ale angenehmer Geſellſchafter 
zugleich die Langeweile des Kurfürften. zu vertreiben Hatte; Brühl ver⸗ 
drängte daher, mit Hülfe der Königin, den Oberkammerherrn Sulkowsky, 
und führte an feiner Stelle feit 1746 das Staatsruder in unumfchränfe 
ter Weife. Durch feine gänzliche Linfähigleit wurben nicht nur bie Innern 
Landeds Angelegenheiten Tümmerlih verwaltet, fonbern Sachſen auch in 
unglädliche Kriege verwidelt, die das Land wenig oder nichts angingen, 
Ale die Drangfale, welche ber Krieg gegen Preußen über das arme 
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ſachſiſche Land gebracht Hatte, waren nur die Bolge ber Unwiſſenheit 
Bruhls und ber völligen Untauglichkeit beffelben zu Staatögefchäften und 
Politik. 
Je elender er die Regierung führte, deſto mehr ſpreizte er ſich in 
Außerem Prunk, um feine innere Nichtigkeit zu verdecken. Nicht genug, 
daß er in Kleidern und Equipagen die größte Pracht entwidelte, ließ er 
mit ungeheurem Aufwand auch neue Gärten und Kunflfammlungen an= 
legen. Die Verſchwendung der Tafel wurbe fo weit getrieben, dag man 
nicht nur 50 bis 100 Gerichte auffegte, fondern auch Pafleten und as⸗ 
dere Näfchereien von Paris und Wien, ja ſelbſt von Nom durch Wie 
Poſt kommen ließ. Durch alles dieſes Treiben wurden bie Staatskaſſen 
völlig geleert, und mit dem Credit berfelben zugleich jener vieler Ge 
ſchaͤftsleute zerſtoͤrt. Gleichgültig gegen die allgemeine Roth des Landes 
erhob Brühl, feine Bedienten zu Staatemaͤnnern, und überirug ihnen ne 
ben ben Staatsämtern zugleich das Gefchäft, neue Mittel zur Ausbeutung 
Des Volkes zu erfinnen., Es mußte damit weit gefommen fein, Da ber 
Graf Brühl, trotz feiner grenzenlofen Verſchwendung in Kunſtſachen, Gar⸗ 
ten, Equipagen, Kleidern und Baflmählern, troß eines Heeres von 200 
Bedienten, noch ein Bermögen von einigen Millionen ſammelte. Ban- 
her Bedruͤckte wollte fi zur Abhülfe feiner Beſchwerden unmittelbar au 
den Kurfürften wenden, auch einzelne wohlwollende Maänner fuchten dem⸗ 
felben die Augen zu Öffnen; allein der regierende Günftling wußte ben 
ſchwachen Fürften fo zu hüten, daß die Wahrheit nicht zu feinen Obren 
dringen konnte. Geſchah dieß ausnahmsweiſe ein Mal, fo ließ die Inbe- 
lenz Augufts III. fein Träftiges Ginfchreiten zu, während zugleich bie 
Freimüthigkeit die Mache des allmächtigen Miniſters empfinden mußte. 

Aehnliche Berbältniffe, wie in Sachen, beftanden um biefelbe Seit 
in Baiern, unter dem-boffährtigen Kurfürften Karl Albert, dem nachma⸗ 
ligen jammervollen Kalfer Karl VII. Obgleich das Land tief verſchnlwet 
war, fuchte Karl Albert die Größe bes Bürften in fchönen Lappen, in 
glaͤnzenden Hoffeſten, und nebenbei in bigotter Andaͤchtelei. Man ergöfke 
fih an ner großen Anzahl fowie dem Pflichteifer der Kammerherrn, ver 
ſchrieb Putzſachen aus Parts, und ließ die Staatögefchäfte gehen, wie fe 
gehen mochten. Baiern, weniger betriebfam als Sachſen, konnte endlich 
nicht fo viel Selb ſchaffen, als der Kurfürft brauchte. Diefer warf dep 
Halb feine Augen auf Frankreich, um die Mittel zur Befriedigung feiner 
Eitelkeit zu erlangen. So entflanden die Gubfldien« Verträge zwifcken 
dem bairiſchen Kurfürflen und Ludwig XV., welde die Sranzofen ven 
Neuem nach Deutfchland führten. 

In Bolge der Bigotterie des bairiſchen Hofes gerieth die Leitung 
Der Unterrichtö« Angelegenheiten in die Hände ver Jeſuiten. Wenn ber 
Kurfürft und feine Gemahlin zu Buß nach Altötting wallfahrteten, war 
dem Hange zur Religions: Schwärmerei von Oben herab unmittelbarer 
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Vorſchub geleiſtet. Das benägten die fanatifchen Prieſter, um bad ver⸗ 
terie Volt noch mehr zu umbüflern, und fe wurde benn namentlich durch 
Die gewaltige Macht der Beichtväter, in Verbindung mit dem Jeſuitiſmus, 
eine fo Dichte Finſterniß über Vaiern ausgebreitet, daß die Reformation 
vergeblich gewirkt zu Haben ſchien. Richt nur die Schulen verfanten num 
gaͤnzlich, fondern auch der Handel und die Gewerbe; man fuchte aus 
Burcht vor ber ewigen Verdammung nur das Heil ber Geele zu förberm, 
und war gleichgültig gegen die Drangfale des Lebens. Natürlich gereichte 
folder Stumpffinn bloß zum Vortheil der Prieſter, die ihn als ein Mit- 
tel zur Beftriedigung ihrer Herrſch⸗ und Genußfucht anfahen, daher aus 
en Kräften unterflüßten. 

Unter dem Nachfolger Karl Alberts, dem Kurfürſten Warimilian 
Joſeph, traten in Baiern eifrige Verſuche hervor, den traurigen Buflaub 
des Landes zu verhefleen; doch felbft Diefe gaben vurch ihre Ohnmacht 
nus ein neues Zeugniß von dem tiefen innen Befall Deutfchlanns. 
Man wollte die Mechtöpflege verbefiern, und ſchuf eine Kabinete » Iufliz, 
man wollte den Girafgefehen Nachdruck verleihen, und gerieth durch Die 
Bermebrung der Hinrichtungen auf einen graufanen Gebrauch barbarie 
eher Befehbäder. Zur Emporhebung des Handels und ber Gewerbe 
verfiel man mit aͤchtem Stumpfſinn auf. Schärfung ber Zölle aber bes 
Berfümmerung frember Einfuhren, auf Anlegung kuͤnſtlicher Fabriken, 
Die ſchon von vorneherein todt geboren waren, und auf eine Mafle von 
andern hemmenden Zwangs = Maßregeln. Des innere Geiſt der DBolle- 
zuflände war abgeflorben, und darum geriet man ſelbſt bei dem Willen 
zur Verbeſſerung auf lauter Abwege. 

In der Rheinpfalz, in Württemberg, in Mecklenburg, in ben ſaͤch⸗ 
ſiſchen Herzogthümern, In vielm andern Kleinen Stäptchen gingen bie 
Zuflände ungefähr den nämlichen Bang, wie in Baiern und Kurſachſen. 
Ueberall zeigte fich Unfähigkeit der Regierenden zur verflänbigen Verwal⸗ 
tung des Landes, verbunden mit Willkür, Defpotismus, Berfihwendung 
und Erprefſungen. Zugleich mit dieſen Uebeln wucherten auf bas 
Appigfte Glaubenshaß und Unduldſamkeit, welche von der Bigotterie und 
dem Pietismus genaͤhrt wurden. Wenn ber Erzbiſchof von Salzburg 
die Verfolgung der Evangelifchen bis zu Entvölkerung feines Gochſtifts 
getrieben hatte, indem er 30,000 Broteflanten aus dem Lande jagte, fo 
glaubt man vielleicht, daß die Unduldſamkeit auf Seite der Katholilen 
ag; allein vie Evangelifchen waren Häufig don der pietiflifchen Schwaͤr⸗ 
merei angeſteckt, und verfielen gleichfalls großer Intoleranz. Wohin man 
alfo blicken mag, allenthalben fiete Deutſchland in der erfien Hälfte det 
achtzehnten Jahrhunderts ein trauriges Bild der Berskdung, geifliger 
Finfterniß, blutigen Wahnes und allgemeinen Hinſiechens bar. 

Merkwuͤrdig iſt indeſſen, daß alle dieſe Anzeichen ber Innern Aufe 
Iöfung nur in ven Beinen unfelbffländigen Staaten zum Borfchein Samen, 
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und daß in den größern und unabhängigen, nämlich in Oeſtreich und 
Preußen, gerabe umgekehrt eine Neigung zu Fortſchritten bemerklich wurde. 
In Oefſtreich wirkte nicht nur Maria Iherefla, fondern auch deren 
Gemahl, Franz von Lothringen, fehr wohlthatig. LTehterer war ein guter 
Hauswirth, und wie er feine eigenen Angelegenheiten in ver beſten Ord⸗ 
nung hielt, lieh er auch feiner Gemahlin Rath und That, um den zer 
sütteten Binanzen ihres Vaters aufzubelfen. Er fab die Rechnungen ber 
Hofhaltung felbft Durch, ſchied überall den verfchwenderifchen Luxus von 
dem anfländigen Aufwand aus, und wies die großen Erfparungen nad, 
welche unbeichabet der fürſtlichen Würbe in vielen Zweigen ber Hof: und 
Staatshaushaltung gemacht werden könnten. Da er biernächft mit Ernſt 
auf Einfchräntung drang, und Maria Therefla fo verfländig war, feinen 
Borflelungen Gehör zu geben, fo hob fly in Oeſtreich die Staatswirth⸗ 
ſchaft, und der Zuſtand des Landes wurde etwas beffer. Wie in den 
Sinanzfadgen von ihrem Gemahl, fo wurbe in ben höhern ragen ber 
Gtaatöwiffenfchaft, der Geſeggebung und der Politik Maria Therefla von 
ihrem einfichtövollen Minifter Kaunig geleitet. Diefer entwarf zur Er⸗ 
hebung des Haufes Habsburg wichtige Pläne, die wir fpäter kennen Ier- 
nen werben. Während Graf Kaunig daran arbeitete, bie auswärtige 
Bolttit Oeſtreichs wefentlich zu verändern, wurden in der HeersBerfaflung, 
der Innern Landes = Verwaltung und felbft im Schulmelen nuͤtzliche Ber: 
befferungen eingeführt. E8 waren dieß keine durchgreifende Reformen, 
allein fie flärkten gleichwohl die Kräfte des Staates und hinderten Das 
Binſtechen, welches in den Eleinern beutfähen Ländern fo fehr um ſich griff. 

No weit wichtigere Reformen traten um biefelbe Zeit dagegen in 
Breußen ein. In Oeftreih war von Gelte des Bürftenhaufes nur ber 
gute Wille zur Entwidlung der Volkskraͤfte ohne ungewöhnliche Faͤhig⸗ 
keiten zur Vollführung vorhanden, und es mußten die eigentlichen Geſchäfte 
alfo immer noch von den Miniflern geführt werben; in Preußen regierte 
aber der König nicht nur felbfifländig, fondern Hatte auch ganz feltene 
Gaben zur Erfüllung eines foldyen Berufes, es fchienen ſich daher wie 
preußtfchen Provinzen unter den Händen des Megenten gänzlich zu ver: 
ändern. 

Friedrich II., über manches Vorurtheil erhaben, Hatte fi insbeſon⸗ 
dere von dem Wahne frei gemacht, daß die Größe ber Bürften in Glanz 
und Pracht beſtehe. Ohne fih zu dem Cynismus feines Vaters zu ver⸗ 
teren, hielt er deßhalb fireng auf Sparſamkeit und Orbnung in allen 
hellen ded Staatohaushaltes. Er beobachtete an feinem Hofe ſtets den 
Anſtand, liebte felbft eine ausgewählte Tafel; allein er vermied jedes 
Uebermaß des Aufwandes und jede unnüße Pracht. Wurde ſchon Hier: 
durch viel erfpart, fo geſchah ein Gleiches Durch die forgfältige Wahl ter 
Rechnungs⸗ und Berwaltungs-Beamten, ſowie die genaue Benuffihtigung 
derſelben. In Bolge des feften Willens des Königs wurden diefe Grund 
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fähe nicht bloß am Hofe und in der nähern Umgebung, ſondern auch in 
allen Landes⸗Kollegien und Aemtern der Provinzen burchgeführt. Gleich⸗ 


zeitig drang Friedrich II. auf Befchleunigung des Befchäftsganges, und 


indbefondere auf fchnelle Beſcheide⸗Ertheilung an die Rechtſuchenden und 
Bittſteller. Wie er felbft in allen Dienftesfachen auf ber Stelle feine 
Entſchließungen eribeilte, fo forderte er daſſelbe von fämmtlichen Beam⸗ 
ten, und wußte durch Ernft feinem Willen auch Gehorſam zu verfchaffen. 
Wo in der oberflen Staatöverwaltung Nachdruck und felbfifländige Auf⸗ 
ſicht über die Bollzugss Werkzeuge herrſcht, wagen es bie äußern Beam⸗ 
ten jelten, wider das Bolt tyrannifch fich zu Benehmen. Unter der es 
gierung Friedrichs II. wußte in Preußen Jedermann, daß gegründeten 
Befchwerbden über Beamten-Drud von Oben berab Abhülfe gefchehe; der 
Defpotismus der Stantödiener minderte ſich deßhalb. Hierin, fowie in 
der Beſchleunigung des Gefchäftsganges liegt dad bedeutende Verdienſt 
Friedrichs II. 

Man darf fich nicht vorſtellen, daß in Bolge diefer Verbefferungen 
in Preußen ſchon damals die böhern Kulturzuflände wirklicher bürgers 
licher Freiheit fich ausgebildet Hätten, denn davon war man wegen bed 
unumfchräntten und oft harten Gigenwillend des Königs noch weit ent⸗ 
fernt, wie ſich fpäter ergeben wird; indeſſen der innere Verfall Deutſch⸗ 
lands feit dem weftphälifchen Frieden war fo groß, daß fchon bie bejchel« 
denen Reformen Briebrihs II. fehr wohlthätig wirkten. Verſchwendung 
macht auch die mächtigften Fürftenhäufer abhängig, Sparfamkeit allein 
wirklich felbftfländig, und dieß zeigte ſich auch in Preußen. Friedrich 
war durch feine verfländige Defonomie nicht nur in den Stand gefeht 
worden, feine Staaten beträchtlich zu Yergrößern, fondern er Tonnte auch 
noch anfehnlihe Summen auf die Emporhebung der Gewerbe und beB 
Handels verwenden. Er ließ die Oder ſchiffbar machen, feine Gechäfen 
verbeſſern, fogar ſchon Kanäle im Kleineren anlegen; er nahm fich des 
Handels feiner Staaten gegen Beſchraͤnkungen auswärtiger Mächte, uns 
namentlih Rußlande, mit Nachdruck an, machte Borfäfle an Babriten, 
und ermunterte die Handwerker und Landwirihe in vielfältiger Weiſe zu 
Berbefierungen. Seine wirklichen Verdienſte beflanden inzwiſchen audy 
hierin mehr im Anregen, als im Gelbfifhaffen; denn. zur Berjängung 
der induſtriellen Triebfräfte war feine Zeit noch fo wenig geeignet, als 
zur gründlichen Verbefferung der Gefeggebung oder zu einer wirklidden 
Reformation der Stantöverhältniffe überhaupt. Friedrich II. hatte freid 
lich über alles dieſes wefentlich andere Anflchten, und traute ſich ben Des 
ruf des Reformators zu; doch der Erfolg lehrte das Gegentheil. Die 
Stelung des großen Königs zu Deutfchland und den Beiterhältniffen im 
Allgemeinen iſt aber in biefer Beziehung fo wichtig, daß wir der Beurs 
theilung berfelben einen beſondern Abſchnitt widmen wollen. 


— — 
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Behntes Hauptftüc. 


Sriedrich der Bweite von Preußen als Philofoph, Gefchgeber und 
Staats-Reformer. 


(Bom Jahr 1748 bid 1756.) 


Friedrich II., vom Haufe Hohenzollern, war eine reihe Natur, aljo 
außgeflattet mit vielfeitigen @igenfchaften des Geiſtes, welche das Ueber⸗ 
gewicht der Berflandes-Kräfte ſchon früßzeltig zum Ebenmaß Ienkte. Reben 
dem Ginn für das Schöne zeigte fich der Drang zu Thaten, zugleich mit 
ver Vorliebe für die Poefle die fpekulative Forſchung; während der junge 
Bohenzollern Gedichte mit Begeifterung Ias, und felbft zu probuziren ver⸗ 
fuchte, wollte er auch in die Geheimniffe des Lebens eindringen, und bes 
ſchaͤftigte fly zu dem Ende mit der Philofophte; während aber in ſolcher 
Weiſe fein ſchwunghafter Geiſt das Berürfnig der Thätigkeit zu befrie⸗ 
digen ſtrebte, regte ſich ſchon die Begierde nach Aubzeichnung auf bem 
Schauplatz der Thaten, welche Halb bewußtlos In feiner Seele gefchlum- 
mert hatte. Bon lebhafter Gemüthsart, mit Phantafle begabt, nach Dem 
Großen verlangend, war Friedrich II. nicht nur für das Ideale empfäng- 
lich, fondern ſelbſt von Enthuflasmus erfüllt. Der Brief an Voltaire, 
weichen wir im achten Hauptſtück mittheilten, zeigt bieß deutlich; Denn 
Bier ſprudelt der ideale Sinn und das feurige Gefühl in der Fülle Aber, 
wie fie die Begeifterung hervorzubringen pflegt. Hier trat Die feltene 
Erſcheinung auf, DaB der Mann von hoher Geburt, her Erbe eines 
Thrones fogar, die geiflige Auszeichnung, Die Babe der Dichtlunft, Des 
Denkens und der Wilfenfchaften über den Wappen⸗Adel, ja felbft über 
Scepter und Krone emporhebt; man gewahrt nicht ohne Erflaunen, wie 
Ser Thronerbe beſcheiden, ja faft fHüchtern und demüthig, um das Wohls 
wollen des Schriftſtellers und Dichters wirbt. Das gefammie Phänomen 
trägt das Gepräge des Ungewöhnlichen bis an vie Grenze bed Revolu⸗ 
tionären, und offenbart jedenfalls einen hoben Brad von Begeifterung. 
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Trot diefer unvertennbaren Neigung zum Enthuſtasmus zeigte fich 
in Friedrich IL. ſchon unmittelbar nach der ThronsBefleigung eine ents 
ſchiedene Ruhe und Kaltblütigkeit in den Stantsfachen, eine auffallenve 
Sicherheit und Mäßigung in Beziehung auf Neuerungen ober Meformen. 
Wir Haben Hierauf bereits hingedeutet; beſonderd klar zeigt ſich jedoch 
bie bemerkte Eigenfchaft des Hohenzollern in einem andern Brief an Bole 

‚ taire, dem erften, welchen er als König an ihn fchrieb. „Mein Schickſal 
Hat ſich geändert,“ meldet er darin, „ich babe den letzten Augenbliden 

- und dem Todeskampfe eined Königs beigewohnt; allein «8 bedurfte bei 
meiner Thronbefteigung nicht diefer Erfchütterung des GSterbebettes, um 
die Gitelleit und Nichtigfeit der menfchlichen Größe einzufehen .“ 

Noch viel ausdrucksovoller eniwidelte die nüchterne Verſtandes⸗Kraft 
des Königs ein dritter Brief an Voltaire, im Feldzug vom Jahr 1742 
mitten aus dem Lager bei Selowitz gefchrieben. Darin wird mit Laune 
bemerkt, wie ungereimt alle Kriege find, welche keinen andern Zweck ha⸗ 
ben, als die Befdrderung der Intereffen der Könige, wie unvernünftig 
es fei, daß Voͤlker, die einander nicht einmal dem Namen nad Tannten, 
ſich gegenfeitig erwürgen, bloß well «8 ihr Herr befichle 2). Aledann 

- zeigt der philoſophiſche Korrefponvent Die Sache plöglic von einem an⸗ 
dern Geſichtopunkt, und knüpft daran bie Bemerkung, daß eine und 


ı) „Mon sort est change, et J'al aseiste aux dernlers momens d’un rol, & son agonie, & 
aa mort, En parvenant & ja royaut6, je n’avals pas besoin asaurement de cette lecon pour 
ötre d&goäte de la vanit6 des grandeurs humaines. 

J’avals projet€ un petit euvrage de metaphysique, Il c'est chang& en un ouvrage de po- 
litique, Je eroyala joäter avec l’aimable Voltaire, et il me faut escrimer avec Machiavel. 
Enfn, men cher Voltaire, nous ne sommes point maltres de notre sort. Le tourbleton des 
evensmens nous entraine; et ji faut se laisser entraluer. No voyez en mol, je vous prie, - 
qu’un eitoyen »ei&, un philosopbe un peu sceptique, mals un ami veritsbilement Adèle. Pour, 
Dieu, ne m’6crives qu'en homme, et meprisez avec mol les titres , les noms, et tout l’dclat 
exterieur. 

Josqu’s present il me reste & peine le temps de mo reconnaltre; J'al des occupations 
Inßnies: je m’en donne encore de surplus ; mals malgr& tout co travail, il me reste toujours 
du temps asser pour admirer vos ouvragen et pour pulser chez vons des instructions et des 
dölassemens.“ 

2) »Je erains de vous derire, car je n’al d’autres nouvelles & vous mander que d'une 
esptce dont vous no vous aoueies guäre, ou que vous abhorrez, 

Si je vous disals, par exemple, quo les peupies de deux contr&es de l’Allemagne sont 
sortis du fond de leurs habitatlons pour se eonper la gorge avec d’autres peuples dont ila 
Ignoraient Jusqu’au nom möme, ot qu'ils ont dt& chereher dans un pays fort &lolgnd: pour- 
quol? Parco que leur maltre a falt un contrat avec un autre prince, et quils voulalent, 
joints ensemble, en dgorger un troisitme; vous me r&pondries que cos gens sont fous, sots 
et farleux de se präter alnsi aux caprices et à la barbar'e de lenrs maltres. Si je vous di 
sais que nous nous preparons avec grand soin A dötrulre quelgues murailles élevb6es & 
grands frais, que nous faisons la molsson oü nous n’avons point semé , et les maitres of 
personne n'est asses fort pour nous resister; vous vous derieriez: Ah, barbares! ah, bri- 
gands! Iuhumalns que vous &tes, les injustes n'heriteront point ou royaume de cieux, selon 
St, Matlhiew, chap. Xil, vers 34.“ 
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dieſelbe Sache von den verfchienenften Seiten aufgefaßt werben könne °). 
Zugleich mifcht fich aber auch die Klage Über die Wanbelbarkeit der An⸗ 
fichten der Menfchen und der Nichtigkeit aller menſchlichen Dinge ein *). 

Es liegt in allem dem fchon eine Meife des Urtheils, und eine Ab⸗ 
kühlung des jugendlichen Ipealidmus, welche in einem Alter von 28 bis 
30 Jahren fehr felten find. Friedrich II. liebte ven Ruhm, und er ge- 
ſteht ſelbſt, daß er zu dem erften fhleflichen Krieg bloß durch feine Ruhm⸗ 
begierde getrieben worden fei *); allein fchon zwei Jahre fpäter, und 
zwar in dem erwähnten Brief aus Selowig, klogt er bereitö, daß wegen 
der Nichtigkeit aller menſchlichen Auszeichnung fogar auch der Ruhm eitel 
fel. „Iſt es möglich,“ ruft er aus, „daß wir und abmühen, einem ſol⸗ 
Ken Phantom nachzujagen? Können wir und von einer ſolchen falfchen 
Münze täufchen laffen?“ °). 


Friedrich II. Hatte nicht bloß Neigung zum philoſophiſchen Denken, 
ſondern ſogar Hang zur Beſchauung oder Contemplation?). Seine Natur 


2) „Paisqua je pr&vois tout ce que vous mo diriez sur cos matiöres, je ne voms em par- 
leral point. Je me contenteral de vous Informer qu'une töto asser folle, dont vons aureg 
entendu parler sous le nom de roi de Prusse, apprenant que les Etats de son alli6 l’em- 
pereur, &talent ruin6s par la reine de Hongrie, a vol& & son secours, qu'il a Jolat ses trom- 
pes & celles du roi de Pologne pour operer une diversion en Basso-Autriche, et qu‘il a si 
bien r&ussi, qu'il s'attend dans peu & combattre les prinelpales forces de la reine de Hong- 
rie, pour le service de son allle. 

Voll de la generosit6, diriez-vous, voilk de I’'heroisme ; cependant, cher Voltaire, le 
premier tableau et eolul el sont lea m£emes. C'est la mäme femme qu’on fait volr d’abord 
en eorneites de nult, et ensalte avec son fard et ses pompons.” 

*) „De combien de differentes facons n’envisage-t-on pas les objets ? combien les Juge- 
mens ne varient ils point? Les hommes condamnent le solr ce qu’lls ont approuved le matin. 
Ce m£me soleil qui leur plaissit & son aurore, les fatigue & son eouchant. De-iä viennent 
ces reputations £tablles, efacdes, et r&tablies pourtaut.“ 

5) In einem Brief an Boltaire aus dem Feldlager in Gclefien (23. Dezember 1709 
fogt ee: 

— »Nous marchons depuis sept heures Juaqu'à quatre de l'aprèe midi. Je dine alers: en- 
sulte je travaille, je recois des visites ennuyeuses: vient apr&s un detail d’affaires insipldes. 
Ce sont des hommes difficultueux à rectifier, des tätea trop ardentes & retenir, des paresseuz 
à presser, des impatiens à rendre doelles, des rapaces à eontenir dans les bornes de Y&gui- 
td, des bavards à ecouter, des muets % entretenir; epfn Il faut bolre avec ceux qui en omt 
envie, manger avec eeux qui ont falm ; il faut se faire julf avec les julfs, paien avec les 
palens. 

Telles sont mes occupalions que je cederais volontiers A un autre, si ce fentöme 
nomme6 la gloire ne m’apparalssait trop souvent. En verlld, c'est une grande felie, 
mais une folle dont il est trösdifficie de se departir lorsqu'une fois on en est e= 
tich6.« 

" 0%) „Et nous sommes assez iInsensds de nous agiter pendant toute notre vie pour segu#- 
rir de la r&putation! Est-il possible qu’on ne solt pas dötrompe de cette fausse monmaie 
depuis le temps quelle est connue?«- 


N) Er ſprach dieß äußerft beftimmt in einem Briefe an Voltaire vom 12. Juni 1748 
aus, wo es heißt: 
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war jedoch zu Träftig, um jenen Gang in Traͤumerei ausarten zu laſſen; 
er wußte . vielmehr, daß der Menſch zur Thatigkeit beflimmt ſei, und 
entwickelte Diefelbe im vollften Maße. Er wollte feine Staaten nicht Bloß 
vergrößern, fondern auch verbeflern; nur die Erholungsftunden am Abenb 
gehörten daher dem Bhllofophiren und der geiftreichen Unterhaltung, bie 
Fr dagegen der Regierung und ber Berbefierung der öffentlichen 
Zuflände. 

Um die Wiffenfchaften in Deutfchland zu beben, befchäftigte ſich der 
"König fogleih nach feiner Thron⸗Beſteigung mit der neuen Einrichtung 
der Alademie. Der vertriebene Philoſoph Wolf wurde zurädgerufen, ber 
berühmte Euler, Maupertuis, Gravefende und eine Anzahl anderer Ges 
lehrter zu erwerben geſucht. Gleichzeitig richtete Sriebrich fein Augenmerk 
auf die Beförderung der Kunſt, und berief verfchiebene Maler, fo wie 
Bildhauer in feine Hauptflabt. 

Seine ganze Sorgfalt wendete er hiernaͤchſt der Vermehrung des 
Wohlſtandes feines Volkes zu, und in biefer Beziehung ging er ſchon 
menige Wochen nad feiner Ihronbefteigung an die Ausführung eines 
Planes, welcher ihm zum größten Ruhme gereichte. Er beſchloß naͤm⸗ 
lich, in allen Provinzen feines Staates Getreide Magazine zu errichten, 
mit ſolchen Vorraͤthen, daß fie die gefammte Bevolkerung 1,, Jahr zu 
ernähren vermögen °). Eine foldhe Einrichtung forderte naluͤrlich unge⸗ 
Heure Summen; aber Friedrich II. führte fle dennoch größtentbeild durch. 
Jeht war er der Megulator der Brobpreife, und befaß die Macht, for 
wohl einer zu großen Theurung, als einer zu großen Wohlfeilheit des 
Getreides zu fleuern. Er ſetzte nämlich ein Maximum und ein Minimum 
(hoͤchſtes und geringfles Maß) der Getreidepreiſe feſt, und ließ bei Theu⸗ 
zungen verkünden, daß Jedermann, welcher das Getreide um das Maris 
mum auf dem Markte nicht Laufen koͤnne, es um biefen Preis aus den 
Staats: Magazinen beziehen möge. Bielen umgekehrt die @etreivepreife fo 


„Je vous avoue que la vie d’un komme qui n’eziste que pour reflöchir et pour Ini- 
mime, me sembie Infinement pröfsrable & la vie d'un homme dont lunique oecupation doit 
&tre de falre le honheur des autres.” \ 

Beftätigend -find folgende Stellen aus andern Briefen (8. Januar 1742 und 3. Februar 
1742): 

„Jo pars aprös-demalin pour Remusherg reprendre la houlotte et la Iyre; veuille le ciel, 
pour ne los quitter jamals! Je voms &crirai de cette douce solitude avec plus de tranguii- 
Ut⸗ d’esprit.- 

C'est une chose bien humilfante que l’dtude da caur humain dans de parells aujets;; 
elle me falt regretter mille fois ma chäre retralte, les arts, mes amis,et men indöpen- 
dsnee.» 

8) Schon in einem Briefe an Voltaire vom 27. Zumi 1740 gedenft er diefes Planes: 

„Ce qui me coüte le plus est l’Etablissement de magasins assez considörables dans tou- 
tes les provinces, pour qu'il #8’y troure une provision de grains d'une annde et demie de 
consommation pour chaque pays.” . 
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ſehr, daß die Wohlfeilhelt die Lanbleute zu Grunde richtete, ſohin aber- 
mals zum Unglüd audartete, fo ließ er bekannt machen: Jeder, der fein 
Getreide nit um das Minimum auf dem Maskt verlaufen koönne, möge 
e8 für dieſen Preis in die Staats⸗Magazine liefern. Der Gedanke einer 
felgen Einrichtung war fo einfach und doch fo groß, daß er allein ſchon 
das fchöpferifche Genie des Königs beurkundete. Im Leben felb war 
die neue Anflalt von den wohlthätigften Folgen begleitet, indem. fle bie 
Bevoͤlkerung gegen allzugrele Schwankungen in ben Preifen der Lxbens- 
mittel und des Verkehres ſelbſt ficher ſtellte. Für die Zukunft wirb bei 
allen Volkern eine ähnliche Borlehrung getroffen werden mäflen, und 
nicht nur die äffentliche Wohlfahrt, ſondern felbfk Die Sicherheit ber Me» 
glerung davon abhängen; es mußte daher gefchichtlich feſtgeſtellt werben, 
dag Friedrich dem Zweiten bie Ehre der Erfindung gebührt. 

Bielfeitigkeit war eine HauptsEigenfchaft bes großen Hohenzollern, 
es wollte daher überall ordnen und Helfen, nicht nur bie Gewerbe heben, 
fondern au eine neue Geſetzgebung fchaffen, und überhaupt eine flaat- 
liche Reformation im eigentlichen Sinne des Wortes durchführen. Allein 
in dieſer Beziehung irrte er ſich über den Standpunkt feiner Zeit und 
üßer die eigentliche Bebeutung ſeines Berufet. Um dieß nachzumelfen, 
möflen wir in die Natur der Berhältniffe und ber leitenden Geſetze bes 
Lebens etwas tiefer eindringen. 

Die Bölker tragen zu der geifligen Blüthe und Glückſeligkeit, welche 
der Tosmifchen Stufe ihres Planeten entfpricht, die Keime in ſich, Bie 
Entwidlung berfelben aber If ihrer eigenen Ihätigkeit überlafien. ine 
fremde, ſupernaturaliſche Macht kann dagegen anf die Menfchenfchiefale 
niemals einen Einfluß äußern, und zwar weber belehrend, noch jchügen» 
ober leitend. 

Gleichwohl findet in den großen Berbältniffen des Voͤllerlebens un» 
in den Schidfalen der Nationen wie des ganzen Menſchengeſchlechts nir⸗ 
gends ein Zufall und nirgends eine zegellofe Willführ flat. Vermöge 
der ewigen Naturgefeße, welche die ganze Bedeutung der Schöpfung ord⸗ 
nen, flehen vielmehr auch alle Greigniffe der Geſchichte unter fichern und 
weifen Regeln. Alles Leben der Einzelnen und der Nationen beruht auf 
einem Syſteme widerſtrebender Kräfte, welche eine innere Macht zur Orb: 
nung lenket. Der Sinn der großen Naturgejege, welche alle Schick— 
fale der Voͤlker Leiten, if daher eine gewiffe innere Nothwendigkeit, welche 
ihrer Natur nach alle widerſtrebenden Kräfte endlich zum Guten fährt. 
Lange mögen alfo feindliche Kräfte zum Nachteile des Ganzen auf Pie 
eine ober bie andere Geite audfchweifen, früh ober fpät werben fle doch 
überwunben und das Banze auf den Mittelpunkt der Orbnung und bee 
Sarmonte zurüdgebradht. Ale Orbnung der Dinge, vie Entwicklung des 
Einzelnen wie der Völker, die Schickſale der Geſchlechter, Nationen un 
Beitalter ..... alle unterliegt demnach der Leitung allgemeiner und 
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unwanbelbarer Raturgefege. Bür die Freiheit des Menfchen ift dabei 
zwar ein großer Spielraum gelaffen, innerhalb deſſen er ſich Gewegen 
und beſtimmen kann, aber es ſtad dieß nur verichledene Wege zu Einem 
und demſelben Ziele, zwifchen weichen der Treie Wille wählen mag. — 
In den Enbrefultaten kann dagegen Niemand etwas ändern, alles geht 
vielmehr unaufhaltiam der Entwidlung entgegen, welche Yen Chatakter 
Der Naturkräfte, die ſich wirkfam bezelgen, gemäß if. Die Macht ber 
Menſchen iſt gegen die Wirkfamkeit dieſer Naturkräfte keines Widerſtandes 
fähig, und läacherlich daher jeder Verſuch, die Völker in ihrer Entwick⸗ 
lung aufzufalten. Jede Nation erlangt durch die unwiderſtehliche Natur⸗ 
kraft, welche fe zu ihrer Blüthe treist, jenen Grad von Entwicklung und 
Ausbildung, der ihrer Organifation und ihrem Charakter gemäß if. 
Keine Macht der Menfchen kann dieſe Entwidlung Binden. So lange 
ihr die Bewegungsperioden der Erde nicht verändern, fo lange ihr bie 
Sonne in ihrem Laufe nicht aufhalten koͤnnet, in fo lange konnet ihr 
auch die Kultur der DBöller nicht verhindern; denn Im buchfläblichen 
Ginne des Wortes ift es ber Lauf der Sonne, welche dieſe Kultur und 
bringei. 

So wenig nun eine Macht der Menſchen die Enbrefuliste der BU. 
dung des Renſchengeſchlechts verhindern kann, eben fo wenig liegt auch 
bie Art und Weiſe der Entwicklung der Völker in der Nacht menfchlicher 
Autoritäten. Jede Nation wird vielmehr nur das, was fle nah Naß⸗ 
gabe Ihrer Naturanlagen werben kann. Nie war eine Meinung irriger, 
als jene, daß ale Menfchen mit gleihen Anlagen geboren werben, und 
daß alfo alle Verfchievenheit der Bildung, Gittlichleit und Geiſtes⸗Ent⸗ 
widlung auf Erziehung beruhe. Die Raturanlagen der einzelnen Men⸗ 
ſchen find im Gegentheile im Außerflen Grabe verfchieden, und von der 
Befchaffenheit diefer Anlagen hängt die ganze Bildung jedes Ginzelnen 
ab. Der Einfluß der Erziehung if immer nur untergeorhnet, und kann 
im Wefentlichen den Menſchen nicht anders machen, ald er if. Ban 
kann dadurch beſſern, veredeln, die Anlagen zu größerer Entwidlung 
bringen, als e8 ohne Unterricht der Fall geweſen fein würbe, allein nie 
Tann man Zöglinge von wefentlich verſchiedenen Raturanlagen zu gleicher 
Bildung führen. In dem Genie wirken aber die Raturkräfte mit ſolcher 
»Heftigleit, daß auch Fein Mangel der Erziehung fle zurüdzuhalten ver⸗ 
mag. Geninle Menſchen mögen verborgen fein, wo fie wollen, man mag 
ſte unterprücden und von ihrer Beflimmung abhalten, wie man will, je. 
Derzeit machen fie ſich Durch eigene Kraft Platz und erfüllen ihren glaͤn⸗ 
zenben Beruf, fle mögen nun Graiehung genoffen haben ober nicht. Die 
Geſchichte der größten Männer beweist dieß, und ich glaube überhaupt, 
Daß niemals ein Genie durch Die Hinberniffe feiner Außerlichen Lage un: 
bemerkt untergegangen ſei. Das Namliche gilt nun auch von den Bi _ 
Tern, Mit aller Macht und dem beſten Willen von des Welt Tann keine 
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Regierung aus einem Volke etwas anderes machen, als deſſen Naturan⸗ 
lagen angemeſſen if, „Was wirken kann, wirkt,“ ſagt Herder, „was 
im Reiche der Menfchheit nach dem Umfange gegebener National, Zeit« 
und Ortöumftände gefchehen kann, gefchieht in ihm wirklich.“ Go ifk es, 
und die Kultur aller Nationen richtet fich nach den Naturanlagen. Die 
Borftelungeh von der Macht der Regierungen in Beziehung auf bie Ent 
widlung der Völker find daher meiftens irrig, well man gemeiniglich 
glaubt, es Hänge nur von der Staatsgewalt ab, welche Bildung fle Der 
Nation geben wolle. Nichts iſt unrichtiger als dieß. Der Einfluß ber 
Megierungen auf die Bildung der Bölker, infoferne bie Einwirkung für 
bernd iſt, wird Durch den Gharakter der Nationalität befchräntt, fo daß 
‚aus dem Volke nicht mehr gemacht werben Tann, als deſſen Natsrau- 
lagen zulafien. Wo aber die Einwirkung ber Regierung flörenb und 
hindernd ift, da wird ihr Einfluß vollends gar gleih Null; bean Feine 
natargemäße Entwidlung der Nationen läßt Ey durch menfchliche Ein- 
richtungen und Autoritäten aufhalten. Die Anflalten zus Unterorädiung 
der Ideen und die Bemühungen, den Gedanken durch phyſiſche Gewalt 
eine andere Richtung zu geben ober den erwachenden Geiſt eines Boltes 
durch Berorbnungen und äußere Zwangsmittel zu beichwidhtigen, find 
daher immer läcdherlih. Es iſt nur ein Merkmal des Kindheitszuſtandes 
„des Menſchengeſchlechts, wenn man ven Geiſt der Nationen durch ſolche 
Mittel beberrfchen zu Tönnen glaubt. — 

Beil nun ale Bildung der Bölker auf organiſchem Wege vor ſich 
geht, fo wird au zu jener Entwidlungsftufe eine gewiffe Reife erfor 
dert, und alle Beftrebungen, die Nationen früher dahin zu Bringen, als 
es der Natur gemäß ift, find vergeblich und nachtheilig. Ob ein Boll 
zu einem entſcheidenden Sortfchritte feiner Entwidlung reif ſei oder nicht, 
dafür hat Die Natur ein ganz ficheres und unträgliches Kennzeichen ge 
geben: — es befteht in der öffentlichen Meinung. So lange eine Na—⸗ 
tion zu großen Reformen nicht reif iſt, in fo lange verlangt auch die 
öffentliche Stimme nicht darnach; einzelne Individuen, bie weiter vorge⸗ 
rüdt find, mögen vorfchlagen, rathen und prebigen, was fle wollen, dad 
Ganze der Nation bleibt gleichgültig und unihätig. If dagegen bas 
Bolt für die Reform reif, fo finden die Borfchläge dazu und das Ber: 
langen nad ihr in der großen Mehrheit der Nation den lebhafteſten ie 
derhall, und taufend Zeichen der Zeit verkünden ben Regierungen, daß 
die Stunde der Reife gelommen fe. Nun iſt aber aud jeder Wider⸗ 
ſtand von ihrer Selte für die Länge abfolut unmöglih., Man fleht dar⸗ 
aus, dag alle entfcheidennen und weſentlichen Fortſchritie der Volker von 
diefen ſelbſt ausgehen mäffen. 

Das war es, was Briebrich II. nach verfchtebenen Richtungen äber- 
ſah. Schon in Beziehung auf die Inbuftrie und die Landwirthfchaft trat 
er mit ben Geſetzen ver Natur unmittelbar in Kampf, da er in feinen 
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Landen alles erzeugt wiffen wollte, was mit Erfolg nicht gefchehen Tonnte. 
So munterte er im Brandenburgifchen zum Weinbau auf, obgleich bie 
klimatiſchen Berbältniffe dieß verboten, und Mühe wie Gelb verloren 
waren, die man auf ſolche unnatärliche Pflanzungen verwendete. In 
gleicher Welfe wollte er ben Seidenbau in dem rauhen Norden einführen, 
verſchrieb zu dem. Ende Lchrmeifter aus Frankreich, fente Breife auf ges 
wonnene Seide aus, und ließ dieſe durch feine Babriten anlaufen. Da 
jeder Erfolg, der Natur der Sache nach, vergeblich fein mußte, fo wurde 
mit der Spielerei nicht nur viel Geld und Zeit verloren, ſondern auch 
der gewerblichen Thätigkeit eine falfche Michtung gegeben. ur 

In Anfehung der Inbuftrie Hatte der unrichtige Grundſatz des Kod⸗ 
nigs, daß jedes Land alles. hervorbringen fol, bei feiner gewöhnten 
Energie die traurigflen Folgen. Er beſchraͤnkte ſich nämlich zur Aus⸗ 
führung feines Wunfches nicht bloß auf Belehrung und Ermunterung 
der Gewerböleute, fondern er führte auch zur Abwehrung fremder Ba- 
brikate ein Außerft drückendes Prohibitive Syſtem ein. Nachdem die Zölle 
ungeheuer gefleigert worden waren,.verbot er endlich bie Einfuhr gewiſſer 
Waaren gänzlid. Ja man ging fogar fo weit, auch den bloßen Durch⸗ 
gang fremder Waaren durch Preußen zu erfchweren. Durch große Ab⸗ 
gaben und die Häufigen Unterfuchungen ber Schiffe und Frachtwägen, 
womit Koftlen, Plage und Beitverluft verbunden waren, wurden bie 
Schiffer und Fuhrleute wirklich fo abgeſchreckt, daß fle möglichft die preu⸗ 
Bifcyen Länder zu vermeiden ſuchten. So zerflörte Friedrich II. den wich⸗ 
tigen Tranflthandel; und daß ihm dieß Freude gewährte, gibt ein fehr 
übles Zeugniß von feinen ſtaatswirthſchaftlichen Einfichten. 

Sein Haupt-Mißgriff lag aber in den ungeheuern Maflen von Ber« 
orbnungen, welche wie wahre Fluthen fortwährend auf einander folgten. 
Die Urſache war wiederum feine irrige Meinung, daß die Regierungsge⸗ 
walt alles machen könne, fo wie feine geringe Achtung vor den DRenfdhen. 
Wie er ſelbſt fagte, betrachtete ex dieſe nicht anders, als eine Bande von 
Hirfgen, welche nur den Zweck Haben, den Park der Großen zu bevbl⸗ 
Teen). Bei ſolchen Grundfägen war die unumfchränkte Macht in den 
Bänden eines Einzelnen gefährlih, unb man ſah nun beutlih bie ver⸗ 
derblichen Folgen aller Aufhebung fchügender Formen und unabhängiger 
Stände. Brievrih II. wollte die Macht freilig zum Buten anwenden; 
‚allein fie mußte durch feine falfchen ſtaatöwirthſchaftlichen Brundfäge zum 
Uebel ausfchlagen. Bei feiner Hartnädigkeit ließ er ſich durch die Nup- 


9) Diefe auffallende Gtelle befindet fi abermals in einem Briefe an Boltaire (vom 24. 
Auguſt 1761), und lautet alfo: 

„il y a tant de bonnes choses à dire eontre la rellgien que je m’6tonne qu’elles ne vien- 
monat pas dans l'esprit de tout le monde; mals les hommes ne sont pais faits pour la verite. 
Je les regarde comme une horde de cerfs dans les parc d'un grand seigneur, et qui 
n’ont d’autre fonction que de peupier et remplir Tenclos.« 
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loſigkeit der vielen papiernen Verordnungen nicht belchren, ſendern haufte 
vielmehr fortwährend die Maſſen derſelben. Dadurch verlor die Regie⸗ 
zung die Einfachheit, und wurde felbſt bei der außerordentlichen Thätig- 
keit des Königs fpäter wieder ſchwerfaͤllig. 

Auch in der Geſetzgebung verſuchte Friedrich II. feine Kräfte ver 
gebens, ob er gleich die größten Anfttengungen machte. Der Grund des 
Fehlſchlagens war der nämliche, wie bei den flaatäwirtbfchaftlicden Fra⸗ 
gen; der König kannte die tiefern Gefege des Lebens nicht, und wurde 
durch die Meinung verblendet, daß Herrſchergewalt und ſchoͤpferiſche Kraft 
gleich fein, daß man alfo gute Befeggebungen, wie Wein⸗ und Seiden⸗ 
bau, in allen Ländern und zu beliebigen Beiten bervorbringen koͤnne. 
Um zu zeigen, wie ungeheuer Sriebrich II. Hierin irrte, müſſen wir wie 
derum der Natur der Dinge etwas tiefer auf den Grund fehen. 

Die Sefehgebung eined Volkes iſt der Ausdruck feines Nationalgei- 
ſtes, feiner Sitten, eigentbämlichen @eftnnungen und Anſchauungsweiſe; 
bei rohen Bölkern iſt die Gefetgebung gefühlles und graufam, kleingel⸗ 
fig und befchränft, oft einfältig, bei gebildeten dagegen mild und gärig, 
weife, hochſinnig und edelmuͤthig. Wie darum die Bildung ſich ändert, 
wie die Öffentlichen Zuflände von Barbarei und Drud zur Breihelt und 
Würde emporfleigen, oder durch traurige Geſchicke eines Volkes von da 
wieder dem Verfalle zueilen, ändert ſich auch ber Geiſt der Gefetze, und 
Ießtere gehen daher von Grauſamkeit, Stumpffinn und Rohheit zur Weis- 
heit und Menfchenfreundlichkeit über, oder von da bis auf einen gewiſſen 
Grad zu den entgegengefegten Eigenſchaften zurüd. Die Gefchichte ber 
Entwidlung der Rechtöfyfleme aller Völker zeigt dieß deutlich genug. Wie 
nun Die fchöpferifche Kraft nie gleich ift, fondern vielfältigen periodiſchen 
Beränderungen unterliegt, wie alſo die literarifche Produktivität wedhfelt, 
bald reicher, bald Armer, bald genialer, bald gewöhnlicher ift, fo kann 
auch bie gefengeberifche Schoͤpfungskraft nie gleich fein, daher nicht jewe 
Zeit Beruf zur Gefeßgebung haben. Diefe große Wahrheit wird leider 
nicht genug gewürdigt, und darum die Wölker fo oft mit geifllofen, I 
bendunfähigen und armfeligen Geſetzgebungswerken überfchütte. Run bat 
überdieß noch Häufig die Meinung, alles durch Geſetze machen, durch let⸗ 
tere allen und jeden Bedürfniſſen ver Nationen abhelfen zu können; 
wo daher irgend ein Mangel oder Uebelftand ſich fichlbar macht, eniſteht 
fogleich der allgemeine Huf, venfelben durch ein Geſetz zu befeitigen. 
Diefer Meinung entfpricht eben ber Irrihum, dag man zu allen 
gleich gute Geſetze jchaffen könne, gerade, ald wenn man zu jeder Zeit 
Die ausgezeichnetſten Schöpfungen der Kunft machen, als weun jenes ge 
wöhnliche Talent fie bervorbringen könnte. Cine wirkliche bedeutende, 
aus den Gitten und dem Geiſte des Volkes herdorgehende, ſchoöͤpferiſche 
und fruchtbare, und darum zur Dauer berufene Befehgebung iſt fo gut 
bad Werk des Genius, wie die erhabenern Kunflfchäpfungen, unb ber 
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Genius laßt ſich nicht willtührlich ſchaffen, er ift nicht fo Häufig, mm 
zu allen Zeiten vorhanden zu fein; es läßt fi nichts thun, als feinen 
Eintritt und den Augenblid, wo feine Wirkſamkeit möglig wird, abzu⸗ 
warten. Die größten Geſetzgebungswerke fallen daher immer in jene Pe⸗ 
rioden, wo eine große organifihe Umgeflaltung der Nationen, ihre innere 
Wiedergeburt flattfindet. Diefen Perloden geht gewbhalich das ploͤtliche 
Bervorbrechen neuer, großer Ideen voraus, weldye die alten Zußände er» 
fhättern, viel Widerſpruch und Kampf erregen, aber trotz aller Anfeine 
dung und alles Widerſtanded ſich Bahn brechen und ſiegreich durcherin⸗ 
gen. Sehr oft find dieſe Ideen nicht von Keinen Uebertreibungen frei; 
Die geniale Kraft iſt zu feurig, zu intenflo; wirklich große Gebdanken 
treten daher immer mit einer gemwiffen Geftigleit, mit einem Uebermaß 
von Kraft auf, das natärli beim erften Beginnen bin und wieder dat 
Ziel um ein Kleines überfchießt. Indeffen die Zeit übt ihre wohlthatige 
Macht, der Genius tritt in feine Seife, und führt felbft das Uebermaß 
der jugendlichen Begeifterung mit Kraft und weifem Blick in die ange 
meflenen Schranken zurüd. Ideen find die Samenkorner ber geiftigen Selt, 
Yoeen das Triebrad gebildeter Volkbzuſtaͤnde. Will man alfo Aufichluf 
erlangen, ob irgend eine gegebene Beit Beruf zur Geſetzgebung babe, fo 
muß man unterfachen, ob biefelbe mehr oder weniger von bedeutenden 
Gedanken bewegt fei, oder deren enibehre. Ä 

Bermöge des -Grundgrfeges eines organiſchen Verhältniſſes ber 
Staatözuflände, was Teinegwegs bloß ein Bild if, ſondern ganz buch⸗ 
ftaͤblich alfo ſich verhält, hängen die verfchienenen Theile der Geſetzgebung 
auf das innigfle zufammen; die Grundlage aller iſt aber das Staats⸗ 
recht: wie alfo dieſes beichaffen iſt, fo gefalten ſich auch die einzelnen 
Theile des Civilrechts, Strafrecht, der Prozeßordnung, ver Kirchenrochte 
u. ſ. w. Je nachdem nun das Gtaatöprinzip ber Nation, für welche 
eine Sefehgebung ermittelt werden fol, beſchaffen IR, Hilden ſich auch bie 
einzelnen Theile aus; das gemifchte Verfoffungsfuftem oder die Tonflitus 
tionelle Monarchie erfordert: ein weſentlich andern Civil⸗, Straf⸗ and 
Prozeßrecht, als die unbefchränkte Alleinderrfihaft; Die Republik wieder 
ein noch weit weſentlich anderes, als bie konſtitutionelle Monarchie. Das 
Beduͤrfniß umb die Neigung einem Zeit zu durchgreifenden Crueuerungen 
der Gefehgebung erfaffen daher Immer zuerft bie ſtaatsrechtlichen Fragen: 
ed entfichen zuerſt in dieſer Beziehung neue Iaeen, Wunſche und Veſtre⸗ 
Dungen, und. erſt wenn dieſe nach Wlnerfpruch und Kampf geläntert un 
Burchgebrungen find, iſt die Meviflon der Abrigen Mechtöthelle möglich, 
weil Iegtere zu dem Staatsrecht wie Wirkung zus Urſache fi verhalten. 
Die Politik Hat Daher auf die Ausbildung des gefammten Mechtäiyfiend 
eines Volkes den entfcheivennflen, ja einen unumſchraͤnkt beherrſchenden 
Einfluß. J 

Alle dieſe Ruͤckſichten ſezte nun Friedrich II. ganzlich außer Mugen 
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Eine gute Geſetzgebung iſt durch ſtaatsbuͤrgerliche Freiheit und durch das 
rege Wechſelſpiel verſchiedener Stände bedingt; davon wollte der König 
jedoch nichts wiſſen, ob er gleich die Bauern nachdrücklich ſchützte. Des 
Abſprechens gewohnt, verachtete er außer den Landleuten und Soldaten 
faſt alle übrigen Stände, „So waren ihm,“ wie Dohm treffend ausein⸗ 
anderfegt, „alle Hofleute eitle, nur mit elenden Kleinigkeiten beichäftigte 
Menfchen, die Gelehrten Pebanten, Gutäbeflger harte Unterdrücker ihrer 
Unterthanen, die Geiſtlichen entweder Dummkopfe ober Heuchler, die In⸗ 
ziften gewinnfüchtige Rechtsverdreher, die Kameraliſten eigennügige, ihren 
sigenen Vortheil fuchende Plusmacher, die Aerzte unwiſſende Prahler, vie 
Kaufleute Wucherer und Beträger 1.“ Eine freie Staatöverfaffung zu 
befördern, konnte dem abfoluten König, trotz feiner Aufklärung und Li⸗ 
beralität nach franzöftfchen Zufchnitt, nicht entfernt in den Sinn Toms 
men, da er zu fehr an milltärifches Megiment gewohnt war, keinen 
Widerſpruch ertragen Eonnte, und die Menfchen zu fehr verachtete, wie 
gezeigt wurde. Alle Borbebingungen einer guten Geſetzgebung fehlten 
demnach. Friedrich II. ließ durch feinen Großkanzler Cocceji wohl eine 
neue Prozeßordnung machen, der au ein neue Eivilgeſetzbuch oder 
Landrecht bald nachfolgte. Welche Ergebniffe diefe Verſuche indeſſen ha⸗ 
ben mußten, mag ſchon der Titel des Landrechts anzeigen, Derſelbe 
lautete alſo: 

„Projelt des Corporis Juris Friedericiani, d. i., Gr. Königl. 
Majeſtaͤt von Preußen in der Bernunft und den Landes: Verfaffungen 
gegrundetes Landrecht, worin das Roͤmiſche Recht in eine natürliche Ord⸗ 
nung und richtiges Syſtema gebracht, die General-Brincipien, welche im 
der Bernunft gegründet find, bei einem jeden Objekt feflgefegt und bie 
nöthigen Conclusiones, ald fo viele Gefege, daraus deduciret, alle 
Subtilitäten und fictiones, nicht weniger was auf den beutfchen statum 
nicht applicable if, ausgelafien, alle zweifelhafte Jura, welche in des 
sdmifchen Geſetzen vorkommen, ober von den Doctoribus gemacht wer: 
den, decidiret und foldhergeflalt ein Jus certum und universale is 
allen Dero Provinzen statuiret worden.“ 

Wer eine folche barbarifche Sprache führt, Hat wohl nicht den ge 
singften Beruf zur Geſetzgebung; gehörte die Art des Auspruds ber 
Zeit an, fo fehlte eben dieſer der reformatorifche Beruf. Beide KRechts⸗ 
bücher entfprachen dem beabfichtigten Zweck mwirkli fo wenig, daß noch 
zu Lebzeiten Friedrichs II. neue Verſuche in der Gefeggebung gemacht 
wurden. 

Wir Haben angeführt, daß die Megenerationen der Völker von die⸗ 
fen ſelbſt ausgehen müſſen, und daß die größten Geſetzgebungsewerke 


0) Denkwaͤrdigkelten wmener Seit, von Chrittian Wicheim v. Dopm, and IV- 
Belt: 186. 
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immer in bie Periobe folder organifigen Umgeflaltungen ber Nationen 
fallen. Eine Zeit der Art war jene Friedrichs II. von Preußen freilich 
nicht; allein die Vorläufer der beutjchen Megeneration hatten unter feiner 
Regierung bereitö ſich angekünbiget. Fortbauend auf die Grundlagen, 
welche Liscon ermittelte, bildete ſich Die beutfche Sprache immer fchöner 
aus; bie Literatur ging mit gewaltigen Schritten vorwärts, wie fpätek 
Im Zufammendang bargeflelt werden wird, ber Geſchmack beſſerte ſich, 
große Ideen traten unter den Männern ber neuen Richtung hervor, und 
es offenbarte fich unter dieſen überhaupt eine Gentalität und geiflige Gaͤh⸗ 
sung, welche ganz unverkennbar den bevorſtehenden Eintritt einer ganz 
neuen Zeit anlünbigte. Hätte nun Friedrich II. die Bedeutung feiner 
Zeit begriffen, fo mußte er dieſe Richtung unterflägen; allein er kannte 
fle gar nicht, er fab nicht, was in den Tiefen des Nationalgeiftes are 
beitete, und blieb den Borarbeiten zur wirklichen Reformation gänzs 
lich fremt, 

Der Grund von dieſem Mißgriff Ing in feiner einfeitigen Bildung, 
welche ihn nur an der franzöflfchen Literatur Gefchmad finden ließ. Ins 
dem er die Verehrung ber lettern leidenſchaftlich uͤbertrieb, verachtete er 
zu gleicher Zeit die deutſche Sprache, und fleigerte ſolche Geringſchaͤzung 
fogar zum Cynismus. „Die deutſche Sprache,“ fagte er, „iſt nur ges 
madt, um mit ben Ihieren zu fprechen 11).“ Und dieß gefchah zu einer 
Zeit, wo nicht bloß Liscov gefchrichen, fondern wo Kiopflod bereits den 
Adel unferer Sprache in feinen Oden entwidelt Hatte, Der franzäflfchen 
Bildung allein war dieſe Verirrung des philofophifchen Königs keines⸗ 
wege beizumefien; Liscob liebte, wie er, die franzdflfche Literatur, und 
verfland fie noch viel beffer, aber jener war klaſſiſch gebilnet, während 
Friedrich II. die Poefle der Alten nur aus ben fchlechten franzoͤſiſchen 
Nachbildungen kennen lernte, Diefer wußte daher nichts höheres, als 
die Dichtungen Voltaire's, und konnte durch die Irreleitung feines Ges 
ſchmackes die Schönheiten der beutfchen Sprache weder wie Liscov und 
Klopſtock ſelbſt finden, noch auch nur genießen, als fle ihm, zu Tage 
gefördert, dargeboten wurden. Gleichwie er ſchon hierdurch der beſſern 
Richtung feiner Zeit gänzlich fremd blieb, fo trugen andete Umſtaͤnde 
noch dazu bei, feine Stellung zu den deutſchen Nationalintereffen völlig 
unnatlrlic zu machen. | Ä 

Seit feinem erflen Brief an Voltaire war der Wunfch, diefen Dich⸗ 
tee ganz zu beflgen, nicht aus feiner Geele geſchwunden; er überhäufte 
denfelben vielmehr fortwährend mit fchmeichelhaften Cinladungen, an ſei⸗ 


IN) Die Stelle I in einem Brief an Boltaire vom 26. Juni 1750, und lautet alfo: | 
»On dit que 1a langue allemande est faite pour parler aux bötes; et en qualit# dep 
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de estta langue, J’ai era ma Muse plus propro & barauguer vos ehevaux de poste, qua vous - 
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nen Hof zu kommen. Nachdem Voltaire lange ausgewichen war, gab 
er im Jahr 1750 endlich den dringenden Bitten des Könige nah, und 
der gefelerte Dann lebte alfo jeht in der nächften Umgebung des Könige. 
Zugleich befanden ſich am preußifchen Hofe damals noch mehrere andere 
franzoͤſiſche Literatoren, an deren Umgang Friedrich II. ſich ergößte. Auch 
der Praͤſtdent der Berliner Alabemie, Maupertnis, war ein Franzoſe, 
und Gelehrte von dieſer Nation gaben in ven höhern Kreifen in Berlin 
Aberhaupt den Ton an. Dur ben fteten Umgang mit ben Fremden 
wurde der König num noch mehr franzöflet, und im Fache der Literatur 
für die vaterlänvifchen Produktionen völig unempfänglich. 

Das unnatärliche Verhaͤltniß rächte ſich indeſſen auf eine ganz eigene 
Melle an dem großen König, indem bie felgen Erwartungen, welche ex 
bon der Verſetzung Voltaire's an feinen Hof ſich gemacht Hatte, fehr 
bitter getäufcht wurden. Es zeigte fi nämlich, dag die frangäflfchen 
Literatoren in feiner Umgebung ſich nicht mit einander vertraͤgen Tonn= 
ten, und es entflanden fogar durch Neid, ſowie andere Eleinlicye Leinen 
ſchaften alsbald ſehr ärgerliche Auftritte. Zwiſchen Voltaire und Mau« 
pertuis erhoben fich insbeſondere Heftige Streitigkeiten, in weldge man 
au den Köntg zu ziehen ſuchte. Voltaire pflegte die Verſe Friedrichs IE. 
u korrigiren; boch unfädig, felbft gegen feinen ehrerbietigen Schüler des 

pottes ſich zu enthalten, machte er fi Hinter dem Ahden deffelben 
über jene Verſe luſtig. Maupertuls hinterbrachte dieſe GSticheleien dem 
König, um ihn wider feinen Abgott einzunehmen; allein Friedrich I. 
war fo groß, den geringen Werth feiner poetifchen Verſuche ſelbſt anzu- 
erfenhen, und die Infinuationen zurüdzumelfen. Deſſenungeachtet war 
die dauernde Beſchwichtigung der Zänkereien nicht möglich, und der Kö« 
nig batte großen Verdruß. Zugleich gerieth Voltaire durch feine Habe 
fucht in ſchmutzige Händel mit Juden, weldye fogar einen Prog zur 
Bilge Hatten. Frievrich II. beſaß ein zu feines Gefühl und zu große 
Ehrbarkeit, um durch foldhe Verhältniffe nicht verlegt zu werben. 
verwandelte Baher feine gemohnten Lobeserbebungen gegen Boltaire in 
der ernfien Yon der Surechtweifung und ber Ermahnung zu einem an- 
Andigen Betragen. Bei dieſer Gelegenheit regte ſich endlich der deutſche 

tan ves Könige, er bemerkte daher, daß er mit beutfcher Freimüthig⸗ 
keit fpreche, um die Sache beim rechten Namen zu nennen und bie Wahr⸗ 
Yelt nicht durch zweideutige Redensarten zu entflellen 22). 





m) Schon in einem Brief an Voltaire vom 24. Februar 1752 batte Friedri IH. gefagt: 
„Vons avez eu la plus vilaine affaire avec lo juif; vous avez fait un train affrenz dans toute 
la ville.- 

Srippletemd hlerauf dtückte er fih nun In einem rief vom 28. Februar 1752 im wach⸗ 
Wenr ans: 


«Si vous Woulez venir lel, vous em &tes le maltre. Jo n’y entends parier d’auenn pre- 
söe, pas möme du vötre. Paisque vons l’avez gagaé, Je vone föllelte, ot je suis biem 
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Ale Ermahnungen zur Ruhe, Berträglikelt und Maßigung waren 
jedoch nicht im Stande, die leidenſchaftlichen Franzoſen zu veriähnen ; 
Voltaire ſchrieb vielmehr eine Satyre „Diatribe du docteur Akakia“,- 
worin er den Präfidenten Maupertuis bitter Tächerlich machte. Auf vie 
Klage des Gekräntten ließ Friedrich II. die Brochäre bush den Scharf⸗ 
sichtes Öffentlich verbrennen. Voltaire, welcher feinen beigennen Wig 
auch über den König ſelbſt und deſſen Vater, Friedrich Wilhelm I., ex 
goffen Hatte, von Natur aber Außerfi furchtſam war, gerieth nun im 
eine wahre Todesangft, und hielt fi in Berlin nicht mehr fiher, fo 
daß er im Jahre 1753 beflürzt Die Flucht ergriff, In Brankfurt am 
Main, auf Befehl ded Königs von Preußen angehalten, flieg feine Angſt 
fo furchtbar, daß er an ven äftreichifchen Hof jammervolle Bitten um 
Schuß ſtellte; indeſſen es war keine Abſicht ihn ernſtlich zu verfolgen 
vorhanden, Voltaire erreichte feinen Zufluchtsort, und ſoͤhnte ſich fpäter 
foger mit feinem frühern Gönner wieder aus. Merkwürdig iſt, mit 
Pre Nuhe Friedrich IE. fpäter noch die Beftigen Vorwürfe Voltaire's 

nnahım *), 





alse que estte vilaine affaire zolt ini. J’ospere que vous n’surez plus de querelles ni avos 
le vieux ni aveo le nonveau testament; ces zortes de eompremis sont Mdtrissang, et avec 
les talens du plus bel esprit de France, vous ne couvrirez pas les taches que wette con- 
dulite Imprimerait & la longue & votre reputation. Un Ilbraire Gosse,, un violon de l’opers, 
un julf jouslllier, ce sont en veritd des gens dont, dans aueune sorte d’affalres, loo noms ne 
devraient se trouver & cöt& da vötre. J’deris cette lettre avec le gros bone sens d'un Al- 
iemand, qui dit ce quil ponse,, sans employer do termes &quivoques et de flasgnes, adou- 
eissemens, qui ddägurent la verit&: c’est & vous d’en proßter.- 

13) Der diepfallfige Brief Boltalre's Hatte im Weſentlichen folgenden Inhalt: 

„Vous m’aves falt assex de mal, vous m’avez brouili& pour jamals avec le roi de Frances 
vous m’aves fait perdre mes omplois et mes pensiens; vous m’avez maltralt& à Franefort, 
mol et une femme innoeente, une femme conslderde, qui a et6 trainde dans la boue et mise 
en prison; et ensuite, en m’honorant de vos lettres, vous eorrompes la doneesr de cette 
consolation par des reproches amers. Est-Il possible que ce solt vous qui me traltiez ainal 5 
quand je ae suis oecupe depuls trois ans qu’& tächer, quolque inutilement, de vous servir 
Saas Auekne autre vuo que celle de sulvre ma fagon de penser. 

Le pius grand mal qu'alent fait vos auvres, e'est quelles ont fait dire aux ennemis 
de la philosophie rdpanduns dans toute l’Enrope: Les philosophes ne peuvent vivre en paiz, 
et ne peuvent vivre ensemble. Volel un rol qui ne crolt pas en JESUS CHRIST; il appelle 
& sa eour un homme qui n’y croit point, et Il je maltraite; Il n’y a nulle humanitd dans les 
pretendus philosophes, et DIEU les punit les uns par les autres. 

Vollä ee que l'on dit vollä ce qu'en Imprime de tous cöt6s, et pendant que los fanati. 
ques sont unis, las philosophes sont disperses et malheureux. Et tandis qu's la oour de 
Versailles et allleurs, on m’aecuse de vons avolir encourage à &erire contre la religion chrö- 
tienne, c'est vous qui me faltes des reproches, et qui sjoutez ce trilomphe aux insultes des 
fanatiques! Cola me fait prendre le monde em horreur avec justice ; J'en suis heurensement 
4ioign6 dans mes domaines selitalres. Je bömiral le jour od je cosseral en mourant d’svolr 
& souffrir, et sour-tout de seuffrir par vous, mals ce sera om vous souheltant un bonheur 
dont votre position n’est peut-Atre pas susceptiblie, et que la philosophio senlo pourralt 
vons proeurer dans les orages do votre vie, si la fertune vous permet de vous borner & 
eultiver long-tems ce fonds de sagesse que vous avez en vous: fonds admirable, mais al- 
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Auch die große Aergerniß, welche ihm das anflößige Betragen der 
franzöftfchen Literatoren in Berlin zugezogen batte, vermochte den König 
von feiner Vorliebe für die fremde Literatur nicht abzubringen. Nah 
feiner VBerföhnung mit Voltaire fehte er vielmehr den Briefmechfel mit 
diefem fort, und vertiefte ſich immer mehr in den auslandiſchen Ges 
ſchmack. So war er für Deutfchland in Beziehung auf den Anbau 
einer eigenen Literatur und bie Beförderung ber geifligen Beſtrebungen, 
die fich bereits fo mächtig fund gegeben hatten, leider verloren. Dage⸗ 
gen flug er nad einer anderen Richtung bie Laufbahn eines glänzenden 
Nuhmes ein, welcher feine Strahlen au auf bie deutſche Nation thell 
weife zurüdwarf, wenigftens im Einzelnen das Nationalgefühl wie 
erwedte, und überhaupt weltgefchichtliche Bedeutung erlangte. 


ter6 par les passions inseparables d’ane grande Imagination, un peu par I'bumenr, + pi 
des situations &pineuses qui versent du Mel dans votre ame; enfin par le malhourouz plelr 
que vous vons dtes taujoura fait de vouloir humilier les autres hommes, de leur dire, de 
leur derire des choses piquantes; plaisir indigue de vous; d’antamt plas que vons dies ps 
Glevé audessus d’eux par votre rang et par vos talens uniques. Vous sentez sans doute ce⸗ 


.  vöritda.” 


Gelaſſen antwortete Friedrich U.: 

»Je aals trös-bien que jſal des Adfants, et m&öme de grands defauts. Jo vous atru? 
que je no me traite pas douesment, et que je ne me pardenne rien, quand Je me parle& 
zmormöme.‘ 








-— — — — — — — — — -— 
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(1756.) 


Mitten in feinen Beſchaͤftigungen für die Reform der Geſetzgebung, 
der Induſtrie, des Handel® und der inneren Staatözuflände überhaupt, 
verfolgte Friedrich II. von Preußen die auswärtige Politit mit ber größe 
tem Aufmerkſamkeit. Er war bisher in allen feinen Unternehmungen 
glucklich gewefen, Hatte bei den verfchiedenen europälfchen Höfen hohe 
Achtung erworben, bei den Völkern Bingegen chrerbletige Bewunderung 
erregt; aber als Kenner des menfchlichen Herzens wußte er auch, daß er 
eben defwegen bei anderen Monarchen zugleich den Neid erweckt Habe. 
Was insbeſondere die Kaiferin Maria Therefla anbeiraf, fo war ed na» 
tärlih, daß der Verluft von Schleften ihr den größten Verdruß bereiten 
mußte, welcher fo bald nicht Hewältigt werben konnte. Durch Türe Ber- 
widlungen mit Frankreich und bie Umflände überhaupt zur frieblichen 
Stellung gegen Preußen gendthiget, Hatte fie feit dem Drespnes Frieden 
über ein Iahrzehent ihren Schmerz über den Berluft Schleflens beherrſcht; 
deſſenungeachtet traute Friedrich II. der fiheinbaren Ruhe nidt. Da er 
zugleich die Ueberzeugung hegte, daß ein König bon Preußen wegen 
feiner eigenthümlichen Lage ſtets bewafinet und auf alle Ereigniſſe gerü- 
et fein müffe, fo benügte er den Frieden ſehr eifrig, neben ber Innern 
Berbefierung feines Landes die Mittel zur Kriegführung zu vergrößern. 
Bon den Getraide- Magazinen, welche er mit weiſer Vorſicht errichtet 
Batte, wurde ein hell für bie Armee aufbewahrt, die letztere zugleich 
verflärkt, und fortwährend wohl geübt. Um nicht bloß von Lebensmit⸗ 
ten, fondern auch von Waffen und Munition anfehnliche Vorräthe aufs 
zubkufen, wanbte der König den Zeugbäufern Die größte Aufmerkſamkeit 
zu. Er fammelte außer der vollfländigen Bewaffnung des Heeres no 
50,000 Flinten, 20,000 Säbel, 12,000 Degm und eben fo viel Piflolen 
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fowie Karabiner. Bür die Beflungen wurbe grobes Geſchüt gegoſſen, 
während man vie Pulvermählen unausgefeht in großer Thätigfeit erhielt. 

Friedrich II. legte auf alle dieſe Vorſichts-Maaßregeln einen beden⸗ 
tenden Werth; noch weit wichtiger fehlen ihm dagegen ein Gtantsfchag 
zus Kriegführung zu fein. „Wie man im Sommer für den Winter 
fammelt,“ fagte er feld, „muß der Zürft im Brieben für den Krieg 
fparen.“ Gr führte bephalb beharrlich eine gute Defonomie, und war 
forgfältig Semüht, das Einfommen bed Staates zu vermehren. Was 
ihm dabei zum befondern Verdienſt gereicht, war der Umfland, bag er 
Die Erhöhung des Staats s Einlommens nicht durch die Steigerung der 
Abgaben, fondern des Innern Verkehrs zu bewirken ſuchte. Se verfehlt 
nun feine inbuflrielen Anordnungen im Ganzen auch waren, fo wurden 
Durch die innere Ordnung und Betriebfamkeit in Preußen bie Staates 
Einnahmen dennoch um 1,200,000 Thaler vermehrt, ohne daß eine neue 
Steuer aufgelegt wurde. Unter ſolchen Vorbereitungen erwartete ber 
preußifche Monarch das neue Zerwuͤrfniß mit Oeftreich, welches er mit 
Beſtimmtheit vorausfah. 

Durch den guten Haushalt ihres Gemahls war Maria Thereſta 
ebenfalls in den Stand gefegt worden, ihre Einkünfte beträchtlich zu ver⸗ 
mehren; der Krieg mit Frankreich verhinderte fle jedoch, davon zur Aus⸗ 
füheung ihrer Abfichten gegen Preußen Gebrauch zu machen. Nachdem 
im Jahr 1748 zwifchen Oeſtreich und Frankreich Briebe geſchloſſen wor⸗ 
den war, beichäftigte man fh am Wiener Hofe dagegen ernſilich mit 
ber Wiebereroberung von GSchleflen, um ſich für den Berluft der Länder 
zu entfchäbigen, welche im Aachener Frieden abgeireten worben waren. 
Graf Kaunitz, der erfle Miniſter ber Kaiferis, Hatte von den geifligen 
Sähigkeiten Friedrichs II. eine fo hohe Meinung, daß er vor der Aus⸗ 
führung"ver That forgfältige Vorbereitung anrieth, ja er machte ſogar 
den Borfchlag, auf ein Buͤndniß mit Frankreich hinzuwirken. Gin ſol⸗ 
Ger Staatsplan fchien nicht nur kühn, fonvern felbft unausführbar zu 
fein, weil ſich die Franzoſen feit Jahrhunderten daran gewöhnt Hattem, 
das Haus Oeſtreich als Erbfeind zu betrachten, deſſen Macht im Jntereſſe 
Srankreichs nothwendig geſchwaͤcht werben mäfle. Demungeachtet bes 
trieb Kaunitz jenen Entwurf auf das thaͤtigſte, indem er ſchon bei den 
Friedens · Unterhandlungen in Aachen Vorſchlaͤge zu einem Bunde gegen 
Breußen machte, und an Frankreich für die Hülfe zur Wiedereroberung 
Schleſtens Brabant fowie Flandern abzutreten- verfprach 2), Als Der fran- 


1) Dieß berichtet Friedrich II. in feiner Geſchichte des ftebenjährigen Krieges in folgen 
ver Weifes 

„Le Comte Kausitz, duquel ce Projet venoit partieullärement, #tant pl&nipetentlalse de 
Ulmperatrice Reine & Aiz-ia-Chapelle, ne tarda pas à en faire les premiöres ouvertures & 
Mr. de St. S6rerin, em lul disant par manitre d’insinuation, que si la France vosleit s'en- 
«endre avoe ia maison d’Autriche, il y aurolt des engagemens de bienstance 5 prandre entre 
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zbflfige Geſchaftatraͤger, Geverin, die Anträge ablehnte, ging Kaunitz im 
Jahr 41749 als Botfchafter der Kaiferin nach Paris, und bot dort alle 
Kräfte auf, den franzoͤſiſchen Hof für feine Pläne zu gewinnen. Zu bem 
Enbe trug er vor, daß die Kriege zwiſchen Deitreich und Frankreich nur 
zur Dergeöferung Preußens führten, unb daß das Interefle ver Groß⸗ 
müdhte es gebieterifch erheiſche, dem Wachtthum der preußiſchen Macht 
ein Ziel zu fegen®). Durch die Gewandtheit des Graſen Kaunitz ge 
mwöhnte fich der franzoͤſtſche Hof allmälig an die Idee, daß feine Intereflen 
mit jemen Oeſtreichs Teineswegs gänzlich unvereinbarlich feien. Ein wirt 
liches Bündnis mit der Kalferin- Eonnte fo große Bolgen haben, daß 
man ſich am Hofe zu Verfailles au jeht noch lange bedachte, bevor man 
einem fo gewagten Schritt ihun wollte, inbefien Graf Kaunig Hatte bie 
bewegenden Triebfedern dieſes Hofes durch feinen Aufenthalt in Paris 
und Berfailes genau Tennen gelernt, und wußte durch Gefchidlichkeit 
und Ausbauer endlich alle Hinderniffe zu iberwinden. ' 

Ludwig XV, war nämlich ſo vollſtaͤndig in ſinnliche Benüfle ver⸗ 
ſunken, daß das Land tief verfiel und die Regierung in bie Hände ber 
Maitreſſen gerieth. Die Marquife von Pompadour verſah das Geſchaͤft, 
für die Befriedigung der Lüſte des Königs immer neue Mittel herbeizu⸗ 
ſchaffen, mit vollendeter Kunft, und erlangte dadurch auch In Staatsſa⸗ 
chen allmälig überwiegenden Einfluß. Als Graf Kaunig von der Macht 
ber Marquife fich überzeugt hatte, gründete er hierauf feine Staatöpläne. 
Rt genng, daß er der Pompabour gegenüber den feinen Hofmann 
ſpielte, dieſelbe mit taufend Schmeicheleien und zarten Aufmerkſamkeiten 
zu gewinnen wußte, bewog er auch feine Monardhin, der Maitreffe In 
einem eigenhänbigen Schreiben ſchöne Sachen zu fagen. Wohl mochte 
ſich der Gtolz der Raiferin gegen einen foldyen Schritt heftig empört ha⸗ 
ben; allein ihr Haß gegen Friedrich IL. von Preußen war noch größer, 
und fo entſchloß fie fi wirklich zu dem fauern Schritt, Kaunig Hatte 
übrigens fcharf gefeben; denn die Bompabour fühlte ſich durch das Schrei⸗ 
ben der Kaiſerin fo fehr geichmeichelt, daß fie nun das Buͤndniß zwiſchen 
Frankreich und Oeſtreich aus allen Kräften betrieb. Der ſchwache König 


les deux cours, moyennant lesquels la Flandre et le Brabant pourroient demesrer en pro- 
priöt& & Sa Majest6 trös-Chretienne, pourvu quelle voulät obliger le Roi de Prusse & re- 
etätuer ia Siltate & l'imp£ratrice Reine.« ” 

2) Friedrich II, durch feine Gefandten fehr gut unterrichtet, erzäpit die beredten Bes 
mühungen des Grafen Kaunitz auf eine fehr anjiehende Weiſe; 

„Il est tempe, Messieurs,» fagte Kaunit in Paris und Werfallled, „que vous sortiez de 
3a tutelle oA les Bois de Prasse et de Sardaigne et nombre de petits princes vous tiennent ; 
leur polltigue ne tend qua semer is zinanie entre les grändes pnissances, ca qui leur pro- 
auso des moyaps d’agrandisaemant: nous me falsons Ja guerre quo pour eaz; Il n'y a qu’s 
aans antendre, et d nous pröter mutuellement à des srrangemens qui en dtant tout sujet 
de diäiörent entre les premiäres pulssances de l'’Europe,, servent de base à une paiz solide 
et permanente.» j " j 
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war bald gewonnen; dagegen erhoben ſich Schwierigkeiten bei den Rini⸗ 
tern, welche als Gtaatömänner eine ſolche Politik nicht billigen Tonnten. 
Auch dieſes Hinderniß wußte man zu überwinden, indem man das Mint 
Rertum almälig mit Werkzeugen ber Pompabour befehte. Nach langen 
Kabalen und Anftrengungen aller Art kam enblih im Jahr 1756 eim 
geheimes Schutz⸗ und Trutzbündniß zwifchen Frankreich und Oeſtreich 
zu Stande. 

Schon während ber Unterhandlungen beider Mächte Hatte ſich Maria 
Thereſta au an die Katferin Elifabeth von Rußland gewendet, um die⸗ 
felbe zu einem Bunde gegen Preußen zu bewegen. Ein Zufall Hatte fe 
in dieſer Abſicht ſehr Eräftig unterflügt, wie Friedrich IE. in der Ge 
fchichte feiner Zeit felb erzählt. Bei einem Feſte zu Charlottenburg, 
veranlagt durch Die Bermählung des Prinzen Heinrich, wurden ſaͤmmt 
liche Minifter auswärtiger Mächte zur Abend⸗Tafel eingeladen, nur den 
ruſſtſchen Geſandten Hatte der Hof⸗Fourier nicht finden köͤnnen. Der Se 
ſchaͤftotraͤger der Kaiſerin Eliſabeth flellte ſich, als fei bie Unterlaffung 
der Einladung abſichtlich gefchehen, erklärte feine Monardhin für beleidi⸗ 
get, und reiste nach eingeholten Inſtruktionen aus Petersburg ploͤtlich 
von Berlin ab. . 

Friedrich II. von Preußen Hatte alle die Eigenfchaften, welche das 
Wort „Adaling“ bezeichnen folte; er war flol; und behanptete feine 
Würde gegen Ieben, wer er auch fein mochte. Nicht dem mädhtigften 
Monarchen, nicht dem gefammten Europa wärbe er in Sachen der Ehre 
nur haarbreit gewichen fein, am wenigfien vollends ben Ruſſen. Dieß 
Hatte er fchon früher erwieſen, indem er, als Repreſſalien für die Ber 
Haftung eines preußifchen Sauptmanns in Rußland, mehrere ruſſtſche 
Unterthanen in Preußen fefnehmen ließ, dem Gefandten des Petersbur: 
ger Hofes ſelbſt mit Beringfchägung begegnete, und überhaupt der über 
legenen ruffifchen Macht nicht das Mindefte nachgab. Er rief daher auch 
feinen Gefchäftsträger fogleih von Peteroburg zurüd, als ber ruſſiſche 
von Berlin abgereist war. 

Diefe Spannung benüßten bie öſtreichiſchen Gefandten in Reters⸗ 
burg auf daß begierigfle, um bie Kalferin Elifabeth wider den König 
von Preußen einzunehmen. Sie fpiegelten Ihr fogar vor, daß biefer 
einen Anſchlag wider ihr Leben gefchmiedet Habe, um den Prinzen Iwan 
an ihrer Stelle auf den Thron zu beben?). Die argwöhnifche Kaiſerin 
gab den Einflüflerungen Glauben, und faßte fortan einen heftigen Saß 


©) Oeuvres posthumes de Fröderie II., rol de Prusse, Teme III., pag. 48 ot 89. La 
Autrichiens, pour envenimer l’esprit de l'’Imperatrice Elisabeth contre le Roi (de Prasse) 
ini persunderent que ce prince avolt tramd un complot contre en vie, efln d’Siever ie Pränee 
Iwan sur le tröne, L’Imperatrice, qui 6tolt d’un earaetöre indolent et face, les erut uk 
eur psrolo, voulant s’$pargner ia peine d’examiner la chose; et concut pour ie Rei uns 
haine Irröeonciliahle.” 
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gegen Friedrich II. Nunmehr (1759) Hatte der Öftreichifche Hof in ver 
Sauptfache feine Abſichten erreicht; gleichwohl wollte man den Ausbruch 
des Gturmes noch einige Jahre Hinhalten, um noch größere Vorbereitun⸗ 
gen zu machen, und namentlich das Bundniß mit Frankreich zum wirke 
lichen Abſchluß zu dringen. Als dieß am 9, Mat 1756 zu Berfailles 
geſchehen war, ließ Maria Thereſta ale Vorbereitungen zum Kriege trefe 
fen. Während unter dem Fürften Piccolomini eine Armee bei Koͤnigs⸗ 
gräz, und unter dem Marſchall Braun eine noch flärkere bei Prag zus 
fammengezogen wurde, betrieb man auch fehr thätig die Anlegung von 
Magazinen und den Ankauf von Pferden für bie Artillerie und Wagen 
fahrt. Zugleich vermehrten die Auffen ihre Armee in Riefland auf 50,000 
Mann, fowie der Kurfürſt von Sachen, ebenfalls ein erflärter Feind 
Friedrichs IE, mit Ahnlichen Abſichten umging. Maria Thereſta wolle 
ben Krieg wider Preußen noch im Sabre 1756 eröffnen; allein der 
ruſſiſche Hof verlangte einen Auffchub His in’® folgende Jahr zur Ver⸗ 
ſtaͤrkung der Rüftungen. 

Mit aufmerkfamen Biden Hatte der König von Preußen alle Unter 
nebmungen feiner Feinde beobachtet; er wußte, wohin dieſelben führen 
würden; deſſenungeachtet wünfchte ex die Pläne der Gegner noch genauer 
Tennen zu lernen. Da dem Dresbner Hofe durch das öſtreichiſche Kabinet 
über alle wichtigen Vorgänge Mittheilungen gemacht wurden, und bort 
zugleich die Beſtechlichkeit herrſchte, fo erkaufte Friedrich II. einen Kan 
liſten, Namens Menzel, in Dresven, und dieſer ſandte ihm wirklich 
Woche für Woche Abfchriften von allen eingelaufenen Depefchen aus Wien, 
und von den Gtaatöyerträgen, welche er in den Archiven fand *). Daraus 
erfuhr der König nun, daß fi Frankreich, Rußland, Oeſtreich und 
Sachfen zu feinem Verderben verſchworen haben, und daß ber Ausbruch 
des Krieges nad dem Wunſche Rußlando nur bis zum Jahr 1757 ver⸗ 
ſchoben, inzwifchen aber auch die fächflfege Armee von 18,000 Mann auf 
40,000 erhöht werben follte. 

Bedeutfam war die Urt bes Vorwandes, welchen ber öftreichifehe 
Hof als Urfache des Krieges anzugeben entſchloſſen war. Friedrich II. 
Hatte naͤmlich mit dem Herzog von Mecklenburg über Aushebung von 
Nekruten in deſſen Landen einen Streit gehabt, und ſich etwas gewalt⸗ 
thaͤtig ſelbſt Recht verſchafft. Diefen Schritt wollte nun bie Kaiferin 
nicht bloß für einen Eingriff in die beutfche Neichsverfaflung, ſondern 


% Sriedrich 1. geſteht dieß ſelbſt gu, nur dem Namen des erkauften Gpions nennt se 


Oesuvres postkumes, Vol. III., pag. 75 et 76. „Le Rei avolt un canal par leguel Il tiroit 
Ves avis oortains sur los projeis de ses ennemis, qai Stolent prös d’selater ; e’Stolt um com- 
wis de ia chanesllerie soesöte de Drosde,, qui remetiolt toutes jez semaines am minlstze 
prussien les ddp£ches quo sa eour zecoveit do Pitersbourg et de Vienne, alnsi que la copie 
de tons les traitds qgu'il avolt treuvds dans les archives.» 
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auch für eine Berlegung des weſtphaͤliſchen Friedens erklären, daher alle 
Garanten des letztern wider Preußen zu den Waffen rufen. Bis in's 
achtzehnte Jahrhundert follte alfo der Nuͤnſteriſche Bertrag das Mittel 
fein, die auswärtigen Mächte in die Innern Angelegenheiten Deutichlanbs 
Bereinzugiehen. 

Bon den Plänen feiner Feinde genau unterridgtet, fragte ber König 
von Preußen zunächft bei dem oͤſtreichiſchen Hofe offiziell an, welchen 
Zwei Die auffalenden Ruͤſtungen deſſelben Haben folen, ob man ben 
Frieden mit Preußen zu Halten, over zu brechen beabfühtige? Wis es 
in foichen Fällen gewöhnlich if, war die Antwort des Grafen Kaunik 
ausweichen» und zweideutig; dafür erhielt der Berliner Hof burdh ben 
Kanzliften Menzel Abſchrift einer Note ded Grafen Kaunitz an ben ſach⸗ 
ſiſchen Minifter Flemming, welche bejtimmier ſprach. Kaunig vertraute 
dem Freiherrn von Ylemming, daß er durch feine Antwort dem König 
von Preußen Unruhe einflößen und zur Eröffnung ber Beinpfeligleiten 
reizen wolle. Man glaubte nämlih, daß man auch bie Öffentliche Mei» 
nung wider den König flimmen, befien Lage aljo noch mehr verſchlim⸗ 
mern werde, wenn er als ber angreifende Theil erfcheine. 

Friedrich II. Hatte über die Art und Welle, wie er ſich gegen bie 
allgemeine Berihwörung der Großmächte fchügen wolle, ſchon früher 
gruͤndlich nachgedacht, und wirklich in Lieberlegung gezogen, ob es nid 
befier fei, feinen Beinden im Angriff zuvorzufommen, als abzuwarten, 
bis ale ihre Vorbereitungen beenbiget felen. Die Mittheilungen des 
Kanzliften Menzel beflimmten ihn jet für den erfleren Wechſelfall, ba 
es ihm inobeſondere gefährlich zu fein bünkte, ver Vermehrung ber fädh- 
fifgen Armee ruhig zuzufehen. In der weiteren Erwägung, daß Pie 
Ruſſen im laufenden Jahr (1756) nichts unternehmen wollten, er alfe 
jeßt feine Feinde noch vereinzelt, und halb vorbereitet überfallen konnte, 
währenn er im nächflen Jahr den gleichzeitigen Angriff aller verbündeten 
und vollſtaͤndig gerüfteten Mächte zu erwarten hatte, befchloß der König 
von Preußen demnach ben Krieg noch im Jahre 1756 zu eröffnen. Mit 
gewohnter Energie ging er fofort an bie Entwerfung, und alsbald an die 
Vollziehung bed Planet des Feldzuges. 

Nachdem eine Heerabtheilung ven 10 Bataillond und 20 Shwe- 
bronen ald Reſerve bei Stolpe aufgeſtellt worden war, welche im Neth» 
fal dem preußifchen Marſchall Lewald wider das rufflfche Heer an den 
preußiſchen Grenzen zu Huͤlfe kommen Tonnte, beflimmte Friedrich IL 
zwei Armeen zum Angriff gegen die Oeſtreicher. Die eine unter ben 
Befehlen des Marſchalls Schwerin follte von Schleflen aus in den böh⸗ 
mifchen Kreis Königegräz, die andere, unter des Königs periänlicher 
Anführung, dagegen von Bransenburg aus in Gachſen einfallen. Schon 
im Juni 1756 waren bie nöthigen Vorbereitungen getroffen, und im 
Auguft rüdte der König mit der Gauptarmee auf drei verſchiedenen 
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Punkten In Sachſen ein. Anfangs nahm das fächfifihe Ger eine Siel⸗ 
lung zwifchen der Elbe und der Mulde; bald zog es ſich in ein fehtes 
Lager bei Pirna zurüd, um bier in Gicherheit den Anmarfch der Oeſt⸗ 
reicher zu erwarten. 

Ohne Wiverftand befegten die Preußen am 9. September 1756 bie 
Saupiftabt Dredden, wo nad dem Abgang des Königs und des Mini« 
ſters Vrühl in das Lager von Pirna nur die Königin mit den Prinzefe 
firmen zurädgeblieben war. Der plötliche Einfall Sriebriche IE. in Sachfen 
hatte nicht nur großes Aufſehen, ſondern auch bei manchen Unbefanges 
nen Mißbilligung erregt; der König wollte fich deßhalb der Hffentlichen 
Meinung gegenüber rechtfertigen, und zu dem Ende bie Original⸗Urkun⸗ 
den über das Einverfländnig Gachfens und Oeſtreichs ſich verſchaffen. 
Obwohl die Königin Heftige Einfprache erhob, wurbe das Archiv dennoch 
gewaltfam erbrochen, und eine Auswahl von Urkunden weggenommen. 
Sr fhet auf die letztern erfchien bieranf eine Denkichrift des preußiſchen 
Miniſters Herzberg über Die gefährlichen Unfchläge des Wiener und bed 
Drespner Hofes; allein auch die Driginalsürkunden, auf melde man fi 
dabei berief, erwiefen die Schuld des Dresoner Hofes keineswegs ge 
nügenb. 

Während das fächfifche Heer in Pirna auf die Ankunft der Deflreis 
cher barrte, nahm Brienrich IT. mit der erflen Kolonne des Hauptheeres 
im Vorrücken gegen Pirna eine Gtellung zwifchen der Elbe, Sedelitz und 
Beſt. Da gleichzeitig ber Herzog von Bevern von ber Laufik aus na 
Gtolpe und Lohmen, und der Prinz Ferdinand von Braunſchweig nad 
Kotta vorgenrungen war, fo wurde das fächflfche Heer von allen Geiten 
eingefchlofien. Bei der fehlen Gtelung der Sachſen, deren Lager auf 
allen Seiten von fleilen Bergen umgeben war, erſchien ein Sturm als 
fo gewagt, daß der König von Preußen durch Hunger bie Ergebung er» 
zwingen wollte. Diefe Abſicht Tonnte um fo leichter gelingen, als der 
Minifter Brühl bet feiner bekannten Unfähigkeit nicht für genägende Vor 
zäthe geforgt Hatte. Bald entfland Im Lager wirklich Mangel an Lebens⸗ 
mitteln, und Brühl ließ daher durch verſchiedene Boten, welche fi in 
den Bergen, trotz ber Wachſamkeit der Preußen, auf verborgenen Pfa⸗ 
den durcchgefchlichen Hatten, das oͤſtreichiſche Kabinet um Entfag beſtür⸗ 
men. Der Marſchall Braun (Brown) erhielt auch fofort gemeffene Ber 
fehle, die Sachſen um jeden Preis zu befreien. Us er zu dem Ende 
mit feiner Armee aufgebrochen war, ſtieß er am 1. October 1756 bei 
Zowoſitz auf bad Heer Friedrichs II., welder die Bewegungen Braund 
erfahren Hatte, und ihm zuvorgelommen war. 

Ein dichter Nebel Gebete am Morgen des 1. Oectobers bie Fluren, 
fo daß der König die Stellung der Gegner lange nicht erkennen Tonnte. . 
Er glaubte Anfangs, daß die äflveichifche Truppen⸗Abtheilung, welche er 
fon am Abend zuvor esblidt Hatte, zum Abzug ſich anfıhide, und daß 
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er es nicht mit dem Gaupibeer Brauns, fonbern nur mit einer Nachhut 
(arriere garde) zu thun haben werde Mach der Eröffnung des Kam⸗ 
pfes überzeugte er ſich vom Gegentheil, und wollte feine Reiterei, welche 
er zur Serfprengung ber vermeintlichen Nachhut befehliget Hatte, ſchnell 
wieder zurückziehen. Durch ihren Ungeſtuͤm waren bie preußifchen Reiter 
aber ſchon fo weit fortgeriffen worben, daß die Gegenbefehle des Königs 
zu fpät kamen. Die öftreihifche Kavallerie wurde zwar geworfen; allein 
die preußifchen Dragoner und Kürafflere drangen auch jet noch fo Higig 
vor, daß fie über mehrere Gräben bed dftreichifchen Lagers fehten, und 
in den Mittelpunkt ber äftreichifchen Macht hineingeriethen. Rarſchall 
Braun richtete nun mit 60 Kanonen ein verbeerendes Feuer auf die preus 
gifchen Reiter, und zwang biefelden zum Ruͤckzug. Während dieſer unter 
der Leitung des Königs mit Ordnung ausgeführt wurbe, ging umgekehrt 
der Marſchall Braun mit 20 Bataillond zum Angriff über. Die preus 
Bifche Infanterie auf dem linken Flügel vertbeibigte ſich mit dem größten 
Nachdruck, und. warf die Deflreicher entfchieden zurüd. Nachdem einige 
Bataillone der letztern in die Elbe gefprengt worden waren, un bie 
preußifchen Regimenter Itenplig und Manteufel den Drt Lowoſitz mit 
gefaͤlltem Bajonet erflürmt hatten, ergriff ver gefammte rechte Blügel ber 
Deftreicher die Flucht. Die fefte Stellung des linken Fluͤgels Hinderte 
Dagegen den König am Angriff; Marfchal Braun ſchickte daher von wie 
fer Seite einige Brigabden ab, um ben Nüdzug des gefprengten rechten 
Zlügeld zu decken. Diefes mit Geſchicklichkeit angeordnete Manöver wurde 
auch mit Ordnung ausgeführt; die Fliehenden des rechten Blügels ſam⸗ 
melten fi nun Hinter den frifchen Brigaden, und Marfchall Braun trat 
mit feiner gefammten Streitmacht, unter Begünftigung ber Nacht, einen 
wohlgeorbneten Nüdzug an. 

Friedrich II. Hatte nur einen halben Sieg errungen, well nur ber 
rechte Fluͤgel der Deftreicher gefchlagen wurde; beffenungeadhtet war fol 
cher Vortheil der Waffen von fehr bebeutenden Bolgen begleitet. Dur 
den Rüdzug des Marſchalls Braun war nämlich auf Entfeung des 
ſaͤchſiſchen Lagers In Pirna jede Hoffnung verſchwunden. Braun hatte 
zwar durch eine Seitenbewegung eine Heerabtheilung von 8,000 Mann 
na Schandau gefendet, um die fächflfche Armee bei einem Berfuche zum 
Durchbruch oder nach demfelben zu unterflügen; der ſaͤchſiſche Obergeneral 
unternahm e8 am 13. October 1756 auch wirklich, fein eingefchloffenes 
Heer über die Elbe und von da in's Weite zu führen; allein er kannte 
die Oertlichkeit nicht genug, und gerieth nach dem Uebergang über den 
Strom auf neue Hinderniffe. Da die preußiſchen Blokape» Truppen bie 
Sachſen noch überdieß auf jedem Schritte beunruhigten, und Beftiger Me» 
gen die Wege bodenlos machte, fo blieb die fächllfche Armee am Fuße 
des Lilienfleins eingefchloffen, und war in ſchlimmerer Lage wie vorher. 
Zum Ungläd war auch das öſtreichiſche Hülfoheer wieder verſchwunden; 
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denn Maria Braun Hatte die age feiner Berbündeten geradezu für 
verzweifelt gehalten, und feine Truppen aus Schandau zurädgezogen. 
Dhne Lebensmittel und felbft ohne Munition, von der Kälte gequält, 
vom Regen durchſchauert, brachte das eingefchloffene Heer noch drei ſchreck⸗ 
liche Nächte unter freiem Himmel zu. Jetzt war die Grgebung jedoch 
eine unabweisliche Nothwendigkeit, und fle erfolgte denn in unbebing« 
ter Art. 

Die Offiziere wurden auf ihr Ehrenwort, während des ganzen Krie- 
ges nicht mehr gegen Preußen zu dienen, entlafien, alle Unteroffiziere 
und Gemeine dagegen gezwungen, in ben preußifchen Dienft zu tre'em. 
Ob dieß glei nach den biäherigen Gewohnheiten ein ganz unerbörter 
Schritt war, machte ſich Friedrich II. dennoch Feine Borwürfe darüber, 
fondern bereute nur, die ſaͤchſiſchen Soldaten nicht unter feine Regimenter 
gertheilt zu Haben. Da er die erfiern nämlich beifammen ließ, und nur 
mit preußifchen Offizieren verſah, fo gingen fie fpäter ſchaarenweiſe Das 
von, bis endlich die Ueberbleibſel unter preußiſche Bataillone geftedt 
wurben. 

Während diefer Borgänge war auch der Marihal Schwerin, nad 
Dem Plane des Königs, von Schleften aus nach Böhmen borgebrungen, 
und hatte einige Feine Vortheile erfochten. Bei der weit vorgerädten 
Jahrezeit wollte der König jetzt aber nichts Bedeutendes mehr unternehe- 
zen; er blieb daher in Sachſen fichen, und Schwerin ging nach Schles 
fien zurück. Trotz biefer Maͤßigung war ſchon der erfle Feldzug für 
Friedrich II. fehr vortheilhaft; denn er Hatte durch die Gefangennehmung 
der fächllichen Armee feine Feinde empfindlich geſchwaͤcht, und zugleich 
feinen Ruf als Feldherr beflätiget, Da der König Auguft nach Warfchay 
ſich zurückzog, fo blieb noch überdieß ganz Sachſen zur Verfügung be# 
Siegers, und mußte diefen mit Hülfämitteln zur Kortfegung bed Kriegeb 
verſehen. Mit Genugihuung und Vertrauen ſah deßhalb Friedrich II, 
ben weiteen Ereignifien entgegen. 
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Maria Iherefla, über die neuen Erfolge des Gegners befllirzt, drang 
auf ſtuͤrmiſche Weiſe in ihre Bunbesgenofien, mit gefammter Nacht fo⸗ 
fort im Felde zu erfcheinen. Nach dem Bertrage von Berfailles follte 
Frankreich der Kalferin ein Heer von 24,000 Bann zu Hülfe fenben; 
durch die dringenden Vorſtellungen des öftreichifchen Hofe wurde aber 
das Hülfäheer auf 100,000 Bann erhöht. Zugleich erlieh daB Kabinet 
bon Berfailles eine Aufforberung an die Krone Schweben, als Garant 
des weſtphaͤliſchen Friedens, dem König von Preußen, als Berleher def⸗ 
felben, den Krieg zu erflären. Während ſolchem Geſuch entſprochen 
wurde, erhob der Kurfürft von Sachen wider Friedrich II., wegen Lande 
friedentbrucdh, bei dem Meichätage in Regenbburg förmliche Klage. Dur 
den überwiegenden Einfluß Oeſtreichs wurde den Anträgen Kur⸗Sachſent 
willfahret, der König von Preußen zwar nicht mit der Acht Gelege, 
allein dennoch ein NMeichäheer wider ihn aufgeboten. 

Bei diefer Gelegenheit follten fich die erften Spuren ber bevorſte⸗ 
henden Auflöfung des beutfchen Heiches offenbaren. Nicht genug, daß 
ber preußifche Gefandte in Regensburg, Freiherr v. Platho, den Reichs⸗ 
tag ganz offen verböhnte, und einen von ihm abgejenbeten Notatius auf 
eine empörende Weiſe mißhandelte, wurbe vom Könige ſchon das Recht 
in Anfpruch genommen, ſich nad Umfländen bon dem deutſchen eich 
ganz Ioszufagen ). Die Art der Zufammenfegung bes Reichs⸗sCreklutions⸗ 


4) Die merfwürdige Andentung davon findet fi in der Geſchichte Friedrichs 11 vom 
fiebenjährigen Krieg: 

„Alors le Ascal de l'’Empire se mit sur les range; il avanga que les Rols de Prisse et 
d'Angleterre devolent €tre mie au ban de l’Empire : quelgues princes reprdsentörent que eb 
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beeres zeigte eben fo Deutlich den gänzkichen Verfall ber Nationaleinheit. 
Nur mit Mühe brachte man bie Kontingente her kleinern Reichs ſtände 
zufammen, und bennech ergab ſich in ber Ausräftung derfelben und in 
ihrer Kriegb⸗Uebung eine ſolche Unschäfflichkeit, daß fie den Gohn ver 
disziplinirten Geere erregten. 

Bon dieſer Seite hatte der König von Preußen freilich wenig zu 
Befürchten; doch gefährlicher wurben bie kriegeriſchen Auftalten Frankreichs 
und Rußland, welche auf unabläfflges Betreiben Oeſtreichs «mälig 
ernſtlich in Bang kamen. Brledrich IE. Hatte in dem beginnenden Kampfe 
mit ganz Europa feinen Bundbeögenofien, als Großbritannien; indeſſen 
ber englifche Hof Tonnte ihn nur meit Geldzufchäffen unterflähen, unb 
fel6fl dieſe wurden gefchmälert, weil Georg II., ald Kurfürf yon Han⸗ 
nover, ben Einfall der Preußen in Sachſen mißbilliget hatte. Fried⸗ 
rip II. galt in der Öffentlichen Meinung Deutſchlands zwar als her 
Berfechter der freiffunigen Ideen und der Nufllärung gegen Die Beſtre⸗ 
bungen der Finfterlinge und Ultramontanen; allein ber Volkogeiſt Hatte 
in Deutſchland noch zu wenig Aufſchwung genommen, war ohne allen 
Einfluß auf die Leitung der oͤffentlichen Angelegenheiten, und konnte 
demnach dem König wenig nähen. Auf feine eigenen. Kräfte verwieſen, 
mußte diefer ganz feltene Gaben entwideln, um fi in einem fo unglei⸗ 
chen Rampfe aufrecht zu erhalten. Golches geſchah denn auch. 

Frichrich II. überzeugte ſich durch feinen: ſcharfen Bid, daß unter 
allen Gegnern Deflreich ver gefährliche fei, und daß es die Macht die⸗ 
ſes Wiverfachers ſchwaͤchen müſſe, bevor bie Franzoſen, Ruſſen, Schwer 
ven und die Reichtarmee tm Felde erſcheinen würden. Bei Beginn des 
Jahres: 1757 beſchloß ex Daher ven Krieg mit no größerem Nachdruck 
in. Böhmen zu führen. Enbde Mär; 1757 eröffneten die preußlſchen 
Zruppen von Feldzug. Diefelben waren in vier Heere abgetheilt, wovon 
eines unter tem Prinzen Worig von Deffau bei Zwickaun, das andere 
unter des Koͤnigo unmittelbarem Befehl zwiſchen Dresden, Pirna und 
Dippoldswalde, das Dritte -unter dem Herzog von Bevern Bei Zite 
tau, und das vierte unter dem Marfchall Schwerin zwiſchen Glatz, Fried⸗ 
land nee Sanbahnt ſtand. Ale dieſe Heere follten zu gleicher Zeit in 
Bohmen einrucken, den Beind durch Tühne Schlaͤge vor ſich hertreiben, 
und dann vor Prag ſich vereinigen. 

2 Die Ifreichifche Macht. in Böhmen war währenn des Winters ben 
dentend verlärks worden; allein e® zeigte ſich ſchon wieder das alte Ge⸗ 





— — 


antsefois lEleetaur de Baviöre avoit 4até eondamne 5 co ban, eela ne s’stolt falt qu’aprts 
oa défalte & 1a bataille de Haechstmdt, et que des que Is armdes imperlales en aurolent 
gögn6 de yarcies, A seroit lihre A chacan de procdder sontre los deux Role, La France 
compeit que si l'on se pröeipitolt A publier eot arr&t, la eour de Vienne eommetiroit sa dig- 
nite, et gu’il y auroit A creindre de plus, que les deus Rois et leurs adherens ne se sdna- 
rassent enlitrement du suint Ämpire romaln." j 
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brechen, daß der Wiener Gof über die Wahl der Feloherren ſchwankend 
war, unb denfelben zugleich nicht genug Gpielraum verflattete. Man 
fehte dem Marſchall Braun den Herzog Karl von Lothringen an bie 
Seite, und lähmte dadurch die Geerführung, weil es zweifelhaft blieb, 
wer eigentlich der Oberfeldherr fei, und als folder alle Verantwortlich: 
Bett zu übernehmen Habe. Eine erſte Folge dieſes Uebelſtandes wor bie 
Beichränkung der Kriegführung auf die bloße Veriheibigung, ja felbR 
Diefe wurbe fo ungenügend geleitet, Daß die preußifchen Keere, welche von 
dem 20. April 1757 an wirklih in Böhmen einrüdten, die Oeſtreicher 
auf allen Seiten zurüdbrängten, unermeßliche Magazine eroberten, und 
nah dem Plane des Königs fchon nad wenigen Wochen auf bem Bunt. 
flanden, fi ſaͤmmtlich zu vereinigen. 

Nachdem der Herzog von Bevern glüdlich zu der Armee des Mar- 
ſchalls Schwerin gefloßen war, welcher über Trautenau gegen Prag 
rückte, ging der König am 5. Mai 1757 mit feinem Heere, Angeſichts 
der Deſtreicher, uͤber die Mulde, und vereinigte fih in ber Nähe von 
Prag mit Bevern und Schwerin,‘ Bei einem weitern Zurückweichen ber 
Deftreicher mußte die Hauptſtadt Prag verloren gehen; der Narſchall 
Braun und ber Herzog bon Lothringen entichlofien ſich daher, eine 
Schlacht zu liefern. 

Der linke Flügel der Oeſtreicher Ichnte ſich an einen Berg und bie 
Stadt Prag, während der rechte ebenfalls durch eine Anhöhe gedeckt 
war. Da vor dem linken Fluͤgel noch überdieß ein tiefer Hohlweg ſich 
befand, fü wollte Sriebrich II. den Feind in fo günftiger Stellung nicht 
angreifen, fondern denſelben bucch ein Manöver zur Einnahme einer ans 
dern nöthigen. Dieß gelang zum Theil, und fofort (6. Mat 1757) bes 
gann nun der Angriff. Indem fich die preußifche Reiterei mit Ungeflüm 
auf bie Öftreichifche warf, wurde dieſe mit Verluft zurüdgebrängt; fie 
fammelte fih von Neuem, und hielt mannhaft Stand; dach nach brei 
heftigen Angriffen der preußifchen Reiter wurbe fie volfländig in Die 
Slucht gefchlagen. Auf dem linken Blügel des Königs hatten zehn Ba⸗ 
taillone Bußgänger den Kampf eröffnet. Da fle aber zu hitzig vorbran« 
gen, fo richtete die oͤſtreichiſche Artillerie eine ungeheure Zerftörung un- 
ter ihnen an, und drängte fle mit Macht zurüd. Im dieſem Augenbikt 
ſtieg der alte Marſchall Schwerin vom Pierde, ergriff eine Sahne, und 
führte Die gefchlagenen Preußen an der Spige feines Regiments ven 
Neuem gegen den Feind. Diefe heldenmüthige That wirkte, bie preußi⸗ 
Then Bußgänger flürmten mit unwiderflehlicher Tapferkeit auf die Oeſtrei⸗ 
er ein, und brachten biefelben zum Weichen. Der Preis desd Gieges 
war leider ber Tod bed braven Schwerin, welcher, von brei Kugeln 
durchbohrt, auf dem Wahlplag blieb. Unterdeſſen war ber König feibk 
mit der zweiten Linie der Schlachtordnung angekommen, und hatte den 
Angriff erneuert. Schon durch die erfle Linie geworfen, gerieth jegt ber 
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rechte Flügel der Deftreicher noch mehr in Berwirrung, und ergriff end⸗ 
ich gänzlich die Flucht. Bisher war ber preußifche rechte Flügel noch 
nicht in's Gefecht gekommen, weil der linke oͤſtreichiſche immer noch durch 
ben tiefen Hohlweg gedeckt war, und der König deßhalb nicht angreifen, 
wollte. Durch die liebereilung eines Herrn von Mannftein entfpann ſich 
indeſſen auch bort der Kampf, die preußiichen Bußgänger flürzten ſich in 
den Gehlweg, und Hetterten auf der anbern Seite empor, obwohl bie. 
oſtreichiſche Artillerie fie auf das härtefle mitnahm. Bär die Dauer 
würde die Rage ber Preußen an diefer Stelle gefährlich geworben fein, 
wenn nicht der rechte Öftreichifche Flügel fchon gefchlagen gemein, und 
der Prinz Bervinand von Braunfchweig in den Stand geſetzt worden 
wäre, den linken Zlügel der Deflreiher im Rüden zu nehmen. Lehtere: 
Bewegung war jo entfcheidend, dag auch der Falferliche Tinte Flügel zu⸗ 
rückwich, und in die Stadt Prag fich flüchtete. Die Schlacht war übers: 
aus mörberifch geweien, indem die Deftreicher über 20,000 Mann ver⸗ 
loren, und Friedrich II. feinen Berluft fel6ft auf 18,000 Mann angibt. 
Eine ſolche Schwädhung der preußifchen Macht war auch bie Urſache, daß 
der Gieg des Konigs nicht die Bolgen Hatte, welche man davon er: 
wartete. 

Nah Prag hatten fi 40,000 Kaiferliche gerettet, und weit ent⸗ 
fernt, fi zu ergeben, machten fle Anflalten zur bartnädigen Vertheidi⸗ 
gung der Stadt. Dazu kam noch, daß ber Marſchall Daun unmittelbar 
nach ver Schlacht Hei Prag mit einem zweiten Öftreichifchen Heer, von 
Mähren aus, dem Kampfplatze ſich näherte, und dadurch den Trümmern 
des oͤſtreichiſchen rechten Klügeld zum Stüßpuntt diente. Er zog fo vide 
Flüchtlinge an fi, daß er fein Heer auf 60,000 Mann brachte. Die- 
Lage Friedrichs II. wurde nun ſehr eigenthümlich; denn die flarke Bes 
fagung von Prag erforderte ein fehr großes Belagerungsheer, und zus. 
gleich mußte dem Marfchal Daun ein Bevbachtungsheer entgegengeſtellt 
werben, weil außerdem die preußifche Armee vor Prag einen Angriff im 
Rüden zu beforgen hatte. Für beide Zwede reichten bie Streitkräͤfte 
des Königs nach dem großen Berluft in ver Schlacht um fo weniger 
aus, al® er zus Beunruhigung der Meichötruppen eine Heer » Abtheilung 
nach Franken gefendet hatte. So lange der Marſchall Daun nicht ges 
fhlagen war, konnte man von preußifcher Seite nichts Ernflliches gegen 
Prag unternehmen; denn es blich ſtets das Anräden Dauns, und fohin- 
der Angriff von zwei Gelten zu befürchten. Friedrich II. fehränkte deß⸗ 
halb das Belagerungs⸗Heer auf das Nothwendigſte ein, und vereinigte 
einen Theil feiner Truppen mit ber Beobachtungds Armee gegen Daun 
unter dem Herzog von Bevern. Nachdem er fih in Perfon an bie 
Spige diefer verflärkten Armee geftelt Hatte, griff er ven Marſchall 
Daun in der Gegend von Kollin an. Der genannte öftreichifche Mar- 
ſchall wor jedoch ein aͤußerſt vorſichtiger Feldherr, welcher fich, trot ſei⸗ 
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ner großen Macht, in den Bergen von Kollin noch Aberdieß verſchauzt 
hatte. Friedrich II. glaubte fo fehl, Daß er ohne die Beictigung Dauns 
weber Prag zu nehmen, noch überhaupt ben Feldzug mit Erfolg fort- 
zufegen vermöge, daß er ber ſtarken Gtellung des Gegners nicht achtete, 
fondern die Höhen von Kollin zu erſtürmen befahl. Man erfüllte feinen 
Willen, doch ohne allen Erfolg; bie preußische Armee wurde vielmehr 
entſchieden gefchlagen, und erlitt einen Außerfi empfindlichen Verluſt. 
Jetzt waren alle Hoffnungen zerflört, welche Friedrich IL. auf ben Bel» 
zug in Böhmen und den Streifzug des Obriflen Meyer nach Frauken 
gebaut Hatte. 

Durch Die Freiſchaar Meyer war in der That das Hochflift Bam⸗ 
berg, die Reichſsſtadt Nürnberg und die Oberpfalz in Schrecken gefet 
worden. Während der Reichſtag in Regensburg die Flucht ergriff, un» 
tsehandelte ſchon der Kurfürft von Baiern mit dem König von Prenfen; 
ed war gegründete Hoffnung gegeben, daß die meiflen Meihöflänbe bie 
Öftzeichifche Partei vorlafien würden. Alles die wurde aber durch Nie 
Schlacht bei Kollin ploͤglich gehindert. Nicht nur die Belagerung von 
Drag mußte nun fogleih aufgehoben, fondern fogar ganz Böhmen ges 
räumt werden; der König felbfl, welcher fein Heer zur Erleichterung bes 
Müdkzuges in verfchiebene Kolonnen getbeilt Hatte, erhöhte feinen Ruhm 
Durch die Gefchidlichkeit feiner Bewegungen; aber bei ber Abthellung 
feines älteflen Bruder, des Bringen von Breußen, fielen verberbliche 
Behler vor. Die Lage des Königs wurde nun tim hohen Grade bedenk⸗ 
Ich; denn es war zu erwarten, daß alle feine Feinde gleichzeitig wiber 
ihn losbrechen würden, alfo das gefchehen möge, was er durch Siege im 
Sachſen und Böhnen eben verhindern wollte, 

Schon im Srhhling 1757 war eine franzöflfche Armee von 100,000 
Mann über den Rhein gegangen, Hatte das preußifche Weſtphalen, na⸗ 
mentlich Cleve und Weſel, Gefegt, und ging fobann damit um, Gannoder 
zu erobern. Gine Fleine Armee ver Bürften von Heſſen, Braunſchweig 
und Gchaumburg » Lippe, den Verbündeten Englands, war zu ben San⸗ 
noveranern geftoßen, auch eine preußifche Seer⸗Abtheilung beigegeben wor⸗ 
den, um bie Branzofen zu beobachten; inbeffen alle dieſe Gireltkräfte 
blieben gegen das große franzöflfche Heer viel zu ſchwach. Der Herzog 
von Cumberland, weldyer jene Streitkräfte befehligte, wurde Yon dem 
franzöflfegen Heer, unter dem Marfchall d'Etrͤes, am 26. Juli 1757 
bei Sammeln angegriffen und geſchlagen. Nicht nur ganz Sannover fiel 
jegt in die Gewalt der Franzoſen, ſondern auch Sachſen, der Gaupifläg- 
punkt Sriebrichs, wurde von ihnen und ber Meichb- Armee bedroht. Wah⸗ 
send gleichzeitig ein ruſſiſches Gerr von 100,000 Bann in das König 
reich Preußen einrhdite, und die Schweden Schiffe ausrüfleten, um Pom⸗ 
mern anzugreifen, zogen die Deftreicher mit großer Uebermacht nach 
Schleſten. Friedrich II. fuchte zunachſt Sachſen zu ſchuͤtzen, Aberlich da⸗ 
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Ger dem Marſchall Lehwald die Verteidigung Preußens, und entfanbte 
den Herzog von Bevern mit einem Feldherrn, weldgen er am meiflen dere 
teante, dem General von Winterfeld, zur Dedung von Gchleflen. 8 
er eben die Bereinigung eines neuen franzöflichen Heeres unter dem Her⸗ 
z0g von Brogliv mit Sonbife und ber Meidgss Armee verhindern wollte, 
war ber Öflreichifige General Haddick mit einem Gtoeifeorps bis nad 
Berlin vorgedrungen. Der König mußte deßhalb den Prinzen Morig 
yon Deffau zur Gicherfielung Yon Brandeuburg abordnen, und die Vers 
einigung ber franzäflfgen Gere geſchehen laſſen. In Schleſten verthei⸗ 
Digte ſich Der Herzog don Vevern mit geringem Erfolg gegen wie Oeſtrei⸗ 
der; denn der General Winterfeld war zum Unglüd des Königs auf 
dem Schlachtfelde geblieben; nit nur Schweidnitz, felbft Breslau ers 
gab ſich, Bevern ſelbſt wurde endlich gefangen genommen, und Schleſien 
größtentheils verloren. 
Friedrich II. Hatte nur noch Aber 25,000 Ronn zu verfügen j 

vor fich die große franzöflfche Armee, welche nach ben Erfolgen der Ford 
festlichen in Schleflen auch noch von dieſer Geite unterflügt werben konnte. 
Nichts ſchien den König mehr reiten zu können; feine Feinde triumphir⸗ 
ten, feine Freunde trauerten; bie Markgräfin von Baireuth, die Lieblingo⸗ 
Schweſter, inobeſondere war in Verzweiflung über den bevorfichenden Un⸗ 
teegang ihres Hauſes. Friedrich von Hohenzollern, welcher von jeht an 
mit vollſtem Recht den Namen des Großen führen follte, war von ber 
Gefährlichkeit feiner Lage noch Iebhafter Aberzeugt, als Dritte; trotz des 
Bewußtſeins feiner geifligen Lieberlegenheit, fchöpferiichen Kraft und mus 
thigen Ausdauer, machte er ſich wenig oder keine Hoffnung auf Rettung; 
boch er wollte mit Würbe enden, gerade In der hoͤchſten Bedraͤngniß 
nichts von Nachgiebigkeit hören, ſondern den Tod des Helden auf dem 
Schlachtfelde ſuchen. Wie ein Briebrih IL. aus dem Haufe Gehen 
ftaufen gerade im Unglück vie erhabenſte Geelengröße entwidelt Hatte, 
eben fo der zweite Brievrih vom Geſchlechte ber Gohenzoflern. Er be 
zeitete fich vom October 1757 an zum Tode vor, und machte ſchon fein 
Teſtament, gleichwohl beſpatuen er ſich im Ernſte einer ſolchen Lage, 
voll von GBemätbörube, mit Tonkunſt und Poeſte 2). Er ſprach die Ab⸗ 
ſicht zu ſterben, und die Rechtfertigung dieſes Entſchluſſes in Verſen aus, 
welche er vom Feldlager an Voltaire ſchickte *). Lebterar benahm ſich 


2) Bortrefflich ſchrieb Boltaire: 

„C'est une des preuvos de co eourage aup6rieur aux drdnemens, de faire de beauz vaus " 
Jens uns ezies oh tout autae pomzrait & peins Aalre un pen de press." 

5) Dieſelben find fo ein ſchönes Deukmal des Muhmes Friedrichs II., Daß wie fie her⸗ 


ſehen wollen: 
Je suis komme, U aufät, ot n6 pont la souf- Ua instant de banheur vant mille a ns dans 
’iistolee. 
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bei dieſer Gelegenheit auf eine fehr ehrenvolle Weiſe; wie ein ächter 
Freund befchwor er den König, fh feiner Familie, feinen Staaten, wer 
Sache der Menſchheit zu erhalten; auch bei der Nachgiebigkelt gegen Wie 
Uebermacht würde fein Name groß, fein Staat noch Immer anfehalich 
‚Bleiben *). Selbſt dieſe Vorftelungen konnten indeffen den unerfchhiter 
lichen Mann nicht von dem gefaßten Entſchluß abbringen, denn es han⸗ 
‘delte fit um Grundfäge und Ehre. 

Als die franzöftfche Armes unter Soubiſe mit der Reichsarmee Enbe 
-Dctober 1757 über die Saale gegangen war und Leipzig ſich näherte, 
brach Friedrich II. mit einem Kleinen Häufleln von Erfurt auf, um in 
“einer entfcheidenden Schlacht Sachfen zu retten ober zu flerben. Er zog 


Aux rigueurs du destin j’oppose ma con- Nos destins sont-ils donc si besux ? 


stance,. 
Croyez que si j’etais Voltaire, 
Et partieulier comme lul, 
Me eontentant da ndcessalre, 
‚Je verrais voltiger la fortune l&göre, 


Et m’en moqueralis aujourd'hul, 
Je connals l’ennui des honneurs, 
Le fardesu des devoirs, le Jargon des flat- 


teurs, 
Ces mistres de touto esptce, 
Et ces details de petitesse 


Dont il faut s’oceuper dans le sein les gran- 


deurs. 
Je möprise is vaine gloire, 
Quoique podöte et sonverain. 


Le doux plaisir et la mollesse, 
La vive et naive allögresse, 


Ost toujours ful des grande la pompe et les 


travaux. 
Ainsi la fortane volage 
N'a jamals causd mes ennnis, 
Soit qu’elle me flatte ou m’outrage, 
Jo dormiral toutes los wults 
En lul rofasant mon kommage. 
Mais notre 6tat [sit notze lei, 
ll nous oblige, il nous engage 
A mesurer notre courage 
Sur ce qu’exige notre emplel. 
Veltaire dans son bermitage 
Dans un pays dont Pbéritage 





"Quand du eiscau fatal, en tranchant mon Est son antique bonne-fol, 
destin, Peut s’adonner en paix à la vertu de sage, 
Atropos m’aura vu plonge dans la null nolre, Dont Platon nous margua la lei, 
Qu’importe l’bonneur incertain Pour moi, menac6 du naufrage, 
De virre aprdes ma mort au temple de me- Je dois, en affroatant l’orage, 
moire? Penser, vivre et mourir en rol. 

8) Mit warmer, aufrichtiger Theilnahme drüdte ſich Boltaire unter anderm in made 
ſtehender Weiſe aus: 

„Je dols mo borner & ropréseonter 5 votre Majeetbs eombien sa vio est möcessaire & mn 
famille, aux Etats qui lul demeureront, aux phllosophes qu’elle peut &clairer et soutemkt, 
et qui auralent, croyez-moi, beaucoup de peine & Justifßer devant le public une mort volom- 
taire eontre Iaquelle tous les prejuges s’E&letveralent. Je dols ajouter que queique persom- 
nage que vous fassiez, Il sera toujours grand. 

Je prends du fonds de ma retraite plus d’interöt 3 votre sert, que je n’en prenals dam 
Potzdam et dans Sans-souci. Cette retraite serait heureuse, et ma vielllesse infrme nezall 
consol&e, si je pouvals &tre assurd de votre vie, que le retour de vos bontéê ß me rend e 
core plus chere, 

J’apprends que Monsaligneur le prince de Prusse est tr&s-malnde; c’ost TR BouveaE Wu 
«zeit d’afliction, et une nourvelle ralson de vom conserrer. C'oat tsts-pen de chenes, j'en 
conviens, d’exister pour un moment au milleu des chagtins, entre deux eternitda gel maus 
'engloutissent ; mais c'est & la grandeur de votre courage à porter le fardeau de ia vie, et 
c'est ätre veritablement rol que de sontenir l’adversit6 on grand komme.“ 
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den Prinzen Mori von Deftau wieder an fi, ſowie ben Herzog Ber- 
-binand Yon Braunſchweig, aber dennoch belief ſich feine Streitmacht nur 
auf 22,000 Mann. Mit einem fo geringen ‚Geere fließ er am 4. No⸗ 
vember 1757 In der Gegend von Weiffenfeld und Merfeburg auf bie 
vierfach überlegene franzoͤſiſche Armee. Sogleich nahm er die Gtellung 
des Beindes in Augenfchein, und da er fie fehr übel fand, beichloß er 
für ben folgenden Tag die Schlacht. Noch vor Anbruch des Tages ſetzte 
fh am 5. November 1757 das preußiſche Heer in Bewegung; als es 
jedoch den Ort erreicht hatte, wo Tago zuvor die Franzoſen geflanden 
‘waren, ergab fih, daß dieſe ihr Lager in der Nacht verändert hatten. 
‚Spubife hatte feinen rechten Bügel an einer Anhöhe aufgeftellt, welche 
von einem Hohlwege befhüßt wurbe, Den rechten dagegen an. ein Holz 
gelehnt, worin noch überdieß Schanzwerke aufgeworfen waren. Fried⸗ 
rich II. fand dieſe Stellung zu flart, um fle mit feiner geringen Macht 
anzugreifen; er verfuchte daher verfchiedene Manöver, die Branzofen in’s 
freie Feld herauszulocken. Dieß gelang, und Soubiſe richtete, in ber 
vermeintlichen Verfolgung der Preußen, feinen Marfch gegen Merfeburg. 
8 die franzöftfche Armee Nachmittags gegen 2 Uhr in der Gegend von 
Roßbach angelommen war, befhloß der König von Preußen den Schlag 
auß;uführen, der Aber fein Geſchick entſcheiden ſollte. Um 2 Uhr Nach⸗ 
mittags ftellte er feine Heine Streitmacht in Schlachtorbnung auf, indem 
zer ſich forgfältig an eine Anhöhe lehnte, während die Sranzofen in ber 
Ebene fi aufſtellten. Nachdem auf der Anhöhe eine Batterie errichtet 
worden war, erhielt der General Seidlitz den Befehl, mit der gefammten 
Neiterei die franzöflfche Kavallerie zu umgeben und zu ſchlagen, bevor fe 
ſich fammeln könne, Diefes Manöver wurde mit bewunderungswürdiger 
Drbnung und Schnelligkeit ausgeführt, und die franzöflfche Meiterei in 
kurzer Zeit vollſtandig gefchlagen. Während Seidlitz die Blüchtlinge ver- - 
folgte, war die preußifche Infanterie des linken Fluͤgels, unter Anfüh- 
zung bes Königs, auf die franzöftichen Hauptmaffen des Fußvolks ges 
flogen. Sofort erhielten zwei preußifche Brenabier » Bataillone den Be: 
fehl, dem Feind durch eine Seiten Bewegung den Rüden abzugemwinnen; 
auch dieſes Mandver wurde mit Pünktlichkeit ausgeführt, und die Krane 
zofen erhielten im Borrüden auf ein Mal ein Musketen⸗Feuer von ber 
Seite Ber. Sie wurden verwirtt, und drängten ſich unruhig auf ihren 
linten Flügel; jegt vermehrte aber das Beuer der preußifchen Batterie 
auf der Anhöhe ihre Beftärzung. In diefem entſcheidenden Augenblick 
brachte man dem König die Nachricht, daß ihn eine Abtheilung feinde - 
licher Reiterei im Rucken bedrohe. Schnell ſtellte er derfelben die weni⸗ 
gen Schwadronen entgegen, über welche er noch zu verfügen hatte, und 
zerfireute damit die feindliche Kavallerie. Icht warf fih auch bie 
preußiſche Garde zu Pferd auf die verwirrten Infanterie» Maflen der 
Sranzofen, und zerfireuten fie vollends. Unaufhaltſam flürzte ſich hier 
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auf bie gefammte frauzöflfege Armee in die Blut, und ba zugleich der Ser⸗ 
zog von Braunfchweig auf dem rechten preußifchen Blägel vie Reichs⸗ 
armee mit Leichtigkeit zurüdgenrängt hatte, fo war ber Gieg Srich- 
richs II. volfländig. Während die Sranzofen 10,000 Mann an Ichten 
verloren, gewannen bie Preußen noch 7,000 Gefangene, 63 Kanonen, 
45 Standarten und 7 Bahnen, 

Diefer eben fo glänzende als unerwartete Gieg des Königs machte 
auf Deutſchland eine unbefchreiblihe Wirkung. Das Nationalgefühl regte 
Sich, man empfand faſt allgemein über die ſchoͤne Waffenthat des Hohen⸗ 
zollern die größte Freude, und enıfihieben wanbte ſich dieſem fortan bie 
Öffentlide Meinung zu. Gachfen war nun gerettet, bie Lage bed Kb- 
nigs überhaupt weſentlich verbeſſert; doch wenn ber Wenbepunft ent⸗ 
ſcheidend werben follte, fo mußten vornämlich die Oeſtreicher aus Schle⸗ 
ſten gefchlagen werben. Augenblicklich flog daher der Sieger von Roß⸗ 
bach diefer Gegend zu. 

Sowohl die vorgerüdte Jahreszeit, als die beforgliche Lage des 
preußifchen Heeres in Gchleflen, erforberten die hoͤchſte Eile; nad Dem 
nothwendigſten Vorbereitungen und kurzer Ruhe feiner Truppen, brach 
Friedrich II. am 12. November 1757 von Leipzig auf, und befchleumigte 
feinen Marſch fo fehr, Daß ex ſchon am 28. November in Pardhwig eine 
. traf. Die Trümmer des gefchlagenen Bevern'ſchen Heeres Hate er bem 
Befehle des fähigen Generals Ziethen übergeben, welcher fie über wis 
Dber führte, um fie mit dem König’ zu vereinigen. Nach dem Blane 
bes letztern follte dieß bei Koben gefchehen; allein der größte Theil ber 
Zruppen war ſchon bis Blogau gefommen, unb bie Bereinigung ver⸗ 
zögerte ſich dadurch bis zum 2. Dicember. 

Jene Niederlagen der preußiſchen Waffen in Schleflen, welche oben 
erwähnt worden find, erfolgten erfi nach ber Schlacht bei Roßbach, wähe 
rend ber König von Preußen fchon auf dem Marjch begriffen war, ſei⸗ 
nem HSeere in Schleflen zu Hülfe zu kommen. Am 12. November er⸗ 
gab ſich Schweidtniz, am 22. November wurde ber Herzog von Bebern 
bei Breslau gefchlagen, und in Bolge dieſes Ereignifjes kapitulirte auch 
die Haupiſtadt Schleſiens. Mit den noch friſchen Eindrücken ihrer Mies 
derlage und von gänzlicher Entmuthigung erfillt, näherte ſich Die Be⸗ 
vern’fche Armee den Siegern von Roßbach, Der König fand die Nie 
dergeſchlagenheit diefer Truppen fo ſtark, daß er ganz beſondere Mittel 
anwenden mußte, um das Selbfivertrauen bei ihnen wieder zu erwecken. 
Zunächſt wandte er fi an die Offiziere, faßte fle bei dem Punkt ber 
Ehre, und rief ihre frühern ähnlichen Siege in ihr Gedaͤchtniß zuräd. 
Ran wandte alles an, ihre traurigen Gedanken zu verfcheuchen, und be⸗ 
nüßte dazu fogar den Wein. Godann ſprach ber König au bie Sol⸗ 
Daten felb an, und beſchenkte fle mit außergemöhnlichen Lebensmitteln. 
Als zugleich die Soldaten, weldye bei Roßbach gefochten hatten, ihr Bere 
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teanen auf Sleg und Ruhm alimälig ihren geſchlagenen Kameraden mii⸗ 
theilten, wurde die Gtimmung ber legten wieder beiterer, und ſte zeig⸗ 
ten ſchon nach zwei Tagen das lebhafte Berlangen, die erlittene Schmach 
durch rüßenliche Waffenthaten wieber abzumälzen. Briebrich IL. benutzte 
dieſe Stimmung, um die Armee fogleich wider die Oeſtreicher zu führen. 
Nachdem er am A. December Neumarkt befeht hatte, ftieß er am 5. zwi⸗ 
ſchen Liſſa und Leuthen auf das Haupiheer der Katferlicden unter Daun 
und dem Gerzog Karl von Lothringen. Obgleich dieſes die zweifache 
Stärke des feinigen Hatte, blieb er gleichwohl entjchlofien, die entfchel« 
dende Belnfchlacht zu liefern. Die Vorhut, an deren Gpige ſich der Kl 
nig felbft ſtellte, beflanb aus zahlreicher Reiterei und 10 Batalllous Im 
fanterie ; ihr folgte das übrige Heer in vier Kolonnen, die Bußgänger 
im Zentrum, auf beiden Slügeln Meiterei, Bel dem Dorfe Born griff 
ver König die äfzeichifche Vorhut mit Ungeflün an, und marf fie ſchnell 
auf die Hauptmaſſen zuräd. Der rechte Slügel der großen Taiferlichen 
Armee war Durch den Wald von Liſſa verdeckt, aber das Zentrum und 
den linken Flügel konnte man volllommen überſchauen. Friedrich II. 
entdeckte fogleich, daß der linke Flügel eine ſchwache Stellung Habe, und 
beſchloß daher gegen biefen den GauptsAngriff zu richten. Bei der großen 
Uebermacht der Oeſtreicher, 60,000 Mann gegen 30,000, mußte der Kö 
nig den Sieg durch feine Meberlegenheit in der Taktil gewinnen, und er 
faßte wirklich einen Außerft ſcharfſinnigen Schlachtplan. Indem er feine 
gefammie Armee immer gegen einen Theil ber feindlichen verwenbete, 
fuchte er durch geſchickte Manöver dem gegnerifchen Feldherrn zugleich zu 
verbergen, nach welcher Geite der ernſtliche Schlag beabſichtiget ſei. Bu 
dem Ende drängte er das Fußvolk in dichten Kolonnen zuſammen, welche 
Durch Die gute Uebung der Preußen ſchnell entwidelt werden, unb ale 
dann ſehr rafche Bewegungen ausführen Eonnten. Was bagegen die 
Irreleitung ber feindlichen Feldberren anbetzaf, fo gelang ſchon das erfte 
Mandver, durch den General Wedel ausgeführt, fo gut, daß der Mar⸗ 
ſchall Daun die Bewegung für einen NRädzug hielt. Jeht eröffnete We⸗ 
Del mit der Vorhut plöglich den Angriff auf den linken Fluͤgel ber Kal 
ferlichen, unb da er durch eine Batterie von 20 Kanonen vortrefflich un. 
terkägt wurde, zugleich Die Gauptmaſſe des preußifchen Fußvolkes in ber 
fegönften Ordnung ſich entwidelte, fo wurde ver feindliche linke Flugel 
gänzlich geworfen. Die öſtreichiſchen Generale machten nun bie größten 
Anftengungen, ihre Schlachtordnung zu verändern ; allein die preußifchen 
tamen Ihnen, unter der Leitung des Königs, durch die Schnelligkeit ber 
Mandver zuvor. Vergebens fanbten die erfleen Regimenter auf Regi⸗ 
menter ab, um den geworfenen linken Blägel zu unterflägen; dieſelben 
wurden zerfiret, bevor fle fich zum Kampfe ordnen Tonnten. Nunmehr 
ließ der Narſchall Daun den rechten Flügel aus dem Walde von Liſſa 
vorräden, um ber Schlacht eine andere Werbung zu geben; Friedrich IL. 
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hatte aber fo gute Anſtalten getroffen, daß er auch Hier flegte. Als bie 
vIſtreichiſchen Kürafflere vom rechten Blügel in ber . Ebene fi ordnen 
wollten, wurden fle nicht nur von einer Batterie des preußiſchen Bent 
rums fehr wirkſam beichoffen, fondern nach der entſtandenen Unordnung 
‚von der preußifchen Meiterei des linken Flugels angegriffen und gänzlid 
zerſtreut. Dadurch fielen die Fuß⸗Regimenter, welche ‚neben den Kürafr 
fieren Hinter Leuthen aufgeflelt waren, in preußifche Befangenfchaft. Ieyt 
ließ der König die Hauptmafien feines Bußvolles im Zentrum gegen 
Leuthen vorrüden, um die Deflreicher auch aus biefer Stellung zu wer 
:fen; es entfpann fich ein heftiges Gewehrfeuer, da bie Extferliche Iufan⸗ 
terie Die Häufer und Gärten von Leuthen befeht Hatte; abermals blieb 
jedoch die Stanvhaftigkeit der Preußen flegreih. Als dieſe Leuthen ge 
nommen Hatten, erblidten fle bei der Windmühle von Segefyäg eine 
neue Heer: Abtheilung der Deftreicher, welche in guter Ordnung und 
günfliger Stellung den Truppen des Königs anfangs vielen Schaden zu 
fügten; allein ver General Wedel Fam durch ein glänzendes Manöver 
diefer Heer Abtheilung in den Müden, und zerfireute fle nunmehr gän; 
lich. Diefe ſchoͤne Waffenthat entfchien vollends das Schidfal des IT 
ges; die Deflreicher hielten nun nirgends mehr Gtand, fondern ergriffen 
auf allen Geiten die Blut. Der König verfolgte die Fliehenden an der 
Spitze von Seidlitzo Küraffleren, und machte die Deftreicher maflenmeiie 
zu Gefangenen. Noch in der Nacht gelangten bie Sieger nach Liffa, we 
die meiften Flüchtlinge fi; zufammengefunden hatten, und machten vice 
neue Gefangene. Der König ließ noch in der Nacht die Bräde und vie 
Gtraße nah Breslau beſezen, um ver Öftreichifchen Armee jedes Wirte 
abzuſchneiden, ſich wieder einigermaßen zu fammeln, 

So endete die Schlacht Hei Leuthen vom 5. December 1757, eine 
der größten Waffenthaten des achtzehnten Jahrhunderte. Ihre Belgen 
waren von der hoͤchſten Wichtigkeit; denn Friedrich IL. gewann durch fle 
Schleſten wieder, und dadurch Die Mittel, feine Armee neu zu bilden, 
und überhaupt der Koalition der Großmächte mit erhöhten Nachdruck zu 
wiberfiehben. General Sieben verfolgte die Trümmer des Dannifchen 
Heeres über Reichenbach bis Reichenau, vereinigte fich Bier mit Dem Ge 
neral Bouquet, welcher frifche preußifche Truppen aus Glatz berbeifährte, 
und trieb fodann bie Deftreicher nad) Böhmen zurück. Der König m 
ternahm dagegen fofort die Belagerung von Breslau, indem er das em 
forberlicde grobe Gefhüäg von den Beflungen Neige und Brieg Tomımen 
ließ. Als die Kälte ſchon im December (1757) beveutend zunahm, be 
fürdhtete der äftreichifche Kommandant von Bredlau, daß das Waſſer in 
den Beflungs-@räben gefrieren, und bie Belagerer dadurch zu einem all 
gemeinen Sturm bewogen merden möchten. In ber weiten 
daß bie kaiſerliche Haupt« Armee bereits nach Böhmen zurädgebrängt, um 
keine Ausficht zum Entfag von Breslau vorhanden fei, kapitulirte er, 
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und gab fi) mit der gefammten Befahung zu Kriegögefangenen. Es 
jeigte, fi nunmehr, daß dieſe Befagung 17,000 Mann zählte, während 
die Belagerer nur 14,000 Mann flart waren. In der Schlacht bei 
Leutben verloren bie Kaiſerlichen 21,000 Soldaten und 59 Bahnen; in 
Breblau ergaben fi dagegen 13 Generäle, 687 Offiziere und 17,635 
Soldaten; der Berluft der Oeftreicher betrug im Ganzen alfo über 
40,000 Bann. 

Die Gchlachten von Roßbach und Leuthen, wo ein kleines Häuflein 
fo überlegene Maſſen ſchlug, befeitigten die gefährliche Lage Friedrichs IL. 
gänzlich, und erhoben denſelben wieder zu anfehnlicher Staatsmacht. Un⸗ 
ermeßlich war vollends der moralifche Cindruck beider ruhmvollen Siege. 
Ale Unbefangenen priefen ben Namen des Königs, und feine Feinde 
zitterten nunmehr vor ihm. Briebrich II. eilte jegt, von allen biefen 
Umfländen den beflen Nuten zu ziehen, um ſich auf ben nädhften Feld⸗ 
zug kräftig vorzubereiten. Nachdem auch Liegnig wieder gewonnen wat, 
blieb der König den ganzen Winter über in Bredlan, und arbeitete mit 
a fo großem Eifer ald Erfolg an der Auffiellung eines bedeutenden 

eeres. 
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Wie zu Anfang bes vorigen Jahres wollte Friedrich II. bei Größe 
nung ber Beinbfeligkeiten fogleich angrifföweife zu ZBerle gehen, unb den 
Krieg in die Erbländer der Kaiferin Maria Therefla fpielen. Als Ueber: 
gang wurde die Belagerung der Oeſtreicher in Schweidtnig, welche ben 
Winter über blofirt worden waren, im Fruhling 1758 mit ſolchem Nadhe 
druck unternommen, daß ſich biefe Beflung im April, nad 16tägiger 
Vertheidigung, ergab. Im Nüden flcher, drang der König nun ne 
Mähren vor, und eröffnete bie Belagerung von Ollmutz; durch einen 
Unfall bei einem Transport von Munition, welcher aus Schleſten heran 
309, wurde jedoch bie preußifche Armee gendtbiget, die Belagerung von 
Ollmuͤtz wieber aufzuheben, und endlich nach Gchleflen zurüdichren. Der 
König wußte genau, daß die Bellegung des Krieged durch entſcheidende 
Niederlagen der Deflreicher bebingt fel, indem Maria Thereſia die Seele 
ber Koalition war, und nach ihrer Beflegung auch ihre Verbündeten balı 
den Frieden bewilligen würben. Er fuchte daher immer feine Schläge 
vornehmlich gegen bie oͤſtreichiſche Macht zu richten; allein das ruffifche 
Heer, welches fchon im Jahr 1757 im Königreich Preußen erfchienen 
war, machte jet ſolche Fortſchritte, dag Briebrich II. zur Rettung feiner 
Erblaͤnder nunmehr den Ruſſen entgegenziehen mußte. 

Der ruſſiſche Marſchall Aprarin hatte an der Spitze eines Heeres 
von 100,000 Mann im Juni 1757 Preußen überzogen, uns insbeſon⸗ 
dere Memel erobert. Obgleich ihm der preußiſche General Lehwald nur 
24,000 Mann entgegenflellen konnte, wollte biefer gleichwohl eine Schlacht 
wagen, um die Ruſſen aus Preußen zu vertreiben. Diefelbe erfolgte am 
30. Auguft 1757 bei Jagerndorf, und fehlen anfangs zum Bortheil Der 
preußifchen Waffen fi zu wenden; benn der Marſchall Lehwald warf 
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nicht nur niit der Reiterei feines Linken Flugels die feindliche Kavallerie, 
fondern zerfizeute auch bie zufflfchen Grenabiere im Gentrum. Als aber 
ber General Romanzod den gefchlagenen Grenadieren 20 Bataillons von 
der Reſerve zu Hülfe führte, fo Tamen bie Preußen in's Gebränge, und 
wurben endlich gendtbigt, den Hufen das SchIuchtfeld zu überlaffen. Der 
MNuckzug erfolgte in guter Orbnung. Briebrich II. ſchreibt Die Urſache 
des Berlufles der Schlacht dem Umſtand zu, daß Lehwald die Ruſſen 
nicht ſchon Tags zuvor angegriffen babe, wo fle von der unerwarteten 
Ankunft des preußifchen Heeres Überrafcht und in großer Berwirsung 
waren, auch eine fehr ſchlechte Stellung Hatten). Man hielt dortmals 
die Auffen nach ziemlich für Barbaren; denn der König fagte unter ans 
dern, 08 ſei zu befuͤrchten, daß diefelben durch ihren Aufenthalt in Deuiſch⸗ 
land ihre Kenntniffe fowie Cinſichten vermehren, unb bie Fehler in ber 
Kriegführung ablegen möchten, welche fle gewöhnlich begingen 2). 

Trotz des Gieges über das preußifche Heer nahm der ruffifche Mars 
ſchall Aprasin bald nach der Schlacht eine rüdgängige Bewegung an, 
und näherte fi; der polnifchen Grenze. Da inzwifchen pie Gchweben 
in Pommern große Fortfchritte machten, weil die Streitkräfte Friedrichs IL 
nicht hinreichten, allen feinen Feinden zugleich zu widerſtehen, namentlich 
Pommern von Truppen faft ganz entblößt war, fo erhielt der Narſchall 
Eehwald den Befehl, nach jener Provinz zu marſchiren. Der König hielt 
es nämlich für beſſer, feine Macht zu concentriren, und dba er nicht alles 
zu gleicher Zeit vertheibigen konnte, licher die äußerſten Grenzen, als das 
Innere feiner Staaten preis zu geben. Nichts Eonnie die Ruſſen jetzt 
mehr hindern, das Königreich Preußen in Beflg zu nehmen. Im Wins 
ter von 1757 auf 1758 war noch überbieh dem Marfchall Aprarin ber 
Oberbefehl Aber das ruſſiſche Heer entzogen, und Bermor, ‚von dem man 
beflere Erfolge erwartete, an feine Gtelle gefegt worden. Seinen erhal 
tenen Aufträgen gemäß beſetzte daher Fermor im Anfang Des Jahres 
1758 ganz Breußen, und ließ insbefondere bie Bauptſtadt Königäberg 
feiner KRaiferin huldigen. Sodann drang er mit mehreren Heer⸗Abthei⸗ 
Iungen an die Grenzen von Pommern und ber Neumark vor. Fried⸗ 
rich II. gab dem Grafen von Dohna, welcher die Schweden mit Erfolg be⸗ 
Tampft und feld Stralſund eingefchloffen Hatte, im Juni 1758 den Aufe 


3) Osuvres Posthumes de Frödörie Il, Histoire de ia guerre de sept ans. pag. 238 
et 381: 

«Quolque le corps du Marechal Lehwald ne montait qu'à 24.000 hommes, Il pouvalt es- 
pster de remporter des avantages. pareegue les Russes furent surpris de le volr arriver, 
qu Us ne s’attondaient pas & £tre attaguds, et qu’il r&gnalt une grande confusion dene leur 
eamp3 is dtaient outre sein mal pont6s at rien me l’empechait de marcher droit & eux. 1 
eat Impossible de dire quelles zaisons le retinrent, et ul Arent dißzer, jusqu’an lendemals 
ee qu'il pouvalt exdeuter sur lo champ.” 

9) 11 etait A eraindre, et l’on pouvalt m&me le pr&rolr, que les Russen étendant leurs 
eonnalssanees et leurs vuen, ne corrigeansent es fautes , quils avatent falten. 
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trag, die Belagerung dieſes Platzes aufzuheben, der Oder ſich zu nähern 
und dem Marfche der Huffen in die preußifchen Länder ſich zu wider 
ſetzen, von welcher Seite ex auch verfucht werden möge. 

Graf Dohna fuchte den Ruſſen bei Srankfurt den Uebergang über 
die Ober zu verwehren; allein feine Macht war im Berhältniß zu ber 
ruſſiſchen fo ſchwach, daß er für die Dauer nicht widerfichen Tonnte. Da 
der König noch überdieß feine Streitkräfte ſehr fchonen, daher Die Abtheilung 
unter Dohna mit der Mark Brandenburg zu retten fuchen mußte, fo bes 
ſchloß er in Berfon gegen die Ruſſen zu ziehen. Nachdem er die Be- 
ſchuͤzung der ſchleſiſchen Grenzen dem Marfhall Keith übertragen Hatte, 
der bei Landéhut im Lager fand, ſetzte er fich mit 14,000 Mann nad 
der Marl in Bewegung. Lieber Liegnig, Dakau, Wartenberg, Croſſen 
und Siebingen gelangte er in angeflrengten Eilmaͤrſchen nad Frankfurt 
an der Oder. Bel dem ungleichen Kampf gegen ganz Europa ging das 
Beftreben des großen Königs immer dahin, eine Armee der Beinde ſchnell 
zu ſchlagen, und ſodann wieder zur Beflegung einer andern zu eilen; 
er wollte alfo jet auf der Stelle den Ruffen eine entſcheidende Niederlage 
beisringen, und dann von Neuem dem dftreihifhen Marſchall Daun ent= 
gegengeben. Zu dem Ende befhloß er nach feiner Bereinigung mit dem 
Dohna'ſchen Heere die Auffen durch verfchiedene Mandver zu täufchen, 
und Dadurch eine günftige Gelegenheit für einen Hauptichlag zu erlangen. 
Zu dem Ende machte er Anflalten, als wolle er bei Drewig über die 
Ober geben; nachdem er aber in vie Feſtung Küftsin, welche von den 
Auflen blockirt wurde, 4 Bataillons zur Berflärfung der Befakung ges 
worfen hatte, marfchirte er in der Nacht ungemertt nad @uflebiefe, und 
jegte Gier fein geſammtes Herr ungehindert über die Ober. Durch ein 
gelungenes weiteres Manöver trennte er die Heerabtheilung Romanzov's 
von den Hauptmaflen unter Bermer, und rüdte fobınn bis Zorndorf vor, 
um bier Lehteren anzugreifen. 

Zehn preußifche Bataillone Fußgaͤnger unter Manteuffel eröffneten 
am 25. Auguft 1758 vom linken Flügel aus den Kampf; allein tie 
Befehle des Könige wurden nicht gehörig befolgt, es entfland daher eime 
Berwirrung und der Angriff wurde zurädgemwiefen. Seht erhoben bie 
Ruſſen fchon ein allgemeines Sieggeſchrei, und öffneten ihre Wieredke, 
um die Preußen zu verfolgen. Da erhielt der berühmte General Seidlig 
von Friedrich TI. den Auftrag, fofort mit allen ‚feinen Reiterſchaaren auf 
die Ruſſen einzubauen. Seidlitz bildete raſch drei Linien, unb flürmte 
mit ſolchem Nachdruck auf den Feind ein, daß er die Vierecke deſſelben 
gänzlich niederwarf. Die Rufſen gerietben nun in grengenlofe Berwir- 
rung und zerfireuten fi nach allen Seiten; ſchon nach einer Biertel- 
Funde war das Gchlachtfeln auf dieſer Seite von ihnen geräumt. Der 
König ließ jegt auch das Fußvolk feines rechten Flügels vazrüden, unb 
obgleich hier ebenfalls einige Unordnung entfland, weil feine Truppen im 
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Lager der Auffen pländerten, wandte fich der Gig durch Das gutgeleiteie 
Axtilleriefeuer dennoch auf die Seite der Preußen. Die Schlacht währte 
von 9 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends, und enbigte mit der völligen. 
Niederlage der Ruſſen. Da die Preußen wegen ihrer Exbitterung über. 
die Verheerungen des Feindes in der Mark keinen Pardon gaben, fo war. 
das Blutbad außerorbentlih groß. Die Muſſen verloren an Todten 
15,000 Bann, welche von. der preußifchen Reiterei niebergehauen wur⸗ 
den. Brievrih II., im Beflte von 103 eroberten Kanonen, Batte durch 
das vorübergehende Zurückweichen feines Fußvolkes zwar auch 20 Ges 
fhüße eingebäßt; dach die war gegen jenen des Beinbes ein geringer 
Verluſt, und au an Mannſchaft hatte er wenig verlosen. Sein Zweck 
war nunmehr erreicht; denn bie Ruſſen wichen von der Ober zurüd, 
und waren überhaupt fo gefchwädht, daß Graf Dohna mit feiner Geer⸗ 
abtheilung ſie für den erflen Augenblick binlänglich beſchaͤftigen konnte. 
Friedrich IL, eilte Daher fogleih nach Sachen, um ben Kortfchritten der 
Deftreiher ein Ziel zu ſetzen. 

Prinz Henri, des Bruder des Königs, hatte dem Marſchall Daun 
eine fo ſchwache Streitmadt entgegenzuftellen, daß Letzterer Dredven zu 
erobern und die Preußen aus ganz Sachen zu vertreiben hoffte. Allein 
Heinrich operixte fo geſchickt, daß er die Pläne Dauns großentheils ver⸗ 
eitelte, und zugleich rettete ver preußifche Kommandant in Dresden, Ge⸗ 
neral Schmettau, dieſe Feſtung durch ungewöhnliche Entſchloſſenheit. Er 
drohte nehmlich mit der Abbrennung ber prächtigen Vorfläbte, und be⸗ 
wog dadurch den Marſchall Daun, aus Ruͤckſicht auf den fächflichen Hof, 
die Erflürmung von Dresden zu unterlafien. Daun entwarf nun den Plan, 
mit feiner großen Uebermacht den Prinzen Heinrich zu überfallen, als auf 
einmal der König mit feinem kleinen Heere in Sachen erſchien. Dieß 
beſtimmte den Marſchall Daun fogleich wieder zu feiner gewohnten Vor⸗ 
ſicht; er vermied den Angriff, und wich ſelbſt der Schlacht aus, welche 
Friedrich IL. ihm zu Kiefern wünſchte. Letzterer fuchte die Katferlichen 
von der Elbe zu entfernen, um mit erhöhten Nachdruck in Gchleflen 
operizen zu Tönnen; da aber Daun durch Kein Manöver aus feiner gün- 
fligen Stellung zu bringen war, fo machte er enblich Miene, ihn von ber 
SFlanke zu fallen. Der König nahm deßhalb im October 1758 eine 
Stelung zwiſchen Baugen und Gochkirch, und nöthigte dadurch wirklich 
den äflreihifchen General zur Veraͤnderung feines Lager. 

Friedrich IL, hatte bie Abſicht, den General Retzow an ſich zu ziehen, 
weldher bei Baugen fland, und dann das öſtreichiſche Lager zu überfallen. 
Deßhalb ſtellte ex fich ſelbſt bei Hochkirch auf, damit ex den Beinben ſei⸗ 
nen eigentlichen Plan verberge; allein Retzow uuterließ bie Befegung 
von Berg-Anhöhen, welche fein Lager beherrſchten, und gab dem Marſchall 
Daun dadurch Gelegenheit, ale Entwürfe des Königs zu bereiteln. Daun 
Bemaͤchtigte ſich nämlich der Anhöhen, deren Befehung Retzow verfäumt 
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Hatte, und fühlte ſich jeht fo ſtark, daß er gegen feine Gewohnheit Die 
preußifche Armee felbft anzugreifen beſchloß. Auch die Stellung des 
Könige bei Bochkirch war ungänflig, und follte eben deßwegen in ber 
Nacht vom 14. auf den 15. October verändert werden. Daun, zur 
Berfolgung feines Vortheile entichloffen, Fam aber dem König zuvor, in⸗ 
dem er ſchon in ber Naht vom 13. auf den 14. October mit feiner 
gefammien Armee gegen bie Preußen aufbrach. Um biefen die Bewegung 
zu verbergen, ließ er in dem verlafienen Lager bie Wachtfeuer forgfältig 
unterhalten. Friedrich IL. ward wirklich getäufcht, und glaubte überhaupt 
fo. wenig an einen Angriff, daß er geringe Vorſichtsmaßregein ergriff. 
Ja er blieb ſelbſt dann noch unihätig, als feine Hufaren bie Bewegung 
der Deftreicher auf ihren Batrouillen zum Theil entbedit und gemelde 
Gatten. Auf die dringenden Borflelungen ber Generäle Seidlig uns 
Ziethen erhielten endlich einige Regimenter zwar ben Befehl, ſich unter 
bie Waffen zu fielen; doch gegen Morgen ließ man auch diefe wieder 
der Ruhe pflegen, da alles fill zu fein fchien. Go kam «8, Daß War- 
fhal Daun die preußifche Armee am Morgen des 14. Oetobers 1758 
in ihrem Lager zu Gochkirchen ganz unvorbereitet überrumpelte. 

Noch vor Anbruch des Tages flürzten fi Die Kaiſerlichen auf wie 
Borpoflen, nahmen biefelben gefangen, und eroberten fogar unbewachte 
Batterien. Die Breußen lagen in tiefem Schlafe, als ber Borirab und 
alsbald die Hauptarmee Dauns fchon mitten in ihrem Lager fand. Bes 
ffürzt verließen Die preußifchen Soldaten bei dem Beuern ber Beinde ihre 
Zelte; fie fuchten fih wohl zum Kanıpfe zu ordnen, allein es fehlte Yie 
leitende Oberaufficht, und zugleich vermehrte die Dunkelheit die Berwir- 
sung). Gleichwohl bildeten ſich burd Die lange Gewohnheit der vor 
trefflichen Kriegszucht des Königs Die preußifchen Schlachtlinien, wie durch 
Inſtikt, und entwidelten bie größte Tapferkeit‘), Sie vertheibigten das 
Dorf Hochlirchen fo nachdrücklich, daß Daun. immer neue Reſerven herbei⸗ 
zieben mußte, General Gelblig vollfährte ferner an der Spige feiner 
Melter die fchönften Waffenthaten, indeſſen bie Folgen der Ucherrumplung 
waren für die Preußen fo verberblich, daß fie durch keinerlei Anfirengungen 
zu befsitigen waren. Bei dem Dorfe Gochkirchen befand fi bie Gaupt« 
batterie bes preußifhen Lagers, und dieſe war ben Kaiſerlichen ſogleich 


”) Les töntbres étalent al Spaiones, qu’en no voyait pas un pas devamt sol. (Fröddzie 
histoire de la guerre de sept ans.) 

8) Friedrich II. fagt im feiner Berichte des fiebenjährigen Krieges, daß ihm Über das 
Erſcheinen des Feindes feine Meldung gemadt worden fel: 

„Le rol entendit tirer le canon, ot guoiqu’il me fat averti de rien, Il prit d’aberd 3 hri- 
gades du centre, avec losguelles Il marcha à la droite.- 

Er ſcheiut alfo die Urſache der lieberrumpelung von ſich abmälgen zu mollen; allein mad 
anderen Berichten wurde ex fomohl von Marſchall Keith, als dem General Geldib (dem am 
—— ernſtiich gewarnt. Seidliz Tieß nad dem Befehle zum Wbfattein ſogar heimlich 
” attein. . 
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am Anfüng der Schlacht in die Hände gefallen. Ihr Feuer war «8 vor⸗ 
nehmlih, was den Breußen fo empfinblichen Schaden zufügte. Der 
Marſchall Keith und der Prinz Morig von Deſſau machten deßhalb an 
der Spitze mehrerer Bataillone bie größten Anftcengungen, jene Batterie 
wieder zu nehmen; allein fle waren fletö vergebene. Keith blicb endlich 
Hei dem Gturme gegen die Batterien auf dem Wahlplatz, und ber Prinz 
Morig wurde gefährlich verwundet. Zugleich Hatten bie Oeſtreicher das 
Dorf Hochlish in Brand geſteckt, und auch dieß vermehrte noch bie Ver⸗ 
wirrung der Preußen. 

Endlich ſetzte fe ber König yerfänlig an die Spike dreier Briga« 
Den, um die Linien der Deftreicher zu durchbrechen, er mandbrirte ſo ges 
ſchickt und fein Fußvolk ſchlug ſich fo brav, daß die Kaiferlichen fchon zu 
weichen begannen. In dieſem Augenblick brach aber die öftreichifdie Rei⸗ 
derel hervor, und trieb das preußifche Fußvolk wieber zurüd, Da der 
tatferliche General Laubon, ein Hann von bedeutenden Feldherrngaben, 
fon am Abend vor der Schlacht eine Stellung im Rücken des preußi⸗ 
ſchen Lagers eingenommen und bort die Öftreichifche Artillerie aufgeſtellt 
hatte, fo wurde Die Lage des Könige Immer verzweifelter. Jene Batterie 
beſchoß nehmlich Die vortreffliche preußifche Reiterei mit Kartätfchen, und 
zichtete eine ſolche Verheerung unter ihr an, daß fle ebenfalls zur Flucht 
genöthiget war. Friedrich II. überzeugte ſich nun, daß Die Schlacht un⸗ 
widerruflih für ihn verloren fei, und daß es ſich nur darum Handle, 
einen georxdneten Rückzug zu nehnien. Zur Deckung beffelben Hatte er 
fhon dem General Retzow befohlen, ſich ihm zu nähern, und als folches 
geſchehen war, eröffnete die Reiterei den Müdzug, indem fle von ven 
Göhen in nie Ebene Hinabzog. Das Fußvolk, von der Reiterei gedeckt, 
nahm die Richtung gegen Doberſchütz, und da die frifche Hecrabtheilung 
Des General Retzow die Nachhut bildete, fo ging Der Ruͤckzug mit aller 
Ordnung vor fi. Verſchiedene Angriffe ver äftreichifchen Reiterei Hei 
Berfolgung der Breußen wurben von ber Kaballerei unter Geiplig mit 
Nachdruck zurückgewieſen. Das preußifihe Geer bezog nun ein ficheres 
Lager bei Bautzen, von einem boppelten Graben umgeben und auf An⸗ 
böhen, welche von keiner Seite beberrfcht waren. Dieß bewog ben Mars 
ſchall Daun, in feine frühere Stellung zurückzulchren. 

Der Verluſt der Preußen war bedeutend, der König ſelbſt verwun⸗ 
vet, da er ſich dem größten Feuer ausgefeht hatte, und Keith getöbtet; 
viele angefehene Offiziere lagen gefährlich darnieder, und außerbem zählte 
man mehrere Taufende an Todien. Am empfinblichfien blieb der Abgang 
des Geſchuͤtzes, indem die Deftreicher 100 Kanonen eroberten. Deſſen⸗ 
ungeachtet wußte der erfindungszeiche Geiſt Friedrichs II. ale dieſe Ver⸗ 
Iufe bald wieder zu erfeßen, und die Nachtheile der Riederlage überhaupt 
wejentlih zu mildern. Er zog feinen Bruder Heinrich mit 10 Batail⸗ 
Ionen und dem nötigen Geſchütz an ſich, beorderie ben Grafen ven 

Wirth’d Geſch. d. Deutfgen. IV. 11 
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Dohna aus Pommern nach Sachen, und fehte ſich fobann am 25. Oete⸗ 
ber 1758 in Bewegung, am die Feſtung Neiffe in Gchleflen zu entfegen. 
Als er fih am 5. November nur noch wenige Meilen von ber Befle Ge 
fand, 506 der oͤſtreichiſche General Harſch die Belagerung auf, unb z08 
fih nah Mähren zurüd. 

Inzwifchen Hatte der Marſchall Daun in Sachen Verſuche gemadht, 
aus dem Siege bei Hochkirch endlich Vortheile zu ziehen und bie preußi⸗ 
fchen Waffen namentlih aus Sachſen zu vervrängen. Zu dem Mnbe 
hatte ev Dresden von Neuem eingefchloffen, und die Drohung des Gom- 
mandanten Schmettau, die Borflädte wegzubrennen, nicht mehr beachtet. 
Schmetiau führte jedoch Die Drohung wirllih aus, und nöthigte Daun 
dadurch zu einer förmlichen Belagerung ber Stadt. Alb aber der Eaifer- 
liche Feldherr vernahm, daß Neiffe entfeht, ganz Schleflen von den Kal 
ferlichen geräumt, und Friedrich II. deßhalb wieder auf dem Marfche nach 
Sachſen begriffen fe, hob er die Belagerung von Dresven wieder auf 
und bezog die Winterquartiere. So war denn felbft die Niederlage des 
Königs bei Gochkirch don Teinen erheblichen Nachwirkungen begleitet, im 
Ganzen vielmehr auch in dieſem Feldzug der europaͤiſchen Goalition ven 
der Eleinen preußifchen Macht mit Erfolg die Spige geboten worben. 

Gegen die Franzoſen und die Reichsarmee Hatte ſich im Feldzug Yon 
1758 der Prinz Berdinand von Braunfchweig rühmlich vertbeinigt. Gr 
folte 80,000 Wann Branzofen aud Niederfachfen und Weſtphalen hinaus⸗ 
ſchlagen, und Hatte Doch nur über ein Heer von 30,000 Mann zu dver⸗ 
fügen, welches von banndverifchen, heſſtſchen, lippe’fchen und preußifchen 
Truppen gebildet war. Gleichwohl unterzog ſich Ferdinand der Erfüllung 
feiner fehwierigen Aufgabe mit eben fo großem Eifer, als Erfolg. Rad» 
bem er Verden und Soja genommen, auch die Branzofen zur Räumung 
von Bremen gendthiget Hatte, ging er über die Aller und machte in ber 
Gegend von Honnover ein ganzes franzäflfche® Megiment zu Gefangenen. 
Der franzöflfge ObersBeneral Clermont, Nachfolger des Marſchalls 
MRichelieu, befürchtete nun eine Bereinigung des Prinzen Heinrich ven 
Preußen mit Ferdinand, und wurde überhaupt fo beſtürzt, daß er Wol⸗ 
fenbüttel, Braunfcäweig und Hannover räumte. Endlich drängte Ferdi⸗ 
nand durch glänzende Waffenthaten den überlegenen Feind jo fehr, daß 
Glermont bei Weſel auf das linke Rhein⸗Uſer zurüdging. 

Am 2. Juni 1758 ſetzte auch der Prinz von Braunſchweig Bei 
Emmerich über den Rhein, flug die Franzoſen in offener Feldſchlacht 
hei Crefeld und nahm Düffelborf ein. Ueberall flohen alfo die übermäcdk- 
tigen Franzoſen vor den ſchwachen Saufen des Braunfchweigere, ja ihre 
Beflürzung flieg fo fehr, daß ihnen ſchon Das Innere von Frankreich im 
Gefahr zu fein bünkte. Neue, zahlreiche Heere wurden denn ausgerüiflet, 
und biefe zugleich unter die Führung eines fählgen Feldherrn, des Mar⸗ 
ſchalls Contades, geſtellt. Während Lehterer 80,000 Dann dem Prinzen 
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Ferdinand entgegenſtellte, rüdte Soubife mit 30,000 in Heſſen ein. Da 
hierdurch der Rüden Ferdinands bedroht wurde, fo wollte biefer, troi 
der Uebermacht der Branzofen, dem Marfchall Contades eine Schlacht lies 
fern; allein Contades wid forgfältig aus. Um Bannober zu decken, 
mußte ber Prinz von Braunfchweig nun auf das rechte Aheinufer zurüd- 
geben, was zwifchen dem 8. und 10. Auguſt in befler Orbnung gefchah. 

Bei Böckholt vereinigte er fih am 14. Auguft mit 12,000 Eng» 
ländern, welche zur energifchen Kriegführung in Deutfchland unter dem 
Minifterium Pitt endlich nach Hannover gefendet worben waren. Umge⸗ 
kehrt wurde die Armee von Contades durch 6000 Sachſen verflärkt. 
Gontades ließ nunmehr 20,000 Mann zu Soubife flogen, bamit biefer 
Durch unverhältnigmäßige Uebermacht den Prinzen von Dfenburg beflegen 
möge. Durch die Hülfe der Sachfen geſchah ſolches endlich In der Schlacht 
bei Lutternberg, in weldder Dienburg 2000 Mann und 16 Kanonen ber» 
lor. Trog dieſes Unfalles eines Uinterbefehlshabere mandöprirte der Prinz 
son Braunſchweig fo gefihict, daß ex Meifler von Weſtphalen und Nies 
Derfachfen blieb, und die Sranzofen nöthigte, ihre Winterquartiere auf 
dem linken Rheinuſer zu nehmen. 

Bon Geite der Ruſſen war nad der Schlacht bei Zornporf nichts 
mebr vorgenommen worden, als die Belagerung von Golberg. Der preis 
Bifhe Commandant Heyden entwidelte hiebei einen foldden Geldenmuth, 
Daß die Auffen auch gegen Colberg nichts außrichteten, vielmehr die Des 
lagerung wieder aufhoben, endlich ſowohl Brandenburg, ald Pommern 
säymten, und in Polen Winterquartiere bezogen. 

Was die Schweden anbetrifft, fo fonnte ihnen Friedrich IL. bei der 
großen Anzahl feiner Feinde nichts, als die Befakung von Stettin ente 
gegenſtellen. Gie breiteten fih daher in Pommern aus, und ſchmeichel⸗ 
ten fih im Borrüden fogar mit der Einnahme von Berlin; allein Ge⸗ 
neral Wedel wurde von der Lauſitz aus zu einem Zuge gegen biefelben 
beauftragt, und trieb fle mit geringer Mühe bis Gtralfund zurück. 

Auch die preußifchen Heere bezogen im December 1758 nun allent- 
halben die Winterquartiere, und der König, im Belt von Schleflen, 
Sachen, Bommern und Brandenburg, ſchien nicht ber beſicte, ſondern 
der flegende Theil zu fein. 


164 Eiiftes Buch. Vierzehntes Hauptſtück. 


Yierzehntes Hauptftüc. 


Vierter und fünfter Feldzug des fiebenjährigen Arieges. 
(1759 und 1760.) 


Friedrich II. erlitt an dem nämlichen Tag, wo er bei. Hochkirch von 
den oͤſtreichiſchen Waffen beflegt wurde, am 14. October 1758, einen an- 
dern Schickſalsſchlag, welcher ihn fchwer barnieberbeugte; es farb näm« 
lich an dieſem Tage feine Lieblingsſchweſter, die Markgräfln von Bai« 
reuth. Mit feiner Geldenfeele mußte ſich doch viele Gemuͤthlichkeit ver⸗ 
bunden Haben; denn ex beirauerte die Geſchiedene auf pas tieffle. Bol⸗ 
taire wurde gebrängt, das Andenken derfelben durch eine Ode zu ver 
herrlichen, ja fein Gedicht warb fogar zur Ausarbeitung eined erhabenen 
Denkmals zurüdgefendet, als dem Könige Erfleres ſolchem Zwecke nicht 
zu entfprechen fehlen. Der König ſelbſt fprach noch am Abend feines 
Lebens die innigſte Liebe für die Schwefler aus '). 

Während Friedrich II. mit feinem Schmerze Tämpfte, um nicht bie 
Kraft zu neuen Thaten und Vorbereitungen für den folgenden Feldzug 
zu verlieren, waren feine Gegner eifrig befchäftiget, feinen Untergang emb« 
lich Herbeizuführen. Frankreich und Oeſtreich erneuerten in einem Staats- 


1) Er fagte folgendes von ihr: 

C'&tait une prineesse d’un rare mörlte; ello avalt l’osprit cultivé, ot orn& des plus bei- 
los conmalssances , um genie propre a tout, et un talent singulier pour tous les arts. Ces 
heureux dons de la nature faisalent cependant la moindre partie de son &loge. La bean 
de son caur, ses Inclinations généreuses et bienfalsantee, la noblesse et l’diövation de son 
ame, la douceur de son caraetöre, reunissalent om elle len avantages brillans de l’espeit ä 
un fond de vertu solide, qui ne se d&mentit jamals. Elle &prouva souvent lingratitude de 
csux, quelle avalt somblös de bien et de faveurs, sans qu'on pät citer um exompie qu’elle 
eüt jamals mangu& & personne. La plus tendre, la plus sonstante amitid] unissalt le rei et 
eette digne sur. Ces lions s’Stalent formes des leurs premicre enfance; ia mime ddwen- 
tion ot les mömes sentiments les avalent resserers; une Ad6lltE à toutes Epreuve des deu: 
parts les rondit ladissolubles.» 
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vertrag dom 30. December 1758 dad Bündnig vom 1. Mat 1756, und 
Inden fowohl die Kaiferin von Rußland, als die Könige von Schweben 
und von Polen dazu ein. In diefem Vertrage wurde gefagt, daß ohne 
die Schwächung der gefährlichen Macht Friedrichs II. die Ruhe Deuitſch⸗ 
lands unmöglich fei, daher auf Mittel und Wege gedacht werden müffe, 
den König von Preußen in angemeſſene Grenzen einzufchließgen 2, Alle 
entwickelte Geiſtesgroͤße des Hohenzollern war alfo nicht im Gtande, den 
Haß der Kaiſerin zu befänftigen. Es beftand vielmehr der esnflliche Vor⸗ 
fag, ihren Gegner zu vernichten, und es ließen ſich bei der Unbeugſam⸗ 
Zeit des leztern neue großartige Creigniffe erwarten. 

Ein Hauptfläßpunft Friedrichs II. in feiner vereinzelten Lage war 
das fcharfe helle Bemußtfein, daß er niemals auf frembe Hülfe baum, 
fondern feine Rettung nur durch eigne Kräfte bewerkſtelligen koͤnne *). 
Anftatt daher durch Selbfttäufchung Zeit zu verlieren, benuͤtzte er bie 
Waffenruhe Immer forgfältig zu neuen Nüftungen. Auch im Winter von 
1758 auf 1759 nahm er denn neue Aushebungen vor, fehaffte Pferde, 
Munition und Waffen an, und forgte mit umfichtigem DBli für große 
Vorräthe an Lebensmitteln. 

Unbeventende Borfälle zwifchen dem Herzog bon Braunfdiweig und 
ben franzöflfchen Seeren abgerechnet, begann ber Feldzug von 1759 fehr 
fpät, erſt im Juli, weil die Oeſtreicher dieſes Mal in Gemeinfchaft mit 
den Ruſſen, operiren, und den letztern deßwegen Zeit zum SHerbeirüden 
Iaffen wollten. Der König von Preußen fland im Lager bei Landshut, 
Daun Hatte dagegen fein Hauptquartier in Mündhengräg, und beorberte 
den General Laubon, mit 20,000 Mann, zum Behuf der Vereinigung, 
der rufflfchen Armee in Polen fich zu nähern Zur Beobachtung der 
Lebteren diente noch immer das preußlfche Heer unter dem Grafen Dohna. 
Der König hatte indeffen zu dem General Wedel größeres Vertrauen, und 
ernannte ihn zum Nachfolger des Grafen, obgleich er im Dienflalter 
tiefer Rand. Als Webel im Juni 1759 bei feiner Armee in Zilichau 
eintraf, machte er fogleich Anftalten, den Ruſſen eine Schlacht zu liefern, 
um die Vereinigung berfelben mit Laudon zu verhindern. Marfchall Sol« 


2) Que comme on ur ponvalt esp£rer de retablir Ia tranguillitö de l’Allemagne que par 
Naflalbliesement de la puissance pernleleuse du rol de Prusse, le rol tr&s-chrötien et 1’Impd- 
zatries Reine avsient juge A propos de resserrer les nands de jeur union par un traltd con- 
Airmatif du traitd de Versallles du 1. de Mai 1756, et de convenir des moyene les plus pro- 
pres pour forcer l'agresseur de donner satisfaetion aux Idsöe et suret£ pour l’avenir, et pour 
#tablir solidoment le repoa de l’Allemagne, en rdduisant le roi de Prusse dans des boracs 
qui no lul permissent plus de troubler au gr&6 de son ambition at de cello de l’Angleterre, 
la tzanguillitd göndraie et oello de ses volsins. 

8) Er ſagte dieß ſelbſt ſehr beftimmt: 

„Les efforts inutiles que le roi avait faits ä la Porte, le persuadärent de plus en plus 
que n’ayant aucun Becour dtranger à attendre, ji ne devalit recourir qu'à ses propres res- 
sources. 
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tikow, welcher inzwifchen an bie Stelle bes Oberbefehlshabers Fermor 
getreten war, hatte nicht nur eine bebeutende Liebermacht, fondern wurde 
in feiner Stelung auch noch von der Dertlichkeit begünfliget. Webel 
wurde daher bei feinem Angriff auf die zufflfchen Linien vom ſchweren 
Geſchütz fo Hart mitgenommen, daß er nad drei vergeblicden Stürmen 
vom Wahlplag weichen mußte. Gr verlor 5000 Mann, und eine ſolche 
Schwächung der preußifchen Macht fogleich bei Beginn des Feldzugs fehte 
den Rönig in große Bedraͤngniß. Da die gefchlagene Heerabtheilung nicht 
mehr Im Stande war, die rufflfche Hauptmacht unter Soltitow aufzubal- 
ten, fo kamen Frankfurt an der Oder, Küftrin und ſelbſt Berlin in Ge 
fahre. Dom ſchleſiſchen Heere eine Berftärfung an Wedel zu enden, 
ſchien im hoben Grave bedenklich zu fein; denn es zählte nur 40,000 
Mann und Hatte die öftreichifche Armee unter Daun bon 70,000 Manz 
vor ſich. In diefer Verlegenheit entfchloß fich endlich Friedrich II., fel- 
nen Bruder Heinrich mit 25 Schwahronen und 19 Bataillons nad Sa⸗ 
gan zu berufen, ihm den Oberbefchl über die Hauptarmee in Schleflen 
zu übertragen, und fich felbft zur Bereinigung mit Wedel an die Spitze 
der in Sagan zu berfammelnden Truppen zu ſtellen. Trotz der Sinde 
rungsverſuche des Könige war der Öflreichifche General Laubon mit ſei⸗ 
nen 20,000 Mann bis Frankfurt an ber Oder vorgebrungen und vort 
zu der ruffifchen Armee geflogen. Die beflimmte ben König von Preu⸗ 
fen, auch den General Fink, welcher bei Torgau fland und nad dem 
Abgang des Prinzen Heinri zur Dedung Sachſens doch zu ſchwach 
war, mit 10,000 Mann an fi zu ziehen. Nachdem die erforderlichen 
Befehle ergangen waren und General Wedel am 4. Auguf 1759 bei 
Mulroſe mit dem König fich vereinigt Hatte, faßte der Letztere fogleich 
den alten Plan, die ruffkfch öftreichifcge Armee in eniſcheidender Felb⸗ 
ſchlacht zu beflegen, und dann wieder gegen Daun nach Schleflen zu eilen. 
Seine Armee bezog ein Lager zwifchen Lebus und Wulkow, um dort die 
Ankunft der Fink'ſchen Truppen zu erwarten. Am 10. Auguf trafen 
die Lesteren ein, und am 11. ging die gefammte preußifche Streitmacht 
zwiſchen Küflrin und Lebus über die Ober, Angeſichts ded Feindes ſich 
fpgleih in Schlachtordnung aufftellend. 

Soltikow, welcher in einem befeſtigten Lager bei Kunnersborf fand, 
war auf feinem rechten Flügel durch eine Anhöhe, die mit ſtarken Schan⸗ 
zen in Borm eines Sterned verfehen war, auf bem linken von Sümpfen 
und im Centrum von Hohlmegen gedeckt, während zugleich an den wid: 
tigftien Punkten eine ungeheure Waffe von ſchweren Geſchützen ſtaud. 
Friedrich II. ſah ſogleich ein, daß er die Rufen in einer ſolchen Stel: 
Tung nicht angreifen köͤnne. Da nun die Anhöhe des vuffifchen rechten 
-Blügeld von noch Höheren, gegenüberliegenden Bergen beherrſcht und dieſe 
Ihon nach feiner Anordnung vom General Fink beſetzt waren, fo ent: 
warf der König den Plan, den rechten Elügel Soltikows zu umgehen, 
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und die Ruſſen fobann von ber Bronte amd im Rüden zugleich anzu: 
greifen. Das wichtigfle Werk der Muffen auf ihrem rechten Slügel war 
das Fort mit der Gternfchanze, und von biefem dehnten ſich vie Befeſti⸗ 
gungen bis zum Judenkirchhof von Kunneröborf aus. Bel Lehterem, als 
dem Endpunkt des ruffifchen rechten Fluͤgels, fuchte alfo Friedrich II. die 
Entſcheidung. 

Auf den Höhen, welche Fink einnahm, wurden in ber Nacht vom 
41. auf ven 12. Auguſt Batterien errichtet, um die Bewegungen des Kb: 
nigs zu unterflögen. Am 12. Auguft fegte ſich die Armee gegen Rep⸗ 
sen in Bewegung, indem ſie eine zweite Anhöhe, die Pechſtange, welche 
ebenfalls den rechten Blügel der Ruſſen und namentlid die Gternfchanze 
beherrſchte, in Beilg zu nehmen fuchte. Während des Marfches feuerte 
General Fink mit den bemerkten Batterien fehr Heftig, um bei ben Ruſſen 
die Meinung zu erregen, daß von dieſer Seite, fohin in ihrer Bronte, ber 
Angriff beabfichtiget ſei. Da die Anhöhe, welche Fink einnahm, von dem 
Lager der Ruſſen durch enge Hohlwege getrennt war, fo ftellte ſich jener 
General, ald wolle er den Uebergang verfuchen, und das lenkte die Aufs 
merkſamkeit Soltikows vorzugswelfe nach diefer Gegend. Die Bewegung 
des preußifchen Hauptheeres entging daher dem Feinde, und erftered Iangte 
ungehindert in der Nähe der Pechflange an. Dort befand ſich ein Holz, 
welches die Preußen den Bliden der Ruſſen ebenfalls verbarg; die Ars 
mee machte deßhalb Hier Halt, und ordnete fich in fünf Linien zum Ans 
griff. Zugleich wurden auf zwei Anböhen ſtarke Batterien errichtet, 
welche den rechten Fluͤgel der Ruſſen und alle ihre Verſchanzungen mit 
volfommener Wirkung beſtrichen. Jetzt waren alle Vorbereitungen voll 
endet und der König gab das Zeichen zum Angriff. 

General Sedenvorf, von 60 Beuerfchlünden unterſtützt, flürmte ges 
gen das Fort der Ruſſen in der Form der Gternfchange an, und erflieg 
daffelbe; die preußiſchen Hauptmaffen folgten, und richteten unter dem 
zufflfchen Fußvolke ein furchtbares Blutbad an. Nur am Ende ber Ver⸗ 
fHanzungen bei dem Judenkirchhof Teifleten Die Auffen einige Zeit mit 
Erfolg Widerſtand; durch große Anftrengungen nahm aber die Infanterie 
des preußifchen linken Flügel auch diefe Verſchanzungen ein. Unterdeſſen 
Hatte auch das Binkifche Corps an die Hauptarmee fich angefchloffen, und bie 
Rufen wurben nun maffenweife nievergemeßelt. Schon Hatten die Preu⸗ 
Ben von den Gchanzen der Ruſſen fieben Redouten und ben Judenkirch⸗ 
hof genommen, ſchon hatten fie 180 Kanonen erobert und die ruſſtſche 
Armee, weldye ihnen um ein Drittheil überlegen war *), in vollflänbige 
Verwirrung gebracht, als ein Zufall und die Gefchidlichkeit bes Generals 
Laudon die ganze Rage der Dinge ploͤtzlich veränderte. 


9) Die preußiſche Armee zählte 53 Bataillons und 95 Schwadronen, jufammen gegen 
40,000 Mann; die ruſſiſch⸗bſtreichiſche dagegen 60,000 Mann. 
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Der Prinz von Württemberg hatte mit ber ſchweren — 
Reiterei eine Abtheilung ruſſiſcher Fußgaͤnger angegriffen, welche in 
Nähe des Judenkirchhofes ſtand. Trotz der Heftigkeit bes Angriffes, per 
ten bie Ruſſen ſolchen gleichwohl zurückgewieſen, zugleich aber auch eine 
große Batterie entbloͤßt. Augenblicklich ſtuͤrzte ſich das preußiſche ur 
volf auf Diefe Batterie, um fle in Beflg zu nehmen und mit ihrem Teuer 
ben Sieg der Preußen 5i8 zur gänglichen Vernichtung bes ruffifchen Hee⸗ 
res zu führen. Der Erfolg fchien ganz gewiß zu fein, ba bie preußifcdhe 
Infanterie nur noch 150 Gchritie von der Batterie entfernt war; allein 
ber General Laudon, weldher mit bem öftreichifchen Hülfäheerr im Rücken 
der Ruſſen die Reſerve bilvete, Hatte ſchon bei Beginn der Schlacht den 
Plan des Königs durchſchaut, und daher feine Stellung verändert. Als 
ex nun den großen Mißgriff der Ruffen wahrnahm, ihre Gauptbatterie 
zu entblößen, rüdte er zum Schuß derfelben eiligft herbei, und erreichte 
fle einige Minuten vor den Preußen. Gofort ließ er die Kanonen mit 
Kartätfchen laden und ein möderiſches Feuer gegen das anſtürmende preu- 
Bifche Fußvolk eröffnen. Jetzt wich dieſes beflürzt zurück; der Angriff 
wurde zwar mehrmald wieberholt, indeſſen ſtets vergeblih. Das preußi⸗ 
che Fußvolk Hatte ſchon Durch das Kartätfchenfeuer den größten Berluft 
erlitten; Laudon ließ .aber auch feine gefammte Reiterei vollenb® ein- 
Hauen, und diefem Andrang konnte die preußifche Infanterie bei ihrer 
langen Anfttengung nicht mehr widerfichen. Sie wich in Unorenung 
zurüd und ergriff endlich allgemein die Flucht. Friedrich II. fuchte Den 
Rüdzug durch eine Batterie zu decken, er warf fich dem flegenben Feinde 
mit Stanvhaftigkeit entgegen und fehte fih fo fehr aus, Daß er nicht 
nur verwundet wurbe, fondern auch in Gefahr gerieth, gefangen zu wer» 
den. Alle feine Anflrengungen, feinen geichlagenen Truppen Muth ein: 
zuflößen, oder auch nur Ordnung in den Rüdzug zu bringen, waren in- 
deſſen vergeblih. Seine Nieberlage war ganz vollflänbig; denn 15,000 
Mann waren theild getödtet ober verwundet, theils gefangen, anbere zero 
freuten fi, und der König Hatte unmittelbar nach der Schlacht kaum 
10,000 Mann um fi. Zugleich waren faft alle feine Generale vers 
wundet, die Soldaten Bingegen auf das Außerfte entmuthigt. Solchen 
Berlauf hatte die Schlackt bei Kunnersdorf vom 12. Auguſt 1759 °). 

Nie war die Lage des Königs troftlofer, als nach biefem Creigniß; 
ja fle war ſelbſt noch verzweifelten, ald vor den Siegen bei Roßbach und 
Leuthen. Friedrich II. wollte das zuffifche Heer vernichten, um feine 
Erblaͤnder zu beiden, und dann wieder zur Rettung Gchleflend gegen 
Daun zu ziehen; doch jeht war umgekehrt feine Armee faſt vernichtet, 


6) Undere Geſchichtſchreiber, .. B. Tempelhofl, geben abweichende Erjählungen über bie 
Worgänge der Schlacht; die obige Darftellung ftüst fi auf die Relation Friedrichs M. feibE, 
uud da er meiftens fee umparteitfch iſt, auch die Begebenheiten wohl am beſten wilfen 
mußte, fo glaubten wir in dieſer Schilderung hauptfähtich ihm folgen gu müllen- 








Bierter und fünften Feldzug des ficbenjäßrigen Arieges. 169 


und es ſchien Teine Möglichkeit mehr vorhanden zu fein, den öſtreichiſchen 
und ruſſiſchen Waffen einen weitern Widerfland entgegen zu fegen. Es 
bedurfte nichts als raſches Borrüden der Ruſſen, um ihm vollends den 
Gnabenfloß zu geben, und fo dem ganzen. Kriege ein Ende zu machen ®). 
Gluͤcklicherweiſe erfreute ſich Soltikow feines unerwarteten Sieges, ohne 
denfelben beſonders benutzen zu wollen, Den ungebeuren Berluft von 
24,000 Mann berüͤckſichtigend, wollte er ein neues Zuſammentreffen mit 
den Preußen für das erfle vermeiden, und gönnte baber ben legtern den 
RNuckzug. Dadurch wurde der König von Preußen in den Gtanb ge« 
feßt, die zerfprengten Haufen feines Heeres zu fammeln, und feine Streit⸗ 
macht ſchon am andern Tag (13. Augufl) auf 18,000 Mann zu erhd⸗ 
ben. Da er jet unverzüglich die BSeerabtheilung zu: fich berief, welche 
in Bommern gegen bie Schweden ſtand, fo Hatte er bald wieber eine 
Armee von 28,000 Wann bei fid. 

Kurz dor den GEreigniffen bei Kunnersdorf Hatte der Prinz‘ Berbis 
nand von. Braunfchweig dem großen franzöflichen Heere unter Contades 
bei Minden eine entfcheidende Feldſchlacht geliefert, und über die Ueber⸗ 
macht des Beindes einen glänzenden Sieg davon getragen. Friedrich IL., 
welcher die Nachricht davon im Feldlager vor Kunnersborf empfing, hoffte 
mit dem Berichte eines zweiten Sieges antworten zu koͤnnen; ſolche Hoff- 
nung täufchte bitter, aber deſto werthvoller war der Gieg Berbinande 
unter foldyen Umfländen für den König, da letzterer fonft außer den Ruſ⸗ 
fen und Deflreichern auch die Sranzofen auf fich gehabt Hätte. Er ſchonte 
nun feine Kräfte und manoͤvrirte geſchickt, um entſcheidende Unternehmun⸗ 
gen der großen ruffljchen und Öflreichifchen Armee zu verhindern; allein 
Bas linglüd verfolgte ihn den ganzen Feldzug hindurch. 

Da er im Herbſt 1759 über Schleſien nah Sachſen zurückgekehrt 
war, und bier mit dem Prinzen Heinrich fich vereinigt batte, faßte er ben 
Plan zur Wiedereroberung von Dresden, welches in Folge der Schlacht 
bei Kunneröborf endlich an bie Deflzeicher und bie Reichsarmee überge⸗ 
gangen war. Bor einem eruſtlichen Angriff mußte aber erſt dad Heer 
Dauns in der Nähe von Dresden nach Böhmen zurüdgenrängt werben, 
und Friedrich II. fandte den General Fink in dieſe Provinz, damit Daun 
feinen Rüden für bedroht Halte, und nach Böhmen ſich zurüdzicehe. Fink 
ward jedoch von ben Deflreichern und der Meichdarmee in den Gebirgen 
eingefchloffen und mit feinem ganzen Heer gefangen genommen. Dieß 
war nach dem Verluſte zweier Schluchten (Züllichau und Kunnersborf) 


6) Friedrich II. fagt dies ausdrücklich; 

„I w’aurelt döpende quo des ennemis de terminer la guerre, Ile n’avaient qu'à doaner 
Je eonp de grace; mals ils s’arr&terent, et au llou d’agir avec vigeur, comme lo cas lo de- 
mandalt, ils s’applaudirent de leur sucets et bönirent leur fortune; enfin ie rot put respirer, 
et on ui lalssa lo loisir de pourvolir aux beubins les plus pressans de son armde.® 
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ein harter Schlag für Preußen. Gleichwohl behauptete ſich der König in 
Sachſen und hielt Dredden blockirt. 

Während des Winters von 1759 auf 1760 machte Friedrich II. 
verfchiedene diplomatifche Verſuche, feine zahlreichen Gegner zu trennen, 
und mit Einzelnen derſelben Frieden zu ſchließen. Nachdem er im Verein 
mit dem Könige von England die Bereitwilligkeit beider Kronen zur Her: 
ſtellung des allgemeinen Briedens ben Minifleen ber Eriegführenden 
heile im Haag Hatte ankündigen laſſen, wurden Unterhandlungen über 
einen Separatfrieden fomohl mit dem zufflichen, als dem franzöflichen 
Sof eingeleitet. Der König ſetzte auf das Gelingen berfelben fo großes 
Vertrauen, daß er im nächflen Feldzug nur noch Oeſtrelch, Gchweben 
und die Reichſsarmee wider ſich zu Haben boffte ”); allein feine Erwar⸗ 
tungen wurden getäufcht, weber mit Rußland, noch mit Frankreich Eonnte 
ein Ginzelfriede zu Stande gebracht werben. 

Bemerkensſswerth ifl ed, mit welcher Hoheit: des Geiſtes und Cha⸗ 
rakters Friedrich II. fich bei dieſer Gelegenheit über die Frie densbedin⸗ 
gungen äußerte. Er hatte Die Schredniffe des Krieges zu ſehr vor Au: 
gen, um nicht auf die Dauer dadurch verlegt zu werben, und nad) Kuhe 
fich zu fehnen. In der That ſchrieb er auch, daß er die Wohlthat ves 
Friedens, die Reize der Gefellfchaft, vie Annehmlichkeiten des Lebens Liebe; 
„doch ich kann,“ fehte er Hinzu, „viefe Güter nicht durch Erniebrigung 
und Ehrlofigfeit erfaufen!“ »). Friedrich war ferner in dem Feldzuge 
von 1759 fehr unglüdlich geweien, und zur Zeit der Friedensunterhand⸗ 
lungen blieb feine Lage noch bedenklich genug, gleichwohl wollte er von 
keiner Bebingung etwas hören, die nur im geringflen fein zartes und 
hohes Gelbfigefühl verlegen wäürbe. Ginen ehrenvollen und ruhmmärbt 
gen Frieden wollte ex, fonft lieber Tod und Untergang °). 


?r) „Je suis sur le point,“ fdhrieb er am 19. November 1759 an Boltaire, -de m’accom- 
moder avec les Russes, ainsi il ne me restera que ia reine de Hongrie, les malandrias da 
St. Empire et les brigands de Laponie pour l’annee qui vient. 

8) Brief an Boltaire vom 2. Juli 1759: 

„Jo eonnals certainement le prix de la tranqulllite, les douceurs de la soclet&, les agre- 
mens de a vie, et j'aime A &tre heureux autant que qui que ce solt. Quoigue je däsire 
tous ces biens, je ne veux cependant pas les archeter par des bassesses et des is- 
familien. + 

9) Brief an Voltaire vom 22. Geptember 1759: 

„Ma position n’est pas ei d&sesperde que mes ennemis lo döbitent. Jo Aairai emesze 
bien ma campagne; je n’als pas le courage abattu; mals je vols qu’ll s’sgit de palz. Tout 
ee que je peux vous dire de positif sur cet article, c’ost que j’al de I'honneur pour dix: et 
que quelque malheur qui m’arrive, je me sens incapable de faire une action qui biesse je 
meine du monde ce point si sensible et si delleat pour un homme qui ponse en press 
ehevalier, si peu considerö de ces infames politigues qui pensent comme des mar- 
chanda.= " 

„Je no sais rien de co quo vous avez vonla me faire savolr; mals, pour faire iq palz, 
veiel deux eonditions dont jo ne ıme departiraf jamals : 1°. De la faire conjolntement ren 
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Mitten in ven Beichäftigungen des Feldlagers unb ber Diplomatie 
las er mit Eifer die neueren Werke der franzdfifchen Literatur, und uns 
terbielt ſich hierüber mit Voltaire durch Briefmechfel. Go füß ihm diefe 
Beſchaͤftigung auch war, fo vergaß er darüber doch nie feine Höheren 
Zwecke, fondern traf befonnen alle Vorbereitungen für ben nächften Feldzug. 

Außer dem Bink’fchen Corps Hatte er auch ein kleineres unter dem 
General Dierke verloren, welches in ber Gegend von Meifien in öſtrei⸗ 
chiſche Befangenfchaft geratben war; beide Geerabtheilungen erſetzte er 
mährend des Winters 1759 — 60 dur Werbungen und Aushebung. 
Er fagte ſich beſtaͤndig, daß er nur zwei Bundesgenoſſen habe, Tapferkeit 
und Ausdauer, daß er Indbefondere jegt Mittel auffuchen müſſe, feinen 
Beinden mit größerer Kraft, als je, zu widerſtehen. Diefe Mittel blieben 
im Drange der Nothwendigkeit freilich nit von Härte frei, Sachfen 
wurde vielmehr rückſichtslos gepreßt, um ben König mit Geld, Mann» 
fehaft und Lebensmitteln zu verfehen. Für das Jahr 1760 mußten zwei 
Millionen Thaler, 10,000 Rekruten, 100,000 Scheffel Getreide und eine 
Brafie von Vieh geliefert werden. Außerdem verkaufte Friedrich II. aus 
den fächftfchen Staatswaldungen vieles Holz, dad auf der Elbe nach Sams 
burg gebracht wurde. 

Der Feldzug vom Jahr 1760 begann für die preußifchen Waffen 
abermals unglüdlich; denn der General Bouquet wurde in feinem vers 
ſchanzten Lager bei Landshut in GSchleflen von Laudon mit unverhältniße 
mäßiger Uebermacht angegriffen und ungefähr mit der Hälfte feiner Trup⸗ 
pen gefangen genommen. Nicht genug, daß Friedrich IL. hierdurch 6000 
Mann geübte Truppen verlor, fland nun auch Gchleflen dem Beinde offen. 
Eine erfte Folge des Unfalls war der Verluft von Glatz, welches ſich 
faft ohne Widerftand an die Deftreicher ergab. Der König von Preußen 
belagerte um dieſe Zeit, im Sommer 1760, immer noch Dresben, wo er 
unerwartet den Beftigften Wiberfland gefunden Hatte. Go übel er deß⸗ 
halb geftimmt war und fo eifrig ex bie Eroberung der ſaͤchſiſchen Haupte 
ſtadt wünſchte, mußte er jet Doch zuerſt an die Rettung Schleflens den⸗ 
fen. Da ſchon Breölau von den Deftreichern eingefchloffen war, fo 50% 
er die Belagerung von Dresden im Juli 1760 auf, verließ am 30. bies 
fe8 Monnté den plauifihen Grund und nahm am 31, eine Gtelung bei 
Dallwitz. Marſchall Daun folgte Ihm fo eifrig, daß beide Armeen neben 
einander fortzogen. Die fehlefliche Hauptflabt Hatte der Berennung aus 
dond durch die heldenmüthige Standhaftigkeit des Kommandanten Trauen⸗ 
zin mit geringen Hülfsmitteln Widerſtand geleiftet, und Prinz Heinrich 
den General Laudon endlich zur Aufhebung ver Belagerung gezwungen. 
Allein Narſchall Daun, weldger dem Könige bis Schleflen folgte, verei⸗ 


mes Gä6ies alli£s; 2°. De la faire honorable et glorieuse. Voyz-vous! Il me me reste que 
V’bonnenr; je le conserveral au prix de mon sang. SI on veut la palx, qu’on ne me pro- 
pose rien qui r&pugne à la deilcatesse de mes sontiments !- 
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nigte fly nun mit Laudon und ſuchte noch überdieß die ruſſiſche Armee 
unter Soltitow an ſich zu ziehen, welche Prinz Heinrich don Preußen 
mit feinem geringen Heer für die Dauer nicht aufhalten Eonnte. Die 
Lage des Königs blieb fohin fletd bedenklich. Friedrich II. hatte durch 
Kundfchafter erfahren, dag vorläufig der rufflfche General Czernichef mit 
20,000 Mann bei Auras über die Oder geben und mit den Oeflreichern 
fech vereinigen follte, worauf die gefammte feindliche Macht feine Armee 
überfallen wurde. Er ſchloß jedoch am 14. Auguft 1760 aus gewillen 
Bewegungen bed Marfhalls Daun, deflen Taktik er aus langer Erfah⸗ 
rung fehr genau Tannte, daß ber Angriff noch vor der Bereinigung mit 
den Auffen beſchloſſen ſei und fon für den andern Tag bevorfiche. Da 
der Schlachtplan Daund auf die gegenwärtige Stellung ber Preußen Bei 
Ziegnig gebaut war, fo beſchloß Friedrich IL. dieſelbe In ber Nacht zu 
verändern. Bei Eintritt der Dunkelheit feßte ſich die preußifche Armee 
in Bewegung, und flellte fich, etwas weiter vorwaͤris gegen bie öſtreichi⸗ 
fen Linien, auf ven Höhen von Pfaffenborf bei Liegnitz in Schlachter 
nung auf. Während des Marfches entdeckte auch ein oͤſtreichiſcher Aus-⸗ 
reißer, von Nation ein Irrländer und Offizier im Taiferlichen Heere, dem 
König, dad Narſchall Daun ihm am folgenden Tag. eine Schlacht liefern 
werde. 

Nach der Ankunft auf den Pfaffendorfer Höhen erfuhr man durch 
Recognition, daß das Corpo Laudons ganz nahe ſtehe; ſofort wurben 
hiernach die erforderlichen Vorſichtsmaaßregeln getroffen, insbeſondere an 
den beiden Wegen, auf welchen allein Marſchall Daun dem General Zau⸗ 
don zu Hälfe kommen konnte, flarke Batterien errichtet. Als ber Tag 
graute, rädte Laudon leiſe vor, um die Preußen nad feiner Meinung in 
ihrer Stelung des vorigen Tages, wie einft bei Hochkirch, zu überfallen. 
Er wähnte fi weit von ihren Linien entfernt, und marfchirte darum 
noch nicht in Schlachtordnung. Wie erflaunte er deßhalb, als feine Sol⸗ 
daten auf einmal die volle Ladung einer Batterie erhielten? Das Kas 
nonenfeuer richtete die größte Verbeerung unter den Truppen Lauben 
an, und doch ließ die Dunkelheit nicht erkennen, woher ſolcher Schlag 
komme und wie überhaupt die Lage der Dinge heichaffen ſei? Lauton 
fuchte feine Infanterie zu orbnen; aber fogleich warb biefe Yon ben Preu⸗ 
Ben angegriffen und gefchlagen. Vergebene ließ er jeht feine Reiterei 
wider die preußifchen Fußgänger vorrüden, bie Dunkelheit ließ die eigent⸗ 
liche Stelung des Königs nicht erkennen, die Reiterei Laudons gab da⸗ 
ber ihre Flanke preis, ward in dieſer bon den preußifchen Kürafiieren 
gefaßt, und mit großem Verluſt in Sümpfe gefprengt. Als dad Tage» 
lt Heller wurbe, griffen die Preußen die zweite Linie der Oeſtreicher 
an, und brachten fie in Unoronung. Die benügte ber König ſogleich zu 
einem Beiterangriff, wodurch diefe Linie der Deflreicher vollends geworfen 
und faſt gänzli zu Gefangenen gemacht wurde. Gin gleiches Schidfal 
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Hatten auch andere Abtheilungen Laubons, und die Schlacht endigte fh 
wenig Stunden nach Sonnenaufgang mit einer gänzlichen Rieverlage je⸗ 
nes Feldherrn. 

In der alten Stellung ber Breußen Hatte der König einige Reiter⸗ 
geichwaber zurüdgelafien, um feine wahren Bewegungen zu verbergen. 
Marſchall Daun feste ſich gegen biefe Stellung in Marfch, um die Mar 
nöner Laudons zu unterſtützen; bald überzeugte ex ſich aber von ber Ver⸗ 
änderung bed preußifchen Lagers und ber Niederlage feines Unterbefehls⸗ 
habers; als daher bie Armee des Könige gegen ihn anzog, trat er ſo⸗ 
fort bei Liegnig den Rückzug Über die Katzbach an. 

Die Bolgen dieſes Sieges waren fehr bedeutend; denn Friedrich II. 
hatte nit nur 6000 Gefangene gemacht und 82 Kanonen erobert, fons 
dern er konnte ſich nun ungehindert mit dem Prinzen Heinrich vereinigen. 
Solches geſchah denn unverzügli, und bie Muffen wurden dadurch be⸗ 
wogen, über die Over ſich zusüdzuziehen, fo daß denn auch Breslau ges 
rettet war. Der König Hatte gefürchtet, daß feine und des Prinzen Heinz 
zig Streitmacht von den überlegenen ruſſiſch⸗dſtreichiſchen Heeren verein« 
zelt angegriffen und vernichtet werben möchten, dadurch aber ‚fein voͤlliger 
Untergang berbeigeführt werde. Alles dieß war nun durch den Gieg bei 
Liegnig plöglich geändert, zugleih der Feind in demſelben Maaße ent« 
mutbiget, in welchem das Vertrauen des preußifchen Seeres fich erhöhte. 

Da der König von Breußen Miene machte, ſich wieder nah Sachs 
fen zu wenden, fo entwarf man im zuffifchen Lager in Gchieflen den Plan, 
Berlin durch einen Handflreig zu nehmen. General Eyernichef ging zu 
dem Ende mit 20,000 Mann eiligft nach Brandenburg ab, während ihm 
die Hauptmacht unter Soltikow zu feiner Deckung langfam folgte. Ber⸗ 
lin, ohne Befefligung ung bedeutende Befagung, Eonnte bem Andrang 
nicht widerſtehen, fonbern ergab ſich durch Vertrag. Ruſſen, Sachſen und 
Oeſtreicher wmetteiferten nun in ber rohen Serflörung ver Töniglichen 
Schloͤſſer, namentlich. in Charlottenburg und Schoͤnhauſen. 

Die Auffen und ihre Verbündeten Hatten in Berlin ſtarke Kontri⸗ 
butionen erhoben; um fih num zu entfchäbigen, ließ Briebrich II. vie 
Neichötruppen aus Leipzig vertreiben, und bemädhtigte ſich biefer reichen 
Stadt. Marſchall Daun war bem Könige nach Gachfen gefolgt, unb 
Hatte demſelben durch feine Stellung neue Beforgniffe eingeflößt. Ges 
Rügt auf Dresden und Torgau konnte er nach Umfländen bedeutende Bor« 
theile über Die preußifche Armee erlangen, und für einen ſolchen Fall war 
fon das Vorrücken der Ruſſen aus Polen nach Brandenburg, fo wie 
die Bereinigung mit den Oeſtreichern verabredet. Friedrich II. konnte 
daher von Brandenburg abgefcänitten werben, und auch in Gachien keine 
WBinterquartiere erlangen; ex befchloß naher, den Marfchall Daun noch 
in diefer fpäten Jahreszeit, November 1760, um jeden Preis aus Sach⸗ 
fen zu verdrängen. Als Mittel dazu betrachtete es eine neue offene Feld⸗ 
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ſchlacht; indeſſen ber vorfichtige Daun wollte diefelbe nicht annchmen, 
fondern bezog ein feſtes Lager bei Torgau. Bei der Beaugenfcheinigung 
der Stelung Dauns bemerkte Friedrich II. firategifche Fehler, und er 
wurde dadurch nicht nur in ber Abſicht Keftärkt, die Schlacht zu liefern, 
fondern hoffte fogar, bie feindliche Macht gänzlich zu vernichten. 

Der rechte öftreichiiche Flügel fügte ſich auf die Teiche von Groe⸗ 
wich, das Gentrum auf die Höhen von Giptiz, unb der linke Blügel auf 
bie Elbe, bis gegen die Teiche Yon Torgau. Indeflen dad Terrain war 
zu enge, und mußte Die Entwicklung der Maſſen erfchweren. Gelang eb 
nun, dad Gentrum bon vorne und im Müden zugleich anzugreifen, jo 
wurde bie ganze Schlachtordnung getrennt, und der inte Flügel Hatte 
keine Wahl, als ſich zu ergeben, oder in bie Elbe zu flürzen. Sofort 
nahm Sriedrich IE. hiernach feine Maaßregeln, indem er die eine Hälfte 
feiner Armee durch den Torgauer Wald marſchiren ließ, un das öſtrei⸗ 
Hide Gentrum im Müden zu nehmen, die andere dagegen zum Angıifl 
von der Bronte nach den Höhen von Groswich abfandte. Die esflere 
Hälfte oder der Linke Flügel ging unter des Königs perjönlicher Anfüh⸗ 
zung am 3. November 1760 in drei Kolonnen durch ven Torgauer Wal, 
ſtieß zunaächſt auf das Dragoner ⸗ Regiment St. Ignon, und rieb daſſelbe 
vollſtaͤndig auf. Um 1 Uhr Nachmittags erreichte der König mit der 
Borhut die Ebene von Neiden, wo vier öftreichifche Bataillone und ein Dra⸗ 
gonere Regiment aufgeftellt waren. Diefe zogen ſich ſogleich auf eine An: 
höhe Hinter einem Gumpfe zurüd, und nahmen bier eine fo unbezwing- 
liche Stelung ein, daß jeder Angriff unmöglid war, und der König bei 
Behauptung berfelben feine ganze Abſicht hätte aufgeben müflen. Blöp- 
lich Hör man aber heftiges Kanonenfeuer von der Geite des rechten 
preußifchen Slügeld unter dem General Biethen, welchem vie Bewegung 
nach den Groswicher Höhen Übertragen worden war. Daburch wurde bie 
bemerkte Öftreichifche Heesabtheilung beſtürzt, verließ ihre vortheilhafte 
Stellung, und zog ſich auf die Hauptarmee zurüd. Der König ſchöpfte 
aus jener Kanonade die Meinung, daß General Ziehen das äftreichifde 
Centrum bei Siptiz ſchon angegriffen habe, und daß Eile nötbig ſei, um 
den Beind auch im Rüden zu faflen. Nachdem er die Stellung Dauns 
unter dem Schuge eines Holzes beaugenfcheinigt hatte, befchloß er den 
Angriff, obgleich feine Hauptmaffen, und namentlih bie Reiterei, ned 
nicht eingetroffen waren. Marſchall Daun begriff nicht, wie bie Preußen 
in feinen Rüden gekommen waren, ließ aber die zweite Linie des Gen 
trums ſogleich kehren, und von der erflen 400 Kanonen wider die Prev⸗ 
Ben auffahren. Der König, welcher deſſenungeachtet mit feiner Vorhut 
von zehn Grenabier-Bataillonen fogleich angriff, wurde mit einem furcht⸗ 
baren Kanonenfeuer empfangen; ganze Linien flürgien nieder, unb ein 
Regiment verlor allein 800 Mann an Todten. Zugleich wurden feine 
Geige zertrümmert und unbrauchbar gemacht, bevor fle wider den Feind 





Bierter and fünfter Feldzug des fiebenjährigen Krieges. 173 


auffahren konnten. Das Schlimmſte war jeboch die Verfpätung feiner 
Meiterel und der Umftand, daß die Kanonade des rechten Flügels ihn 
getäufcht, Ziethen nur mit untergeorbneten Abtheilungen des Feindes ſich 
befgäftigt, und den Gauptangriff nicht unternommen hatte. Aeußerſt ges 
fährlih war nun die Lage des linken Flügels der Preußen, welcher allein 
bie fefte Stellung Dauns durchbrechen ſollte. Gleichwohl unternahm ber 
König mit den nun angelangten Maſſen des Fußvolkes den Sturm auf 
das äftreicgifche Gentrum. Als die Infanterie einen Gohlweg überſtiegen 
hatte und Ihre Linten orbnete, erneuerte ſich das Artilleriefeuer Dauns 
mit einer folchen Heftigleit, daß vie preußifchen Bußgänger ungeheuern 
Verluſt erlitten, insbefondere die meiften Generale und Offiziere verwun⸗ 
det wurden. Die preußifchen Linien wichen, und wurben in der Unord⸗ 
nung von der Öftreihifchen Reiterel mit Erfolg angegriffen; alles ſchien 
für fie ſchon verloren zu fein; doch jet traf endlich die Kavallerie des 
Königs ein. Nach mehreren glänzenden Angriffen warf dieſe bie öſtrei⸗ 
chiſche Infanterie zurüd, und weil die inzwifchen concentrirte eiterei 
Dauns durch einen Graben verhindert war, wider Die preußifche zu agis 
ten, fo gelang es dem König, die Höhen von Siptiz zu befegen. Im 
dieſem Augenblid traf auch ber rechte Blügel unter Ziethen ein, vereinigte 
fig mit dem König, und ſchlug das äftreichifche Meferve » Corps unter 
dem General Latcy. Die Stelung Dauns war nun wirklich durchbro⸗ 
den und gänzlich unhaltbar. Siegreich drang Friedrich IE. daher allent« 
halben vor, und brachte feinen Gegnern eine vollſtaͤndige Niederlage bei. 
Bedeutend war freilich auch ber Verluſt der Preußen, denn er belief fich 
auf 10,000 Mann; allein Daun verlgr dad Doppelte an Mannſchaft, 
und noch überbieß 27 Bahnen und 50 Kanonen. Torgau nArde nun 
von den Preußen beſetzt, währenn ſich bie öftreichifche Armee in Unord⸗ 
nung gegen Dreöben zurüdzog. Daun, ſchwer verwundet, mußte ben 
Oberbefehl abgeben, und zugleich gingen die Muffen, auf bie Nachricht 
von dem Ausgang der Schlacht, muthlos Hinter die Weichfel zurück. Auch 
aus den ſchwierigen Feldzügen 1759 und 1760 ging alfo Friedrich II. 
endlich als Gieger hervor, da feine Felnde Ende 1760 auf allen Seiten 
vor ihm ſich flüchteten, und er nicht bloß Schleſten, Pommern und Brans 
denburg, fondern, mit Ausnahme Dresdens, auch Sachſen behauptete. 
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Funßehntes Hauptftück. 


—————— — 


Sechster und ſiebenter Seldzug des ſiebenjährigen Krieges. Friede 
von Hubertsburg. 


(1761 — 1762.) 


Es war ſchon eine hoͤchſt fehwierige Aufgabe für den König von 
Preußen, drei Großmächten auch nur in einem Feldzug allein zu wider: 
ftehen, doch noch mißlicher mußte feine Lage durch eine lange Dauer des 
Krieged werden. Go reich auch fein großer Geiſt an Erfindungsgabe 
und fhöpferifcher Kraft war, fo ſchien e8 für die Dauer gleihwohl un- 
möglich zu fein, die Verlufte eines Feldzuges an Soldaten ſtets von 
Neuem zu erfegen, und aus feinen erfhöpften Staaten immer friſche 
Geldmittel zu ziehen. Er war daher genöthiget, die Münzen zu verrin⸗ 
gern, um auf eine verſteckte Weife ſich Geld zu verfchaffen, fo wie er 
feine Provinzen, zum Nachtheil der Landwirthſchaft, entuölfen mußte, 
die Lüden in feinem Geere zu ergänzen. Bis auf einen gewiffen Grad 
gelangen feine Rüftungen auch im Winter 17%; allein er fühlte ben: 
noch, Daß feine Kräfte zu ſchwinden begannen, und er ſah nicht ohne 
Kummer dem nächften Feldzug entgegen '). 


I) Schon im Herbft 1760 Hatten ſich Anzeichen diefer trüben Stimmung ergeben. Fried⸗ 
rich II. ſchrieb nämli am 31. October Wolgendes an Boltaire: 

„Je vous suis oblig& de la part qne vous prenez à quelques bonnes fertunes pamsageren 
que J’al extorgudes au hasard. Depuis ce tempa les Russes ont fait une furation dams le 
Braudenbourg:: j'y suls accoura, ils se sont saur6s tout de suite, et jo me suls tourad vors 
ia Saxe, oü les afalres demandalent ma prösence. Nous avons eneore deux grands mois de 
eampagao par dovers nous; eelle-ci a 616 la plas dure et la plus fatigante de toutes: men 
temperament s’on ressent, ma sant& s'aalblit, et mon esprit balsse à propertion quo sen 
dtui monace rulne» 

„Plus je fals ce mö6tier de la guerre et plus je me persunde que la fortune y n la plus 
grande part. Je ne crois pas que je le serai long-tempa: ma santd balsse à vue d’eli, ot 
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Wahrend ber Winterruhe waren neuerdings Verſuche zur Herſtel⸗ 
lung des Friedens gemacht worden, bei der feſten Hoffnung der Kaiſerin 
auf die Eroberung Schleſtens jedoch ohne Erfolg; Rußland und Oeſtreich 
räfteten vielmehr mit großem Gifer, um den König von Preußen endlich 
zu unterbrüden. Zum Ungläd -für diefen flarb im November 1760 ber 
König Georg IL. von England, und hinterließ einen Nachfolger, welcher 
den Krieg. in Deutfchland nicht mit demfelben Nachdruck führen wollte, 
Obgleich die Bortfegung des Bündniffes mit Preußen in den Staatsreden 
derheißen wurde, trat eine Lauheit defjelben ein, und es famen inshefon» 
Deore die Subſidien in Rückſtand. 

Friedrich II., in folcher Weiſe von allen Seiten bebrängt, beſchloß 
in bem Feldzug von 1761 mehr vertheibigungsweife zu verfahren, damit 
er jeine Kräfte auf das Auferfle ſchone. Nachdem er ben Bringen Hein⸗ 
zip zur Deckung Sachſens zurüdgelafen hatte, zog er mit feinem Here 
nach Schleſten, wo für ben gegenwärtigen Feldzug die wichtigſten Greig⸗ 
niſſe ſich vorbereiteien. Während naͤmlich Marſchall Daun über das öfi⸗ 
reichiſche Heer in Sachſen den Oberbefchl wiener übernahm, war dem 
General Laudon ein ſelbſtſtaͤndiges Kommando in Schleflen übertragen 
worden. Laudon, unternehmender ald Daun, beſchloß nun, die Verei⸗ 
nigung mit der großen rufflichen Armee endlich um jeden Preis durch⸗ 
äufehen, und dann entſcheidende Schläge gegen bie preußifche Macht zu 


en. 

Friedrich IE, den Plan errathend, war eben befiwegen nach Schle⸗ 
flen geeilt, um ihn, wo möglich, zu vereiteln; In der That manöprirte 
er auch fo geſchickt, daß er die Vereinigung der Rufen und Deftreicher 
lange verhinverte; allein bei der faſt breifachen Lieberlegenheit feiner Geg⸗ 
ner war folche® für die Dauer nicht möglich, und die Vereinigung Lau⸗ 
hans mit ben Auffen erfolgte am 1. Auguft 1761. Marſchall Butterlin, 
her gegenwärtige Oberfeldherr ver Ichtern, führte 70,000, Laudon hin⸗ 
gegen 60,000 Mann, und biefer ungeheuern Macht Hatte der König von: 
Preußen kaum 50,000 Dann entgegenzuftelen. Mit düflern Gedanken 
Hatte der große König den Feldzug von 1761 eröffnet; jetzt fchienen ſich 
biefelben beflätiget zu haben, ber Untergang bed preußifchen Hauſes une 
vermeidlich zu fein. Da erhob ſich der Genius Friedrichs IE auf ein 
Malin einer Weile, welche die unerfchöpflichde Kraft feines erfindungse 
reichen Geiſtes in ihrer vollſten Tiefe zeigte, und feinem Ruhme die 
Krone auffehte. 


je pourral bien aller bientöt entretenir Yirgile de ia Honriade, et descendre dans ce pays 
o& mea chagrins, nos plalsirs et nos esp4rances na nous zuivent plus, oü votre bean genie 
et eolul d’un goujat sont r&duits & ia m&me valeur, oh eußn on se zetrouve dans l’6tat qui 
prdckda la nalssanee." 

»Pent-&tre dans pen vous ponrres veus amuser & falre mon Epitephe. 


Wirtt’s Geſch. d. Dentſchen. IV. 


178 .. ilfted Buch. Fünfzehntes Hauptſtück. 


Der König ſtand ungefähr eine Meile von der Feſtung Schweibnig, 
als Laudon und Butterlin die Vereinigung ihrer großen Armeen vellzes 
gen. Da nun Schweinnig mit großen Borräthen an Lebensmitteln ver 
fehen mar, das ruffifheöftreihiiche Heer Hingegen in einem Keffel ſich 
befand, der von Bergen umgeben war, und nur mit Mühe die nöthlgen 
Devürfnifie fich verfchaffen konnte, fo gründete Friedrich II. Hierauf einen 
ganz eigenthümlicden Plan. Gr beſchloß nämlich fein Lager bei Buntzel⸗ 
ig in eine Feſtung umzufchaffen, welche mit Schweinnig zufammenhänge. 
Gofort ging er mit eben fo großer Umſicht ale Thaͤtigkeit an die Boll 
ziehung feines Entwurfed. Rings um das preußifche Lager wurden Brä- 
ben gezogen, Verſchanzungen aufgeworfen und Pallifaben errichtet. Der 
Berg von Wurben, vortrefflich befefliget, bildete gleichſam die Citadelle 
dieſer neuen Feſtung. Da der König eine große Anzahl Befhüge bei 
ſich führte, und dieſelben durch Verſtärkung aus Schweihnig bis auf 460 
Stück erhöhte, fo wurden an ben wichtigfien Plägen ungeheure Batterien 
errichtet. Trotz der Eurzen Zeit waren die aufgeworfenen Wähle febr 
did, die Gräben 12 Fuß tief und 16 Buß breit, die Ballifaden zahlreich 
und ſtark. An den bervorfpringennen Punkten des Lagers brachte man 
noch überdieg Pulverminen an, um die feindlichen Abtheilungen, welche 
einen Sturm wagen follten, in die Luft zu fprengen. Was fall um 
glaublich ift, fo wurde diefes außerorbentliche Werk in der kurzen Friſt 
von drei Tagen zu Stande gebracht, indem bie eine Hälfte ber Armee 
rubte, während bie andere arbeitete, dann jene wieder fchanzte, und fo 
Tag wie Nacht fortgefahren werben konnte. 

Der. HaupivortHeil dieſer Stellung befland darin, daß der Feind 
weber von feiner Artillerie, noch von der Meiterei und dem Fußvollke 
Gebrauch machen konnte. Mit den ſchweren Gefchügen konnte man nichts 
audrichten, weil die preußifchen Truppen in der Tiefe flanden und Die 
Wille des Lagers hoch über fie hinausreichten; vie Reiterei hingegen 
wärde von dem Kartätfchenfeuer der preußifchen Batterien vernichtet wer- 
den fein, und das Gewehrfeuer der Infanterie. vermochte eben fo wenig 
gegen den Hagel jener Batterien. Zur Vorſicht ließ der König noch 
überbieg fein Heer am Tage ruhen, wo man alle Bewegungen bes Fein: 
des leicht überwachen konnte, und in ber Nacht unter Gewehr treten. 
Laubon verfuchte anfangs einen Angriff auf das preußifche Lager im 
Kleinen; allein er wurde fo entfchieden zurüdgefchlagen, daß er die Luk 
zu einem ernfllichen Sturme verlor. Die beiderfeitigen Armeen besbach⸗ 
teten ſich daher längere Zeit untbätig. 

Friedrich II. Hatte bei feinem Plan darauf gerechnet, daß der Fein» 
durch Mangel an Lebensmitteln zur Trennung und zum Abzug gendthiget 
werde. Deßhalb ſandte er den General Platen mit einer Geerabtheilung 
ab, um ein ruſſtſches Magazin in Kublin wegzunehmen, ober zu zerfiö- 
zen. Platen vollzog diefen Auftrag mit dem vollſtaͤndigſten Erfolg, uns 
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erbeutete eine Naſſe von Vorraͤthen und Gefangenen. Bünftsufend Fracht: 
wägen mit Lebendmitteln wurden weggenommen, und hierdurch das rufe 
ficheöftreichiiche Lager in wirkliche Hungersnoth verfekt. Da ein Sturm 
auf die Stellung der Preußen ver fidheren Vernichtung gleichſtand, fo 
blieb nichts übrig, als abzuziehen. Butterlin fuchte daher mit feinem 
Her das Weite, und ging, von Laudon ſich trennend, nach Polen zus 
ri. So war denn auch die Bereinigung der rufflfchen und Öftreichifchen 
Armeen, nach welcher man felt vier Jahren fo fehnlich getrachtet Hatte, 
ohne allen Erfolg geblieben. 

Nach dem Abzug ber Muffen befchloß der König in die Gegend von 
Neiſſe fich zu wenden, well die Borräthe von Gchweibnig zu Ende gin« 
gen; als er am 1. October 1761 in Noſſen ankam, erhielt er bie nies 
derfchlagende Nachricht, daß Schweidnitz durch einen Gandftreich in bie 
Hände der Oeſtreicher gefallen ſei. Friedrich II. wollte noch in ber ſpaͤ⸗ 
teren Jahreszeit etwas entſcheidendes gegen Laubon unternehmen; Doc 


. jener Unglücksfall vereitelte alle feine Pläne, und beflimmte ihn, nur- 


vertheibigungsmeife zu verfahren. Er nahm daher eine Stellung bei- 
Strehlen, um gleichzeitig Neiffe, Bredlau und Brieg zu beden. 

In Pommern hatte fich der Prinz von Württemberg und ber Brave 
Gommandant Heyden von Goldberg bisher immer noch gegen bie rufflfche 
Uebermacht unter Tottieben gehalten. Da aber Eolberg auch von einer‘ 
ruſſtſch⸗ſchwediſchen Flotte blockirt war, und der. Marſchall Butterlin nach 
dem Abzuge aus Schleflen frifche Landtruppen nach Bommern fenbete, fo 
wurbe bie Lage der Preußen in dieſer Landichaft Außerfi mißlich. Der 
König endete zwar eine kleine Berflärktung nach Pommern; gleichwohl 
Hlieben die preußifchen Kräfte fo ſchwach, daß der Prinz von Wärttem- 
berg fi nach Gtettin zurüdziehen und die Feſtung Goldberg ſich ſelbſt 
überlaffen mußte. Nach der heldenmüthigſten Vertheidigung wurde Heyden 
endlich durch den Hunger gezwungen, Goldberg am 16. December bes 
Sabres 1761 durch Vertrag zu übergeben. 

Während aller diefer Vorfälle behauptete Prinz Ferdinand von 
Braunfchweig wider die Branzofen das Feld. Er trieb biefelben fchon 
im Srühling 1761 vor fi ber, fo daß fie nur noch in Kaffel einen 
feften Standpunkt hatten. Als er diefe Stadt ſchon heftig berennte, um: 
nach ihrer Einnahme die Branzofen vom gefammten rechten Rheinufer zu 
verdraͤngen, aͤnderte ein Greigniß plößlich die Ange der Dinge, 

Marſchall Broglio wollte Kaflel um jeden Preis retten, und ſetzte 
ſich naher mit feiner Armee vom Mhein aus in Bewegung, um ben 
Prinzen Serdinand zur Aufhebung der Belagerung zu zwingen. Der 
Gröprinz von Braunfchweig fland dieſem franzöflfchen Geere im Wege; 
er wurbe aber mit großer Uebermacht bei Stangerode angegriffen und ges 
fhlagen. Berdinand, welcher nach diefem Mißgeſchick wirklich zur Auf⸗ 
bebung der Belagerung von Kaflel gemöthiget war, zog ſich nach Pader⸗ 
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born zurüd. Während er jet nur vertheidigungsweiſe verfuhr, malen 
die beiden franzöflfchen Marichälle, Soubife und Broglio, Anflalten, 
Gemeinfchaft zu operizen, und eine noch größere Uebermacht gegen * 
dinand zu entwickeln. Dieſer ſtellte den General Spoͤrle au ber Dimel 
auf, um dadurch in ben Stand geſetzt zu werben, mit ber Hauptarmee 
den Marſchall Saubife vor feiner Bereinigung mit Broglio zu fchlagen. 
Nachdem er den Erbprinzen von Braunfchweig an ſich gezogen hatte, griff 
er in der Gegend von Hamm den Vortrab des Heeres von Goubife an, 
und warf denfelben auf vie Hauptarmee zurück. Da lettere eine zu ſtarke 
Stellung einnahm, wandte ſich Ferdinand ploͤtzlich nach Dortmund, um 
eine Veraͤnderung derſelben herbeizuführen; an der Brücke von Kurle 
wurde er von den Franzoſen angegriffen; allein er ſchlug ſie abermals 
zurüd. Goubife befürchtete jetzt jchon, daß ihm die Lebensmittel abge 
fgnitten werden möchten, als Broglio auf den General Spoͤrke an der 
Dimel ſich warf, und benfelben zum Rückzug nöthigte. . Jetzt war jene 
Beforgnig gehoben, und zugleich die Möglichkeit gegeben, vie beiden fran» 
zoͤſtſchen Armeen zu vereinigen. Solches geſchah denn fofort bei Pader⸗ 
born, und bie vereinigten Geere bezogen hierauf ein Lager bei Goch. 
Am 15. Juli 1761 brachen die beiden franzöflichen Marichälle, an er 
Spitze ihrer ungebeuern Macht, wider den Prinzen Ferdinand auf, wel⸗ 
cher zwifchen der Adpe und der Lippe ein feſtes Lager bezogen hatte. 
Marſchall Broglio erflürmie zuerfi den Poſten von Nellen, wo eng⸗ 
liſche Grenadiere flanden, unb fuchte ſodann Billinghaufen zu nehmen. 
Hier waren ebenfalls Engländer aufgefielt; allein dieſe wichen den Fran⸗ 
zofen nicht einen Schritt. Nach einem heftigen Kampfe zwang ber Gin- 
Bruch der Nacht die Franzoſen zum Ruckzug. Am andern Tage ernen⸗ 
erte Marſchall Soubife das Treffen, indem er den Erbpringen von Braun 
ſchweig angriff. Er fuchte ein Dosf zu nehmen; allein die Bertheibigung 
war fo nachdrücklich, daß Soubife nichts ausrichtete. Gleichzeitig Hatte 
Marſchall Broglio den Prinzen Ferdinand angegriffen, um bie Unterneh 
mung von Goubife zu unterflügen. Seine Erfolge waren jedech eben» 
falls nichtig, ja er erlitt ſelbſt eine förmliche Niederlage. Als Prinz 
Ferdinand nämlich bemerkte, daß die franzoͤſiſche Infanterie nicht in Dex 
beften Ordnung fechte, vielmehr Entmuthigung und Neigung zur End 
verrathe, ließ er dieſelbe burch frifche Truppen unter bem General Baus 
genheim ploͤtzlich überfallen. Das unerwartete Manöver hatte eine fe 
vollkommene Wirkung, daß bie franzöffche Infanterie auf allen FAR 
durchbrochen wurde, und allgemein die Flucht ergriff. Seht wichen fe 
wohl Broglio als Soubife In Unordnung vom Gchlachtfelbe zurüd. Auch 
die Vereinigung ber beiden franzöflfhen "Armeen hatte alfo nur zu einer 
Niederlage derfelben geführt, und mißmuthig trennte ſich Goubife wieder 
von dem Heere bed Marſchalls Broglio. Nach verichiedenen, weniger 
bedeutenden Unternehmungen ging Erſterer bei Einbruch des Winters an 
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den Niederrhein, während Broglio feine Quartiere in der Gegend von 
Kaffel nahm. Weitphalen war frei von den Branzofen, und im Ganzen 
hatte auch der Feldzug von 1761 erfolglos für dieſelben geenviget. 

In Sachſen war von preußifcher Seite der Prinz Heinrich mit dem 
Auftrage zurddgelaffen worden, den Marſchall Daun zu beobachten, und 
ihm auf dem Buße zu folgen, wenn er nach Schleften ziehen follte. 
Heinrich Hatte eine unverhältnigmäßige Uebermacht der Deflreicher auf 
ſich; allein er wußte von feinen geringen Streitkräften durch überlegene 
Feldherrngaben einen folchen Gebrauch zu machen, daß er die Kaiferlichen 
den ganzen Sommer über Hinlänglich beſchaͤftigte. Ob er gleich in Tlei- 
nern Gefechten mehrere Bortheile errang, wollte Marſchall Daun tim 
Laufe des Sommers 1761 nichts Entſcheidendes wider ihn unternehmen. 
Erft nach der Einnahme von Schweidnitz, und nach dem Eintreffen einer 
Derflärkung, welche Laudon nach Gachfen gefendet Hatte, rüdte Daun 
mit feiner gefammten Armee gegen den Prinzen Heinrih an. Die Stelr 
Jung des Leßtern war jedoch fo gut, daß ſich Daun mit einer Kanonade 
begnügte, die nichts entfchied. Heinrich, welcher im Ruͤcken zugleich von 
dem oͤſtreichiſchen General Haddick, von der Mulde Her, bebroßt war, 
vermehrte noch die Befefligung feines Lagers, fchlug alle Angriffe Habe 
—* zurück, und behauptete ſich in ſeiner Stellung für den kommenden 

inter. 

Deſſenungeachtet war die Rage Friedrichs IL. zu Ende des Feldzugs 
1761 im Außerften Grabe mißlich, und, dem Anfcheine nach, nur wenig 
von der Verzweiflung entfernt. Oberfchleflen war in den Händen der Oeſt⸗ 
reicher, Bommern in jenen der Rufen. Gine Armee der Iehtern Tonnte 
den König im Rüden faffen, während er ſich gegen Laudon zu verihels 
digen Hatte. Durch den Berluft von Goldberg war auch Stettin gefährdet 
und zugleich Berlin bedroht. Sachen, wo der König gemöhnlid im 
Winter die Mittel zur Erneuerung feiner Kräfte gefunden hatte, war im 
Beflge Dauns, da Prinz Heinrich auf einen engen Bezirk eingefchloffen 
blieb. Friedrich IT. wußte alfo nicht, wo er Rekruten, Lebensmittel und 
Munition für den folgenden Feldzug herſchaffen ſollte; feine Macht ſchien 
nun unvermeidlich völliger Vernichtung zu verfallen. In dleſer ſchreck⸗ 
lichen Noth änderte ein glückliches Ereignig wider alle Erwarten bie 
geſammte Lage der Dinge, 

Die Katferin Elifabeth von Rußland flarb ylöpli am 8. Januar 
1762, und hinterließ den Prinzen von Holftein zu ihrem Nachfolger, 
welcher fofort ala Peter III. den Thron beſtieg. Peter war dem König 
von Preußen ſchon feit [ängerer Zeit mit Liebe zugeihan, und hatte über 
die Seindfeligkeiten der Kaiſerin gegen denfelben aufrichtig gettauert. Fried⸗ 
ri II, von diefen Geflnnungen fehr wohl unterrichtet, ſandie dem 
Kaiſer fogleich ein verbindliches Schreiben, worin er feine Glüdwünfdge 
zur Thronbeſteigung deſſelben niederlegte. Obgleich der ruſſtſche Kaifer 
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Die Politik gegen Preußen zu aͤndern entichloffen war, mußte er wegen 
feiner Umgebung doch vorfichtig zu Werke geben; er hielt deßwegen auch 
nach dem Empfang des Gluͤckwunſch⸗Schreibens mit öffentlichen Schritten 
noch zurüd, ordnete aber im Winter 1762 einen geheimen Geſchaͤfte⸗ 
träger an Friedrich IL. nach Breslau ab, um biefen feiner freunbfchafte 
lichen Geflnnungen zu verfichern. Der König bot nun dem ruſſtſchen 
Kaifer Berföhnung an, und war bierin fo glüdlih, daß der Letztert 
nicht nur zur Abſchließung des Friedens, fondern fogar eines Bündniſſes 
geneigt wurde. Wirklich erfolgte auch im Juni 1762 die Unterzeichnung 
eines Allianz Vertrages zwifchen Rußland und Preußen. Nach der Tren⸗ 
nung des Marfhalls Soltikow von dem Öftreihifchen Heer in Schleſten 
war der General Gzernichef mit 20,000 Mann bei Laudon zurückgeblie⸗ 
den; dieſes Corps warb nun jofort zurüdgerufen, ja daſſelbe erhielt 
fogar ven Befehl, zu dem König von Preußen zu floßen, und zugieich 
mit ihm gegen die Deftreicher zu ſchlagen. Diefe ploͤtzliche Umwandlung 
der Verhaͤltniſſe brachte auf bie übrigen europäifchen Höfe die gewaltigfe 
Erfchätterung bervor, und man fühlte lebhaft, daß Die verzweifelte Lage 
des Königs von Preußen nun gänzlich gehoben, der große Mann nicht 
mehr zu übermwältigen fet, vielmehr den Kampf gegen Europa wirklich 
mit Erfolg beftanden habe. Friedrich IL. felbft zog aus der glücklichen 
Beränderung nur die Lehre ab, daß in ven großen Bragen des Lebens 
Ausdauer allein das Mittel fei, alle Bedraͤngniſſe und Gefahren zu über: 
winden ?). 

- Die nächfle Folge des Alianz-Bertrages zwifchen Preußen und Ruß⸗ 
land Außerte ſich darin, daß auch die Schweden mit der erften Macht 
Frieden fchloffen, weil fle nun der rufflfchen Hülfe entbehrten, und kei 
Bortfegung des Krieges dad Schlimmfle zu erwarten hatten. Da Bes 
ter II. feinem Berbündeten auch Colberg fogleich zurädgab, fo war 
Sriebrich IL. im Rücken feiner Staaten völlig ſicher, und Hatte nun freiere 
Hand gegen die Oeflreicher, die Reichſtruppen und Die Branzofen. Seine 
Armee verjüngte ſich durch neue Anflrengungen allmäßlig wieder, ver 
ruſſiſche Zuzug vermehrte noch feine Streitkräfte, und mit vollem Ber- 
trauen eröffnete er den Feldzug von 1762. 

Zur Berflärkung ver Armee in Sachfen erhielten die Generale von 
Belling und von Bilderbeck Befehl, mit 20 Schwadronen und 6 Batail: 
Ionen zu dem Prinzen Heinrich zu floßen; die Geer⸗Abtheilungen ber 
Prinzen von Bevern und Württemberg, fo wie jene des Generals Ber 
ner in Pommern wurden Dingegen zur Bereinigung mit dem König nach 


2) Nous vertons cependant quel’Ktat qui parolssoit perdu, ne lo fut point; qu’aven de 
Vindustrie on r£tablit l’armde , et qu’un heurenx Evenement r6öpara toutes les pertes qu'’en 
venoit de faire; et ceci sert d’ezemple pour prouver combien les apparences sont from 
peuses , ei que dans les grandes affaires il n’y a que la pers6pdrance qui [asse surmon- 
ter auz hommes les p£rils et les dangers dont ils sont menacdı.« 
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Sälefien gerufen. Im Fruͤhling 1762 trafen außer dem Prinzen von 
Württemberg die Generale von Krodow, Schmettau und Thadden bei 
Bredlau ein, und erhöhten die Armee des Königs auf 66,000 Mann. 
Da im Juni auch der ruſſiſche General Gzernichef mit 20,000 Mann zu 
ihm fließ, fo war er den äftreichifchen Streitkräften überlegen. Daun 
begab ſich nun mit feiner ganzen Armee nach Schleflen, und erlaubte 
baburch dem Prinzen Heinrich größere Unternehmungen in Sachfen. 

Während des Winters 178., Hatte Friedrich II. die Geſandiſchaft 
eined tartarifchen Fürſten erhalten, und bon biefem veriragsmäßig bie 
Berficherung ausgewirkt, mit 16,000 Mann in Ungarn einzufallen. Ge⸗ 
neral Werner follte Diefe Bewegung unterflügen, und dadurch die Bela⸗ 
gerung von Schweidnig, welde der König beichlofien hatte, befoͤrderp. 
Nach der Einnahme dieſes Plaged wollte der König den Prinzen Hein« 
rich verflärken, und Dresden wieder zu nehmen ſuchen. Am 1. Iuli 
1762 eröffnete Sriebrich IL. feine Operationen gegen den Marſchall Daun, 
welcher eine fefte Stellung am Zobtenberg, ohnweit Breslau, genommen 
Hatte. Auf die wohlberechneten Bewegungen der preußifchen Armee vere 
ließ Daun den Zobtenberg in der Nacht, und bezog ein Lager zwiſchen 
Boͤgendorf, Kunzendorf und Zeiskenberg. Die preußifche Armee folgte 
ihm, indem ſie ſich wieber bei Bunzelwig aufſtellte; allein die Pofltion 
Dauns war fo flark, daß er in der Fronte unmöglich angegriffen werden 
fonnte. Während Briebrich IL. befchäftiget war, durch eine zufammene . 
Hängende Reihe von Manövern den Feind zur Beränderung feiner Stel 
lung zu bewegen oder ihm den Rüden abzjugemwinnen, trat in Rußland 
plöglih wieder ein Ereigniß ein, welches ihn auf's Neue an den Ab⸗ 
grund des Verderbens zu bringen drohte, ' 

Peter III. war nämlich durch feine Gemahlin Katharina vom Throne 
geflogen. worden, ganz Rußland hatte der neuen Kaiſerin gehulbiget, diefe 
aber fogleich die feinpfeligften Abfichten gegen Preußen gezeigt. Nicht 
genug, daß fle in einer öffentlichen Gtaatsfchrift den König Friedrich IT. 
für den unverföhnlichen Widerſacher Rußlands erklärte, befahl fie auch 
dem General Gzernichef, augenblidlich von der preußifchen Armee fich zu 
trennen, und nach Polen zu ziehen. Zugleich wurden von den ruſſiſchen 
Truppen Anſtalten getroffen, in Pommern den Krieg gegen den König 
zu erneuern. Friedrich II. würdigte diefe Beränverung der Dinge mit 
fcharfem Blick, und befchloß nunmehr eine Fühne Unternehmung, um ben 
unglüdlichen Folgen des Creigniffes durch einen entfcheldenden Schlag 
zeitig vorzubeugen. Er hätte das Corps des General Czernichef entwaff⸗ 
nen können; anftatt dieß zu thun, erlaubte er demſelben wohlwollend den 
Abzug, und bat den General nur um drei Tage Aufſchub. Als Gere 
nichef dieß bewilligte, und fortwährend die gleiche Stellung Im preußi⸗ 
ſchen Heere einnahm, fo hielten die Deftreicher, welche die Revolution in 
Rußland noch nicht erfahren hatten, jenes zuffljcge Heer immer noch für 
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Feinde. Darauf gründete Friedrich II. den Entichluß, das Wagftüd eins 
Sturmes auf das fefle Lager von Daun zu unternehmen. Mit cum 
Genialität, welche faft alle feine früheren Leiflungen übertraf, machte der 
König den Plan des Angriffes; die Ausführung war fo gut, daß die 
Berge, wo die vorgefhobenen Truppen Dauns flanden, genommen, un 
Diefe Truppen gendthiget wurden, fi; auf die Hauptarmee zurückzuziehen. 
Da letztere jetzt von Schweibnig abgefchnitten blieb, fo war ber Zwed 
des Königs, zur Belagerung dieſer Feſtung freie Hand zu erhalten, e- 
reicht, und fofort begann die Berennung. Marſchall Daun bet al 
Kräfte auf, um feine Verbindung mit Schweidnitz wieder herzuſtellen, un 
er fiel deßhalb mit Uebermacht auf eine preußifche Heer-Abthellung unter 
dem Herzog von Bevern; allein der Herzog vertheidigte ſich fehr rufe 
vol, zugleich fandte der König zeitige Verflärkung, und der Angriff da 
Deftreicher wurde entſchieden zurüdgefchlagen. In Folge dieſer Nine 
Iage verzweifelte Daun an der Entfegung von Schweidnitz, und zog ſth 
nad Glatz zurück. Obſchon ſich Schweidnig mit der größten Ausdaun 
vertheidigte, mußte ed ſich am 9. October 1762 dennoch ergeben. Dü 
Befagung von 9000 Mann wurde zu Kriegögefangenen gemacht und nad 
Preußen gefendet. Da nunmehr ganz Schleflen wieder im Beflpe Brie- 
richs II. fi) befand, und der König bei der Entfernung Daund nem 
Entwürfe auf Sachen machen Eonnte, fo neigte ſich zu Ende des Bel» 
Br 1762 das Liebergewicht wieder entſchieden auf Geite der preußiſchen 
affen. 

Während der Erfolge des Königs in Schleflen hatte der Prinz de: 
binand von Braunfchweig neue Vortheile über die franzöflfchen Here er: 
fochten. Nachdem er viefelben bei Wilhelmsthal gefchlagen Hatte, errang 
er am 23. Juli einen neuen Sieg bei Lutterberg, bis er endlich am 1. 
November 1762 auch die franzöflfche Befagung von Kaffel zur Ergebung 
zwang. Frankreich war durch den Krieg fo erfchöpft, und ber Hof bei 
Königs Ludwigs XV. durch die geringen Erfolge der franzöſiſchen Waffen 
fo entmuthiget, daß man fich endlich nach dem Frieden fehnte. Am 3. 
November 1762 wurden die Prältminarten in Berfailles zwifchen ranf: 
reich und England unterzeichnet; daB englifche Miniftertum Butte benahn 
fich hiebei aber fo ungroßmüthig, daß es den König von Preußen nid! 
mit in den Frieden einfchloß, obgleich vertragemäßig Fein Separatirich 
erlaubt fein ſollte. Da Friedrich II. immer fo flandhaft erklärt hatte, 
ohne den König von England keinen Erieden einzugeben, fo fühlte er Rd 
dur die unrühmliche Handlungsweife des englifchen Miniferiumd mi 
Mecht tief gefränkt. Gleichwohl Hatte das Ereigniß für ihn keinebweg 
die unglüdlihen Folgen, die man anfangs davon erwartete, 

In Folge des Friedens mit England z0g Ludwig XV. nämlid jein 
Truppen nicht nur aus dem Sanndverifchen, fondern aus ganz Deutſch— 
. land zurüd. Da hierdurch bie Heinen deuiſchen Reichsſtande ihre Giute 
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verloren, fo wurde es für Friedrich IE. leicht, jene Gtände zum Frieden 
ober wenigflens zur Neutralität zu zwingen. Um bieß zu bewirken, Ges 
ſchloß er, fofort einen Streifzug in das Reich vornehmen zu laffen. 


General Kleift erhielt den Auftrag, mit einer Reiter⸗Abtheilung bie 
Unternehmung zu vollführen. Ohne Widerſtand verbreitetete ex fich über 
Franken, nahm Bamberg ein, brandfchagte Nürnberg, und näherte fi 
fodann den Thoren von Regensburg. Der Meichötag erſchrak, der Her: 
zog don Württemberg machte Anftalt, ſich nach dem Elfaß zu flüchten, 
und die Kurfürften von Balern und Mainz, fo wie die Fürfibifchdfe 
33 Würzburg und Bamberg ſchloſſen mit dem König von Preußen 

ieden. | 


Nunmehr überzeugte ſich auch die Katjerin Maria Therefla, daß ihre 
Hoffnung auf Wiedereroberung von Schleflen vergeblich jel. Schweden 
und Frankreich, fo wie mahrere deutſche Meichöfläinde waren vom Krieg 
zurüdgetreten; bie Kaiferin Katharina von Rußland Hatte ſich aus der 
Korrefpondenz ihres Gemahls mit Friedrich II. überzeugt, daß dieſer 
keineswegs feindfelig gegen fe gefinnt fei, und die Abflcht, zur Borts 
fegung des Krieges ebenfalls aufgegeben. Oeſtreich ſtand alfo allein 
gegen Preußen, und da jene Macht im Bunde mit Europa nichts gegen 
Friedrich II. vermochte, wohin konnte alfo der Krieg in der Vereinzelung 
führen? Bon ſolchen Betrachtungen erfüht, zeigte auch Maria Thereſta 
zu Ende des Jahres 1762 Neigung zum Erieben. 


Die erſten Anträge dazu wurden dem König von Preußen durch 
einen geheimen Rath des Königs von Polen, Herrn von Fritſch, gemacht, 
welcher dem Scheine nach feine Güter bei Meiffen befucht Hatte, in der 
That aber mit einem biplomatifchen Charakter bekleidet war. Britfch er⸗ 
bat fi im Hauptquartier des Königs zu Meiflen eine Aubienz, und holte 
ſehr weit aus, um feiner Aufträge ſich zu entlevigen. Indem er von 
den Drangfalen des Krieges und den Wohlthaten des Friedens ſprach, 
drüdte er nicht nur die Sehnſucht nach dem Lehtern aus, fondern ließ 
endlich burchbliden, daß er zum Zweck der Verföhnung gewiffe Aufträge 
erhalten Habe. Man wollte fi erſt überzeugen, ob Friedrich II. Neis 
gung zum Frieden Babe, bevor man mit nähern Anträgen beraudgebe. 
Als der preußifche Monarch mit Ernft bemerkte, daß er nicht die Urfache 
ded Krieges geweſen fet, und daß man alfo bei ihm kein Hinderniß des 
Friedens vermuthen könne, ſobald ein folder nur von dem angreifenven 
Theile ernſtlich gewuͤnſcht werde, übergab Fritſch ſchon einen Brief bes 
Kurprinzen ven Sachen, welcher feiner Sendung einen. diplomatiichen 
Charakter erthellte. Mit Freimüthigkeit erklärte ſich nun Friedrich II. 
üder bie Bedingungen, unter welchen allein er Frieden ſchließen werbe. 
Sie waren nur der Wiederhall deſſen, was ex hierüber an Voltaire ges 
ſchrieben Hatte, und gingen von dem Grundſatze aus: Daß der Friede 
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die Rechte keiner Partei verletze, vielmehr einem Jeden das Geinige laſe, 
und für Seide Theile ehrenvoll ſei ®). 

Da die Gegen-Aeußerung des Abgefandten Sachſens und ber Ka 
ferin günftig warm, fo Hatte dieſer Schritt zur Berföhnung bald einm 
folgen Erfolg, daß die wirklichen Friedens⸗Unterhandlungen ſchon m 
31. December 1762 im Schloß Hubertsburg bei Leipzig eröffnet wurden. 
Maria Therefla wollte die eroberten Länder Friedrichs II. im Ganın 
zwar zurüdgeben, auch auf Schleflen wiederholt verzichten, dagegen den 
Beſitz der Grafſchaft Glatz ſich ausbedingen. Cbenfo forderte fle nee 
verſchiedene andere Zugeflänvniffe des Königs von Preußen, welde di 
wirkliche Vereinigung über einen Friedensſchluß vereiteln ober wenigſten 
erichweren konnten. Um nun bie Unterbanplungen theils abzufürzen, 
theils auf ſichere Grundlagen zurüdzuführen, Tieß der öſtreichiſche Bevol⸗ 
mächtigte bei den Eonferenzen in Hubertsburg, Herr von Collenbach, ein 
Denkſchrift anfertigen, worin alle Forderungen der Kaiſerin zufammengr 
ſtellt wurden. ' 


Maria Therefla verlangte nämlich im Ganzen: 


1) Daß der fächflfche Hof auf eine anfländige Weife in den Briem 
eingefhloffen werde; 

2) daß man billige Rückſichten gegen die Stände des deutſchen Am 
ches beobachte, namentlich in Franken, und in Anfehung vide: 
3098 von Medlenburg, fo wie des Prinzen von Zerbſt; 

3) dag man dahin wirke, den Frieden im Meich für den Kaiſer a! 
eine ehrenvolle Weife Herzuftellen; 

4) daß eine allgemeine Amneflie erlaffen werbe, in welcher das veut 
ſche Reich inbegriffen ſei; 

5) daß die Verträge zwiſchen dem König von Preußen und bm 
Kurfürften von der Pfalz, über die Erbfolge von Jülich um 
Berg, nah dem Frieden in volle Kraft treten follen; 

6) daß zur dauerhaften Begründung des Friedens die Grafider 
Glatz, welche Böhmen decke, im Beflge der Kaiſerin bleibe; 

7) daB zur Vermeidung der Vergrößerungsfucht und ehrgeiziger Eat 
würfe die Kaiferin ihren Gemahl beſtimmen wird, bie Erbfolze 
im Großherzogthum Toskana feinem Mannsſtamm zu entziehen 
unter der Bedingung jedoch, daß der König von Preufen, I 


— —— 





_—— 


”) „Si done la malson d’Autriche a reellement dessein de negocier avec mol, Dim | 
pour prevenir toute dquivogue et toute Interpretation ambigüe, que nous eomvenions pe 
blement des prieeipes que nous admettrons de part et d’autre, et je n’en vels que tro® gi 
pulasent condaire cet ouvrage & une fin desirabie, savoir: qu'on fasse une palz equitablt, 
o& aucune des parties contractantes ne solt ldece; que les conditions em solent benorabl® 
pour ceux qui y econcourent; et quelle soit cimentde par des mesures assez soliden PO 
qu'’elle pulase &tre durable.« 
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Beziehung auf vie fraͤnkiſchen Fürſtenthüͤmer Ansbach und Bai⸗ 
reuth, diefelbe Verpflichtung übernehme; 

8) daß als Begenleiflung für die Länder, welche die Kaiferin an ben 
König von Preußen zurüdgibt, der Lebtere dem Erzherzog Joſeph 
(Sohn der Kaiferin) zur Wahl als deutfcher König feine Stimme 


gebe; 
9) daß der jüngere Erzherzog auf die Erbfolge in das Herzogthum 
Modena, als Gemahl der Erbin, Anwartſchaft erhalte, und 
10) daß der Breslauer und Drespner Friede, hinſichtlich der Aufs 
rechthaltung der katholiſchen Meligion, und der Abzahlung ber 
ſchleſiſchen Staatsſchulden erneuert, gegenfeitig alle Kriegögefan« 
‚genen zurüdgegeben, und auf alle rüdfländige Gontribution ver⸗ 
zichtet werde, ' 
Briebrich II. Hatte gegen die Abſichten der Kaiferin ſchon bei ber 
erſten Einleitung der Unterhandlungen Mißtrauen gefchöpft; dieſes flieg 


jest noch mehr, weil ihm verfchienene Artikel der öftreichifchen Denkſchrift 


zweideutig und mit BHinterhaltigen Gedanken verabfaßt zu fein ſchienen, 
andere Hingegen die Grundlage der Unterhanvlungen, worüber man übers 
ein gekommen war, berießten. Der König von Preußen hatte ſchon bei 
den erften Anträgen der Kaiferin fehr beflimmt erflärt, daß er nur in 
ruhmvoller Weiſe Frieden ſchließen, zwar feine Vergrößerung fordern, 
Doch auch keinen Fuß Land abtreten werde. Maria Therefla Hatte ben 


Sad, daß kein Theil etwas wefentliches verlieren ſoll, ald Grundlage 


der Friedens⸗Unterhandlungen anerkannt *); gleichwohl forderte fle von 
Preußen die Abtretung der Grafſchaft Glatz. Friedrich II. begriff nicht, 
in wiefern der Verzicht auf eine ganze Provinz fein wefentlicher Verluſt 
fein fol; er verwarf daher die Bebingung in Betreff von lag entſchie⸗ 
den ®). Um diefer Erklärung Nachdrud zu geben, und über den Sinn, 
welchen er mit der Grundlage ber Linterbandlungen verbinde, feinen 
Zweifel übrig zu Iaffen, erbot er fly, dem König von Polen dad Kur⸗ 
fürflentfum Sachſen, mit allen dazu gehörigen Landſchaften, zurüdzuges 
ben, fobald man alle von Preußen abgetrennten Provinzen wieder räume. 
Ueber den zweiten Punkt der oͤſtreichiſchen Denkfchrift forderte Friedrich IL 
beutlichere Erklärung. Anſtatt des dritten Punktes fchlug er eine allge 


-% In dem Gingang der Öftreidhifchen Denkſchrift, weicher alfo lautete: 

„Le Sieur de Collenbach dieta, autorisd par ses pleins pouvoirs, que S. M. l’imperatriee 
deelare Reine, pour convainere tont le monde qu’elle desire sincerement de volr ia palx 
retablie, ne balance point à faire les premitres propositions, et eomme de part et d’autre 
Pon est eonvenu de retablir la palx sur des principes justes, honorables et durables, pour 
qu’aueune des parties contrastantes ne fasse des pertes reelles.” 

®) »La cession d’aue province, fagte er, qu’elgues eonieurs qu’on Iul donnät, etalt toute- 
foia une perte tres-reelle, qu’un sens force, ou un terme Interpretd d’une manidre equivoque 
ne pouvalt en aucune facon faire changer de nature.“ 
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meine Amneflie und die Erneuerung des meftphälifchen Friedens ver. 
Die flebente Forderung der Kaiferin hatte den Sinn, daß die fränfifchen 
FürftentHümer Ansbach und Baireuth, welche fi im Beſitze der jängern 
Linie des Haufes Hohenzollern befanden, nach dem Erlöfchen diefer Linie 
nit mit dem Königreich Preußen vereinigt, fondern wiederum einem 
jüngern Zweig überlaffen werben folten. Auch dieſes Anfinnen lehnte 
Friedrich II. ab, weil die Bewilligung deſſelben der Macht feines Sauſes 
fchänlich zu fein ſchien. Er hielt e8 auch für unanfländig, daß ſich am 
dere Staatögewalten in feine Samilien- Angelegenheiten einmifchten %). Die 
achte und neunte Forderung ber Kalferin gab er dagegen bereitwillig zu, 
und zwar deßwegen, wie er ſelbſt fagte, weil er die Erfüllung beider 
doch nicht hindern konnte7). Da die Erläuterungen, weldje er über den 
zweiten Punkt wünfchte, und ber Gegenvorfchlag in Anfehung des Dritten 
nur untergeoronete Dinge betrafen, fo beflanden bloß zwei weſentliche 
Schwierigkeiten: Das Berlangen ber Kalferin, rüdfichtli ber Graf 
ſchaft Glatz und der Fürftentbümer Ansbach und Baireuth. Maria Ihe: 
refla beftand fo fehr auf beide Forderungen, daß fie allerlei Gründe auf: 
fuchte, um biefelben durchzuſezen. In Anfehung der Feſtung Glatz Tief 
file vorftellen, daß biefe in ihren Händen nur zur Vertheidigung, in jenen 
des Königs dagegen zum Angriff diene. Friedrich II. behauptete das ge 
rade Gegentheil, und berief fich fogar auf das Urthell des Narſchallt 
Daun. Was die fränkischen Fürſtenthümer anbetraf, bemerkte er, daß 
Berabrebungen, wie bie Kalferin fle wünfche, doch nichts Helfen, uns 
erinnerte, um ſolches zu beweifen, an die pragmatifche Sanktion Karls VI. 
Maria Therefla hatte fo viele Gründe für die fchleunige Beenbigung 

des Krieges, daß fie endlich auch in diefen beiden Punkten nachgab. De 
Friedrich IT. ihr in andern, untergeorbneten @egenfländen willfährig war, 
fo kam der Friede zwiſchen Preußen und Oeſtreich zu Huberteburg wirt: 
lH zu Stande. Ihm folgte fogleich der Friebe zwifchen Preußen uns 
Sachſen, indem Friedrich II. dem Kurfürften alle eroberten Länder zu 
rüdgab. Am 15. Februar 1763 wurde ver Hubertöburger Friede von 
den Betbeiligten unterzeichnet. 


*) »On declina l’artiele 7 en exposant l’Indecence qu’il y a qu’ane puissanee diramgere 
se m&le des lois et des arrangements domestiques qu’une autre pulssance abroge em etz 
blit dans sa famille; et pour domner un tour plas homndte A ce refus, on y ajouta que be 
rei no pretendant avolr auemme influence dans les arrangemens que l’empereur treuverait d 
propos de faire dans Ian succession de sa familie, le rol se Battalt de möme que ni l’empe- 
zereur ni l’imperatrice no voudraient penser à disposer des heritages qui revenalent dgl 
mement et de droit & la branche siode de la maison de Brandebourg- 


) „A V’dgard de l’eleetion de l’Archidue Joseph en qualitd de rol des romalns, et deis 
succeson feodale du duch‘ de Mod&no, le rof, qui ne pouvalt emp£cher ai !’an ni l’amtre, 


prit lo parti d’aceorder sa voſx de bonne gräce, pour s’en falre um merite, et cet articie we 
fat polat chieand du tout.« 
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Wie der Krieg ganz eigenihümlich war, fo war es auch der Friebe; 
denn fein Theil gewann etwas, jeber blieb vielmehr Im Beſitzſtand vor 
Eröffnung der Beindfeligkeiten. Als die Waffen niebergelegt wurben, 
und bie friedlichen Befchäftigungen des Lebens zurüdkehrten, flellte man 
sielfeitige Betrachtungen über die vorübergegangenen, großen Begeben« 
beiten an. Sriedrich IL. fand es ſelbſt unbegreiflich, wie er allein gegen 
Rußland, Brankreich, Schweden, Oeſtreich und die deutſchen Meichöflände 
fih behaupten Eonnte. Beſcheiden fchrieb er den Erfolg nicht feiner Gei⸗ 
fledgröße, fondern dem Mangel an Zufammenwirken von Seite feiner 
Feinde, der kleinlichen Politit des Wiener Hofes und dem Tode der rufs 
ſiſchen Kaiferin Elifabeih zu. Zugleich ahnete er, dag die Schickſale der 
Nationen durch gewifle leitende Befege beherrſcht werben, denen ſich die 
menſchliche Kraft vergeben® zu entziehen verſuche, und warnte baber bie 
Staatömänner vor bem Ueberſchaͤtzen folder Kraft). Mit wirklicher 
Erhabenheit ging Friedrich der Große aus dem flebenjährigen, ungleichen 
Kampfe gegen Europa hervor. 


*) »Que ces exemples instruisent au moins les politiques ä vastes desseins,, que quel- 
que dtendu que soit l’esprit humain, il ne l’est jamals assez pour penätrer los fines eombi- 
maisons qu’il faudralt pouvolr developper pour prevolr ou arranger jes dvennements qul 
@ependent des fatura contingens. Nous expliguons elairement les dvennemenis pässda, pares- 
quo les causes s’en deeouvrent; mais nous Nous trompons tonjours Sur ecux qui aont & 
naltre, parceque los causes secondes se derobent à non temeralres regards." 
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Solgen des fiebenjährigen Krieges. 


In Anfehung des Länverbefiges Hatte der Friede von Hubertsburg 
nichts geändert, und bie großartigen Ereigniffe, welche ihm vorhergin⸗ 
gen, fchienen daher feine erhebliche Folgen nach fich gezogen zu Haben; 
allein e8 war dieß gleichwohl im hoben Brave der Ball, und Die Mad 
wirkungen verbargen ſich nur ber flüchtigen Beobachtung. 

Seit der Zeit, wo es den langen Anftrengungen der deutſchen Bär: 
fien gelang, die Eaiferlihe Macht zu entkräften und dadurch die Reichs⸗ 
einheit zu untergraben, arbeitete der Organismus der Natien im Gtillen, 
die Nationaleinheit auf anderen Wegen allmählig wieder berzuftellen. Die 
thatſaͤchliche Aufldfung des Reichsverbandes Hatte alfo nicht bie Folge, 
daß die deutfchen Fürſten nun ungeflöst die Reize der unumſchränkten 
Macht genießen Eonnten, fondern Einzelne unter ihnen erlangten durch 
allmählige Vergrößerung das Uebergewicht über die Anderen, und be⸗ 
drohten diefelben mit einer viel härteren Abhängigkeit, al& die Unterord⸗ 
nung unter die verfaffungsmäßige Gewalt der Kaiſer geweien war. Wir 
Haben in der Urgefchichte bemerkt, daß die deutſche Nationaleinheit nach 
den damaligen Zufländen nur durch dad Emporftreben des einen Stam⸗ 
mes über die anderen bergeflelft werben Tonnte. Derfelbe Bang trat nun 
auch nach der Untergrabung der MeichBeinheit ein, und bie Fürſten Bat- 
ten durch ihre Selbſtſucht bloß die Nothwendigkeit begründet, daß fie 
früh oder fpät unter die ‚Herrfchaft eines ihrer Gtandesgenofien gebengt 
werben würden. 

Bisher hatte dad Haus Haböhurg nach der Oberherrſchaft in Deutſch⸗ 
land gerungen; allein jened Fürſtengeſchlecht verfannte feine Stellung im 
Reformationgzeitalter, befämpfte den Geift der Zeit, flatt ihm zu Bienen, 
und wurde ſeitdem von ber Nemefld verfolgt, An den Ipeen unterge 
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gangener, nie wieder zu belebender Zuſtaͤnde feſthaltend, verlor es ben 
Beruf, an die Spitze der neuen Orbnung zu treten, welche in Deutfch: 
land früh oder fpät fich Bilden mußte, Mitten indem allgemeinen Ver: 
fall der deutſchen Staaten erflarkie dagegen feit dem weſtphaͤliſchen Frieden 
eine andere Dynaftie, und offenbarte vielfache Anzeichen von wirklicher 
jugendlicher Triebkraft. Der große Kurfürft Friedrich Wilhelm . von 
Brandenburg war der Erfte, welcher dad gefunkene Anſehen Deutfchlands 
gegen Außen wieder einigermaßen erhob und die Schweden vom: Reichs⸗ 
gebiet vertrieb. Friedrich Wilhelm, als König der Erfte diefes Namens, 
war deutſch, als Alles franzöflich fein wollte, fparfam, als alle übrigen 
Höfe durch Verſchwendung fih zu Grunde richteten. Sogleich bei ſei⸗ 
nem Regierungsantritt benügte Friedrich ver Große die Vorbereitungen 
feines Baterd, um die Hohenzollern. ven europälfchen Großmaͤchten gleich. 
zu fielen; ex eroberte, auf Mechtsanfprüche geftüzt, gleichſam im Fluge 
oder durch einen einzigen Schwertfchlag, die reiche Landſchaft Schleſten. 
Diefes Ereignig mußte von bedeutenden Folgen begleitet fein; denn Schles 
fien hatte für das brandenburgifche Haus eine ganz ungemeine Wichtig» 
feit. Mit wenig -Geräufch und langfam, doch ficher, bob ſich alfo vie 
Macht des Haufes Hohenzollern. 

Maria Therefla von Habsburg bemerkte mit Bekümmerniß die Er⸗ 
bebung Brandenburgs; gleichfam durch Inflinkt fühlte fle, daß auf dieſes 
Fürſtenhaus die Beſtimmung fallen werde, welche ihr Gefchlecht durch bie 
Staatsfehler im Meformationgzeitalter zu erfüllen unterlaffen Hatte; fle 
rang krampfhaft nach der Schwächung der Macht Friedrichs II., und es 
gelang ihre fogar, für diefen Zweck die vorzüglichflen europäifchen Groß⸗ 
mächte wider das Heine Preußen zu vereinigen, 

Seat fehlen der Untergang oder wenigftens die Zurückweiſung ver 
Hohenzollern auf eine Macht des zweiten Ranges unvermelblih zu fein; 
feiner der damals lebenden Menfchen Hat es vielleicht für möglich gehal⸗ 
ten, daß ein Kurfürft von Brandenburg den Kampf gegm Rußland, 
Frankreich, Schweden, Oeſtreich und das deutfche eich zu gleicher Beit. 
mit- Erfolg beſtehe. Es gehörte ſchon ungewöhnliche Beifteßgröße dazu, daß 
Friedrich II. einen folchen Krieg nicht bloß zu wagen, fondern feinen Feinden 
im Angriff auch zuvorzulommen befchloß. Noch erhabener zeigte ſich da⸗ 
gegen der große Mann in den Iangen Berrängniffen und vielfachen Wech⸗ 
jelfällen des ungleichen Kampfes. Seine unendliche Gabe, ftetd aus ei⸗ 
genen Kräften fih Hülfsmittel zu verfchaffen, feine genialen Entwärfe alß. 
Feldherr, die Unerfchrodenheit, welche er in den größten. Gefahren zeigte, 
fein @leichmuth und die unerſchütterliche Ausdauer im Ungläd, fein ho⸗ 
bes Selbftgefühl endlich, das ſtets den Tod ber Erniedrigung vorzog, 
und ſelbſt in den verzweifeltften Lagen ihm keine unmärdige Nachgiebig« 
Zeit abprefien ließ, müflen im hohen Grabe die Bewunderung der Nach⸗ 
welt ersegen. Männer der Art find felten, und wo fle auftreten, if ber 
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Beweis geliefert, daß eine neue Zeit des Emporfircbens für die Böller 
gelommen ſei. 
Was Sriedrich den Großen vollends ungemein auszeichnet, iR feine 
Gelbſtbeherrſchung, gegründet auf das klare Bewußtſein, daß das Ein 
halten von Maaß und Ziel die wahre Kraft verleihe. Die Kaiſerin Bas 
ria Therefla betheuerte bei ihren Vorſchlaͤgen von gätlichen Unterhand- 
lungen im Jahre 1762, daß nur die Liebe ‚zum Frieden fie zu jenem 
Schritt bewogen Hätte; allein die Sache war weſentlich anderd, und nur 
vie hochſte Noth der Beweggrund dazu. Friedrich IE. kannte bie Lage 
feiner Gegnerin wie feine eigene, er wußte und fagte ed: daß 100,000 
Türken ſich anſchickten, an der Grenze von Ungarn zu erfcheinn, Frank⸗ 
veich hingegen entmutbiget fei, und gegen England zur Räumung Deutſch⸗ 
lands fich verpflichtet Habe, daß die veutfchen Reichsſtaäͤnde ſich von Oeſt⸗ 
reich wenden, und weber Schweden, noch Rußland zur Erneuerung be 
Krieges wider Preußen Luft babe; daß Maria Thereſia alfo allein gegen 
ihn fühlagen müſſe und allein ihm nicht gewachſen fel. Er kannte chen 
fo genau Die innere Lage Oeſtreichs und des kaiſerlichen Hofes, und 
ſprach es ſelbſt aus, daß ſich der Letztere durch den flebenjährigen Krieg 
in eine neue Schulvenlaft von 100 Millionen Gulden geflürzt habe, daß 
man in Außerfler Verlegenheit fei, die Mittel zu einem neuen Feldzug 
aufzubringen, Hof und Volk durch Die geringen Erfolge der öſtreichiſchen 
Waffen im legten Jahre entmutbiget, die Generäle uneinig, bie Minifter 
unter einander gefpannt, die Mitglieder der kaiſerlichen Bamilie gegenfei- 
tig im Unfrieden, die Geſundheit des Kaifers ſchwankend, Dresden ſchlecht 
verproviantirt, Die Magazine in Böhmen durch Gireifzüge der Preußen 
zerflört feien, und daß alles dieß die Verfehung des Krieges in die kai⸗ 
ferligen Erblande beforgen laſſe. 

Im Beflge ſolcher Mittheilungen und Aufklärungen hälte ſich wehl 
Mander verleiten lafjen, feine Anfprüde Boch zu ſpannen, und has 
Kriegegläd auf's neue zu verfuchen. Doc Friedrich EI. entwarf mit 
tiefer Einficht auch das Gemälde der Kehkfeite; er fah feine Armee ver» 
Kümmelt, die geübten Krieger verfchwunden, bie guten Heerführer ver. 
mindert, feine Staaten erfchöpft, ſich felbf ohne Bundesgenoſſen; er er⸗ 
Iannte als weifer Wann, daß ein billiges Vergleich beſſer ſei, als Das 
Wagſtuck neuer Kriege zur Erhaſchung glaͤnzender Bortheile; darum mä- 
Bigte er ih, und wollte bie zerrütteten Umflände der Kaiferin nicht Dazu 
benägen, um die Dinge auf die Spite zu treiben. Diefe Mäpigung ſteilt 
ihn geſchichtlich am hoͤchſten. 

Merkwürdig iſt es zugleich, wie er in allen Stüden fo entſchieden 
ben Gegenſat der damaligen deutſchen Fürſten bildete. Er ſchlug, als 
Kurfürft von Brandenburg, mit dem größten Theil von Europa, un» 
bie Aßrigen deutſchen Fürſten erniebrigten ſich zu Gölnlingen ber Frau⸗ 
zofen. Der Kurfürft von der Pfalz, bie Herzöge von Zweibräden, 
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Heſſen⸗ Darmflabt, von Württemberg und Mecklenburg, die Kurfürften 
von Baiern und Yon Mainz, die Markgrafen von Ansbach und Baireuth, 
der Prinz von Walde, der Graf von Naffau liegen ſich bezahlen, um 
die franzoͤſiſchen Intereffen zu fördern 1), und auch Oeſtreich und Gachfen 
zogen Gelder aus Frankreich. Friedrich II. Tiebte die franzöfliche Lite 
ratur bis zum Uebermaaß, aber es gewährte ihm doch noch größere 
Freude, die deutfchen Waffen flegreich über Frankreich zu erheben. Go 
wurde er jelbf wider Willen und Willen ver Vertreter der deutſchen Na⸗ 
tisnalehre. Baffen wir alles kurz zufammen, fo zeigte ſich bei den übri⸗ 
gen deutfchen Höfen entfchiebened Altern. und Ginflehen, in dem Haufe 
Hohenzollern Hingegen Berjüngung, Thatkraft und Beruf zu reformato- 
riſchen Leiſtungen. Schon dieß deutete an, daß die Beflimmung zur 
oberen Leitung der deutfchen Intereffen fortan vom Haufe Habsburg auf 
die Hohenzollern übergehen möge. Noch beflimmter zeigte fich dieß aber 
in den Einfläffen, melde die Thaten Friedrichs IL. im flebenjährigen 
Kriege auf die wirkfamen Triebfedern im Innern des Nationalgkiftes 
berborbrachten. | 

Ohne edles Nationalgefühl gibt es Leine achtungswerthen Staatszu⸗ 
fände; jeder Verfall der Völker offenbart ſich in unmwürbigen Verhaͤlt⸗ 
niffen zu dem Ausland, und jeder Uebergang zum Beſſeren kündigt ſich 
Durch das Wiedererwachen des Sinnes für Nationaliıät an. Die Größe 
Friedrichs in feinem flebenjährigen Heldenkampfe gegen Europa wirkte 
nun mit wunderbarer Macht auf Die Deutfchen; während bie beutfchen 
Höfe, als Beinde des Hohenzollern, entweder von Neid oder von Furcht 
befangen waren, wurde das Volk von Bewunderung Bingerifien, und 
pried mit Begeiſterung bie Thaten des Helden. Es war dieß keineswegs 
ein bloß preußifcher Patriotismus, fondern das deutfche Gelbſtgefühl 
regte fih in allen Iheilen des Reiches, und man fagte fih mit Stolz, 
dag Friedrich der Große ein Deutfcher fel. 

Seine Beinde juchten ihn als den Verleger der deutſchen Reichsver⸗ 
faffung, als den ehrgeizigen Eroberer und Ruheſtörer barzuftellen; ver 
Fanatiomus mifchte fich in's Spiel und weiffagte von feinen Giegen Uns 
tergang der Religion; allein fo ſehr auch ſchwache Köpfe dadurch ges 
blendet wurden, fo wurden dennoch die Aufgeflärten in allen Theilen 
Deutſchlando bie Bewunderer des Hohenzollern. Selbſt wider Willen 
wurden Viele ſeine Verehrer, und ſogar in katholiſchen Laͤndern war dieß 
ſo entſchieden der Fall, daß ein geiſtlicher Kurfürſt es für noͤthig fand, 
ſeinen proteſtantiſchen Unterthanen bei ſtrenger Strafe die Freude über die 
Siege des Königs von Preußen zu verbieten *). Friedrich war der erſte 


1) Das Werzeichniß der Bertehungs « Summen befindet fi in dem fogenannten rothen 
Buch, wo die geheimen Ausgaben des franzbfiihen Hofes eingefchrieben murden. 

2) Friedrich II. erzählt dieß im feiner Geſchichte des fiebenjährigen Krieges, Tom. IIL., 
pag. 346. 
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Wecker des abgeflorbenen Nationalgefühles der Deutfchen, und bieß ſtellte 
ihn wider feine Abdficht in Die Reihen der Vorläufer ber deutſchen Rege⸗ 
neration. Die Strebefräfte, welche neben ber auflöfenden Richtung im 
Innern des Nationalgeiftes zur Ausbildung neuer Kulturzuflände thätig 
waren, hatten demnach auch ſchon eine ſtaatliche Beziehung gewonnen, 
und fo mwurbe dad Haus Hohenzollern für Deutfchland zu einer Beden⸗ 
tung erhoben, welche periobifch wohl mieder verfannt, und nur lang⸗ 
fam erfüllt werben mochte, bei den außerorbentliden Phänomenen im ber 
VPerſon und den Thaten Friedrichs des Großen aber niemals ohne ent 
ſcheidende Folgen bleiben Fonnte. 

In folder Weiſe ſtellt ſich der gefchichtliche Sinn bes flebenjährigen 
Krieges dar. 
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Kaiſer Joſeph II. Innere Buftände Beutfchlands bei feinem 
Begierungs- Antritt, 


(Bom Jahr 1763 His 1780.) 


Sowohl Maria Therefla als deren Gemahl, Branz J., Hatten ben 
Wunſch gebegt, ihren erfigebornen Sohn, Joſeph, noch bei Lebzeiten bes 
Vaters als deſſen Nachfolger in ber Kaiſerwürde erwählt zu fehen. Sie 
Batten es darum zu einer Bedingung des Gubertsburger Friedens zu 
machen gefucht, daß Preußen dem Erzherzog Joſeph feine Stimme zus 
ſichere, und Friedrich der Große, welcher den jungen Habsburger fpäter 
als Kaiſer fehr Hoch fchägte, Hatte ohne Widerſtreben eingewilligt. Da 
bei dem vereinigten Ginfluffe Oeſtreichs und Preußens auch von Seite 
der übrigen Kurfürften keine Schwierigkeiten erhoben wurden, fo erfolgte 
am 27. März 1764 die Wahl Joſephs zum römifchen Könige. In ber 
Wahlcapitulation wurde dem Ermwählten unter anderem die Verbindlich⸗ 
teit auferlegt, bei Lebzeiten feined Vaters der Mitwirkung in ber Reichs⸗ 
Megierung ohne befonderen Auftrag ſich zu enthalten; allein ſchon am 
18. Auguft 1765 verfchied Franz I., und deſſen Erfigeborner beftieg als 
Joſeph II. den Kaiſerihron. 

Es iſt eine wichtige Eigenthümlichkeit der gefchichtlichen Entwidlung, 
daß große Männer meiſtens in bedeutenden Zeiten bervortreten; auch bei 
Sofeph 11., welcher durch feinen Geiſt, fein Gemüth und feine ganze 
Berfönlichkeit gar bald Aller Augen auf fich ziehen follte, war dieß ber 
Fall, und es iſt daher am Ort, auf den Charakter der damaligen Zeit 
verhältniffe einen tieferen Blick zu werfen. 

Die Auflöfung, welche fih in Folge des weftphälifchen Friedens⸗ 
ſchluſſes und der gänzliden Entartung der mittelalterlichen Reichsverfaſ⸗ 
fung bed gefammten deutfchen Staatslebens bemächtigen mußte, fehte ſich 
im gegenwärtigen Zeitalter mit eiferner Beharrlicgkeit und unter erfchüts 
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ternden Erſcheinungen fort. Wohl abgemeflene Begenfäge, welche Rh 
wechjelfeitig erregen und zwar befämpfen, aber gleichwohl einander bexa: 
hen, zügeln und mäßigen, waren der bezeichnende Geiſt der Reichs⸗ um 
Kirchenverfaffung im Mittelalter; jegt waren Bingegen durch den vol: 
fländigen Sieg des dynaſtiſchen Princips alle entgegenftrebenden Gemalten 
entweder vernichtet oder doch gänzlich zerrüttet, und es herrſchte nu 
noch ein Wille im Staate unter dem Schutze und ben Formen eine 
fireng-augfchlieglichen monarchiſchen Principe. Voͤllig unbejchränfte Rad: 
ift felbft in den Händen großer Männer nicht ohne Gefahr, und bi 
Bat die Geſchichte fogar in dem Leben des weifen Friedrichs II. von 
Preußen und des gütigen Kaiſers Joſephs II. bewiefen, wie wir jehe 
werben; doch bei anderen Monarchen war von Geite ihrer Berjönligkei 
eine geringere Bürgfchaft gegen den Mißbrauch der Gewalt gegeben, an 
fo bot Deutfchland im flebenzehnten Jahrhundert, und namentlich auch in 
dem Zeitraume, von welchem bier die Rede ift, vielfältig ein Bild be 
trübender Bedrückung und Verſunkenheit dar, welche bald von der Aut: 
fehweifung ber Höfe, bald von den geichäftigen Anfchlägen Herrichfüchtigr 
Baftionen, namentli dem Orden Iefu, ausgingen. 

An den Höfen erdlicdte man Häufig Die Beflimmung des Negentn 
mehr in den ausgefuchteften Genüffen des Lebens, als im nüglicher Be 
fhäftigung und weiſer Megierung des Landes; gewandte Schmeidjler, di 
nothwendigen Erzeugniffe unumfchränkter Fürftenmacht, vermehrten ned 
das Uebel, und fo löste fh denn das Leben an vielen Fürſtenſthen in 
das Dichten und Trachten auf, theil für den Regenten neue Arten wer: 
feinerter Sinnesluft zu ergründen, theild Die Mittel zu ihrer Befriedi⸗ 
gung von ben Untertbanen herauszuloden. Die Verwaltung der Einer 
zen war nun feine zur Weiäheit anftrebende Kunft, welche die Steumm 
auf die am wenigften brüdende Urt zu erheben und auf die Entwidiunz 
der Nationalkräfte zu verwenden ſucht, fondern eine regellofe Jagd na 
Geld, um die ſtets Ieeren Kaffen wieder zu füllen. Es muß zur Ehe 
der Wahrheit bemerkt werben, daß die Erpreffungen damals nod nid! 
den gewalttätigen Charakter erreicht Hatten, der unter den Ginjlüflen 
der franzöflfchen Eroberungen fpäter in Deutſchland auftrat, daß dielmeht 
die Schwerfälligkeit der Regierungsmaſchine und eine gewiſſe infinktartige 
Scheu vor bergebrachten Rechten den Unterthanen in den Geld = Anforte: 
zungen noch einigen Schuß verlieh; fo war freilich das Uebel materiel 
noch eher zu ertragen, Dagegen wirkte es in moralifcher Hinficht um fo 
zerflörender,. Als eine der nächflen Folgen des zerrütteten Staatöweimt 
ergab fi nämlich die Verkäuflichkeit der Aemter und die Beſtechlichkeü 
der Beamten, wodurch der Sinn des Volkes für Gerechtigkeit tief m 
fchättert und zum Theil gaͤnzlich untergraben wurde. 

Da von der Verfolgung eigentlicher Staatszwecke wenig bie Rat 
war, fo verwandte man auch auf die wicdhtigfte Angelegenheit des Bo 
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kes, den Unterricht und die Erziehung, geringe Aufmerkſamkeit und noch 
geringere Mittel. Wir werben ſogleich die Ausnahmen ſehen, welche in 
allem biöher Befagten in den preußifchen, öftreidhifchen und auch bairi⸗ 
ſchen Staaten (unter Marimiltan, Iofeph II), fo rühmlich gemacht wur« 
den; allein felbft der große Friedrich II. vernachläfftgte den Volks⸗Unter⸗ 
richt fo ſehr, Daß er Die Schullehrer-Gtellen als eine Verforgungs-Anflalt 
für feine unwiffenden und rauhen Unteroffiziere behandelte. 


Die größte Zerrättung gab ſich aber vollends in der Gerechtigkeits⸗ 
pflege fund. Vermoͤge der völlig unbegrenzten Fürſtenmacht befand fein 
eigentlicher Rechtszuſtand mehr, und namentlich Leine Sicherheit der Perfon. 
Bürger und Bauern wurden häufig von Hofdienern ober Soldaten miß⸗ 
handelt, und felten war gegen bie erlittenen Unbilden Schub oder Ge 
nugthuung zu erhalten. Gogar der Adel, welcher zwar noch bevorzugt 
war, aber dennoch feine eigentliche Selbſtſtäͤndigkeit verloren hatte, mußte 
zumeilen perſoͤnliche Mißhandlungen ſchutzlos hinnehmen, und es beburite 
der ganzen Feſtigkeit Joſephs II. und Friedrichs II., um den Opfern 
ver Gewaltthätigkeit die von ihren eigenen Gerichten oder Höfen verwei⸗ 
gerte Mechtöhülfe zu gemähren. Wir erinnern nur an bie fdhimpflidhe 
Behandlung, meldye der Freiherr von Münſter⸗Landegg von den Peitfchen 
und GSäbeln der Offiziere eine Grafen von Schaumburg erfuhr, ohne 
daß er bei den gewöhnlichen Behörden Recht erlangen konnte. Die größte 
Willkühr und Bügellofigkelt berrfchte ferner bei dem Militärweien und 
den Werbungen, die wo nicht mit Gewalt, doch häufiger mit arger Lift 
und Täufung verbunden waren. Faſt völlige Gleichgültigkeit gegen 
Menſchenrechte bewies aber vollends die Thatſache, daß einzelne Fuͤrſten, 
wie der von Heſſen und fpäter der Markgraf von Baireuth, ihre Sol⸗ 
daten an die Engländer verkauften, um in Amerika in einer Sache zu 
Tampfen, die ihrem Lande ganz fremb war. 


In den civilrechtlichen Streitigkeiten fcheiterte der Rechtſuchende nur 
zu oft an der Beſtechlichkeit der Richter und dem fchleppenden Gange des 
Gerichtöverfahrend. Bei dem oberften Gerichtöhofe des Meiche, dem Kam: 
mergericht, war namentlich die Verkaͤuflichkeit des Rechts ſurchtbar ver- 
breitet, und wo auch das Geld den Sieg der gerechten Sache nicht aus 
den Händen riß, da machte ihn die Unſterblichkeit der Prozeffe wenigſtens 
für eine oder zwei Generationen unmöglich. 


Die ſtaatsrechtliche Wiffenfchaft befand ſich außfchließend in dem Bes 
fige der Juriften, und fle wies au in Männern, wie Pütter, eben fo 
gründlich gelehrte, als ſcharfſtnnige und felbft freimüthige Bebauer nach; 
von anderen Seiten wurden dagegen bie publiciflifchen Erörterungen von 
den Auswüchſen eined barbarifchen Gurialfiyles überladen, und ſchwollen 
dadurch felbf in wichtigen Zeitfragen zu biden, ſchwülſtigen Schriften 
an, melde fowohl das Verſtändniß des eigentlichen Rechtspunktes, als 
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bie Seranbilbung des Volkes zur Exfenntniß feines vaterlaͤndiſchen Gtantt- 
rechts verkuͤmmerten. 

Das Volk ohne geiſtige Anregung von Oben, ſich ſelbſt überlaſſen 
Üebte in feinen Beſchaäͤftigungen und Berufsarten an Vorurtheilen un 
am Schlendrian. Ideen zur Verbeſſerung der Landwirthfchaft und de 
Induftrie waren nur wenige vorhanden, und wo ſie ſich auch offenbar: 
ten, wurden fle mit Gleichgültigkeit und Geringfhägung aufgenommm. 
Es iſt dieß theilweife zwar in den meiften Zeitaltern der Fall, dumm 
bem gegenwärtigen war die Abneigung des Bolfed gegen inbuftrielle un 
landwirthſchaftliche Fortſchritte zum wirklichen Stumpffinn ausgeartet. 

In Eicchlicher Beziehung Hatte der Kampf zwifchen ben enizwein 
Confeſſtonen äußerlich zwar langſt aufgehört; allein es gab eine fer 
große Anzahl Eatholifcher Beiftlicher, welche, abgeicehen von der Rechtgläu 
bigkelt oder den Irrthuͤmern der beiden Confefflonen, den Berluf da 
Einheit der Kirche tief und aufrichtig beklagten. Unter dieſer Richtung 
ſchied fi eine Partei aus, für die das Bewußtſein der Ordße ber roͤmi⸗ 
fhen Kirche im Mittelalter eine heilige, ehrwürdige Erinnerung bis. 
Wenn fle an die Haltung und die Thaten Gregors VII, Alexanders Ill. 
fowie des dritten und vierten Innozenz dachte, wenn fle überrechnete, mi 
welcher Geifteögröße einzelne Päbfte die Kirche flegreich neben und ſelbi 
über ber mächtigen Reichsgewalt erhielten, fo befeufzte fie das gegen 
wärtige liebergewicht der Staatsmacht und die Umwandlung einer en: 
ſchenden Kirche in eine nach ihrer Meinung zurüdgefegte und bevrüdk. 
Zu diefer Partei gehörte vornehmlich der geiſtliche Orden Jeſu, welde 
die Erfüllung der Aufgabe für möglich hielt, dem Geiſte der fortiger 
tenben Zeit Stillſtand zu gebieten, und die Kirche zu ber Stellung wt 
gangener Jahrhunderte zurüdzuführen. | 

Nach entſchiedener Wirkſamkeit mit Entſchloſſenheit ſtrebend, hat 
ih die Geſellſchaft der Jeſuiten eine ſolche Einrichtung gegeben, dal ſe 
ihre Entwürfe mit Nachdruck zu verfolgen vermöge. Dem Beifpiele Gre 
gors VII. folgend, gab ſich der Orden durch die engen Bande firenze 
Subordination gleihfam die Organifation eines einzigen geifligen Welt, 
defien Haupt denkt und hefichlt, die Glieder Dagegen hören und vol: 
ziehen. Obfchon im Kampfe mit der Zeit, hegten die Jeſuiten gleicht! 
große Achtung vor ben Geboten derſelben, und fuchten daher ihre Kam! 
mittel dem Charakter der Zeit anzupaſſen. Weit entfernt alfo bie Bar 
fen einer finftern und dünkelhaften Scholaftik zu wählen, frebten die F 
fuiten nach wirklicher Wiffenfchaftlicgkeit und Tiefe der Kenntniffe, sm 
bereiteten in biefem Sinne ihre jugendlichen Novizen vor. Eben fo m“ 
entfernt, Nscetit, Aberglauben und Kopfbängerei zur Schau zu trag 
befleißigten ſich die Jeſuiten des feineren Welttones und des ganzen 3 
flandes der Höhern gebildeten Geſellſchaft. Machten fchon alle dieſe © 
genſchaften die Mitglieder des Ordens ihren Gegnern gefährlich, fo 9° 
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fchab ſolches noch mehr durch die Feinheit, mit der fie ihre Pläne zu 
verſtecken, und die unermünlicde Ausdauer, mit weldjer fie dieſelben zu 
verfolgen wußten. Taufend Behlichläge waren nicht im Stande, ihren 
Eifer zu erfälten; denn in dem Bewußtſein, daß ihre Gefelfchaft eine 
nie flerbende, moralifche Perſon darſtelle, gab ſtets die Hoffnung wieder 
Kraft, daß in einer fpätern Zeit gelingen koͤnne, was in ber gegenwär= 
tigen gefcheitert fei. Zu gleicher Zeit erinnerten ſich die Iefuiten, weldyen 
großen Einfluß fle im flebenzehnten Jahrhundert auf den Kaifer Ferdi⸗ 
nand II. und feine Zeit ausgeübt Hatten, und wie fehr durch fie ber 
Berbreitung des evangeliichen Glaubens enigegengewirtt worden war; 
au biefe Erwägung munterte denn zu weiteren Anfttengungen auf. 

Das eigentliche Ziel jefuitifcher Thätigkeit, Wieberherftelung ber 
mittelalterlichen Einheit der Kirche, koͤnnte nicht unbedingt verwerflidh, 
fondern unter Umfländen recht wohl entfchulbbar gewefen fein; allein es 
mußte ganz entfchieden der Berurtbeilung verfallen, weil ed dem @eifte 
der Zeit widerfprach, weil e8 für immer abgeflorbene Zuflände unnatür« 
lich wieder zu erweden trachtete, weil ed mit dem Principe höherer Bil⸗ 
dung, dem einziges möglichen Verſohnungs⸗ und Berubigungsmittel in 
Religions: Zwifligkeiten, dem Gebote der Duldung, im Kampfe lag. Se 
unnatürlicder nun der Zwed war, welchem die Jeſuiten mit eben fo vie⸗ 
Ir Wärme, als Fähigkeit nachjagten, deflo mißlicher mußte es mit ber 
Wahl der Mittel audfehen, und je entfchiebener fie ihr Eifer zur Heftig⸗ 
feit fortriß, deſto Ieichter Tonnten ihre Maaßregeln der Gefahr ausgeſetzt 
werden, mit den Vorſchriften der Gerechtigkeit und der Sittlichkeit in 
Conflikt zu gerathen. Wirklich gehen auch die Anfchuldigungen gegen die 
Geſellſchaft Jeſu über die Wahl unerlaubter Waffen jo weit, daß bie 
Sage fie für bie Erfinderin des Satzes erklärt: „Der Zwei Heilige die 
Mittel.“ 

Es unterliegt Eeinem Zweifel, daß die Jeſuiten, wie alle heftigen 
Parteien in religiöfen und politifchen Kämpfen, über die Wahl ihrer 
Mittel wenig bevenklih waren, und die Grenzen des Rechts ober der 
Ehrbarkeit Häufig überfchritten; gleichwohl wäre es ein offenbares Ber: 
Tennen der geſchichtlichen Wahrheit, wenn man jenem Orden alles Gute 
abfprechen wollte. Er Hatte vielmehr um bie Erziehung unverkennbar 
die größten DBerbienfte, und wenn es biefür auch Teine weiteren Beweiſe 
gäbe, fo würde fchon die großherzige Duldung genügen, welche der aufs 
geflärte König und tiefe Menfchentenner Friedrich II. von Preußen ben 
verfolgten Sefuiten in feinen Staaten gewährte, fo würbe die geheime, 
aber unvertilgbare Zuneigung genügen, weldhe ber freidentende Voltaire 
den Iefuiten, als feinen alten Lehrern, gegenüber den Ianfeniften andals 
tend bewahßrte. 

Deſſenungeachtet Tann nicht geläugnet werden, daß bie nutzliche Wirk⸗ 
ſamkeit des Jeſuiten⸗Ordens von dem Uebel, das er fliftete, weit übers 
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wogen wurde Die Mitglieber der Geſellſchaft gewannen durch ihre 
Kenntniffe, ihr urbanes Betragen und die Beinheit ihres Benehmens 
Eingang bei allen Ständen, ſicherten fi den Schuß der Großen, »ie 
fromme Ehrerbietung der Gläubigen und, was feltfam ſcheint, durch ihre 
Bildung felbft die Zuneigung geiftreicher Spötter und enthuflaftifcher 
Jünglinge. Durch Gefchenke der Gläubigen und Begünfligungen ber 
Großen, durch gefchiete Spekulation und gute Wirthſchaft erwarb fid 
der Orden zugleich ein ungeheueres Bermögen. Sowohl dieſes, als fei- 
nen geifligen Einfluß benügte nun die Geſellſchaft Jeſu, um alle Glau⸗ 
benslehren, weldye von ver ihrigen abwicdhen, zu verbrängen, um jeden 
Andersdenkenden zu verfolgen. Dadurch ward der Orden eine furdhıbare 
Plage für alle Länder, wo er überwiegenden Einfluß befaß, ja er wurde 
fogar mit jedem geordneten Staate geradezu unverträglid. Die Iefuiten 
zogen nämli auch bürgerliche Perfonen in eine Art von Berbinbung 
mit ihrem Orden, welche fle Affilterte nannten; fie gewannen bald durch 
diefe, bald durch andere Mittel Eingang in viele Familien, und fepten 
ih in den Beflg ihrer Geheimniffe. Da fle überall Behorfam für ifre 
Befehle oder Harhichläge zu gewinnen mußten, da fle jede Lehre, außer 
der ihrigen, verwarfen, fo wurden fie in Verbindung mit der Macht 
ihrer Reichthümer ein Staat im GStaate. In diefer Weife erfchienen fc 
im gegenwärtigen Zeitraume faſt in allen Eatholifchen Ländern in Deutſch 
land, namentlich in Baiern und Oeftreich, wo fle noch überbieß von Oben 
begünftigt und befchügt wurden. 

Einem Orden gegenüber, welcher unumfchräntt die Gewiflen fehr 
vieler Menſchen beherrſcht, die innerflen Angelegenheiten der Familien 
leitet, dad Ohr der Fürſten beilgt und über die Macht des Goldes ge 
bietet, einem Orden gegenüber, der in folder Stellung jede Lehre und 
Meinung, welche ex nicht theilt, nicht bloß verwirft, fondern mit Lei» 
denichaft verfolgt, kann feine Freiheit der Forſchung, kein Austaufch Der 
Ideen, feine Fülle und Mannichfaltigkeit des Lebens beſtehen. Es war 
dieß das Syſtem Gregors VII. in andern Bormen, doch verwerflicher ; 
denn jened war in feiner Zeit ald Gegenwirkung gegen übermäßige Dy- 
naſtenmacht wenigflens nad) einer Seite wohlthätig, während die Politik 
der Jeſuiten wegen veränderter Zeitumflände biefen Nuten nicht mehr 
gewähren fonnte, und gerade umgekehrt, flatt erhalten und ſchügend, nur 
aufreizend und zerflörenn wirkte, 

Ein Bedärfnig der Gebildeten jener Zeit war auch in den katholi⸗ 
fen Ländern ein verfländiges Bortfchreiten in der Aufllärung, doch 
gerade dem widerjegten fich die Jeſuiten, wenn es in einem andern, als 
ihrem Sinne geſchehen jollte. Es entflanden daher Reibungen und? Mip- 
ſtimmung, denen in Baiern der Gedanke folgte, den Jeſuiten--Orden mit 
gleihen Waffen zu befämpfen, d. h. ihm eine ähnliche Gefelihaft, nur 
mit völlig entgegengefehten Sweden, gegenüber zu ftellen. Der Gedanke 
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fand Anklang und wirkliche Ausführung, und es entſtand die Verbindung 
der Erleuchteten oder der Illuminaten, wie ſie ſich nannten, welche die 
Intereſſen der Aufklärung vertheidigen und fördern ſollte. Urſpruͤnglich 
war die Abſicht der Stifler gut, auch gab es unter den Mitgliedern der 
Geſellſchaft viele ehrenwerthe und felbft hochſtehende Männer; indeſſen 
die Verbindung umgab ſich bald mit einem Schleier vorgeblicher Geheim⸗ 
niffe, wurde dadurch unklar und verirrte fi zum Myſtiſchen und Uebers 
fpannten. 

Wie zu jeder Zeit, in welcher fich eine neue Gulturperiode vorbes 
reitet und ankündigt, beſtand auch dortmals in den Tiefen des Staats⸗ 
lebens eine außerordentliche geiflige Regſamkeit, welche nach neuen Reſul⸗ 
taten im Reiche des Wiſſens verlangte und flrebte. Bon neuen Natur« 
gefegen, deren Bedeutung fpäter die Wiffenfchaft enthüllte, wie z. 2. 
jenes des Magnetismus, traten Ahnungen hervor; lebhaften Phantaften 
fuchten nad Auffchluß über den tiefern Sinn ded Lebens auf dem Weg 
der Studien, flatt des Glaubens; allerlei Syſteme entflanden hierüber, 
und alles dieß fleigerte die geiflige Regſamkeit faft zur Gaͤhrung. Der 
Charakter des Zeitalterd Hatte indeffen eine entſchiedene Beimifchung über⸗ 
mäßiger Gefühlsrichtung, und dadurch ded Schwärmerifchen, und dieſe 
war es leider, welche wenigſtens bei einem Theile der Strebenven das 
Uebergewicht erlangte. 

Natürlich Eonnten nun die nothwendigen Gefahren einer foldhen Rich⸗ 
tung nicht audbleiben. Man ging vom Schwärmerifchen zum Myſtiſchen 
über, und da dieſes nicht faßlich zu machen war, zum Geheimnißvollen. 
Ale ward nun mit einem fcheinbar wichtigen Dunkel umgeben; man 
ſprach von geheimen großen Entdeckungen, von unmittelbaren Eingebun= 
gen Gottes, von der Kunft, Gold zu machen, Diamanten zu jchaffen, das 
Leben zu verlängern, endlich von unmittelbarem Verkehr mit Abgeſchiede⸗ 
nen und @eiftern. 

Das Volk findet fletd an dem Wunderbaren Geſchmack, und To 
fonnte es nicht fehlen, daß die neuen myſtiſchen Winfe und Lehren viele 
Gläubige und Anbänger ſich verfchaffteen. Man fand es nicht geradezu 
lädyerliy, wenn der Graf von St. Germain behauptete, daß er den Stein 
der Weifen gefunden habe, und mit deffen Hülfe fein Leben ſchon auf 
300 Jahre gebracht habe; ja man glaubte fogar Betrügern, wie Schröpfer, 
welche Geiſter citirten. Da der Myſtizismus gleichzeitig in Schweden 
unter den Schwedenborgianern fein Wefen trieb, und unter allen dieſen 
Erfcheinungen feine verabredete Verbindung beitand, fo wurde durch Dies 
fe8 Zufammentreffen die Leichtgläubigkeit noch beveutend erbött. Das 
durch Fam es, Daß der: fogenannte Graf von Caglioftro die Geiſterſeherei 
und Goldmacherkunſt zu einem wirklich gemerbömäßigen Betrug außbils 
den Tonnte, 

Bieles trug noch bei, die aufgeregte und jchmwärmerifche Gefuͤhls⸗ 
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richtung des Beitalters noch mehr zu fleigern. Lavater flellte ein auffal⸗ 
lendes Syſtem der Phnflonomif auf, und verbreitete ebenfalls den Glau⸗ 
ben an unmittelbare Eingebungen Gotte8 und mwunberhafte Phänomene. 
Medmer leitete dagegen don andern Ausgangspunkten auf ähnliche Re 
fultate Bin, indem er aus den Spuren ber magnetifchen Kraft auf einen 
myſtiſchen Zuſammenhang des Irdiſchen mit dem Meberirbifchen und auf 
Wunderkuren Binarbeitete. 

Dazu fam noch, daß die Freimaurerei, welcher das Volk ebenfalls 
ben Beflg wichtiger Geheimniffe zufchrieb, damals in großem Anfehen 
fland, und fogar unter regierenden Fürſten Mitgliever zählte. Selbſt 
Sriebrich der Große von Preußen war eine Zeit lang ein Mitglied De 
Ordens, obfchon er von defjen wirklicher Bedeutung, nad der Aufnahme, 
nicht fehr erbaut war, und ihn wieder verlief. Immerhin beweist vor 
allen dieſer Umfland die außerorbentliche Hinneigung des Zeitalter zum 
Geheimnißvollen. 

Auch die INuminaten unterlagen nun biefem allgemein verbreiteten 
Hang, indem fie fid) mit dem Nimbus des Dunkel umgaben, und bon 
den Breimaurern ceremoniöfe Gebräuche in der Aufnahme der Mitgliever 
und andern innern Einrihtungen annahmen. Ihrem erflen Gedanken 
nah mußte die Verbindung der Illuminaten, weil fle Beförderung ver 
Aufllärung zum Zwecke hatte, dem myſtiſchen Treiben des Zeitalters ſich 
eben fo gut entgegenfegen, ald der Wirkfamkeit der Iefuiten. Zum Theil 
geſchah dieß au; denn die Gefelfchaft Hatte praftifhe Staatsmänner 
und begabte Lehrer an Hochſchulen zu Mitgliedern. Indeſſen jedes ge 
Beine Ordens: und Verbindungsweſen ift zu wahrer Wirkfamkeit an 
fih fon völig unfähig, und da ſich Die Illuminaten noch überdieß mit 
dem Scheine des Geheimnigvollen umgaben, fo lieferten fle ſelbſt ihren 
Beinden, den Iefuiten, die Waffen gegen ſich in die Hände, 

Kaum Hatten alfo letztere von dem Dafein, den Zweden und ber 
innern Ginrichtung der Geſellſchaft Kenntnig erlangt, jo erhoben fle einen 
erbitterien Kampf wider dieſelbe. Sie verdächtigten die Abflchten wer 
Illuminaten, ſchoben ihnen ketzeriſche und felbft revolutionäre Zwedle un» 
ter, und als dad Mißtrauen der Megierungen erweckt war, begann na⸗ 
mentli in Baiern eine überaus gemwaltihätige Verfolgung der Geſellſchaft, 
welche ſich unter dem Vorwand des Illuminatismus endlich auf alle 
freifinnigen Männer ausdehnte. 

Die Mitglieder der verfolgten Verbindung mochten ſich im Gehei⸗ 
men noch viele Jahre erhalten; aber eine Wirkfamtelt Hatten fle im Bro» 
Ben nicht, und fo konnte don diefer Seite die Aufllärung und überhaupt 
das Interefje einer werdenden neuen geit nur wenig gefördert werden. 
Dafür wirkte der fortfchreitende Geift der Bildung auf andern natürlichen 
Wegen, äußerlich fcheinbar zwar weniger auffallend, aber innerlich veſto 
mächtiger durch die Regeneration der Sprache und der. Literatur, durch 
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Beredlung der Kunft und der Willenfchaft, durch Die Ausfirömung gro⸗ 
Ber Ideen im fruchtbaren Meiche verfländiger Forſchung. 

Dur den Geiſt Liskovs war über Deutfchland eın Lichtfiron aus⸗ 
gegofjen worden, welcher noch dem Biftorifchen Beobachter der Nachwelt 
zur Leuchte dient, um den tiefen Nüdgang des beutfchen Lebens im 17. 
Jahrhundert zu überſchauen, und bie Wege zu entbeden, auf denen bie 
organiſchen Triebfräfte Deutſchlands wieder zu neuer Geflaltung führen 
wollten. Ale Erfolge der Einzelnen wie der Nationen werben nur durch 
Fülle, Regſamkeit und fchöpferifchen Drang der geiftigen Kraft zu Stande 
gebracht, wo diefe aber in folder Weife thätig iſt, zeigt fie ſich nicht 
blos in flaatlidher Größe, fondern auch in Leiſtungen der Kunft und 
Wiſſenſchaft. Die legtern werben immer zuerft bemerkbar, und erft ſpä⸗ 
ter offenbaren fi die Einwirkungen auf nationalen Aufſchwung. 

Wo daher ein Volk aus den periopifchen Rückgaͤngen feiner politi⸗ 
fhen Entwillung wieder zu neuem Emporfteigen übergeben fol, muß 
fi die Wiedererſtehung des organifchen Bildungsdrangs in der Belebung 
der Literatur und der Beflerung des Geſchmacks, in dem Wieberauftaus 
hen poetifcher Begeifterung, künſtleriſcher Fruchtbarkeit und wiſſenſchaft⸗ 
licher Borfhung zu erfennen geben. Jede diefer Beziehungen war im 
flebenzeßnten Jahrhundert entweder ganz erlofchen, over ohne Einwirkung 
auf das Volkoleben; eine gewiffe Pedanterie Tag auf der Gelehrſamkeit, 
eine Art von Barbarel auf der Bildung der Nation im Großen betrach⸗ 
tet, die Sprache felbft war fchwerfällig und durch ein Uebermaß fremder 
Ausdrücke verderbt, der Geſchmack auf das Tieffte gefunfen. 

Noch im achtzehnten Jahrhundert drückte die erflen Anfänge neuer 
Literatur-Beftrebungen bei Gottfched und deffen Schülern der unbeholfene 
Geiſt der Vebanterie, und die befiern Leiftungen Rabeners ber Charakter 
der Nachahmung. Doc frei im Geifte, mit eigener genialer Schoͤpfungs⸗ 
Traft und vol von gebildetem Geſchmack trat Liscon hervor, geißelte bie 
Geiftlofigkelt der Zeit, und drängte durch die Aufftelung reiner und ſchoö⸗ 
ner Formen unwiderfiehli zu Reinigung des Befchmadd. Bon jet an 
hob das geiflige Streben in den vielfachften Richtungen an, und fo mans 
nichfaltig, reichartig und eigentbümlich waren die Aeußerungen defjelben, 
bag offenbar der geſchehene Widereintritt des organifchen Bildungsbrans 
ges fih Eund that, der nach unfern obigen Bemerkungen zu dem neuen 
Emporfleigen der National» Entwillungen nothwendig if. Wir wollen 
keineswegs fagen, daß Liscov unmittelbar der Lehrer und der Weder aller 
der Männer gewesen fe, die nun in ber beutfchen Literatur fich außzeidh- 
neten, daß fohin Er der oberfle Schöpfer ber ganzen reichen Riteraturperiobe 
des achtzehnten Jahrhunderts genannt zu werben verdiene, die meiften Schrifte 
fleler waren vielmehr aud eigener Kraft und ohne alle Beziehung zu Liß- 
cov thätig, indeffen mittelbar Hat letzterer auf die ganze Zeit einen über: 
wiegenden Einfluß ausgeübt. 
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Wir Haben oben in dem Abfchnitte über die Anfänge einer neuen 
Literatur (7. Hauptſtück) mit den Bremern Beiträgen geſchloſſen. Lin» 
mittelbar an dieſe Erjcheinung reibte fih nun von 1750 an ein Manz, 
welcher gleich Liscon mit Macht auf Veredlung unfrer Sprache wirkte, 
nur nach einer andern Richtung, und durch die reiche Fülle feines Gei⸗ 
fled der wirkliche Schöpfer der neuern Literatur wurde. Friedrich Gott⸗ 
lieb Klopftod aus Quedlinburg war in feiner Denk⸗ und Gefühlsweife 
gänzlich verſchieden von Liscov, und dennoch mit allen Gaben ausgerüſtet, 
um das Werk, zu welchem jener angeregt hatte, wirflih auszuführen. 
Während Liscov ein zweifelnder, farkaftifher Geift war, welcher die Al: 
bernheiten der Menfchen geißelte, und weder von dem Sinne ded Lebens 
feibft eine hohe Meinung, noch über den Ausgang der Cultur fehr 
ſchmeichelhafte Hoffnungen hegte, war Klopflod ein frommes, gläubiges 
Gemuͤth, das von einer hoben Beftimmung des Menſchen durchdrungen 
und mit innigem Bertrauen zu einer gütigen, erbabenen Borfehung er: 
füllt war. Diefer Glaube entiprang allerdings dem chriftlidy » religiöfen 
Gefühl, blieb aber frei von pietiflifcher Schwärmerei, und verband» ſich 
vielmehr mit heiterer und frober Lebens - Auffaffung. 

Nachdem Klopflod Geſchmack und Geift an den Hafflichen Stubien 
gebildet Hatte, ward feine tiefe Gemüthlichfeit mit wirklich innerem Drang 
auf Poeſie geleitet. Neben der Meligiofltät war die vorzüglichſte Eigen: 
{haft des jungen Mannes feine warme Baterland8liebe und fein lebhafter 
Nationalfinn. Er fühlte ſich und ſchaͤtzte fich glüdlich als Deutſcher, und 
bierdurh warb er zunächſt auf die innigfte Liebe zur deutſchen Sprache 
fortgeführt. Mit ihr verſchmelzen nun feine Gefühle dermaßen, daß fte 
der wahre Abprud feines Innern wurde, und klang⸗ und fangreidh er⸗ 
tönte. Wie Liscov aber der Sprache zuerſt Geſchmeidigkeit, Wohllaut 
und Anmuth gegeben hatte, fo prägte ihr Klopftod Tiefe, Kraft und Er« 
Habenheit ein. Bertraut mit dem innern Geiſt derfelben, ging er von 
der leichtern Meimkunft zu der höhern Form des antifen Metrums über, 
und zeigte zuerſt, was hierin die melobifche, tiefe Sprache zu leiflen vermöge. 

Um zwei Pole drehte fi das innere Leben Klopftods, um Religion 
und Nationalgefühl, auf Freiheit und Vaterlandsliebe gegründet; feine 
ernſtern Geſange hatten daher vornehmlich beide Gegenflände zum Bor: 
wurf. Die Bolgen feine gebildeten Geifte® und reinen Gemüths Außer: 
ten fich zugleich in der Neigung zu Freundſchaft und Gefelligkeit, ſowie 
in der ſtrengſten Sittlichkeit und Ehrbarkeit. Wie er ald Dichter zum 
Borbild feiner Zeitgenofjen diente, fo gefchah dieß durch die Iegtgenann- 
ten Gigenfdaften auch feinen Freunden gegenüber im Umgang, und ex: 
munternd, fowie veredelnd wirkte Klopflod jowohl auf den engern Kreis 
feiner Sreunde, wie den weitern feiner Verehrer. 

Neben ihm wirkte von 1772 an in Göttingen ein Verein junger 
Talente, der jogenannte Bardenbund, melchen heitere Lebensluſt, Liebe zur 
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Dichtkunſt und freiffnnige Denkart zufammengeführt Hatte. Voje, Hölty, 
Leifewig, die beiden Müller, die beiden Grafen von Stollberg, und vor« 
nehmlich Voß, gehörten diefem Bunde an. Indem die jungen ftrebenven 
Geiſter den ernſten Klopflod zu ihrem Vorbild ermählten, trat ihre Thä⸗ 
tigkeit glei von vorneherein in organifchen Zufammenhang mit der Ent: 
willung der neuen Zeit, bewahrte fle vor Srivolität und Ginfeitigfeit, 
und leitete fle auf den wahren Weg zu noch höheren Kunftleiftungen, 
dem Studium tüchtiger Muſter und dem Eindringen in die Tiefen der 
deutschen Sprade. Den Mitgliedern ded Barbenbundes ward es noch 
nicht gegeben, vie deutſche Poefle und Literatur auf die Höhe zu heben, 
zu welcher fle kurze Zeit nachher emporbrangen; aber fle beförderten um 
Vieles dieſes großartige Ergebniß. Voß vorzüglih erwarb ſich durch 
enges Anſchließen an die Klopflod’fche Auffaſſungs- und Behandlungs- 
weife der deutfchen Sprache, fowie durch die nationale Haltung, die Sit⸗ 
tenreinbeit und die patriardhalifche Einfalt feiner Produktionen unvergäng« 
liche Berbienfle. 

Während in dieſer Welfe reiche Triebkräfte einer neuen Zeit in 
freundlichem Verkehr ihrem Ziele entgegenftrebten, drang mehr vereinzelt 
und gebrüdt von Außern Umfländen ein noch reicherer Genius zu dem⸗ 
felben Ziele vor, Gottfried Augufl Bürger. In ihm war die Dichtkunft, 
welche bei den Göttinger Barden, namentlih bei Voß, und zum Theil 
felbft bei Klopſtock, noch etwas an die Schule flreifte, fchon völlig frei 
geworben, flürzte fih unmittelbar in das Leben, und gab daſſelbe in fri⸗ 
ſchen, reihen Strömen zurüd. Bürger war durd und durch ädhter, 
freier Dichter, und beflimmt, der Liebling des Volkes zu werden, deſſen 
treuefled Organ er darftellte; feltfam daher, daß alle Lorbeeren, bie ihm 
gebörten, fpäter auf ein anderes Haupt niedergelegt wurden. 

Mer in Deutfchland zu denken gemohnt war, wer an Literatur und 
Bildung Theilnahme empfand, flaunte über die Veränderungen, bie mit 
dem fchaffenden Geiſte der Nation vorgegangen waren; man war ent;üdt 
über die hervorfirömenden Erzeugniffe ächter Nationalpoefte und flolz auf 
Die Namen ihrer Urheber. Schon bämmerte die Ahnung herauf, daß 
das verachtete Deutfchland, verachtet vorzüglich feit der franzöflfchen Litera⸗ 
turperiode unter Ludwig XIV., im Geheimen doch wohl einen tiefern 
Genius verberge, als man bisher «geglaubt Hatte; denn fogar Friedrich 
der Große, der Zmeifler an fhaffender deutfcher Kunfllraft, mußte die 
außerordentliche Anmuth Klopflod’fcher Open anerkennen. Uber bald 
follten noch bebeutendere Beweife auftreten, Daß der deutſche Nationalgeift 
in einer vollkommenen, verevelnden Umwandlung begriffen ſei. 

Das Hauptübel in der Literatur war zu Anfang bes adhtzehnten 
Sahrhunderts der Mangel an Geſchmack. Seit Liscon den elenden Scri- 
benten den Krieg erklärt und feine ſchoͤnen Formen als Muſter aufgeftellt 
Hatte, waren bie Bortfchritte eingetreten, beren wir fo eben erwähnt ha⸗ 


206 Eilftes Bud. Siebenzehntes Hauptſtück. 


ben; allein der beffere Geſchmack war nur Eigentfum der höheren Gei⸗ 
fler, und ed kam nun darauf an, benfelben aud auf das größere Leſe⸗ 
Publikum überzutragen, die mittleren Stände für die Schönheiten einer 
neuen Literatur empfänglich zu machen. Hiezu waren fo zu fagen kri⸗ 
tiſche Anftalten im Großen nothwendig, und fie mußten von einem Manne 
geleitet werben, der nicht nur Achten Kunſtſinn beflgt, ſondern auch Welt 
und Leben Eennt, vor allem aber die feltenen Gaben in ſich vereinigt, 
durch einen anhaltenden geiftvolen Kampf gegen Borurtheil und Unnatur 
Bei dem größern Publitum eine gänzlidde Ummwälzung im Gebiete des 
Geſchmacks durchzuführen. 

Und ein folder Mann trat gerade im entfcheibenden Augenblick Ber: 
vor, Gotthold Ephraim Leſſing aus Kamenz, geboren 1729. Der viel: 
ſeitige Geiſt diefes berühmten Mannes empfing feine erfte Nahrung aus 
gründlichen, Haffljchen Unterricht, ging fodann zu dem Studium ber 
neuern Sprachen über, und nahm überhaupt alle wohl geſichtet in fi 
auf, was Kunft und Wiffenfchaft in den verſchiedenſten Ländern darbot. 
Leffings innerfle Natur war gleich jener Klopflodd, deutſch, und auf bie 
Weiterbildung der deutfchen Sprache warf fi darum vornehmlich feine 
rüſtige Tätigkeit. Schon lange vor ihm Hatte Lißcon fo ſchoͤne deutſche 
Proſa geichrieben, daß man darüber erflaunen muß; allein er blieb ver 
einzelt leben, und fand lange Eeinen Nachfolger. Die Veredlung ber 
deuiſchen Sprache durch die Dichter, deren wir bisher erwähnten, bezog 
ſich auf Die gebundene Form, aber der Profa » Gtyl war in Deutfchland 
immer noch fehr dürftig. Leffing war entfchloffen, vie Deutfchen im 
Großen fähig zu machen, fi ihrer Sprache mit Leichtigkeit, Klarheit und 
Anmuth zu bedienen, und er führte das ſchwierige Werk ſiegreich durch. 
Gleich Liscov entband er die Sprache aller ihr widernatürlichen Gonfiruf: 
tionen, machte fle kurz, bündig, zum Ausdruck einfachen und berfländigen 
Dentens. Sobald dieß erreiht war, hatte man den Weg gebahnt, um 
die Sprache von der Klaren Berflänblichkeit, von ihrer gefälligen Leichtig⸗ 
Teit vollends zur Erhabenheit, zu Pracht und Glanz fortzuführen, was 
den fpätern großen Zeitgenoſſen Leſſings mit fo entſchiedenem Erfolge gelang. 

Zur Bildung des Geſchmacks konnten critifche Journale fehr nittlich 
fein; nur mußten fle mit fo viel Geiſt und Fülle gefchrieben werden, 
bag ſie nicht blos Aufmerkjamfeit erregten, fondern fogar gewiſſermaßen 
als Tribunal in Kunftfachen von dem gebilveten Publikum anerfannı 
würden. So ſchwierig ein folches Unternehmen in den meiflen Zeiten 
durchzuführen if, Lefling war der Mann dazu; er ſchuf jenes Inflitut, 
indem er mit Beihülfe des Buchhändlere und Schrififtellers Nikolai Die 
Literatur: Briefe gründete. Mitarbeiter an dieſem Journal waren außer 
Reſewitz und Mendelsfohn vornehmlich Abbt. 

Thomas Abbt aus Ulm war anjängli Profeſſor der Philoſophie 
in Rinteln, lernte abes fpäter den regierenden Grafen Wilhelm vom 
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Schaumburg⸗Lippe kennen, und wurde von biefem geiftvollen und origi⸗ 
nellen Zürften nicht blos als Rathgeber, fondern als Freund an feinen 
Hof nach Büdeburg gezogen. Als Mitarbeiter an den Literaturbriefen, 
theilte er eifrig das Beftreben Leifings, ven Geſchmack zu befiern; allein 
er begte zugleich noch höhere Entwürfe, er wollte auf das Volk wirken, 
die Geflnnung beffern, den Deutfchen vom Unterthan zum Bürger bilven, 
ihm Gelbfigefühl, Gemeingeifi und patriotifche Tugend einhauchen. In 
ſelbſtſtaͤndigen Werken ſchrieb er darum einfach und warm: über daß 
Berdienft, über den Tod für das Vaterland. Abbt war eine Träftige 
herrliche Natur, ein feltner, wahrer geiftiger Mepublifaner, welcher die 
Freiheit im Weſen und nicht in der Form fuchte, welcher bei feinen 
Grundfägen dennoch Freund eines Fürſten fein Eonnte, jede Regierungs⸗ 
form acdhtete, wenn fie nur die Menſchenwürde und wahre Humanität 
förderte, der unter folchen Voraußfegungen, ohne feine Geflnnung zu An« 
dern, ſogar in einem abfoluten Staate Minifter fein konnte. Der eble 
Graf von Büdeburg liebte feinen Abbt auf eine Weife, wie felten ein 
Breund geliebt wird, betrauerte den früh Geſchiedenen fo tief, als felten 
geichieht, und in dieſem fchönen Verhaͤltniß eines regierenden Fuͤrſten, 
des flolzen Urfreien, zu dem freifühlenden Gelehrten äußerte fi die volle 
Bedeutung der vom Grunde aus umgemwandelten Zeit. 

Damit ihr Charakter der veredelnden Umgeflaltung der Nation voll 
fländig werde, war auch das Studium der bildenden Kunft lebendig ges 
worden, und ber große Winkelmann hatte durch feine unfterbliche Ger 
ſchichte der Kunft des Alterihums ein unvergängliddes Denkmal der 
deutfchen Größe errichtet. Auch Hierin ſollte Leſſing feinen außerordent⸗ 
lihen Geiflesreigthum offenbaren; er trat würbig an die Seite Winkel 
mann Durch fein Zarfoon (über die Grenzen der Poefle und bildenden 
Kunfl), zu groß für gewöhnliche Lobfprüche. 

Wie reich fprudelte der innere Geiſt unferes großen Volkes! Es 
follten noch größere Schöpfungsfräfte bervortreten ! 

„Welcher neue Genius iſt unter euch aufgeflanden ?“ ſchrieb Winkel⸗ 
mann aus Italien an feine deutfchen Breunde. Und fo war es, ber 
Größte von Allen, der zum Höchflen berufene, Tiebenswürbige, befcheidene 
Denker und Dichter war bereite wirkſam geworden; Johann Gott» 
fried Herder, geboren zu Morungen in Preußen (25. Auguft 1744) 
trat vom Jahr 1764 bis 1769 zuerſt als Lehrer und Prebiger in 
Riga auf, und 309 die Aufmerkjamteit des Publikums zunächſt durd 
einige fchönwiffenfchaftliche Schriften (Bragmente zur deutfchen Literatur) 
auf ſich. 

Herder biffigte und theilte auf das innigfte die Richtung Leſſings, 
ben Geſchmack zu verbefiern; aber es lag in feinem glühenben Innern 
ein noch weit höherer Beruf. Geine Studien der deutfchen Sprache hat- 
ten ihn auf tiefe Betrachtungen über die Bedeutung der Sprade an ſich, N 
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und enblich üfer teren Urfprung geleitet. Durch feine Liebe zur Poelle 
gelangte er nicht nur zum Verſtaͤndniß der vichterifchen Kunftwerfe aller 
Länder, fondern er gerieth über das eigentliche Wefen der Dichtkunſt au‘ 
ähnliche Betrachtungen wie über den Urfprung der Sprache. Immer den 
Dingen auf den Grund firebend, führte ihn feine aufgebreitete, Biftorie 
ſche Belefenheit gleihmäpig auf tiefes Denken über den Geiſt der Be 
fhichte, und bier ftieß er auf eine merkwürdige Vermandtfchaft der Ge 
fHichte und der Dichtfunft im Alterthum, welde ibn zu auffallenden 
Ergebniffen brachte. Die Poeſte erfchten ihm nun als ein Spiegel des 
Volkslebens, ja fogar mit der Religion trat fie in eine gewiſſe Berüb⸗ 
zung, und nun ward fie ihm überaus wichtig, ald eine unendliche, jchö: 
pferiiche Kraft, Die allem, was für ein Bolf ebrwürdig und Heilig if, 
Worte und Geſtaltung verleiht. 


Die Folgefüge diefer Entdeckung waren inhaltsſchwer; doch Gerber 
verbarg fle jür das erfle forgfältig in fih, um zu größerer Klarkein 
Darüber zu gelangen. Ungeheuer waren aber ihre Einwirkungen auf jein 
Innered; es flammte und gährte in ihm, die tief aufgeregte geifige 
Kraft drängte nad Ihaten. Während die forfchende Seele dem Zuſam⸗ 
menhange der Dinge nachſann, während fle die Spuren des Weltgeiftes 
in allen Aeußerungen des Menfchenlebens auffuchte, die Geſchichte als 
die Offenbarung der Gefege der fhöpfenden, ordnenden und leitenden Kraf: 
auffaßte, wollte der kühne Thatendrang Völker nicht blos erziehen, ſon⸗ 
dern mündig machen, Staatözuflände nicht blos ergründen und befchreiben, 
fondern praftiih neu umbilden oder vereveln. 


Zu vielfeitig und tiefiinnig waren die Ideen, zu umfangreih un 
folofjal die Entwürfe, welche Herder gegen das Jahr 1769 in Riga mit 
fi herumtrug, als dag fle fogleich zu völliger Geflaltung und zum en» 
lichen Abſchluß hätten gelangen können; für Herber war die reinfle und 
ungetrübtefte Klarheit des Geifled, der durchdringende, fdharfe Ueber: 
Blid über dat, was er wollte und leiften konnte, das durchdachte, geſich⸗ 
tete Bemußtfein feiner Aufgabe, ein zu großes Bebürfniß; er mußte vor 
allem Zeit zum fortgefegten Denken haben, um bie gährende Mafle feiner 
Ioeen zu bemältigen und fle fügfam ber Reitung bed ruhigen Geiſtes un: 
terzuordnen. Doch von Riga zog ed ihn mit unmiderfiehlider Macht 
hinweg: er legte im Vertrauen auf feine Breunde feine Stelle nieder, 
und unternahm zunächft (Mai 1769) eine Seereife nach Frankreich. Aui 
Dem braufenden Meere fühlte er fi ber Natur und burch fle der Poefke 
näher; dort reiften feine tiefen Ipeen, bort trat fchon mancher Tühne, 
fchöpferifche Gedanke hervor, welcher fpäter außgeführt wurde, dort ver: 
flärkte ſich der Drang zu Thaten. 


Auf der See war der Lebensplan entworfen, der kurze Aufenthalt 
In Branfreich folte zu Vorbereitungen für die Zukunft benugt werben. 
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„Die Samenkörner find verſcharrt bis auf einen Frühling der Zukunft,“ 
ſchrieb Gerber hierüber. Nachdem er in Paris Diderod, b’Alembert, 
Thomas, d'Arnaud, du Clos, Barthelemy, du Guignes, d'Aubenton, 
Garnier und andere gelernt hatte, nahm er einen Antrag an, den jungen 
Prinzen von Gollſtein-Oldenburg als Reiſeprediger zu begleiten. Er ging 
Im December 1769 über Brüffel und Hamburg nad Eutin, und machte 
bei diefer Gelegenheit (in Hamburg) die Bekanntfchaft von Leifing Clau⸗ 
dius, Bode und Meimarus, lauter Mitarbeiter am Werke deiltfcher Neger 
neration.. Die Beife mit dem Prinzen ging über Darmflabt und Carle⸗ 
ruhe nah Straßburg, wo man während des Winters bleiben wollte, 
An allen diefen Orten machte Herder Bekanntfchaften, die auf fein fünfs 
tiged Leben bedeutenden Einfluß Hatten. 

In Straßburg traf er einen jungen Genius, der dort flubierte, Jo⸗ 
Bann Wolfgang Goͤthe aus Frankfurt am Main. Göthe, aus einer ans 
gefebenen Bamilie und mit nachhaltigen Unterhaltsmitteln verſehen, trieb 
in Straßburg Fein Brobfludium, fondern fah fich in allen Zweigen des 
Wiſſens um, fchäßte das Schöne, wo er es fand, und ließ feinen Geiſt 
ungeftört fuchen, denken und fammeln, ohne gerade von einem beflimmten 
Plane für feine Ausbildung oder eine kuͤnftige Wirkfamkeit auszugehen. 
Nur die Wiffenfchaft, wofür er dom Haufe aus eigentlich beſtimmt war, das 
Mecht, zog ihn weniger an und er wurde von feiner Natur mehr auf die ſchoͤne 
Literatur, auf Kunft und Poefle geleitet. Seine Anflchten und Grundſaͤtze 
hierüber waren noch nicht beflimmt abgefchloffen; er beſaß, ala Saupt⸗ 
zug feines Charakters, Hinneigung zur WBielfeitigkeit, und dadurch kam 
e8, daß er felten unbebingt abfpracdh, vielmehr befonnen die Sachen von 
mehreren Geſichtspunkten betrachtete, und oft einzuräumen gemöhnt war, 
daß felbft von widerſtreltenden Meinungen eine jede ihr Gutes haben koͤnne. 
In ſolcher Sinnesweife mußte er für Natbichläge hochſtehender Männer, 
welche über Literatur und Kunft viel gebacht Hatten und darüber ſchon 
zu wichtigen Ergebniffen gelangt waren, beſonders empfänglich ſein. Zu 
ihnen gehörte Herder, begierig fog daher Goͤthe bei der Benutzung feines 
Umgangs in Straßburg die großartigen neuen Ideen deſſelben ein, und 
wurde tief von ihnen ergriffen. Göthe flaunte insbeſondere über bie 
eigenthämliche Art, über die Tiefe und Achte Genialität, mit welcher Her⸗ 
der die Bebeutung der Poefle auffaßte, und fühlte ſich dadurch wie ums 
gewandelt. Es war, ald wenn eine mädtige Kraft den Belfen fprengt, 
aus dem nun eine erfrifchenne Quelle hervorſprudelt. Gerber weckte bie 
dichterifchen Gaben Goͤthe's, welche diefer bisher unbenutzt in ſich getra⸗ 
gen, er gab Ihm zugleich über die Art ihrer Benägung Klarheit und 
Ktellte ihn unwiderruflih auf die Laufbahn ſchaffender Kunfl. Ob fi 
gleich der junge Dichter durch die farkaftifche Raune feines Altern Freun⸗ 
nes öfter verlegt und durch deſſen Geiſtes⸗Ueberlegenheit, die er ausdrück⸗ 
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lich anerkannte, gedrückt fühlte, fo empfand er gleichwohl eine anfrichtige 
Ehrfurcht vor ihm, die er während feined ganzen Fünftigen Lebens beibe⸗ 
hielt und öfters in fhönen Handlungen äußerte, 


Schon während feined Aufenthaltes in Darmflabt Hatte Gerber einm 
Auf des Grafen Wilhelm von Schaumburg-Lippe, des Freundes Abbtt, 
ale Konfiftorialrath nach Bückeburg angenommen. Dahin begab er ff 
im Frühjahr 1771, und während er dort im Stillen feinem großen Br 
ruf näher ging, trat Goͤthe nach feiner Einführung in's wirkliche Lebe 
zuerfi im dramatifchen Bach als ſchaffender Dichter auf. Gotz von Ba: 
Udingen war fein Stoff, eine Wahl, welde allein ſchon Die Genialit 
be jungen Dichters offenbarte. Nicht eine intereſſante hiſtoriſche Be: 
fünlichfeit allein bot fich Hier der Auffaffung dar, fondern eine bedeutende 
gährenbe Zeit, der Kampf des Neuen mit dem Alten, ein ungeheure 
Umfang flreitender Intereffen und Ideen. Die Behandlung des Stoffe 
war meifterhaft, und, was noch mehr fagen wollte, die freie, offene, uw 
getrübte Natur des Dichters ſtellte ihn auf die Seite der ringenden Nu 
zeit, wit einem Worte auf die Seite der Freiheit. Gpäter follte vide 
Stellung modifizirt werden ; doch für jegt war fle ganz und entſchieden, 
und brachte dadurch eine große Wirkung hervor. - 


Der. Barbenbund in Böttingen war bocherfreut über diefe neue &: 
ſtcheinung, und brannte vor Verlangen, mit dem Eühnen Dichter, wilde 
im Sb auch über Kunflfragen feinen Handſchuh ausgewerfen Hatte, in 
nähere Verbindung zu treien. Auf das Drama Berlichingen folgte baf 
sine anbere Dichtung Goͤthe's in Romanform, welche Die wunderbar 
Geiſteskraft des Verfaſſers noch klarer darlegte, und zugleich noch gie 
benber ven Geiſt der Freiheit athmete, in Kunft und Leben veraltete Bor 
urtheile noch entfchienener bekaͤmpfend. War fon die Wirkung des Gi 
fehr groß, fo war jene von Werthers Leiden wahrhaft unermeßlich, ve 
deutſche Geiſt ward dadurch in feinen innerfien Tiefen aufgewühlt um 
fprüßte gleich einem Vulkan. Wir erwähnen diefer merkwürdigen Die 
tung hier nım kurz, um auf den Zufland der Gährung, welcher durch 
die begonnene Megeneration bes Volkes in Deutfchland herrſchte, mehr 
fältig aufmerkſam zu machen. 

Neben den geifligen Kräften erſter Größe waren zugleich viele m 
dere don geringerer Hoheit, doch ebenfalls fehr nüslicher Wirkſamkeit ge 
ſchaͤftig, Wieland, weldher das griechifche Leben nachahmte, Elaubius, mm 
Volkeoſprache und volkothümlichen Humor zu gründen, Gleim, der Freuud 
Klopſtocks und der Dichtkunſt, ſich ſelbſt in Anakreon's Manier und Is 
Kriegsliedern verſuchend, vor allem ehrenwerth aber durch den Gifer, mit 
dem er junge Talente aufzufuchen firebte, und dann ermunterte fo mt 
unterfügte. Zu Gleim kommen no: Gotz, Uz, Kleift, Ramler, Luiit 
Karſchin und andere, während neben den höhern Geiſtern im kritiſchen Baht 
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Leffing, Abbt und Mendelsfohn, tiefer flehenbe, doch ebenfalls nütz⸗ 
liche Kräfte, wie Sulzer, an bem Aufbau ber neuen Literatur em 
arbeiteten. u 

Wenn das Streben fo vieljeitiger und großer Talente zunädft frei⸗ 
fi immer der Wiſſenſchaft und der Kunfl gewinmet war, fo Hatte «B 
dennoch auch bie unmittelbarften Berührungdpunfte mit dem Leben, ja 
es Hatte bei den tüchtigſten Männern, wie Leffing, @öthe und Gerber, 
‚gerade den Zwei, die Literatur wieder auf das Leben zurüdzuführen. 
Zugleich athmeten viele Schriften diefer Männer ganz unverkennbar den 
Geiſt der Breibeit, mag es auch nicht fo geradezu ausgefprocdhen worden 
fein, fein Wunder alfo, daß die ganze Bewegung auch an bad Gebiet 
ber politifchen Freiheit anftreifte, oder wenigflens zum Uebertritt auf daſ⸗ 
felbe Hinleitete. Nur natürlich war es daher, daß ſich auch im Staats⸗ 
rechte, und fogar in ber praftifchen Politik, unmittelbar ein neuer Geift 
fund gab. 

Gleichwie fi in der ſchoͤnen Literatur das Bedüͤrfniß von Seite 
ſchriften offenbart Hatte, fo geſchah dieß auch im publiciſtiſchen Fache, 
und die Journale, welche man für dieſes gründete, erhielten unter den 
Ginflüffen der neuen Ideen die Beſtimmung dem Mechte zum Schirm ge⸗ 
gen die Gewalt, dem Bedrückten zum Schug gegen bie Uebergriffe der 
Staatsmacht zu dienen. Schläger in Göttingen Hatte das große Ver⸗ 
dienft, eine Beitfchrift in dieſem Sinne zu fiften (1776), welche er den 
„Neuen Briefwechfel“ nannte. Mit vielem Freimuth wurben bier alle 
ungewöhnlichen Borfälle im Staatsleben,, und namentlich alle Rechtsver⸗ 
Isgungen entweder einfach berichtet, oder erörternd beleuchtet. Da man in 
Deutichland biöher fo fehr an geheimes Verfahren in allen Rechts⸗ und 
Staatsſachen gewöhnt war, fo machte eine jo plögliche Publicitaͤt ungen 
meines Auffeben. Andrerfeitd war aus gleichem Grunde die Scheu vor 
der Deffentlichleit noch fo groß, daß es ſelbſt den Mächtigen fehr unans 
genchm war, vor ihren Michterflußl gezogen zu werden. Dadurch warb 
manche Rechtsberlezung verhindert, ober eine geſchehene wieder gut zu 


machen gefucht, und uͤberaus wohlthätig wirkte alfo die Zeitſchrift Schlo⸗ 


zers, mochte der Umfang der erlaubten oder gewagten Freimuͤthigkeit das 
mals auch noch fo nothduͤrftig und kuͤmmerlich geweſen fein. 

Während fo in Deutfchland bie vielfeitigfien Urfachen auf Bewe⸗ 
gung, ja felbft @ährung der Geifter hinwirkten, entwidelten ſich in Frank⸗ 
zei) immer beflimmter und lebendiger Ideen und Berhältniffe, welde 
unfer Volk zunaͤchſt zwar nicht berührten, für bie Dauer aber gleihwohl 
nicht ohne Wirkungen bleiben Eonnten. Auch dort war nämlich eine aus 
ferordentliche geiftige Regſamkeit eingetreten, und biefe hatte ſchon eine 
beftimmte Beziehung auf Kirche und Staat gewonnen, Voltaire, ein 
Mann, welcher zwar nicht durch tiefere Forſchungen und gründliche Ges 
lehrſamkeit fich auszeichnete, aber doch ziemliche Delefenbeit und einen 
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fchimmernden: Geiſt mit viel Wig beſaß, war ein entſchiedener Feind md 
Aberglaubens, und führte gegen denfelben einen erbitterten Krieg; Alt 
fi dieſer Kampf mehr und mehr entflammte, fo griff er allmählig dir 
Kirche und am Ende das Chriſtenthum felbft an. Geführt unter ben 
Eingebungen des Wiged, und begünfligt von der allgemeinen Gtim 
‚mung der Gemüther, fand er bedeutende Befoͤrderer, und erregte in 
hohem Grabe, fomohl den Aerger, als bie Beforgnig der Geiſtlichkeit. 

° Voltaire Hatte indeffen als Dichter, Philofoph und Geſchichtſchreiber 
ſchon lange viel gewirkt, und ſich in allen biefen Zweigen, namentlih 
aber durch feine dramatifchen Werke und migigen Romane, ven Beifel 
der Höheren Stände von ganz Europa erworben. Da diefer Beifall fd 
faft 618 zur DVergötterung fleigerte, und auch auf Die meiflen Furſten, je 
ſelbſt den großen Friedrich von Preußen ausdehnte, fo Teuchtet es ein, 
daß die ſyſtematiſchen Angriffe Voltaire's gegen: die chriſtliche Kirche an 
fih ſchon von größerer Bedeutung waren, insbefondere aber eine Beriel: 
‘gung des revolutionären Schriftflellers nicht mehr fo Leicht madhten, cold 
fle unter andern Umfländen gemwefen fein würde. Die Staatsgewalt ver: 
fagte freilich der bedrohten Kirche ihren Beifland nicht; allein Bel: 
taire ließ nun feine gefährlichen Schriften in Holland druden und 
lebte felbft zur Sicherheit im Auslande, während feine zahlreichen und 
‚ oft mächtigen Breunde feine Bücher unter der Hand in Frankreich v- 
breiteten. 
| Es bildete ſich nun ein förmliches, fogenanntes philoſophiſches Gy 
ſtem, worin der Glauben an einen Gott gaͤnzlich verworfen, Die Religien 
für entbehrlich erklärt, und die Philoſophie an deren Gtelle gefeht wart. 
Die Schrift, worin diefe Grundfäge am offenflen und beflimmteften aut: 
gefprochen waren, führte den Titel: „Der gefunde Sinn (bon sens) 
des Pfarrers Meslier, mit dem Teflamente deffelben,“ und wurde eben 
falls von Holland aus verbreitet. Um nämlich der Sache in den Augen 
der Menge noch mehr Gewicht zu geben, nahm man den Schein an, all 
wenn ein flerbender Priefler die Nichtigkeit der chriftliden Religion ein 
geſehen und in einem legten Willen der Welt den Uebergang zum Atheis 
"mus empfohlen Hätte, 

In allen diefen Schriften wurbe nun zwar an die Gtelle des Al: 
ten, welches geflürzt werben follte, nichts Neues geſetzt, fohin nur zu zer: 
fören und nicht wieder zu bauen gefucht; gleichwohl gewannen bie reve 
Iutionären Grundfäße bei ven höheren und den mittlern Gtänden in Franl⸗ 
zeich einen ungebeuern Anklang. Zugleich flanden dort alle freiſinnigen 
Gelehrten und Schriftfteler in einem fehr innigen Verkehr, indem fr 
großentheils Herrn von Voltaire als ihr Haupt anerkannten, und es bil 
dete ſich nun eine fehr enge verbundene GBefelljchaft, welche ſich Die Phi— 
Iofophen nannten und feften Willen hatten, ihre Bhilofophie an die Stelle 
ber Religion zu fegen. Zu dem Ende unternahmen fie ein befendered 
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Wert, die Eneyklopaͤdie, wodurch in Form eines Wörterbuches dem Volle 


Kenntniſſe aller Art zugeführt, zugleich aber auch alle Begriffe im Sinne 


ber neuen Ideen erläutert werben follten. Auch dieſes Werk, nach wel« 
Gem die Mitglieder der neuen Richtung in Kirche und Staat die Ency⸗ 
Flopäpiften genannt wurben, erlangte in Frankreich eine große Wirkung, 
beſonders weil e8 von der Cenſur unter dem trefflichen Malesherbes be» 
deutend begänfligt wurde, 

Boltaire Hatte es hauptſaͤchlich auf die Kirche abgefehen, an der Pon 
litik Tag ihm weniger; er forberte zwar auch im Staate freifnnige Ridge 
tung, allein er verachtete dad Bolt, defien mittlere und untere Gtänbe er 
die Canaille hieß. Deffenungeachtet mußten feine Lehren von feibft auch 
zu verwandten Anſichten in der Politik führen, und bei vielen feiner 
Freunde zeigte ſich dieß ſchon. Indeſſen die Partei von Voltaire ſtand 
nicht allein; zugleich mit ihr trat vielmehr eine andere auf, welche es ge⸗ 
rade umgekehrt hauptſaͤchlich mit der radikalen Verbeſſerung des Staates 
zu thun hatte, und das reine Chriſtenthum achtete. Der Urheber dieſer 
Richtung war Jean Jacques Rouſſeau. Während alſo Voltaire an der 
Zerflörung der chriſtlichen Kirche emſig arbeitete, verbreitete Rouſſeau 
durch feine Schrift Aber den Geſellſchaftsvertrag (contrat social) Grunds 
füge, welche bei folgerichtiger Anwendung nothwendig zur Republik füh⸗ 
zen mußten. Rouſſeau Hatte weniger Geift, als Voltaire, aber dafür 
mehr Gemüth und dabei eine fchöne erhebende Sprache; gerade diefe Ei⸗ 
genfhaften paßten nun für feine Zwecke, und feine Schriften fanden wo 
möglich noch mehr Anklang, als jene der Enchklopäbiften. Während bie 
Werke Voltaire's mehr die hoͤhern Stände ergriffen, begeifterte Rouſſeau 
vornehmlich auch die mittlern, die Wirkung beider mußte daher im Gan⸗ 
zen genommen vollflänvig fein. In der That wurde auch Frankreich auf 
das tieffle aufgewählt, und da noch obendrein die Regierung ſchwach und 
ſchwankend war, die neuen Lehren anfangs zu wenig beachtete, und ſpaͤ⸗ 
ter geiftig fie nicht zu leiten und zu beberrfihen verfland, fo warb das 
Staatsgebaͤude in feinen Grundlagen untergraben, 

Eine fo inhaliſchwere Aufregung konnte ſchon an ſich nicht ohne 
ale Folgen für andere Länder bleiben, am wenigfien für Deutfchland, da 
befien höhere Stände damals, mit wenigen Ausnahmen, nur franzoͤſiſch 
fprachen, fchrieben und dachten. Wenn man von biefer Seite auch nicht 
daran dachte, die Theorien Rouſſeau's zu verwirklichen, und ſelbſt bie 
Gpöttereien Voltaire's mehr der Unterhaltung und der Erheiterung we⸗ 
gen las, fo gaben die verſchiedenen Schriften der franzoͤſiſchen Freiſtnni⸗ 
gen doch Beranlaffung zu Erdrterungen, und vermehrten in folder Weiſe 
die eingetretene geiflige Regſamkeit in Deutfchland. Die neue Richtung, 
melde in unferem Lande nach der obigen Darftelung entflanden war, 
Bing zu fehr aus durchdachten gereiften Grunbfägen, aus fittlichem Ernſt 
und tieferer Forſchung hervor, als daß fle ſich von der Leichtfertigkeit 
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und der Oberflaͤchlichkeit der Franzoſen Hätte verführen laſſen ſollen; fe 
wollte etwas Hoͤheres; ſie wollte nicht blos Niederreißen, ſondern viel⸗ 
mehr Schaffen und Bauen; ſchon von vorneherein gingen daher die Wege 
beider Richtungen entſchieden aus einander; allein eine weitere Anregung 
zur reformatorifchen Thätigkeit gab auch in diefer Beziehung die franzd« 
ſtſche Bewegung immerhin. — 

So waren die Innern Berhältniffe Deutſchlands beſchaffen, als I 
ſeph II. den deutſchen Kaiſerthron beflieg und ſpaͤter auch die Regierung 
feiner Erblande antrat; zeichnen wir nım vollends auch noch ben Cha 
zakter dieſes edlen Fürften, fo wirb es deutlich werden, wie groß und 
bedeutend die damalige Zeit war. 








Die Perfönlihheit Joſephs II. Seine erſten Staats Entwürfe. ALS 


Achtzehntes Hauptflüc. 


Die Perfönlichkeit Iofeph II. Feine erfien Stants-Entwürfe. 
(Bom Jade 1765 bis 1780.) 


Der Charakter jener großen Zeit Hatte ſich in den hochſtehenden 
Männern derfelben, in Klopftod, Leſſing, Goͤthe, Herder, und von Seite 
der Bürften namentlih in Friedrich II. Ichendig abgedrückt. Während 
jene fehaffenden Geifter den Geheimniffen des Lebens und der Kunſt nach⸗ 
fpürten, der Wiſſenſchaft neue Ideen zuführten, das Volt zur ſittlichen 
Güte, zur Menſchenwuͤrde zu erziehen trachteten, während Klopflod durch 
feine Schönen, ernflen Gefänge ein edles Nationalgefühl wieder anfachte, 
Batte Zriebrich IT. auf dem Wege des Ruhmes das Gelbfigefühl der Deuts 
ſchen bereits thatfächlich gehoben, auf dem Wege gereifter Staatsweisheit 
vielen Gedanken ver Volksverbeſſerung praktifch bereitd Leben gegeben. 
Die Ration war aus einem langen Schlummer erwacht, alte Boruribeile 
begannen zu finfen, neue Zuflände bereiteten ſich vor, das Jugendlich⸗ 
Neue kämpfte mit dem verlebten Alten, die Ideen drängten und firebten, 
Parteien kämpften, Geifler und Gemüter waren vielfach bewegt. Unter 
ben Einfläffen einer ſolchen werdenden Seit war Joſeph IL. erzogen wor= 
den; er Hatte insbeſondere die Thaten Friedrichs IL. wahrgenommen, er 
fah' defien Ruhm und Popularität, und edel, durchaus edel ausgeftattet, 
brannte ex vor Begierde, einen fo glänzenden Ruhm zu theilen. Joſeph 
war bochherzig, doch vorzüglich mild und gütig, und zum Wohlthun ges 
fchaffen. Weniger geneigt zu der glaͤnzenden Laufbahn des Waffenruh⸗ 
med, als zu jener der Abfchaffung von Borurtheilen und Bebrüdungen, 
wollte er feine Auszeichnung dadurch erlangen, daß er fein Volt von 
ſchaͤdlichen Feſſeln befreie und fo viel, als möglich, glüdlich mache. Dieſem 
Zwecke wollte er ſich ganz und mit voller Hingebung widmen; er wollte 
alles felbft Hören, fehen und leiten, mit voller Seele in die Gefchäfte ſich 
flürzen, ihnen alle Bergnügungen opfern, nur in der Durchführung fels 
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ner Pläne feine Freude und Erholung ſuchen. Seine ganze Ratur war 
ideal, zu dem war er bei der Befteigung des Kaiſerthrones erfl vier un 
zwanzig Jahre alt, feinen Entwürfen theilte fh daher auch etwas En⸗ 
thuſtaſtiſches mit. 

Trotz der Jugend des neuen Kaiſers Hatte ſich diefer über Die Zu⸗ 

fände des Reichs ſchon fehr gut unterrichtet, und für deren Verbeflerung 
beftimmte Anflchten gebildet. Sein erfler Schritt galt mit vieler Einfidht 
ber Verbeſſerung der Mechtöpflege, und er unternahm daher vor allem bie 
Meform des Neichähofraths, neben dem Kanmergericht des hödhften Ge⸗ 
richtshofes im Reiche. An die Spige ber Verotdnung, welche er Bier» 
über erließ, flelte er den Grundſatz, dag alle Mechtöftreite laͤngſtens bin⸗ 
nen zwei Jahren entjchieben werben müßten. Um biefed ſtrenge Gebot 
durchzuführen, ſchnitt er alle unustbigen Weitläufigkeiten ab, verbot bie 
ſchwülſtigen Eitate, vermehrte die Gerichtsfigungen und trieb die Richter 
zus Ihätigfeit. lim aber das Hauptübel megzufchaffen, erhob er ſich mit 
flrengem Ernſt gegen die Unfttilichkeit der Beftehung, indem er den Rich⸗ 
tern die Annahme auch des kleinſten Befchenkes ober irgend einer Gefäl- 
ligkeit bei Vermeidung feined vollen Unwillens und ſchwerer trafen un» 
terfagte. Bei manchen Megenten bätten folche Anordnungen vielleicht auf 
das Papier ſich beſchraͤnkt, ohne im Leben wefentliche Folgen zu äußern; 
allein man erfuhr bald, daß der Kaifer unter das Bolt ſich zu mifchen 
anfing, und unter Verbergung feines Standes die Wahrheit zu erforfchen 
ſuchte. Bei ſolchen Umfländen wurbe es gefährlih, den Befehlen gegen 
Die Beftehung ungehorfam zu werben, und bie erfle Reform Joſephs II. 
Bewirkte daher viel Gutes. 
Bon dem Reeichshofrath in Wien wandte der Kalfer feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf dad Kammergeriht in Wetzlar. Beide Stellen waren legtte 
NRechtsinſtanzen, und die Parteien konnten ihre Berufungen beliebig bei 
der einen oder der andern anbringen. Die Mitglieder des Hofrathes in 
Wien wurden Indeffen von dem Kaifer allein, jene des Kammergerichts 
in Weglar hingegen von dem Kaifer und den Ständen zugleidh ernannt. 
Na altem Herfommen hielt das Publikum deßhalb das Kammergericht 
für unabhängiger, alſo auch für unpartelfcher, und die meiften Brozeffe 
Samen dorthin, Die Erfahrung Hatte aber gelehrt, daß das Kammerge- 
richt trug der geglaubten Unparteilichkeit, nichts weniger, als unbeſtech⸗ 
Ti fei, manche Richter trieben vielmehr mit dem Recht förmlidden Gan- 
del, und zugleih war die Langfamkeit der Entfcheivungen ein furchtbares 
Uebel. Am Kammergeriht that darum eine Grunpreform am meiften 
Noth; doch Hier war der Kalfer an die Mitwirkung der Reichsſtände ger 
bunden, und da biefe feit Jahrhunderten gegen alles mißtrauif waren, 
was ein energifcher Kaifer unternehmen wollte, fo fand Joſeph II. auch 
fogleich bei feinen Reformverſuchen am Kammergericht Schwierigkeiten und 
Bemmungen. 








Die Yerfönlichkeit Joſephs II. eine erfien Staats⸗Entwürfe. 217 


Die Reichsſtünde Hatten Sei der Erwählung Iofephs zwar ſelbſt ges 
fordert, Daß dad Kammergericht unterfucht und verbeſſert werbe; nachdem 
er aber ald Kaifer Ernſt gemacht, und anfangs mit Zuflimmung ber 
Stände bie BVifltation des Kammergerichts im November 1766 eingeleitet 
Hatte, erhob ſich unter dem proteflantifchen und katholiſchen Theil ber 
Reichsſtaͤnde ein Streit über vie Vertretung beider Konfefflonen Sei der 
Viſttation, welcher das Gefchäft felbft aufbielt. Zugleich. überlud man 
die Grörterungen mit einem ſolchen juriftifchen Schwulſt, daß der vers 
fländige klare Kaifer mit Widerwillen erfüllt wurde, und ald er nad 
jahrelangen Anftrengungen feinen wohlwollenden Bemühungen immer 588» 
willig entgegenarbeiten fah, die Hoffnung aufgab, unter den fchwerfälli- 
gen Bormen des abgeflorbenen Reichsweſens etwas Gutes vollbringen zu 
Zönnen. Alles, was er in dem langen Zeitsaume von 16 Jahren durch⸗ 
ſetzen konnte, war die Beflrafung einiger der Beftechung überwiefenen 
Nichter und die Erhöhung der Kammergerichtämitglieder von 17 auf 25, 
welche endlich im Jahre 1782 wirklich erfolgte. 

Während der Kalfer an der Verbefferung der Mechtepflege in Deutſch⸗ 
land arbeitete, hegte ex zugleich den Entwurf einer andern Meform, welche 
ebenfalls von großer Bedeutung war. Sofeph IL, fchon von Natur aufs 
gellärt und freiffunig, kannte noch überdieh die Michtung und Bewegung 
feiner Zeit, und namentlich die Kämpfe der hellern Geifler gegen bie Ent⸗ 
artungen der Kirche; er theilte zwar nicht die ausfchweifenden Anflchten 
Voltaire's, allein er hielt, wie alle nüchternen Freunde der Bildung, bie 
große Zahl der Ordensgeifllichen für ein wahres Uebel. Da er zugleich 
bon dem Treiben der Jeſuiten eine ſehr ungänflige Meinung begte, fo 
Taßte er den feflen Entſchluß, in feinen Staaten auf beträchtliche Bermin« 
derung der Klöfter und Orbensgeiftlichen überhaupt hinzuwirken, den Je⸗ 
fuitensOrben dagegen, wo möglich, ganz aufzuheben. Zur Erreichung bed 
Iegtern Zweckes bedurfte der Kalfer der Mitwirkung des Pabſtes; da er 
nun don andern Mächten, namentli Spanien und Neapel, unterftägt 
wurbe, fo hoffte er die Kurie ſelbſt gewinnen zu koͤnnen. Doch das 
größte Hinderniß fand fich in feinem eigenen Haufe. 

Man muß nämlich wohl betrachten, daß Joſeph II. durch ven Tod 
feines Vaters Franz nur zum Kaiſerthron, keineswegs aber zur Üegies 
zung feiner Erblande gelangte, weldhe fortwährend feiner Mutter gehörte. 
Diefe geflattete nun ihrem Erftgebornen allerdings manchen Einfluß auf 
Landesangelegenheiten; inbeffen in der Hauptſache behielt fe ſich die Selbfl- 
leitung bis zu ihrem Ende vor. Maria Therefla mar nun fehr gläubig 
und der orthoboren Kirche überaus zugethan; fle konnte ſich deßhalb nicht 
zur Berminderung ber Orbenögeiftlicgen entfchließen, und am allerwenige 
flen gegen die Iefuiten etwas Beindliches unternehmen, da ſich diefe bei 
ihr bedeutend eingefchmeichelt Hatten; gleichwohl gab der Kaiſer die Hoffe 
nung noch nicht auf. Es war ſchon viel gethan, wenn nur der Pabſt 
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für den Plan gegen die Iefuiten gewonnen werben konnte; als num les 
mens XIII. im Jahr 1769 verſtarb, bot Joſeph II. fein ganzes Unfes 
Den auf, um während der Wahlverfammlung die Karbinäle gegen die 
Geſellſchaft Jeſu einzunehmen, und in dieſem Sinne auf die Wahl ein« 
zuwirken. Da bie letztere auf einen aufgellärten und freifiunigen Mann 
flel, GSanganelli, der unter dem Namen Clemens XIV. den päbfklichen 
Stuhl Heflieg, fo war Joſeph II. der Erfüllung feiner großen Wünſche 
einen bebeutenden Schritt näher gekommen. Mit Hülfe der Höfe von 
Neapel und Spanien wurde Clemens XIV. nun wirklich beflimmi, ven 
Orden Jeſu gänzlich aufzuheben. Dieß geſchah durch die berühmte Bulls 
„dominus acredemtor noster“ vom 23. Juli, und verfündet am 19, 
YAuguf 1773. 


Maria Therefla mar über jenen Schritt fehr belümmeri; als ihr 
jedoch der Pabſt vorſtellte, daß fle der Kirche Gehorſam ſchuldig jei, fe 
gab fle mit ſchwerem Herzen ihre Einwilligung, die päbfllide Bulle in 
ihren Staaten vollſtrecken zu laſſen. So Hatte benn der junge Katfer 
einen der großartigfien Entwürfe flegreich durchgeſetzt. 


Bald nach diefem wichtigen Ereigniß traten Umflände ein, welde 
für Joſeph II. eine Gelegenheit darzubieten ſchienen, nach einer andern 
Seite Hin folgenreiche Staatöpläne zu verfolgen; es flarb nämlich der 
Kurfürfl Marimilian Joſeph III. von Balern am 30. December 1777, 
ohne einen Sohn als Thronerben zu Binterlafien. Nach den vorhande⸗ 
nen Verträgen fiel die Erbfolge in Batern an den Kurfürften Karl Theo⸗ 
dor von der Pfalz; allein da dieſer ebenfalls keinen ehelichen Sohn Hatte, 
und noch andere günftige Verhältniffe mitwirkten, fo fehlen ed nicht uns 
möglich zu fein, den Kurfürften unter gewiſſen Bedingungen zu bewegen, 
zu Gunften Oeftreichs "auf Baiern ganz oder thellweife zu verzichten, 
Karl Theodor, deſſen rechtmäßiger Nachfolger nach den Hausverträgen der 
Herzog Karl von Zweibrüden war, Hatte nämlich mehrere außereheliche 
Kinder, und man glaubte, daß er fi aus Liebe zu denſelben zu den er» 
beblichften Zugeftänpniffen verfichen werde, wenn ihm dafür eine anfläns 
dige Berforgung feiner Kinder geboten würde. 


Sefügt auf ſolche Hoffnungen und bie bekannte Charakterſchwäche 
Karl Theodors haite der öftreichifche Hof mit ihn noch zu Lebzeiten Mas 
ximilian Joſephs III. geheime Unterhandlungen eingeleitet. In Bolge 
berfelben willigte der Kurfürfl von der Pfalz in der Ihat ein, dag Nie 
derbaiern (der bormalige Antheil des Herzogs Johann von Straubing), 
bie Herrſchaft Mindelheim und verfchiedene Gebistätbelle der Oberpfalz 
als böhmifche hen, an Oeſtreich fallen follen. Der Beweggrund zu 
Diefem Schritt war außer ‚den Verſprechungen zu Gunſten feiner unchli⸗ 
Gen Kinder die Veſorgniß Karl Theodors, daß er den Anforberunges 
des mächtigen Haufes Oeſtreich nicht zu widerſtehen fähig ſei, vielmeht 
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im Fall der Widerſetglichkeit außer ben geforderten Ländern auch noch 
feine übrigen verliewen Tönne. 

Joſeph IL war gewiß ein fo gerechter Monarch, als irgend einer; 
indefien er konnte nach feiner Geburt an fi ſchon gegen die Vergroͤße⸗ 
zung feines Haufe nicht gleiggältig fein, und überdieß diente ihm ja 
Friedrich II. auch Hierin zum Vorbild, Schon diefe Umflände waren 
alfo fehr verführeriſch, doch noch wichtigere Erwägungen kamen Hinzu. 
Der junge Kaiſer Hatte bei feinem großen Scharfblid nicht verkennen 
tönnen, dag das größte Unglüd Deutfchlands in der Entartung der Reichs⸗ 
Berfaffung lag, welche durch die völlige Zerrättung ver kaiſerlichen Macht 
eine kraftvolle Regierung und eine würdige Bertretung ber Nation nad 
Außen unmögli machte. Reben ven Reformen in der Kirche und ber 
Mechtöpflege, neben der Börberung der Induſtrie, des Ackerbaues und 
Handels hielt daher Joſeph IL. die Wieberherftellung einer Eräftigen Reichs⸗ 
gewalt für das größte Bedurfniß Deutfchlands, und als das ſicherſte 
Mittel dazu, die Exblichleit der Kaiferwärbe in einer Familie. 

Daß er hiebei zunächft an fein eigenes Haus dachte, biefem daher 
die erbliche Kaiſerkrone zu erwerben trachtete, war nach feiner ganzen 
Stellung und Insbefondere den Biftorifchen Erinnerungen nur natürlich 
und menfhlih. Welche Dynaftie konnte hiſtoriſch gegründetere und bil⸗ 
ligere Anſpruͤche auf die Kaiferwürbe Haben, als Habeburg? Der hoch⸗ 
herzige Joſeph II. glaubte demnach nichts Gigenfüchtiged, nichts Unedel⸗ 
müthiges zu unternehmm, wenn er bie Intereffen Deutfchlands und ſei⸗ 
ned eigenen Haufe zu vereinigen ſuche. Ein beveutender Vorſchub für 
ſolche Pläne war nun bie Vergrößerung von Oeſtreich durch Baiern, und 
aus diefem Grunde ging auch Joſeph II. auf die Unterhandlungen feines 
Hofes mit Karl Theodor fehr eifrig ein, und arbeitete überhaupt aus 
allen Kräften darauf Hin, dag Oeftreich durch bie Erwerbung von Baiern 
ein entfcheidendes Liebergewicht in Deutfchland erlange. 

Als daher Marimilian Joſeph III. von Baiern verfchieben war, er» 
flärte der Kalfer die Landgraffchaft Reuchtenberg, die Herrſchaften Hohen⸗ 
ſchwangau und Gohenwaldeck, die Grafſchaften Wolfftein, Haag und 
Schwabeck, nebft Yielen andern Beilgungen und Gütern, für eröffnete Reichs⸗ 
Sehen, und befahl deren Einziehung. Gleichzeitig nahm feine Mutter Ma« 
ria Therefla Niederbniern, Mindelheim und die erwähnten oberpfälzifchen 
Gebietstheile in Anſpruch. Zur Vollziehung dieſer Anfpräche rüdten 16 
Bataillone und 20 Schwadronen Deftreiher in Niederbaiern und in ber 
Dberpfalz ein. Ä \ 

Bei diefem Verfahren war vornehmlich der Herzog von Zweibrücken, 
Der geſetzliche Nachfolger Karl Theodors in Balern, beeinträchtigt, da 
Karl Theodor ihm bie Exhfolgerechte nach dem deutſchen Staats⸗ und 
Lehenrechte nicht einfeitig entziehen konnte. Wäre indeſſen Tein anderes 
Dinderniß gemweien, fo Hätte Joſeph IL. feine Entwürfe wohl durchſetzen 
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Tbnnen; denn es war nichts weniger als unmöglich, die Zweibrücker Ss 
nie auf andere Weiſe zu entichäbigen, und überhaupt in ber Güte ſich 
“zit derfelben zu vertragen. Aber Friedrich II. von Preußen wollte und 
konnte vielleicht auch nicht rubig zufehen, daß fein Haus jenem ber Gabö- 
burger untergeorbnet werde, daß das letztere Durch die Beſitznahme Baierns 
den Uebertritt zur erblichen Kaiferwürbe fich vorbereitete; er beſchloß 
Barum die Entwürfe Joſephs IL, fo hoch er ihn ſonſt auch fhäßte, zu 
vereiteln. 

Staatöflug und beſonnen ging er dabei auf eine Weiſe zu Werk, 
daß der Widerſtand nicht von ihm aus eigenem Antriebe aufzugeben, 
fondern er mehr auf Anrufen und nur als Beichüger der gelräntten Bes 
rechtigten zu handeln ſcheine. Zu dem Ende wußte er es durch geheime Ein- 
wirfungen dahin zu bringen, daß er von den Betheiligten zum Cinſchrei⸗ 
tn ausprüdlih aufgefordert werde, Die Hauptperfon war der Herzog 
von Zweibrücken, deſſen Nechterals gefehlicher Nachfolger Karl Thorber's 
durch den Vertrag des lehtern mit Deflreih und das Verfahren des Bis 
ner Hofes überhaupt ganz offenbar verlegt waren. Obgleich ber Herzog 
nad Lage der Umflände Eeinen andern Befchäger finden konnte, als den 
mächtigen König von Preußen, und obgleich es alfo natürlich fchien, ba 
ber Herzog Karl von ſelbſt biefen Schug anrufen müfle, fo wartet 
Friedrich II. doch nicht hierauf, fondern ſchickte im Geheimen den Grafen 
von Goͤrz an Karl, um ihn unter der Uegive Preußens zum Wiberflanb 
gegen die Abſichten Oeſtreichs zu befimmen. Goͤrz begab ſich zu dem 
Ende nach München, wo Karl gerade erwartet wurde, und fucdhte neben» 
bei auch den Kurfürften Karl Theodor, der nämlich in Münden unter 
deflen die Reglerung von Baiern wirklich angetreten hatte, für Preußen 
zu gewinnen. ber feltfamer Weife fürchtete ſich nicht nur der Kurfürk, 
mit Oeſtreich förmlich zu brechen, auch wenn er des Schuged Preufene 
verfichert fei, fondern fogar der Herzog don Zweibrüden war bon derſel⸗ 
ben Furcht erfüllt. Karl Theodor ging gerade umgekehrt damit um, ben 
Herzog zur Genehmigung des Vertrags mit Oeſtreich zu überreden. Ge 
gar dieß gelang ihm fo fehr, daß ver Herzog Karl feinen Rinifter in 
Münden, den Herrn von Hohenfels, wirklich ermächtigte, den Bertrag 
in feinem Namen zu unterzeichnen. Daraus geht nun deutlich hervor, 
wie gut Die Pläne des Wiener Hofes berechnet waren, und welche grofe 
Wahrfcheinlichfeit anfangs für das Gelingen gegeben war. Häatte ver 
Herzog von Zweibrüden den Vertrag Karl Theodors mit Oeſtreich (Wie⸗ 
ner Convention) wirklich genehmigt, fo würbe es felbft dem großen Brick 
sid ſchwer geworben fein, die Sadıe rüdgängig zu machen. Dem Gra⸗ 
fen von @örz gelang es jebody, den Herrn von ‚Hohenfeld zu überreden, 
die ihm befohlene Linterzeidhnung der Wiener Convention zu verweigern, 
worauf Hohenfels feinen Herrn ſelbſt beflimmte, die Senchmigung Yes 
Bertrages abzulehnen. Nun wurde der Herzog von Zweibrüden vollends 
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zu einer färmlichen Proteftation. gegen Die Gonvention bon dem preußis 
fchen Abgeſandten überredet, und in Folge dieſes Schrittes bat der Her» 
308 den König von Preußen in einem befondern Schreiben ausdrücklich 
um feinen Schutz. 

Außer dem Herzog bon Zweibräden befchwerte ſich in biefem Erb⸗ 
folgeftreite au der Kurfürf von Sachen und der Herzog von Medien: 
burg über dad Berfahren des äftreichifchen Hofes; der erfle aus dem 
Grunde, weil feiner Gemahlin, als einer Schwefler Marimilians Jo⸗ 
ſephs III. von Baiern, die Erbſchaft deffen Allodial⸗Nachlaſſes zuftehe, 
welchen, ſich die Kaiferin Maria Thereſta widerrechilicher Weiſe angemaßt 
Habe, und der andere darum, weil er auf bie Landgrafſchaft Leuchtenberg, 
welche Kaifer Joſeph II. als Reichſslehen eingezogen, gegründete Erbfolge: 
rechte Habe. Auch der Kurfürfl von Sachfen und der Herzog von Med 
Ienburg riefen nun ausbrädlidh den Schug Des Königs von Breußen an. 

Das Recht ſteht in Deutfchland ſtets in großer Achtung; auch bei 
politifchen Verwicklungen iſt es daher niemals eine gleichgültige Sache, 
wer in den Augen’ der dffentlihen Meinung Recht ober Unrecht hat. 
Friedrich II. wußte dieß recht gut, und darum fuchte er ſich mit dem 
Scheine zu umgeben, ald wenn er in dem batrifchen Erbfolgefireit nur 
zum Schutze des verlegten Rechtes In vie Schranken trete, obgleich es 
ganz ausgemacht war, daß nur politifche Gründe ihn zur Cinmiſchung 
bewogen. Als er nun von brei Meichöfürften zur Vertheidigung ihrer 
verlegten Rechte und zur Beſchütang der vorgeblich gefährheten Reichs⸗ 
Derfaffung foͤrmlich aufgefordert worden war, hielt er es nad feinen 
langen geheimen Einwirkungen erft für angemeſſen, ſich oificiel und oͤffent⸗ 
lich in die Angelegenheiten einzumifchen. 

Wenig kriegsluſtig trat er aber auch hiebei anfangs ſehr leife und 
behutſam auf. In einer fehr gemäßigten Note bat er ſich von dem 
Wirner Hofe zuerſt nur eine Auseinanderfeßung ber Mechtögrände für 
deſſen Anfprüce auf Baiern aus. Als er dieſelbe empfing, äußerte er 
nur beſcheiden feine Zweifel über die Haltbarkeit der angeführten Gründe, 
und rieth dem Öflreichifchen Kabinete, feinen Anſprüchen zu entfagen, und 
die Berhältniffe in Baiern in ihren fräheren Stand zurüdzuverfeßen. 
Das öſtreichiſche Kabinet weigerte ſich entfchieben, und jet erſt ſprach 
Friedrich II. ernfter, indem er beflimmt erlärte, Daß das ganze Berfah: 
zen des Wiener Hofes in der bairiſchen Erbfolge Angelegenheit eine Ver⸗ 
Iegung ber Reichsverfaſſung enthalte, die er nicht dulden wolle. Maria 
Thereſia und der Kalfer antworteten durch das Organ des Gtaatdokanz⸗ 
lers Fürſten Kaunig fehr entfchloffen: fle wiefen die Cinmiſchung Fried⸗ 
richs II. als unbefugt und grundiod zuräd, und gaben Höchft deutlich zu 
verfehen, daß fie auch bewaffneten Angriffen mit Nachdruck begegnen 
würden. 

Während beide Höfe eine ſolche Sprache gegen einanver führten, 
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Hatten ſie nicht unterlaſſen, ſich zum Krieg zu rüſten; die Aſtreichiſchen 
Truppen zogen ſich im Frühjahr 1778 zahlreich in Boͤhmen und Mil 
zen zuſammen, und auch bie preußiſchen naͤherten ſich im kriegeriſchn 
Verfaſſung der boͤhmiſchen Grenze. Nun hielt es Friedrich II. an da 
Zeit, ſich Aber die Abſichten der auswärtigen Mächte in dieſer Angelegen 
heit, namentlich Rußlands und Frankreichs, zu unterrichten. Bon erfian 
Macht Hatte er nichts feinbliches, fonbern eher Unterflägung zu erwarten 
da er mit der Kaiſerin Katharina in Bundesgenofjenfchaft ſtand; Dagegen mer 
in Betreff Frankreichs nicht nur Die Königin Maria Antoinette eine Tochta 
von Maria Therefla, fondern es lag auch der Bertrag von Verjaile 
vor, wodurch Oeſtreich den Beiſtand Frankreichs fordern zu können glaubte 
Da indefien die franzöflfche Krone damals wegen der nordamerikaniide 
Angelegenheiten mit England in feindliche Berwidlungen gerathen wat, 
fo bezeigte fie keine Luft, ſich in den bairiſchen Exbfolgefireit zu milde, 
und Friedrich II. Hatte freie Hand. Durch eine Note vom 28. Min 
1778 forderte der König von Preußen daher die Raͤumung Baleend ws 
Seite der Deftreicher, unb verband damit bie Erklärung, daß er i⸗ 
Weigerungsfalle zu Gunftm bed Herzogs von Zweibrücken die Weſſa 
ergreifen werde. Fe 

Nun begab ſich der Katfer Joſeph II. (Anfangs April) fogleih m 
feinem Heere nach Böhmen, und auch ver König von Preußen erjdin 
faſt gleichzeitig an der Gpige des feinigen in Schleſien. Joſeph IL me 
in dieſer Angelegenheit entſchloſſen, auch Die Entfcheibung durch bie Bar 
fen, und felb einem Friedrich dem Großen gegenüber, nicht zu fun; 
allein als Kaifer Hatte er keine Kriegämittel, und über feine Erblane 
regierte noch feine Mutter Maria Therefle. Diefe war nun alt, verft 
tig und nad ihren herben Erfahrungen vorzüglich dem Könige von Pre 
Ben gegenÄber fchon bei dem bloßen Gedanken an einen Krieg fehr ängk 
ld. Daher kam es nun, daß Joſeph H. an einem energifchen Aufireks 
dielfeitig gehindert wurde. Bei feiner Ankunft in Böhmen faud er die 
Öftreichiichen Truppen bei weiten nicht in der Verſaſſang, wie fle feine 
Anorbnungen ‚nach bätten fein follen, und Hauptpunkte vernachläfßge 
welche Hefefligt werben mußten. Gr ſuchte daher vor allem Zeit zu ge 
winnen, um die Kriegerüftungen zu vollenden, und leitete zu dem En 
mittel eines eigenhändigen Schreibens unmittelbare Unterhanblungen mi 
Friedrich II. ein. Leterer antwortete ebenfalls eigenhänkig, und zwar ſch 
> höflich; es folgten nun verfchiedene Vorſchlaͤge und Gegenvorſchlaͤge, bi 
endlich im Juni 1778, als Iofeph IL. feine Rüſtungen vollendet hats, 
die Unterbandlungen definitiv abgebrochen wurden. 

Friedrich II. beſchloß nun, den Krieg zu eröffnen, und erließ @ 
3. Juli 1778 ein Manifefl, worin er die Gründe biefes Schrittes mi: 
widelte. Schon am 5. Juli rüdte ex Hierauf an der Gpige frined de 
res in Böhnien ein, indem er bei Welsborf ˖ ein Lager bezog. Zoff II. 











Die Perfönlichkeit Joſephs IT. Beine erfien Staats: Entwürfe. 223 


hielt fich mit vieler Umſtcht vertheidigungsweiſe, und fehlen felbft dem 
Triegserfahrnen König von Preußen in den Waffen wärbig begegnen zu 
wollen, da Friedrich II. verfchiedene Manöver unternahm, um den Kaifer 
aus feiner vortheilhaften Stellung Herauszuloden. Allein Maria Therefla 
fah auch jeßt noch einem ernfllichen Kriege mit unfäglicder Angſt ent 
gegen, und erneuert in Welsdorf die Unterhandlungen mit Friedrich II., 
ja fogar ohne Vorwiſſen ihres Sohnes, des Kaiſers. Da fie Hierin zu« 
gleich vieles zugab, was ihr Sohn bisher fo flandhaft verweigert Hatte, 
fo wurde die Stellung Preußens immer flärfer, jene Oeſtreichs und bes 
Kaiſers dagegen immer unhaltbarer. Was Eonnte in der That Jofeph II. 
gegen ben großen Friedrich, welcher fein Land und Heer fonverän res 
gierte, mit Erfolg unternehmen, wenn er fi In allen feinen Gihritten, 
ja fogar dem Beind im Feld gegenüber, von feiner Mutter, dem eigent« 
Jichen Souverän Oeſtreichs, gehindert und gehemmt fah? Der Kaiſer ver⸗ 
Hinderte für jet zwar noch einen biplomatifchen Sieg Briebrichs II., 
welcher ohne feine Thätigkeit in den Unterbanblungen von Braunau, Der 
Fortfegung jener von Welsdorf, erfolgt feln würbe; ed traten auch noch 
verfchienene mrilltärifche Bewegungen ein, doch im Ganzen ohne Erfolg. 
Marin Therefla wollte Teinen ernſtlichen Krieg, und ber weife Friedrich, 
welcher nach den bisherigen Vorgängen recht wohl wußte, daß er feine 
Abſichten am Ende frienlich erreichen werde, war zu groß, um des blo⸗ 
sen Kriegsruhmes willen Blut zu vergießen. Es war Ihm deßhalb mit 
den Waffen » Unternehmungen ebenfalls fein Ernft, und die beiderfeitigen 
Heere ibaten, troß aller Märfche und Begenmärfche, fo wenig, daß dab 
ganze Waffenfpiel von dem Volke verfpottet und der Erdaͤpfel⸗Krieg ge⸗ 
nannt wurde. . 

- Dur die Bemühungen Friedrichs II. war es inzwiſchen gelungen, 
ein Zerwürfnig Ruflands mit der Pforte, das bamals einen Krieg beider 
Mächte beforgen ließ, im Weſentlichen zu befeltigen. Kaum war bieß 
geſchehen, fo wmifchte fich die ruſſiſche Katferin fogleih in die deutſchen 
Angelegenheiten, nahm dabei zugleich offen Partei für den König von 
Preußen, und erklärte in einer nach Wien gefendeten Note ziemlich un⸗ 
ummwunden, daß fle ihren Berbündeten, Friedrich II., nöthigenfalls mit 
ben Waffen unterflägen werbe. Maria Thereſta, ohnehin ſchon ängflicd 
genug, warb nun in höochſtem Grabe befümmert, und fuchte die Vermitt⸗ 
Jung der Höfe von Petersburg und Paris nad. Beide Höfe fanden 
ſich dadurch fehr geſchmeichelt und entfprachen bereitwillig dem Verlangen 
der Raiferin Maria Iherefla; allein beide flellten ſich bei der Brage über 
bie Friedensbedingungen auf die Geite Preußens, da Friedrich II. auch 
Die franzoͤſtſchen Minifler durch geſchickte Rechtsdarſtellungen gemonnen 
hatte. 

Unter ſolchen Umfländen wurden die Friedend⸗Unterhandlungen auf 
Dem Congreſſe zu Tefchen im Fruͤhjahr 2779 nun mit Ernſt unternommen. 
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Zoſeph 1. war mit dem Benehuten feiner Butter hochſt unzufrieden; 
diefe, durch die Drohungen Rußlands erſchreckt und von den fageinber 
wohlwolienden Marnungen Frankreichs betreffen, wollte aber gleichwohl 
um jeden Preis ven Frieden, umb gab daher ihre Anfprüde auf Waiern 
im Weſentlichen gänzlig auf. So kam denn ber Friede auf bie Grund⸗ 
lagen, welche ber König von Preußen entwerfen Hatte, zu Teſchen wirt 
U zu Stande. Im dieſem Friedensſchluſſe wurde die Beranlaffung tes 
Krieges, die Wiener Gonvention vom 8. Januar 1778, aufgehoben, dem 


Kurfürften Karl Theodor, mit Ausnahme eines Gebietiheiles won erma 


preißig Quadratmeilen zwiſchen dem Inn, ber Donau und der Galzad, 
welcher an Oeſtreich fiel, Braunau, Wildohut, Mauerkirchen, Schaͤrdin⸗ 
gen u. ſ. w., der Beſitz von ganz Baiern zuerkannt, dem Herzog ven 
Zweibrücken die Erbfolge in Baiern nach dem Tode Karl Theodors ver⸗ 
börgt, dem Kurfürſten von Sachſen als Eniſchaäͤdigung für den Allodial⸗ 
Nachlaß Maximilian Joſephs III. eine Summe von ſechs Millionen @ul: 
ben und die Landesherrlichkeit über die fürſtlich⸗ſchoönburgiſchen Beflgungen 
An Sachſen bemilligt, und dem Herzog von Mellenburg für ſeine Am 
ſpruche auf Leuchtenberg die Befreiung feiner Gerichtsbarkeit ven Yem 
Saiferligen Oberhoheits⸗ und Richterrechte, das fogenannte jus de non 
appellando, verliehen. Oeſtreich verzichtete auch auf Mindelheim us 
Leuchtenberg, und willigte ein, daß die fränkifchen Fuͤrſtenthüumer Ausbau 
und Balreuth nach ihrem bevorſtehenden Geimfall an Preußen bei der 
Erſtgeburt dieſer Dynaſtie verbleiben, ſohin mit der Monarthie derſchmol⸗ 
zen werben ſollen, während es bioher immer gefardert hatte, Daß beide 
Furſtenthuümer bei ihrem Heimfall einem nachgebornen Prinzen bes preu⸗ 
Bifchen Hauſes Übertragen würden. 

Der Friede von Teſchen, welcher am 18. Mai 1779 unterjeichnei 
wurde, bereitete ſonach der Politik des Königs von Preußen einen voll⸗ 
fländigen Sieg, und jener des Kaiſers Joſeph II. die Sitterfle Rieden 
Inge. Iofeph empfand barüber großen Berbruß, und konnte feiner Mut 
ter ihr DBerfahren nie ganz verzeihen; die Umflände nöthigten ihn jedos 
gleichwohl, dem Briedensfchluffe auch in feiner Gigenfchaft ale Katie 
und Bitregent der öſtreichiſchen Staaten die Beflätigung zu eriheilen. 
Bon Geiten des Reichs erhoben ſich anfangs zwar einige Schwierigkeiten 
über den Beitritt zum Brieden, da insbefondere bie medienburgifchen 
Gtände gegen den Verluſt des Berufungärechtes ihres Landes an Yen 
Kalfer und die Meichögerichte proteſtirten. Preußen batte den ganzes 
Krieg vorgeblich zum Schutze des verichten Rechtes unternommen, weil 
der Kurfürfl Karl Theodor dem Herzog von Zweibrüden bie Erbfelge in 
Baiern einfeitig nicht entziehen Lönne, daher zu ber Wiener Gonventiez 
nicht berechtigt geweien fei. Nun zeigte ſich aber, wie fehr die Bern: 
fang auf das Recht Hei der Einmifchung Friedrichs des Großen nur die 
Politik gewefen ſei; denn fo wenig man dem Gerjeg von Smeibräkdes 


Die Perſoͤnlichkeit Joſephs IL. Seine erfien Staats⸗Entwürfe. ARE 


fein Exbfolgerecht in Baiern einfeltig entziehen konnte, eben fo wenig 
konnte man den Einwohnern Medlenburgs ihr Berufungsrecht au Kaifer 
und Weich willkührlich abſprechen. Indeſſen bei diefem Punkte Hatte 
Friedrich II. kein Intereffe, und darum mußten die guten Mecklenburger 
ſchweigen und fih fügen. So enbigte gerade der Krieg mit einer offe 
nen Rechtsverletzung, welcher vorgeblih zum Schupe des Rechts unters 
nommen worden war, obgleich der Schirmherr des Mechts durch und 
Dur flegreih war, und durch feinen bloßen Widerſpruch die Beeintraͤch⸗ 
tigung der Mecklenburger ebenſo gut verhindern konnte, wie jene des 
Herzogs von Zweibrüden. Der Kaiſer ſelbſt war über ben Ausgang 
des Ganzen fo unmuthig, daß er Keinen Beruf fühlte, die Mecklenburger 
in ihrem gerechten Wiberfland zu unterflägen, fondern fle preisgab, wie 
Das Reich ihn felbft preisgab. 

Joſeph IT. in allen Unternehmungen, ald Mitregent Oeſtreichs, von 
feiner Mutter gehindert, zog ih nun in feinem Mißmuthe von den öſt⸗ 
zeichifchen Staatsgeſchaͤften ganz zurüd; doch ſchon am 29. November 
1780 flarb Maria Therefla, und der Kaiſer trat nun in die ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Regierung feiner Erbflasten ein. 
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Aeunzehntes Hauptfüc. 


Die Reformen Kaiſer Joſephs des Bweiten. 
(Bom Jahr 1780 bis 1787.) 


Joſeph II. Hatte den Vorfag zur Verbefferung des Zuflandes feine 
Völker nicht aud dem DBerlangen zu glänzen, nit aus bloßer Laune 
gefaßt, fondern berfelbe war aus feiner fittlichen Natur mit außerorbent: 
licher Macht hervorgegangen, und zur ar erfannten und unmiberrai: 
lichen Aufgabe feines Lebens geworden. Obgleich er alfo bei feinen erſten 
Verſuchen auf mannichfadhe Hinderniffe gefloßen war, und in&befonbere 
bei feinen Bemühungen um das Meich großen Berbruß erlebte, fo erkal⸗ 
tete jein Eifer auch Im Verlaufe vieler Jahre dennoch nicht, ſondern fdhien 
im Gegeniheil nur entfchloffener und ernfler zu werden. Als er nun 
nach dem Tode feiner Mutter die Regierung feiner Exrblande antrat, je 
zeigte fi bald, daß er unwiderruflich entfchloffen blieb, alle Meformen, 
welche er für nothwendig Bielt, alles Widerſtandes ungeachtet burdhzu: 
ſetzen und wirklich einzuführen. 

Der Kaifer batte über den Zufland feiner Exblande viel gedacht, 
und war überzeugt, daß die Fortſchritte, welche er in marterieller uns 
geiftiger Beziehung, inabeſondere in der Volksbildung erreichen wollte, 
in der Verbefferung der Kirche, und vornehmlich in der übermäßigen 
Anzahl von Klöftern und Ordensgeiſtlichen ein großes Hinderniß finden 
werde. Ohne fi von den Gefahren feines Unternehmens, die er keines⸗ 
wegs verkannte, abſchrecken zu laſſen, griff er darum das Uebel an ber 
Wurzel an, und eröffnete feine Reformen mit einer Veränderung des 
Verhaͤltniſſes des Klerus zu der römifchen Kurie. Um glei von vorne 
herein allen denkenden Geiſtern über den eigentlichen Sinn feiner Staatz⸗ 
maaßregeln Aufklärung zu geben, begann er fein wichtiges Werk mit 
ber feierlichen Erklärung, daß in allen eligionsfachen für den ganzen 
Umfang feiner Staaten Duldung als oberſtes Geſetz beachtet werben 
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ſollte. Nachdem burch diefe bedeutende Maaßregel das Tünftige Verbälts 
niß bes Staates zu der päbfllichen Kurie ſchon ziemlich angedeutet war, 
ging Joſeph fogleich zur Hauptfache Aber, und verorbnete, daß fortam 
die roͤmiſche Geiſtlichkeit von dem Pabfle nicht mehr unbedingt abhängig 
fein, vielmehr in allen bloßen Disceiplinar » Sadyen und Außern Ber- 
waltungs = Gegenfländen dem Oberauffichtörecht des Staates unterworfen 
fein folk. 

Es warb darum verorbnet, daß Feine Bulle des Pabfles ohne die 
Iandesherrliche Genehmigung verkündet oder vollſtreckt werben hürfe, daß 
die geiftlichen Inpulgenzen in Zukunft von ven Landes» Bifhäfen und 
nicht unmittelbar von Mom eingeholt werben müßten, daß die Kloͤſter 
in Oeſtreich der Oberaufficht der Landes Bifcgdfe untergeben, und weder 
in Hinfiht auf ihre Ordensgenerale, noch in andern Beziehungen unmits 
teilbar von Rom abhängig fein follen, und daß endlich in Deftreich kein 
fremder Biſchof irgend ein Hecht oder eine Gerichtsbarkeit ausüben dürfe, 
alfo auch diejenigen öſtreichiſchen @ebietötheile, welche bisher mit aus» 
wärtigen Zerritorien zu einem Bisthum vereinigt waren, babon abge 
trennt und einen befondern Landes⸗Biſchof erhalten, oder einem einheimie 
fen Bisihum zugetheilt werben müßten. 

Alle diefe Verordnungen Bingen genau unter einander zufammen, 
und hatten gleichen Sinn und Zweck; fie follten nämlich verhindern, daß 
die Geiſtlichen fortan nicht mehr einen Staat im Gtaate bilden, fondern 
in allen Berwaltungd-Gegenfländen, und überhaupt überall, wo es ſich 
nit um innere Glaubenfäge handle, der orbenilicden Landedregierung 
untergeorbnet fein. Hierin Tag die Erneuerung der Verſuche, welche 
fon im Mittelalter von den Kaiſern Heinrich V. bis Briebri II. ges 
gen die päbflliche Macht unternommen wurden. Wenn fchon ein ſolches 
Auftreten Joſepho II. allgemeines Auffehen erregte, fo ward das allges 
meine Erflaunen noch größer, als der Kaiſer feinen feſten Entſchluß er⸗ 
Märte, auch die Eirchlichen Ceremonien von den eingefchlicdenen Mißbräus 
hen zu befreien, die Religion überhaupt dem Volke näher zu bringen, 
und biejelbe wohlthaͤtiger, ſowie wirffamer zu machen. 

Zu dem Ende gebot er, daß die Bibel in's Deutfche Überfegt, bei 
dem Gottesdienſte deutfche Kirchenlieber eingeführt, alle unndthigen Pros 
ceſſtonen und insbeſondere auch Walfahrten abgefchafft werben jollten. 
In Beziehung auf das Faſten und die ehelichen Angelegenheiten ſchärfte 
ex die allgemeine Borfchrift, daß ale Indulgenzen nicht von om, jons 
dern von den Landes Bifchäfen eingeholt werden müßten, noch befonders 
ein, und verordnete, daß auch bie Difpenfationen von Faſten⸗ und Ehe 
geboten nur bei den einheimiſchen Bifchäfen erbeten werben Eönnten. 

Kaiſer Joſeph TI. ergriff ale dieſe Reformen mit unſaͤglichem Feuers 
er wollte fle daher nicht bloß überhaupt, fondern auch fo fehnell wie 
möglich durchgeführt fehen. Raſtlos und vol brennenden Eifers ging 
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er nach Verkundung feiner verſchiedenen Verordnungen zur Belzihuy 
derfelben. Schon im Jahre 1781 erfchien ein Ausfchreiben, worin ich 
allgemeine Verordnung über die Duldung näher erläutert und im din 
zelnen noch weiter außgebehnt wurde, und glei darauf begann bie wir 
liche Reform der Klöſter. Zunächſt wurben alle Mitglieder werjelke, 
welche Leine öftreihifchen Lanbeseingeborne waren ober das Indigme 
nicht befaßen, aus Deftreich entfernt, und hierauf den Klöftern verboten, 
auch von Randeseingebornen binnen 12 Jahren Leine Monizen mehr au 
zunehmen. Alsvann ging e8 an die Verminderung der Zahl der Kllie 
ſelbſt, indem pa, wo fle befonners übermäßig waren, biele ganz anip 
hoben wurden. Dieſes Schickſal erfuhren insbeſondere viele Dettelllößa, 
welche ohne eigenes Cinkommen von der Leichtglaubigkeit der Menge l 
ten, und oft für das Volk ſehr laͤſtig und drückend waren. Seferh I 
brachte auf diefe Welfe die Kloftergeiftlichen in feinen Staaten unge 
auf die Hälfte ihrer früheren Anzahl herab, und doch gab es deren not 
mebr, ald 20,000, ein Beweis, daß bie Reform des Kalfers Teinetmegl 
übertrieben genannt werden Tonnte. 

Nachdem diefe Schritte durchgefegt waren, zeigte der Kaifer da 
ernften Willen, auch feiner Verordnung über die Unzuläfilgleit fremde 
biſchoͤflicher Gerichtöbarkeit in Oeſtreich Gehorſam zu verſchaffen. Ke 
dem Bisthum Paffau war unter andern ein öſtreichiſcher Gebietstheil @ 
Kirchenſachen vereinigt; als nun der damalige Fürſtbiſchof Leopold ir 
Jahr 1783 verſtarb, befahl Joſeph II., Daß Der öſtreichiſche Landerittit 
ſofort von dem Bisthume Vaſſau getrennt werde, und einen eigas 
Biſchof erhalte. Dieſer Befehl wurde aller Proteſtationen des Vaſſaut 
Domeapitels ungeachtet vollzogen, und eben fo geſchah es in Böhmen 
wo ein Gebietstheil bon Dem Hochflift Regensburg, deſſen bifgöflige 
Gerichtsbarkeit ex bioher unterworfen war, abgetrennt wurde. 

Es ift natürlich, daß alle dieſe Staatsmaaßregeln ſowohl hei de 
xömifchen Kurie, als bei deren eifrigen Anhängern in Deutſchland gref 
Unzufriedenheit erweckten, und Berfuche zum Widerſtand hervottieſn 
Zunft trat der Erzbifchof von Trier auf, indem er durch einen Bır 
den Kalfer über bie vermeintlichen Eingriffe in bie Rechte der Kirk 
Vorſtellungen machte, und vor weiteren Steuerungen abmahnte. I 
gefellte ſich der Erzbiſchof Miggazi von Wien bei, welcher eine Berk 
Yung im ähnlichen Sinne überreichte. Joſeph IL. ging jedoch von F 
feften @rundfägen aus, um fly gleich durch die erſten Hinbernifle me 
feinem großen Werke abſchrecken zu laſſen; bie Schritte beider Wär 
träger blieben daher ohne Erfolg. 

Nun hielt e8 Pius VI., welcher damals den päbſtlichen Guufl er 
nahm, für nothwendig, in eigener Perfon auf eine Angelegenheit init 
wirken, welche für die romiſche Kurie beinahe eine Wendung zu nehm | 
ſchien, wie zu Zeiten der Reformation. Da aber bei ber befanpten Br 





wu vu X m‘ [_, m — — — — — 


" Die Reformen Kaiſer Joſephs II. 229 


ſonlichkeit Joſephs II. fogar von einfachen Vorflellungen des Kirchene 


Oberhaupts ſelbſt wenig Erfolg zu erwarten war, ſo ſuchte der Pabſt 
dem Laufe der Dinge durch einen auffallenden Schritt eine andere Rich⸗ 
tung zu geben. Pius VI. entſchloß ſich naͤmlich, den Kaiſer perſonlich 
in Wien zu beſuchen, und ihn dort burdh eine Tuge Benutzung aller 
Umftände auf andere Gedanken zu Bringen. Es unterliegt Teinem Zwei⸗ 
fel, daß es Teichter ift, in den Gchranfen gegen einen offenen Feind zu 
Fampfen, als den Bitten eines hochſtehenden Gafles zu widerftehen; auch 
mußte Die Ehrfurcht, welche die gläubige Beboͤlkerung dem Oberhaupte 
ihrer Kirche bei feiner Anweſenheit vorausfichtlich darbringen werde, fo« 
wie die ganze Beierlichkeit feiner Erfcheinung dem Kaiſer manche Verle⸗ 
genheit bereiten; offenbar war daher dem letztern der Schritt des Pabftes 
nichts weniger, ald angenehm. Allein der Kaiſer blieb gleichwohl feſt, 
und die Reife des Heiligen Vaters im Ganzen ohne Wirkung. 

Nachdem der erfle Sturm überwunden war, gewannen bie neuen 
Einrichtumgen Zeit, fi zu befefligen, befreundeten fich einem Theile der 
Bevölkerung allmälig durch Gewohnheit, und griffen auf diefe Weife tie 
fere Wurzeln. Joſeph II., welcher fi ein ungeheures Ziel mit vollem 
Bewußtſein vorgefeßt hatte, ging demfelben nun noch näher, und unter 
nahm auch die Neform des Staates. Gleichwie in der Kirche das Volt 
durch die allzugroße Abhängigkeit von den Prieftern in feiner Entwidlung 
gehindert wurde, fo litt e8 in bürgerlicher Beziehung vielfältig noch durch 
die Nachwirkung ded grundherrlichen Verbandes aus der Urzeit, wodurch 
zum Theil einige Leberbleibfel der Leibeigenjchaft noch gefeßliche Kraft 
behalten Hatten. Der Kaiſer milderte nun in diefer Beziehung bedeutend, 
führte das BVerhältnig der Unterthanen zu dem Grundherrn auf geregelte 
Rechtsgrundſaͤtze zurüd, ermäßigte Frohnden und Dienfle, und entband 
vornehmlich Die Cultur des Bobdend von brüdenden Feſſeln. Alsdann 
warf er ſich mit außerorbentlidem Eifer auf die Reform der Geſetzge⸗ 
bung. Civil⸗ und Griminalrecht, Proceß⸗Ordnung und Jufliz-Berfaflung 
Überhaupt wurden gründlich revidirt, und großentheilß erneuert, wobel 
ſtets der Grundſatz vorherrſchend blieb, daß Gewährung des wirklichen 
Fechtso der Ichte Zweck der Gefehgebung ſei, und zugleich alle unndthigen 
WBeitläufigkeiten und Berzögerungen vermieden werben müßten. 

Es ift natürlich, daß in einem fo ſchwierigen Unternehmen, als bie 
Grundreform einer ganzen Geſetzgebung ifl, ein vollſtaͤndiger Erfolg nicht 
fo Teicht erreicht werden Tann, als der gutmeinende Eifer dfter& ſich vor⸗ 
fließt, auch die Zeit Joſephs II. hatte noch keineswegs den Beruf einer 
bleibenden organifchen Verbefferung ver Gefehgebung, viele feiner Verſuche 
fheiterten alfo; indeſſen felten bleiben wohlwollende Abſichten ohne alle 
guten Wirkungen, audy die Reformen bed Kaiſers in der Nechtöpflege 
nnd der Landesverwaltung fihafften daher in der That vieles Gute. Ja 
man fah fogar die wohlihätigen Folgen im Leben bald, bie Induſtrie 
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605 fi, es entflanden Fabrilen und Gewerböslinternehmungen, we man 
folche vorher nicht für möglich gehalten Hätte, der Handel wurde Iehkek: 
ter, die Landwirthſchaft verflänniger und nüßlicher betrieben. Ju mem 
liſcher Beziehung Außerten ſich die Verbeſſerungen Joſephs II. vernce: 
lich bei den Schulen, welche nicht bloß vermehrt wurben, ſondern auf 
eine freiere Einrichtung erhielten. Vorzüglich wohlthätig wirkte aber da 
umſchaffende Gang des Kaifers auf die Geflnnung des Volles; bes 
durch feine firengen Befehle gegen die Beamten wurde die übertrieben 
Furcht der Lintergebenen vor ihren DVorgefehten ermäßiget. Mangel u 
Achtung des Volkes vor den Beamten und höheren Ständen sb sk 
Bleichheit, iſt ebenfalls ein Unglüd, und zwar ein noch größeses als hi 
entgegengefeßte Uebel; indeſſen abgöttifche und ſelaviſche Unterwärigie 
des Volkes gegen die höhern Stände kann ſich mit feinem civilifisten 
Staate vertragen. Und dieſer Entartung, welche in Oeſtreich fo ſch 
eingewurzelt war, wurde burch Joſeph II. mächtig entgegengewirkt. © 
war feine größte Lieblings: Neigung, ſich unerkannt unter das Boll a 
mifchen und von der Amtsführung feiner Staatsdiener durch eigenen 
Augenfchein ſich zu unterrichten. Bald bier, bald dort erfchien er wur 
wartet, und wo er irgend ein widerrechtliches Verfahren entdeckte, fra 
er unnachſichtlich. Dadurch gewann das Volk Vertrauen zu der Geh 
tigkeit, andrerfeits flimmte ſich ein zu herriſcher Ton der Beamxr 
Dee und bie Bevölkerung eignete ſich almählig ein würbiges Geht 
gefühl an. 

In dieſer Beziehung müſſen die wohlthätigen Folgen der Reform 
Kaifer Joſephs IL. gefchichtlich fehr Hoch geflellt werden, wenn feine Be: 
beflerungen fonft nicht fo weit gebracht wurben, als ihr Urheber eb be 
zweckt Hatte. 

Deutfchland war fon durch das Gtaatsverfahren des großen Frie- 
richs an bedeutende Umwandlung der hergebrachten Ordnung der Ding 
gewöhnt worden, fowie die Richtung ver Zeit durch die Bewegung I 
@eifter in Literatur und Wiffenfchaft überhaupt reformatoriſcher Ratıt 
war. Deſſenungeachtet machten die Verbeſſerungen Joſephs II. größe 
Auffehen, ald man unter folgen Umfländen hätte erwarten follen. Rich 
bloß Diejenigen zeigten ſich unzufrieden, deren ſelbſtiſche Intereſſen ode 
elngewurzelte Borurtheile durch die Neuerungen zum Wohle des Age: 
meinen angegriffen worden waren, fondern auch Diejenigen, welche da 
fühnen Kaifer wegen des Ruhmes beneideten, den ihm feine großartige 
Unternehmungen erwarben. In den öoſterreichiſchen Erbſtaaten war ver 
Widerftand freilich viel unbedeutender, als man öfters anzunehmen fehein; 
Denn der Höher ſtehende Thell des Volkes ſah die Seilſamkeit der talk: 
len Naßregeln zu gut ein, und der andere Theil war burch Anfeher 
der landesherrlichen Gewalt zu ſehr an Behorfam gewöhnt; ſelbſt die 
geiſtlichen Würbeträger in Oeſtreich huteten ſich forgfältig, den Befehlen 





Die Reformen Kaiſer Joſephs I, 231 


ihtes Landetherrn offen Trotz zu Bieten. Allein Joſeph II. wünſchte 
auch in der Eigenſchaft als deutſcher Kaiſer zu reformiren, und in dieſer 
Beziehung ſtieß er bet jedem Schritt auf unbeſlegliche Sinberniffe. 


Schon Hei feinen beadfichtigten Meformen am Reichskammergericht 
Hatte er dem Verſuch gemacht, den Einfluß bes Kaiſers zu erhöhen, in- 
dem er den Grundſatz geltend machen wollte, daß der Kater durch bie 
Reichsverfafſung ein für alle Mal zur Unterfuchung des Kammergerichts 
berechtigt, wie verpflichtet jet, daher dazu Teiner befondern Zuflimmung 
der Reichsſtaͤnde in jedem gegebenen alle bebürfe, und auch die Viſita⸗ 
tlon ſelbſt nach Maaßgabe der allgemeinen Vorfchriften zu Folge feiner 
Machtvollkommenheit einzurichten und zu leiten babe. Doch biefem Bes 
gehren widerfprachen die Reichsſtaͤnde fogleich entfchieben, und das Miß- 
trauen, welche baffelbe in ihnen erwedte, war eine der Haupturfacdhen, 
daß die Meformverfucdhe des Kaiſers am Kammergerichte ſcheiterten. 


Gleichen Widerfland erfuhr nun Joſeph II., als er nach ſelbſtſtaͤn⸗ 
biger Uebernahme der Megierung feiner Erbſtaaten den Eaiferlichen Ges 
fandten am Meichötage in Regensburg ein höheres Anfehen zu verfchaffen 
ſuchte. Auch fein Wunfch, die Verhandlungen bes Meichätages abzukürzen 
und bei Reichsſchlüſſen auf Stimmen nicht zu achten, bie aus eigener 
Schuld oder böfem Willen ſich ungebührlich verfpäteten, wurde als ein 
Zeigen ausgelegt, daß er die deutfche Meichsverfaffung umzuflürzen ge= 
fonnen ſei. Bon nun an wurden alle feine Schritte in den Reichsſsange⸗ 
Iegenheiten mit entjchiebenem WMißtrauen bewacht, und bei jenem Verſuch 
einer Aenderung ein großed Geräufh über Angriffe auf die deutſche 
Freiheit erregt. 


So verurfachte e8 unter andern eine lebhafte Bährung, als Jo⸗ 
feph IE eine alte Uebung wieder bervorfuchte, und aus kaiſerlicher Macht⸗ 
volltkommenheit fogenannte Panisbriefe (Brobbriefe) erließ, d. h. irgend 
einem geiftlichen Stift den Auftrag gab, eine gewiffe Perfon vom Laien⸗ 
Rande auf Lebenszeit mit Wohnung, Kofl und Kleidern zu verſehen. 
Diefe Art von Pfründes Ertheilung war früher dem Kalfer nach altem 
Serlommen aus Ebrerbietung zuweilen zugeflanden worben; allein mar 
Hatte Die Sitte nur an manchen Orten, und nicht überall im Reiche bes 
achtet, Da fie nun Joſeph II. ganz volllommen geltend machen wollie; 
fo entfland ein allgemeiner Widerſpruch. Es iſt nicht zu laͤngnen, daß 
Der Kaiſer hiebei weiter ging, als ſtrenges Gefeg oder die biöherige 
Retptsübung erlauben wollte; allein da man oft bei weit wichtigern Une 
gelegenbeiten Geſetz und Recht noch weniger achtete, wenn es um Der« 
mehrung der landesherrlichen Befugniffe auf Koften der Reichsgewalt ſich 
Banbelte, fo zeigte ſich ſchon, aus welchem Geiſte ver allgemeine Unwille 
hervorgegangen war. Noch mehr offenbarte ſich dieß aber durch bie 
Wichtigkeit, welche man einer fo unbebeutenden Sache beilagte. 
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-  Mochte nun ber Verſuch mit den Panisbriefen nur eine Dem 
firation geweien fein, um bie Stimmung bes Bolkes wie der Eroßen 
über Erhöhung des kaiſerlichen Anſehens zu erforfchen, ober mochte der⸗ 
felbe auf andern Bemeggründen berubet haben, immerhin erfuhr Joſeph EL 
bald darauf, durch die Einleitung eines wichtigern Entwurfes, mit weis 
chen ernftlicden Schwierigkeiten jedes Unternehmen verbunden ſei, des 
weſentlich zur Kräftigung der kaiſerlichen Macht geeignet war. Jener 
Entwurf betraf abermals die Bereinigung Baiernd mit Oeſtreich, und 
zwar dieſes Mal in noch ausgedehnterer Art, als früher. Seine Bama- 
ligen Gtaatspläne in Hinficht Baiernd Hatte der Kaiſer, wie wir gemeldet 
Haben, wegen der engfllichkeit feiner Mutter und bed Wiserflanbes 
Friedrichs II. nach einem ernflen Verſuche wieder aufgeben müflen; allein 
die Sache Hatte für ihn eine zu große Wichtigkeit, und die Perfönlidgkeit 
des bairiſchen Kurfürften Karl Theodors fchien feinen Abfichten zu gün— 
flig zu fein, um diefe nicht in einer andern Geftalt weiter zu verfolgen. 

Joſeph II. bot nämlich dem Kurfürften von Baiern einen Länder- 
tauſch in der Art an, daß Karl Theodor Ober: und Niederbaiern, Neu⸗ 
burg, Sulzbach, die Oberpfalz und die Landgraffchaft Leuchtenberg an 
Deſtreich abtrete, dafür aber die Öftreichifchen Nienerlande, mit Ausnahme 
Suremburgs, erhalte. 

Was den Kurfürften ſelbſt anbetraf, fo war er einem foldden Plane 
nicht unbedingt abgeneigt, da er den Baiern niemald recht gewogen war, 
feine Einwilligung zu erhalten, ſchien alfo recht wohl möglich zu fein; 
dafür drohten deſto ernftere Schwierigkeiten von Seite des Königs dom 
Preußen. Es war zu erwarten, daß ſich diefer dem beabiichtigten Lün- 
dertaufch eben fo gut wiberfegen werde, als dem frühen Entwurfe bes 
Öftreichifchen Haufe in Betreff Baierns, und daß er wie damals eine 
Proteftation des Herzogs von Zweibsüden veranlaffen und als Schäger 
ber Mechte deſſelben auftreten werde. lm nun dem Könige von Preußen 
einen ſolchen Borwand feiner Binmifchung bei Zeiten abzufchneiden, und 
Überhaupt die günfligften Ausflichten für das Gelingen feines Planes fd 
zu berichaffen, befchloß der Kalfer, vor der weitern Verfolgung deſſelben 
nicht nur erfl der Zuflimmung von Rußland und Frankreich fi zu ver⸗ 
fihern, fondern mit Hülfe dieſer beiden Kronen auch die Einwilligung 
bes Herzogs von Zweibrücken auszuwirken. 

Durch geſchickte Unterhandlungen und insbefondere durch Anerbie⸗ 
tungen von Huͤlfe gegen die Pforte brachte es Joſeph II. wirklich dahin, 
daß die Kaiſerin von Rußland auf ſeine Plaͤne einging, und durch ihren 
Geſandten dem Gerzog von Zweibrücken zureden ließ, in den Austauſch 
son Baiern nebſt Zugehoͤr gegen die äftreichifchen Niederlande einzuwil⸗ 
Ugen, Wider Erwarten lehnte der Herzog jedoch alle dieſe Anträge be⸗ 
harrlich ab, und gab noch überbieß dem König von Preußen genaue 
Nachricht davon, 
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Bieher Hatte man die verfchiedenen Unterbanblungen über eine fo 
wichtige Angelegenheit ſehr geheim gehalten; allein jezt und zwar im 
Jahr 1785 wurden fle ruchbar, und verurfachten eine große Aufregung. 
Zunaͤchſt aͤußerte Die Bevölkerung von Balern die Angftlichfien Beſorgniſſe, 
und bat ihren Kurfürfien auf verfchiebenen Wegen um eine offene Erfläs 
zung über die einlaufenden Gerüchte. Karl Theodor ließ benfelben nun 
offiziell widerſprechen; invefien Niemand glaubte ihm, ba die Gerüchte zu 
wahrfcheinlih und wirkli auch gegrünbet waren. Die Aufregung ber 
Baiern theilte ſich nun auch vielen deutfchen Reichsſtaͤnden mit, man 
ſprach don dem Lebergewicht, welches Oeſtreich durch ben Eintaufch von 
Baiern in Deutſchland erlangen müfle, und von ver Gefahr, in. weldje 
dadurch die Reichsverfaſſung und die beutfche Freiheit verſetzt werde, Als 
Dad Beräufch immer größer wurbe, fuchte der Kaiſer beſchwichtigend das 
zwifchen gu freien, indem er in verſchiedenen biplomatifchen Erklärungen 
‚erläuternd bemerkte, daß ja von keinen gewaltthätigen Mitten, von 
einem erzwungenen, fonbern nur von einem freiwilligen, von dem ges 
genfeltigen Intereffe ber Beteiligten gebotenen Ländertaufche die Rede ſei. 

Doch auch diefe offiziellen Erklärungen befrievigten die beforgten 
deutſchen Värften keineswegs. Man behauptete nun, daß auch ein frei 
williger Taufch, und mit Zuflimmung aller Betheiligten, nicht erlaubt fel, 
weil dad innere Gleichgewicht Deutfchlands dadurch zerflärt werde. Zus 
gleich wandte ſich Friedrich II., der Mittelpunkt der Unzufrievenheit, an 
die Höfe von Paris und Peteröburg, um dieſe von der Unterflägung 
Der Pläne Oeſtreichs abzuziehen. Die rufflfche Kaiferin erinnerte, wie 
Joſeph II., daß man ja Keinen Zwang beabſtchtigt, vielmehr das Interefle 
aller Theile im Auge gehabt habe, auch Frankreich betheuerte feine guten 
Abſichten; aber gerade diefe Sprache vermehrte noch die Beforgniffe 
Friedrichs II. und beflimmte ihn, den Entwürfen des Kaiſers hindernde 
Maßregeln entgegenzufegen. Da er in diefer Sache nach ben biöherigen 
Borgängen weder Frankreich, noch Rußland trauen wollte, fo verfiel er 
auf den Gedanken, die mächtigfim deutſchen Fürſten zum Widerſtand 
gegen den Kalfer zu vereinigen, oder einen Bürftenbund wider das Obere 
Haupt zu fliften. Nachdem er dieſen Vorfehlag zuerſt den Kurfürften 
von Hannover und Sachſen gemacht, und von beiden eine willfährige 
Antwort erhalten Hatte, fo wurden zur Ausführung ber Sache felbft fo 
fort Unterhandlungen eingeleitet. 

Gobald der Kalfer von dieſen Unterhandlungen Nachricht erhalten 
Hatte, beeilte er ſich, den wirklichen Abſchluß eines Bünbniffes zu vers 
hindern, und zu dem Ende, wo möglich, das Mißtrauen der Sürften zu 
beicäwichtigen. In einem Rundſchreiben erklärte er bie Behauptung, daß 
ex es auf den Umſturz der veutfchen Reichsverfaſſung abgefehen babe, für 
eine Berläumbung, betheuerte vielmehr feine Anhaͤnglichkeit an die Ver⸗ 
faflung, fo wie den feften Willen zu ihrer Aufrechterhaltung, und Bot bann 
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ben Sürften ſelbſt an, ſich an ihn, den Kalfer, als ihr Oberhaupt, durch 
ein beſonderes Bundniß näher anzufchliegen. Zu gleicher Zeit gab Das 
zufflfche Kabinet, auf die Veranlafjung des Kaifers, bei dem Meichäteg 
in Regensburg die wieberbolte Betheurung ab, daß es keinen Gedanken 
an eine Verlegung ver deutſchen Reichsverfaſſung gehegt Habe, Das war 
den deutfchen Zürften genug; jenen Tauſch woßten fle um Teinen Preis 
zugeben, und da ber Plan dazu nun offiziell zugeflanden war, fo gab dieß 
gerade einen Beweggrund ab, das von Preußen vorgefihlagene Bünbatf 
wirklich abzufchliegen. Solches gefyah daher am 23. Juli 1785. 

In diefem Buͤndniß verpflichteten fich der König von Preußen, de 
Kurfürft von Sachen und ber Kurfürft von Braunſchweig (Hammoder) 
bie Meichöverfaffung aufrecht zu erhalten, und alle Kürften Bei ihrem der⸗ 
maligen Länberbefig gegen ungeziemende Zumuthungen zu fügen. Di 
Mittel des Bundes follten zunächſt freilich nur frienlich und verfaffungt 
mäßig fein, doch in Ermangelung eines günftign Erfolgs wurden and 
Träftigere Maßregeln, d. 5. die Waffen in Ausſicht geſtellt. Nachden 
der Bund von Preußen, Kurſachſen und Kurbraunſchweig förmlich unters 
zeichnet worden war, traten noch der Kurfürfl von Mainz, der Landgraf 
son ‚Heflen « Kaffel, die Fürſten von Anhalt, die Herzöge von Braun 
ſchweig, Weimar, Gotha und Zweibrüden, fo wie noch andere Gtände 
Binzu. Deutfchland mar nun in zwei feindliche Feldlager gefpalten, und 
es bedurfte vieleicht nur einiger Zufälle, um einen neuen Biw 
anzufachen. 

Joſeph IL. hielt es indeſſen nicht für zeitgemäß, jetzt ſchon etwas 
Ernſtliches gegen den Fürſtenſtand zu unternehmen, fo vieles man mit 
Grund, vom Standpunkte des deutſchen Staatsrechts aus, wider Dad ge 
fgloffene Sonderbuͤndniß auch hätte vorbringen künnen. Er begnägte 
fi vielmehr, auf die Gefährlichkeit und Widerrechtlichkeit des Bundes 
aufmerkfam zu machen, und ließ den Zaufchplan mit Baiern vor ber 
Sand auf fih beruhen, 

Während die erzählten Ereigniffe fich entwidelten, hatten mehrere 
Deutfche Erzbifchöfe beſchloſſen, die Verlegenheit, welche dem Pabſte durch 
die Reformen Joſephs II. bereltet wurde, dazu zur benügen, um be 
beutfchen Kirche eine größere Selbftflänbigkeit zu verfihaffen. Ihr Zweit 
befand zu dem Ende darin, die päbflliche Macht durch Höherflellung der 
kirchlichen Verfammlungen zu ermäßigen. Um venfelben auszuführen, 
Bielten die Erzbifchäfe eine Zufammenkunft in Ems, und fegten dort bie 
Bunte auf, worin das bisherige päbftliche Kirchenrecht abgeändert wer- 
den müfle. Giernady erhielten ihre Anträge den Namen der Cuſer Bunks 
tation. Das Weſen derfelben beftand in ber Ausfchelbung ber falſchen 
Deiretalen Iſtdors, worauf nach unferer frähern Darſtellung bie unge 
bährlihe Macht der Päbfte feit Gregor VII. gegründet worben war. 

Obgleich diefer Schritt bie Entwürfe Joſephs II begänfligen mufte, 
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fo legte der Kalfer doch nur ein geringereß Gewicht darauf; er gab ben 
Erzbiſchoͤfen zwar feinen Beifall zu erkennen, mifchte fich aber fonft nicht 
weiter ein, ba er burch feine ſtaatliche Machtvollkemmenheit mit den Mes 
formen der Kirche weiter zu kommen glaubte, als auf dem Wege bera- 
thender Berfammlungen ber Geiftlichen. Es blieb baber Hei einer Prüs 
fung ber Emfer Punktation durch eine Hofraths » Kommifftion, und da 
Hiebet nichts herauslam, auch verfchlenene weltliche Kürften Schwierig⸗ 
keiten erhoben, fo ließ der Kaiſer die Sache auf ſich berahen, und ging 
wieder eifrig an die Durchführung feiner eigenen Reformen, 

Wir Haben bemerkt, daß fich wider biefelben in feinen Erbſtaaten 
nur ein geringer Widerſtand erhob. Das war als Regel richtig, und 
aur in den Niederlanden ergab ſich eine Ausnahme. Joſeph II. Hatte 
nach feinem Regierungsantritt die Niederlande felbft befucht, und fidh 
über ihren Zufland perfönlih in Kenninig geſetzt. Was er aber dort 
fah, gereichte Teineswegs zu feiner Zufriedenheit. Er fand das von 
Deutſchland abgerifiene Holland wohlhabenn und gewerbsthaͤtig, feinen 
Handel blüähend, feine Häfen belebt, während die Öflreichiichen Nieder⸗ 
Iande oder Belgien dürftig waren, und vornehmlich ver vortreffliche Hafen 
son Antwerpen wie ausgeftorben erfchlen. Die Urſache biefer auffallen» 
ben Verſchiedenheit ſchrieb der Kaifer theils dem priefterlichen Obſcuran⸗ 
tismus in Belgien, theild der unbiligen Verfünmerung ber Schelde⸗ 
Schifffahrt Dusch die Holländer zu. Mit Recht befchloß ex darum fchon 
im Jahr 1784 die freie Schifffahrt auf der Schelde durchzuſetzen; allein 
wicht bloß der franzöflfche Hof, der fonft getreue Bundesgenoſſe des Kai⸗ 
ſers, fondern felbft Der König Friedrich IE von Preußen flellte fich auf 
die Geite der Holländer, und Joſeph IE. wurde durch eine Reihe ungän« 
figer Uimflände genöthigt, von der Durchſetzung feines gereihten Verlan⸗ 
gens abzuflehen. 

Han hat den Kaiſer wegen dieſes Verfahrens faft allgemein bitter 
getabelt; allein in fehr unbilliger Weiſe. Wenn die Holländer für ihre 
empörenne Anmaßung ber Verfperrung der Gchelde auch den Buchflaben 
alter Verträge für fich Hatten, fo können foldhe ungerechte Beflimmungen, 
welche der unterliegende Thell nur in ber Noth ſich aufbringen laſſen 
mußte, einem Volke doch nicht in alle Ewigkeit das Mecht freier Ent⸗ 
widlung rauben. Joſeph A. that daher wohl daran, für die echte 
fortfchreitender Givilifation Achtung zu fordern, und auf die Abſchaffung 
eined unerträglichen Monopols der hollänbifchen Krämer zu bringen, wos 
durch die Belgier von dem Welthandel gänzlich ausgeſchloſſen wurden. 
Zu bevausen war ed nur, daß dem Kaifer auch in dieſer wohlmelnenden 
Abſicht ven allen Seiten Hinderniffe in den Weg gelegt wurben, und 
daß er über dieſe mit Kraft nicht obflegen wollte oder konnte. | 

Da Joſeph II. auf ſolche Weile gehindert war, bie eine Urfache bes 
Verfalls der Niederlande zu befeitigen, jo war er um fo fehler zur Ent⸗ 


- Einne 


236 Eilfed Bub. RNeunzehutes Hanpikäd. 


fernung der andern, alfo zur Hinwegfihaffung des Briefler-egiments 
und fhwerfälliger Einritungen in der Staats⸗Verwaltung entfchleffen. 
Doch auch in diefee Beziehung mußte er gerabe in Belgien auf größer 
Hinberniffe flogen, als irgendwo, weil fomohl die kirchlichen Verhaͤltniſſe, 
als auch die herkömmlichen Staatseinrichtungen dort befonders eigenthüm⸗ 
lich waren. 

In Belgien Hatte ſich nämlich die mittelalterliche Verfaſſung ber 
Sandflände noch am meiften erhalten, vermöge welcher bie Lanbesvrr: 
tretung nad drei Ständen, dem Abel, der Geiſtlichkeit und den Gtär 
ten, zufammengefeht wurbe. Zugleich beſtand eine fehr weit ausgedehnte 
Gelbfifländigkeit der Gemeinden, fo daß einzelne Bezirke eine ganz eigen 
thumliche Berfaffung behaupteten. Waren fchon diefe Berbältniffe einer 
fouveränen , flarten Regierung von Oben, wie Iofeph II. fie wolle, 
keineswegs zufagend, fo Tam noch ber befondere Umfland Hinzu, daß 
Belgien, bei feiner Entfernung von den äftreichifchen Haupiflaaten, nie 
mals in einem fo firengen, untergeorbneten Berbälnig zu dem Lanbel: 
bern fland, als die andern Provinzen. Die äftreichifchen Niederlande 
bildeten vielmehr gewiſſermaßen einen Staat für ſich, welcher bebeutende 
Borrechte befaß, dem Kaifer als Landesherrn wohl huldigte, ihm auf 
zu gewifien Dienften und Reiflungen verpflichtet war, dagegen eine eigene 
Regierung beſaß, melde unter dem Borfis eines kaiſerlichen Oberbeamten 
nur aus Landeseingebornen beſtand. Dieſe Regierung ſowohl, als die 
Landes juflizſtellen, ſollten von der oͤſtreichiſchen CentralRegierung und 
den Gerichtshoͤfen in Wien unabhängig fein. Insbeſondere Hatten die 
Niederlaͤnder das Recht, daß Jedermann nur nach den Landesgeſethen ge 
richtet, und Niemand an einen Gerichtshof In Oeſtreich abgeführt werden 


Außer diefer Eigenthümlichkeit war noch der Umſtand wichtig, daß 
die belgiſche Bevölkerung in Kirchenſachen fireng orthodoxe Grundſaͤte 
Begte, und gegen alle Neuerungen Abneigung empfand. inter biefen 
Berhältniffen gab die felbftfländige Vertretung der Geiſtlichkeit auf den 
Landtagen derſelben einen wichtigen Einfluß auf die Landesangelegenhei⸗ 
ten, und überhaupt eine große Macht im Staat. Da nun die kirdlie 
hen Reformen Joſephs II. der orthodoxen Geiſtlichkeit in Belgien im 
hoͤchſten Grabe anflößig waren, fo Eonnte Ihre Durchführung nirgend® 
fihwieriger fen als bort. Der Kaifer, welcher an bem vertretenden 
Prinzip und ver Langſamkeit berathender Berfammlungen bei feiner Leb⸗ 
Baftigkeit wenig Gefallen fand, bie flantliche Einrichtung der Niederlande 
noch überbieß für veraltet und unzweckmäßig hielt, wollte nun nicht Bloß 
bie Kirche, fondern auch den Gtaat reformiren. Im letzterer Beziehung 
wollte er die Niederlande auf gleichen Buß mit feinen übrigen Brevinzen 
fegen. Schon bei dem Antritt der Megierung hatte er feine ſaͤmmtlichen 
Länder in Gtatthaltereien, und biefe wieder in Kreife eingetheilt, welche 














Die Regierung Heifer Joſephs H. 287 


alle im Ganzen nach gleichen Grunbfähen verwaltet werben folkten. In 
Solge diefer Cinrichtung ward im Jahr 1787 nun auch Belgien in neun 
Kreife geheilt, und einem jeden derfelben ein kaiſerlicher Kommiſſaͤr vor⸗ 
geſetzt. Zugleich wurden Die. Berwaltungs= und Gerichtöflellen im refor⸗ 
materifihen Sinne Joſephs IL neu gebildet und eine Menge alter Beamten 
abgeſetzt. 
Obgleich alle dieſe Veraͤnderungen gut gemeint waren, und nur das 
wirkliche Wohl des Landes bezweckten, fo trugen fle doch ben Charakter 
einer abjoluten Megierungsform an fi, während bie hergebrachte belgiſche 
Berfaffung fireng Tonflitutioned war. MAbgefehen alfo auch von dem 
Weien, fo exfchien ſchon die Form ber Aenverung allen. Nieberländern. 
als ungefehlih und gefährlid. Dazu kam noch, daß Joſeph II. vie 
Aufrechterhaltung aller Freiheiten, und überhaupt der gefammten Konſti⸗ 
tution Belgiens bei dem Antritt der Regierung beichworen hatte. Die 
Reformation des Kaifers erſchien daher auch ale eine Verlegung fefler 
Berträge, welche kürzlich erneuert worven waren, Da nun durch bie 
Gtaatöueränderungen auch viele Beamte ihre einträglichen Stellen verlos. 
zen, fo leuchtet e8 ein, welche große Mißſtimmung überhaupt gegen ben 
Kaifer entfliehen mochte. oo 

Joſeph II. mollte den Staat und die Kirche in ben Niederlanden 
zu gleicher Zeit zeformiren. Gab es nun auch aufgeklärte Männer, welche 
die beabfichtigten Tirchlichen Refermen des Kaiſers billigten, fo waren: 
diefe Doch durch die ſtaatlichen Neuerungen beleidigt. Eine ſolche Stim⸗ 
mung gab natürlich der orthodoxen Geiftlichkelt im Lande ein entſchie⸗ 
denes Uebergewicht, und da biefelbe ohnehin die untern Volksklaſſen ganz 
beherrſchte, fo kam es, daß Joſeph II. in den Niederlanden Breifinnige 
und Orthodore, Adel, Geiſtlichkeit und Volk, kurz alles gegen fich Hatte. 
Unter Berhältniffen der Art die. tiefgreifenden Meformen des Kaiſers 
durchzufuͤhren, war natürlich eine überaus fchwierige Sache. 

Gleichwohl blieb Joſeph II. unwiderruflich Dazu entichloffen, und er 
wies auch die Vorſtellungen ver Stände und deren Berufungen auf bie 
belgische Gonflitutien als unflatthaft zurück. Nun .ging die Abneigung 
der Belgier gegen die Neuerungen bed Kalfers almählig zur offenem. 
Widerfeglichkeit über. Die Geiſtlichen, über die Aufhebung mehrerer Kloͤ⸗ 
fer, die Abſtellung von öffentlichen Proceſſtonen und anbere kirchliche 
Anordnungen entrüftet, fachten den Widerfland noch Heftiger an, und ſo 
kam es, daß fchon bei der Reorganifation der Univerſttaͤt Löwen, bem 
Hauptfige der Orthoborie, ein vorläufiger Aufftand ausbrach. Joſeph II. 
Hatte nämlich dort, wie in feinen übrigen Staaten, ein Seminarium er- 
richtet, in welchem fortan. Die Tünftigen Geiſtlichen unter Aufficht des 
Staated von freifinnigen Lehrern im aufgeflärten Sinn gebildet werben 
follten. Obgleich viele Studenten angeſehenen Samilien bed Landes, na» 
mentlich Ständemitgliedern, angehörten, fo waren fle ber freifinnigen 
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Maaßregel des Kaiſers dennoch abgeneigt, und erhoben wider dieſelbe am 
6. December 1786 einen formlichen Aufſtand. Dieſer wurde durch mili⸗ 
taͤriſche Cinſchreitung zwar ſogleich gedaͤmpft; aber die Mißſtimmung im 
Lande erhielt ſich deſſenungeachtet, und drohte kurz nachher noch einen 
gewaltſamern und ernſtern Ausbruch zu nehmen. 

Im Jahr 1787 war nämlich die bemerkte ſtaatliche Veraͤnderuug 
der Gintheilung Belgiens in Kreife und ber Abfehung vieler Beamten 
erfolgt. Nachdem hiedurch die allgemeine Erbitterung ber Bevöllerung ge 
ſteigert worden war, begab es ſich, daß ein Kaufmann, Namens be Gent, 
wegen Beitehungen in Bieferungs- Angelegenheiten in Unterfuchung genom⸗ 
men wurde. Joſeph IL, welcher bei guten Abſichten zu wenig auf bis 
Form achtete, glaubte zu bemerken, daß bie nieberlänbifchen Gerichte dem 
Angeſchuldigten begünfligen, ober die Sache wenigflens in Die Länge 
ziehen wollten. Da er nun ein Beifptel zu geben entfchloffen war, un» 
deßhalb nach raſcher Juſtiz verlangte, fo ließ er de Hont zur Unterfu⸗ 
hung nach Wien abführen. Hierin lag indeſſen eine ganz offene Ver⸗ 
legung der nieverlänvifchen Berfaffung, welche der Kaiſer bei feinem Re⸗ 
gierungsantritt feierlich beflätiget hatte, und nunmehr beſchloſſen auch die 
Maſſen der Bürger, ihre bebrohten echte mit den Waffen zu vertheibi- 
gen. Die Städte rüfteten ganz offen, übergaben der Landes Regierung 
eine BZufammenflelung der Beichwerden des Volles, und forderten in 
eniſchiedener Haltung die Abſtellung verfelben. 

Joſeph TI. Hatte damals eine Zufammenkunft mit der ruſſtſchen 
Kaiferin in Gherfon, die Botfchaft diefer wichtigen Vorgänge gelangte in 
Wien daher nur an den Gtaatskanzler Kürften Kaunitz, welcher ohne den 
ausdrüdlichen Willen des Kaifers nichts unternehmen wollte. In Brkjs 
fel- felbft fland an der Spige der Megierung die Gchwefler Joſephs II. 
als deſſen Stellvertreterin. Diefe gab nun auf das Anftürmen der Gtänbe 
vorläufig den Beſcheid, daß man 5i8 zur Zurückkehr des Kaiſers vom 
Cherſon gegen die Vorrechte oder fogenannten Freiheiten der Belgier, der 
Inbegriff joyeuse entree genannt wurde, nichts weiter unternehmen 
werde. Dadurch murben natürlich die Nieberländer in ihrem entſchloſſe⸗ 
nen Widerſtand noch beträchtlich beſtaͤrkt. 

Nach der Zurückkunft des Kaiſers tabelte biefer das ſchwache Bes 
nehmen der Regierung in Brüffel entfchleden, und befahl, daß ſowohl die 
Gtatthalterin, als eine Deputation der nieberländifchen Stände zur nähern 
Unterfuung ber Befchwerben und zur Herfteflung einer Verſtaͤndigung 
ſich nah Wien Gegeben follen. Allein die Stände vermweigerten ben Ge⸗ 
Dorfam, und das Bolt wollte fogar die Abreife der GStatthalterin mit 
Gewalt verhindern. Nun gab Joſeph IL. einer Abtheilung feiner Armee 
Befehl, nad den Niederlanden aufzubrechen. Als jedoch inzwiſchen die 
gejornderte Deputation der Stände in Wien wirklih ankam, wurde ber 
Kalfer wieder milder geflimmt, und fuchte die belgiſchen Abgeorbneten 
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Dusch ruhige Belehrung und verfländige Vorflelungen von feinen guten 
Abſichten, alfo von ber Heilfamlelt feiner beabſichtigten Meformen, zu 
überzeugen, und demnach auf friedlichem Wege Ihren Widerſtand zu über 
winden, Doc fo große Mühe er ſich auch gab, fo blieb doch alles ver: 
geblih. Sei e8 nun, daß Joſeph II. immer noch Die geheime Hoffnung 
begte, den Austaufch ber Niederlande gegen Baiern fpäter durchzuſetzen, 
ober daß ihn feine neuerliche Verbindung mit Rußland in einen Krieg 
gegen die Türken zu verwideln drohte, oder daß er überhaupt Zeit zu 
gewinnen fuchte, genug er nahm den Gedanken einer energijchen Unters 
drüdung der belgifchen Widerfeglichkeit nicht wieder auf, gab vielmehr 
der nach den Niederlanden beſtimmien Armes bis auf ein Regiment 
Gegenbefehle, und machte endlich den nieberländifchen Ständen das Zu⸗ 
geſtaͤndniß, daß vorläufig in feinen Reformen nicht weiter vorgefchritten 
werben, vielmehr alles auf dem Fuße bleiben fol, auf welchem es An⸗ 
fangs April 1787 gefanden fe. Durch dieſe in Wien getroffene Ueber⸗ 
einkunft wurde Des Streit des Kaiſers mit den niederlaͤndiſchen Ständen 
für das erſte beigelegt. 
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Sriedrich II. und Joſeph II. in ihren letzten Regierungs-Iahren. 
GSefchichtliche Bedeutung dieſer Monarchen. 


(Bom Jahr 1763 did 1790.) 


Geit dem Abfchluffe des Hubertsburger Friedens hatte fi Brie 
rich II. von Preußen die Aufgabe gefett, nicht nur die Wunden, welche 
der flebenjährige Krieg feinem Lande gefchlagen Hatte, wieder zum heil, 
fondern auch bie Wohlfahrt veffelben überhaupt zu erhöhen. In Baier 
bung auf die geiftigen Interefien war der Kaifer fleptifcher Natur, ode 
es flanden wenigſtens Theorie und Praxis bei ihm in auffallendem Bi: 
derſpruch. Des große König liebte die ſchoͤne Literatur und bie höhe 
Bildung des Geiſtes überhaupt aufrichtig, er erklaͤrte ſelbſt, daß bie ber 
fere Lectüre fein liebfler Genuß, die einzigewahrhafte Erholung und € 
Beiterung fei; beffenungenchtet that er nur wenig für die Buͤrgerſchulen, 
und verderbte biefelben fogar noch durch die fuflematifche Anſtellung ſei⸗ 
ner alten Soldaten. Er gehörte ferner ber freifinnigen Richtung Bol: 
taite’8 von ganzem ‚Herzen an, allein bennod fand er wenig Geſchmad 
an ber politiſchen Freiheit; er gefiel fich zwar darin, für einen PBhile 
ſophen zu gelten, wer ihm aber empfohlen haben würde, feinen Staat 
philoſophiſch einzurichten, würde eine üble Antwort erhalten haben. Be 
nigſtens fchrieb er an Voltaire: „wenn man ein Volk am härteflen fu 
fen wolle, müſſe man es durch Philoſophen regieren Iaflen.“ Daran 
Hatte er freilich fo Unrecht nicht, indeffen auch in anderer Beziehung hielt 
er die Mitwirkung des Volkes an der Regierung für wenig anders, all 
einen Regensburger Reichſtag, für eine Idee müßiger Köpfe, deren Auk 
führung, wo nicht unmöglich, doch praktiſch dem Volke ohne allen Auge 
fel. Bir wollen in Nüdficht auf den Standpunkt feiner Zeit nicht ein 
mal diefe Meinung als irrig in Anſpruch nehmen, ſondern überhaupt 
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nur anf den feltfamen Widerfpruch hindeuten, der offenbar zwiſchen ben 
theoretifchen Lieblingemeinungen und dem praktiſchen Handeln des Könige 
beſtand. Je gleichgültiger aber Friedrich II. gegen die politifche Erziehung 
feines Alters war, deſto mehr lag ihm der materielle Wohlſtand beffels 
ben am Herzen. Diefen zu beben, ließ er vornehmlich nach dem Huberts⸗ 
burger Brieden feine Gorge fein, und meiflerhaft wußte er die Aufgabe 
nach Dem damaligen Standpunkt ver Zeit zu löfen. 

Ueberzeugt, daß die Grundbedingung des Wohlbefindens feiner Un⸗ 
tertdanen eine weife Sparſamkeit im Staatshaushalt fei, vermied er ges 
wiſſenhaft jede unnöthige Ausgabe, und lebte, ohne feiner Würde etwas 
zu vergeben, an feinem Hofe mit mufterhafter Einfachheit. Diefelbe Spare 
famfeit ging durch "alle Zweige der Stantsverwaltung, und vorzüglid 
durch fle gelang es dem Könige, die Finanzen auch nach einem erfchöpfen- 
den Kriege bald wieder in georoneten Zufland zu bringen. Als Die Kaſ⸗ 
fen ſich wieder zu füllen begannen, fuchte Friedrich IE. vor allem bie 
Landwirthſchaft empor zu heben. Unter den verſchiedenen Mitteln, welche 
er zu biefem Zwecke anmwendete, bervient vornehmlich eined das höchſte 
Lob der Geſchichte. Ein weientliched Bedurfniß der Grundbeſitzer beſteht 
darin, Daß ſie die Kapitalien, welche als erſte Hypothek auf den Gutern 
Reben, in Kändigungs» und Beränderungsfällen überhaupt zu mäßigen 
Zinfen und ohne Beiziehung von Leftfpieligen Unterhänblern mit Leichtig⸗ 
Seit aufnehmen koönnen. Nicht immer Tann der Käufer eines Gutes den 
vollen Kaufpreis fogleich bezahlen; auch Erbgüter möäflen ferner durch 
die erforderlichen Hinausbezahlungen an Geſchwiſter ober Witerben öfters 
auf einen Theil ihres Werihes verpfändet werden; Häufig, ja in vielen 
Gegenden fogar meiſtens, liegen alſo auf Gütern hypothekariſch oder untere 
pfändlich veriicherte Schuldkapitalien. IR nun der Gelbverkehr nicht or⸗ 
ganiſch geregelt, fo können bei Auftündigungen folder Kapitalien, wenn 
fie in Die Zeit einer Kriſts fallen oder auch fonft, die Butsbeflger ein 
Darlehen auch bei der Heften Sicherheit nur ſchwer finden, und find gend« 
thiget, zu Wucherern ihre Zuflucht zu nehmen, ober wenigſtens an Un⸗ 
terhändier für die Aufbringung des Geldes übermäßige Prämien (3. B. 
4 oder 2 vom Hundert) zu bezahlen. Um ein fo tiefgreifendes Liebel 
zu befeltigen, gründete Friedrich II. mit Hüffe eines Kapitales von 
200,000 Thalern, das er beiſchoß, eine Greditanftalt für Grundbeſther. 
Diefe unterfiägte die letzteren gegen hypothekariſche Sicherheit mit Dar⸗ 
lehen zu billigen Binfen,” und gab ihrerfeits, unter Haftung ber Hhpo⸗ 
iheten, Biandhriefe in Umlauf. Da biefelfen auf ven Inhaber Iauteten, 
die Zinfen pünktlich bezahlt wurden, und für das Kapktal volle Sicher» 
beit gegeben war, fo fanden fle bald raſchen Abſatz, und die Creditanſtalt 
konnte das eingenommene Geld micherum auf Hypoiheken ausleihen. Das 
durch kam es, daß die Grebitanflalt endlich bleibende Vermitilerin zwi⸗ 
Then den Kapitaliſten und den Schuldnern wurde; denn erflere konnten nicht 

Wirth’s Geſch. d. Deutfchen, IV. 16 


243 Eitftes Bud. Zwanzigfies Hauptſtück. 


leicht Hypotheken von einem Gutsbeſitzer bekommen, weil er bie Kapite 
Hen vostheilhafter von der Grebitanftalt entlehnte; fle mußten daher we 
Pfandbriefe der Anftalt Laufen, und bierburch wurden fortwährend bu 
Darlebensmittel des Iehtern vermehrt. Diefe einzige Unternehmung dei 
großen Königs rettete viele Brumbbeflger vom Verderben, um» Half du 
Landwirthſchaft bedeutend wieder auf, wie fle denn bis auf den heutigen 
Tag überhaupt wohlthätig fortwirkt. 

Außerdem gab Brienrich II. den —— in Bommera un) 
Schleſten zur Widerherſtellung ihrer Landwirthſchaft Kapitalien von mehr 
als einer Million Thaler, welche er ihnen theils ſchenkte, theils nur zu 
ein oder böchflens zwei vom Hundert verzinslich verlieh, und im legier 
Falle noch mit dem Bortheil überließ, daß die Kapitalien nicht gekündigt 
werden Tonnten. Durch ale diefe Mittel wurben verbeerte und head 
gelommene Güter bald wieder in guten Stand gefeht. Es iſt freilich 
richtig, Daß die bemerkten Wohltbaten faſt ausfchließend, oder Boch wenig 
ſtens vorzugsweiſe, den adeligen Gutsbeſttzern zufloßen; allein biefelien 
waren auch ver wichtigſte Stand im Staate, und mußten voruchailh 
berüdfichtigt werben. Zudem wurden auch die Babriken von dem Köck 
bedeutend unterflägt, und überhaupt fo vielfältige Ermunterungen ft 
en und Induſtrie ertheilt, daß der Wohlſtand allmählig zu⸗ 
rückkehrte. 

Neben dieſen wohlthätigen Cinwirkungen lag dem König haupifüd 
lich eine gründliche Verbeſſerung der Rechtspflege am Herzen. Er fannl 
die Weitfchweifigkeit der Procefje aus eigener Erfahrung, und wollte hie 
um jeden Preis durdhgreifen. Seine militärifchen Gewohnheiten führte 
ihn Hiebel oft zu weit, indem er aus Unbelanntfchaft mit der Reith 
wiſſenſchaft den Richtern Unbilliges zumuthete; doch durch hie Staub 
Haftigkeit ehrenwerther Richter wurde er bald wieder auf beſſere Weg 
geleitet, und durch die Fähigkeit berühmter Mechtögelehrter endlich and is 
Stand gefegt, eine neue umfaffende Geſetzgebung einzuleiten. Dur di: 
felbe wurde die Gerrfchaft des römifchen Rechts vereinfacht und überhaudt 
einer Tünftigen organifchen und natignalen Gefehgebung Deutfchlande we 
ſentlich vorgearbeitet. 

Unendlich wohlthatig wirkte der große König durch alle dieſe wer 
fen Staats⸗Maaßregeln auf die Beförderung der Givilifation, deſto fr 
Dauerlicher iſt es, daß er ſich in anderer Beziehung wieder zu Einrif 
tungen hinreißen ließ, welche das Bolt unfäglid) bedruckten, und von je 
Dem andern, als dem klaren Friedrich II., hätten erwartet werden ſollen. 
In Frankreich war nämli; die Erhebung ber Steuern in Yen Hände 
von Pähhtern, und diefe erfannen Die gewaltthätigfien Beittel, um = 
Volke Geld abzupreffen. Friedrich II. kam nun unbegreiflicher Weijſe 
auf den Gedanken, einen Theil des Gtenerweiens auf Thnliche Art cin 
zurichten, Er führte zwar das Syſtem ber Generalpächter nicht ei 
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bildete aber zur Erhebung indirekter Abgaben eine fogenannte Regie ober 
General⸗, Zoll⸗ und Acciie-Apminifiration, deren Leitung ex mit großer. 
Machtvollkommenheit vier Franzoſen übergab. Die franzöflfche Art der 
Steuererhebung ward zum Theil auch in Preußen eingeführt. Man ers. 
Härte gewiffe Bebürfniffe, wie Salz, Kaffee und Tabat, für Tönigliche 
Monopole, verbot Jedermann außer der Regie 3. B. den Berlauf von 
gebranntens Kaffee, und fpionierte alddann mit Hülfe eines Heeres aus⸗ 
gelernter Werkzeuge ſelbſt im Innern der Häufer nach verbotenen oder 
geſchmuggelten Artikeln. Da ſich die Zollſpaͤher zur GEntvedung von 

Defraudationen der gehaͤſſtgſten Mittel bevienten, und die Sırafen der 
Zollübertretungen überaus fireng waren, für den unerlaubten Berkauf. 
von gebranntem Kaffee fogar mehrjährige Feſtungsſtrafe, fo entfland eine. 

unfäglicde Bebrüdung der mittlern und untern Volksklaſſen, gegen welche 
das unglüdliche Syſtem vorzüglich gerichtet war. 

Friedrich II. Hatte in Beziehung auf den Handel nicht bie aufge. 
klaͤrteſten Grundfäge, und huldigte beſonders ſtark dem Vorurtheil, 
Verbrauch inländifcher Erzeugniffe durch gewaltthaͤtige Mittel zu —8 
gen. „Damit das Geld nicht aus dem Lande gehe,“ beengte er den Ver⸗ 
kehr auf toͤdtliche Weiſe, und brachte es dahin, daß die Fuhrleute am- 
Ende ben größten Umweg nicht ſcheuten, um nur das preußiſche Gebiet 
nicht zu berühren. Auch fein Monopol⸗Syſtem Hatte neben ver finanziels 
Im Seite vorzüglih den Zwei, daß das Geld nicht aus dem Lande 
gebe; felbft dieſe Einrichtung mit allen Folgen des ſiskaliſchen Reiſc⸗ 
weiens beruhte alfo im Grunde auf guten Abfichten des Königs, allein 
ex irrte Hierin gewaltig, und ſolcher Irrthum wirkte faft ebenfo verderb⸗ 
lich, als übler Vorſatz. 

In der Politik beſchraͤnkte ſich Friedrich II. feit dem Hubertöburger. 
Frieden im Wefentlichen darauf, dasjenige zu bewahren, was er durch. 
feine Größe im Felde erworben Hatte. An neue Ermerbungen in Deutſch⸗ 
land ſelbſt dachte ex nicht mehr, deſto eifriger wachte er darüber, daß 
Deftreich feinem Beifpiel der Vergrößerung nicht folgen, ja nicht einmal 
für feine Verluſte an Preußen durch neue Grwerbungen in Deutichland, 
fi; entichädigen Tönne. Daher kam es, daß er fich jedem Plane Ion. 
ſephs IL. winerfehte, welcher im Interefle der Reichsgewalt ober der Ein⸗ 
heit Deutfchlands die Vermehrung der Macht ober des Ginfluffes Oeſt⸗ 
reiches zum Zwecke Hatte. Die Mactverhäliniffe Deutihlands warm. 
durch die Vergrößerung Preußens unter Friedrich dem Großen gänzlich 
verruckt. Vorher behauptete Das Haus Habsburg immer noch ein Uehers. 
gewicht, und es Hätte einem fähigen Kalfer aus diefem Haufe unter güns 
ſtigen Umfländen cher noch gelingen Tönnen, die Einheit der Nation zu 
retten. Jetzt war Hingegen Preußen ber äftreicgifchen Dynaſtie an Macht 
faſt glei, und durch feine Stellung ſchon der Gelbfterhaltung wegen 
auf die Ueberwachung Oeſtreichs angewiefen. Die Rücktehr zur Natio⸗ 
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naleinheit fegte daher einen verzweifelten Kampf zwifdhen den Beiden 
Sauptmäcdhten voraus, an dem natürlich frembe Mächte in entgegengeſch⸗ 
ter Richtung Theil genommen Haben würden. Da ein folder flers ge 
fährlig blieb, das Bolt Hingegen zu einem allgemeinen Rationalgefähl 
noch nicht erflarkt war, bei innern Krämpfen vielmehr einen preußiſcher, 
öflreichifchen oder andern Provincial⸗Patriotismus beihätigte, fo war dei 
Deutfche Reich in Der That nur noch ein Name. Wie die Geſchichte Ir 
ſephs II. erwiefen hat, konnte darum ein Katjer in Beziehung auf te 
Reich nichts Erſprießliches mehr unternehmen. In feinen Gröflaate 
mochte er reformiren, und dabei auch den Beifall eines großen Ronar 
chen, wie Friedrich II., genießen; fobald er Dagegen die BVerbefferunge 
grunpfäglih auf das ganze Heid ausdehnen, und zu dem Ente m 
allem das kaiſerliche Anfehen erhöhen wollte, fo traf er mit em 
preußifchen Intereffe feinnlich zufammen, und fließ nun auf unbefleglik 
Sinderniffe. So kam es, daß fogar ein weiſer König, wie Friedrich IL 
welcher felb die Reformen in feinem Lande liebte, ſich ihnen doch wi 
derfegen mußte, wenn ber Kaiſer diefelben Brineipien auf das Rehm 
wenden wollte, Die organifche Einheit Deutfchlande war demnach mi: 
ſchieden verloren, und zugleich bie Hoffnung ihrer künftigen !biberkr 
Relung beträchtlich verringert. 

In Deutſchland ſelbſt enthielt ſich alfo Friedrich IL. feit ber Erwen 
bung Schleftene mit vieler Räßigung unmittelbarer Eroberungen; baflı 
war er aber außerhalb des Reichs einer Vergrößerung nichts wenige 
als abgeneigt, fondern begünſtigte durch feinen großen Einfluß vielmeht 
einen Plan, welcher ſeitdem unmiderruflih der Berurtbeilung ber Gr 
fegichte verfallen if. Das Nachbarland Polen war nämlidy durch inne 
Faction zerrüttet, und in Folge einer ſchwachen Reglerung dem Abgrank 
des Verderbens zugeführt. Rußland, feine Bergrößerungs: Entwärfe fe 
Harrli und ohne Scheu vor den Mitteln verfolgend, beſchloß das Elm) 
Bolens zu feiner erfehnten Ausdehnung nad Wehen zu benügen, ml 
mifchte fich begierig in bie Innern Krämpfe des unglädkfichen Landes, bu 
enblih gegen das Jahr 1770 der Gedanke einer Theilung Polens unter 
Deſtreich, Preußen und Rußland auftauchte. 

Es if beſtritten und zweifelhaft, welche Macht einen folchen Plan 
zuerſt antegte, doch nur befto gewiffer, daß derſelbe weder von dem groben 
Friedrich, noch von dem gütigen Joſeph II. zurüdgewiefen wurde, belde 
Monarchen vielmehr thätigen Antheil Daran nahmen. Dem Erftern Is 
e8 daran, zwifchen feinem Königreich Preußen und feinen andern !ir 
bern einen Zufammenhang herzuſtellen, und alfo die dazwiſchen liegenden 
polnifchen Gebietötheile ſich zuzueignen; ben Anderen war leider ein 
Vergrößerung auf Koflen der Polen auch nicht gleichgültig, und fo fen 
der beklagenswerthe Plan einer Ihellung Polens unter Mufland, 
reich und Preußen feit 1770 wirklich zur Verhandlung. Maris Th: 
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seta, die Meutter Iofephs, erwarb ſich hiebei bie fchöne geſchichtliche Aus⸗ 
zeichnung, daß fle von einem ſolchen Entwurfe aufrichtig betroffen wurde, 
wegen feiner offenbaren Ungerechtigkeit beinahe darüber ſich entfehte, und 
nur mit dem größten Widerfireben feine wirkliche Ausführung zugeben 
wollte, Allein ihr rühmlicher Widerſtand ward überwunden, und am 
5. Auguſt 1772 über die Vertheilung des Drittels von Polen unter 
Defireih, Preußen und Rußland ber ſchließliche Vertrag unterzeichnet. 
Deftreich erhielt 1500, Preußen 700 und Rußland 2000 Quadratmei⸗ 
Ien. Friedrich II. vermochte das Gehäfflge eines foldyen Schrittes fi 
felbft nicht zu verhehlen, er fühlte immer eine gewiffe Beſchämung hier⸗ 
über, und vertbeidigte ſich nur ſchwach gegen die vertraulichen Borwäürfe 
Voltaire'd. Er gab zwar vor, daß bie Thellung Polens das einzige 
Mittel geweſen fei, einen allgemeinen Krieg zu verbüten; allein er ges 
ftand auch, daß er gegen eine Gelegenheit zur Abrunbung feines Gebie⸗ 
168 nicht gleichgültig hätte fein können. Das war ber wahre Beweg⸗ 
grund; der Bergrößerungsfucht fiel Polen zum Opfer. 

Nach dieſem Ereignig beſchaͤftigte den König von Preußen in bis 
plomatifher Beziehung vorzügli der Widerſtand gegen die Entwürfe 
Sofepbs II. auf Baiern. Der Abſchluß des Fürſtenbundes im Jahr 1785 
war feine lehte: beveutende Naßregel; ein Jahr darauf und zwar am 
417. Auguſt 1786 verftarb er. 

Sofeph II. Hatte fi bei dem Tode feines großen Nebenbuhlers mit 
Mußland bereits befier befrenndet, und auch am franzöflfchen Hofe mit 
Hülfe feiner Schwefter, Maria Antoinette, fortwährenn beträchtlichen Eins 
flug, allein auch jetzt noch erlaubten ihm bie Lmflände Leine Grundres 
form, bie ſich auf das Meich ſelbſt, aljo auf ganz Deutfchland bezogen 
Hätte. Gr verfolgte daher nur als Landesherr feine Verbeſſerungen, und 
ſelbſt in dieſer Hinficht wurben ihm feit dem Jahr 1787 In ben Nieder⸗ 
landen Schwierigkeiten in den Weg gelegt, welche fein Herz mit Bitter 
Zeit erfühten. Durch die Wiener Uebereinkunft zwifchen ihm und feinen 
belgifchen Ständen von jenem Jahre wurde der Frieden äußerlich zwar 
erhalten, da indeffen der Kaifer nur bie ſtaatlichen Reformen in den Nies 
derlanden verſchieben, Dingegen die kirchlichen fchlechterbings burchiegen 
wollte, fo wurde ber Hader bald wieber angefacht, und Fam endlich im 
Jahr 1789 zum offenen gewaltfamen Ausbruch. 

Erbittert über die fortwährende Widerfeglichleit ber Niederländer 
gegen fein Seminartum In Löwen und über Verſuche der Gteuerverweis 
gesung, bob Iofeph 1. dis belgiſche Berfaflung durch eine Verordnung 
vom 18. Juni 1789 endlich ganz auf. Nun ellten die Niederländer 
faſt einmäthig zu den Waffen, und erllärten Brabant für unabhängig. 
Der üftreichifche General Schröter griff die Infurgenten bei Turnhout 
an, warb aber zurädgebrängt. Der Kalfer wollte nun einlenten; er wis . 
bestief die Verordnung vom 18. Iunt 1789, bob das Seminarium in 
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Löwen auf, und verſprach völlige Verzeihung des Aufftandes; allein un 
Hoͤrte ihn nicht mehr. Seine Regierung in Brüſſel mußte ſich viekmcht 
vor dem täglich wachfenden Aufruhr flüchten, und nachdem dieß geſchehen 
‘war, erhoben die Niederländer ihre Unabhängigkeits » Erklärung zu eine 
förmlichen Abtrennung ihrer Provinz von Deftreih. Joſeph II. hatt 
im Jahr 1788 der Türket den Krieg erklärt und dem Feldzug gegen Nı- 
-felbe perfönlich beigewohnt; erfhäpft von ben Beſchwerden des Krieg, 
und niedergebrüdt von mannigfachen Regierungs⸗Sorgen kehrte er Irkıl: 
lich nad Wien zurüd. Als nun vollends der nieverlänbifche Aufruk 
im Jahr 1789 ausbrach, fo vermehrte die Bemäths- Aufregung die Kraul 
beit, und ſchon am 20. Februar 1790 fank der Kalfer im 49ften & 
bensjahr in's Grab. 

So verließen denn die beiden großen Monarchen bald nachelnaat 
‘den Schauplak ihrer Thaten! 

Wenn Männer, wie Friedrich II. und Joſeph II, an ſich für 
kaum in einem Jahrhundert ein Mal auftreten, fo war es bebentung® 
vol, daß fle zugleich auf dem Throne erſchienen, und zwar der ein di 
der Kaiſer und der andere als der mächtigfte Reichsfürſt Deutichlannt. 
"Wäre. die Berfaffung noch fo gewefen, wie fle unter den Gallen ul 
Hohenſtaufen ſich ermwieß, fo Eonnten beide neben einander einen groje 
Beruf erfüllen; nad dem aber, was bie Verfaffung jet war, muin 
ihre Entwürfe entweder einen andern Gegenſtand fuchen, als base 
tereffe eines einheitlichen Deutfchlands, oder ſich feindlich burdhkreum. 
Friedrich II. Hat es ſich nie zur Aufgabe gemacht, für bie Wicherfe: 
ſtellung der Neichseinheit zu wirken; er betrachtete und fühlte ſich su 
ale das Haupt eines jungen aufſtrebenden Königshaufes, und fuchte del 
ſeinige beizutragen, um die Macht feines Haufes zu vergrößern, Reh 
der Erreichung dieſes Zweckes Hätte er freilich feine Erfolge dazu be 
nügen tönnen, um Deutfchland mit Hülfe der Öffentlichen Weinung da 
gefammten Nation zu vereinigen; allein Ideen ver Art lebten banal! 
‚unter dem Volke gar nicht, und felbft Friedrich II. wärbe bei fein 
vorfichtigen und feptifchen Natur einen ſolchen Gedanken für ausfgwd: 
fend und Tädyerlih erflärt Haben. Go konnte er denn nichts andmek 
als ein fireng preußiſches Intereffe verfolgen. Berbefferungen im de 
nern des Staatslebens liebte und .färberte der große König allerbingh 
doch keineswegs wegen feines Glaubens an eine höhere Zukunft der Vil 
fer, welchen er ebenfalls für ein Hirngeſpinnſt erflärte, nicht alje ae 
einer idealen Richtung, fondern in Folge feines Orbnungsfinnes und fe 
‘zen berechnenden Verſtandes. Durchaus entgegengefeßt verhielt es MM 
‘aber in allen dieſen Beziehungen von Seiten ver Berfänlichkeit um 
Stellung des Kaiſers. 

Joſeph I. ſtand als Gaupt des Haufe® Gabeburg, deſſen Intereſt 
mit jenem Deutſchlands ſelbſt hiſtoriſch ganz identiſch zu fein ſchien, da 
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Idee der deutſchen Nationaleinheit ungleich näher. Dabei gehörte er 
entfchieden der idealen Michtung an, und umfaßte die Verbefferung feines 
Landes nicht als kalter Staatsmann, fondern als glühender Menfchens 
freund. Er glaubte an eine höhere Befimmung der Bölker, und war 
deßhalb weit mehr der Mepräfentant feiner Zeit, ald Friedrich der Große. 
Wäre Joſeph II. im BReformations » Zeitaltengan der Stelle Karls V. 
Kaiſer geweien, fo würbe er fi mit Freuden an vie Spite der ſtreben⸗ 
den Partei in Staat und Kirche geftellt haben. Breund ber Volksherr⸗ 
ſchaft (Demokratie) war er freilich. nicht, allein zur Zeit, wo Gidingen 
und Sutten ihre politifch» zeformatorifchen Pläne dem Kaifer mittheilten, 
handelte es fly nicht um Demokratie, fondern um bie Beſchraͤnkung ber 
Macht der Fürſten zum Bortheil einer ſtarken Reichsgewalt des Kaiſers. 


‚Einen folgen Entwurf würde Joſeph IT. mit allem Nachbrud unterftägt, 


er würbe überhaupt das Reich und bie Kirche nach ben Ideen der Zeit 
von Oben: reformirt haben. 
Die Zeit, in welcher Joſeph II. Ichte, war nun von jener der He 


‚formation zwar noch fehr verfchieden, Hatte indeffen doch ſchon einige 
Aebnlichkeit mit ihr. Wie dort war eine große Regſamkeit der Geiſter 
‚eingetzeten, wie dort das Bedürfniß höherer Zuflände fühlbar und das 


Mingen des Neuen mit dem Alten bemerkbar geworben. Der Kaiſer ges 
hörte nad) feiner Natur dieſer Richtung aus innerfler Seele an, er fühlte 
den Beruf und die Fäaͤhigkeit in ſich, dieſelbe flegreich durchzufuͤhren, und 
ſtürzte fi darum mit Begeifterung in Die tiefgreifenden Meformen. Seine 
Stellung war indeffen hiebei fehr eigenthümlich, und leider auch jehr uns 
günſtig. Was fih in der Nation geiflig regte, war erfi no das Ei- 


‚genthbum ber höher ſtehenden NRaͤnner, dem Volke felbft hatte ed ſich 


noch nicht mitgetbeilt. Eine Partei, welche mit wirklich öffentlichem Cin⸗ 
fluffe befonnene Staatöreformen auf dem Wege der Hiftorifchen Entwick⸗ 
lung, wie einft Sidingen und Hutten, wollte, gab es nicht; ber Kaifer 
Ionnte daher bei feinen Entwürfen nur auf feine Staatömacht rechnen. 
In Beziehung auf die kirchlichen und die Öftreichiichen Randesreformen 


mochte diefe im Ganzen genügen, allein etwas anderes war es in Bejie⸗ 


Hung auf gründliche Umgeſtaltung der Meichöperhältniffe, denn Hier mußte 
er feindlich auf Friedrich den Großen flogen. Diefer war nicht nur ein 


mächtiger König, mächtig durch fein Genie, als Feldherr und Staats⸗ 


mann, und unterflüht von einer wohlgeordneten Hausmacht, fonbern er 
Hatte auch durch feine Ihaten das Nationalgefühl gewonnen, und beden⸗ 
tende Bopularität erworben. Bei einem ernfllihen Kampfe zwifchen Jo⸗ 


ſeph II. und Friedrich II. würbe dem Volle die Wahl ſchwer geworben 


fein, auf welche Geite es fi flellen fol, es würde ſich gerheilt haben. 
Bor dem Frieden von Teſchen Hätten indeſſen ſelbſt dieſe Rüdfichten den 
Kaifer wohl ſchwerlich vom entſcheidenden Handeln abgehalten; er war 


zu ihn unb für feine großartigen Pläne zu fehr begeiſtert; er Hätte 


ve 
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felbft dem großen Friedrich gegenüber zuverläffig Alles an Alles gewagt. 
Indefien er war noch nicht felbfiftändiger Regent in Oeſtreich, und feim 
Mutter laͤhmte feine Thätigkeit. Als er im Jahre 1780 bie Landes⸗Rie 
gierung endlich allein antrat, fo war bie befle Zeit verloren, der tum 
der Dinge verändert und ber erſte, Tühne Thatendrang abgekühlt. 

Die Veränderung deu KReichs verhältnifſe, der vorbereitende Liebergam 
zur Nationaleinheit durch dad Liebergewicht des Haufes Habsburg unte: 
blieb denn, und infoferne, aber auch nur .infoferne Tann man fages, 
dag die Pläne Joſephs II. fcheiterten. Was dagegen die Meinung be 
trifft, daß die Meformen des Kaiſers auch in feinen Erbſtaaten ohne we 
fentlichen Erfolg geblieben feien, weil er zu viele unternommen habe 
und das Wichtigfle unmittelbar ihun wollte, fo wird fle von ben That 
ſachen felbft widerlegt. Freilich bürbete der Kaifer fich ſelbſt Die gem 
Laft der Gefchäfte auf, bdeffenungeachtet war bie Staatsverwaltung ir 
Oeſtreich niemals vafcher, als unter ihm, felten ber Bittfteller und Red: 
fuchende jeder Art pünktlicher mit Entfchliegung verſehen. Seine umiel: 
fenden neuen Einrichtungen fanden allerdings vielen Widerſpruch; alas 
dennoch fhlugen fle, mit Ausnahme der Niederlande, in Oeſtreich I 
bend Wurzeln. Nichts beweist dieß fchlagender, als ber Umſtand, I} 
fle in ihren mwohlihätigen Folgen niemals ganz verwifcht werben foanım 
obgleich die Wirkfamfeit Joſephs II. fo kurz war, und fein Staatsſpyſtes 
von feinen Nachfolgern fo bald wieder verlaffen wurde. Wer in Od 
reich dem Stand der Dinge auf den Grund ficht, flößt Heute noch ai 
die Zußflapfen des größten Kaiſers, welchen das Haus Habsburg fe: 
vorbrachte, des menfchenfreunblichen Joſephs II., und Vieles würde ſa 
dort anders verhalten, wenn Er nicht vorangegangen wäre. Es if ba 
entfcheidenden Fortfchritten auf der Bahn ver Aufklärung und Bölterhb 
dung nicht nothwendig, daß gerade alles erreicht werde, was ihre Urhe 
ber angefttebt haben; genug wenn das Weſen durchdringt und die Ar 
regung zu weiteren Leitungen in ber Zukunft zurüdläßt. Schon die he 
florifche Erinnerung an Iofeph II. wirkt daher in Deflreich als ein Se 
gen, und wird früher oder fpäter in bochflehenden Männern das Be: 
langen zur Nacheiferung erwecken. 

Für die politifche Freiheit that Joſepb II. weniger; er war ken 
Freund berathender Berfammluggen, und begte insbeſondere gegen die 
radikalen Theorien der franzoͤſtſchen Philoſophen offenbaren Widermilen, 
weil er glaubte, daß das Wohl der Völker nur Durch das Genie um 
die Kraft wohlwollender Herricher wirklich geförbert werden Tänze. Rus 
Darf jedoch nicht überfehen, daß die Eonflitutionele Megierungsfosm durch 
Die abgelebten Reichs⸗ und Landtage jener Zeit in den Augen kräftige 
Männer abſchaͤzig geworben war, und keine Luft erzeugte, befiere Je 
fände auf einem foldden Wege anzuflreben. 

Baflen wir num alles zufammen, fo finden wir Joſeph II. ald des 
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Reprhfentanten einer werdenden Zeit, als den Ausbrud einer Periode, 
wo die fchöpferifche Kraft der Nation nach allen Richtungen wieber er⸗ 


‘wacht war, doch in dem Losringen von dem Alten ihr Zıel noch nicht 


vollſtaͤndig geflihtet Hat, naher in Vielem fehlgreift, äußerlich noch nicht 
zu völliger Geſtaltung gelangt; allein dennoch bie Bürgfchaft gewährt, 
daß das organifche Leben der Deutfchen noch nicht abgefählofien, fondern 
zu einer neuen, noch höhern flaatlichen Blüte für die Zukunft berufen 
ſei. Mit wirklicher Genugthuung verweilt darum ber Blid der Gefchichte 
auf jener bebeutungsvollen Zeit und ihrem vorzüglichfien Träger, dem 
ebien und menfchenfreunblichen Kaiſet Joſeph II. 
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Ein und zwanzigfies Hauptſtück. 
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Die franzöfifche Stantsummälzung und ihre erfien Einflüffe auf 
Beutfchland. 


(Bom Sabre 1789 bid 1792.) 


Seit dem Jahr 1750 waren vielfache, innerlich zufammenbängek 
Erſcheinungen bervorgetreten, welche fowohl in Frankreich als in Deutik 
Iand erwiefen, daß der Geiſt der Völker in einer Umwandlung begin 
tel, die früh oder fpät. die Gtantszuftände felbft nothwendig angreiis 
müfle. In Deutfchland nahm die fortfchreitende Bewegung einen gear 
neten Gang, weil eined Theils die Forſchung durch ihre Ziefe und im 
fittlihen Ernſt der Nation vor Leichtfertigkeit oder BErivolität 
wurde, und andern Theils zwei große Monarchen, Friedrich II. und 3 
ſeph II., nit nur die freifinnige Richtung begünfligten, ſondern auf 
aus eigenem Antrieb von Oben herab Reformen im Staate ausführt. 
Weſentlich anders war es jedoch in Frankreich; obgleich dort bie Ach 
Voltaire's, Roufſeau's und der Enchklopäpifien die gefammte Bevölle 
zung, mit Einfchluß des Adels, durchdrangen, obgleich die Wirkung Wi 
fer mit Begeifterung verbreiteten Lehren, welche auf eine gaͤnzliche Um 
Anderung der Kirche wie des Staates Hinarbeiteten, ganz ungehese 
war, nahm der koͤnigliche Hof, außer fruchtlofen Bücherverboten, von den 
innern Umfhwung ber Nation gleichwohl gar keine Kenntniß, und gm 
zuhig den Weg der Mißbraͤuche weiter. Schon dieſe vornehme Glik 
gültigkeit gegen ben Geil der Zeit und die Macht der Ideen mar fh 
die franzöflfche Regierung in hohem Grabe gefährlich; allein fle wurk 
es noch mehr durch den Zufland, in welchem Frankreich damals ſich We 
fand. Die Mißbraͤuche in der Staatsverwaltung lagen durch bis Tätig 
keit der Breffe nunmehr offen vor Iedermanne Augen, und eben Deiw 
gen berubigte ſich das Volk nicht mehr dabei, wie «8 fo Lange 8 
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ſondern man’ forderte allmählig A6hälfe Dazu fam noch der widgtige 


Umſtand, daß Die Finanzen des Staates in einer ganz verzweifelten Rage 
waren, ja daß ſelbſt bie Leiter derſelben das Geſtaͤndniß ablegien, bie 
nothwendigen Ausgaben mit den Einnahmen nicht mehr beden zu können. 
Während nun die Gtanatömänner nach Mitteln fuchten, die Finanzen zu 
verbeſſern oder vielmehr den Staatsbankerott zu verhüten, forderte ber 
denkende Theil des Volles fortwährend Abſtellung ber Mißbräuche in ber 


Staats verwaltung. Gnblich fanden beide Berhältniffe einen Berührungss 


punkt, indem fogar Minifter erflärten, daß ohne eine wefentliche Veraͤn⸗ 
derung der GStaatözuflände felbf den gänzlich zerrütteten Finanzen nie 
mehr aufzubelfen fei. 

Friedrich 11. von Preußen Hatte in feiner Weisheit und Staatser⸗ 
fahrung voraudgefehen, daß ber franzöfifche Ihron ohne Wiederherſtellung 
der finanziellen Orbnung den größten Gefahren auögefegt fei; allein feine 
Ratbichläge der. Sparfamfeit kamen theils zu fpät, theils Eonnten fle an 
einem Hofe kein Gehör finden, wo der eigene Miniſter Ludwigs XVI., 
der erleuchtete und menſchenfreundliche Türgot, mit ähnlichen Ermahnun⸗ 
gen nicht durchzudringen vermocht Hatte. Unaufbaltfam gingen alfo die 
Zuflände Frankreichs einer Kataftrophe entgegen, und ein Ereigniß bes 
fhleunigte vdiefelbe noch bedeutend. Die englifägen Kolonien in Nord⸗ 
amerika, feit 1767 mit dem Mutterlande in beftigem Streit begriffen, 
Hatten ſich endlich für.unabhängig erklärt und die republifanifche Regie⸗ 
rungsform angenommen, und in dem Kriege, welcher hierüber entfland, 
"war Frankreich, aus Eiferfucht auf Die englifche Macht, für die Kolonien 
als Bundedgenofje aufgetreten. Diefe Einmifhung Frankreichs in den 
ameritanifchenglifchen Krieg wirkte nach einer doppelten Richtung auf Die 
franzoſiſchen Zuflände felbft zurück, Indem eines Theils durch die Erſchei⸗ 
nung norbamerlfanifcher Staatemänner in Frankreich, welche von dem 
Volke als die Mepräfentanten der Freiheit begrüßt wurden, fo wie fpäter 
Durch Die Rückkehr der Franzoſen, welcher in Nordamerika für Die Breihelt 
gefochten hatten und mit Begeifterung für fle ſprachen, die freifinnigen 
Ihren einen neuen, lebhaften Aufſchwung erhielten. Die Geldnoth zwang 
nun den Sof Ludwigs XVI., die Bermaltung der Binanzen dem Ban 
quier Neder, einem Manne von bürgerlichen Gewohnheiten und liberalen 
Geflinnungen, anzubertrauen; als aber auch Meder, der ebenfalls Erſpa⸗ 
tungen und zugleich Befteuerung des Adels verlangte, wegen Verdffent⸗ 
lihung einer Schrift über die Lage der Finanzen (compte rendu) im 
Jahre 1781 feine Entlaffung erhielt, ward die Mißſtimmung im Volke 
beträchtlich vermehrt. Dieſe ſtieg noch, als Neder im Jahre 1784 ein 
noch umfaffenderes Werk über den Zufland ber Binanzen (traiteE de 
administration des finances) in einer ungeheuern Maffe von Exem- 
plaren verbreitete. 

Inmiıten der allgemeinen Gaͤhrung, welche nun ganz flchtbar her⸗ 
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vortrat, verfiel Galonne, welcher 1787 die Binanzen leitete, auf ben Ge 
danken, durch eine Verfammlung der Ariflofratie des Landes, der foge 
nannten Notabeln, der allgemeinen Noth abzubelfen. Der Plan kam 1787 
wirklich zur Ausführung, hatte indeflen nur bie Bolge, daß ſich bie Ne 
nung bildete, der gefährlidyen Rage des Staates könne einzig und alkis 
durch eine Zufammenberufung der Stände bed Reichs gründlich abgehel⸗ 
fen werben. Nachdem endlich das Parlament in Paris die Berufung in 
Reichsſtaͤnde 1788 förmlich gefordert Hatte, und nunmehr ernfllie Us 
ruben zu befürchten waren, fo wurde Ludwig XVI. wirklich genöthige, 
die Stände, welche feit 1614 nicht mehr gehört worden waren, auf be 
1. Rai 1789 einzuberufen. Diefe politiſche Körperfchaft gehörte nd 
ben mittelalterlichen Einrichtungen an, und war aus brei Ständen, Yen 
Adel, der Beifllichleit und den Städten zufammengefegt, Der keit 
Stand, den man in Frankreich auch fo nannte (tiers etat), hatte de 
größte Bedeutung, weil er, ven Bevorrechteten gegenüber, die ganze Hık 
des eigentlichen Volkes vertrat, und nad) den damals fchon fo fehr ur 
breiteten Ideen vorzugsweiſe die Nation felbft darſtellte. Da man bi 
Einrichtung getroffen hatte, daß der dritte Stand doppelt fo viel Ale 
orbnete ernannte, als einer der übrigen, fo Tam rückſichtlich des Ginfsi 
fe8 der drei Stände alles darauf an, ob fie nur eine Verfammlung Ib 
den, und darin nach Köpfen flimmen, oder ob jeder Stand für fih be 
rathen und die Schlußfaffungen nach ver Mehrheu der Stände fich rich 
ten würden. Im erflern Kalle batten natürlich Die Mitglieder des vie 
Stande® durch ihre doppelte Anzahl ein großes Uebergewicht, währe 
im legtern Falle die Bereinigung der beiten anbern Stände alle & 
fchlüffe des dritten unwirkſam machen konnte. Die bürgerlichen Age 
ordneten wußten fehr genau, daß ſie von der öffentlichen Meinung a 
ganz Frankreich als die eigentlichen Vertreter der Nation angefehen wir 
den, fie kannten ferner die ungeheure Macht, welche bie freifinnigen Ideen 
bereits in allen Stufen der Geſellſchaft erlangt hatten, und wußten barumı, 
daß fle auch unter den bevorrechteten Ständen einzelne Anhänger finden, 
alfo ganz unzweifelhaft die Mehrheit erlangen würden, wenn alle bın 
Gtände zugleich, und zwar nach Köpfen, abflimmen. Gie verlangten" 
ber dieſe Art der Abſtimmung fchr bartnädig und beichloffen, dieſelbe 
um jeden Preis durchzuſegen, als vie Abgeordneten bes Adels Wirt: 
fand Ieifleten. Der Kampf brach bei der Prüfung ber VWollmachten 
fämmtlicher Deputirten aus, und enbigte, unter dem Ginfluffe ber gäar 
lichen Umgeftaltung, weldye durch bie neuen Ipeen über Kirche und Stau 
in den Meinungen vor ſich gegangen war, mit dem Giege des brities 
Standes. Lepterer ging nun noch einen Gchritt weiter und brachte ed 
bald nady dem Zufammentritt der Stände dahin, daß ſich diefe überhamt 
für eine ungertrennlihe Koͤrperſchaft erflärten, welcher der Name „Ratio 
nalverfammlung“ beigelegt wurde. Mit der alten Seit, ihren Ginrichtun 
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gen und Ideen, war nun entſchieden gebrochen, eine ganz neue Art ber 
Volksvertretung Tonflituirt, und die Bahn einer gänzlichen Staatsveraͤn⸗ 
derung unwiderruflich betreten. Ban fprach jetzt nicht mehr Davon, daß 
Die Nationalverfammlung nur die finanzielle Noth befeitigen möge, ſon⸗ 
bern man forderte beflimmt, daß fie Frankreich eine neue Verfaſſung ge: 
ben fol. 

Ale dieſe Sqritte der freiſtnnigen Richtung, und namentlich die 
Erhebung der Generalftände zu einer förmlichen Nationalverſammlung, 
wurden in ganz Frankreich mit unfäglicher Begeiflerung aufgenommen. 
Beflürzt hierüber und vor den Folgen zitternd, welche nun deutlich vor⸗ 
berzufehen waren, fuchte der Hof Ludwigs XVI. dem Sturme der Ideen 
noch einen Damm entgegenzufegen, allein, wie immer, ſchwach und 
ſchwankend in feinen Entichlüffen, zeigte ex auch bei diefem Verſuche Teine 
Heftigkeit, und erwirkte daher nicht den mindeflen Erfolg. Man beſchloß 
zwar dem Volke durch Entwicklung militärtfher Macht zu imponiren, 
und gab Befehl mehrere Regimenter in ver Gegend von Baris zufammen« 
zuzieben. Da man indefien von der Milltärmacht Teinen ernſtlichen Ge⸗ 
brauch zu machen wagte, und doch Gewaltihätigkeiten im Einzelnen nicht 
zu verhindern wußte, fo wurde das Bolt dadurch „nur noch mehr gen 
zeizt, und brach am 14. Juli 1789 in Paris zur förmlichen Empörung 
aud. Man flürmte dad Staatögefängnif, die Baftile genannt, gleich- 
fam ale ein Sinnbild der Thrannei, und zerflörte daffelbe. Nunmehr 
verließ die Bewegung die Bahn frievlicher Reform gänzlih, und ging 
entſchieden in die der evolution oder der Gtaatsummälzung über. Bis. 
ber war nur von der Abſtellung der Mißbräuche die Rede geweſen, man 
wollte eine gerechte Regierung, Sicherheit der Perfon und des Gigen- 
gentbums, Ordnung des Gtaatshaushaltes und Verminderung der Volks⸗ 
laften dur Sparfamkeit des Hofes und Beiziehung der Bevorrechteten 
zur Befteuerung. Seht Hingegen Tamen allmählig bie Ideen einer voll⸗ 
tommnen Gleichheit aller Menfchen zum Vorſchein, und man wollte in 
Frankreich Leinen bevorrechteten Stand, indbefondere Eeinen Adel mehr 
dulden. Auch hiebei blieb man noch nicht fliehen, fondern fuchte die In 
Frankreich eingetretene Bewegung auch auf die übrigen Völker auszudeh⸗ 
nen, und zu einer Angelegenheit der gefammten Menſchheit zu erheben. 
Bei den heftigſten Anhängern der neuen Ideen ging die Begeiflerung nun 
alsbald zur Schwärmerel und zum wirklichen Irrfinn über; den Beſchwer⸗ 
den über Volksbedrückung folgten feltfame Ausfälle gegen bie Tyrannen 
in allen Thellen der Erbe, dieſen mifchten ſich Berwünfchungen, fowie 
Drohungen bei, und ed blickten ſchon Spuren blutiger Rachſucht durch. 

Selbſt in der National-Berfammlung gehörten ſchon einzelne Mits 
glieder einer folchen ausfchweifenden Richtung an; inbeffen die Mehrheit 
gewahrte, troß ihrer entſchledenen Freiſtnnigkeit, deffenungeachtet noch die 
Beionnenheit, und eröffnete ruhig das Werk der Regeneration Frank⸗ 
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reihe. Bon Reformen im Einzelnen, alfo auch von ber Beibehaltung 
der alten Berfaffung Frankreichs, unter Verbeſſerung deren Bängı, 
konnte nun feine Rede mehr fein, fonbern es mußte die Staatteinriqh 
tung vom Grunde aus verändert werden. Damit beihäftigte ſich % 
Nationale Berfammlung mitten unter der furchtbarſten Aufregung m 
Stürmen aller Art ununterbrochen, bis fie ein ungeheures Werl de 
Reform wirklich zu Stande gebracht hatte. Nachdem unermepliche Mac; 
regeln burchgefegt worden waren, nachdem der Adel Frankreicht fein 
vorzüglichfien Mechte auf dem Altare des Vaterlandes niedergelegt Pat, 
und fämmtliche Güter der Geifllichkeit eingezogen worden maren, fo wit 
den durch die entworfene neue Gonflitution auch bie alten Provbinje 
Frankreichs aufgehoben, und bie gefammte Vevdlkerung zu einer einher 
lichen und untbellbaren Nation erhoben und in Departenıente abgetheilt. 
An der Spige der Staatöverwaltung blieb mit fehr befchräntten Medi 
der König flehen, dagegen wurden alle Feudalrechte abgefchafft, Das Recht 
der Erjigeburt aufgehoben, und eine völlige Gleichheit vor dem Geſch 
eingeführt. Die neue Verfaſſung verbürgte unter Aufhebung all mil 
kührlichen Berhaftungen die perfönliche Sicherheit, gewährte im eligient: 
Angelegenheiten vollfommene Duldung, führte die Preßfreiheit ein, ſchaft 
alle Kiöfter ab, erklärte unter Aufhebung der Zünfte die Gewerbefreihe 
für ein Staatögrundgeleg, verbot den fernen Gebrauch der Torte, 
führte im Criminalproceß das Inflitut ber Gefchwornen ſowohl für de 
Urtheil, ale für die Anklage ein, und orbnete eine völlige Gleichheit de 
Beſteuerung nad) Verhältnis des Vermögens an, 

Es unterliegt nicht dem minveflen Zweifel, daß bie conflituiei 
National⸗Verſammlung in Frankreich bei der Gründung diefer Eiarik 
tungen von ben beflen Abflchten ausging, und daß verſchiedene Theil 
der neuen Gefeggebung entfchieden fehr zweckmaäßig waren., Ihr vorzis 
lichſtes Verdienſt befland darin, daß endlich mit den Ueberlieferungen M 
germanifchen Urzeit entjchieden gebrochen wurde. Bis jegt marın allm 
Dinge ſchon die weſentlichſten Umwandlungen erzielt, ungeheure Fortſchrin 
vermittelt worben; doch einige Ueberbleibfel der Leibeigenſchaft hatten #4 
unter miiberen Bormen immer noch Gehauptet, und einen zu freie 
Abſtand des Adels felbft von wiſſenſchaftlich⸗ gebildeten Männern andei« 
Stände aufrecht erhalten. Diefer Uebelſtand wurde nun vollends befeitigt 
der Würde des Menfchen ihr volles Hecht eingeräumt. 

Wenn man fich erinnert, welche geiftige Bewegung durch die mir 
auflebende Literatur, fowie durch die Reformen Friedrichs IE. und * 
ſephs 11. in Deutfchlann bereits eingetreten war, fo wird man einfehet 
wie die Wirkung der frangöflfchen Megeneration unter ſolchen Umſtanden 
auf Deutfchland befchaffen fein mußte. In ber That war bie ra 
aller höher ſlehenden Männer über den erftien, noch Feinen Auffgwun 
bes franzöflfchen Volkes ungemein groß; fie flieg bei manchen bis zum 
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Jubel und zur Begeiflerung, unb man glaubte von vielen Geiten, baß. 
von jeht an für alle civilifizten Völker eine beffere Zukunft anhebe. Man. 
fprach den Franzoſen in ihrem großen Unternehmen Muth und Ausdauer 
zu, und Dishter erſten Ranges, wie Klopfiod, begrüßten bie neue, denk⸗ 
wäürbige Erjcheinung mit erhabenen Gefängen. Eine Theilnahme der Art 
an den Begebenheiten des Nachbarlandes Tonnte ben beutfchen Regierun⸗ 
gen natürlich nicht gleichgültig fein; indeſſen fo lange fi jene Theile 
nahme nus unter den Gelehrten und höhern Stänven äußerte, ohne auf 
das Leben felbft unmittelbaren Einfluß auszuüben, mochte der Sache noch 
eine geringere Wichtigkeit beigelegt werden. Wefentlich anders mußte das 
Uriheil dagegen ausfallen, wenn die Aufregung dem Volke ſich mitthei⸗ 
len würde. Das war nun keineswegs unmöglich, denn bie Grundſaͤtze, 
welche feit dem Beginn der franzöflichen StastGumwälzung ausgeſprochen, 
vertheipiget und verbreitet wurden, waren bon einer Seite wirklich fo 
billig, und ven anderer offenbar fo verführerifch, zugleich gingen die 
überrafchenden Siege der freifinnigen Richtung fo leicht von flatten, daß 
Das Beifpiel der Franzoſen recht wohl in. Deutfchland Nachahmer finden 
tonnte. Dieß beflätigte fich auch bald.. 

Die Einwohner des Hechflifts Lüttich Hatten feit dem Jahre 1787 
mit ihrer Megierung einen an ſich unbebeutenden Streit über die Brage, 
ob das Zulaffen von Spielbanken und Ballhäufern in dem Badeort Spaa, 
und die Polizei über diefe Anflalten dem Landesheren allein oder nur 
vorbehaltlich der Einwilligung und Mitwirkung ber Stände zuſtehe? Im 
Berlaufe des Streites kamen von beiden Geiten weitere Befchmerden zum 
Vorſchein, indem fi ber Biſchof überhaupt über ungebührliche Cinmi⸗ 
ſchung ber Stände in die Regierung, und die Stände über widerrechtliche 
Steuern, fowie andere Berlegungen der Landesverfaſſung beflagten. Als 
die Grdrterungen bereits eine gewiffe Bitterkeit angenommen batten, tra⸗ 
ten die Erfchütterungen In Frankreich ein mit allen ihren Forderungen 
von Gleichheit der Rechte, und namentlich der Beisiehung von Adel und 
Geiſtlichkeit zur Befleuerung. In diefen Grundfägen fanden bie Lütticder 
Stände die volllommne Rechtfertigung aller ihrer Schritte, und fle for 
derten nunmehr, daß die Geiſtlichkeit, welche über die Hälfte des Grund⸗ 
eigenthums beſaß, wie die Bürger befleuert werben folle. Der Biſchof 
wies diefed Begehren nicht zurüd, fondern ermahnte vielmehr die ˖ Geiſt⸗ 
lichkeit, die Laſten des Volkes durch Theilnahme an den Abgaben zu 
vermindern; allein die Maffen waren durch die Begebenheiten in Frank⸗ 
zeich ſchon fo fehr aufgeregt, daß ſie ſelbſt die Dargebotene friedliche es 
form nicht abwarten wollten, vielmehr am 17. Auguf 1789 zu ben 
Waffen griffen, und eine bedeutende Umgeflaltung der Lanbeöverwaltung 
gewaltihätig durchſetzten. 

Schon dieſes Ereignif erregte bie Beforgniffe der deutſchen Bürften 
über die Einflüffe der franzöftfchen Gtanteummälzung in hohem Grabe, 
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Bald aber famen Umflänbe Hinzu, welche ihre Unzufriebenheit ned Sax 
iend vermehrten. 

Die Gebiete der Bistümer, Gtifte und geiftlicden Diöcefen übe: 
Haupt waren nämlich auch zmifchen Srankreih und Deutfchlaud bithe 
nicht ſtreng abgemeflen worben, fondern es gehörten Bfters framzäfik 
Orte oder Bezirke zu dem Gebiete einer deutſchen, geiſtlichen Herricelt. 
Ebenfo Hatten viele deutſchen Fuͤrſten und Reichsſtaͤnde noch Iehenshen: 
liche Rechte im Elſaß, Lothringen, Hennegau und ber freien Grafihek, 
an benen durch die Abtretung dieſer Länder an Frankreich nichts ges 
dert werben ſollte. Seit dem wmeftphälifchen Brieben hatte bie Krm 
Frankreich wohl die landesherrlichen Rechte in allen diefen Gehbletäthells 
almählig an ſich gezogen; doch ſelbſt dieß war noch eine einfeitige, vonse 
fer und Reich keineswegs genehmigte Neuerung, bie Iehenäherzlichen Rede 
beutfcher Fuͤrſten und Gerren in den fraglichen Gebietstheilen waren ir 
gegen ſelbſt von ber franzdflfchen Regierung bioher genchtet worden. Allen 
bie conflituirende National: Berfammlung dehnte ihre Beſchlüſſe der Ei 
Hebung aller geiſtlichen Guter und ver Aufhebung aller Feudallaſten ın$ 
auf die franzöflfchen Bezirke aus, welche zu veutfchen geiſtlichen Ha 
ſchaften gehörten, und auf alle Ichenäherrlichen Mechte, melde dertich 
Bärken und Meichöflände in den an Frankreich abgetretenen Laͤndern 
eſaßen. 
Die Beeinträchtigten machten zuerſt bei dem franzöflfchen Hof Be 
ſtellungen; aber da der König bei dem beſten Willen feine Abhülfe w 
währen konnte, und die Entjchäpigungen, zu weldyen die National:2e: 
fammlung ſich erbot, theils unzureichend, theils fehr unflcher warm, # 
brachten die verlegten Reichsſtaͤnde ihre Beſchwerden bei dem Kalfer m. 
Unter diefen Umfänven ließ ſchon dad erfle Auftreten der franzöfide 
Staattummwälzung einen heftigen Zufammenfloß mit ben Intereffen Deutſqh 
lands befürchten. 

Bevor wir jedoch die Folgen berichten innen, müffen wir af 
die ahhlung der deutfchen Begebenheiten jeit dem Tode Joſephe 1. 
nachholen. 


® 
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Die Regierung Kaiſer Seopelds des Bweiten. 
Bom Jahr 1790 bis 102. 


Joſeph II. Hatte Feine Kinder Hinterlaffen; Die Nachfolge in feinen 
Erbflaaten fiel daher an feinen Bruber Peter Leopold, zu deſſen Gunften 
Maria Therefla ein felbfifländiges Großherzogthum Tokana, als Aus 
Rattung des nachgeboruen Prinzen, gegründet hatte. In Preußen war 
auf Friedrich den Großen deſſen Neffe, Friedrich Wilhelm II., gefolgt, 
und biefer hatte im DBerhältniffe Preußens gu Oeſtreich die Politik feines 
Oheims bald nad feiner Thronbefteigung eifrig wieder aufgenommen. 
Beforgt über das gute Einverfländnig Rußlands und Oeſtreichs, fuchte 
Friedrich Wilhelm II. fich der ottomanifchen Pforte zu nähern, und trat 
mit desfelben im Januar 1790 wirklich in ein Bündniß. Da Oeſtreich 
mit der Türkei noch im Kriege begriffen war, fo enthielt dieſer Schritt 
Preußens eine feinnfelige Demonftration gegen erflere Macht, und Leo⸗ 
pold machte Anfangs Anftalten, feine bewaffnete Macht in Böhmen zu 
verflärken. Dieß Hatte auch einige Rüftungen Friedrich Wilhelms II. in 
Schleſten zur Bolge gehabt; inneffen die franzäflfche Staatsumwälzung 
hatte bereits einen Gang genommen, welcher beiden Monarchen den Wunſch 
einflößte, fi einander wieder freunbli zu nähen. So ſehr ſich die 
Intereffen derſelben auch oft feindlich betührten, fo Tonnte doch noch eine 
größere Gefahr aus den franzöflichen @reigniffen für beide entfpringen, 
demnach ein gemeinfchaftliches Handeln zur Nothwendigkeit erhoben wer» 
den. Leopold fchrieb Daher im Frühling 1790 yperfänli an den König 
von Preußen, und als leßterer die zuborfommende Annäherung freunds 
lich erwiederte, kamen über die Ausgleichung der türkifchen Angelegenheit 
bald Unterbandlungen in Bang. Diefelben führten ſchon am 2. Auguft 
1790 in Neichenbach zum Abſchluß eined Vertrags, wodurch die Bedins 
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gungen des Tünftigen Friedens zwifchen Oeſtreich und ber Pforte georhue 
wurden. 

Leopold war fogleich bei dem Antritt feiner Regierung feft entidloi: 
fen, die Niederlande, welche ſich von der öftreichifchen Herrſchaft Indge 
riffen hatten, wieder zur Unterwerfung zu bringen; allein er wollte va 
der Ausföhnung mit Preußen nichts ernflliches unternehmen, weil + 
ungewiß war, ob die Nieverländer nicht etwa bei Friedrich Wilhelm I. 
Unterflägung finden würden. In einem befondern Artikel des Reichenbache 
Bertraged Hatte nun Preußen gegen daB DBerfprechen einer Anıneflie fd 
verpflichtet, gerade umgekehrt zu ber Unterwerfung der Belgier mitzuwi⸗ 
Ten. Ale Hinderniſſe ſchienen daher gehoben zu fein, und Leopold fandt 
fon im Herbſt 1790 anſehnliche Streitkräfte in vie Niederlande. Bi 
Hülfe derfelben wurde die öftreichifche Landesherrlichkeit in ganz Belgien 
ſchnell wieder bergeflellt, die Regierung in Brüffel wieder eingefegt, und 
Das gefammte Land beruhigt. Leopold beflätigte nämlich Die hergebrafe 
belgifche Verfaſſung, widerrief die meiſten Verordnungen feines Brubal 
Joſeph, und ſetzte nie Zuflände überhaupt großentheild wieder auf in 
alten Buß. 

Mittlerweile war in der Lütticher Angelegenheit die Cinfchreitung 
‚des Reichötammergerichts erfolgt, indem dieſes nach ber Flucht des Fürk 
biſchofs die vorgefallenen Neuerungen für einen Landfriedensbruch erklärt, 
und den Erecutiondtruppen des weftphälifchen Kreifes den Auftrag er 
theilte, die alte Berfaffung des Hochflifts Lüttich mit Waffengewalt wie 
‚der berzuftellen. Bu den Ständen des weſtphaͤliſchen Kreifes gehört 
‚auch der König von Preußen, als Beflger von Gleve; dieſer Tief babe 
zugleich mit den Kurfürften von Köln und von der Pfalz Truppen tl 
Gebiet von Luͤttich einrüden, fuchte aber dabei, den Auffland durch Mr 
föhnliche Maaßregeln beizulegen. Da feine Mitflände umgekehrt aui dr 
ſtrengſten Mitteln beflanden, fo zog er die preußifchen Truppen wie 
zuräd, und nahm an der Vollziehung des Eammergerichtlicyen Beichl 
feinen weitern Antheil. Dies Hatte die Folge, daß das Kammergerikt 
jegt auch dem nieberfächflichen Kreis zur gewaltfamen Unterdrückung Wi 
Lütticher Aufſtandes Befehl erteilte. In der That Tiefen nun die Kur 
fürften von Mainz und Trier einige Taufend Soldaten zu den weſtpho⸗ 
liſchen Erecutionstruppen floßen; allein die Lütticher, durch ven Abus 
der Preußen wieder ermuthigt, griffen jene Truppen an und ſchlugen fr 
zurüd. Jetzt rief dad Kammergericht die Einfchreitung der Öftreihiiken 
Regierung in Brüffel an, und da diefe gerne Folge Ieiftete, fo wurk 
der Auffland von Lüttih im Jahr 1791 durch überlegene GSireitkräft 
gänzlich uͤberwaͤltigt. So waren denn die erflen Manfregeln gegen I 
tevolutionären Ideen in Deutſchland von einem vollfländigen Erfolg be 
gleitet, und biefer Umfland hatte in der Folge auf die Politik der Bür 
fen auch bei wichtigen Beranlaffungen bedeutenden Einfluß. 
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Während dem bie erzählten Begebenheiten vorfielen ober ſich ent, 
widelten, dachten die deutſchen Kurfürften an die Nothwendigkeit, ven 
erledigten Kaiſerthron wieder zu beſetzen. Da keine befondere Gründe 
vorhanden waren, von ber üblichen vorzugsmeifen Berüdfidhtigung des 
Hauſes Oeſtreich abzumelchen, fo wurbe Peter Leopold, der Nachfolger 
Sofephs II. in den dftreichifchen Erbſtaaten, au zum Kalfer erhoben. 
Die Wahl erfolgte am 30. September 1790, und ber neue Kaifer nahm 
als folcher den Namen Leopold II. an. 

Unter den Angelegenheiten, welden das Reichsoberhaupt zunächft 
feine Aufmerkſamkeit widmen mußte, waren die Befchwerben verfchiedener 
Stände gegen die franzöflfche National» Berfammlung wegen Einziehung 
kirchlicher und lehensherrlicher Rechte eine der wichtigflen. Leopold II. 
war felbft mit der franzöflfchen Staatöveränderung nichts weniger als 
zufrieden; er zeigte daher den Befchwerbeführern wenigftens auf dem diplo⸗ 
matifchen Wege eine große Theilnahme, und bot ſchon im December 1790 
fein ganzes Anfehen auf, um ihre Sache vorerfl im Wege der Güte bei 
dem franzöflfchen Kabinet zu vertreten. Da aber die Verwendung des 
Kaiſers den erwünfchten Erfolg Teineswegs hervorbrachte, fo warb bie 
Sade im Jahr 1791 an den Reichstag zur Verhandlung gebracht. Die 
deutichen Fürften waren wegen der Theilnahme, welcher ſich manche Grund 
fäe der franzöftfchen Revolution in Deutfchland zu erfreuen hatten, und 
wegen der fichtbaren Einwirkungen dieſer Begebenheit überhaupt ſchon 
damals in großer Unruhe, und auf die franzöflfche National:Berfamms 
Jung, als die Haupturbeberin der Neuerung, fehr aufgebracht. Faſt ein» 
fimmig erklärten daher Die Reichsſtaͤnde, daß die Erörterung der bemerk⸗ 
ten Beſchwerden allerdings vor die Meichöverfammlung gehöre. Hierauf 
wurde mit Stimmenmehrheit beichloffen, daß die franzöflfche Nationale 
Berfammlung durch die Aufhebung Ichensherrlicher oder Tirchlicher echte, 
welche deutfchen Zürften oder Herren zuflehen, die Würde des Kalfers 
und Reichs, fowie die Gerechtſame beider verlegt habe, daß das Meich 
verbunden ſei, die beeinträchtigten Stände und Herren zu fhüßen, daß 
e8 aber dem Kaiſer anheim zu flellen ſei, ob und wie er feine Berwen« 
dung bei dem König von Branfreih im Namen des Reichs wiederholen 
möge, und daß man Über weitere Mittel zur Abhülfe der Beſchwerden 
in Berathung treten wolle. Zu gleicher Zeit warb der Kaifer jetzt ſchon 
angegangen, der Berbreitung rebolutionärer Grundfähe in verfafjungs- 
mäßigem Wege entgegenzumirten. 

Bei dem Geiſte, welcher fich bereits in ganz Frankreich kund gab, 
‚und die National» Berfammlung zu einer feften Haltung beflimmen mußte, 
war eine wefentlidhe Nachgiebigkeit von biefer Seite nicht zu erwarten; 
Die Beichlüffe des deutſchen Reichſstages deuteten daher ſchon jeht auf 
einen Fünftigen Krieg. Es if freilid richtig, daß ber Reichskoͤrper noch 
immer an feiner alten Schwerfälligkeit Titt, und nicht leicht zu energifchen 
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Schritten zu beflimmen war, auch erwies ber Kaiſer perfönlich große 
Mipigung, und ging nicht gerne an eine ernflliche Beindfeligfeit gegen 
Branfreich; allein verfchiedene Umflände trugen noch dazu bei, die Span 
nung zu vermehren, und auf Gedanken und Vorbereitungen, wenn auf 
noch entfernt, hinzulenken. Als in Frankreich für den Hof keine Aubſicht 
mehr übrig blieb, den Aufſchwung des Volkes durch Waffengewalt nie 
derzubalten, flüchtete ſich der jüngere Bruder des Könige, der Graf vos 
Artoig, in das Ausland, und feinem Beifpiele folgten alsbald eine ganz 
Maſſe von Adeligen, Priefteen und höhern Beamten. Diefe Auswande 
rer oder Blüchtlinge hielten fich zuerft in Turin auf, und befllirmten ben 
dort den Kaifer mit Bitten, ſich in bie franzdftfchen Angelegenheiten eis 
zumiſchen, und den alten Zufland der Dinge mit Gewalt wieder herzu⸗ 
fielen. Mit den revolutionären Grundfägen Frankteichs war auch Les 
pold II. offenbar fehr unzufrieden, und er würde die Ausrottung derſelben 
gewiß gerne gefehen Haben, nur fürdhtete er bei feiner Vorſicht Die Eich 
felfälle eines Krieges. Da ihn aber die franzöflfchen Ausgemandeim 
aus den hoͤchſten Ständen verflcherten, daß die Neuerung in Brantıdf 
eigentlich nicht Wunſch der Nation, fondern nur das Werk einiger Une 
friedenen fei, fo verminderten fich feine Bedenklichkeiten gegen den Krieg 
fon einigermaßen. Nun fand vollends auch der König Friedrich Wi 
beim II. von Preußen an den neuen franzöftfchen Ideen großen Anftof, 
und ſchien nicht abgeneigt zu fein, ſich zum Schutze des monarchiſchen 
Prineips mit Deftreich zu vereinigen; die andern deutſchen Fürſten, ne 
mentlich biefenigen, welche durch Aufhebung ver Feudalrechte beichärigl 
waren, drängten ebenfalls mehr ober weniger zu Beinpfeligkeiten, um 
alles ſchien daher einen Reichskrieg gegen Frankreich anzufündigen. Gleich— 
wohl war der Kalfer nicht geneigt, ſich in dieſer Sache zu übereilen. 
&r wollte vielmehr mit der Außerflen Vorfiht zu Werk geben unb we 
möglih alle europäifchen Mächte zu gemeinfchaftlicden Maaßregeln gegen 
die franzöflfchen Mevolutionäre vereinigen, weil er eines Theils dieſen 
dadurch Schrecken einzuflößen, und andern Theils Bunbesgenoffen für 
den Nothfall ſich zu fichern hoffte. Als fich Leopold IL. im Jahre 1791 
in Italien befand, Hatte er eine Unterredung mit dem Grafen von Ar 
tois, und verabredete mit bemfelben eine Aufforderung an ſaͤmmiliche 
eutopäifchen Höfe im angegebenen Sinn. Diefe wurde in einem Kund⸗ 
ſchreiben des Kaiferd von Pabua aus am 18. Mai 1791 erlaffen, und 
enthielt die Einladung, daß die vorzüglichſten Mächte Europa’s ſich mit 
dem Kaiſer vereinigen möchten, um zu erklären, daß ſie die Sache dei 
Königd von Frankreichs als ihre eigene betrachten, vie Wiebereinjegung 
veſſelben in feine volle Breiheit fordern, und im Falle der Bermweigerung 
der weiterer Anfchläge gegen den König ihre volle Macht aufbieten wär 
Wen, um bem Gtandal der Ufurpation und bes Aufruhrs ein Ziel zu 
fegen. Gin weiteres Ereigniß beförberte noch dieſe Stimmung, und be⸗ 
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veitete endlich ein Buͤndniß zwiſchen Deflreich und Preußen vor. Lubd⸗ 
wig XVI. Hatte nämlidh einen Verſuch gemacht, dem Beifpiele jenes 
Bruders Artois zu folgen, und ſich mit feiner Bamilie in das Ausland 
zu flädten. Er war am 27. Juni 1791 abgereist, in Barrenned aber 
angehalten und nach Paris zurückgebracht worden. Bon jeht an wurde 
bie Ausübung der koͤniglichen Gewalt bis zur förmlichen Genehmigung 
der neuen Gonflitution, welche noch nicht ganz vollendet war, fuspenbirt, 
zugleih der König zwar höflich behandelt, doch forgfältig beaufſichtigt. 
Die franzöftfchen Ausgewanderten erklärten dagegen den Zuſtand bed Kö 
nigs für eine fürmliche Gefangenſchaft, und diefe Anſicht theilte ſich auch 
den deutfchen Höfen mit. 

Wegen ber Gefahr, die aus einer foldhen Rage der Dinge für das 
geſammte monarchiſche Europa zu entfpringen fehlen, hielt e8 der Kaiſer 
Leopold II. nunmehr für nöthig, ber die Mittel der Abhülfe mit den 
anbern Höfen fich zu beraten, und vor allem mit dem Könige von Preu⸗ 
Ben ſich näher zu bencehmen. Zu dem Ende warb eine Zufammenkunft 
Reopold& II. mit Friedrich Wilhelm IL. in Pilnig veranflaltet, welcher 
auh der Graf von Artois beimohnte. Gin beflimmter Entſchluß zum 
Kriege warb bei dieſer Berathung von beiden Seiten noch nicht gefaßt, 
fondern fie vereinigten ſich nur zu der Erklärung, daß ed im Interefle 
aller europäifchen Souveräne liege, den König von Frankreich in feine 
volle Breiheit und monarchiſche Gewalt wievereingefegt zu fehen. Nach⸗ 
dem ferner die Hoffnung audgefprochen ward, daß alle Souveraͤne zur 
Erreichung dieſes Zweckes beiwirken würden, folgte die weitere Erklärung 
beider Monarchen, daß fie ſelbſt zur Wiederherſtellung der Töniglichen 
Gewalt in Frankreich mit ihrer Militärmadht beizutragen entfchlofien feten, 
und deßhalb ihre Truppen in Bereitfchaft feßen würden. 

Es iſt nicht wohl einzufehen, welchen Zwed ein Manifeft der Art 
eigentlich Haben follte; war man wirklih zum Einfchreiten entfchloffen, 
fo mußte man handeln, ftatt drohen. Man fcheint alfo durch Drohungen 
den Franzoſen Schrecken einzuflößen gehofft haben; allein man bedachte nicht, 
welche Beleidigung ein foldyer Schritt alsdann für die Nationalehre Frank⸗ 
reichs ſei, auch bewies man nur, wie wenig man die Stimmung des 
franzöftfchen Volles und überhaupt die eigentliche Rage der Dinge kenne. 
Die Erklärung von Pilnitz konnte daher ſchon an fi nur üble Folgen 
Haben; dieſe wurden jedoch noch vermehrt, weil die franzöflfchen Ausge⸗ 
wanderten über das Manifeft ein Freudengeſchrei auffchlugen, und baflelbe 
mit übermüthigen Bemerkungen gegen die Rationalverfammlung dem Kös 
nige von Frankreich zufendeten. 

Kurz nach der Gonferenz von Pilnig war die neue Eonflitution 
Frankreichs vollendet und von dem König am 13. September 1791 feler« 
lich beſchworen worden. Ludwig XVI., in jeine Tönigliche Gewalt mies 
der eingefegt, war zu ber Eidedleiflung perfünli in ber Nationalverfamms 
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lung erfchienen, und Hatte fpäter allen fremben Höfen angezeigt, daß er 
die Eonftitution freiwillig angenommen Habe. Die Vorausſetzung ber 
auswärtigen Kabinete, daß der König nicht frei ſei, fehten daher durd 
aus nicht mehr Haltbar zu fein, und dadurch fiel die Demonftration ven 
Pilnig in ſich felbft zufammen. In der That wollte man jetzt jenm 
Manifefle einen andern Sinn unterlegen, und ber Kaifer erklärte endlich 
in einem Rundfchreiben an bie Höfe vom 12. November 1791, daß durf 
die Annahme der Eonftitution von Seite des Königs von Frankreich de 
Lage der Dinge ald weientlich verändert erfcheine, und daß vor der Han 
feine Gefahr für das monardhifche Princip vorhanden ſei. So jdie 
denn alles fich wieder friedlich zu geflalten; allein von einer andem 
Seite reizte man fortwährend zum Krieg, bis derſelbe enblich unvermeid 
li wurbe. 

Der Kurfürft von Trier hatte nämlich den geflüchteten franzöfliden 
Prinzen fowie andern Ausgewanderten den Aufenthalt in feinem Lund 
geftattet, und in Bolge diefer Erlaubnig Hatte fich vorzüglich in Ar 
lenz eine große Maſſe von Blüchtlingen verfammelt. Diefe bildeten dert 
gewiffermaßen einen Hof und befhäftigten fich fogar mit Kriegsrüflunge. 
Als die offictele Erklärung Ludwigs XVI. erfchien, daß er bie nat 
GEonftitution angenommen Habe, proteflirten feine Brüder in Koblenz nit 
nur Öffentlich gegen die Gültigkeit eined ſolchen Schrittes, weil der Köny 
ihre Rechte nicht vergeben Tönne, fondern behaupteten auch, daß es den 
Könige mit der Annahme der Verfaffung nicht Ernſt fel, derfelbe vielmeht 
nur gezwungen gehandelt habe. Ein folder Schritt mußte in Frankreich de 
Mißtrauen gegen den König, weldyes ohnehin ſchon groß war, noch beder⸗ 
tend vermehren. Als nun vollends fremde Höfe, namentlich Rußland um 
Spanien, mit dem Emigranten.Hofe in Koblenz faft diplomatifche Be: 
Bindungen anfnüpften, ald der Kurfürft von Trier die Ausgemwanderim 
ziemlich offen begänftigte und die Flüchtlinge ihre Kriegsrüftungen. unge 
flört fortfeßten, fo befchwerte fich die franzöftfche Megierung bei dem Kai 
fer, fowie bei dem Kurfürften von Trier über die Begünftigung der Aut 
gewanderten, und forderte die Entfernung derfelben von ven franzöffiter 
Grenzen. Leopold II. verbot zwar die Ruſtungen der franzöftfchen Fluͤch 
Yinge in ven öſtreichiſchen Niederlanden; allein der Kurfürft von Trie 
gab auf das Verlangen der franzöflfchen Megierung feine genügende Er: 
klarung, und als ihm Hierauf die franzöflfche Regierung mit Waffen⸗ 
gewalt drohte, fo fuchte er für den Ball eines wirklichen Angriffs die 
Hülfe des Kaifers nad. Obgleich der Legtere gegen Frankreich in te 
Emigranten-Brage ſich willfähriger bezeigt hatte, ertheilte er dennoch fe: 
nem FSeldmarſchall Bender in den Niederlanden den Befehl, dem Kurflt: 
ften von Trier zu Hülfe zu eilen, wenn berfelbe von Frankreich angegrif: 
fen werden ſollte. Diefer Befehl erfolgte freilich unter der Vorausfehung 
und Bebingung, daß der Kurfürfl von Trier die Rüſtungen ver franzöf 
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ſchen Ausgewanderten nicht ferner bulde; deſſenungeachtet vermehrte ber, 
Schritt des Kaifers die gegenfeitige Spannung zwifchen Frankreich und 
Deutſchland. 

Auf die conſtituirende Nationalverſammlung in Frankreich, welche 
nach Vollendung der neuen Verfaffung am 20. September 1791 aufge⸗ 
löst wurde, folgte eine andere nach dieſer Berfaffung gewählte Volks⸗ 
vertretung,, die unter dem Namen der gefeßgebenden Verfammlung bes 
kannt il. In derfelben befanden fich fchon viele Heftige Demokraten, und 
diefe wünjchten den Krieg mit Deutfchland, weil fe darin das ficherfle 
Mittel zu finden glaubten, das bemofratifche Princip nicht nur in Frank⸗ 
reich zu befefligen, fondern auch im Auslande zu verbreiten. Der Kaifer 
Leopold II. Hatte der franzöflichen Regierung nicht verbehlt, dag ex ſei⸗ 
nem Feldmarſchall Bender nöthigenfalls die Unterftlügung des Kurfürften 
von Trier befohlen Habe, fondern dieß in einer Note vom 21. December 
1791 anerkannt. Als nun Hierüber in der geſetzgebenden Berfammlung 
zu Paris beratben wurde, fo verlangten die heftigen Demokraten, daß 
man fofort den Krieg erklären fol. Ihrem Verlangen wurde zwar nodh 
nicht flattgegeben; allein die Berfammlung beſchloß am 25. Januar 1792, 
daß der Kaifer zu der Erklärung aufgefordert werben fol, ob er jedem 
Bündnif gegen Frankreich entfage, und daß der Krieg ald eröffnet anzu⸗ 
nehmen fet, wenn bis zum A. März 1792 Keine genügende Entfchliegung 
erfolge. Jetzt hielt e8 auch Leopold II. für angemefien, fi zu rüſten, 
und er flog am 7. Bebruar 1792 mit dem Könige Friedrich Wil- 
helm II. von Preußen einen Schuß» und Trußvertrag, worin unter ans 
dern feflgefeßt wurde, daß Deftreih 180,000, Preußen Hingegen 60,000 
Mann ftele, um den König von Branfreich in feine volle monardhifche 
Gewalt wieder einzufeßen. _ 

Dad franzöftfche Miniflerium erhielt bald Nachricht von dem Ab⸗ 
ſchluß des Vertrages, und forberte von ber kaiſerlichen Regierung eine 
Erklärung hierüͤber. In der Antwort auf diefe Aufforderung bemerkte 
der Fürſt Kaunig, als öftreichifcher Minifter, daß die revolutionären 
Grundfäge Frankreichs die einzigen Urfachen der Vorſtchts⸗Maßregeln der 
deutfchen Regierungen feien, und daß der Friede davon abhängen werde, 
ob die franzöflfche Staatsgewalt in den Händen von Mevolutionären bleibe 
„der zum monarchiſchen Princip zurückkehre? Obgleich Hierdurch ein Prin⸗ 
eipienkrieg geradezu in Ausſicht geſtellt war, ſchien ſich dennoch noch ein 
Mal eine Ausfiht zur Erhaltung des Friedens barzubieten. 

Dem Berlangen der franzöflifchen Regierung, den feindfeligen Ruͤ⸗ 
Rlungen der Ausgewanderten in Deutfchland zu feuern, war naͤmlich im 
MWefentlichen endlich entfprochen worden, da nicht nur der Kalfer, fondern 
auch der König von Preußen, die Reichsſtaände und ſelbſt der Kurfürft von 
Trier «bie Werbungen und Bewaffnungen der Emigranten verboten hat⸗ 
ten; eine Urfache zum- Krieg konnten daher zunächft nur die Beſchwerden 
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einzelner beutichen Fuͤrſten über Einziehung lehensherrlicher echte fein, 
und in dieſer Hinficht zeigte fogar die Rationalverfammlung unerwarit 
gemäßigte Geſinnungen. Sie bot naͤmlich den Beeinträchtigten eine bil 
lige Geld- Entſchaͤdigung an, und ermächtigte die Regierung, hierüber 
Unterhandlangen einzuleiten, Ginige Fuͤrſten, namentlich ber Herzog ven 
Zweißrüden, der Fürſt von Löwenflein und der Herzog von Württemberg 
nahmen die Entſchaͤdigung auch an; die übrigen verwarfen fle zwar all 
ungenügend ; befienungeachtet wäre ber Friede vielleicht noch erhalten wer: 
den, da der Kaiſer, auf deffen Hülfe die widerſtrebenden Fürſten baute, 
im Grunde doch Leine befondere Luft zum Kriege Hatte, ſondern meh 
biplomatifh zu Werke ging. Indeſſen ſchon am 1. März; 1792 farb 
ELeopold II., und jetzt nahm die Sache bald eine andere Wendung. 
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Drei und zwanzigſtes Haupiſtũck. 


Ausbruch des Revolutions — Arieges. Manifeſt des Herzogs von 
Sraunfchweig. 


1792.) 


In den äftreichifchen Erbſtaaten war der Nachfolger Leopolds deſſen 
Sohn Branz, ein, Mann von großer Herzendgüte und gutem Willen, doch 
ohne Höhere Geiſtesvorzüge und mehr für das Privatleben, als für bie 
Regierung eines verwidelten Meiches gefchaften. Schon ald Prinz Hatte 
er ſich lieber mit kleinen technifchen Arbeiten, als mit tiefen Staats⸗ 
Studien beſchaͤftiget; als er die Negierung antrat, wollte er auch nicht 
feinen einfachen Gewohnheiten entfagen. Die Folge biefer Eigenfchaften 
war, daß er den Männern, welche fein Bertrauen befaßen, die Leitung 
der Regierungs⸗Geſchaͤfte in ziemlich ausgedehnter und unabhängiger Art 
überließ. Bei dem Tode feined Vaters war noch der Fürſt Kaunik 
oberfier Miniſter, und blieb es auch für das Erfle; allein den größten 
Einfluß auf den neuen Regentn und alfo die Regierung felbft Hatte ber 
frühere Oberbofmeifter oder Erzieher deffelben, der Graf von Colloredo. 
In Beziehung auf dad Verhaͤltniß Oeſtreichs zu Frankreich zeigte fich 
fogleich bei den erflen Schritten der neuen Regierung, daß ſie den fran» 
zöflfhen Ausgewanderten noch größere Theilnahme bezeigte, als Leo⸗ 
poly II., und gegen die Gefahren des Krieges weniger Bedenklichkeiten hegte. 
Franz von Deftreich, zunädft nur König von Böhmen und Ungarn, er: 
wies den franzöflfchen Prinzen fogleich die Ehre, ihnen dad Ableben ſei⸗ 
ned Vaters in einem befondern Schreiben anzuzeigen. Darin bemerkte 
ex freilich nur, daß er in ihrer Angelegenheit die Grundfäge feines Va⸗ 
ters befolgen werde; indeſſen e8 zeigte ſich bald, daß er weiter zu geben 
gefonnen ſei. Auf eine weitere Borftelung der franzöftfchen Negierung 
in Beziehung auf eine Coalition der Mächte gegen Frankreich und bie 
Rüſtung in Oeflreih, welche fie am 1. Mär; 1792 erließ, antwortete 
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der Staatskanzler Fuͤrſt von Kaunig in einer Rote vom 18. Raͤrz durch 
aus abichlägig, und zwar im einem fehr entfcheivenden Zone. Ba 
die militärifchen Vorbereitungen betreffe, fo feien fle zu unbebeutend, um 
für Kriegsrüſtungen zu gelten, ba aber, wo fle e8 wären, durch Bra: 
reich ſelbſt hervorgerufen; das Bundesverhältnig zu andern Mächten fin 
dagegen nicht eher aufgehoben werben, als bis Frankreich wieder cin 
geordnete monarchiſche Regierung berftellen werde. " 

Bisher war das franzöftfche Miniftertum immer noch gemäßigt gr 
weien, und von ben heftigen Demokraten fogar eines Einverftändnife 
mit Oeſtreich oder wenigſtens der abfichtlichen Verzögerung der diplom— 
tifgen Unterhandlungen und zu großer Lauheit befchuldigt worben, ca 
17. März 1792 trat aber In Bolge der fleigenden Volksaufregung ci 
neue Verwaltung aus Mitgliedern der. Oppofltion ein. In biefem Kabı 
net leitete Dumourier, ein Mann ohne Grundfäge, doch von vielm 3 
Ienten, die auswärtigen Angelegenheiten. Dumourier kannte den Abe: 
wiegenden Einfluß, weldyen die heftigen Demokraten in Frankreich übe 
die Maffen bereits ausübten, und fuchte fih auf fle zu flügen. Im 
ihnen noch gefällig zu fein, ging er fogleich auf ihre Friegerifchen 8: 
fichten ein, und nahm ſelbſt in den biplomatifchen Noten eine Grat 
an, wie fie wünfchen mochten. Der franzöflfche Gefandte in Wien m 
Bielt fogleih Befehl, von der öſtreichiſchen Negierung eine entſcheiden 
Erklärung zu fordern, ob fle auf den Grundfähen ihrer Note de 
18. März 1792 beharre? Graf von Cobenzl ertheilte die Antwort 1 
Öftreichifchen Hofes und zwar, wie Dumourier in feinen Memoiren © 
zahlt, auf eine trockene, kurze und harte Weile. Ja man ging jet v 


gar noch weiter, als in der Note vom 18. März, und forderte alb de 


Dingung des Friedens die Rückkehr zur alten franzöftfchen Monat“ 
Wieverherftellung des Adels und der Geiftlichkeit, als Stände des Reid, 
Zurüdgabe der geiftlichen Güter und aller lehensherrlicher Rechte, weltde 
deutſche Fürſten im Elſaß und Lothringen beſitzen, ſowie endlich de 
Wiederabtretung Avignon's an den Pabſt. 

Da ſich das öſtreichiſche Kabinet in folder Weiſe geradezu in di 
innern Angelegenheiten Frankreichs miſchte, fo Hätte es ſchon dem ſt 


dern gemäßigten Miniſterium ſchwer fallen müſſen, nunmehr den Arnd | 


zu verhindern; der neuen Verwaltung gegenüber war aber das Bel 
gen des Grafen von Eobenzl fo gut wie eine fürmliche Ausforderum: 
Dumourier und feine Kollegen nahmen biefelbe nicht bloß an, fond® 
wollten auch mit der wirklichen Erklärung des Krieges zuvorkommen. 

einem Bericht an den König vom 18. April 1792, worin er den Pr 
lauf und das Ergebniß der diplomatifchen Verhandlungen mit Oeſttrit 
darſtellte, beantragte Dumourier, daß ſich ber König fofort in die Hr 
tionalverfammlung begebe, und derſelben die Kriegs» Erklärung geze 
Oeſtreich vorſchlage. Am 20. April erfchien Ludwig XVI., von fine 
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lichen Miniſtern umgeben, wirklich in ver gefeßgebenden Verfammlung 
und verlangte die Eröffnung des Krieges. Diefer Antrag wurde mit 
Freuden aufgenommen und nach einer unverzüglichen Berathung noch am 
gleichen Tage In der Nacht angenommen. Der Beichluß, daß an Oefl- 
zeih der Krieg erklärt fei, wurde fogleich audgefertiget und am nächſten 
Tage (21. April) von dem König beflätiget. 

In den Noten des Fürſten Kaunig war bisher immer ein Unter⸗ 
ſchied zwifchen der aufrührerifchen Baction in Frankreich und der lojalen 
ordnungdliebenden Bevölkerung gemacht, der letzten Unterflägung zuger 
fichert und ihre Mitwirkung zur Wieverberftellung der Orbnung In Ans 
ſpruch genommen worden. Das franzöflfche Kriegs⸗Manifeſt bediente ſich 
nun deſſelben Kunftgriffs in entgegengefegter Richtung, indem es aus⸗ 
ſprach, daß das franzöflfche Volk die Waffen nicht zur Eroberung, fons 
dern nur zur Vertheidigung feiner Freiheit ergreife, daß der Krieg nicht 
einer Nation, fondern nur einem ungeredhten König gelte, und daß bie 
Branzofen die gleichgefinnten Völker als ihre Brüder anfehen.  Wollten 
alfo früher die öftreichifchen Noten die franzöflfche Nation für den Kriegd- 
fall trennen, fo zeigten die Franzoſen jet eine gleiche Abſicht rückſicht⸗ 
lich der Bevölkerung Deutfchlande, und es Tamen alfo ſchon Spuren 
einer Breiheits-Propaganda zum Borfchein. 

Obgleich der Wiener Hof in einer Urt aufgetreten war, welche den 
Krieg unvermeidlich machen mußte, fo hatte man doch noch wenig für 
Die Zufammenziehung größerer Streitkräfte gethan, die Franzoſen ges 
wannen aljo Zeit, zur Abwehr des Ungriffes ungewöhnliche Mittel in 
Bewegung zu fegen. Um 4. Mai 1792 forderte Oeſtreich zwar ſogleich 
Das deutfche Neich zur Beihülfe auf, weil der Krieg Hauptfächlicd wegen 
Der Beeinträchtigung mehrerer Stände ausbreche; allein der Meichöfrieg 
war noch nicht erklärt, und es beftand nicht einmal die Ausficht, daß 
ſolches fogleich gefchehen werde. Dagegen unterflügte Preußen die Sache 
Des Wiener Hofes fehr eifrig, Schon am 26. Juni 1792 erließ Fried⸗ 
rich Wilhelm II. die officiele Erklärung, daß er feine Waffen mit denen 
Des Königs von Böhmen und Ungarn gegen Frankreich vereinige. In die⸗ 
ſem Manifefle war als erfler Bemeggrund zum Krieg der Eingriff vorange⸗ 
ſtellt, welchen Frankreich in die Ichensherrlichen Mechte deutſcher Fürſten 
im Elfaß und Lothringen ſich erlaubt Habe, und alddann kam der Haupt⸗ 
beweggrund, daß durch die revolutionären Grundſaͤtze Frankreichs ganz 
Europa in Gefahr gefeht ſei. Faſt noch beflimmter, als Oeftreih, er» 
Zlärte der König von Preußen, baß er der Unordnung in Frankreich 
fleuern, das monarchiſche Princip dort in feine echte wieder einfegen 
und dadurch die übrigen europälfchen Throne vor einem gewaltfamen 
Umfturz bewahren wolle. Es war fohin der Prineipien= Krieg, welcher 
von beiden Theilen mit Beftimmtheit erklärt wurde. Nunmehr gingen 
fowohl Oeſtreich, ald Preußen an die nähern Vorbereitungen zum Krieg; 
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man unterflügte die franzöflfchen Emigranten in ihren Rüſtungen, un 
verabredete gemeinfchaftlich den Feldzugsplan. Nachdem beſchloſſen mw 
den war, daß eine große Öftreichifch= preußifche Armee gemeiniartid 
handeln und dem Oberbefehl des Herzogs von Braunfchweig untergeen 
net werben fol, wurben auch die Hüftungen des beutfchen Weiche, deq 
nicht mit befonderem Erfolg, betrieben. Doch bevor die Armee des He 
3098 von Braunfchweig in dad Feld rüden Konnte, Hatten bie Sramoim 
die Feindſeligkeit fchon in den Niederlanden eröffnet. 


Schon bei dem Beginn des Zerwürfniffes mit Oeſtreich, und zmz 
mit dem Anfang des Jahres 1792, Hatte die franzöftfche Megierung ind 
Heere an den Grenzen gebildet, wovon das eine, die Norbarmee bei Br 
Iencienned, von Rochambeau, das zweite an der Mofel und Want m 
Lafayette, und das dritte in Elſaß und Lothringen von Luckner befehlige 
wurde. Dumourier hatte für die Operationen dieſer Heere einen Pla 
entworfen, und babei nach dem Beiſpiele der Lütticher vorzüglich auf de 
Empfänglichfeit der Nieverländer für die franzöflfchen Freiheitsideen um 
deren Unzufriedenheit mit der oͤſtreichiſchen Regierung überhaupt gerech 
net. Hatten die Kütticher zu Gunften ber franzöflfchen Mevolutienk 
Grundſaͤtze fihon früher die Waffen allein ergriffen, fo mochte dieß = 


ter der Beiwirkung und der Hülfe Frankreichs noch entfchiebener gie 


ben, und überhaupt ganz Belgien wider Deftreich ſich erheben. In ne 
fer Hoffnung rüdte die Rordarmee unter Rochambeau ſchon am 27. Al 
1792 in Belgien ein; allein die Bevölkerung blieb ruhig, und ein It 
des franzöflfchen Vortrabs ergriff deßhalb ſchon Hei der erften Anile 
zung des öftreichifchen Heeres die Zlucht, weil er ſich für verrathen hi. 
Der NMarſchall Luckner erhielt Hierauf an der Stelle Rochambeau's, ze 
her aus Entrüftung über das Betragen feiner Solbaten feine Entlofius 
nahm, den Oberbefehl über die Nordarmee, rädte von Neuem in Db 
gien ein, und beſetzte auch mehrere Staͤdte. Doch auch er murbe bil 
wieder zuräcdgebrängt, fo daß die von ihm befehten Städte ſchon I 
Ende Juni 1792 wieder geräumt waren. 


Inzwiſchen Hatte man in Deutfchland Anflalt gemacht, den hurd 
den Tod Leopolds II. erlevigten Kaiſerthron wieder zu befeßen, und I 
dem Ende die Berathungen der Kurfürftlen am 15. Juni 1792 eaöfıe 
Wegen des bevorſtehenden Krieges wurde das Geſchaͤft beſonders be 
ſchleunigt und der König von Böhmen und Ungarn am 5. Juli 17% 
als Franz IT. zum deutſchen Kaifer erwählt. Nach Erlebigung vide 
Geſchaͤftes folte nun der Einfall einer großen beutfchen Armee in Br 
reich fofort vor fih geben, und den revolutionären Ipeen ein ſchnele⸗ 
Ende bereiten. Der Herzog von Braunfchmeig zog im Juli mit 50,00 
Preußen an den Rhein, und nahm nach der Bereinigung wit ben Orb 
reichern und einer heſſiſchen Hülfstruppe fein Hauptquartier in Kehl; 
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Bon dort erließ er am 25. Juli 1792 ein Manifeft an die Beuölferung 
Frankreichs, welche eine große hiſtoriſche Bedeutung erlangt hat. 

Sp ſchnell auch die großen Staatsveränderungen in Frankreich vor 
ſich gegangen waren, wollten die deutſchen Kabinete Doch nicht glauben, 
daß fle das Erzeugniß einer organifchen Nothwendigkeit felen und auf 
dem Nationalwillen felbf beruhen. Immer ſchmeichelten fie fich vielmehr 
mit dem Wahne, ed fei nur einer Faction vorübergehend gelungen, die 
Zügel der Regierung an fi zu reißen, und es ſei nicht nur der ge 
fammte Adel, fondern auch die große Mehrheit der wohlhabenden Bür« 
ger mit den gewaltfamen Neuerungen unzufrieden. Diefer von den Aus⸗ 
gewanderten eifrig unterflügte Wahn war enblich bei den deutſchen Dy⸗ 
naflen und Staatömännern fo zu fagen zur firen Idee geworden. Bor 
allen wurden aber die preußifchen Generale fo ſehr davon ergriffen, daß 
fie diefelbe zur Grundlage aller ihrer Maaßregeln nahmen. Schon bei 
der Zufammenziehung des Heeres mahnten fie von zu großen Vorberei⸗ 
tungen auf den Krieg ab, und der Herzog von Braunſchweig erklärte 
feinen Offizieren geradezu, daß der Zug nach Paris nichts weiter, als 
ein militärifher Spaziergang fein werde. Unter der Herrſchaft dieſer 
firen Idee wurde daher die Waffenunternehmung gegen Frankreich nicht 
als ein förmlicher Krieg von Nation gegen Nation betrachtet, fondern 
nur als eine gerichtliche Executiond = Gommifflon wider einige zuchtlofe 
Aufwiegler, und unter ihnen vornämlich die vorlauten Parifer. Das 
Manifeſt des Herzogs von Braunfchweig an die Bevölkerung Frankreichs 
nahm deßhalb einen jeltfamen Charakter an. 

Bon der Boraubfegung ausgehend, daß der König. von Frankreich 
im Zuflande der Gefangenfchaft fi befinde, mithin alles, was er feit 
der Annahme der Eonftitution feierlich erklärte, nur aus Zwang gethan 
Babe, trat der deutſche Heerführer gleihfam als das Organ der legitis 
men Regierung Frankreichs auf, und gebot dem gefammten franzoͤſiſchen 
Volke bei Vermeidung feines höchſten Unmillens fofort gehorfame Unter: 
werfung. Die Nationalgarden wurden angemiefen, bis zu feiner Ans 
Zunft allenthalben über die Sicherheit der Berfonen und des Eigentums 
zu wachen, fowie überhaupt die öffentliche Ordnung aufrecht zu erhalten. 
Andern Theils wurden die öffentlichen Beamten aller Grabe und Dienfl« 
zweige für jebe Verlegung der Geſetze verantwortlich gemadt, der Stadt 
Paris aber vollends mit der gänzlichen Zerflörung gebroft, wenn man 
Die Erſtürmung der Tuilerien oder fonft eine Gewaltihätigkeit gegen die 
Fönigliche Samille wagen würde. Hiernaͤchſt wurde jede Winerfeglichkeit 
Der franzöflfchen Nation gegen die deutfchen Heere für ein Verbrechen 
erklärt, und feierlich audgefprodhen, daß alle Einwohner in den Städten 
and auf dem Lande, welche den deutfchen Truppen im Felde ſich wider⸗ 
fegen, oder aus den Käufern auf fie fchiefen würden, vor ein Kriege» 
gericht geftellt, ihre Wohnung dagegen den Flammen übergeben oder nie 
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dergeriffen werben follen. Selbſt den Nationalgarben, welche wit di 
Deutfchen Truppen fechten würden, ward angebroht, daß fie ald Aufrik 
rer behandelt und nach Kriegärecht gerichtet werben follten. 

Eine Sprache der Art mußte jedes unabhängige Volk mit der 
höchften Unwillen erfüllen, und fogar in ruhigen Zeiten wie ein Bl 


ſtrahl zur allgemeinen Thatkraft erweden. Bei den Zufländen, nnd 


hen fich Frankreich zur Zeit der Erfcheinung jenes Manifeſtes beim, 
mußte dad Ießtere aber vollends der Funke fein, welcher in ein use 
heures Pulvermagazin geworfen wird, und fohin die furchtbarfle Zerſi 


rung anridhtet. Um dieß deutlich machen zu können, müſſen wir ud 


weiter ausholen. 
Ludwig XVI., König von Branfreih, war nach feinem Stand un 


feiner Erziehung, wie andese Fürſten feiner Zeit, kein Freund ber nam 


Ideen in Staat und Kirche; ob er gleich nicht befonders herrſchſüct, 
ſich Hezeigte, fo Eonnte ihm die Verfümmerung der Eöniglichen Geweh 


und die Gefahr, welche daran fpäter fih Inüpfen mußte, democh nik | 


gleichgültig fein. Er war ein redhtfchaffener und guter Mann; alkis a 
deſaß Keine Charakter⸗Feſtigkeit und keinen Zug jener Energie, welde is 
revolutionären Stürmen nothwendig If. Stets von dem DBerlangen nid 
Ruhe erfült, fuchte er nur immer Zeit zu gewinnen; er ließ babe v 
Ereigniffe gehen, wie fle mochten, ohne ſich ihnen planmäßig und fs 
Fräftig entgegenzuflemmen, bewilligte alles, was man wollte, und ob 
flete fi nur mit der Hoffnung, nach Umflänvden fpäter alles widen" 
zu Tönnen. Wefentlic anderer Beifled- und Gemüthsart war dageze 
feine Gemahlin, Maria Antoinette, die Schwefler ver Kaifer Joſept 1. 
und Leopold I. Auf ihre hohe Abkunft und Stelung ſtolz, durch = 
durch von den GBrundfägen ber Ariftofratie im edlern Sinne burdime 
gen, betrachtete fle die unumſchraͤnkte Tönigliche Gewalt nicht nur ald a 
heilige8 Vorrecht der Iegitimen Herrſcher, deſſen Beeinträchtigung fin 
licher Frevel, fondern auch als ein unabweisliches Berürfnig des Gt 
tes, deffen Mißkennung für das Volk ſelbſt ein Unglüd ſei. Unter ie 
chen Umflänvden fühlte Maria Antoinette vor ven neuen demofratiiät 
Brundfägen den höchſten Abfchen, und da fle die Thatkraft beſaß, met! 
ihrem Gemahle abging, fo beflürmte fle dieſen fortwährend, dem Ir 
drange der demokratiſchen Gewalt mit Entfchloffenheit zu widerſtehen, m 


alle feine Macht zu deren Niederfämpfung aufzubleten. Ludwig IL 


war zu ſchwach, um daß zu leiften, was feine Gemahlin fo eifrig wänidt: 
er verfprach manches, und verfuchte auch zuweilen in dieſem Ginne i 
handeln; doch im entfcheidenden Augenbli fehlte ihm ſtets Geiſtesgege 
wart oder muthige Entſchloſſenheit. Seine Gemahlin gerieth dardser E 
Verzweiflung, und fehte ibre letzte Hoffnung auf ihr väterliches Ha! 
Defireih und auswärtige Hülfe überhaupt. Zu dem Ende Enüpfte F 
zit dem öſtreichiſchen Kabinete geheime Unterhandlungen an, die 1) 
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Srieflich, bald durch vertraute Abgefanbte gepflogen wurden. Der Volks⸗ 
Inſtinkt in Frankteich ahnete diefes Verhaͤltniß frühzeitig und faßte Arg⸗ 
wohn gegen den Hof. Im Jahre 1792 beſtand aber ſchon eine zahlreiche 
und energifche Partei, welche mit den großen eingetretenen Reformen noch 
nicht zufrieden war, ſondern bie völlige Abjchaffung des Königthums 
oder die Republik forverte. Selbſt diefe Partei war ſchon wieder in eine 
gemäßigte und eine bemokratifchsfanatifche Nichtung zerfallen, und bie letz⸗ 
tere, auf die niederften Volksklaſſen fich flügend, fachte allenthalben Haß 
und Wuth gegen die königliche Familie an. Gin Hauptmittel dazu war 
die Ausbentung des Argwohns, welcher über geheime Unterhandlungen 
des Hofes mit dem Auslande auch unter dem Mittelſtande bereit ers 
wacht war. Wohl wiffend, daß bie Königin die Seele jener Unterhand⸗ 
{ungen fei, nannte man nun bie nähere Umgebung derfelben den öftrels 
chiſchen Ausſchuß, und freute aus, daß dieſes Gomite nicht nur im 
Geheimen die Staatsregierung bilde, fondern auch das ſranzoͤſtſche Volk 
an das Ausland verrathen habe. 

Verſchiedene Umſtaͤnde trugen dazu bei, ſolchen Geruͤchten Glaub⸗ 
würbigfeit zu verſchaffen, und den Argwohn des Volkes überhaupt zu 
den Angfllihflen Beforgniffen zu fleigern. 

Bei dem Fluchtverſuche des Königs im Jahre 1791 Hatte der letz⸗ 
tere nach feiner Abreiſe von Paris eine fehrifiliche Erklärung zurädges 
laffen, wo er die Beweggründe feines Schritte auseinanderſetzte, zugleich 
aber auch alles wiberrief, was er feit dem Sabre 1789 in der Reform 
des Staates nad) den Anträgen oder den Beihlüffen ver Eonftituirenden 
Nationale Berfammlung genehmiget und bewilliget Hatte. Gr Habe, fagte 
er, zu Gunſten der geforderten Meformen die größten Opfer gebracht, fo 
lange noch zu Hoffen war, daß dadurch Die Ordnung erhalten und das 
öffentliche Wohl befördert werben koͤnne; ſolche Hoffnung fei jedoch gänzs 
lich getäufcht, das Königthum zerflört, bie Sicherheit der Perfonen und 
des Eigenthums vernichtet, eine völlige Anarchie eingeführt worben; der 
König Habe darum fchon lange gegen alle Beichläffe im Stillen protes 
firt, welche man ihm gewaltfam entriffen, im Zuflande wirklicher Ges 
fangenfchaft abgenrungen ‚hätte. Ludwig XV]. gefland alſo alles daß, 
was ihn die heftigen Demokraten bisher beſchuldigt Hatten, daß ed ihm 
naͤmlich mit den bewilligten Reformen nicht Ernfi fei, daß er vielmehr 
alles widerrufen werde, wenn ed die Umflände erlauben, ausbrüdlid 
ſelbſt zu. Zugleich Eonnte feine verfuchte Flucht jet Teinen andern Zwed 
mehr haben, als ſich unter den Schutz auswärtiger Mächte zu begeben, 
und mit deren Hülfe bie unumfäräntte Monarchie in Brankreich wieder 
berzuftellen. 

So ſehr das allgemeine Miftrauen ded Volkes gegen ben Hof nad 
ſolchen Borgängen auch gerechifertigt und gefleigert werben mußte, blieb 
die Mehrheit ver Eonflituirenden Verfammlung gleichwohl jo gemäßiget, 
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daß die Ueberbleibſel des Königthums erhalten wurden; allein kaum hei 
der König die neue Konflitution angenommen und beſchworen, jo fiir 
ten feine Brüder von Koblenz aus, daß alles nur Schein, ſohin auh m 
feierliche Schwur des Könige auf die Berfaffung nur Berflellung se 
Meineid fei. Eine folche ſchwere Beichuldigung rief die unglädliige ©: 
Härung Ludwigs XVI. bei feinem Fluchtverſuch in's Gedächtniß zurid, 
und erlangte dadurch einen Schein von Wahrheit; als nun vollends w 
Noten des öftreichifchen Kabinets fortwährend über bie rebolutienita 
Srundfäge Frankreichs ſich befchwerten, als die Königin ferner fortteh, 
ihre Hoffnung auf das Ausland zu fehen, fo glaubte am Ende bie Rık 
der franzöftfchen Bevölkerung, daß fle von Innern und äußern Brink 
zugleich umgeben, oder im eigentlichen Sinne des Wortes verraihen in 
Diefer Meinung neigten fi am Ende ſelbſt gemäßigte Männer zu, # 
felbft Die eigenen Minifter Ludwigs XVI. begten zum Theil den I 
wohn, daß der Hof mit den auswärtigen Mächten im Einverflänm 
flehe, und auf den Umflurz der Berfaffung finne. Roland, der Rinikt 
de8 Innern, fchrieb daher einen Brief, welchen feine geiftreiche 
entworfen hatte, an den König, und fehte ihn von dem allgemeines Kij⸗ 
trauen des Volkes in Kenntnif. Es heißt darin, daß im ver nähe 
Umgebung des Königs inkonflitutionele Vorſchlaͤge gemacht werben, N 
der Geiſt des Kronprinzen gegm die Berfafjung eingenommen wi 
daß bie Föniglichen Garden offen gegen dieſelbe fprädien, ja auf de e 
fundheit der öſtreichiſchen Generale getrunken hätten. Der Gim M 
Briefes ging überhaupt darauf hinaus, daß das Bolt an eine Berfärt 
zung des Hofes gegen die Verfaffung glaube, und nad) der Faſſung id 
Ganzen fehlen es fogar, daß der Minifter ſolchen Argmohn ſelbſt ıhk 
Die fanatifchen Republikaner wußten nun diefe allgemeine Stimmung M 
Volkes vortrefflich für ihre Pläne zu benägen; fie wollten nicht iin 
fchreiben, wie Roland, fondern handeln, und wiegelten zu bem Eude de 
unterfien Volksklaſſen noch heftiger auf. Gin erfler Sturm erfolgte «# 
20. Juni 1792, indem ein großer, bewaffneter Haufe ans ber Geſe ii 
Volkes in die Tuilerien drang, und den König zur Genehmigung einiga 
vermeigerter Staatsmaßregeln zwingen wollte. Diefed Mal ging d 
Auflauf noch ohne weitere Folgen vorüber; als aber das Manifel W 
Herzogs von Braunfchweig in Paris bekannt wurde, fo durchbrach ! 
Wuth des Volkes jede Schranke. Alles, mad man bon dem Ein 
fländniß des Hofes mit dem äußern Beinde gefagt hatte, ſchien nun be 
flätiget, das Öftreichifihepreußifche Heer von dem Könige ſelbſt heibeige 
rufen zu fein; denn der Herzog von Braunſchweig führte eine prakt 
als handle er nur im Namen und in Auftrag der Iegitimen franzößik® 
Regierung. Das furchtbar gereiste Volk fürmte daher am 10. Auget 
1792 die Tuilerien, und verfeßte die Lönigliche Familie in den gröf 
Schrecken. Ludwig XVI. war von vielen Getreuen, ‚namentlich je 
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Schweizer⸗ Garde, umgeben, und befaß überhaupt noch gewichtige Mittel 
zum MWiderfland; allein Hei feiner unüberwindlichen Unentfchlofenheit und 
Muthloſigkeit vermochte er aud, in dieſem verhängnißvollen Augenblicke 
feine Energie zu entwideln; er folgte vielmehr dem ihm erthellten Math, 
fi unter den Schutz der National-Berfammlung zu fielen, und begab 
fig, gebedt von ven Schweizern uns einigen Batailienen der Natignal« 
garde, in den Sigungsfanl der geſezgebenden Berfammlung. Nachdem 
dem Könige und deffen Bamille dort die Loge eines Schnellſchreibers eine 
geräumt werden war, ernannte man fofort eine Kommiſſion, welche über 
die zu exgreifenden Maßregeln Anträge machen ſollte. Diefe exfolgten 
noch während ber Bortfegung des Sturmed gegen die Tuilerien, und 
gingen dahin, daß ein NatimalsGonvent berufen, von demfelben eine 
neue Verfaffung ver Breiheit und Gleichheit eingefährt, und inzwiſchen 
die königliche Macht fufpenbirt werben fol. Bei der furchtbaren Aufre⸗ 
gung des niedern Volkes wäre ein Widerſtand gegen ſolche Anträge auch 
Royaliſten nicht möglich geweſen; ein großer Theil ber Verſammlang 
wollte aber vollends entſchieden die Mepublil, Die bemerkten Anträge 
mwurben daher von der gefehgebenden Berfammlung angenommen, und 
eilfertig in ganz Frankreich verfünbet und vollzogen. Ludwig XVI. kehrte 
sicht mehr In Die Tuilerien zuräd, fonbern wurde mit feiner Familie erſt 
in einem Seitengebaͤude des Kloſters ver Feuillanig, dann im Kanzkie 
Palaſt, und endlich in einer ehemaligen Wohnung der Tempelherren Ger 
wacht. Das Königthum war nun geflürzt, Frankreich fchon thatfächlich 
eine Republik, die förmliche Erklärung berfelben nicht mehr zu verhin⸗ 
dern; das Wanifefl des Herzogs von Braunfchweig hatte alfo gerade bie 
enigegengefehte Wirkung, als man beabfichtigte, es ſturzte das Könige 
thum in Frankreich, anflatt es zu ſchuͤtzen, es richtete Ludwig Den Sech⸗ 
zehnten vollends zu Grunde, flatt ihn zu retten. 

Lafayeue, welcher bei aller Breiheitöliche gleichwohl dem konſtitutio⸗ 
nellen Throne treu ergeben blieb, und als edler Wann über die Aus⸗ 
fchweifungen der rohen Republifaner Auferfi entrüftet war, fuchte an der 
Spitze feines Heeres dem Könige beizuſtehen und Frankreich vor ver her⸗ 
einbrechennen Anarchie zu bewahren; allein Dumourier mußte dieſe wohl⸗ 
mwollende Abſicht fo Träftig zu bereiteln, daß Lafayetie von feinen Sol⸗ 
Daten verlaffen, und fogar gendthiget wurde, in das Ausland zu entflie 
ben, um ſich vor der Verfolgung der Jakobiner, der heftigften Partei 
der Republikaner, zu fihern. Dumourier gelangte nun allmählig zum 
Oberbefehl über die franzöftfchen Geere an dem Grenzen, und jegt war 
für Ludwig dem Sechzehnten und das Königthum jede Hoffnung ver⸗ 
ſchwunden. 

Trotz der hohen, herriſchen Sprache, welche der Herzog von Braun⸗ 
ſchweig in ſeinem Manife geführt Hatte, verharrte nämlich dieſer Geer⸗ 
führer auch nach der Verkundigung des Manifeſtes noch am 10. Auguſt 

DWirths GSeſch. d. Deutſchen. IV. 18 


274 Eilftes Bud. Drei und zwanzigfies Hauptſtück. 


1792 unthätig im Lager bei Trier; und erſt dann, als die Nachich 
von dem Volks⸗Auffſtand des 10. Auguft einlief, ſchickte er RG zum 
Aufbruch an. Das vereinigte preußiſch⸗öoſtreichiſche Heer und Die Zujig 
der franzöflfhen Auswanderer rüdten am 19. Augufl 1792 in Lothre- 
gen ein, und berannten zunächft Die Feſtung Longwy. Man Yielt vi 
Feſtung damals für fehr flark, und Hatte fie auch gut mit Mal, 
Mannfchaft und Lebensmitteln verfehen; beffenungeachtet wurde fie wı 
Dem franzöftfchen Befehlshaber ſchon am 23. Auguft 1792 übergeben. 

Bon Longwy zug dad deutfche Heer fogleich nach Verdun, um Imd 
Die Wegnahme auch diefer Feſtung feinen Mäden auf dem Marſche sd 
Baris volfländig zu beden. In Verdun benahm ſich ver franzöfik 
Betehlöhaber entjchloffener, und wollte ſich ſtandhaft verteidigen; ala 
bie Bevölferung war fo muthlos und beflürzt, daß fle die Vertheldigu 
erfchwerte, und bie Gemeinde-Berwaltung den Kommandanten fogar A 
Uebergabe ber Feſtung noͤthigte. Schon am 2. September 1792 za 
Das deutfche Heer auch im Beflte von Bervun, und mithin in m 
Stand gefeht, nunmehr ohne Gefahr in das Innere Yon Frankreiqh vor 
audringen. 

Allein trog dieſer glüdlichen Erfolge der deutſchen Waffen hei va 
Anfange des Feldzuges, war zur Erreihung des Zweckes deſſelben d 
günftige Zeitpunkt ſchon verſaͤumt. Wenn nämlich der Herzog von dr 
ſchweig nicht zu lange gezögert hätte, ſondern während der Unis 
ber framgöflfchen Generale raſch vorgerüdt wäre, fo würde alles eu = 
dere Geſtalt genommen haben. Entweder hätte dann Lafayhette in fe 
guten Abſichten für das Königthum unterflügt und Dumourier in fin 
Umtrieben durchkreuzt, oder die Verwirrung, welche der Streit der fa 
zoͤſiſchen Heerführer bervorbrachte, zum entfcheidenden Borrüden dei Ks 
fhen Heeres Benägt werden können. Durch die Saumſal des Hal 
von Braunfchweig erlangte Dagegen Dumourier Zeit, den rebdlichen ® 
fayette zu verdrängen, die franzöflfhe Sauptarmee im republitaniide 
Sinne zu organifiren, und endlich vie Paſſe zu befegen, durch melde W 
Deutſchen auf dem Wege nach Paris vorbringen mußten. Jener Bu 
ging dur den Wald von Argonne in bie Champagne; aber in Ks 
Wald fanden fi fo viele Schluchten, Gewaͤſſer, Sümpfe und Didicht 
daß ihn eine Armee nur in fünf Päflen durchziehen konnte. Die 8 | 
teren konnte wegen des günfligen Terrains ſchon eine Kleinere Be | 
macht gegen Überlegene Streitkräfte vertbeidigen, und da es Dunn 
durch das Zaubern des Herzogs von Braunſchweig gelungen war, je: 
Paſſe ſchon vom 1. September an, fohin vor der Ankunft der Deutitn 
zu befegen, fo vermochte er deren Vorbringen aufzuhalten, obgleich = 
Heer nur ungefähr 18,000 und jenes der Deutfchen 70,000 Mann zäh 
Der Feldzug entfprach alfo dem großfprecherifcken Manifef des Hmm! 
von Draunfchweig, wozu ſich diefer durch die franzöflfchen Auswander 
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Hatte überzeden laſſen, keineswegs, fondern zog ſich in die Länge. Mitte 
Ierweile gerieth Frankreich in einen Zuſtand, welcher in der ganzen 
Weltgefgichte noch nicht erlebt worden war, und zugleih auf bie 
Wendung deB Kriegs enifcheidenden Einfluß ausübte. Darum müſſen 
wir benfelben etwas näher beſchreiben, obfchon er zunächft bie deutſche 
Geſchichte nichts anzugehen ſchien; denn die Folgen für Deutſchland kamen 
bald nad. 


18° 
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Anarchie in Frankreich. 
(1792 und 1793.) 


Die franzöflfche Staatsummwälzung bezeichnet eine große Cpoeqhe in 
der Weltgefchichte, daB letzte Abftreifen der Ueberbleibfel der Leibeigesftuit 
und der Grundherrlichkeit des Alterthums, den Uebertritt zur Keiſe w 
. Bildung, zum Normalzuftand der Völker. Wir fagen, fie bezeiqhnet 
diefe große Epoche, das heißt, fie Fündigte an, daß folche bevorſtehe; am 
fie felbft war nicht fähig, dieſelbe fchon wirklich zu eröffnen, ben hefe 
Zweck durchzuführen; fie firebte allerdings viel an, aber fle Hatte wer 
Geſchick noch Kraft zur Durchführung, ſondern verirrte ſich zu em 
furchtbaren Wahne, zu fchauderhaften Verbrechen und Uebelthaten. Nm 
den aufrichtigen Freunden der Breiheit, welche der Unterprädung m 
den Mißbräuchen feuern, die Menfchenwürbe förbern und der Befelidet 
im veredelnden Sinne umgeftalten wollten, befland ſchon frühzeitig ein 
heftige Partei, welche in ven Staatöreformen alles Maaß aus den Auge 
ſetzte, unbaltbaren Theorien anbing und überhaupt mit allen Anlage 
zum Freiheits⸗Fanatismus verfehen war. Diefe zum Theil ſelbſt ans Me 
unterfien Ständen bervorgegangene Partei wollte ſich durchgehende a 
das niederſte Volk fügen und der rohen Gewalt die Herrſchaft Aber Ber 
nunft und Gerechtigkeit verfchaffen. Viele Umflände trugen dazu ki 
diefe gefährliche Richtung erſt einflußreich, dann mächtig zu machen un 
ihre endlich ein gaͤnzliches Uebergewicht in die Hände zu fpielen. 

Die Berfaffung, welche die conftituirenne Rational» Berfammiu 
eingeführt hatte, war bei vielen Vorzügen doch im Ganzen unhalttet, 
weil fle dem Organismus des Gtaate fremd blieb, von der nothwende 
gen Gliederung deſſelben Leinen Begriff hatte und namentlich das Glei 
gewicht der Stantögewalten zerflörte. Daher kam es, daß ſchon bei da 
erften gefeggebenden Berfammlung die Regierung zu einem wahren Eder 
ten berabfant und bald als gänzlich ohnmächtig fi auswies. Die nidk 
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Bolge war ber Uebergang zu republikaniſchen Ideen; da man aber hiebei 
eben fo wenig an bie Geſetze bed Staatäorganiemus dachte, fo mußte 
Dig weitere Folge der Mebergang zur Anarchie werben. Solches zeigte 
fih Bald, denn Diejenigen Mepublitaner, welche Gerechtigkeit und Ordnung 
wollten, begingen ebenfalls den Fehler, die Regierungsgewalt zu entkräf⸗ 
ten, und fahen fh nach dem Sturze des königlichen Gewalt außer Stand, 
die fanatifche Partei der Mepublilaner, bie Jakobiner, im Zaum zu Hals 
ten. Die Iakobiner, fchon an ſich fehr unternehmend, wurden felt dem 
10. Augufi 1792 immer tühner, ſchloßen ſich noch inniger an das nied- 
rigſte Volk an, gefielen fidh in rohen Sitten, und fleigerten ven vorgeb⸗ 
lichen Haß der Tyrannei zu einer wahren Freiheitawuth. Aeußere Creig⸗ 
niffe trugen vollends dazu bei, den Banatikern bie wirkliche Herrſchaft zu 
uͤberliefern. 

Als nämlich die Nachricht von dem Aufbruch des deutſchen Heeres 
gegen die franzöflfchen Grenzen in Paris ankam, als noch dazu bie feige 
Usbergabe der Feſtungen Longwy und Verdun zuchbar wurde, fo gerieth 
bie Parifer Bevölkerung in Beſtürzung, und bie Iafobiner benügten dieß 
abermald, um das niedere Bolt noch mehr zur Wuth zu reizen. Unter 
den Haͤuptern der Jakobiner Hatte fich ſchon geraume Zeit die furchtbare 
Theorie auögebilbet, daß man auf gewöhnlicdem Wege der Freiheit nicht 
ben Sieg verſchaffen Tünne, das man vielmehr einen Theil ihrer Gegner 
vernichten, daB heißt ermorden, den andern hingegen durch Gchreden eins 
ſchüchtern und die Bollsmaflen in dem Maaße fanatifiren müſſe, daß fie 
durch ungeheure Anftrengungen über den inneren unb äußern Feind ber 
Sreiheit zugleich zu flegen vermögen. Seit dem 10. Auguſt 1792 gine 
gen nun die Häupier der Ialobiner damit um, die innern Feinde ber 
Sreiheit, welche man die Ariftofraten nannte, aufzufuchen und zu verhafs 
ien. Der Gemeinderath von Paris, ganz in der Bewalt ver Zalobiner, 
nahm den Namen des zebolutionären Rathes an, womit man dad oben 
bemerkte Syſtem des Terrorismus bezeichnete, und ließ nun in Mafle 
Hausfuchungen nad verbächtigen Ariflofraten anftellen. In des zweiten 
Hälfte des Auguſt 1792 füllten ſich Daher die Befängnifle in Paris mit 
einer ganzen Maſſe verhafteter Perfonen, welche als Ariflofraten ober 
Gegner der Freiheit ergriffen und ausbrüdlich zum Tode beſtimmt wor⸗ 


Den waren. 


Nachdem fich die Jakobiner in ſolcher Weife ihre erſten Opfer aus⸗ 
gewählt Hatten, nahmen Fe zur Yusführung der Ermordungen Leute aus 
den niebrigften Volksklaſſen durch das Organ des Pariſer Revolutiond- 
rathes in Gold. Die geſetzgebende Berfammlung blieb in ihres Mehrzahl 
ſolchen Greueln allerdings fremd; aber in der oberflen Megierungsgewalt 
ſelbſt fanden fi ſchon nicht nur Begünfliger, ſondern fogar die Gaupt⸗ 
urheber der Frevelthat; denn der Juſtizminiſter Danton leitete das Ver⸗ 
Brechen unmittelbar. Danton ging das Berzeichuiß der Verbafteten durch 
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und beſtimmte, welche von ihnen ermordet und welche begnadiget werke 
ſollten. Das Zeichen zur Ausführung gaben die eingelaufenen Rachrich 
ten Aber das DBorrüden des Herzogs von Braunſchweig, namentlid de 
Einnahme der Beflungen von Longwy und Verdun. 8 gab in Frank: 
teih nur eine Meinung, daß die Nation alle Kräfte aufbieten mÄfle, urd 
die Einmiſchung der Fremden in ihre innern Angelegenheiten zurädn: 
weifen, das öftreichifg » preußifche Heer alfo zurückzuſchlagen. Allein ve 
Jakobiner fpiegelten dem Volke vor, Daß bie innern Feinde der Freihei 
mit den Fremden gemeinfchaftlicge Sache machen und nach dem Aufgen 
der Maffen und deren Abmarſch an die Grenzen bie Familien ber Ban: 
lands⸗Vertheidiger erwurgen würben. Go ftellten fle die Ermorbung m 
Berhafteten als das einzig mögliche Mittel zur Zurüdfchlagung der Da 
ſchen und ber Rettung des Baterlandes dar. Berfländige Renſchen wir 
den eine ſolche abfcheuliche Sophiftit mit Verachtung zuruͤckgewieſen has; 
indeffen die Iakobiner wandten ſich mit ihrer Infinuation vorfäglig a 
die roheften und dümmſten Volksmaſſen; zugleich war das Miftren 
der letztern gegen die Ariftofraten durch die geheimen Verbindungen ii 
Hofes mit Deftreich ſchon lange erwacht, es gelang alfo den Jakob, 
die wilden Volkshaufen wirklich zu bewegen, bülflofe Verhaftete in Ar 
fen zu erwürgen. Das Morden begann nad dem Befehle des etir 
miniſters Danton am 2. Geptember 1792, und fegte ſich bis zum. 
September fort. Unfiglig war der Sammer jener Tage; das Angie 
ſchrei der unfchuldigen Gefangenen zerriß das Gerz der noch fühle 
Menſchen; aber die fanatifchen Wüthriche Hatten kein Erbarmen; rbb 
ſichtslos wurden die Verhafteten vielmehr niedergeftochen, gehaum ım 
geſchoſſen. Es war der Gemeinderath von Paris, welcher das Rot 
unb die Beerdigung der Leichname bezahlte. Get es, daß nun ber M 
Blutburft geflilt war, over daß man die Bortfegung der Wuͤrgereien S 
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fangene ermordet waren, gaben die Jakobiner das Zeichen zum Einfhe 
der Metzelei. Auf der Stelle Hörte biefelbe jeht auf, und auch diee 
Umfland beweist, daß das Morden planmäßig eingeleitet und förmlif 
srganifirt war. 


Eine Heine Weile ruhte nunmehr die Blutgier der Jakobiner, md 


nur fehr kurz, und dann fuchten fle ſich ein ausgezeichnetes Schlechte 


aus, den unglüdlichen König Lubwig XVI. Wir haben oben erzifl; 
daß in Bolge der Ereigniffe vom 10. Auguft 1792 ein Nationalconden 
zur Einführung einer neuen Berfaffung berufen worden war. Die Beh 
Ien erfolgten unter dem überwiegenden Einfluß der entſchiedenern Bart 
und zum großen Theil ſelbſt der fanatiſchen; eine bedeutende Mehrhe 


des Convents war deßhalb republikanifch geſinnt, und ſogleich nad M 


Eröffnung deſſelben, und zwar am 21. September 1792, wurde, mit 
ſchaffung des Königthums, Frankreich feierlich für eine Republik erfürt 


Anarchie in Frankreich. 279 


Da von einem Widerſtande der Rohaliſten gar Teine Mebe mehr war, 
jo fchien die Perfon des abgefehten, obnmächtigen Königs nicht mehr. ges 
fährlich zu fein; deffenungenchtet hielten ihn die Jakobiner nicht nur forts 
während gefangen, ſondern forberten au, daß er vor Bericht geflellt 
werde. Derfegung in Anklageſtand war in jener Zeit gleichbedeutend mit 
Binrichtung; es war alfo das Blut Lubwigd XVI., welches die Jakobi⸗ 
ner verlangten. Gie Hatten dabei den berechneten und klar bemußten 
Zwed, den National:Gonvent, welcher die Berurtheilung des Königs aus⸗ 
ſprechen follte, unwiberruflih von der gemäßigten Meinung zu trennen 
und an das gewaltthätige revolutionäre Syſtem zu ketten. In Bolge ber 
Ermordungen in den GBefängnifien war der Terrorismus ſchon zu Ende 
1792 fo flarf verbreitet, daß Niemand der Anklage des Königs fich ernft« 
lich zu widerfegen wagte, vielmehr nur Einzelne den Ausſpruch des To⸗ 
dedurtheils oder deſſen Volziehung zu verhindern fuchten. 

Nachdem man jeit dem Geptember-Morden die Verſetzung bed Koͤ⸗ 
nigs in den Anklageftann in Journalen und Volksverſammlungen viels 
fältig gefordert Hatte, wurde am 7. November 1792 der fürmliche Antrag 
darauf im National: Eonvent von Mailhe geftelt. Im Laufe des No⸗ 
vembers wurde hierüber verhandelt und Anfangs December (1792) bes 
Ichloffen, daß Pubwig XVI. in Anklagefland verfegt werde, daß der Nas 
tionalkonvent fein Michter, und durch eine Gommijflon von 24 Deputirten 
auch fein Ankläger fei, daß endlich ver Ungellagte am 11. December 
1792 vor den Schranken des Convents zu erfcheinen habe. Nichtd zeigt die 
Greuel jener Zeit und die thierifhe Wuth der Freiheits⸗Fanatiker befier, 
ale der Vorfchlag, welchen ein Convents⸗Deputirter, der Fleiſcher Legendre, 
vor der Ginführung Ludwigs XVI. in den Sitzungs⸗Saal machte. Les 
gendre verlangte nämlih, daß vie Convents⸗Deputirten über den König, 
fobald er vor den Schranken erfcheine, berfallen und ihn in Stüde reißen 
folen. Wenn Vorfchlaͤge der Art in einer gefeßgebenden Verfammlung 
möglich find, fo kann man fortan alles, auch das furchbarſte erwarten. 
Solches bewährte ſich auch bald. 

Einzelne Convents⸗Deputirte hatten den entſchiedenen Willen, den 
unglücklichen König zu retten, ſie hatten mitten unter den Drohungen 
des Parifer Poͤbels fogor den Muth, öffentlich gegen den Ausfprucdh des 
Zodesurtheils zu flimmen; andre fuchten venjelben Zwed mittelbar durch 
Verſchiebung der Urtheils vollſtreckung zu erreichen; doch alles war vers 
geblich, die Jakobiner bereiteten einen neuen Aufſtand des Parifer Poͤbels 
vor, und fegten daburch die Mehrheit des Convents in einen foldyen 
Schrecken, daß Ludwig XVI. wirklich zum Tode verurtheilt und die Hin⸗ 
richtung am 21. Ianuar 1793 vollzogen wurbe. 

So war benn der neue Breiftaat mit dem Blute des Königs befles 
gelt; aber wer nun auf die Müdkcehr der Ordnung und den ruhigen Ge⸗ 
nuß der Freiheit hoffte, Hatte fich Bitter getäufcht; die Ermordung des 
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Könige war vielmehr nur das Zeichen, bie Leibenfchaften noch much m 
entfefleln, die Vertheidiger ver Freiheit unter fich felbft zu emtzweien um 
Die Juſtizmorde endli im Großen zu organiſiren. 

Die vernünftigen Republikaner im National» Gonvent konnten niw 
lich nicht ruhig zuſehen, wie die fanatifche Bartei, nun der Berg gensas, 
Die Anarchie immer methsbifcher verbreitete; war es fchon ein unberzik 
licher Fehler, daß fie nicht gleich anfangs alles gewagt hatten, um die 
Anarchie in ihrem erſten Auftreten zu unterbrüäden, fo mußten fie we 
nigſtens jetzt, wo nad fo vielen @räueltbaten immer neue Blutgier da 
Banatifer fi zeigte, der Zerſidrungswuth ſich Träftig widerſetzen. Vel 
Schmerz über die September» Worbe und vielleicht auch voll Reue, Wi 
fie ſich dieſen und der Hinrichtung des Königs nicht ernſtlicher entgegs 
geſtemmt Hatten, machten bie gemäßigten Republikaner, welche zur Une: 
ſcheidung von der Bergpartei die Gironde genannt wurden, ben Bani- 
tern wegen ber Geptember-Morde und ihrer weitern Umtriebe heftige Ber 
wäürfe, und forberten Befefligung ber geſellſchaftlichen Ordnung. 

Allein die Iacobiner, welche unter andern Danton, Robespiert, SL 
Juſt und Couthon zu Häuptern hatten, betrachteten bie bisherigen Bir 
gereien nur als ein kleines Vorfpiel der Juſtizmorde in Maſſe, de % 
zur Beflegung der Innern und äußern Beinde der Freiheit für nothnen 
Dig hielten. Sie waren daher über den Widerſtand der Girondiſten ® 
grimmt, und es erhob fih nun ver Vertilgungskampf im Innern il 
National⸗Convents ſelbſt. Diefer Kampf ward von Seite ber Girme 
fin mit glängender Beredtſamkeit und entfchiedener geifliger licherlegn 
heit geführt; doch Die Bironde beſaß nicht genug Thatkraft und Energik 
fle wußte nur ſchoͤn zu fprechen, aber nicht mannhaft zu Handeln; ber dag 
in den Erörterungen ſtets beilegt, griff daher zu feinem gemöhnliga 
Mittel, den Parifer Poͤbel wider die Girondiſten aufzumwiegeln und W 
legtern burch eingeleitete Volksaufſtaͤnde einzuſchuchtern. Nachdem die & 
ronde hierdurch mehrere Monate von ernftlichen Angriffen gegen die Be 
natifer zurücgefchredt worden war, erregte die Bergpartei wider bie &% 
zondiften endlich einen wirklichen Aufſtand des Pariſer Pobels, und war 
fie Anfangs Juni 1793 maſſenweiſe in die Gefängniffe. Bon den Ba: 
Bafteten wurden 45 enthauptet, und Diejenigen Geädhteten, melde bard 
die Flucht fich gerettet Hatten, no in den Provinzen blutig verielt 
Da mehrere Girondiften aus Verzweiflung ſich ſelbſt getöbtet hatten za) 
die Berfuche der Uebrigen, in den Provinzen einen Widerſtand gegen W 
Blutherrſchaft der Jacobiner zu organiften, fehlfchlugen, fo war bie Bar 
tel der gemäßigten Republikaner gänzlich vernichtet. Nun hatte die m 
flörungsmuth der Jacobiner gar Leinen Zügel mehr, und es wurde um 
geiheut der Grundſatz audgefprochen, daß jeder Feind der Freiheit ermer: 
Det werden mäfle. 

Zur Beförderung ber Würgereien war ſchon vor dem Sturz M 
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Gironsiften, und zwar im März 1793, ein beſonderes Revolutions⸗Tri⸗ 
bunal ernannt worden, welches bie Beinde bed Vaterlandes richten follte, 
Die Girondiſten hatten mit vieler Anſtrengung noch erwirkt, daß das 
Schuldig auch bei Diefem außerordentlichen Gerichtshof nur Durch zwölf 
Geſchworne aubgeiprochen werben koͤnne. Allein nah dem Sturz ber 
Gironde gingen alle ſchützenden Inftitutionen des Revolutions⸗Tribunals 
nur zu leeren Bormen über; die Häupter der herrſchenden Faktion ber 
Jacobiner ernannten ausfchliegend die Geſchwornen, und biftirten ihnen 
ihr Urtheil. Jede Anklage war nun unfehlbar der Tod, und das NRevo⸗ 
Iutions-Tribunal ein wahres Blutgericht, welches nach den Befehlen der 
berrichennen Parteihäupter Jeden erwürgen ließ, ber eine andere Meinung 
zu äußern wagte oder fonft mißliebig war. | 

Die Hinrichtungen wiederholten ſich nun täglid, und mehrten fidh 
au fortwährend nach der Anzahl der Gchlachtopfer. Um den Schreden 
endlich noch Höher zu fleigern, machte man einen Unterfchiev zwiſchen 
wirklichen Freunden der Freiheit und ben Scheinpatrioten, und nannte bie 
legten „Berbächtige.“ Es war nun ſchon ein Berbreihen, ein Ges 
mäßigter zu fein, und diefe Bezeichnung reichte Hin, um für einen Ver⸗ 
daͤchtigen esllärt und als ſolcher hingerichtet zu werben. Nunmehr wur⸗ 
den die Juſtizmorde fo häufig und gewöhnlich, das allgemeine Elend fo 
ungeheuer, daß die Natur des Menſchen fich veränderte und auch furdht« 
fame gegen den Tod Gleichgültigkeit empfanden. Gleichwohl wurde bie 
Blutgier Robespierre's und feines Anhangs durch alle dieſe Würgersien 
noch nicht gefüttiget, fonbern fle liegen die Gemäßigten ober überhaupt 
die fogenannten Volksfeinde in Bordeaux, Toulon, Narſeille, Lyon und 
andern Städten auch maflenweife niedermegeln. 

Der Unſinn ſtieg jetzt fo fehr, daß der National» Gonvent einen 
hoͤchſten Preis der Lebensmittel, dad fogenannte Marimum, feſtſetzte und 
Die Verkaͤufer bei Todesflrafe zwang, um diefen Preis ihre Waaren zu 
geben. Neben diefem Angriff auf das Eigenthum fehten ſich auch bie 
@ütereingiehungen gegen die Ausgewanderten fort, und troß biefer Maaß⸗ 
regel blieben vie Binanzen fo zerrüttet, daß es faſt nur Papiergeld gab, 
die Aſſignaten, welche täglich im Werthe ſanken und zulegt gar nicht 
mehr galten. Ungeheuer war das öffentliche Elend, und gleichwohl wüs 
theten Juflizmorde unaufhörlih fort. Das Blut der Unfchulbigen floß 
fo ſehr in Strömen, daß endlich zuletzt der furchtbare Danton von Mit 
leiden ergriffen wurbe, und zugleich mit feinem Freunde Camille Des⸗ 
moulins nad Erbarmen, nad Milde rief. Indeſſen das bloße Wort 
„Milde“ erſchreckte ſchon Robespierre und deſſen eifrigften Anhänger, auch 
Danton wurde daher für einen Verdaͤchtigen erklaͤrt und mit Gamille 
Debmoulins auf das Blutgerüfl gefchleppt. 

Bon jeht an war die Nemeflö den Wüthrichen erſchienen. Alſo ſo⸗ 
gar Danton und Gamılle Desmoulins, die kraͤftigſten Mitglieder der Berge 
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partel, waren von Robespierre geopfert worden. Nun riß vie fürdte: 
liche Partei aus einander; viele Mitglieder derfelben konnten die Hintik 
tung Dantons ihrem oberflen Haupte, Maximilian Robespierre, nicht ve: 
zeiben; ber Sturm richtete ſich deßwegen feit dem Tode Dantond gegrs 
die mächtigen Häupter felbft, und am 9. Thermidor (27. Juli 1794) 
wurde der allmächtige Robespierre geftürzt und am 28. Juli mit feine 
treueften Anhängern Hingerichtet. Am 29. und 30. Juli 1794 guile 
tinirte man noch 72 andere Iacobiner; die Bertilgung war alſo a 
diefe felbft zurädgefallen, Noch mehrere Tage blieb das Blutbeil gegm 
die Jacobiner in Ihätigkeit, die fehredliche Partei zerfleifchte ſich al 
felbft, und nur langfam und fortwährend unter Krämpfen ging bad ur 
glüdliche Bolt almählig wieder zur Beflnnung und zur gefellfchaftlides 
Ordnung über. 

Die Ausfchwelfungen der franzöflichen Staatsummälzung find du 
furchtbarſte Ereigniß in der gefammten Weltgeſchichte, und fdheinen mut 
den Zweck gehabt zu haben, der Menfchheit für ewige Zeiten zur Ba: 
nung zu dienen, und bie Völker zu belehren, vor was fle ſich bei Re 
nungsfämpfen, politifchen Aufregungen und ſtaatlichen Reformen fo ſetz⸗ 
fältig zu hüten haben. Es iſt daher fowohl für die Wiſſenſchaft, als 
für das praktiſche Leben von Außerfter Wichtigkeit, die Urfachen zu © 
mitteln, warum ber Verſuch der franzöflfchen Staatsverbeſſerung aui cs 
fo ſchreckliches Ergebniß geleitet werden mußte, warum die Anfangs " 
Thönen Entwürfe der Breiheit und menfchlichen Glädfeligkelt ſo fürdir 
lich ſcheitern ſollten. Diefe Urſachen liegen tiefer, als man zumele 
glaubt, und wir mäÄflen daher etwas weiter ausholen. 

Wie die Gefchichte beweist, iſt der Zweifel an einer finnvollen Wel⸗ 
orbnung und einer höhern Bedeutung des Lebens der gefelfchaftlike 
Ordnung der Völker überaus gefährlich; benn er führt Teicht zur Brise 
litaͤt, und diefe leicht zur Zerflörung der Sitten, er führt leicht auf falſch 
Gtaatstheorien,, die ſich bei verfuchter Ausführung auf das fchrekligk 
an den Völkern rächen. Das Chriſtenthum bat in dieſer Beziehung de 
Eivilifation, wo es rein aufgefaßt wurde, unfäglicde Wohlthaten erzeugt 
weil es jenen zerflörenden Zweifel auch auf dem Wege des Glaubent, 
alfo felsft für jene Menfchen zu befeitigen wußte, deren Baffungskraft a} 
Begreifen einer finnigen Weltorbnung auf wifjenfchaftlichem Wege mit 
zuläßt. Allein das Chriſtenthum war im adhtzehnten Jahrhundert, und 
inöbefondere um die Zeit des Eintritte der franzäflichen Gtaatsummil 
zung, heftigen Angriffen ausgeſetzt, welche das Weſen deſſelben ſelbſt be 
trafen und die Pfeiler, worauf das Ganze ruhte, bis auf den Grund en 
ſchuͤtterten. Diefe in England durch Toland, Collios, Woolſton, Tindel 
Bolingbroke, Morgan, Chubb und Andere erregten Kämpfe wurten fo 
ter auf ein anderes Feld gefpielt, wo fie ernſthafter wurden und wichtigt 
Solgen Hatten. Boltaire, Diverot, d'Alembert und andere Bhilofopher 
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des achtzehnten Jahrhunderts ſetzten nämlich bie Angriffe gegen das Chri⸗ 
ſtenthum weiter ſort. Den ganzen und eigentlichen Zweck ſeines Lebens 
hatte ſich insbeſondere Voltaire dahin geſetzt, das Chriſtenthum zu unter⸗ 
graben, und er verfolgte denſelben bis an ſein Ende mit Cifer und Aus⸗ 
dauer. Zwar bediente er ſich dabei vorzugsweiſe nur der Waffe des 
Witzes und Gpottes, und man bat über feine Bemühungen, weil fie nidyt 
auf zureichender Gelehrſamkeit und Sachkenntniß berubten, oft gelacht und 
fle für erfolglos erklaͤrt, jedoch mit Unrecht, denn Voltaire hat das Chris 
ſtenthum in den Augen der höhern und vielfach felbft der mittlern Stände 
Frankreichs allerdings zu Grunde gerichtet, und eben dadurch, daß er nicht 
gelehrt zu Werke ging, nicht mit tieferen wiſſenſchaftlichen Gründen, ſon⸗ 
dern mehr mit Witz und. Spott Tämpfte, bat er feinen Zwei erreicht. 
Die Wirkung war ungeheuer. " 

Der Glaube an dad Chriſtenthum begann im der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts in Sranfreich zu wanken, und war gegen das Ende 
deſſelben in einem bedeutenden Kreife ſchon gänzlich gefallen. Natürlich 
mußte nun die politifche Michtung hervortreten; und die Brundlagen und 
Vorarbeiten der nachfolgenden franzoͤſtſchen Staatsummälzgung waren da⸗ 
ber entfehieden die Schriften und Lehrfufleme Voltaire's und ber übrigen 
Philoſophen. In jener Umwälzung erfchien nun die politiſche Richtung 
zum erften Mal als überwiegendes, ja fogar, wenigftens fpäter, ald aus⸗ 
ſchließendes Princip; aber fe fchweifte eben dadurch auf ver entgegenges 
fegten Seite zu weit aus und verlor dadurch jene Grundlage. Die nächſte 
Beranlaffung dazu waren wieder Voltaire und die franzoͤſtſchen Philoſo⸗ 
phen des achtzehnten Jahrhunderts überhaupt. Voltaire und alle dieje⸗ 
nigen, welche das Chriſtenthum gänzlich verwarfen, fühlten zwar dunkel, 
daß die Welt und der Lauf der Dinge kein Zufall fei, fondern von et⸗ 
was geleitet werde, aber fie Eonnten hierüber, alſo über die Natur der 
Weltordnung, nicht in's Klare kommen. Voltaire erkannte bloß, daß das 
Ganze von Megeln beherricht werde, welche er allgemeine Geſetze (lois 
generales) nannte, inbeffen zur Einſicht des nähern Charabkters derſel⸗ 
ben gelangte er nit. Genauer Hin ſtreifte daB berühmte Buch, Syſtem 
der Ratur, und dad befannte Teflament don Meölier. Allein ein we⸗ 
ſentlicher Mangel blieb zurück, ein Umſtand, der alles verbarb, alle tiefere 
Einfiht und mithin die wirkliche Erforſchung der Befege der Weltord⸗ 
nung unmoͤglich machte, und zugleich furchtbare Folgen Hatte, dieß war 
der Slaube, daß es Leine Unfterblichkeit gebe. 

Jene Borfcher Tonnten ſich außer dem Chriſtenthum und bei dem 
Gedanken der Weltregierung durch Naturgefehe Teinen Begriff und feine 
Borftelung von der Ewigkeit und Unſterblichkeit machen, Sie Täugneten 
Daher biefelbe, und dieß ſtürzte alles. Dazu kam noch die gefährliche und 
mit den Geſeten der Natur fo fehr in Widerfpruch ſtehende Lchre von 
Belvetius, daß alle Menſchen gleiche Anlagen hätten, ſowie endlich die 
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leere, aber in ihren Folgen gleichfalls höchſt verberbliche Idee Honfat, 
Daß der Staat und das äffentliche Leben der Völker auf einem Bertrag 
besube. Diefe drei Dinge, 1) das Abläugnen ber Tinflerblidgkeit, 2) Ye 
Lehre von Der @Bleichheit alles menfchlichen Anlagen und 3) die einuy, 
daß der Staat eine bloße Außerliche Form, ein Vertrag fei, den wu 
Beliebig einrichten könne, haben die franzöfliche Stanteummälzung des 
von vorne herein zu Grunde gerichtet. Es iſt merkmärbig, wie mädty 
jene drei Güte ſich wechfelfeitig unterfügen. 

Ber nicht an Unfterblichkeit glaubt, der muß alles Gluͤck der Re 
fchen in einer guten Gtaatseinrichtung, in politifcher Vollkommenheit ir 
hen. Der befle ober der vollkommene Staat wäre aber ber, wo ck 
Menſchen gleiches Elüd genießen, wo mithin volftändige Gleichheit herrikt 
Haben nun die Menfchen von Natur alle gleiche Anlagen, fo müRte wi 
an fi möglich fein, und die Urfache, wenn es nicht fo wäre, alfo m 
Grund aller Uebel, mäßte nur in fehlerhafter Staatseinricgtung lien 
vermöge beren bevorzugte Gtänbe die Macht an fich reißen, vie Anlage 
der andern Menſchen nicht ausbilden laſſen und die letztern vaburd 


geifliger und Zörperlicher Knechtſchaft halten, IR indeß ber Gun 


Bertrag, ben man nach Belieben, nach feinen Wunſchen, nad) den, mi 
man am liebften möchte, ohne Anſtand einrichten kann, fo mußte al 
ein Berhältnig möglidy fein, wo alle Menfchen ihre Anlagen auch gied 
ausbilden können, und alle folglich gleiche materielle und geifige Gim 
beflgen würden. Und diefer Schluß iſt auch richtig, wenn alle Renſea 
gleiche Anlagen hätten und der Staat ein bloßer Bertrag wäre ls 
folder Borausfegung wäre die Forderung völliger und unbebingter Bla 
heit freilich das Hecht Aller, und eben darum auch vie heiligfe Pit 
jedes wahren Menfchenfreundes und Patrioten. 

Des Widerfland gegen bie Verſuche, eine vollkommene @leihhe 
aller Menfchen herbeizuführen, kann nämlih nur dann ein Met ede 
ger eine Pflicht fein, wenn die Anlagen ver Menfchen ungleich find, a 
bie Ungleichheit der geifligen und materiellen Güter demnach auf Raise 
gefegen beruht. In dieſem Balle ift letztere aber nicht ſchlechthin me 
Uebel, fondern wird nah dem Gange ber Weltordnung das Mittel zu 
höheren Zweiten, oder wenigflend dad Mittel zur Hervorbringung dei 
Lebens, und ift folglich nothwendig. Wenn aber die Natur, wenn die 
Weltorbnung die Ungleichheit nicht wollte, wenn dieſelbe zu dieſer Cie 
richtung nicht gezwungen wor, wenn die Ungleichheit nur Menſchenrei 
ift, deſſen Abſtellung folglich möglich wäre, fo muß fle weg, und bei 
Gireben nad ihrer Hinwegräumung, iſt gerecht, edel, erbaben; jeder Bi 
berfland dagegen aber, weil ex nur auf Selbſtſucht, Eigennutg und ſin 
lichen Verderbniß beruhen Tönnte, ungerecht, unwärbig, grauſam. Dorsn 
verdienten dann die Widerfpenfligen auch keine Schonung, man mÄßte B 
ald Menſchen, welche das Elend ihrer Mitbürger vorſatlich wollen, weht 
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ihre Brüber von ber Entwicklung deren natürlichen Anlagen abzubals 
ten und baburch in Knechtſchaft und Erniebrigung zu ſtürzen ſtreben, 
welche mit einem Werte Elend flatt Gläd, Unterwurſigkeit flatt Exrhaben- 
beit, Unwiffenheit Ratt WUufllärung wollten, man müßte folche Menfchen, 
foge ich, glühend Haflen, und alle Kräfte müßten aufgeboten, alle Macht 
yereinigt werben, biefe Widerſacher der Zwecke der Menichheit zu ſtürzen. 
Kein Mittel wäre dann unerlaubt, wenn es zur Beflegung bed Wider 
ſtandes nothwendig wäre. Wan bätte unter dieſer Vorausſetzung viel« 
mehr offenbares Hecht zu allen, auch zu den gemaltfamflen. Bon Mä« 
ßigung könnte dann Teine Rebe fein, und zwar weber in Anfehung bes 
werdet, den man will, noch in Hinſicht auf die Mittel, wodurch derſelbe 
herbeigeführt werden foll. Jeder, welcher rüͤckſichtlich des Zweckes, name 
lich der völligen Gleichheit aller Menfchen, auf Mäßigung ober Einſchraͤn⸗ 
fung beingen wollte, könnte Bein Menſchenfreund, kein Patriot fein: denn 
wozu ein Vorrecht eines vor dem andern, und fei ed auch das geringfle, 
wozu ein Borzug Einzelner an Öffentlichen Einflug, Mat, Vermögen 
over Geiſtesbiſldung, und fei es auch der Eleinfte, wenn alle Menfchen 
gleiche Anlagen hätten, alfo gleicher Entwicklung fählg wären, und folge 
Ich na dem Willen der Weltordnung alle gleich glücklich fein ſollten? 
Nein, weg dann mit jeder Befchränkung, mit jeder Mäßigung in Bezie⸗ 
Hung auf den Zweck ver Gleichheit; volle, reine, unbedingte Gleichheit fet 
dann das Loſungswort! Wer die letztere nun auch nur in dem kleinſten 
Gtäde, in dem geringfügigften Nebenumſtand nicht wollte, wäre fein wah⸗ 
zer Patriot, fondern ein ungerechter Bebrüder. Eben fo wäre auch unter 
obiger Borausfegung alle Maͤßigung in den Mitteln zur Ueberwindung 
des Widerſtandes dee Bevorzugten und aller derer, welche bie unbebingte 
@leichheit nicht wollen, unter gemifien Umſtaͤnden durchaus verwerflich. 
Man beginnt wohl zuerft mit gelindern Mitteln; wollen dieſe aber nicht 
helfen, wird ver Widerſtand der Bevorzugten dadurch nicht vollfländig 
beflegt, fo muß man zu kräftigern Mitteln ſchreiten. Wird jedoch der 
Kampf durch die Macht der Gegner gar zweifelhaft, ober tritt vollends 
Die Gefahr ein, daß letztere flegen und fohin daB fchöne, begonnene Wert 
der Befreiung des Volles und des Menſchengeſchlechtes wieder zu Grunde 
gehe, fo darf ich, fagt ver Schwärmer, vor keinem Mittel zur Ueberwin« 
dung des Widerflandes mehr zurückſchaudern, fondern ih muß vielmehr 
auch die gewaltfausften ergreifen, und wenn bie Gefahr dringend iſt, alfo 
im äußerfien Notbfalle, fogar die furchtbarften. Sind fie ja nicht gegen 
die Guten und Edlen, die nur ihr Mecht wollen, ſondern nur gegen bie 
Ungerechten und Böfen gerichtet, welche auch das zur Freiheit erwadhte 
Menſchengeſchlecht wieder in geiſtige und Törperliche Knechtſchaft zurück⸗ 
bringen, und den von der Matur und der Weltorbnung gewollten gläd« 
lichen Zuſtand der Menichheit aus Gigennug, Gerrſchſucht und Boshelt 
verhindern wollen, 
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Solche Anſichten und Grunbfäge müſſen in LUmmälzungszeiten wi 
den brei Lehren entfliehen, 1) daß es Keine Unſterblichkeit gebe, 2) Wi 
die Anlagen aller Menfchen gleich felen, und 3) daß der Staat rin ik 
Ber Bertrag wäre, den man nad den Berärfniffen und Wünſchen Al 
beliebig einrichten kͤnne. Zur Zeit der franzoͤſiſchen Gtaattummähns 
war nun aber die erſte jener drei Lehren ziemlich weit, die zweite un 
dritte dagegen faſt allgemein verbreitet, und der entfchienene Ausbrud m 
Öffentlichen Meinung ; und dieß erklärt denn alle folgenden Greignife w' 
das beutlichfte. Es entfland nämlich der allgemeine Wunſch nah cm 
wefentlichen, tief eingreifenden Staatsverbeſſerung, im Sinne der Erik 
und Annäherung zur @leichheit, bald hernach aber das beſtimmte w 
entfchiebene Beflzeben, einen Zuſtand allgemeiner, völliger und unbe 
ter Gleichheit berzuftellen. Groß waren dort die Erwartungen ber Re 
ſchenfreunde, mit Freuden und Entzüden wurde das ſcheinbar auigehak 
neue Licht begrüßt, Europa war einen Augenblid im Taumel, es je 
den emporfteigenden Lichifireifen für den lange geahnten und vertäuter 
Morgen einer befieen Zukunft, aber es fah das blutige Roth nicht, da 
nur Stürme und Regenſchauer bringen Eonnte, es bedachte nicht, I 
eine Weltreform nur von Deutfchland auögehen kann. Die Erſchunact 
gen der franzöflfchen Gtaatsummälzung gingen tief, die Begebenheit HR 
war wichtig, folgenreih und anfangs vielverſprechend. Das Gerähl « 
Menfchenwürde wurde rege, der Gedanke einer geifligen Wiedergebur m 
ſeres Geſchlechtes ward lebhaft erörtert. Alles Sole vereinigte RG — 
einen folgen Zweck herbeizuführen. Cine reine Vaterlandsliebe zeigte M 
in einem großen Theile des Volkes und brachte Opfer, welche nad e 
fpätefte Geſchichte unter die ſchoͤnſten Thaten der Menfchheit zählen = 
Allein feltfam genug, alle viefe mächtigen Anſtrengungen, viele gar 
Umftürzung eined großen politifchen Körpers, alle biefe heftigen Kräst 
fanden feine leitende Hand, feinen Geiſt, welcher die Ereigniffe beherrik: 
und nach einem beſtimmten, wohldurchdachten Plane zu befriedigene 
Grfolge geführt Hätte. Die merfwürbige Erfcheinung bon 1789 war 
ber nur bei ihrem erflen Auftreten rein, ſchön umb wohlthätig. ds 
änberte fih aber wegen Mangel an richtiger Leitung die Lage ber Dir 
Die Vorfälle gingen blind ihren Bang, und ſich felbft überlaffen, ıM 
Blan, ohne Bährung, ohne Bemußtfein und Gelbſterkenntniß, taunen 
die Umwälzung von Ausſchweifung zu Ausſchweifung, von Thorbei # 
Thorheit. Die große Begebenheit felbſt blieb zwar nicht ohne Birket 
und Bolgen für Frankreich, Europa, das Menſchengeſchlecht felbh: d 
erwachende Gefühl der Menfchenwürbde und der unferm Geſchlechte sk 
henden echte, die laute Zurückforderung dieſer Mechte, der tiefe glähe 
Sreiheitöftnn, alles dieß wirkte mächtig auf Europa, und hat aut m“ 
dem Wißlingen der ganzen Ummwälzung bedeutende Bolgen j 
allein eine Weltreform konnte daraus nicht entfliehen. 
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Wenn nämlich foldhe Ereigniffe zur wirklichen Wohlfahrt des Mens 
ſchengeſchlechts führen follen, fo muß ihre Leitung in ber Gand der 
Ruhe, der Weisheit und ber tiefen’ Einficht in die Gefehe der Weltord⸗ 
nung liegen. Das Schickſal der franzöftfchen Staatsummwälzung mar 
aber in die Gewalt der Leinenfchaft, des Fanatismus umd der tiefften 
Unwiſſenheit gerathen. Beweiſe liegen nicht ferne. Ungleichheit der Des 
ftandtheile aller Lebensorganismen, Gegenſatz ebler und unebler Organe 
ift ein allgemeines, unabänverliches Gefeh der Natur, auf dem die Lebens⸗ 
fähigkeit beruht. Ohne diefe Ungleichheit, ohne dieſe Gegenſaͤtze gibt es 
feinen organiſchen Körper, und inäbejonvere kein Volk und Leinen Giant. 
Jedes Beftreben, bemerkte Ungleichheit radical zu heben, iſt folglich Thor⸗ 
beit, und jeder Berfuch, den Widerſtand der Natur mit Gewalt zu übers 
winden, Naferei. Die. exfte Forderung der franzöſtſchen Staatgumwälzung 
war aber Gleichheit, abfolute, materielle Gleichheit, und das Mittel, die 
in der Weltsrdnung ſelbſt liegenden Hinderniſſe zu beflegen, wurbe..... 
das Blutbeil. Zweitens: die wichtigfte Pflicht und die dringendfle Mah⸗ 
nung ber Weidhelt in der Leitung folcher wichtiger Entwiclungszeiten ber 
Völker ift.... Mäßigung, nicht jened Bwittergefchöpf, welches einen 
Zuftand niemals ganz, fondern allemal nur Halb, und eine Krankheit nie 
geheilt, fondern fletd nur gemildert und in ihren Solgen nur verfchoben 
wiffen wi, nicht das wiberliche Ding, welches Immer und ewig das Un» 
vereinbare zu vereinbaren, das Unverföhnliche zu verföhnen fucht, mit einem 
Worte, nicht die verftandlofe, bedauernswerthe, verächtliche Hecheln⸗ und 
Mäufefallen- Bolitif, welche man unter dem wohlbekannten Namen genug: 
fam Eennt, und die das ebelfte Wort der Sprache, den Auddruck der fchön- 
fien Jugend, für ihre Schwäche und Nichtigkeit ufurpirt, fondern jene 
zubige, kalte, entfchloffene, kraftvolle Mäpigung, welche auf ber Ein« 
ficht der Gefeße der Weltorbnung ruht, in den Gtürmen der Zeiten aus 
dem Gharakter des geprüften und bewährten Mannes ſich entwidelt, und 
immer unbeugfam die widerſtrebendſten Tendenzen einer wirrenvollen Gaͤh⸗ 
zung, die Heftigften Zudungen und Krämpfe erfchütternder Weltummäls 
zungen mit feſtem Blicke überſieht, mit entſchiedener Ueberlegenheit be⸗ 
herrſcht, und mit Sicherheit zur befriedigenden Loͤſung führt. 

Was zeigte aber Frankreich in den Krämpfen feiner innern Zwies 
tracht? Nur wanflofe Ausfchweifung, wahnwigiged Ueberbieten in den 
Iächerlichften und zugleich graufamflen Ertremen. Mäßigung, edle Selbſt⸗ 
beherrſchung und gewiſſenhaftes Einhalten vernünftiger Schranken wurbe 
für das abfcheulichfle Verbrechen, für Baterlandeverrath erklärt und durch 
wüthende Profeription maffenmweife verfolgt. Umgekehrt war ein greulicher 
Cynismus, Schmug an den Kleidern und an den Sitten, Rohheit in der Rede 
und ber That, und affektirtes Ueberbieten im wahnfinnigen Freiheits⸗Fana⸗ 
tismus gepriefene Tugend. Welche Summe von Lächerlichleiten und doch 
zugleih auch von Grauſamkeiten liefen die franzöflfchen Volköverſamm⸗ 
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Iungen yon 1798! Wahrlich, Frankreich glich in jener Periode dam 
Aufbewahrungsorte theils geiſtesverirrter, theils fieberkranker Perjosn, 
einem Hoſpital, wo die Kranken über die Wächter Herr geworden fh, 
und in ihrer Geiſtesabweſenheit oder Ficberhige alles, was gefun il, 
töbten und nur denen Schonung bewilligen, welche ſich gleichfalls fie 
Trank oder tollfinnig fielen. Gage man nicht, daß der Terroritmus db» 
folut nöthig war, um die Nationalität und Unabhängigkeit des Vollu 
gegen Die Angriffe von Außen zu fügen. Wer glaubt, daß bie 
Bwed überhaupt oder wenigſtens unter den ungewöhnlichen, ganz diem 
thümlichen Umfländen jener Zeit nur durch Terrorismus erreicht wer 
Bounte, der kennt eben die ftille, tiefe, unwiderſtehliche Macht der wein 
Ruhe und Maͤßigung nicht, weldhe mit gleichem Machdrucke ſowohl dr 
Gegner einer neuern, beſſern Orbnung der Dinge, als die Sectirer ud 
Sanatiler nieberzußalten weiß. Wer dieſe Wacht kennt, ſage ih, da 
wird es nie einfallen, biefelbe zur gleichzeitigen Ueberwindung der aͤnßen 
Feinde und der Innern Widerſacher für unzulänglich zu halten. 
Gleichwie num die franzöftfche Staatsumwälzung unfähig war, #4 
felöR zu leiten und zu einer befrievigenden Zöfung zu führen, ſo za 
fle auch arm und leer, und zwar bodenlos leer an eigentlichen flrin 
ſchen Gedanken und bauenben, organifizenden Ideen. Man fagt gewih 
U, daß jened Ereignig, wenn es auch ſonſt nichts genügt hätte, ie 
wenigflend eine Menge neuer Ideen in Umlauf gebracht habe. Nie xö 
ein Irrthum größer, als dieſer. Prächtig klingende Redeſiguren ve 
Sreiheit und Gleichheit, vom Sturz der Tprannen und Ber Hefe 
der Bernunftherrichaft gab es allervings genug, aber damit ift dem Ar 
ſchengeſchlechte nichts gedient. Die allgemeinen Phrafen und ‚Tiraden te 
Freiheit, die Abjurbitäten, daß alle Menfchen gleich feien und gied 


glädtich fein follen, und fogar die wahren Ausfprüde, daß man Re 


ſchenwuͤrde achten, Unterbrüdung haſſen und mit letzterer ringen fol, 
find keineswegs die neuen Gedanken, welche einer großen Limgeflaltus; 
der Weltverhältniffe zu Grunde liegen möffen, fondern die Einfiht m 
das are Bewußtſein der Mittel und Wege, wodurch bie Freihen m 
Blüdfeligkeit oder der normale Zuſtand der Völker dauerhaft gegräne 
werben kann. Bon biefen Witteln, deren Einfiht auf der Erforſchut 
und Erkenntniß der Weltordnung, alfo auf tiefer wiſſenſchaftlichet 2% 
bung und lebendiger Weisheit berubet, hatte aber die franzbſtſche Grat: 
ummälzung keine Vorſtellung, keine Ahnung : denn Frankreich wußte mE 
einmal, und weiß es vielleicht heute noch nicht, daß es eine folde, =" 
ſenſchaftlich⸗ erkennbare Weltorbnung gibt, und daß deren Einfläfle = 
Sirkungen auch in ven ſocialen Ginrichtungen der Völker fig Auf. 

Die Mütel, welche die franzöflfche Revolution zur Befreiung de⸗ 
Boltes und Serflellung deſſen Rormalzuftandes anwendete, waren dehe 
faſt alle lacherlich und mwiderfinnig, und endeten ebendeßhalb mit des 
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Gegentbeil von dem, was man wollte, nämlich mit dem Militar⸗Despo⸗ 
ttömus, und durch biefen mit dem Rückfall in den alten, nur etwas ges 
milderten Zuſtand der Dinge, Won ber organifchen Verbindung der Kräfte, 
von der Gründung lebendiger Inflitute, welche Blut und Nabrungsjaft 
allen Gliedern nach Verhaͤltniß deren Funktlonen und nach richtigem Bes 
bürfniß gleichmäßig zuführen, von der Läuterung ber Religion und deren 
Berföhnung mit den Staatözweden, von ber Weidheit jener Staatskunſt 
endlig, die aus der Megel der Gegenfäge abgeleitet, den innern Ban. 
des Gtaatsorganismus nad Analogie der Werke der ſchaffenden Natur 
orbnet, von allem biefem, Tage Ich, hatte Frankreich bei feiner verfuchten 
Umgeflaltung feinen Begriff. Ale Mittel beſchraͤnkten ſich vielmehr auf 
Formen, auf Eine wahre Fabrik von papiernen Gefeßgebungen und Bons. 
Ritutionen. Und weil biefen durch Cinfiht in die Weltordnung Fein: 
Lebens⸗Athem eingehaucht werden konnte, fo waren fle theild ganz tobt 
geboren, theils wenigflens unrelf, und verſchwanden folglich eniweber 
ſchon fogleih nad der Geburt oder wenigſtens nad kurzem Beſtehen. 
Alles geſchah denn, was wir oben als nothwendige Folgen falfcher 
Gtaatö- Theorien dargeſtellt haben. 

Da nämli gegen die Forderung einer allgemeinen Gleichhelt nicht. 
nur von Seite der Bevorzugten, fondern auch von Seite befonnener Pas 
trioten, welche die Unmoͤglichkeit einer unbebingten Gleichheit fühlten, 
Widerſtand Hervortrat, fo erhob fi der Kampf. Ie größer nun der: 
Widerſtand gegen die heftige Gleichheitäpartei wurde, deſto erbitterter wur⸗ 
ven auch deren Angriffe. Diefe Partel war mit Befligkeit, euer, Kraft, 
Entſchloſſenheit ausgerüftet, und zögerte darum, als die Gefahr dringend 
zu werben fehlen, feinen Augenblid, auch die gewaltfamften und ſchau⸗ 
verhafteften Mittel zur Beflegung des Widerſtandes anzuwenden. Ihre 
Angriffe blieben daher auch nicht bloß gegen die Bevorzugten gerichtet, 
Die ihre Vorrechte nur aus Eigennug nicht aufgeben wollten, fondern 
dehnten fit Bald auch auf bie redlichen, aber beſonneren Vaterlands⸗ 
freunde aus, welche die Republik zwar auch aufrichtig wollten, inbefien 
nur eine völlige und unbebingte Gleichheit nicht für möglich Hielten, und 
zugleich auch durch die ſchmutzigen und rohen Sitten, welche bie Beftigere 
Partei gefliffentlih zur Schau ftellte, fo wie deren Beratung aller Bil 
dung, namentlich der Kunft und Wiſſenſchaſt, verieht wurden. Daher 
kam nun der Kampf bed Berges gegen die Gironde, und wegen übers 
wiegenber Kraft des erflern bie Nieverlage der letztern. Nach dieſer Ka⸗ 
taſtrophe blieben aber die Angriffe der fanatifchen Bleichheitöpartei nicht 
bloß gegen die befchränkt, weiche fich der völligen Gleichheit wicherfehten, 
fondern le gingen jet fogar auch auf diejenigen über, weltfe in Ans 
jehung des Zweckes mit ihr einverftanden waren, alfo ebenfalls die alle 
gemeine und unbebingte Bleichheit verlangten, und nur bie zur Herſtel⸗ 
Jung derſelben angewendeten Mittel zu gewaltfam, zu graufam und zu 
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unmenſchlich fanden. Es wurden mm audh biefe, bie doch nur in An 
ſehung der Mittel, nicht aber in Anfehung des Zwedes, gemäßiget zu 
zen, maſſenweiſe erwärgt; und nachdem bie gefchehen war und allge 
meiner Schreden das gefammte Volk gefangen Hielt, zerfiel die furchtbae 
fliegende Partei felbft wieder in mehr und weniger Entſchiedene, und rid 
ſich wechfelfeitig [oh auf. Auf folge Weife wurben aljo nicht nur die 
zeinften Baterlandsfreunde, fondern fogar bie eifrigften Vertheidiger einm 
übertriebenen und unmdglichen Gleichhelt wegen Mäßigung ermordet, um 
als der gewaltfame Tod diejenigen, welche jene ſchreckliche Gewalt ul 
Sanatiömus und Schwärmerei gehbt Hatten, endlich felbft traf, fo wır 
fen ale, welche den Patriotismus und die Forderung völliger Gleichhen 
nur erheuchelt hatten, die Matte ab, das Ganze flürzte, das Rad, nd 
ches zu weit getrieben worben war, ſchlug auf ber entgegengefehten Geie 
um, und alles fiel in Despotismus zurück. Man batte mit ber Kata 
felsft in Kampf fi eingelafien, man wollte ein Geſetz ber Schöpfun, 
nämlid5 die bis auf einen gewiflen Grab nothwenbige Lingleichheit da 


Menfchen, mit Gewalt ändern, frevelhaft in den Bang ber Weltordurnz | 
eingreifen; und das Ende mußte nach eben biefem Gange, welden kin 


menfchlige Macht ungeftraft ſich widerfegen Tann, Untergang und Be: 
nichtung fein. Alles ereignete fi demnach in der Art, wie wir eb di 
nothwendige Folgen falfcher Grundſaͤtze oben angegeben hatten. Die &h 
ren, daß die Anlagen aller Menfchen glei feien, und bag ber Eu 
eine bloß Außerlihe Form, ein Bertrag wäre, den man beliebig eimih 
ten koͤnne, dieſe Ideen, fage ih, Haben bie franzoſiſche Staatsummir 
zung fhon von vorneherein zu Grunde gerichtet, und mithin auch d3 
anfänglich reine und edle politiiche Streben geflürzt. 

Eine furchtbare Warnung liegt darum für alle Völker, Geſchlechit 
und Zeiten in den Ausfchwelfungen ber franzöflfcden Staatsummwälzung: 
doch um einen theuern Preis mußte diefe Warnung erfauft werben; dem 
nicht nur Frankreich wurbe an den Hand des Verderbens gebradit, jr 
dern au auf andere Völker, namentlich Deutfchland, ein verberblide 
Einflug ausgeübt. Bevor wir bieß weiter entwideln, müſſen wir dm 
Baden der Erzählung wieder aufnehmen. 
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Fartſetzung des Seldzugs. Ariegs - Erklärung des deutſchen KReichs 
gegen Frankreich. Weiterer Verlauf der Waffenunternehmungen. 


(Bom Geptember 1792 bis Auguſt 178.) 


Als das deutfche Heer die Paͤſſe des Argonner Waldes von den 
Sranzofen befeht fand, erhob fih die Frage, ob man einen Sturm auf 
die feſte Stellung bes Feindes bei Brand: Pre unternehmen over Die Ich: 
tere umgeben wolle? Der Sturm ſchien fehr bebenklich zu fein, weil bie 
Sranzofen eine ſtarke Anhöhe befegt Hatten, und auf dem einen Zlügel 
vom Wald, auf dem andern von ber Aire gebedt waren. Ein aufer« 
ordentlicher Verluſt an Leuten fchten daher bei einem Angriff auf bie 
Höhe für das beutfche Heer ganz unvermeidlich zu fein. Deſſenungeachtet 
hielten die meiflen Sacdhverfländigen einen rafchen Angriff für das Zweck⸗ 
mäßigfte. Nur der Oberbefehlshaber, der Herzog don Braunfchweig, 
war feiner gewohnten Vorſicht nach anderer Meinung, und entjchien fich 
für Die Umgehung des Pafles von Grand» Pre. Allein die Wege was 
ren ſchlecht, die Witterung abfcheulih und die Borräthe an Lebensmite 
teln dürftig. Man mußte ſchon Lieferungen aus Deutichland nachkommen 
laſſen, und ald diefe allmälig von den Branzofen durch Seltenbewegune 
gen von Thionville und Med aus aufgefangen wurden, fo mangelte es 
im deutſchen Lager bald empfindlich an Lebensmitteln und Pferde⸗Futter. 
Im Vereine mit der anhaltenden fhlechten Witterung erzeugte dieſer Man« 
gel endli Krankheiten, und die Lage bes preußiich »öftreichifchen Heeres 
wurde fehr mißlich. Da noch überbieß eine bedeutende Verſtärkung ber 
Franzoſen durch die Generale Beurnonville und Kellermann beborfland, 
fo wurden ſchon Stimmen von Rückzug laut. Allein eine entfchloffene 
Waffenthat des oͤſtreichiſchen Generals Clairfait, welcher unter dem Her⸗ 
zog don Braunſchweig befehligte, veränderte mit einem Male bie ganze 
Lage der Dinge, 
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Glairfait fand einen andern Pag, Croix aux bois, ſchwaͤcher Keil, 
griff rafh an und nahm benfelben weg. Berürzt hierüber ſandte De 
mourier fogleidy den General Ehazot mit einer bedeutenden Heer Abıkt 
Jung ab, um den Pag Croix aux bois ben Deftreichern wieder abjr⸗ 
nehmen, Na einem Higigen Treffen gelang dieß am Ende au, m 
die dftreichifche Beſazung unter dem Prinzen von Ligne, welcher bafelik 
das Leben verlor, wurde zurüdgebrängt. Sogleich erfchien aber der & 
neral Glairfait mit Verſtaͤrkung, fhlug den General Chazot entfcheiden, 
und fchnitt denſelben nach ber Wiedereroberung bed Paſſes Croix auı 
bois fogar von dem franzoͤſiſchen Hanptheer untes Dumourier ab. N 
in Folge dieſes Siege auch die franzöflfchen Ausgewanderten einen Pal, 
Chäne populeux, eingenommen Hatten, fo befand ſich das franzößfk 
Heer in der größten Gefahr. In der That hielt der umſichtige Grand 
Glairfait den franzöftfegen Oberbefehlshaber Dumonrier für verloren, um 


wollte denfelben mit fchneller Benkgung der errungenen Vortheile fg 


angreifen; allein der Herzog von Braunfchweig ließ dieß in feiner übe 
triebenen Vorſicht nicht zu. Er fanbte vielmehr einen Offizier an ds 
mourler, um benfelben auf die Seite der Royaliſten berüberzuzice. 
Dumourler ſtellte ſich, als fel ex gegen den Antrag nit unzugänglif, 
und täufchte dadurch den Herzog. Go ging der günflige Augenblid ſu 
das deurfche Heer unbenükt vorüber, und Dumourier gewann Zeit, de 
Generäle Beurnonville und Chazot an fi zu ziehen, und in ber Roll 
eine fefte Stellung bei Autry einzunehmen. 

Deffenungeachtet fehte der Herzog von Braunfchweig die Unterhaus 
lungen fort, um ben General Dumourier zur Erklärung gegen vie Be 
gublitaner zu bewegen; doch er ließ ſich abermals täufchen, und fek 
den General Dumouries in den Stand, auch vollends mit den Gib 
Träften unter Kellermann ſich zu vereinigen. 





Der König von Preußen, fchon lange unzufrieden mit der um 
Kriegsführung feines Feldherrn, drang nun ernflliy Darauf, eine enttü | 


dende Schlacht zu ſchlagen; indeffen der Augenblid dazu war bei weiten 
nicht mehr fo günflig, well das franzöfliche Heer jeht 50,000 flatt fek 
ber nur 18,000 Mann zählte. Auch blieb Der Herzog von Vraunſchweit 
fortwährend von dem Wahne befangen, den General Dumourier zu ge 
winnen; ex ſtellte daher das geſammte Heer nach ben Befehlen des Ar 
nigd am 20. September 1792 bei Valmy zwar in Gchlacdhterbnung auf; 
doch es war ihm mit dem Kampfe nicht Ernfl, und er befcräntte fd 
baber auf ein lebhaftes Artileriefeuer gegen die von den Franzoſen fe 
fehten Höhen. Daffelbe war fehr anhaltend und wurbe eben fo eneie 
Dirt, fo daß von beiden Geiten 40,000 Schüſſe fielen; da aber Die Deur 
fügen keinen Sturm auf die Anhöhen unternahmen, fo blieb das Treffen 
welches man die Kanonade von Valmy nennt, ohne Entfchelbung. Dre 
Herzog von Braunfchweig zog am Abend fein Beer in dad Lager zurid, 
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und legte ſich wieberum auf Unterhandlungen mit Dumourier. In Bolge 
derſelben wurde am 22, September 1792 ein kurzer Waffenſtillſtand abe 
geſchloſſen. Bel den weitern Unterredungen forberten die Preußen als 
Brundbevingung des Friedens Die Befreiung des Königs Ludwig XVI. 
und bie Wiederherſtellung deſſen rechtmäßiger Gewalt. Dumourier, wel⸗ 
her ſich früher immer geflellt Hatte, als begünflige er dieſe Abſicht, mußte 
jet dagegen ſelbſt geftehen, daß nach den neueren Borgängen in Frank⸗ 
reich an bie Bewilligung einer foldhen Forderung nicht mehr zu bene 
ken war. 

Friedrich Wilfelm II. überzeugte fi nunmehr, daß Dumourier mit 
Dem Herzoge von Braunſchweig nur fein Gpiel getrieben babe, und for⸗ 
derte darum die Auflündigung bed Waffenſtillſtandes und nachdrückliche 
Waffenunternehmungen. Obgleich der oͤſtreichiſche General Clairfait der⸗ 
ſelben Meinung war, fo rieth gleichwohl der Herzog von Braunfchweig 
ab, und fchlug gerade umgelehrt die Fortſetzung ber Unterhanblungen mit 
Dumourier vor. Der König von Preußen ließ ſich bewegen, unb ba 
Dumourier ſich fortwährend für einen geheimen NRoyalifien ausgab und 
ſchoͤne Verſprechungen machte, fo wurden in ber That bie Bedingungen 
einer Uebereinkunft beſprochen. Briebrich Wilhelm IL. bemerkte inbeffen 
bald, daß das Ganze nur darauf abgefehen fei, Preußen von Oeſtreich 
zu trennen; er überzeugte fi, daß Dumourier überhaupt nur Mänle 
ſchmiede, und verweigerte daher bie Beflätigung der Uebereinkunft. Nach 
feinem beflimmten Befehle ward auch der Waffenſtillſtand am 27. Gep⸗ 
tember 1792 aufgefündigt; beffenungeachtet ſollte nichts Entſcheidendes 
mehr unternommen werben. Die Deutfchen Hatten inzwiſchen nämlich ges 
funden, daß bie Vorfpiegelungen der franzöflfchen Ausgewanderten über 
die Stimmung ihrer Nation gänzlich falih waren, und daß man es nicht 
mit einer Handvoll Aufrührer, ſondern wirkli mit der ganzen Nation 
zu thun Habe. Zugleih wurden bie erfien Einflüffe des Terrorismus bes 
merkbar, indem die gewaltthaͤtigen Sacobiner Jeden mit dem Tode bedroh⸗ 
ien, welcher nicht But und Blut an die Vertreibung der Bremen ſetzen 
wolle. Wer auch frienliche Neigungen haben mochte, durfte es aljo ſchon 
aus Furcht nicht wagen, in ber Lanbes-Bertheibigung unthätig zu blei⸗ 
ben; überdieß war die Mehrheit der Franzoſen wirklich für bie Freiheit 
Begeiftert, und es war zu erwarten, daß bie gefammte Nation wider bie 
deutfche Invaſion fich erheben werde. Da nun in Bolge anhaltender 
ſchlechter Witterung und mangelnder Nahrung, auch bie Vermehrung der 
Krankheiten im beutfchen Heere zu befürchten war, fo ſchien daſſelbe bei 
weiterem Borrüden den ernfllichfien Gefahren ausgefeht zu fein. So 
ungern es daher der König von Preußen auch fah, fo mußte er dennoch 
gefchehen Iafien, daß ber Herzog von Braunfchweig fein Lager bei Is 
Zume in ber Nähe von Balmy am 30. September 1792 aufhob und ben 
Rüdzug antrat. Na den Befehlen von Dumourier follte Kellermann 
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die Preußen zwar verfolgen; allein es war mit biefen Befehlen nik 
Ernfl; Kellermann nahm naher eine Michtung, welche den Rückzug che 
beguͤnſtigte. Dreffenungeachtet litt das preußiſche Heer nach viel burg 
bodenlofe ſchlechte Wege, fchlecdhtes Wetter und nachläffige Berpflegungk 
Anftalten, To dag «8 im üblen Zuftande am Rhein erfhien. 
den Abzug der Preußen wurde für die Franzoſen ber Ay 
nah Yen Nieberlanden offen, und Dumourier befchloß nunmehr, fein Gen 
nach jener Richtung zu führen. Außer der Heerabtheilung, melde unin 
Glairfait mit den Preußen vereinigt war, hatten bie Deftreicher eine an 
dere unter dem Befehle des Herzogs von GachfensTefchen in ben Nice: 
Ianden zum felbfifländigen Handeln beflimmt. Diefe war währenn id 
Feldzuges in der Champagne vor die franzöflfche Feſtung Lille gerätt, 
und hatte fe heftig beſchoſſen. Da indeſſen fowohl die Beſahung, al 
die Einwohner die Feſtung tapfer vertheidigten und eine franzoͤſiſche & 
mee unter bem General Ia Bourbonnage zur Entſetzung berbeiellte, — 
ſah fich der Herzog von Sachfen-Tefgen am 24. October 1792 gend 
get, die Belagerung aufzuheben und gegen Mons fi zurückzuziehen. 

Inzwifchen Hatte ſich der General Glairfait von den Preußen ge 
trennt (am 13. Detober 1792), und feinen Marſch nad ben Niels 
den gerichtet, um den Herzog von Sachſen⸗Teſchen zu verflärten. Be 
aber alle feine Truppen Im Lager des Herzogs bei Mond eintreffen konn 
ten, war ſchon Dumourier mit der franzöflichen Hauptarmee in ber Rik 
von Mond angelangt, Bei Jemappes griff er Hierauf am 5. Novum 
1792 die Deftreicher mit Heftigkeit an, und ba er trotz. bes lebhafte 
MWiderflandes den Angriff am folgeuden Tage mit Auferfler Geftigfei 
wiederholte, Die Truppen von Elairfait immer noch nicht vollfländig «= 
gekommen und die gegenwärtigen durch den Marſch erfchäpft maren, it 
gelang es dem franzöflfchen Oberbefehlshaber endlich, die Oeftreicher vol 
ſtaͤndig zu fchlagen. 

Die Folgen dieſes Sieges ber Branzofen bei Jemappes waren ühr 
aus wichtig; denn Dumourier überzog nun ganz Belgien. Nachdem e 
nämlich einige Tage in Mons vermeilt hatte, lieferte er der geſchlagenn 
Öfireichifchen Armes noch mehrere Gefechte, und rüdte am 14. Novemit 
1792 flegreich in Bruͤſſel ein. Als fi Hierauf viele fefte Pläpe erge 
ben Hatten, ſchlug Dumourier am 21. November die Oeſtreicher wir 
Holt bei Tirlemont, und drang nunmehr über Luttich bis Aachen vet. 
In Lüttich mar die Bevölkerung noch immer für die Grundſaͤtze ber fraw 
zöftfchen Revolution fehr eingenommen, und Dumourier wurbe daher mi 
offenen Armen aufgenommen. Der Krieg nahm nun aflmählig für 
Deutfchland einen gefährlichen Charakter an; denn es fchien, als mens 
in den Grenzländern die Breiheltsineen ebenfalls auftauchen und die Ein 
wohner mit den Branzofen gemeinſchaftliche Sache machen wollten, Yr 
dere Greigniffe fleigerten dieſe Beſorgniß noch bebeutend. 





Bortf. d. Beldzugd. Kriegs Erklärung d. bentfch. Reichs aeg. Frankreich ꝛc. ZOG 


Während des Feldzugs in ber Champagne hatte Dumourier dem 
Herzog von Biron den Befehl ertheilt, dem deutſchen Heere von Straß» 
burg aus in den Rücken zu fallen. Dieſen Befehl hatte Biron nicht be⸗ 
folgt; dagegen ſchickte er im September 1792 den franzoͤſiſchen General 
@üfine von Landau ab, um im Müden der deutfchen Armee eine BVewe⸗ 
gung außzuführen. In Speier befanden ſich große Borräthe von Les 
benämitteln, und man hatte zum Schutze berfelben, fo wie bed Ober⸗ 
rheins überhaupt, anfehnliche Streittsäfte unter dem Fürſten von Hohen⸗ 
Iohe und dem Grafen von Erbach aufgeftelt.e Da aber beide Heerführer 
mit ihren Truppen zu ber Hauptarmee berufen wurben, fo war Speier 
und der Oberrhein überhaupt bloßgeſtellt, und dieß veranlaßte eben ben 
Herzog don Biron, den General Güfline zum Vorrücken anzuweiſen. 

Am 29. September 1792 erfchlen Güfline vor Speier, wo der 
Graf von Erbach geringe Streitkräfte zurücdgelaffen Hatte, und nahm bie 
Stadt faft ohne Widerftand ein. Cuſtine Hatte bei feiner Unternehmung 
vorzüglig auf die Sympathie der Mheinprovinzen für die franzöſtſchen 
Freiheitdideen gerechnet. Sein Heer befland großentbeild aus Nationale 
garden, welche für die Freiheit begeiftert waren, und fogar aus bewaff⸗ 
neten Bauern, die aus gleichem Grunde ſich angefchloffen Hatten. Man 
predigte daher überall Freiheit und Gleichheit, und forberte die beutfche 
Bevölkerung zum Anfchlug an die franzäftfchen Hevolutionsgrundfäge auf. 
Diefe Pläne wurden nun durch bie Umflände fehr begünſtigt; denn bie 
innern Zuflände Deutfchlands waren durch das fortmährenne Hinflechen 
des Reichs fehr mangelhaft, die öffentlichen Inftitutionen abgeftorben, der 
Geiſt der Nation verfümmert. Es war fchon Tange eine durchgreifende 
Reform in den öffentlichen Verhaͤltniſſen des Lebens und allen Theilen 
des Staatsorganismus nothwendig; allein die Fürſten dachten nirgends 
daran. Das Gauptübel war bie unmäßige Ueppigkeit der Hofhaltungen 
und der begänfligten Vornehmen, welche Steuerdrud und Erpreffungen 
gegen das Volk zur Folge Hatte, fo wie bie übermäthige Geringfhätung, 
mit der Fürften und Evelleute fogar auf bie Talente unter ven Buͤrger⸗ 
lichen berabfahen. Der Geburt wurde bei allen Aemter⸗, Ehrenſtellen⸗ 
und Gunft» Berleihungen ein übertriebener Einfluß geflattet, und bad 
Berdienit meiflens zurhdgefeht, wenn es nur von dem Bürgerlichen Ber: 
rührte oder überhaupt mıt der Geburt in Wettkampf geriet. 

Solche entartete Zuftände befanden fih im Jahre 1792 auch in ben 
Rheinlaͤndern, namentlih der Pfalz und den geiftlichen Kurfürftenthäs 
mern, Natürlich herrſchte deßwegen unter den mittlern und niedern 
Ständen wider die Megterungen große Unzufrievenheit, und als nun Cu⸗ 
fline Sreiheit und Gleichheit verfünnigte, fo zeigte ſich das Volk ihm biels 
fältig günftig. Diefe Stimmung offenbarte fi ſchon in Speier und 
nahm bald in der Umgegend fo fehr zu, daß Eüfline nit nur zum 
weiteren Vorbringen In Deutfchland, fondern fogar zu dem feltfamen Une 


- 
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ternehmen ermmuthiget wurbe, die mächtige Reichsfeſtung Mainz zu be⸗ 
sennen. Wir erwmählten den Auddruck „feltfam,“ doch es Hätte ehem 
fo gut „abentheuerlich“ gefagt werben konnen, denn bie Streitkräfte 
Cuͤſtine's warm viel zu ungeorbnet und geringfügig, und’ er befaß über 
haupt nicht die Mittel, um eine fo wichtige Beflung wie Mainz zu be 
Ingern. Gleichwohl follte das Unternehmen einen glüdlidden und ſchnel⸗ 
Ien Erfolg haben, alfo der Beweis geliefert werben, wie weit es bei maw 
en deutſchen Megierungen mit dem Verfall gelommen ſei. Als 54 
namlid Eüfline am 5. October 1792 der Sefung Mainz näherte, jı 
‚ergriff der Kurfürft Friedrich Karl Joſepyh von Erihal mit feinem Ger 
ſtaat, den Domberren und feinen Raͤthen fogleich die Flucht, und Gegaf 
ſich auf das rechte Rheinufer. Zur Vertheidigung der Feſtung war nid: 
die geringfle Anftalt getroffen worben; es fehlte an Soldaten, Die Bin: 
‚ger hingegen, welche ehedem ihre Stadt fo gut zu vertheibigen wußten, 
waren mit ihrer Regierung unzufrienen und den franzöflichen Freiheit 
Ideen zugetban, fo daß denn der Widerfland ganz ohnmächtig war za) 
Mainz am 21. October 1792 an Cüfline übergeben murbe. 

Mußte ſchon dieſes Ereigniß auf Deutfchland einen mächtigen Ein 
brud machen, fo gefhah es noch mehr durch feine Bolgen. Nicht nur 
bie Bevolkerung von Mainz, fondern auch jene von einem großen Iheik 
des linken Rheinufers erklärte fi nun offen für die franzöflichen Reu« 
Iutionsgrundfäge. Nachdem man am linken Rheinufer überall Bolksver 
fammlungen over Clubbs wie die Parifer gefchaffen hatte, bildete ſich = 
Mainz foger ein fogenannter National Eonvent, welcher alsbald burs 
eine Gefandtfchaft nad Paris die Vereinigung des Mainzer Landes mi 
Sranfreich verlangte. Die Branzofen Hatten biefen tadelswerihen um 
ganz unverantwortlichen Schritt durch ihre Umtriebe gefliffentlich veras- 
laßt; ſchon der Anfang der franzöflicgen Freiheit und Gleichheit zeig 
alfo, welche Ehrfurcht Die gerühmten Mepublifaner in Frankreich vor der 
Mechten der Nationalität Hatten. 

Durch feine ſchnellen Erfolge in Mainz wurde Güfline ermuihige, 
noch weiter in Deutjchland vorzudringen; er z0g daher fen am 22. 
Detober 1792 nach Brankfurt am Main und nahm auch dieſe Stadt ein. 
Er verkündete auch bier Freiheit und @leichheit, da indefien biefe Güte 
mehr in flarken Erpreffungen und Brandfhagungen ber Franzofen se 
ſtanden, fo fanden die Frankfurter wenig Geſchmack daran. 
achtet fandte Cuſtine feine Truppen noch weiter und ließ durch fie uns 
in ber Wetterau Freiheit und Gleichheit ausrufen. 

Go gefährlich die internehmungen ber Branzofen für Deutſchland ſchon 
geworden waren, fo Hatte das Meich als ſolches an den Ereigniffen gleid- 
wohl nody nicht Anthell genommen. Seht ſchien e8 aber ernfllih an der 
Belt zu fein, ven Eingriffen Frankreichs in die echte der Rationalität 
ein Ziel zu fegen," und dem gemäß den Meichöfrieg gegen die Bramzoies 
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zu eröffuen. Nachdem ber Kaifer Franz Il. am 2. Gepiember 1792 
barauf angetragen hatte, erfolgte am 23. November 1792 ein RMeichs⸗ 
guiachten ber Stände, welches die ſaͤmmtlichen Meichötruppen zu. ben 
Waffen rief. Der Kaiſer beflätigte daſſelbe am 19. December 1792, dem 
ungeachtet erfolgte. die wirkliche Kriegserflärung des deutſchen Reichs ges 
gen Frankreich fi am 22. Mär; 1793. 

Der König von Preußen: wollte indefien mit des Vertreibung Cü⸗ 
ſtine's aus Deutfchland nicht bis zu dieſer Kriegserklärung warten. Da 
nun feine aus der Champagne zurädgefehrten Truppen noch in der Nähe 
des Rheins verweilten, fo ließ er fe mit den Heflen Anfang December 
1792 gegen Frankfurt anrüden. Güftine Hatte ſich inzwifchen nach Mainz 
zurüdgezogen und in Branffurt nur eine Beſatzung von 1500 Mann 
unter dem General von Helden zurüdgelaffen. Helden wollte Frankfurt, 
iroß feiner geringen Macht, vertbeibigen; allein bie Stadt wurde bon den 
Preußen und Heffen ſchon am 2. December 1792 mit Sturm genommen 
und bie ganze franzöflfche Befagung gefangen. Gierauf rüdten bie Preus 
Sen nad Mainz und begannen von der rechten Mheinfelte vie Belage⸗ 
zung biefer Feſtung. Die franzöjlfche Befahung, von den Bürgern un⸗ 
terRügt, wußte fich jedoch beſſer zu veriheidigen, als einige Monate vor⸗ 
Der der Kurfürſt; Die Belagerung zog ſich deßhalb in Die Länge . 

Mittlerweile Hatte der franzöfliche Nationale Eonvent einen Schritt 
gethan, welcher bisher in der Gefchichte noch nicht erlebt worden war, 
und dem Kriege einen überaus gefährlichen Charakter mitiheilen mußte. 
Durch einen Beſchluß vom 15. December 1792 erklärte er nämlich, daß 
die Nation der Branzofen jedem großen ober Eleinen Volk, das feinem 
bisherigen König, Furſten oder Grafen nicht mehr gehorchen, fonbern ſich 
in Breiheit ſetzen wolle, eine Armee zu Hülfe ſenden und nicht eher nach⸗ 
laſſen werde, als bis fie dafjelbe von feinen Defpoten befreit Haben werde. 
Dieß war natürlih eine Kriegserflärung gegen alle europäifchen Regie⸗ 
zungen, dieß eine Beflätigung aller Beforgniffe, welche vie Kabinete Thon 
bei dem eriten Auftreten .ver franzöflichen Stantsummwälzung gehegt hat⸗ 
ten, Um die Lockung noch verfühserifcher zu machen, Hatte der franzd« 
ſiſche National⸗Convent zugleich feierlich verſichert, daß es dem franzöfl« 
Then Bolt nicht um Eroberungen zu thun fel, daß baffelbe vielmehr nur 
den Erfag der aufgewenbeten Kriegskoſten verlangen und jedem Volk, das 
von feinem Herrn befreit werde, Die freie Wahl Iaffen werde, ob ed mit 
Srankreich vereinigt fein, oder eine ſelbſtſtaͤndige Mepubli bilden wolle? 
Es wiederholte ſich alfo vonfländig die Geſchichte des dreißiglaͤhrigen 
Krieges. Wie dort die Branzofen, bei ihrer Einmifchung in deutſche Ans 
gelegenheiten erklärten, daß fle nur zur Vertheidigung ber beuifchen Brei 
beit ganz’ uneigennägig die Waffen ergriffen hätten und alle Eroberun. 
gen nach dem Kriege gewiffenbaft zurückgeben würden, fo thaten fie ſol⸗ 
ches jeßt wieder; wie aber damals alles Trug und Verflelung, und bie 
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wahre Abſicht nur Eroberung war, fo zeigte ſich dieß auch jeht aba 
male. Sobald nämlih ein franzöflfches Heer einen deutſchen Gebint 
theil Hefeßt Hatte, fo fpannen franzöftfege Agenten ſogleich Ränte an m 
ſtellten Leute auf, welche die Bereinigung des befeten deutſchen Gebictk 
theiles mit Frankreich fordern mußten. Go geſchah es nicht nme is 
Mainz, fondern in noch größerer Ausbehnung in den Niederlanden. 

Wie oben erzählt wurde, Hatte Dumourier in Bolge der Schlath 
Hei Iemappes ganz Belgien noch im Sabre 1792 beſegt. Dumsmin 
ſelbſt wollte aus Belgien und den eroberten Mheinlanden unabhängig 
Republiken bilden; allein die Eonventd = Deputirten, die feit dem Delta 
vom 15. December 1792 Bei den Heeren große Gewalt ausübten, wel: 
ten überall bie eroberten Länder mit Frankreich vereinigen. Das Inte 
guenfpiel, welches fle zu dem Ende entwidelten, war überaus ankiiy 
und argerlich. Sie verfammelten nämlich das niedere Bolt in ven Ku 
Ken und Iafen ihm Adreffen an den franzöftfchen National-Eonvent vm, 
worin das Bolt die Vereinigung des betreffenden Landes mit Brantırik 
verlangte. Die meiften Zuhörer verſtanden Tein Wort von den vorgie 
jenen Aorefien und den dabei gehaltenen Reden; allein dur den En 
fuß der franzöflfchen Militärfommandanten und der Soldaten murk 
gleichwohl die Berfammlung zur Unterzeichnung der Areffen bewogen. 
Welche Bewandtnig es mit dem fo fehr gerühmten freien Willen der Bir 
fteller Hatte, geht ſchon daraus hervor, daß bie meiften Unterzeidner neh 
der ausbrüdlichen Berfiherung Dumouriers vor Angſt zitternd = 
terfchrieben. Die Sranzofen trieben. alfo mit den heiligſten echten m 
Nationen ganz offen ihren Spott, und verhöhnten noch das Schamgefähl 
durch die Heuchelei, womit fle Ihre Achtung vor den Mechten der Ratie 
nalität betbeuerten. Ganz Belgien follte demnach eine franzöſtſche Fre 
vinz werden; doch der Krieg nahm im Frühjahr 1793 eine Wendung, 
—* die wirkliche Durchführung des Planes für das Erſte nicht ge 

attete. 

Der franzoͤſiſche National⸗Convent hatte in ſeinem Uebermuch anf 
den Engländern und Hollaͤndern am 1. Februar 1793 den Krieg erfiitt. 
Dumourler, welcher während des Winters 179%/,, mit feinem Heere in 
Belgien fliehen geblieben war, brach am 17. Februar 1793 von Art 
werpen auf, um Holland zu erobern. Während er felbft gegen Brei 
ſich richtete, ſchloß Miranda die Feſtung Maftricht ein. Außer Raſtrich 
und Breda gab es in Holland noch mehrere andere fehle Pläne, zugleich 
erleichterten die vielen Kanaͤle Die Vertheidigung des Landes; es ſchier 
demnach die Eroberung Gollands ein ſchwieriges Werk zu fein. Allein die 
Freiheits⸗Ideen Hatten auch die Holländer ergriffen, und es beſtand rim 
zahlreiche Partei von PBatrioten, welche eine gaͤnzliche Umge g der 
Verfaſſung forderten und mit dem Gtatthalter in offenem Kampfe begtiß— 
fen waren. Auf dieſe Umflände gründete Dumourier feine Hoffnung ir 
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Eroberung Sollands, und Anfangs ſchienen die Ereigniſſe dieſelbe auch 
wirklich zu beſtaͤtigen. Die patriotiſche Partei in Holland unterfläßte Die 
Branzofen nicht nur mit Geld, fondern verfab fie auch mit allen Nach⸗ 


richten über die Lage der Dinge im Innern. Mehrere Patrioten, welche 


als Flüchtlinge bei dem franzöflfchen Heere ſich befanden, blieben mit des 
Bevoͤlkerung im Verkehr, und leifleten nun ben Branzofen erhebliche 
Dienfte, indem fle denfelben die Richtung anmwiefen, welche ihr Heer am 
zwedmäßigflen nehmen konnte. Dadurch kam es, daß Dumourier in Hols 
land ſchnell vorruͤcken konnte. Da er aber überbem den Statthalter über: 
raſcht Hatte, bevor dieſer feine Räfungen vollendet Hatte, und bie Bes 
völkerung fi wirklich ihm Häufig günftig erwies, fo nahm er die Bes 
flungen Breda, Klundert und Gertruydenberg faft ohne Widerſtand ein. 

Der öſtreichiſche General Clairfait, ein Mann von Bähigkeit und 
Verdienſt, Hatte nach der Schlacht bei Jemappes die Trümmer des ges 
ſchlagenen und entmuthigten Heeres mit vieler Umficht wieder gefammelt 
und eine Stellung Hinter der Moer angenonmen. Dort fließen bedeu⸗ 
tenbe Verftaͤrkungen zu ihm, und gleichzeitig vermehrten ſich die Streit⸗ 
Träfte der Preußen in Weftphalen. Nachdem man gemeinfame Maßregeln 
befprochen Hatte, brach ver Prinz von Sachſen⸗Coburg, welcher inzwifchen 
an bie Stelle von Glatrfatt zum Oberbefehlshaber der öftreichifchen Armee 
ernannt worden war, am 1. März 1793 auf, um wieder angriffäweife 
zu verfahren, und vor allem die Hollänbifche Feſtung Maftricht zu ent⸗ 
jegen. Bring Coburg drang fehr entfchloffen vor, vertrieb bie Franzoſen 
aus Aachen, und griff ſodann das franzdfifche Belagerungeheer vor 
Maftricht unter Miranda an. Lebterer wurde fon am 3. März 1793 
gezwungen bie Belagerung von Maftricht aufzuheben, und eine rüdgäns 
gige Bewegung anzunehmen. Sofort wurden bie Sranzofen auch aus 
Lüttich gedrängt, und fo entſchieden gefdhlagen, daß Miranda In großer 
Unordnung bis nach Belgien zuruͤckweichen mußte. 

In diefem Lande war die Bevölkerung inzwifchen mit ihren vorgeb⸗ 
lichen Befreiern ſehr unzufrieven und gegen Frankreich feindlich geſtimmt 
worden. Die Deputirten, welche der franzoͤſiſche National⸗Convent nach 
Belgien geſendet Hatte, trieben nämlich nicht nur mit ben Rechten ber 
Nationalität ein ſchnoͤdes Spiel, fondern fle entwidelten auch ein wahres 
Syſtem der Erpreffung, und beuteten das Volk unbefchreiblich aus. Darin 
beftanden Die Wohlthaten ver Freiheit und Gleichheit, welche den benach⸗ 
barten Voͤlkern von den Iacobinern in Frankreich mit fo fchönen Worten 
verheißen worben waren! Da die Gonvents-Deputirten neben den Gelbe 
Erpreffungen und den Plünderungen auch fonft noch gewaltthätig, will: 
kührlich und roh verführen, fo wurde der allgemeine Unwille der Belgier 
gegen die Franzoſen fo groß, daß die gänzliche Bertreibung ber letztern 
zu befürchten war. Somohl die Gonventö-Deputirten in Belgien, als 
der Convent ſelbſt ertheilten daher dem Seneral Dumourier ben gemeſſe⸗ 
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nen Befehl, fih aus Holland zurüdzuziehen, und Belgien zu bebauyin. 
Dumourier gehorchte, und brach am 9. März 1793 nad Antwerpen ai 
um dor allem bie gänzlich zerftreute Armee Miranda's wieder zu fm 
meln. Als dieß einigermaßen gelungen war, griff Dumourier bie Orb 
zeichen entſchloſſen an, drängte fle wieber etwas zurüd, und erſocht ink 
befondere am 15. März bei Tirlemont einige Vortheile. Diefe ginge 
indefien ſehr bald in eine entſcheidende Niederlage über. 

Dumourler lieferte nämlich den Oeſtreichern am 18. März bei fm: 
winden ein größeres Treffen, und entwidelte viele Tapferkeit; all 
gleichwohl hielten die Oeſtreicher mannhaft Stand. Das Schlachtſch 
verbreitete fig über mehrere Stunden, und das Treffen erneuerte id «u 
22, März bei Löwen. An biefem Tage war Dumourier auf feinem ich 
ten Blügel Anfangs im Bortheil, und ver Prinz von Sachſen-Cobu 
ſchickte ſich ſchon zum Rückzug an; allein ver Erzherzog Karl von Od: 
reich ſchlug den linken &lügel ber Franzoſen gänzlid. Dumourier zu 
aun auch feinen rechten Blügel eilig zurüdzichen, und ba hierdurch ir 
Prinz von Coburg wieder zum Angriff überging, fo erlitt endlich du 
gefammte franzöflfche Heer eine entfcheivende Niederlage. Der Baluf un 
die Beflärzung war fo groß, daß fich ihre Armee größtentheils auilälk, 
and auf der Flucht zerfireute. Dumourier wurde dadurch genäthigt 
ganz Belgien zu räumen, und auf das franzöflfche Gebiet zurüdzufchn 
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führern in Unterhandlung getreten, um gemeinfchaftlich mit ihnen bie % 
cobiner zu flürzen, und in Frankreich eine Tonflitutionelle Monarchie cs 
zuführen. Seit feiner Niederlage bei Neerwinden und Lömen hatt a 
Diefe Unterhandlungen ernftlicger als je erneuert, bei feiner Ankunft a 
frangöftfchem Gebiet Hingegen durch einen befondern Umfland Urſache un 
Peranlaffung gefunden, den Bruch mit dem National-Eonvent nun nif! 
mehr länger zu verfchieben. 

Dumourier wußte nämlich, baß die Sacobiner bereits Verdacht g 
gen ihn gefaßt Hätten, und damit umgingen, ihn nicht nur ded Obere 
fehls über das Heer zu entſetzen, fonvern auch in Verhaft gu nehme. 
Er fuchte Daher Condé, Balenciennes und Lille den Oeftreichern als rar 
Gewaͤhrſchaft feiner Treue zu überliefern; allein dieſer Verſuch ſchlug fehl 
Am 1. April 1793 Hatte der National⸗Convent die Verhaftung Dumm 
riers verfügt, und zus Vollzichung derſelben Kommiffäre ernannt. U 
diefe im franzöſiſchen Hauptquartier anlangten, wurden fle auf ben de 
fehl Dumouriers durch die Soldaten, die ihm treu geblieben waren, de 
Baftet, und den Oeftreichern überliefert. Trotz aller Ueberredungs⸗Va⸗ 
fuche blieb aber das Hauptheer der Franzoſen dem Convente ergeben, 5 
nur 1500 Wann gingen mit ihren Anführern zu den Oeſtreichern übe. 
So blieb denn Dumourier ein bloßer Blüdtling, weldem feine neue 
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Bundesgenoſſen keineswegd ein großes Vertrauen zuwendeten; gleichwohl 
waren dieſe Vorfälle für die franzoͤſiſche Republik im Außerflen Grade 
gefaͤhrlich. Ihr Heer war faſt aufgelöst, und nicht mehr im Stande, 
den beutfchen Armeen zu wiberficben, wenn biefe einig und Träfiig ges 
handelt hätten. An der Stelle von Dumourier bot zwar General Dame 
pierre alle Kräfte auf, um bie zerfireuten Trummer des franzöflfchen 
Geeres zu fammeln; dieß gelang auch, und zugleich fandte ihm der Nas 
HonalsGonvent durch große Anſtrengungen anfehnliche Verflärtung ; allein 
Dampierre wurbe von ben Deutfgen in mehreren Treffen gefchlagen, und 
ſtel ſchon am 8. Mai 1793 auf dem Schlachtfeld. Die Deutfchen ſchloſ⸗ 
fen nun Eonde ein, fihlugen am 23. Dat die Sranzofen wiederholt bei 
Famars, und belagerten au Balencienned. Der franzöflfche Nationale 
Convent ernannte hierauf Güftine zum Oberbefehlähaber der Nordarmee, 
ließ denſelben aber bald Hinrichten, weil Condé übergeben worden war. 
Als endlich auch ein englifches Heer mit den Deutfchen ſich vereiniget 
Batte, fo wurbe felbft Balencienneß zur Uebergabe genöthigt, und die 
Zage der franzöfifchen Republik Aberhaupt verzweifelt. 

Inzwifchen hatten die Preußen bie Belagerung von Mainz fortges 
fegt, und dieſe widtige Feſtung nach der Abberufung Cüſtine's zu ber 
Nordarmee am 22. Juli 1793 mittelft Kapitulation eingenommen. Nach 
Diefem bebeutenden Ereignig rüdte die preußifche Armee vor Landau, wähs 
rend eine öftreichifche unter Wurmfer fi zum Angriff auf die berühmten 
Weiffenburger Linien anſchickte. Die franzöflfgen Heere zogen alſo auf 
allen Punkten den Kürzern, und zugleich traten Im Innern von Frank⸗ 
reich gegen den National⸗Convent bedenkliche Aufflände ein. Nicht nur 
Die Vendée Hatte unter Anführung der Royaliſten wider die Republik die 
Waffen ergriffen, fondern es war ein Gleiches in andern Gegenden von 
den gemäßigten Nepublifanern gegen den National» Eonvent gefchehen. 
Zu den Niederlagen im Felde kam alfo auch der Bürgerkrieg im Innern, 
und da vollends die Engländer durch die Einnahme von Toulon in Franke 
zei bereits feften Buß gefaßt hatten, fo fehlen nichts ben lintergang der 
Republik mehr verhindern zu koͤnnen. 

In Ddiefer verzweifelten Lage Außerten fig nun vie Folgen bed Ters 
zoriömus, welchen wir im vier und zwanzigſten Hauptſtück gefchilbert 
haben. Die Iafobiner, zur furchtbaren Gnergie entfchloffen, benüsten 
nämli den Schreden als ein Mittel, den Außern und Innern Feind zus 
glei zu Aberwinden. Durch ein Dekret des National» Eonvents vom 
16. Auguft 1793 mwurbe die ganze Maffe der Bevölkerung zu den Waf⸗ 
fen gerufen, und fortan jeber Branzofe mit dem Tode bedroht, welcher 
nicht Gut und Blut an den Sieg der Freiheit feßen würde. Nicht nur 
an bie Heere, fondern auch in die Provinzen wurden Convents⸗Deputirte 
mit außerorbentlicher Gewalt gefendet, um jenen Drohungen durch bie 
That Nachdruck zu geben, Dieſe Deputisten ließen nun in ben Provin⸗ 
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3en bie Ungufriebenen maſſenweiſe nievermeheln, um bie Uuffänke 
unterdräden, und trieben durch fihredliche Drohungen das Belt ale 
Halben zur Ergreifung der Waffen gegen ben Außsen Beind. In dılke 
Der blutigen Verfolgung im Innern fah man das Selblager gegen da 
äußern Beind, wo noch einige Sicherheit der Perſon beſtand, als ii 
einzige Mittel an, der Guillotine zu entgehen, und ganze Schaaren der 
Franzoſen firdömten aus dieſem Grunde in bie Lager. Zugleich drehte 
die GonventösDeputirten bei ben Heeren Jedem, welcher vor dem Brink 
zurüdweiche, mit dem Tode, und da fle die Guillotine im Rüden wi 
„Deere fortwährend in. Bewegung fehten, fo trieben fle auch die sm 
ſchloſſenen in's Feuer. Der Krieg nahm nunmehr einen ganz ungeröhe 
lihen Eharalier an, und hierdurch gelang es dem National⸗Convent fein 
Waffen unter Strömen von Blut wieder einen befieren Forizang # 
verſchaffen. 
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Anglückliche Wendung des Airieges für Deutſchland. Separatfriede 
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(Som Jahr 17% bis 1795.) 


Nachdem das preußifcye Heer am 10. Auguft 1793 die franzoͤſiſche 
Feſtung Landau eingefchloffen Hatte, unternahmen bie Oeſtreicher unter. 
Wurmfer am 13. October 1793 einen allgemeinen Sturm auf die Weifs 
fenburger Linien. Obgleich diefe Stellung überaus feft war, fo wurde 
fie gleichwohl genommen, und bie franzöflfche Befagung nach Straßburg 
zurüdgebrängt, Diefe glänzende Waffenthat, und ein Gieg der Preußen 
Hei Pirmafens wurden jeboch nicht gehörig benügt, vielmehr trat Unei⸗ 
nigkeit zwiſchen den äftreichifchen und preußifchen Heerführern «in, und 
on Sranzofen gewannen Zeit, ſich von ihren Nienerlagen wieder zu er⸗ 

olen. 

Der franzöflfche National⸗Convent Hatte feine Heere durch blutige 
Mittel bereits im Spätherbft 1793 bedeutend verftärkt, und zugleih am 
Dberrhein zwei fähige Generale, Pichegru und Hoche, an die Spige der⸗ 
felben geftelt. Am 28. November 1793 griff Hoche die Preußen mit 
‚Heftigleit an; allein irog eines wahrhaft verzweifelten Muthes der Fran⸗ 
zofen, wobei vorzugsweiſe die Zinflüffe der vepublifanifchen Begeifterung \ 
und zum Theil auch des Terrorismus ſich geäußert hatten, war es bo 
nicht moͤglich, die preußifchen Linien zu durchbrechen. Die Branzofen er: 
litten einen großen Verluſt, erneuerten aber beflenungeachtet fowohl am 
29., als am 30. November ihre Angriffe mit Außerfier Energie. Am 
Iegtern Tag ward endlich bei Kalferölautern bie Haupiſchlacht geliefert, 
und auch in diefer das franzoͤſiſche Heer, trog aller Tapferkeit und Bes 
geiflerung, von den Preußen entſchieden gefchlagen. 

Unterbefien Hatte auch Pichegrü Anftalt gemacht, die Deftreicher unter 
Wurmſer In den Weiffendurger Linien anzugreifen. Wurmſer, auf ben 
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Sieg ber Preußen bei Kalferdlautern ſich fügend, machte nun dem Serzeg 
von Braunfchweig den Borfchlag, ſich mit Ihm zu vereinigen, um bes 
äftreichifge Herr in den Gtand zu fjegen, dem Angriffe Bigegrä’s zu 
vorzukommen, und von feiner Seite offenflv zu verfahren. Allein der 
Herzog don Brannfchweig zeigte ſich unentihläffig, man verlor fo eim 
toftbare Zeit und fortan nahm der Krieg am Oberrhein für wie denk 
Shen Waffen eine ungünftige Wendung. Geit dem A. December 1793 
waren die Angriffe Pichegru's auf bie Weiffenburger Linien wirklich ar: 
folgt, und hatten fi mehrere Tage mit Heftigleit fortgefiht. Da fs 
Burmfer in feiner feflen Stellung flanphaft vertheidigte, fo wäre bis in 
die Mitte December noch Zeit gemefen, ihn durch Die Preußen unter: 
ſtüten zu lafien; boch der Herzog von Braunfchweig blich fortwährend 
unthätig , jo daß endlich auch die franzöflichen Streitkräfte unter Soche 
zur Unterflügung ber Angriffe gegen die Oeſtreicher verwendet werdes 
fonnten. 

Am 22. December griff Goche mit feiner eigenen und mit ber Er 
mee Pichegru's, die nunmehr vereinigt und unter ein Commando, jenes 
von Hoche, geftelt waren, ſohin mit der gefammten franzöflichen Maut 
ſowohl die Oeſtreicher als die Preußen an, und zwang Wurmfer ne 
einem viertägigen kraftvollen Widerſtand, endlich die Weiſſenburger Linien 
zu verlaſſen und gegen Mannheim fi zurädzuzichen. Dadurch warb 
auch der Hüdyug des preußifchen Heeres nothwendig, welcher in der 
Richtung gegen Worms erfolgte. Die Deftreicher Hielten ih nun foget 
in der Gegend von Mannheim und Philippeburg nicht mehr für fiche, 
ſondern gingen bier über den Rhein, während die Preußen zweifdhen 
Main; und Oppenheim ſich aufflellten. Nicht nur bie Feſtung Landar, 
welche jetzt entjeht war, blieb alfo im ungeflösten Beflg der Sramzoien, 
fondern e8 war das ganze linke Ufer des Oberrheins preißgegeben. 

Der Grund aller diefer Nachtheile im Belde von beutfcher Geim, 
war ausſchließend die Uneinigkeit der Meichsflände und ihrer Gem 
führer, der Mangel an Nationalgefähl und vor allem die Erſchlaf⸗ 
fung der Reichbeinheit. Schon in den Nicberlanden war ben Oeſtrri⸗ 
ern der Vorwurf gemacht worden, daß fie Ihre Eroberungen nur für 
ſich behalten, nicht zur Verfügung aller Verbündeten ftellen wollten; ein 
ähnlicher Tadel erhob fi nun im Elfaß, als Wurmſer die Bewohner 
dieſer Provinz in einer Proclamation zur Biebervereinigung mit Deutid 
land auffordert. Während ſich hierdurch Zwiſt erhob und Bitterken 
anfpann, trat auch dadurch Mißſtimmung ein, daß die übrigen KReiche⸗ 
fände, außer Preußen und Oeftreich, ihre Eontingente entweder gar nid, 
der nicht in genügenber Art flellten. Die Verdraͤngung Wurmfer') 
aus den Weiffenburger Linien war großentheild nur befwegen errricht 
worden, well die pfälzifchen Truppen am 22. December 1793 plötzlich 
das Lager verliefen und bavonzogen. Auch das Geld begann zu meam 
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gen, und der König von Preußen beklagte ſich namentlich, daß bie klei⸗ 
nern Meicheflände fo wenig zur gemeinfamen Beriheivigung des Vater⸗ 
landes beitragen wallten. Ueberdieß hatte Friedrich Wilhelm IL. in Fol⸗ 
gen der Zeitereignifje feine Augen bereits auf Polen gerichtet, um dort 
fich zu vergrößern; fein Eifer zus Bertheidigung Deutſchlands gegen Frank⸗ 
reich war daher ſchon ziemlich erkaltet. Alle diefe Urfachen brachten denn 
bei dem einen Reichsſtand Abneigung gegen ben Krieg, bei dem andern 
Dingegen Berbruß über foldhe Lauheit, und am Ende lineinigkeit her⸗ 
vor. Diefe vermehrte ſich noch, als Wurmſer nach feiner Verdraͤngung 
aus den Weiffendurger Linien dem Herzog von Brauufchweig Heftige 
Borwürfe machte, daß er ihn nicht unterflüßt habe, Der Herzog gab 
in einer beſondern Sechifertigungsfchrift die Vorwürfe zuräd, tabelte bie 
ſchlechte Kriegsführung der Verbündeten, und forberte feine Entlafjung 
als preußifcyer Oberbefehlehaber. Bon Seite bed preußifchen Hofes 
wurde ihm diefelbe auch ertheilt, zugleich aber auch von Seite des äft- 
reichiſchen der General Wurmfer des Commando's enthoben. 

In allem dem lagen üble Vorbedeutungen über den künftigen Gang 
des Krieges. Die Franzoſen waren bon einer mächtigen Centralgewalt 
geleitet, voll Begeifterung und Thatkraft, und flürzten fih nach den 
größten Berluften immer wieder mit Vertrauen in den Kampf. Auch 
den Deutfchen fehlte e8 weder an Tapferkeit, noch an Kriegsübung; allein 
fle waren zerfplittert,, häufig uneinig, und enibehrten darum des energis 
fen, planmäßigen Zufammenwirfens. Schon von jeht an entfland da⸗ 
ber die Beſorgniß, daß ein Reichsglied um bad andere don ber gemeins 
famen Sade fi zurüdziehen möge, und daß man fo ben Branzofen 
Gelegenheit geben werde, dad eine Meichöglied nach dem andern vereinzelt 
zu brechen. . 

Auch in den Niederlanden hatte der Krieg fchon im Herbſte 1793 
für die Verbündeten eine ungünflige Wendung genommen. Der Gerzog 
von Dort, welcher die Engländer befehligte, Hatte ſich wider den Rath 
des Prinzen von Sachſen⸗Coburg von hen Oeſtreichern getrennt und, 
nur von den Hannoveranern unterflügt, die Belagerung von Dünlirchen 
unternommen. Houchard, der jeßige Befehlähaber des franzöftfchen Nord⸗ 
armee, benüßte dieſen Fehler fogleih, um mit feiner ganzen Macht bie 
Bannoveraner anzugreifen. Das Treffen erfolgte am 8. September 1793 
und endigte mit der gänzlichen Niederlage des hanndveraniſchen Contin⸗ 
gents. Nunmehr war der Herzog von Dort gezwungen, die Belagerung 
von Dünkirchen übereilt aufzuheben. und fih mit großem Verluſte zu= 
rückzuziehen. Da hierdurch Die ganze Operationdlinie der Verbündeten 
in Unordnung gerieth, fo gelang es dem General Houchard am 13. Sep⸗ 
tember 1793 auch die Holländer bei Warwick zu fchlagen. Jourdan, 
der Nachfolger von Houchard, befchloß fyäter die Feſtung Maubeuge, 
welche inzwifchen von ven Defreichern belagert worden war, zu ents 
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fegen. Er griff den Prinzen von Sachſen⸗Coburg am 15. October 179% 
bei Wattigey an, und nöthigte auch dieſen zur Aufbebung ber Belye 
zung und zum Rückzug. Sowohl am Oberrhein, als in den Nidm 
Ianden waren alfo die Waffen der Berbünbeten in Folge deren Unciniz 
keit feit dem Herbſt 1793 wieber unglädlic. 

Bel Eröffnung des Feldzugs des Jahres 1794 zeigte der Kalk 
Sranz II. Anfangs die Abſicht, den Waffenunternehmungn mehr de 
fammenhang und Nachdruck mitzutheilen. Er begab ſich zu dem Em 
ſelbſt nach Belgien, leider brachte er aber außer andern Rathgebern um 
Colloredo und Thugut mit, die mit widerfprechenden Entwärien m 
fel6ft mit Intriguen angefült waren. Schon lange hatte man am ib 
reichifchen Hofe die üble Gewohnheit, die Macht der Heerführer im Ber 
rüdfihtlid der Kriegb» Operationen ungebürlih zu beſchraͤnken, W 
GSchlachtenpläne in Wien zu entwerfen, und überhaupt von Hier aut % 
Bewegungen der Heere zu leiten. Auch in Belgien wollten nun W 
Mäthe des Kalfers Die Gewalt der ‚Geerführer ungebürlich beengen w 
den Krieg ſelbſt leiten. Durch die Anweſenheit des Reichsoberhenti 
hätten die Operationen zwar befchleunigt werben Tönnen; allen vi 
Pläne feiner Raͤthe wurden felten von den ‚Heerführern gebilligt, um d 
entfland alfo fogar unter den Deftreichern ſelbſt Uneinigkeit. An % 
fange des Feldzugs von 1794 erfochten wie Verbündeten zwar ned m 
ſchiedene Bortheile; denn der Prinz von Gachfen « Goburg ſchlug W 
Franzoſen im April bei Chateau Gambrefls, und fchloß in Bolge v 
Sieges die Feſtung Landrech ein. Als die Brangofen hierauf am 26. Im 
die Verbündeten angriffen, um Landrech zu entfeßen, wurden fe m 
dem Herzog Dort empfindlich gefchlagen, und auf einer anden Ei 
auch von den Deflreihern mit vielem Verluſt zurüdgebrängt. Allein m 
jegt an wandte ſich das Kriegsglück, in Folge der oben geſchilderten Kit 
griffe, gänzlich von den Oeflreichern ab. 

Die Franzoſen hatten den fehlen Entfchluß gefaßt, alle ihre Krin 
aufzubieten, um dem Krieg in den Niederlanden mit Macht eine anıe! 
Wendung zu geben. Da file von den Preußen aus den oben angeiält: 
ten Urfachen nicht viel zu fürchten Hatten, fo waren drei Heere für Im 
Zweck verfügbar, die MofelsArmee unter Jourdan, die Arbennen-Armt 
unter Sarbonnier und die Nord: Armee unter Pichegrü. Nach dem Be: 
ſchlage Carnot's hatte der Wohlfahrts » Ausfhug in Baris, die jal' 
bietatorifche Gewalt Frankreichs, befchlofien, daß ſich dieſe Drei Ser 
vereinigen und bie gefanmte Macht der Verbündeten in Belgien an? 
fen follten. 

Garnot vechnete bei diefem Plane auf die Uneinigkeit der Bahi 
beten, währen er umgelehrt, um den Operationen Schnellkraft zu atle | 
Ien, dem General Jourdan auf einige Zeit den Oberbefehl über alle der 
franzoͤſiſche Heere ertheilte. Um die Vereinigung dieſer drei Here ar 
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auführen, rädte Garbonnier am .26. April 1794 gegen Beaumont vor, 
und Ichnte fi dort an den rechten Flügel ber Nord⸗Armee unter Biches 
grü. Da legterer zur Unterflügung Der Bewegung nach Courtray vor⸗ 
rüdte, fo ſuchten wie Verbundeten Pichegry zu umringen und von der 
Ardennen⸗Armee abzuſchneiden. Allein Pichegry Lam ihnen burch Schnel⸗ 
Uglelt zuvor, umzingelte gerade umgekehrt ihre Vorhut unter dem «Here 
308 von Dorf, ſchlug biefelbe gänzli, und lieferte Hierauf am 22. Mat 
1794 den Oeſtreichern bei Tournay ein heftiges Treffen. Auch im Dies 
fen mar er flegreih, und die Mofel- Armee unter Iourdan nunmehr in 
nen Gtand gefeht, über die Sambre vorzubringen, und den Feldzug in 
Bereinigung mit der Ardennen⸗ und Nord⸗Armee durch eine allgemeins 
Schlacht zur Entſcheidung zu bringen. Der Uebergang Jourdans über 
Die Sambre wurde von den Deflveichern mit der größten Ausdauer und 
Zapferkeit freitig gemacht; vier Mal wurben bie Franzoſen über bie 
Sambre zurückgeſchlagen; allein am 24. Mai 1793 erzwang Jourdan 
Durch ungebeuere Anſtrengungen endlich den Uebergang. Faſt gleichzeitig 
Hatte die Norbs Armee Dpern eingenommen; die Stellung ver Berbündes 
ten war daher an mehreren Punkten durchbrochen, und Jourdan begann 
nunmebr die Belagerung von Gharleroi. Hierdurch veranlaßte er den 
Prinzen von GachfensEoburg, zur Entjegung von Gharleroi herbeizuei⸗ 
im. Am 26. Juni 1794 traf der Prinz mit der Öflreichifhen Armee 
hei Fleurus ein; allein fihon am Tage vorher war Charleroi von den 
Sranzofen eingenommen worden. Deſſenungeachtet lieferte der Prinz von 
Coburg den Branzofen am 26. Juni eine FSeldſchlacht, welche von beiden 
heilen mit großer Tapferkeit gefchlagen wurde und Fein entfcheldenves 
Ergebnis Hatte. Obſchon ſich die Franzoſen den Sieg zuſchrieben, fo 
mar ihr Verluſt doch noch grdßer, als jener der Deſtreicher. Thugut 
und andere Mäthe des Kalfers waren indefjen ded Krieges in den Nies 
Derlanden auch ſchon müde geworden, und richteten ihre Augen, wie das 
preußifche Kabinet, auf neue Eroberungen in Polen. Die Waffenunter⸗ 
nehmungen in Belgien wurden daher immer lauer betrieben, und am 
Ende fo ſchwankend, daß man fogar entſchloſſen zu fein fchien, die Nies 
Derlande ganz preis zu geben. 

Obgleich der Prinz von Sachſen⸗Coburg bei Fleurus nicht eigent⸗ 
lich gefchlagen worden war, fo nahm er doch den Rückzug und manbte 
Dadurch alle Bortheile des Kampfes den Franzoſen zu. Jourdan vers 
einigte fi nunmehr mit Pichegrü und bebrängte die Verbündeten Auferft 
Iebhaft. Der Prinz von Coburg wich bis Brüffel zuräd, behauptete 
ſich ſelbſt dort nicht, fondern ſchickte ih an, Über die Maas zurüdzus 
sehen. Schon am 9. Juli rädten die Sranzofen in Brüffel ein, und 
Serbreiteten ſich flegreich über den größten Theil von Belgien. Die’ Fe⸗ 
flungen Landrech, Eonde, Duesnoy und Balenciennes, welche noch im 
Beſtte der Deutfchen waren, fahen ſich nun hart bedraͤngt, und ohne 
, 20 * 
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Ausſicht auf Entfag. Im der That ergab ſich Landrech am 15. Jul, 
Dueönoy am 15. Auguſt, Balenciennes am 27. Auguſt und Genie us 
29. Augufi 1794. Die Franzoſen rüdten nun nicht nur flegreih in 
Holland ein, fondern folgten auch den Deftreickern über die Pad, 
drängten fle in Folge eines Sieges an ber Durte vom 18. Sept 
1794 an die Roer zurüd, und nöihigten fie enblich durch einen zwei 
Sieg bei Tülih vom 2. October foger zum Müdzug über den Ai. 
Nachdem diefer am 5. October bei Köln vor fi gegangen war, bei 
ten die Branzofen Köln, Bonn und Koblenz. 

Nun Hinderte die Franzoſen nichts mehr, auch in Holland nah 
weiter vorzubringen und am Ende des ganzen Landes fich zu bemidib 
gen. In der That erfochten fle unter Pichegrä am 12. September 17% 
bei Herzogenbuſch einen Sieg über die Engländer und Holländer, @ 
defien Bolge ſie am 12. October die wichtige Feſtung GBerzogenbuh 
einnahmen. Nachdem am 4. Rovember 1794 auch Maſtricht ei 
und am 8, November Rimmegen übergegangen war, verbreiteten ſich % 
Franzoſen über einen bebeutenden Theil von Holland. | 

Während diefer Giege der Franzoſen in Belgien und Holland, wık 
au am Oberrhein Die Kriegsführung von Seiten ver Deutſchen fur 
während Iau betrieben. Der König von Preußen, vom Gelb emiläf. 
Batte Hei dem Reichstag In Regensburg vor Beginn des Feldzugt Ws 
Jahre 1794 den Antrag gemacht, daß die kleinern Meichäflände, weil i 
vorzugämelfe auf die preußifchen Waffen fich verliehen und jelbf 
Felde wenig leifteten, mindeſtens bie Roften zur Erhaltung des prof 
ſchen Heeres übernehmen möchten. Indeſſen biefer Antrag fand fo gut 
Widerſpruch, daß weit ausgehende Unterbandlungen entflanden und Era 
rich Wilhelm II. der Antheilnahme an dem Kriege noch ü | 
wurde. Endlich machten die Engländer und Holländer Dem Habe Mm 
Ende, indem fle im April 1794 ſich verpflichteten, dem König m 
Preußen monatli 50,000 Pfund Sterling zur Unterhaltung feines $r 
res zu bezahlen. 

Als dieſe Angelegenheit geordnet war, rüdten ſowohl wie Preuin 
als die Oeſtreicher und MReichötruppen von Neuem in das Feld, um de 
Operationen am bein wieber aufzunehmen. Bei Kaiferslauiern Ki 
ihr vereinigtes Herr am 22. Mai 1794 auf bie Franzoſen, und eb f' 
folgte fogleih ein Heftiges Treffen. Der preußifche Feldmarſchall mı 
Möllendorf, welcher dem Herzog von Braunfchweig in dem Oberbeil! 
gefolgt war, commanbirte in biefem Treffen und entwidelte fo gro® 
Feldherrngaben, daß er die Sranzofen anf allen Punkten empfinli 
flug. Nach diefem Siege ſchien die deutſche Armee am Oberrhein W 
Aufgabe zu haben, die Operationen in Belgien zu unterflägen, und Ir 
felben eine günftige Wendung zu erwirken; allein dort waren bie Dakt 
nehmungen ber Berbänbeten ſchon im Mai 1794 fo unglücklich, daß da 
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Sieg bei Kalferslautern die Niederlagen der Oeſtreicher in Belgien nicht 
mehr zu verhindern vermochte. Zugleich ahmte der Marichall von Moͤl⸗ 
Ienborf nach dem Siege das Beifpiel feines Vorgängers, des Herzog 
von Braunfchweig, nad, ging alfo zur Unthätigteit über und entzweite 
ſich mit dem oͤſtreichiſchen Oberbefehlshaber, dem Herzog Albert von 
Sachſen⸗Teſchen. So ging der Monat Juni unbenügt vorüber, und bie 
Sranzofen gewannen Zeit, die Oeſtreicher in Belgien zu fchlagen, und 
alsdann Berflärfungen an die Rheinarmee zu fenden. Diefe wurde von 
dem General Michaud befehliget, und war beflimmt, die vereinigten 
Preußen, Deflreiher und Reichſtruppen unter Möllendorf und Prinz Uls 
Hert an den Rhein zurüdzubrängen. Nachdem Michaub fein Heer auf 
60,000 Mann gebradht Hatte, befchloß er einen allgemeinen Angriff auf 
die deutſchen Linien. Schon fehien fi der Gieg abermals für Möllen- 
dorf entfiheiden zu wollen, als das alte Erbübel, die Uneinigkeit der 
deutſchen Geerführer, den Franzoſen wieber allen Vortheil in die Hände 
fpielte. Der Prinz von GachfensTefchen hatte fi der preußiſchen Stel- 
lung nicht genügend genähert, und dadurch gelang ed den Franzofen, am 
13. Juli 1794 mit großer Uebermacht über den Marfhall von Möllen- 
dorf Herzufallen. Am 15. Juli wiederholte ſich diefer Angriff noch hef⸗ 
tiger bei Kaiſerblautern, und bie Verbündeten wurden, troß des tapfer 
fien Widerſtandes, zum Rückzuge gezwungen. Faſt fchien e8 nun, als 
wenn man das linke Mheinufer ganz preiögeben wolle, denn ber Herzog 
von Sachſen⸗Teſchen war ſchon am 14. Juli auf die rechte Mheinfeite 
zurückgekehrt. In Folge eines Kriegsraths, welcher am 26. Juli zwifchen 
den Hauptbeerführern der Deftreicher und Preußen flattfand, ward aber 
beſchloſſen, daß das linke Ufer des Oberrheind behauptet werben follte. 
Auch die Deftreicher unter dem Herzog von Sachen» Tefchen Tehrten da⸗ 
ber dorthin zurück, und die Preußen ſchickten fi an, gegen die Fran⸗ 
zoſen angriffsweife zu verfahren. Am 20. September 1794 führte der 
Fürſt von Hohenlohe den Angriff aus, und ſchlug die Franzoſen wieder 
aus Kaiferdlautern zurüd, Leider Hatte fchon einige Tage vorher (16. Sep⸗ 
tember) Friedrich Wilhelm II. dem öftreichifchen Kabinet office anges 
zeigt, daß er feine Truppen in Polen verwenden, alfo vom Mheine abs 
sufen müfle Bür den Augenblick wurde dieſer Entſchluß zwar nicht 
audgeführt, aber für die Bolge ließ er eine unglückliche Politik des 
preußifchen Gofes befürchten. Bis Mitte October behaupteten nun bie 
Preußen ihre Stellung bei Kalferslautern und am Hundrüd, Da 
jedoch, die : Deftreicher ingwifchen die Niederlande geräumt und, wie 
erzählt wurde, ſchon am 5. October bei Köln über den Rhein gegangen 
waren, da ferner in Bolge dieſes Rückzuges die Franzoſen fchon tm 
Koblenz flanden und das preußifche Heer im Rücken oder in ber Flanke 
angreifen Eonnten, fo war die Stellung beffelben bei Kalferslautern nicht 
mehr Haltbar. Möflendorf ging daher am 20. October über den Mhein, 
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und an der linken Seite dieſes Stromes waten nur noch Main mh 
Die Rheinſchanze bei Mannheim im Beſitze ver Deutfchen. Aut Ya 
NRheinſchanze warb aber am 24. December 1794 durch Kapitulation In 
Branzofen übergeben. 

Ein folcher Ausgang des Feldzugs vom Jahr 1794 verbreitet: m 
ter den kleinern Regierungen Deutfchlands allgemeinen Schredn, mb 
erzeugte felbft bei Oeſtreich und Preußen das Berlaugen nah Ira. 
Der Geiſt der Nation war fo flechend, das Band der Reichseinheit i 
gelähmt und der Nationalfinn in dem Maaße abgeftorben, daß jeht üm 
Die Auflöfung des Baterlandes unvermeidlich fühlen. Ueberraſcht von ir 
Gtandhaftigkeit des franzoͤſiſchen Volle und den unerwarteten Wale 
Grfolgen veffelben, flimmten nun Deftreih und Preußen ihre Jerilk 


Sprache herab, und hielten es nicht mehr für anflößig, mit ver rue 
Gruntfige 


ſiſchen Republik zu unterhandeln. Anſtatt jedoch zu den 

einer gerechten Politik überzugehen, bie Verhaͤltniſſe Deutfeplant 7 
Srankreih aus dem Geſichtspunkte von Nation zu Nation zu tegis, 
und dabei die Würde, ſowie die Mechte Deutfchlands als einheitlliche 
Reiches zu wahren, verfiel das preußifche Kabinet auf den unglädike 
Gedanken, feine Gonder-Intereffen von jenen des Reichs zu trennen, di 
mit Frankreich einen Geparatfrieden zu ſchließen, und dieſen wo mögik 
zu feiner Vergrößerung auf Koften Eleiner Furſten zu benügen. Ge 
das Kaiferhaus, deffen Intereffen doch fo fehr mit denen des MReicht mn 
Inüpft waren, wurde unter dem Ginfluffe übler Mathgeber, wie Gole 
zedo und Thugut, ſchwankend und fchien Luft zu haben, Belgien u 
Frankreich abzutreten, wenn ihm dafür der Befig von Balern verfdefi 
würde. Durch die dringenden Borflelungen Englands wurde Ocfrih 
yon einer foldhen Politik wieder abgewendet; dagegen blieb Preußen das 
Borfage eines Geparatfriedens treu, und ſetzte denſelben vom Hatk 
1794 an auch wirklich in’s Werk. 


Schon im Sommer 1794 hatte Friedrich Wilhelm II. durch Die On 
Hardenberg und Kalkreuth geheime Unterhandlungen mit Frankreich m 


leiten Iafien, anfangs indeſſen einige Schwierigkeiten gefunden, weil « 
vor Allem auf bie Befeltigung der Schredtenäherrfchaft in Frankreich dream. 
Als nun dieſe Gerrfchaft am 27. Juli 1794 geftürzt worben war m 
der Uebergang zu milderen Brundfägen eintrat, fo ſchien Die Annäherum 
möglich zu fein, und die Unterhandlungen wurden von Neuem ase 
Enüpft. Die Ereigniffe im Gpätjahr 1794 beftärkten noch den Köck 
von Preußen in dem unfeligen Borfage eines Separatfriedens; wenn nik 
genug, daß bie gefammte beutfche Armee über ven Rhein zurädgebräni 
wurde, brach auch unter den Meichöfländen der größte Unfrieden au. 
Bon Geite der Heinen Bürften beklagte man ſich, daß Oeſtreich umn 
Preußen das Reich preisgegeben, obgleich dieſes Die Veſtreitung ber Krug 
koſten auf fi genommen habe; Preußen ſchob dagegen ſolchen 


Unglüdliche Wendung d. Krieges f. Deutſchland. Separatfriede v. Baſel. 311 


auf Oeſtreich, und letgteres gab ihn an Preußen zuruück. Da Friedrich 
Wilhelm II. Hierüber erzümt war, auch durch den Ausgang des Feldzugs 
son 1794 für feine Beflgungen am linken Rheinufer beforgt wurde, und 
dabei fortwährend eine Vergrößerung in Polen im Auge Hatte, fo ber 
ſchloß er ſchon im Spätherbfi 1794, den beabfichtigten Separatfrieden 
mit Frankreich wirklich abzufchliegen. Der Grundgedanke ver Präliminge 
zien, welche ſchon im September verabredet waren, blieb vie Entfchäbigung 
Preußens für etwaige Verluſte auf der linken Rheinſeite durch Beſitzun⸗ 
gen Heinerer Fürſten im Innern Deutſchlands. Schon jetzt Hatten bie 
Sranzofen. die Abficht, das ganze linke Rheinufer mit Frankreich zu ber» 
einigen; zu dem Ende vor allem Preußen von Deflreih zu trennen und 
alsdann die kleinern deutſchen Fürſten an fich zu ziehen; ſie bewilligten 
Daher die Forderung Friedrich Wilhelms IL. 

Preußen ſuchte nun auch die Eleinern Neichäflände mit In ben Se⸗ 
paratfrieden zu verwideln, und brachte es durch geheime Unterhanblungen 
dahin, daß am Reichstag zu Megendburg mehrere Stände den Abſchluß 
eines Friedens mit Frankreich forderten. Um 22. December 1794 Tam 
auf Betreiben des Kurfürflen von Mainz ein Meichs » Butachten zu 
Stande, worin der Kaifer gebeten wurde, auf die Herflellung des Brie= 
dens Hinzuwirfen und ſich zu dem Ende auch mit dem König von Preußen 
zu vereinigen. Es war nun Har, in welcher gefährlihen Lage ſich das 
Reich befand, und bon Seite des öftreichifchen Hofes wurde dieß auch 
eingefehen. Der Kaifer beftätigte daher durch ein Deeret vom 10. Bes 
bruar 1795 zwar das Meichögutachten vom 22. December 1794, bes 
merkte indeſſen den Ständen, daß ſich ein ehrenvoller Friede nicht durch 
Zaghafıigkeit und Kleinmuth, fondern nur durch Standhaftigkeit und 
kraftvolle Ruͤſtungen für alle Fälle erreichen Tieße. Als wenn er bie 
Auflöfung der Nation ſchon vorbergefehen hätte, beſchwor der Kaifer die 
Stände, lieber alle Kräfte aufzubieten, als die Schande Deutfchlanns und 
den Umflurz der deutſchen Verfaſſung in einem Friedensſchluß zu unters 
zeichnen. 

Indeſſen diefe wärbige Sprache Eonnte bei der allgemeinen Entmu⸗ 
thigung und dem tiefen Verfalle des Reichs Feine Wirkung mehr bervore 
bringen, der König von Preußen blieb vielmehr unwiderruflich entſchloſ⸗ 
fen, mit Frankreich einen Separatfrieden zu fliegen. Bereits am 5. 
December 1794 hatte Friedrich Wilhelm II. den Grafen von Golz zur Horte 
fegung der Unterhandlungen bevollmädhtigt, und es wurde hierauf Bafel 
zur Zuſammenkunft defielben mit dem franzöflfchen Abgefandten beflimmt. 
Da der Graf von Bolz am 6. Februar 1795 flarh, fo erſchien an ſei⸗ 
ner Stelle Graf von Hardenberg ald preußifcher Bevollmächtigter in Ba⸗ 
fel, und die Unterhandlungen wurden vom März 1795 an nun fehr 
ernſtlich betrieben. Frankreich befland nun darauf, daß Friedrich Wil⸗ 
beim II. nicht nur in der Eigenfchaft als König von Preußen, fonbern 
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auch als deutſcher Neichäfland während ber ganzen Dauer des Kris 
die Neutralität beobachte. Diefe Forderung ſchloß offenbar bie Aufldjug 
des deutſchen Reichs felbft in fi; deſſenungeachtet bewilligte ſie da 
König von Preußen, und der Separatfriede mit Frankreich wurde an 
5. April 1795 zu Bafel wirklich abgefchloffen. In dem zweiten Artilu 
dieſes unfeligen Friedensſchluſſes verpflichtete fi Preußen in ber Ihe 
aud als deutfcher Reichsſtand zu der Neutralität gegen Frankreich; des 
ed hieß darin, daß fortan Keine ber beiden contrabirenden Mädte, u 
weldher Eigenfchaft und unter welchen Namen es auch fei, mit Ram 
Schaft, Lieferungen oder Geld gegen die andere Hülfe leiften dürfe. Tu 
eigentlichen Abfichten Preußens bei dieſem Briebensfchluffe waren in Ks 
öffentlichen Tractat noch etwas berfchleiert; denn es warb darin nur be 
flimmt, daß die Franzoſen alle Beilgungen der Krone Preußen am te% 
ten Rheinufer, welche ihnen in die Hände fallen möchten, binnen 14 
Tagen nad der Genehmigung des Friedens räumen, jene am linken Ahew 
ufer dagegen 5i8 zu dem Frieden zwifchen Branfreich und dem deutſcha 
Reich behalten ſollen; allein die geheimen Artikel des Vertrages Trade 
deutlicher. Frankreich verſprach darin nicht nur, Die Krone Preußen ũt 
allenfallfige Verluſte auf ver Iinfen Mheinfeite zu entſchadigen, ſondern ei 
ward fogar in Ausficht geſtellt, daß unter Umfländen Hannover von ka 
Preußen in Beflg genommen werben fönne. 

Maren ſchon biefe Bedingungen für Deutfhland im höchſten ak 
gefährlih, fo wurde dad Dafein der Nation noch burch andere Bes 
mungen vollends thatfächlich vernichtet. Preußen verlangte nämlid de 
Neutralität gegen Frankreich auch für mehrere Eleine Neichäflänne, indes 
es außerhalb der preußifchen Beflgungen eine Demarcations«Rinis bezridr 
nete, welche bei dem kuͤnftigen Krieg gegen das beutfche Reich von da 
Sranzofen nicht überſchritten werden dürfe. In dem Friedensſchluß m 
Bafel felbft konnte man ſich ber den Umfang und die Michtung dar 
ſolchen Demarcationd:-Linie noch nicht vereinigen; allein es geſchah did 
durch einen nachträglichen Vertrag vom 17. Mai 1795, welcher unge 
fahr die Hälfte des beutfchen Meiches, nämlich außer Preußen aud Bra 
Ten, die Oberpfalz, Ober: und Niederfachfen, den weftphälifchen Kreit, 
beide Heſſen und die Länder an beiden Mainufern gegen den Mhein fit 
neutral erklärte. Zugleich übernahm der König von Preußen die Trr 
pflichtung, die Zuflimmung der betreffenden Megierungen aller genannt 
Länder auszuwirken, und es dahin zu bringen, daß die Neutralität inam: 
halb der feflgefehten Demarcations » Linie underbrädlich beobachtet werk 
Da bierdurd alle kleinern Regierungen, die für neutral erklärt murben 
von jegt an unmittelbar unter dem Schug und dem Cinfluffe ber prauft 
ſchen Krone fanden, fo gab es fortan in Deutfchland zwei KReiche, dei 
beide und das preußifch-deutfche, die Einheit der Nation wet 
alfo dahin. 
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Welches ungeheuere RationalsUnglül eine ſolche Wendung der Dinge 
für Deutfchland war, mußte fchon einem gewöhnlichen Verſtande einleuch- 
ten. Es lag fihon lange klar vor, daß die Branzofen nicht mehr bloß 
für ihre Unabhängigkeit fochten, fondern fich vergrößern wollten, unb ins 
befondere unwiderruflich zur Eroberung des ganzen linken Rheinufers ents 
fhloffen waren. Das Beifpiel der Römer in der beutfchen Lirgefchichte 
Hatte aber fchon gelehrt, daß ein eroberndes Boll, welches ein Mal am 
Mhein ftünde, dort unmöglich beharren könne, fondern unvermeidlich auch 
in das Innere Deutfchlands eindringen müſſe; alles deutete daher an, 
Daß es fich fortan um das Dafein unferes Volles felbft Handeln werde. 
Die Gefahr wurde nun um fo größer, als die innern Zuflände Deutfch- 
Yands fortwährend dem Verfalle zugingen, während die franzöflfche Nas 
tion einen kühnen, jugendlichen Geift offenbarte. So fehr auch die Grund» 
füge der Revolution ausgeartet waren, und bie Anarchie dad Land 
erſchoͤpft Hatte, fo behaupteten in einiger Beziehung bie Ideen der Frei⸗ 
heit gleichwohl das Uebergewicht, und da die Republik feit dem Gturze 
Mobeöpierre’8 zu gemäßigtern Geſtnnungen überging, und die Orbnung 
ſich allmählig wiederberftellte, fo erhielten pie Freiheits⸗Ideen auch einigers 
maßen Organifationskraft. Frankreich zeigte daher, trotz feiner innern 
Zerrätiung, eine gewiffe Stärke, und biefe wurde dem abgeftorbenen Deutſch⸗ 
land um fo gefährlicher, als die Waffen-Erfolge der Branzofen deren 
angeborne Ruhmſucht nicht‘ nur wieder erwedt, fondern auch über alles 
Maaß gefteigert Hatten. Gebiets-⸗Ausſsdehnung und Uebergemicht über ans 
dere Völker wurde fortan die vorberrfchende Leivenfchaft aller Branzofen. 

Unter folgen Umfländen Hätte nur ein weiſes Regierungs⸗Syſtem 
im Innern Deutfchlands und, um baffelbe möglich zu machen, die innigfle 
Zufammenwirktung aller deutſchen Meicheflände zur Erfämpfung eines 
ebrenvollen Friedens, und zur Rettung der vollen Integrität des beutfchen 
Gebietes die Nation von dem Verderben fchüßen können. Statt deſſen 
riß das mächtige Preußen die Hälfte Deutfchlands von dem Reiche los 
und gab durch die Neutraliftrung derfelben die andere Hälfte den Fran⸗ 
zofen preiß. Die war gerabezu die ‚mittelbare Aufforderung an Frank⸗ 
reich, vorerſt das oͤſtreich⸗deutſche und fpäter auch das preußiſch⸗deutſche 
Reich niederzuwerfen, auf den Trümmern beider aber eine europäifche 
Dietatur Frankreichs zu errichten. Unfäglih war demnach das Elend, 
welches Preußen durch den Separatfrieven von Bafel über unfer Vater⸗ 
Iand häufen mußte. 
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Sisben und zwanzigfles Hauptflück. 


Sortfegung des Arieges von Oeſtreich und einem heil des deullden 
Reichs gegen Srankreich. Friede von Campo SFormis. 


(Som Jahr 1795 bis 1797.) 


Nachdem Preußen von ber gemeinfamen Bertheibigung bes Bam 
landes fich zurüdgezogen hatte, wurbe bie Beforgniß der Eleinern Fürſe 
und deren Gehnfucht nach dem Frieden noch. größer. Der Kaiferlike 
Hof würdigte die Gefährlichkeit ver Lage nun volllommen, und bemilt 
ih deßhalb, den Frieden, wo nur immer möglich, auch für das ühie 
Deutſchland mit Frankreich herzuſtellen. Er nahm zu dem Caude feneil 
die Bermittlung Preußens, als Dänemarks an; allein die Linterhautler 
gen zeigten beutlih, daß der Friede mit Ehre unmöglich geſchloſſen =« 
den könne, denn die Branzofen fornerien unwiderruflich die Abtretums 
aller deutfchen Länder, in deren Beilg fle dad Kriegsglück gefegt hai. 
Als die Hoffnung einer gütigen Einigung immer mehr zu ſinken bey 
zeigte ſich ſchon die Neigung der kleinern Reichsſtaͤnde, nach Dem Be 
fpiel Preußens einen Geparat:Bertrag mit Frankreich zu ſchließen. 6 
ches geſchah zuerſt von Seite des Lundgrafen von Heflen« Gafjel, weit 
in einem Friedenoſchluß vom 28. Auguft 1795 ſich verpflichtete, It 
Truppen bon der Reichsarmee zurüdzurufen, und fortan Seine Hülfe we 
gegen Frankreich zu leiſten. 

So traurige Ausfichten für Deutfchland durch ben Gepasatiriee 
von Bafel auch eröffnet waren, blieb ver Kaiferliche Hof dennoch entiele 
fen, das Neußerfle zu wagen, um bie Integrität Deutſchlands und dei 
Dafein des Reichs zu retten. Nachdem er die treugebliehenen Gıiak 
zur Ausdauer und zur kraftvollen Unterflügung der Heiche:Vertbeibigum 
ermahnt Hatte, verflärkte er feine Heere anfehnlich und gab nah de 
Bereitelung der Eriedend-Berfuche feinen Generalen den Befehl, wis # 
franzöftfchen Heere die Offenſibe zu ergreifen. 
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Bon ver Noth belehrt, Hatte der Eniferliche Hof ſchon im Srühjahre 
1795 eine vostheilhafte Aenderung mit den Anführern ver Geere ges 
macht, und ben Öberbefehl über die gefammte äftreichifche und Reichs⸗ 
Armee am Mheine dem fähigen General Clairfait übertragen. Später 
erhielt Wurmfer wieder das Commando über die Armee am Oberrhein, 
während Glairfait das öftreichifche Hauptheer und die Reichötruppen führte. 
Ihnen gegenüber ſtand Pichegrü mit der Rhein⸗ und Moſel⸗Armee, wels 
che fi von Mainz bis in die Gegend von Bafel ausbehnte, und Jour⸗ 
dan mit der Sambre⸗ und Maas⸗Armee, die am Niederrhein aufgeflellt 
war. Da eines Theils die Sranzofen wegen Mißwachs Mangel an Les 
bensmitieln Hatten, und die Regierung durch die Noth im Innern Frank⸗ 
reichs ſich fehr bebrängt fah, va andern Thelld Deftreich wegen Abzugs 
ber "Preußen feine Kräfte beffer fammeln mußte, fo blieben im Jahr 
. 1795 die Feindſeligkeiten bis in den Herbft thatfächlich eingeftelt. In 
Bolge der Schwäche der pfalzbairifchen Minifter wurde endlich am Nieder⸗ 
zhein Düffeldorf den Zranzofen ohne Vertheidigung eilfertig übergeben, 
und hierdurch Jourdan in den Stand gefebt, mit der Sambre⸗ und 
Mans: Urmer am 6. September 1795 oberhalb Düffelvorf über den Rhein 
zu geben. Dieß war auch für die Rhein⸗ und Mofel-Armee das Zeichen 
zum Aufbruch, und Pichegrä ſchickte fich an, mit feiner Armee den Rhein 
bei Mannheim zu überfchreiten. Theile um diefe Stadt zu behaupten, 
theils um feine Verbindung mit Glatrfait, welcher in Folge des Vordrin⸗ 
gend der Franzoſen bei. Däffelvorf fi an die Lahn zurüdgezogen Hatte, 
ununterbrochen zu erhalten, zog Wurmfer in Eilmärfchen gegen Mann» 
beim. Bevor er aber anlangen konnte, war Mannheim wie Düffelvorf 
von den pfalzbairiſchen Miniſtern den Branzofen zaghaft übergeben, und 
der Mheinübergang . auch von Pichegrü ausgeführt worden. Deffenunges 
achtet war es dem General Wurmfer gelungen, Handſchuchsheim und 
— zu beſetzen, und dadurch ſeine Verbindung mit Clairfait her⸗ 
au . 

Pichegruͤ ließ die Deftreicher am 24. September 1795 bei Sands 
ſchuchsheim angreifen, ward jedoch mit Verluſt zurücgefchlagen, In 
Bolge dieſes Sieges ergriff nun auch Glairfait gegen die franzöflfche 
Sambre » und Wand s Armee unter Jourdan die Offenſive. Nachdem er 
am 10. October 1795 bei Offenbach über den Main gegangen war, 
griff er den General Iourdan Hei Ninda an. Die Branzofen, ſchon in 
Den erſten Gefechten bei dem Dorfe Nidda gefchlagen, Hielten es nicht 
für gut, auf eine Hauptfchlacht ſich einzulaffen; fle verließen daher in der 
Nacht ihre Stellungen und zogen ſich gegen Mainz zuruck. Diefe Feſtung, 
noch im Beſitz der Deutfchen, war von den Stanzofen belagert; allein 
Zourdan hob nun in Folge bes Eräftigen Angriffes von Glairfatt bei 
Nidda auch bie Belagerung von Mainz auf der rechten Rheinfeite auf, 
ging mit dem Belagerungäheer auf das linke Rheinufer zuräd, und ließ 
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Mainz nur von dort aus noch einfchließen. Clairfait befchloß, die Free: 
zofen auch Bier zu verbrängen, alfo bie Blocade von Mainz ganz suis 
heben. Indeſſen das Blocabeheer zählte über 30,000 Wann, und zum 
Batten die Branzofen zwifchen Laubenheim und Monbach flarke Verſchu— 
zungen angelegt, welche vor allem Hätten erflärmt werben müſſen. & 
ſchwierig dieß auch ſchien, unternahm Gfairfait am 29. Oetober 17% 
gleihwohl den Sturm, und die Deftreicher entwickelten eine ſolche helle 
müthige Tapferkeit, daß die Verſchanzungen genommen mwurben, und e 
Sranzofen eine allgemeine Niederlage erlitten. Mainz war num gänzlık 
entfeßt, und die Sranzofen wichen in Unordnung bis an bie Mofl'm 
hd. Während diefe wichtigen Erfolge ſich vorbereiteten, Hatte auf M 
General Wurmſer wider die Rhein und Mofele Armee unter Pichezti 
die rühmlichfle Energie entwidelt. Um Mannheim wieder zu neben, 
griff er die Hauptmacht Pichegrü's am 18. October 1795 vor Nm: 
heim an, ſchlug dieſelbe empfindlich und warf fle in bie Stadt zuil 
Burmfer nöthigte hierauf den General Pichegrü, feine Hauptarme = 
das linke Mheinufer zurückzuziehen und nur eine Befagung von 10,000 
Dann in Mannheim zurädzulaffen. Nachdem aber die Stadt frit den 
12. November 1795 heftig befchoffen worden war, ergab fig amt. 
Movember die ganze franzöfliche Befagung kriegsgefangen. Rannke 
war alfo wieder genommen, Mainz befreit, und die Streitmacht der dur 
zofen am Mheine an allen Puncten zurüdgefhlagen. Nach folden tale 
vollen Erfolgen glaubten die Hjtreichifchen Geerführer ihren tapfern Im 
pen einige Ruhe gönnen zu müſſen, und Glatrfatt bewilligte deßhalb de 
Franzofen nach deren Berlangen einen Waffenſtillſtand auf undeiast 
Zeit, unter Feſtſetzung einer zehntägigen Aufkündigungs⸗Friſt. 

Der Feldzug Hatte bewiefen, wie wenig Dentfchland die Branıeft, 
trotz deren Begelfterung, zu fürchten Hatte, wenn es nur einigermaie 


einig gemwefen waͤre. Konnten ſchon die Deftreicher mit Dem gerut 
Kontingente einiger Meichöflände der gefammten Macht Frankreichs Regel 


widerflehen, was mochte vollends hei dem Zufammenwirken aller Deutikr 
zu erwarten fein? Durch die Siege von 1795 war Übrigens bie Gelakt 
welche aus dem Bafeler Separatfrienen für das deutſche Reich entſpringe 
mußte, für den Augendlid noch zurüdgebrängt, man athmete wirt 
freier, und ergab ſich der Hoffnung, daß der Untergang bes Keicht amt 
abgewendet werben koönne. Oeſtreich machte während des Winters 17%" 
auch alle Anftalt, die Vertheidigung Deutfchlands kraftvoll fertzufch" 
und verflärkte nach Möglichkeit feine Heere, Nicht nur alle Feſtunge 
am Rhein, insbefondere Mainz und Chrenbreitflein, wurden in get 
Gtand gefeht, fondern auch bei Hannheim ein hefefligtes Lager erriäht 

Trog aller Nieverlagen im Jahre 1795 blieben die Sranzofen gleit 
wohl zur Eroberung des ganzen linken Rheinufers entfdhloffen, und far 
ten zu Dem Ende im Jahr 1796 einen neuen Kriegsplan. Da fr min 
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Jich die Stellung ber Deftreicher am Rheine für zu ſtark hielten, um 
dort für Frankreich entfcheinende Erfolge zu erringen, wollten fle in die⸗ 
fem Jahre den Krieg zunächft in Stalien beginnen, um fich von bort aus 
den Eingang nad Deutſchland zu verfchaffen, und die Deftreicher zu noͤ⸗ 
thigen, zur Dedung der Lombardei Verflärfungen vom Rheine berbeizus 
zufen, ſohin ihre Streitmacht dort zu ſchwaͤchen. Zum Unglüd für 
Deutfchland begünfligten die Umftände diefen Plan, weil ſich die Kriege 
Dperationen am MRhein bis in den Mai 1796 verzögerten. Der Ober: 
Befehl über das franzoͤſiſche Heer in Italien war einem jungen General 
von außerordentlichen Feldherrngaben, Napoleon Buonaparte, übertragen 
worden, und dieſer benüßgte die Waffenruhe am Rhein im April 1796 
ſehr geſchickt zur energifchen Eröffnung des italienifchen Feldzugs. An⸗ 
fangs erlitt ex zwar einige Nachtbeile, da er in den erflen Tagen Aprils 
bei Boltri und Savona zurüdgebrängt wurde; allein am 12, April wäre 
den die Oeflreicher unter Argenteau bei Monte Notte gefchlagen, und am 
44. April erlitten fie zugleiy mit den Piemontefern eine neue Niederlage 
bei Dego. Vergebens warf ſich den Siegern nun die öſtreichiſche Haupts 
macht unter Beaulieu entgegen; auch dieſer Feldherr wurde am 15. April 
zurüdgebrängt, und am 22. April von Buonaparie bei Vico ein neuer 
Sieg erfodhten. Da nun ganz Piemont bloß geflelt und Die Bevoͤlke⸗ 
zung daſelbſt den franzöfifchen Freiheiis⸗-Ideen günflig war, fo gerieth der 
König ven Sarbinien in Beflärzung, und ſchloß am 28. April 1796 
mit den Sranzofen Waffenſtillſtand. 

Beaulien zog fich nunmehr hinter den Bo, und bald nachher Hinter 
die Ada zurüd, indem er fich Hinter ver Brüde bei Lodi aufftellte. Da 
Buonaparte einen bedeutenden Widerfland fand, und dieſe Brüde im 
Sturmſchritt wegnahm, fo bemeiſterte ſich des Öftreichifchen «Heeres eine 
gaͤnzliche Muthlofigkeit und Verwirrung. In Bolge der allgemeinen 
Flucht derſelben beſetzte Buonaparte ſchon am 14. Mai 1796 Mailand, 
Nunmehr ſchloß der König von Sarbinien am 15. Mai mit Frankreich 
ganz trieben. 

Diefe Ereigniffe beſtimmten endlich den Wiener Hof, feinen Heeren 
am heine zur Eröffnung des Feldzugs Befehl zu ertheilen, um we 
möglich Hierdurch den. Waffen» Unternehmungen in Italim eine andere 
Wendung zu geben. Erzberzog Karl von Oeſtreich, weldyer inzwifchen 
den Oberbefehl am Rhein erhalten Hatte, kündigte daher am 21. Mai 
1796 den Waffenftiliftand auf. Von Geite der Branzofen führte Jour⸗ 
dan noch das Gommando am Nieverrhein; am Oberrhein war daſſelbe 
Dagegen von Pichegrü auf Moreau übergegangen. Jourdan eröffnete bie 
Beinpfeligfeiten, indem er von Däffeldorf aus, wo fich die Branzofen auch 
nad den Niederlagen des Jahres 1795 behauptet Hatten, gegen bie Lahn 
vorrüdte. Nachdem die Franzoſen am 4. Juni 1796 bei Altenkicchen 
einige Vortheile erfochten hatten, griffen fle die Oeſtreicher bei Wetzlar 
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an; doch inzwiſchen war der Erzherzog Karl von Mainz becbeigeeii; 
der Angriff wurde daher abgefäglagen und Jourdan genöthiget, übe 
Düäffelvorf auf das linke Rheinufer zurüdzugehen. Noch anf dem Mk 
zug wurde bei Kircheip ein neues Treffen geliefert, und auch im dieſen 
eine franzoͤſiſche Heeres-Abtheilung unter Kleber vollfländig geſchlagen. 

Inzwifchen hatte ſich aber die Berechnung der franzöftfchen Rezie 
rung rüuͤckſichtlich des Feldzugs in Italien als richtig erwiefen, und kt 
Wiener Hof den Befehl ertheilt, von der Mheinarmee eine Berflärtes 
nach Stalien zu fenden. Da ber äftreichifche General Wurmſer vaberk 
anf die bloße Vertheidigung befchränkt wurbe, und endlich am 17. I 
4796 perfänlich nach Stalten abgehen mußte, um dort nad; Dem Befchk 
des Kaiſers dem gefährlichen Vorbringen der Branzofen zu fleuern, I 
{ah ſich Moreau am Oberrhein in den Stand gefeht, die Offenfin a 
ergreifen. Er ging zwifihen dem 23. und 24. Juni bei Straßburg ibm 
den Rhein, eroberte durch feine Uebermacht Kehl und rüdte nun rıll 
nach zwei Michtungen vor, nämlich mit dem einen Theil feines Hd 
nach dem Breisgau, und mit dem andern gegen Raſtatt. Erzherzog Karl 
Hatte nach dem Abgang Wurmſer's den von ihm zurücdgelaffenen bel 
feine® Heeres dem Befehle von Ratour unterflellt, doch die oberfle Leltus 
aller öflreichifchen Armeen fich vorbehalten; er fuchte daher in ber In 
zu operixen, daß er Moreau über den Mhein zurüdorängen und zuglah 
auch die Gambre= und Maas Armee unter Iourdan am Miederchein 
Baum Halten könne. 

Zu dem Ende ließ er eine Heeres-Abthellung Moreau’s bei Rende 
angreifen; allein die Branzofen behaupteten den Gieg und brängtes de 
Deftreicher gegen Ettlingen zurüd. Da zugleich der franzöſtſche Geami 
Ia Roche am 2. Juli 1796 Yen wichtigen Raß Kniebis erflärmt hatt. 
fo konnten fi die Franzoſen nun ungehindert durch Schwaben Fit 
Baiern verbreiten. Der Erzherzog Karl erkannte ſogleich die ganze 9 
fahr dieſer Lage der Dinge, und entfchloß flch, der Armee Moreau’t ı8 
10. Juli auf allen Punkten eine entfcheidende Schlacht zu liefern; allen 
Moreau kam ihm zuvor, und griff ihn ſchon am 9. Juli bei Ettlinge 
ſelbſt an, Trotz der großen Feldherrngaben des Erzherzogs Karl m 
der glaͤnzendſten Tapferkeit der Deftreicher, welche den Angriff 
zurüdfchlugen, blieb der Gieg am Ende doch auf Seite der Franzoſes 
Diefer Unglüdsfall flelite ganz Schwaben bloß, und hatte bei der Ki 
müthigkelt vieler deutſchen Furſten in jener Zeit die traurigften Folgen 
Anſtatt die Iehten Kräfte aufzubieten, um in Bereinigung mit bem Er 
herzog Karl die Branzofen wieder aus Schwaben zurfidzubrängen, engel 
fi) vielmehr der Herzog von Württemberg fogleih der Berzweillum 
und unterhandelte nach dem Beifpiele Preußens einen Separatfrider 
Nachdem zu biefem Zweck der Herzog von Württemberg am 17. Ye 
1796 mit Moreau einen Waffenſtillſtand gefchloffen Hatte, und der Rerk 
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graf von Baden in biefem Schritt am 25. Juli ihm nachgefolgt war, ſchloß 
am 7. Auguſt 1796 Württemberg und am 22. Auguſt Baden mit Frankreich 
wuklich Frieden. Beide Fuͤrſten verpflichteten ſich darin, gegen Frank⸗ 
reich auch In ihrer Eigenſchaft als deutſche Reichsglieder, und wenn ſie 
fel6 von dem Reiche dazu aufgefordert würken, kein Truppen: Kontingent 
mehr zu fielen, und überhaupt keine Hülfe zu leiſten. 

So trug denn der Geparatfrieben von Bafel feine Brüchte, fo war 
«8 alfo entfchieden, daß ein Stück nach dem andern vom deutſchen Heid 
abgesiffen, jedes Glied einzeln gebrochen und fo das Ganze geflürzt wer⸗ 
ven folte. In einem folhen traurigen Berfahren lag nicht nur bie 
größte Charakterſchwaͤche, fondern felbft eine wahre Befchränftheit. So 
ruhmlich die Tapferkeit der Sranzofen auch war, fo wurde fle fo gut 
wie ihre Macht gleichwohl übertrieben, und der Feldzug von 1795 Hatte 
dieß vor Aller Augen geftelt. Auch in dem Mevolutiondkriege Hatten 
Daher Die Franzoſen niemals ein wirkliches Uebergewicht, und fte hätten 
bei der Einigkeit der Deutjchen nothwendig zerſchmettert werden müſſen. 
Niemand wußte das befier, als die Branzofen ſelbſt; dieſe kannten bie 
Mieberlegenheit der Deutichen fo fehr, daß fle eben deßwegen bei jedem 
Sieg über diefelben, als etwas ‚Unerwarteted und Außerordentliches, eine 
fo große Freude empfanden. Eben darum jehten fle ihre Hoffnung nur 
auf die Uneinigfeit der Deutfchen, und gingen flet® darauf aus, ein 
Reichsglied nach dem andern für fi zu gewinnen. Nicht Frankreich 
bat alfo Deutfchland überwunden, fondern bie unbegreifliche Einfalt und 
Gedankenloſigkeit Der deutſchen Reichſsſtaͤnde, mit ber fle ſich vereinzelt 
brechen ließen. 

Auch das Beifpiel der Fürften von Württemberg und Baden wirkte 
übrigens fo ververblih, daß am 29. Juli 1796 der ganze ſchwäaͤbiſche 
Kreis, und am 7. Auguft der fränlifche, und am 13. Auguſt ber ober- 
ſachſiſche Kreis mit Frankreich Waffenſtillſtand ſchloß und Die Neutralität 
annahm. Das Merfmürdigfte dabei war, daß biefe unpatriotifchen Hand⸗ 
lungen den betreffenden Meichefländen nicht einmal etwas nüsten, bie 
Separat⸗Vertraͤge mit Branfreich ihnen im Gegentheil größere Opfer auf⸗ 
legten, als ihnen die Randhafte Verteidigung des Reichs gekoftet haben 
würde. Go mußte der ‚Herzog von Württemberg vier, ber Marfgraf 
von Baden zwei und ber fchmäbifche Kreis zwölf Millionen Franken 
Contribution an bie Sranzofen bezahlen, vie Fürften von Württemberg 
und Baden aber vollends ihre Beflgungen auf dem Iinfen Rheinufer an 
Frankreich abtreten. Ueber die Lieferungen, welche die Oeſtreicher ausge⸗ 
Tchrieben hatten, waren die fchwäbifchen Kreiöflände fehr unzufrieben, aber 
den Franzoſen bezahlten fle viele Millionen ohne Murren. Der Erzherzog 
Karl war über das Benehmen des ſchwäbiſchen Kreifes mit Recht fo 
entrüflet, DaB er das Kontingent deſſelben vor der Gntlaffung entwaff⸗ 
nen ließ. 
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Durch alle diefe Borfälle war übrigens Deutfchland der bringen 
Ren Gefahr ausgefegt. Nicht genug, daß Moreau bis Baiern vorbrung 
rüdte in Bolge des Rückzugs Karls au die Maas⸗ und Gombe 
Armee unter Iourdan nad Zranfen vor. Als nämlich der Gruber 
Karl gegen den Oberrhein ſich gewendet hatte, um Moreau aufzuhaln, 
lieg er nur ben General Wartensichen mit 36,000 Mann am Rinde: 
shein zurüd. Die Maas⸗ und Samber-Armee ging daher ſchon Gak 
Sunt 1796 theils bei Düäffeldorf, theils bei Köln und Koblenz über da 
Rhein, und bevrängte nach ihrer Bereinigung ben General Wartentlie 
mit Uebermacht. Nachdem der letztere am 7. Juli bei Neukirchen ein 
Niederlage erlitten Hatte, erfolge am 10. Jult ein Haupttreffen bei Örie- 
berg, wo Wartensleben abermals gefchlagen wurbe. Sourdan nahm hie: 
auf am 16. Juli Frankfurt am Main ein und rädte ‚durch den Spike 
vor, um jeine Bereinigung mit Moreau zu Gtande zu bringen. Ar 
dem ganzen Wege brandfchagten die Franzoſen auf das Aeuferke, m 
Sammer und Elend berrfchte in Deutſchland. Schon fürdhtete man, dij 


Moreau und Jourdan mit vereinigten Kräften bis in die öſtreichiſe: 
Erbſtaaten vorrüden würden, ald die hohen Feldherrngaben bes Ente 


3098 Karl plöglich wieder Rettung brachten. 

Jourdan, welcher ſchon in der Oberpfalz fland, fandte den Gets 
Bernabotte in der Richtung von Regensburg ab, um bie Bereinigumg 
mit der Armee Moreau's zu bewerkfichigen. Don dieſer Bewegung um 
terrichtet ging der Erzherzog Karl am 2. Auguft 1796 bei Ingolf 
ſchnell über Die Donau, überrafchte die Geer-Abtheilung Bernadotten be 
Neumarkt, und fchlug diefelbe am 22. und 23. Auguft gänzlig. Fe 
war auch die Stelung Jourdan's felbft bedroht, und er nahm ba 
fogleih feinen Rüd;ug aus der Oberpfalz. Bernadotie war mit im 
Trümmern feines Heeres nach Nürnberg gefloben, Jourdan dagtgen a“ 
ber Sauptarmee nach Forchheim und Bamberg gegangen. Grein 
Karl vereinigte fih nun mit Wartensleben, und verfolgte Die Armee Iow: 
dan's fo lebhaft, daß er am 30. Auguſt 1796 nicht nur Bamberg nie 
nahm, fondern die Branzofen auch von dem Müdzuge nad Würzdun 
abzufchneiden ſuchte. Da es ihm wirklich gelang, Würzburg noch MT 
dem Gintreffen Jourdan's zu befegen, fo wurbe letterer genöthiget, Ki 
diefer Stadt eine allgemeine Schlacht anzunehmen. Diefelbe erfolgte am 
3. September und endigte mit einem volfländigen Siege ber ODeſtreica. 
Auf allen Seiten durchbrochen, erlitt ba8 ‚Heer Jourdan's nicht wur ann 
großen Verluſt an Todten und Gefangenen, ſondern löste fi auch a 
der Flucht in Unordnung auf. Seht zeigte es ſich mit auperorbentli« 
Klarheit, wie fehr die Erfolge der Sranzofen nur vorübergehend ward 
und weldye mächtige Elemente des Widerſtandes das deuiſche Bolt darbe 

Während nämlich viele Megierungen vor der franzoͤſiſchen Rot! 
zitterten, kannte das Bolt fo wenig die Furcht vor den Branzofm, N 
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«8 Viefelsen niit eigener Kraft abzutrelben ſich getraute. Erbittert über‘ 
pie Erpreffungen der Franzoſen, ergriffen wie Bauern in Franken wider‘ 
diefelben uͤberall die Wuffen, erſchlugen fle auf ihrem’ Mädkzuge maſſen⸗ 
weife. Da ich Bürger und Bauern hierauf auch bereitwillig als Lands’ 
wehr organiftsen ließen, fo war ver Beweis geliefert, welche mächtige’ 
Mittel zur Reichevertheidigung eine faͤhige Regierung Deuiſchlands ſelbſt 
dortmals gefunden haben würbe. 

Das Heer Jourdan's wurde übrigens durch alle dieſe Ereigniſſe 
faſt gänzlich aufgerleben; denn die Trümmer deſſelben wurden am 16. 
September 1796 bei Limburg wiederholt geſchlagen, und verloren dabel 
über 6000 Wann. Nach einer weitern Niederlage, die fle am 20. Sep⸗ 
tember bei Alenkirchen erlitten, flohen bie traurigen Ueberbleibſel der 
großen Sambre⸗ und Rand: Armee beftärzt über den Rhein zurück. | 

Während das Boll in Franken foldhe Beweife von Thatkraft Ile 
ferte, beeilte ſich abermals ein deutſcher Bürft, gerade umgekehrt ein neues‘ 
Beifpiel des Kleinmuthes und der Losſagung von der gemeinfamen Reichs⸗ 
vertheidigung zu geben. Auch ber Kurfürft Karl Theodor von Baier: 
ſchloß nämlich für feine bairiſchen und pfälztfchen Lande mit Morean am 
7. Geptember 1796 einen Waffenſtillſtand, und verpflichtete fich Darin, den 
Branzofen außer ungeheuern Natural-Meferungen auch noch eine Contri⸗ 
bution von 40 Millionen Franken zu bezahlen”). Bei dieſer Gelegen«- 
heit fingen die Sranzofen an, ihre Pländerungen und Häubereien auch 
auf die Kunftfgäge Deutſchlands auszubehnen; denn Karl Theobor mußte 
ihnen auch 20 Gemälde ans feinen Gallerien in München und Düffels 
Dorf Überliefeen. Welche bedeutende Hülfe den Sranzofen übrigens aus 
Den Gontributionen in Schwaben, und nun auch in Baiern, in Verbin⸗ 
Dung mit den Naturals Lieferungen, entfprang, Teuchtet von felbft ein, 
So gaben alfo die deutſchen Hürften die Mittel, womit file das Reich 
Hätten vertheidigen Finnen, den Franzoſen, und wanbelten dadurch die 
Berieidigungswaffen zu Gunften des änfern Beindes in Angriffswaffen 
um. In Baiern geſchah dieß noch überdieß zu einer Zeit, wo der Erz« 
Herzog Karl bereits Bernadotte gefchlagen hatte, Die ganze Armee Jour⸗ 
dan’s im Hädzug begriffen war, und die Oeſtreicher ſich bereits anſchick⸗ 
ten, auch bie Armee Moreau's über den Rhein zurädzufchlagen. Gchon 
am if. September 1796 griffen nämlich Die Öftreichifchen Generale Froh⸗ 
Ach und Fürft von Bürftenberg die Branzofen unter Moreau bei Män- 
hen an, und brachten benfelben eine entſcheidende Nieberlage bei. Da 
gleichzeitig der oͤſtreichiſche General Hoze die Franzoſen bei Ingolftaht 
fing, fo war die Stellung Noreau's ganz unhaltbar, und er zog ſich 
Daher nah Ulm zuräl. Nun ergriffen gleichſam zur Beſchaͤmung bes 





) Die NatıralsLieferungen waren: 200,000 Centner Getreide, 200,000 Eentner Deu, 
3,900 erde, 30,000 Ellen Tu, 100,000 Paar Schuhe, 10,000 Paar Gtiefel. 
Dirtyes Gef. d. Dentſchen. IV. 21 
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Kurfürften Karl Sheobor auch in Balsın- unb Schwaben die Baum 
wider die Branzofen die Waffen, und da ber Erzberzog Karl neh in 
Vernichtung ver Sambre⸗ und Maas⸗Armee an deu Oberrhein ges 
war, um Moreau von dem Mhein ganz abzufchneiben, da wirtlih Ws 
Vaſſe des Schwarzwaldes von den Deflreichern ſchon befegt waren, I 
ſchien auch vie ganze Rheinarmer der Franzoſen unrettbar verloren p 
fein. Defienungeadhtet führte Moreau über Gtühlingen und wie fogeaas 
ten Walbfläpte feinen Rüdzug mit guter Orbnung und obne bedeute 
Berluft nad Hüningen aus. Diefer überaus kunſtvolle Ruückzug awal 
dem General Morenu als Feldherr fortan einen europäifcken Auf. 

Das ganze rechte Rheinufer war alfo, mit Ausnahme des Foris ve 
Kehl, wieder von den Franzoſen gefäubert, und es war unter ſolchen Us 
ſtanden, namentlich aber bei der empfinblichen Nicberlage Iourbans, Hek 
nung gegeben, die deutſchen Waffen auch auf der Linken Rheinſeite ve 
der fiegreich zu verbreiten. Nach dem merkwürbigen Beiſpiele, weded 
das Bolt in Franken, Schwaben und Baiern gegeben hatte, war den 8 
gierungen ein überaus beutliher, ein ganz unverkennbarer Bingerjdg pP 
geben, wo vie Rettung des Meiches zu ſuchen ſei. Nichts war jept in 
facher, nichts fogar nothwenbiger, als daß alle deutſche Kürften das Bel 
überall in Maffe zu den Waffen rufen und im engen Unfchluß au ie 
Kaifer die Integritht des Reichs behaupten mußten. Indeſſen cine m 
glüdliche Selbſtſucht verblendete vie Fürſten, und berückte insbeſondert db 
preußifche Kabinet Bon der Vergrößerungsfucht bethoͤrt, verharrte Prw 
fen nicht nur bei der Bereinzelung und ber Preißgebung des Meist, 
fondern Sefefligte fi aud) immer mehr in Dem unfeligen Gedanfen, de 
gegenwärtige Bedraͤngniß Deutfchlands zur Erhöhung feiner Modi p 
benüpen. Während Buonaparte von Italien aus nach ben bestide 
Grenzen vorzubringen ſtrebte, während Moreau und Iourban vom Ahın 
aus Deutichland überſchwemmten, fchloß der König von Preußen au > 
Auguft 1796 in Berlin einen neuen geheimen Vertrag mit der franjib 
ſchen Republit, worin er den Franzoſen den Lünftigen Befig des gas 
linken Rheinufers gegen eine anfehnliche Vergrößerung Breufens in” 
nern Deutfchlands zugeſtand. Was jedoch noch anflößiger war, fo fe 
fixebte ſich das Berliner Kabinet auch, noch andern beutfchen Fin flen ihr 
liche Geſinnungen einzuflößen, und biefelben durch Berfprechungen m 
Gebietövermehrungen zum Abfall vom Baterland und Der gemeinjene 
Neichsvertheidigung zu verloden, 

Theils durch dieſe Intriguen, theils durch Sorgloſigkeit und Kir 
gel an Umſicht kam es nun, daß cu die merkwürdigen Giege der Orb 
reicher im Jahre 1796, und Die mächtige Hälfe, welche die Auffäude I) 
Volkes in Franken, Schwaben und Baiern wider die Franzoſen harboim, 
nicht gehörig benügt wurden. Zugleich waren in Italien für die Der 
ſchen ungluͤckliche Greigniffe eingetreten, und fo neigte ſich der Autgeh 
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des Feldzugs vom Jahr 1796, trotz ber KRieder Jourbans und des 
Rückzuges von Moreau, wieder zum Bortheil der Franzoſen. 

Als nämlich Wurmier bei dem Öftreichifchen Heere In Italien anges 
Iommen war, ſuchte ex vor allem bie von Buonaparte eingefchloflene Fe⸗ 
fung Mantua zu entfegen. Dieß gelang auch, indem Buonaparte bei ber 
Annäherung Wurmſers die Belagerung aufhob. Indeſſen Buonaparts 
griff am 3. Auguſt 1796 sine Heerabtheilung unter dem General Quob⸗ 
vanowich Bei Lonate und Gafliglione an, und ſchlug dieſelbe gänzlich. 
Obgleich Wurmfer fofort mit der Hauptmacht von Mantua berbeigesilt 
war, fo konnte er vennoch feine Vereinigung mit Quoddanowich nicht 
mehr zu Stande bringen, jondern wurde am 5. Auguft 1796 von Buo⸗ 
naparte vereinzelt angegriffen und ebenfalls gefchlagen. Nachdem Hierauf 
ſowohl Wurmfer, als Quoedanowich ſich nach Tyrol zurüdgezogen hats 
ten, folgte Buonaparte raſch nach und erfocht bald neue Siege über die 
Deftreicher, nämlih am 4. September bei Roveredo, und am 9. bei 
Baffans. Wurmfer flüchtete hierauf nach Vicenza, und befchloß endlich, 
mittelft feiner Reiterei, durch das franzöftfche Heer ſich durchzuſchlagen und 
Mantun wieder zu erreihen. Solches gelang au, Wurmfer erſchien 
nah ruhmvollen Gefechten vom 11. und 12. Geptember glüdlich vor 
Mantua, verflärkte fich dort und lieferte ben Franzoſen bei Gt. Georg ein 
neues Treffen. Gier wurde er aber gefchlagen, und warf ſich daher in 
die Feſtung Nantua. 

Um vieſe wichtige Feſte zu retten, rückte im October 1796 ein neues 
Öftreichifches Heer von faſt 50,000 Wann unter Alvinzi aus Tyrol 
gegen Mantus vor. Buonaparte warf fich demfelben mit feiner ganzen 
Macht entgegen, und am 17. November 1796 Tam es bei Arcole zu 
eines Haupiſchlacht, worin wie Deflreicher zwar abermals bie größte Ta⸗ 
pferkeit entwidelten, doch am Ende umgangen und vollſtaͤndig gefchlagen 
wurden. Alvinzi z0g fich Hinter die Brenta zurück, und Mantua blieb 
eingefchloffen. Während des Winters fanden zwifcden Frankreich und 
dem Kaifer einige Unterhanplungen über den Frieden flatt; indeſſen fle 
fheiterten und Oeſtreich machte daher neue Rüſtungen, um ber drohen» 
den Stellung Buonaparte’8 in Ftalien zu begegnen. Am 7. Januar 1797 
fegte ſich Alvinzi mit einem neuen flarken Heere von beinahe 50,000 Mann 
zur Entſetzung Mantua's abermals in Bewegung. Feſt entfchloffen, bie 
ſes Mal Mantua zu befreien, theilte Alvinzi fein Heer, um durch ben 
Marfch feiner Hauptarmee an ber Etſch Bin Buonaparte zu befchäftigen, 
und einer Seerabihellung unter Provera, weldde geradeswegß auf Mantua 
Ioöging, die Befreiung Wurmfers möglich zu machen. Diefer Plan ge⸗ 
lang auch in fo weit, daß ſich Provera glüdlich bis vor Mantua durch⸗ 
flug; doch die Brüdenköpfe vor der Feſtung, welche die Franzoſen Fark 
beſetzt Hatten, Hielten ihn auf. LUnterbeffen war Buonaparte mit feiner 
Hauptmacht gegen Alvinzt aufgebrochen, und lieferte demſelben am 14, 
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Sanuar 1797 Hei Rivoli eine neue Schlacht. Auch im dieſer wurde I 
vinzi ganz volfländig geſchlagen und nach großem Verluſte zum Rd 
zug gezwungen. Die nächſte Folge dieſes Gieges Buonaparte's beſtaud 
»Yarin, daß die franzöflfche Hauptarmee bie äftreichifche Seerabtheilung mw 
ter Provera vor Mantua im Rüden nehmen konnte. Dieß geſchah ad 
fofort, Indem Buonaparte nach dem Siege bei Mivolt fogleich gegen Ru 
tun aufbrach. Provera, von allen Seiten eingefchloffen, Batte keine Dahl, 
als die Waffen zu fireden, und fo ergab er ſich denn am 16. Ianız 
mit feinem ganzen Heer von ungefähr 6000 Mann zu Kriegögefangee. 
Mantua, weldyes fchon lange Mangel litt, war nach diefen fortgejgin 
Unfällen der oͤſtreichiſchen Waffen ohne Rettung verloren. Nachden fh 
WBurmfer noch einige Wochen vergeblich gehalten Hatte, übergab er er 
lich die Feſtug Mantua am 2. Februar 1797 an bie Branzofen aufur 
fländige Bedingungen. 

Buonaparte fandte hierauf eine Heerabthellung nach "Ancona, ıu 
den Pabfl zum Brieden zu zwingen. Diefe Abſicht gelang vollkonnm; 
denn ſogleich nach der Befehung von Mantuag warb der Friede zwilte 
Frankreich und dem Pabſte unterbandelt (12. Februar 1797) und ım 
20. Februar wirklich abgefchloffen. Da der General Buonaparte me 
mehr zu einem Marſch nach Deutfchland freie Hand Hatte, fo zog m al 
feine Streitkräfte zufammen und brach von Neuem wider die ODeſtreiche 
auf. Gerade um dieſe Zeit Hatte er eine bedeutende Berflärfung von m 


Rheinarmee erhalten, fo daß feine Streitkräfte über 70,000 Rann ik 


ten. Die Deftreiher konnten einer ſolchen Macht für den erflen Auge 
bi nur die Trümmer geſchlagener Heere entgegenſtellen, Buonaparte bo 
fand ſich daher in ver größten Uebermacht. Nachdem er ven Gert 
Joubert mit einer Geerabtheilung nach Tyrol gefendet Hatte, entmidık 


er felbft den Plan, Durch Friaul in dad Innere von Oeſtreich vene 


then. 
vom heine abgerufen, um ven Oberbefehl über die ſchwache öͤſtreichiſch 


In diefer gefährlichen Lage der Dinge wurde der Erzherzog Kal | 


Armee an den Italienifchen Grenzen zu übernehmen und den Siegen Ber 
naparte'6 wo möglih Einhalt zu hun. Karl fammelte die äfreidr | 
ſchen Truppen am Zagliamento; allein er vermochte nicht mehr, el 


20,000 Bann zufammenzubringen. Es war ganz unmöglich, mit ein 
folhen, noch überdieß entmuthigten Heere bie dreifache Macht Bunt 
parte's aufzuhalten, der Erzherzog wurde daher am 16. März 1797 be 
Balvafjone zurbdgebrängt; deſſenungeachtet zog er ſich nur mit geringe 
Verluft und in guter Orbnung zurüd. Die Sranzofen drangen nunndt 
unaufhaltfam nad Gorz, Trieſt und Ioria vor. Der Erzherzog Ir 
fegte feine Hoffnung nur noh auf die Vertheidigung der Engpäaͤſſe ® 
Karnthen; doch die Branzofen nahmen durch ſchnelle Bewegungen um 
varch Uebermacht auch dieſe, und befeßten hlerauf ſowohl Lupbad, a 
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Klagenfurt. Schon am 30. März; 1797 traf Buonaparie in Klagenfurt 


ein; da jedoch der Erzherzog Karl inzwifchen Verſtaͤrkungen an ſich ge 
zogen, und fein Heer dadurch verboppelt Hatte, da ferner im franzöſiſchen 


‚Sauptquartier Leine Nachricht von dem General Joubert in Tyrol ein⸗ 


ging, auch Gerüchte über Aufflände in Tyrol ſich verbreiteten und das 
Volk felbft In Kärnthen und Steyermark ſchwierig wurde, fo hielt es 
Bupmaparte doch für bedenklich, weiter in Deutfchland vorzudringen, und 
mashte darum dem Erzherzog Karl am 31. März 1797 Friedensvor⸗ 
Schläge. Karl fandte fogleih die Generale Bellegarde und Meerfelb in 
bad Franzöflfche Hauptquartier, um zum Zwed der Briedendunterhandlune 
gen vorerfl einen Waffenftilftand abzufchließen. Diefer Tam am 7. April 
1797 wirklich zu Stande, worauf fogleih die Briebensunterbandlungen 
erfolgten, und einen fo raſchen Fortgang nahmen, daß die Präliminarien 
bes Friedensſchluſſes ſchon am 18. April 1797 zu Leoben unterzeichnet 
wurden, 

Am Rheine waren die Feindfeligkeiten in Bolge des Waffenſtillſtan⸗ 
des, welchen man zu Ende des Jahres 1796 gefchloffen Hatte, zwiſchen 
ben Oeſtreichern und Franzoſen bis in den April 1797 unterblieben. 
Am 13. April kündigten dagegen die Franzoſen den Waffenſtillſtand auf, 
und begannen mit zwei Armeen gleichzeitig die Kriegdoperationen. Waͤh⸗ 
rend Hoche an der Spike von 80,000 Mann bei Neuwied über ven 
Nhein ging, bewirkte Moreau diefen Uebergang abermals bei Straßburg, 
und drohte von Neuem, durch die Päfje des Schwarzwalds nad Baiern 
und Schwaben vorzubringen. Schon fland er wieder am Kniebis, ſchon 
bedrohte Hoche feinerfeits die Stadt Frankfurt am Main; ale die Nach⸗ 
richt eintraf, daß die Briedens » Präliminarien am 18. April in Leoben 
abgefchloffen worben felen. Set wurden bie Feindſeligkeiten zwifchen den 
Deutſchen und Franzofen auf allen Punkten eingeflellt, . gleichwohl zog 
fih die wirkliche Abſchließung des Friedend beträchtlich in bie Länge, 
weil es eines Theils den Branzofen mit dem Frieden eigentlich nicht 
Ernfl ward, und andern Thelld der Kaifer von eingeleiteten Unterhand⸗ 
lungen zwiſchen England und Frankreich eine günflige Wendung feiner 
Lage erwartete. Im September 1797 wurden endlich beide Theile durch 
die Umflände genoͤthiget, den Friedensverſuch wieder aufzunehmen. Nach⸗ 
bem ſich von Seite des öftreichifchen Hofes ber Graf von Cobenzl, ner General 
von Meerfeld und der Baron von Degelmann, von Geite der franzöfl- 
fchen Republik dagegen der General Buonaparte zur Berhandlung bes 
Friedens am 27. September 1797 in Udine verfammelt Hatten, fo wurde 
ber Friede zwifchen Oeſtreich und Frankreich auf dem Gchloffe Campo 
Formio am 27. October 1797 wirklich abgefchloffen. 

In dieſem Friedensſchluſſe verpflichtete ſich der Kaifer, die cidalpi⸗ 
nifche Republik, welche die Franzoſen in Italien errichtet Hatten, anzuer⸗ 
Tennen und auf die aus Öflreichifchen Beflgungen dazu gezogenen Gebietb⸗ 
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theile zu verzichten; er geftatiete den Franzoſen bie Beflgnahme der w 
netianifchen Infeln im jontfchen Meere, und bebingie ſich dageges da 
Belig ver Infeln Venedigs im adriatiſchen Meere, dann ven Iſtrien, Da 
matien und ber Stadt Benedig aus; er trat ferner am Frankreich gay 
Belgien ab, verzichtete auf das Frickthal und willigte ein, daß ſich dru 
reich in den Belle des gefammten linken Rheinufers fege, wogegen Orb 
reich das Erzbiothum Salzburg und einen hell von Balern erfehe 
folle. Bor allem verhaͤngnißvoll und unglücklich war aber ver zwilt 
Artikel des Brievensfchluffes; denn Oeſtreich verpflichtete ſich daburd, si 
Ausnahme feined Kontingents als deutſcher Heicyäftenn in dem Keite 
Triege wider Frankreich keine weitere Hülfe zu leiſten, vielmehr bie be⸗ 
festen Beflungen im Reiche, namentlih Mainz und Chrenbreitenſtein, p 
zäumen, unb feine Heere in die Talferlichen Erbſtaaten zurückznzichen. d 
fohin außer Preußen auch Oeſtreich das deutſche Reich den Braya 
preißgab, fo war baffelbe unwiderruflich verloren, feine baldige Ir 
fung unvermeidlich. Um übrigens auch zwiſchen dem deutſchen Ark 
und Frankreich den Frieden Herzuftellen, warb in dem Geparat Bat 
von Campo Formig feflgefeht, daß zu bem Ende binnen Monatäfeil mi 
Unterzeichnung des Vertrages ein Friedend⸗Congreß in KRaſtatt eröfe 
werden fol. Das waren die Haupibedingungen des unglücklichen 3o 
trages von Campo Formio. Ä 
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Ermordung der franzöfifchen Gefandten in Haflatt. 


(Som Jahr 1797 is 1799.) 


Durch ein Ausfchreiben vom 1. November 1797 eröffnete der Kai⸗ 
fer Framz II. den Heichäfländen, daß er in Campo Formio mit Frank⸗ 
reich für feine Erbſtaaten Frieden gefchlofien habe, und daß in dieſem 
DBerirage ein Congreß in Meflatt zur Unterhandlung des Briedens zwi⸗ 
ſchen Frankreich und dem beutfchen Reich verabredet worden fei. Er for 
derte Daher Die Stände zur Abfendung von Bevollmächtigten nach Raſtatt 
auf, und bemerkte zugleich, daß die Grundlage der Friedens⸗Unterhand⸗ 
Iungen bie Integrität des Reichs fein müſſe. Diefe Erklärung war uns 
begreiflig, nachdem Deflreih ven Franzoſen bereit6 den Beflg des ges 
fammten linken Rheinufers zugeflanden Hatte. Die Abgefanbten der deut⸗ 
ſchen Reiyeflände fanden ſich übrigens von der Mitte Novembers 1797 an 
in Raftatt wirklich ein, und alsbald begannen die Unterhandlungen. So⸗ 
wohl Die Uebereinkunft zwifchen Preußen und Frankreich vom 5. Auguft 
1796 , worin den Franzoſen eventuell die Beflgnahme des linken Rheins 
ufers geflattet wurde, als nie gleichlautende geheime Beilimmung des Frie⸗ 
dens von Campo Formio war biöher in Deutſchland wenig bekannt. Da 
nun ber Kalfer Deutſchland bisher fo bereitwillig vertheidiget hatte, fo 
glaubte die Reichſdeputation in Raſtatt, welche zur Unterhanblung des 
Friedens bebollmächtigt war, daß Die unwiderrufliche Grundlage deffelben 
nach der ausprädlichen Verſicherung des Kaifers wirklich die Integrität 
des deutſchen Reichs fein muſſe. Auch die Reichsſtaͤnde ſelbſt Hatten dieß 
ale fo gewiß vorausgeſegzt, daß die Vollmachten für ihre Geſandten, 
welche die Reichſdeputation bildeten, ausdrücklich Die Integrität des Meichs 
zur Grundbebingung des Brievens machten. Bald ſollte aber dem bitter 
getänfchten Reiche Die Binde vor ben Augen weggezogen und ber Ab⸗ 
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grund gezeigt werben, welcher für das unglückliche Deutſchland erifet 
worden war. 

Es verbreiteten ſich nicht nur Gerüchte, daß ber König von Pre 
Ben den Franzoſen die Beflgnahme des Tinten Rheinufer in geheimm 
Berträgen verbürgt Habe, ſondern es traten auch beſtimmte Anzeichen be 
vor, daß ein Bleiches von Seite Oeſtreichd gefcheben fe. Am 7. d 
cember 1797 eröffnete nämlich der öſtreichiſche Bevollmächtigte den Im: 
mainzifchen Präftpialgefandten, daß ber Kaifer In dem Frieden von Gamı 
Bormio zur Zurüdziehung feiner Heere in bie äftreichifchen Erbſtaa, 
mit Ausnahme ſeines Kontingents, fich verpflichtet babe. Hierauf riıs 
ten die kaiſerlichen Truppen am 10. December 1797 Mainz und dei p 
fammte Tinte Rheinufer. Mit unbefchreiblicher Beſtürzung erfuhr We 
Reichsdeputation in Raſtatt nun, dag die Zerſtücklung des Reiche bett 
Heſchloſſene Sache und der ganze Friedens⸗Tongreß nur eine leere Bi 
lichkeit fel, da ſowohl Deflxeih als Preußen mit Frankreich Kereitd any 
war, und die kleinern Reichoſtaͤnde keine Macht zur Fortſetzung bed Krigl 
befaßen, fohin unbedingt den Forderungen der Branzofen fich unterer 
mußten. 

Wenn man die Bereitwilligkeit erwägt, welche das Bell in Ira: 
Xen, Schwaben und in Baiern zur Grgreifung der Waffen gegen I 
Franzoſen an den Tag gelegt —* wenn man die häufigen Siege de 
Iſtreichiſchen Heere über die franzoͤſiſchen beruͤckſichtiget, und bedenlt, ik 
wie mißlich ſelbſt Buonaparte na feinen glücklichen Waffenthaten ü 
Italien das weitere Vordringen nach Oeſtreich wegen der feinbfeigs 
Stimmung der Bevoͤlkerung von Kaͤrnthen, Steiermark und Threl p 
halten hatte, fo muß die Preisgebung des Reichs Yon Geite 
und Preußens ald ganz unbegreiflich erfcheinen; Denn bie Giege Irak 
reichs allein erhoben unter ſolchen Umflännen jenen Schritt Zeinehwegl 
zur Nothwendigkeit. In der That Liegt auch der Erklärungägun E 
ganz andern Berhältniffen, 

Die Franzoſen hatten nämlich bei ihren Entwürfen auf bie Aw 
erenze gar bald eingefehen, daß fle ohne Beihülfe eines großen dentihe 
Macht diefe Entwürfe nie ausführen Eönnten, und eben deßwegen ji 
durch den Geparatsfrieven von Bafel Die Krone Preußen an ſich je ie 
ben gefucht. Sie wußten aber recht wohl, daß Preußen umfenf in de 
Abtretung des linken Mheinufers nicht einmilligen, ſondern Dafls dr 
bedeutende Vergrößerung im Innern Deutfchlands forbern werde. Si 
halb fannen fie ſchon glei im Anfang Darauf, wie die Gntichänigem 
Preußens fi wohl ermitteln laffe? Da nun in Deutſchland viele Biihit 
und andere geiftliche Wärbeträger Die Landesherrlichkeit bafapen, de 4 
ferner noch Meichäflädte gab, fo verflelen die Franzoſen auf don Gehe 
Ten, die Einziehung von Reichsſtäädten, Bisthümern, Wbteien uud 
dern geiftlihen Beſigungen als Entſchͤdigung für Preußen nad dielerige 
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welche Gebietotheile om Huten Rhein an Fraukreich abtreten fol 


Mächte, 
‚ten, in Vorſchlag zu bringen. Das preußiſche Kabinet fah in biefem 


Austunftsmittel eine mächtige Gelegenheit bedeutendes Bergrößerung, und 
ging Im Geheimen bereitwillig auf bie Anfchläge der Franzoſen sin, ob⸗ 


‚gleich die Ausführung deren Pläne nothwendig zur Auflöfung des beut- 


ſchen Reiches führen mußte. Deftreih war zwar einer Vergrößerung 


‚ebenfalls nicht abgendigt; allein es Hatte als Kaiſerhaus an der Exhaltung 


des deutſchen Reichs ein fo großed Intereffe, daß ed wie geheimen Pläne 
Preußens und Frankreichs nicht gerne ſah. Da jedoch das Öflreichifche 
Kabinet ſeit dem Bafeler Frieden und ber geheimen Uebereinfunft vom 
5. Auguft 1796 gegen Preußen mit Mißtrauen erfüllt war, unb bie 
Beforgniß hegte, daß am Ende Preußen allein aus der Zerrättung Deutſch⸗ 
lands Nutzen ziehen möchte, da der Laiferliche Hof ferner in dem Kriege 
gegen Frankreich von den Meihefländen nur ſchwach unterflügt wurde, 
fo ließ er ſich durch das Waffen⸗Unglück in Italien von 1796 and 1797 
endlich beſtimmen, die Abtretung des Linien Rheinufers an Frankreich auf 
ähnliche Bedingungen, wie fle Preußen zugeflanden worden waren, an⸗ 
zunehmen. Daß die Einladung an die Reichsſtaͤnde zur Beſchickung des 
Raſtatter Friedens⸗Congreſſes immer noch die Integrität des Reiche zur 
Grundbedingung machte, geſchah vielleicht nur unter dem Einfluſſe eineß 
legten Schamgefühles,, welches, das offene Geſtaͤndniß ber übernommenen 
sHerabwürbigung Deutjchlands unter Frankreich nicht zulieh. 

Indefien auf die Meichöftände Hatte der Winerfprucdh der Handlungen 
und der Worte des Kaifers nur die Wirkung, daß fie ſich für verraten 
hielten, und nun auch gegen das Kaiferhaus mit Mißtrauen erfüllt wurs 
den. Nie Hatte ſich daher bis jegt ein Friedens⸗Congreß für Deutſchland 
unter traurigern Ausfichten eröffnet, als jener in Raſtatt. Preußen war 
an Frankreich gefettet, Oeſtreich hatte in Die Verfkümmlung des Reiche 
zu Gunften ver Branzofen bereits eingewilligt, und die Meicheflände bes 
ſaßen Leine Macht, ihre eigene Ausbeutung und jene des Reichs abzus 
wenden. Zugleich waren Preußen, Oeftreih und bie Meichäflänne gegen⸗ 
feitig wider einander mit großem Mißtrauen erfüllt, welches von Seite 
der legtern noch überdieß gererht war, und daher zur Grbitierung übers 
eing. che Möglichkeit, die nationalen Mechte und die Würbe Deutfch- 
lands auf dem Haflatter Erisbens + Gongreffe zu vertheidigen, war daher 
verſchwunden. Die franzäflfche Geſandtſchaft kannte alle dieſe Verhältnifie 
ſehr wohl, fie wußte genau, daß fie nur auf ihrer Forderung der Rhein⸗ 
grenze beſtehen dürfe, um der Bewährung ficher zu fein; fie trat Daher 
von uorueherrin mit Kecheit und Anmaßung auf. 

Hätte die Reichsdeputation Aber die geheimen Beriräge Oeſtreichs 
und Preußens mit Frankreich noch Zweifel gebegt, jo Hätte dieſe ſogleich 
bei dem Beginn der Unterhandlungen in Raſtatt verſchwinden, und ben 
getäufchten Meichsfländen Die Augen vollſtaͤndig geöffnet werben mäflen, 
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5 nämli; die Geſandien der Meichsflänbe Ehre Vollmachten verizin, 
Semerkten die franzöflfcgen Gefhhftäträger, daß fie auf ſolche Beluct 
ten ger nicht unterhandeln Lönnten, well barin bie Integrität des der⸗ 
ſchen Reichs für die Grundlage des Friedensſchluſſes erfiärt wurde. Pu 
forderte daher von Geite Frankreichs, daß vie NReichsdeputallon we 
BSollmachten einhole. Da ſich die Reichtſtande aus den oben eutwidde 
Grunden dem Verlangen der Franzoſen wirklich fügen und unbedine 
BSollmachten audſtellen mußten, fo war die Verſtümmlung Dentiglam 
eigentlich ſchon jetzt entſchieden, und ber Friedens⸗Congreß Hatte are 
der ut der Stände in bie Herabwürbigung des Meicht kan 
Zweck mehr. . 

In der That forderten die franzöflfchen Geſandten nad der Lie 
gabe der neuen Vollmachten in ihrer erfien Erklärung über den Jah 
des abzuſchließenden Friedens (17. Sanuar 1798), daß die Reigen 


tation Die Abtretung des linken Rheinufers an Frankreich als wie Bw 


gung anerkenne, ohne welche die Unterhandlungen weder eröffnet, mi 


fortgefeßt werden könnten. Wohl firäubten ſich die Meichsflänne um 


ein ſolches Anfinnen, wohl fuchte ſelbſt der kaiſerliche DBenofimägtig 
wenigſtens noch einen Theil der linken Mheinfeite zu retten, bie fraje 
fifchen Geſandten Tannten die Uneinigkeit der Deutfchen, und mithie de 
Ohnmacht des Reichs zu gut, unwiberruflich beharrten fle Daher bei de 
Buchſtaben ihrer Forderung, und nahmen gegen bie deutſchen Bevollaib 
tigten fogar eine Abermüthige und höhnifche Sprache an. Ohne auf de 
inwendungen der Reichsdeputation gegen bie Grundlage bes Bridel 
ſelbſt, die Abtretung des Linken Mheinufers, zu achten, nahmen fe I) 
Bugefländniß dieſer Grundlage als fi von ſelbſt verfichend an, m 
forderten nun die Erörterung der nähern Beſtimmungen des 
Als die KReichsdeputation eventuell die Frage aufwarf, me denn die 6 
ſchadigung der Stände, welche Gebietstheile auf der linken KRheinfeite fe 
itten, herzunehmen fel, gingen die Franzoſen mit ihren Anſchlägen ha 
aus, und brachten die Einziehung ber geiſtlichen Herrſchaften in Vorſchiez 
mad fie die Säcularifation nannten. Diefe Gäeularifation wurde 1 
von ihnen für vie zweite Grundlage des Friedens erklärt. 

So Hatten ſich alfo die geheimen Berabrebungen Frankreicht m 
Preußens enthullt, und die Reichsdeputation fah deutlich, Daß jeder ei 
verſtand gegen die franzdflihe Forderung der Rheingrenze unmäglid 
Es wurde zwar noch mandjer Berfuch gemacht, wenigftens eine Ermi 


gung der verlangten Opfer auszuwirken, und die Unterhanblungen zu® 


fh bis in ven Herbſt 1798 Hinz allein am 6. December 1798 


ben die franzöflihen Bevollmächtigten ein Note, worin die Abtretung * 


Hinten Rheinufers nebft andern Zugeflänpniffen für pas Ultimatum M 
franzoſiſchen Regierung, und die Unterhandlung für abgebrochen für 
wurde, wenn die unbedingte Annahme des Ultimatums nicht binnen ſeh 
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Tagen erfolgen werbe. Am 11. December 1798 zeigte die beſtürzte un 
entmuthigte Reichsdeputation den franzöflichen Geſandten an, daß fie das 
Ultimatum annehme; allein unterbeflen waren ſchon Ereigniſſe eingetreten, 
welche einen wirkfichen Abſchluß des Friedens unmöglich machen mußten. 

Die Sranzofen waren Durch die Siege Buonaparte’s im Jahr 1796 
und 1797 fo übermüthig geworden, daß fle wie Mäßigung gänzlich ab⸗ 
legten, das Bölkerrecht offen verhöhnten und bie ausſchweifendſten Pläne 
von Eroberung und Lebergewicht Aber andere Bölker entwidelten. Wir 
Haben ſchon angedeutet, daß bie franzdflfchen Geſandten in Raſtatt von 
Deutichland, außer wer Abtretung des linken Rheinufers, auch noch ans 
were Zugeflänpniffe forberten. Diefe neuen Anmaßungen Frankreichs wa⸗ 
ren Anfangs ‘vollends empdrend; denn fle Tiefen auf nichts anderes hin⸗ 
aus, als den Franzoſen zu Tünftigen Eroberungen am rechten Rheinufer 
den Weg zu bahnen. In einer Note vom 3. Mat 1798 Hatten nämlich 
die Franzoſen verlangt, bag ihnen über der Brüde von Hüningen ein 
Stuͤck Land eingeräumt, Kehl und das Fort Kaftel bei Mainz überlaſſen, 
alle Rheininſeln abgetreten, und daß GEhrenbreitenflein, ſowie alle bes 
fefligten Brüdentöpfe am rechten Rheinufer gefchleift werden follen. Nie 
war eine Forderung maaflofer und übermüthiger, nie war beutlicher ges 
zeigt worden, daß die Sranzofen hie Abtretung des linken Rheinufers nur 
al6 die Vorbereitung zu Eroberungen im Innern Deutſchlands anfahen. 
Der Sinn jener Forderung befand nämlich einfach darin, daß Deutfch- 
Iand nicht nur alle Mittel zur Vertheidigung des rechten Rheinufers bes 
beraubt, fondern auch den Branzofen durch die Beſezung der Forts Kehl 
und Kaffel ein befländiges Thor zum bewaffneten Einfall in Deutichland 
eröffnet werde. ber gerade das Uebermaaß biefer Borberung ſchlug 
nachtheilig für Frankreich aus. 

Am öoͤſtreichiſchen Hof war früher ſchon Unzufrienenheit und Miß- 
trauen wiber bie Sranzofen entflanden, weil die Iegtern bie Bedingungen 
des Friedens von Campo Bormio noch nicht erfüllt, nämlich Oeſtreich 
noch nicht in den Beflg des ihm zugeflcherten Theiles von Baiern geſetzt 
Hatten. Deßhalb tauchte in Wien ſchon ein flücdhtiger Gedanke an bie 
mögliche Bortfegung des Krieges auf. Der kaiſerliche Hof wollte aber 
vorher die gütlichen Wege ganz erfchöpfen, und deßhalb auch noch be⸗ 
fondere Unterhandlungen mit Frankreich anknüpfen. Ein Zufall beflätigte 
ihn noch mehr In dieſer Abſicht. Vernadotte, franzöflfcher Geſandter in 
Wien, hatte am 13. April 1793 von felner Wohnung eine dreifarbige 
Sahne mit der Infchrift: „franzäftfche Republik« aushängen laſſen, und 
war bon der Bevoͤlkerung in Wien, welche die Wegnahme dieſer Fahne 
forderte, und bei der Weigerung fogar in die Wohnung des Gefandten 
gewaltthätig einbrach, beleibigt worden. Er berlieh daher am 15. April 
1798 Wien und forderte für bie erlittene Beleidigung gebührende Genug 
thuung. Die Ausgleihung diefes Angelegenheit benutzte nun der kaiſer⸗ 
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liche Gef, um: die. bemerkten beſondern Unterhanblungen einzuleiten. & 
flug nämlich vor, bag fich framſiſche und kaiſeriiche Bevoimiätige 
‚in Gelz bei Raſtatt verfammeln follten, um fig über die Beſchweda 
Bernadotte's zu verfländigen, und dabei zugleich über hie endliche Bol 
ziehung des Vertrags von Fampo Formio zu vereinigen. Branlıik 
‚nahm diefen Borfchlag an, und bie Separat-Unterhanblungen mit Orb 
‚zei wurben am 30. Mat 1798 in Selz eröffnet. 

Unterdeſſen waren die franzoͤſiſchen Geſandten in Raſtatt mit Ike 
maaßlofen Forderung vom 3. Mai 1798 beraudgetreten, und ber Kalja w 
‚durch gegen Frankreich noch mißtrauifcher geflimmti, daher in den be 
‚danken an die MWicheraufnahme der Beindfeligleiten noch mehr brlig 
worden. Gr forderte nunmehr nachdrüͤcklich die Vollziehung alla % 
dingungen des Briedens von Campo Bormio, und auch Ermäßigung da 
franzöflichen Forderung bei dem Kongreffe in Raſtatt; da abe % 
Sranzofen in erſterer Beziehung neue Winkeljüge machten, und in 4 
terer auf ihren übermäthigen Bedingungen beflanden,. jo beihlef % 
Kaiſer, auf die Wievereröffnung des Krieges ſich vorzubereiten. Di 
Halb verweigerte er die Räumung von Ulm, Ingolfladt und Phil 
burg, wozu er nad dem Bertrage von Campo Formio verbunden md 
und machte zugleich Schritte, den Kaifer Paul I. von Rußland zu dus 
Buͤndniß gegen Frankreich zu bewegen. 

Das englifche Kabinet hatte dem Kaifer bei dieſem Plane bern 
ſchon vorgearbeitet, da es in Peteröburg Beforgniffe über die franzöfitn 
Mebergriffe zu ersegen gewußt und den rufftichen Hof für ein Bänes 
zit England und Oeſtreich günftig geftimmt hatte. Paul I. war fd 
durch Die übertriebene Forderung der franzoͤſiſchen Geſandten in Rat 
vom 3. Mai 1798 verlegt worden; andere Ereigniffe Hatten aber Km 
Beforgniffe noch mehr gefteigert und ihn geneigt gemacht, bie Nacht ır 
lands anzuwenden, um ben Uebermuth der Branzofen in gebührt 
Schranken zurüdzuwelfen. Die Sranzofen Hatten nämlich im Jahre 179% 
(11. Februar) nicht nur Rom befegt und den Kirchenſtaat fär eine Ir 
publik erklärt, fondern auch in die Innern Verhältniffe der ſchweizeriſte 
Eidgenoffenfchaft ſich eingemifcht, und der revolutionären Partei cia ber 
zu Hülfe gefendet, fo daß in Folge biefer Creigniſſe die Scqhweiz nt 
franzoͤſiſcher Art für eine einheitliche und untheilbare Republik afln 
wurde (12. April 1798). Kurz nachher war eine franzoſiſche Erpeditia 
unter Buonaparte nach Hegypten in erobernden Abſichten abgegangen ı® 
hatte ſich Dabei der Infel Malta bemädtigt. In Deutfchlaud nahm # 
Branzofen, trog des MBaffenkillfiondes, die Rheinſchanze bei Maunhis 
ein, und vermeigerten der Beiahung von Ehrenbeeitenflein välferrehi? 
drig die Verproviantirung; allenthalben zeigte fich daher Frankreich Ar 
—— — übermüthig und gewaltthätig, ja ſeibſt höhnend gegen I) 

echt. 
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Ye dieſe Ereigniffe beſtimmten nun in Verbindung mit der Forde⸗ 
zung der franzöflichen Geſandten vont 3. Mat 1798 den Kalfer Baul I. 
von Rußland, mit England und Oeſtreich ein Bünbnif gegen Frankreich 
einzugeben. Das Wiener Kabinet, von foldden Seflnnungen Pauls I. 
unterrichtet, ſandte nach der Abbrechung der Unterbandlungen in Gelz 
(6. Juli 1798) den Grafen Cobenzl nach Petersburg, um das Bundniß 
mit Rußland wirflich abzuſchließen. Cobenzl Hatte zugleich den Auftrag 
erhalten, über Berlin zu reifen und dort ven König von der Neutralität 
abzubringen zu fuchen. In der That Hätten Die unerhörten Uebergriffe 
und Anmaßungen der Franzoſen dem preußifchen Hofe endlich die Augen 
Öffnen und ihn belehren follen, daß er durch die Preiägebung des deut⸗ 
ſchen Reichs an Frankreich nur fein eignes Verderben vorbereite. Graf 
Cobenzl gab ſich auch die größte Mühe, in Berlin wieder den Anſchluß 
Vreußens an bie gemeinfame Gadhe des Baterlandes auszuwirken; inbeffen 
alle feine Anftrengungen waren vergebens und auch der König Friebrich 
Wilhelm III., eingewiegt in Träume von Gicherheit und Hoffnungen von: 
Vergrößerung, beharrte auf der unfeligen Polinik der Neutralität, ober‘ 
vielmehr des geheimen Ginverfländniffes mit Frankreich. Dagegen kam 
ſchon in Berlin die Einigung Rußlands und Oeſtreichs zu Stande, und 
Gobenzl erhielt im Auguft 1798 von dem rufflfchen Gefandten Repuin 
die Zuſicherung, daß ein ruffifches Hälfsheer von 24,000 His 30,000 
Mann den Deftreichern ſogleich zu Hülfe ziehen werde. 

Im Herbſte 1798 Hatten Die franzdflichen Gefandten in Raftatt ihre 
anmafenden Forderungen vom 3. Mai endlich etwas herabgeſtimmt, in» 
den fie in ihrem erwähnten Ultimatum von der verlangten Strede Lan⸗ 
des bet Süningen wieder abflanden, mit der Hälfte der Rheininſel fich 
begnügen und Kehl fowie Kaffel, wenn beide Forts gefchleift feien, an 
Deutfchland zurüdgeben wollten; indeſſen diefe Nachgiebigkeit konnte bet’ 
den übrigen maaßloſen Entwürfen Frankreichs nichts nüßen und wäre 
nach der bereits erfolgten Einigung Rußlands und Oeſtreichs auch zu 
fpät gefomnten. Die Mäflungen dauerten daher fort, und Im December 
1798 traf ein Theil des rufflfchen Hülfäheeres bereits in Mähren ein. 
Als dich bekannt gemorben war, erklärten die franzöftfägen Geſandten in 
Haflatt in einer Note vom 2. Sanuar, daß Frankreich den Krieg wieder 
als eröffnet anfehe, wenn ſich Deftreih und das deutſche Meich dem 
Marſche der Auffen nicht widerfegen würben. Die Reichsdeputation ſandte 
diefe Erklärung an die Reichsverſammlung, und letztere gab die Antwort‘ 
dem Kalfer anheim. Da aber der Kaiſer daB Berlangen der Branzofen 
ſtillſchweigend ablehnte, fo erklärte die franzöflfche Republik am 12, Mär; 
1799 an Oeſtreich wienerholt den Krieg. - 

Obgleich in Folge der Kriegserklaͤrung franzoͤſiſche Geere fchon im 
Rir, 1799 wieder in Deutfchland eingefallen waren, wollte man gleich» 
wohl die Briebens » interhandlungen tin Raſtatt wenigſtens zwiſchen dem 
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deutſchen Reich uns Fraukreich . weiter. fortiegen. ALS jedoch da kim 
liche Bevollmaͤchtigte am 7. April 1799 erklärte, daß er an ben fr 
Densunterhandlungen Leinen weiteren Antheil nehmen koͤnne, als fme 
durch den Audbruch des Kriegs die diplomatiſche Berbindung her fra 
zöflfchen Geſandten in Raſtatt mit ihrer Regierung unterbroden wur, 
ja fogar die Sicherheit der Geſandten in Naſtatt ſelbſt nicht mehr vr 
bürgt zu fein ſchien, jo erklärte Die Neichöbeputation den franzöfide 
Bevollmächtigten, daß bie Friedene⸗Unterhandlungen nicht weiter ferige 
fegt werben fönnten, 

So wurde denn ber Friedens⸗Congreß zu Raftatt im Bräßling 1797 
ohne Ergebniß aufgehoben. Leider war aber fein Ausgang wit ciue 
Bruch des Voͤlkerrechts verknüpft, welcher gegen. bie Urheber mit mm 
größten Abfcheu erfüllen muß. Am 13. April 1799 war der Taljelfe 
Bevollmächtigte von Raſtatt abgereist; und am 23. April 1799 Kati 
hie NReichöbeputation für aufgeldöt erklärt. Am 25. April zeigten Die frajk 
flichen Geſandten an, daß fe binnen drei Tagen abreifen würden, doch an den 
nämlichen Tage wurde ein von ihnen abgefenheter Eilbote (Geurier) jer 
ſchen Raſtatt und Plittersdorf von öſtreichiſchen Hufaren aufgehalten m 
vor den Oberſten Barbaczy in Gernsbach gebracht. Nicht nur dis frww 
zöflfchen Geſandten befchwerten fich Hierauf bei dem Oberften über dirk 
Berlegung des Völkerrechts, ſondern auch die Geſandten der Beutigee 
Reicheftände unterflügten dieſe Beſchwerde; gleichwohl gab Barbaczy ıt | 
die Antwort, daß er vor dem Empfang höherer Inftrmetionen, die a a 
zeitö verlangt babe, Feine Eniſchließung eriheilen könne. Als nun % 
deutſchen Bevollmächtigten darauf drangen, daß Die Sicherheit der ſta⸗ 
zöflichen Geſandten verbürgt werve, fo erichien am 28. April 179 m 
öftreichifcher Mitimeifler in Raſtatt mit dem mündlichen Auftrag Kl 
Oberfien Barbac;y an die Reichsdeputation, daß bie Abreife der frank 
flichen Geſandten geſichert ſei, und mit der ſchriftlichen Weiſung an dk 
Gefandten ſelbſt, daß ihre Abreife binnen 24 Gtunden erfolgen mif 
Die franzöflfchen Geichäftsträger Bonnier, Moberjot und Sean Din 
fuhren noch am Abend des 28. April 1799 von Maflatt ab, und P 
langten, nachdem fs am Thore von äftveichifchen Huſaren noch lange ax 
gehalten worben waren, in dunkler Nacht endlich in’s Freie. Schon rin 
Biertelfiunde von Raſtatt wurden fie aber von einer Motte beritie 
Leute in der Kleidung von Szekler⸗Huſaren überfallen, aus Dem Wage 
gerifien und mit Gäbelhieben furdysbar mißhandelt. Bonnier und Ar 
berjot gaben unter den mörberifchen Streichen fogleich den Geil ai 
Jean Debry flüchtete ſich hingegen verwundet in einen Gtraßengraben m) 
enttam fpäter nach Raſtatt. 

Auf die dringenden Vorſtellungen ber deutfchen Bevollmächtigten 1 
Haflati wurde hierauf der badifche Major von Hartant abgeordnet, 38 
die Bagen der Ermorbeten und die gereiteten Begleiter derſelben in Wi 
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Stadt zurädzubringen. Dieß geſchah zwar, allein die Wagen mußten: 
dem Öflseichifchen Wachtpoften in Raſtatt übergeben werben, und biefer 
nahm ſogleich alle darin beſindlichen Briefichaften in Verwahrung. Sean 
Debry gelangte mit feiner Gemahlin, mit jener des ermorbeien Befanbien 
Hoberjot und den Begleitern ber franzöflfhen Geſchaͤftotraͤger Hierauf 
glädlih nad Frankreich. Als die deutſchen Bevollmächtigten, welche num 
ebenfalls fogleich abreisten, von Karlörube aus ihren Höfen die vorge⸗ 
fallene Greuelthat umfländlich berichteten, fo eniftand In ganz Deutjchland 
eine ungeheure Entrüflung. Zuerſt Außerte der edle Erzherzog Karl ſei⸗ 
nen vollen Unwillen in einem Brief an den franzöflichen General Mafe 
fena, und der Kalfer Franz Il. drückte dieſelben Beflnnungen in einem 
Schreiben an die Reichdverſammlung aus. Voll Entrüflung äber das 
verübte Verbrechen erklärte er, daß er die genauefle Nachforſchung nach 
den Thätern anflellen und nad deren Ueberweifung ohne Anfehen ber 
Berfon firenge Gerechtigkeit üben werbe. Um der Unterfuchung noch mehr 
Nachdruck zu geben, forderte der Kalfer die Reihöverfammlung auf, eis 
nige Bevollmädtigte aus ihrer Mite der Unterfuchunge: Gommifflon beis 
zugeben. 

Trotz dieſes urfprünglichen Cifers Fam aber die Sache bald in's 
Stoden, und Niemand Eonnte je erfahren, was aus ber Unterfuchung ges 
worden ſei. War ſchon diefer Umſtand feltfam, fo wurde die Gadhe 
durch andere Umflände noch verbächtiger. Zuerſt war es auffallend, daß 
Ber Oberſt Barbaczy die Greuelthat nur der Raubſucht einiger gemeinen 
Soldaten zufchrieb, und daß man dennoch. die Berabfolgung der Brief 
fhaften verweigerte, weldye fi in den Wagen der franzöflichen Geſand⸗ 
ten borgefunden batten. Diefe Bapiere wurden nämlid erfi fpäter zuräd« 
gegeben. Auffallend iſt es ferner, daß der oͤſtreichiſche Hof die Unterfus 
dung, welche der Erzherzog Karl unter Berbaftung des Oberflen Barbacıy 
auf der Stelle angeordnet Hatte, wieber aufheben lief. Der dafür anges 
gebene Grund, daß eine bloße milttärifche Unterſuchung Bier nicht am Orte 
fei, mochte fih wohl hören Iafien; aber dann ift es um fo auffallender, 
daß die vom Kaifer angeordnete Unterfuchung ohne Ergebniß einſchlief. 

Die Meinungen über die Urheberſchaft des Verbrechens waren übri⸗ 
gend ſehr geiheilt. Manche glaubten, daß bie Mitglieder des franzöflichen 
Direstortums die Ermordung ihrer Geſandten felbf veranflaltet Hätten, 
Andere hielten die franzöflfchen Ausgewanderten für die Anflifter, noch 
Andere warfen die Schuld endlich auf das Wiener Kabinet ſelbſt. 
Volles Licht war lange nicht über die Sache zu erlangen; doch Hat man 
jet erfahren, daß die öſtreichiſchen Riniſter Ihugut und Graf Lehrbach 
wirflih darauf ausgegangen waren, den franzöflfchen Geſandten bei ihrer 
Abreiſe von Raftatt gewiffe Papiere abnehmen zu laffen, welche ein frü- 
heres geheimes Einverſtaͤndniß Oeſtreichs mit Frankreich erwiefen. Oberft 
Barbaczy erhielt Daher von ihnen ben Auftrag, den Gefandten mit Scho⸗ 
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nung deren Berfon die Gemerkten Briefſchaften gewaltfam wegzunchen. 
Dan überfigritt jedoch den Auftrag und mißhandelte nicht nur die Ge 
ſandien, fondern ermorbeie fogar zwei derſelben. Daher kam es um, 
daß die oͤſtreichiſche Regierung die Greuelthat unter andern für eine de 
unvermeidlichen Unordnungen im Kriege erflärte; daher Tam eb, daß ie 
Zurückgabe ver Brieffdaften verweigert wurde; daher, daß die Unteiw 
dung ohne Ergebniß einfchlief. Mit Hecht fpricht übrigens die Geſchice 
das Berdammungs »Uriheil Aber den ganzen anardhifchen Borfall, ın 
über eine ſolche verbrecherifche Berlekung des Bölkerrechts. 
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Sertgang des Arieges. Waffenglüd der Ftranzoſen. 
(Bom Sale 1799 bis 1801.) 


Es wurde bereitd erzählt, daß ſchon im März 1799 franzöflfike - 
Deere wieder in Deutichland eingefallen waren; Genesal Iourban über- 
Schritt namlich in den erflen Tagen des März ben bein und brang 
nad Schwaben vor, während Maſſena von Graubundten aus gegen Borarl« 
berg mandvrirte. Allein Erzherzog Karl zog bereits mit einem Eräfs 
tigen Here aus Deftreich heran, und ſchlug die Branzofen unter Jour⸗ 
dan am 21. und 25. Mär; 1799 bei Oſtrach und Ligtingen fo ent 
ſcheidend, daß fie über den Rhein zurückgehen mußten. Linglüdlicherweife 
lähmte der Bofkriegsrath in Wien nad) gewohnter Weiſe den Erzherzog 
Karl in feinen Entwürfen und Unternehmungen, indem er demſelben den 
Dberbefehl Aber die öftreichifche Streitmacht in Tyrol entzog. Der Erz⸗ 
Herzog Hierdurch mit Recht aufgebracht und auch am raſchen Verfolgen 
feine8 Sieges gehindert, verlor den günftigen Zeitpunkt zum Angriff der 
Franzoſen in der Schweiz, und ließ deßhalb gefchehen, daß Mafiena einen 
Zeil des Jourdan'ſchen Heeres an ſich ziehen und bei Zürich eine fefte 
Stellung nehmen konnte. Um 13. April 1799 brach der Erzherzog 
endlich gegen Schaffhauſen auf, und im Mai drang ber öſtreichiſche Ge⸗ 
neral Hofe von Voralberg aus in Braubünbten ein. Maſſena eilte nun 
herbei, und trieb die Deflreiher unter Sote wieder zurüd; allein am 
14. Mat 1799 eroberte Hoge den Pas Lucienfleig, und verbreitete fich 
nun über ganz Graubündten. Hierdurch wurde Maſſena gendthiget, 
nicht nur Graubündten, fondern auch Konflanz und Schaffhaufen aufzu⸗ 
geben und alle feine Streitkräfte in ver feften Gtelung bei Zürich zu ver⸗ 
einigen. Am 3. Juni 1799 griff. der Erzherzog Karl, nachdem er ſich 
am 27. Mai mit dem General Hotze vereinigt Hatte, die Franzoſen bei 
Züri an, und fegte die Angriffe, trog des lebhaften Widerſtandes 
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Maſſena's in den folgenden Tagen mit ber größten Tapſerleit imt. 
Schon folte am 6. Juni ein Hauptflurm der Oeſtieicher auf die für 
zoͤſiſchen Linien erfolgen, ale Maſſena den Rückzug beſchloß. Am 7. dui 
rüdte der Erzherzog Karl bierauf flegreich in Zürich ein, und ſtellu de 
alte Landesverfaſſung wieder ber. 

Unterdeſſen Hatten die oͤſtreichiſchen Waffen auch in Italien den be 
flen Yortgang genommen, indem General Kray Ende März und Anfang 
April 1799 mehrere Vortheile erfocht und Die Branzofen am tie Am 
zurüdwarf. Das ruſſiche Hülfäheerr, von dem Feldmarſchall Seuwun 
befebliget, war zur Unterflügung der Operationen in Italien befisz 
worden, und in ber Mitte April 1799 dort angelommen. Geneanf 
vereinigte ſich mit Dem oͤſtreichiſchen General Melas, griff mit ihn a 
20. April die Sranzofen unter Moreau bei Caſſano an, fchlug dieſebe 
und nöthigte fie, ſich bis Aleſſandiia zurüdzuziehen. In Folge ned 
Sieged zogen die Oeſtreicher am 28. April in Mailand ein, und Ark 
auch dort die alte Verfaſſung wieder ber. Goumaroff ließ hierauf ıs 
12. Mai den General Moreau durch eine vorgeſchobene «Heer « Ahıkeilug 
wieberholt angreifen. Diefer Angriff ward bei Bafllgnaus von Arm 
zwar abgeichlagen, allein das franzöflfche Heer durch fletö erneuert Fick 
ien gleiywohl gendthiget, in das genueſiſche Gebiet ſich zurüdjuicde 
Moreau harrte dort auf die Uinterflühung des Generals Macdonald, nd 
cher mit einem beträchtlichen Heere aus Meapel nad Toskana zug. © 
warsff ging aber über Afi und Aleſſandria in Eilmärfchen Mares) 
entgegen, drängte ihn in Bereinigung mit Melas am 18. Juni über 
Tidone zurüd, und lieferte ihm am 19. Junt an der Trebbia eine a 
ſcheidende Schlacht, worin Nacdonald vollſtaͤndig gefchlagen wurde. 

Die Trümmer des franzoͤſiſchen Beeres gingen hierauf nad Ges 
und vereinigten fi mit den Gtreitfräiten Moreau’d. General Jordi 
welchem der Oberbefehl über dieſes vereinigte «Heer Übertragen made 
war, ſuchte nun die Feſtung Tortena zu entfegen; allein er mu e 
15. Auguft 1799 von dem Feldmarſchall Goumwaroff bei Kovi heftig ww 
gegriffen und in eine allgemeine Schlacht verwideli. Bald nah dA 
Beginn derfelben fiel Ioubert, und Moreau übernahm vie Leitung M 
Schlacht; aber trag der Beldberrngaben vieles berühmten Generali ® 
Titten ge Sranzofen eine allgemeine Niederlage und einen wngehea 
Berlu 

Nach einer ſolchen fortgefegten Schwächung ber franzöfjchen A 
in Italien fchienen die öſtreichiſchen Streitkräfte daſelbſt hinreichend # 
fein, um allein den Beldzug erfolgreich zu beendigen. Die Berbänkit 
beſchloßen daher, dab das ruſſiſche Hülfsheer Die Stellung bes Ende 
3096 Karl in der Schmelz einnehmen, und dieſer oſtreichiſche Obaich 
herr mit feiner Armee an den Rhein ziehen folle, um hort deu Kr 
mit Nachdruck gegen Frankreich zu führen. Diefer Plan warb ar 
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Führt, indem Souwaroff am 21. September in Bellinzona eintraf, am 
24. auf der Spige des Gotthard erfchien, die Sranzofen ans Urſeren 
verdraͤngte, und den General Naſſena nun im Müden bedrohte. 

Mittlerweile war der Erzherzog Karl am heine angelommen, hatte 
Philippsburg entfegt, die Sranzofen am 18. September 1799 bei Nederan 
gefchlagen und in Folge dieſes Siege® Mannheim wieder eingenommen, 
In Stalien, in der Schweiz, am heine, überall alfo waren bie Ver⸗ 
bündeten flegreih, und das Waffenglüd der Franzoſen fchien ſich ent⸗ 
fehieden zum Abnehmen zu neigen. Um diefe günflige Lage ber Dinge 
noch beſſer zu benügen, und den Krieg wider Frankreich mit erhöhten 
Nachdruck zu führen, verfiel der edle Erzherzog Karl nun wirklich auf 
die Maaßregel, welche wir oben fär den ficherfien Weg zur Rettung 
Deuticylands bezeichneten, das Heißt, er gerieth auf den Gedanken, einen 
allgemeinen Auffland des deutſchen Volkes wider Frankreich zu or 
ganifiren, 

Die Kriegderlärung der Branzofen vom 12. März 1799 war zwar 
nur gegen Deflreich gerichtet geweſen, und das beutfche Deich bisher noch 
nicht in den neuen Krieg verwidelt worden; indeſſen nicht nur der beutfche 
Kalfer Franz II., fondern au der König von Schweden und der Kaifer 
von NRußland drangen in die deutfchen Reicht ſtaͤnde, an die gemeinfame 
Sache fit wieder anzufchliegen, und an dem Kriege wider bie raubfüde 
tigen Franzoſen Anıheil zu nehmen. Der Reichstag fügte fi auch tm 
einem Reichsgutachten vom 16. September diefem Antrage, und verpflich- 
tete ſich zur Stelung zahlreiher Mannſchaft. Eine ſolche Stimmung 
benügend, empfahl nun Erzherzog Karl den Reichsſtanden fehr lebhaft 
ein allgemeines Aufgebot der Volkomaſſen. Da im Kurfürftenthum Mainz 
der Landſturm nicht allein ſchon gebildet war, fondern auch bereits ein 
franzöfliches Heer unter dem General Hilliers bei Kaffel geſchlagen hatte, 
fo wies der Erzherzog Karl auf dieſes Beifpiel Hin, er erinnerte ferner 
an die erfolgreichen Aufflände der fränkifchen, bairiſchen und ſchwaͤbiſchen 
Bauern in den Jahren 1795 und 1796, und beſchwor die Melche ſtaͤnde 
mit patriotifher Wärme foldye Zeichen der Zeit nicht unbenügt zu laſſen. 
Mit großem Scharffinn bemerkte er, daß die Bereitwilligkeit der Maſſen 
zum Aufftande wider die Franzoſen erſt dann die rechte Wirkung erzie⸗ 
Ien werde, wenn bie Regierungen an die Spige treten, die Bewaffnung 
des Volkes durch Lieferung von Gewehren erleichtern und in das Ganze 
Ordnung bringen. Darum erbot er fi aud, vie erforderliche Anzahl 
Offiziere zu fenden, um den Landſturm allenıhalben zu organiſtren und 
u leiten. 

Gewiß war dieſer Vorſchlag des hochſinnigen Erzherzogs Karl von 
unermeßlicher Wichtigkeit, auch billigte ihn der Kaiſer durch ein Aus⸗ 
ſchreiben on die Meichöhänbe vom 31. October 1799; allein unglück⸗ 
licher Weiſe ſollte die ſchöne Ider Karl abermals an dem Gtumpfjinn 
22 ° 
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und der Gleichgültigkeit der beutfefen Meichsflände gegen das Waseiah 


fiheitern. Preußen behauptete fortwährend feine antinationale Rental, 
tät, zeigte fich gegen feine Müiflände Talt und verfchloffen, und hielt ah 
Die don ihm abhängigen norbbeutfchen Regierungen von ber gemeinfeme 
Bertheidigung des Vaterlandes ab. Als die Betheiligung bes Radl 
an dem Kriege gegen Frankreich im Jahre 1799 bei dem KReichtag 
verhandelt wurde, Hatte die Mehrheit der Stände endlich die Wichereciß 
nung des RMeichskriegs beſchloſſen; allein vie Minderheit aus ie 
Krone Preußen und den von ihr beherrſchten norddeutſchen Sieflen ie 
ſtehend, Hatten deſſenungeachtet die Anıheilnahme an dem Reichskrieg we‘ 
weigert. Diefer unfelige Zwiefpalt entmutbigte auch viele KReicheſtäͤrd⸗ 
yon der Öftreichifchen Partei, beunrubigte das Volk und ſchwäaͤchte ei 





Bertrauen auf eigene Kraft. So mußte denn auch die fehöne patricihe 


Idee des Erzherzog Karl fcheitern. Im einigen Gegenden verfachte mu 
zwar die Bewaffnung des Volkes; allein in andern erregten bie Retie 
rungen Sinderniffe, und ald das Bolt fah, daß die nördlichen Fürke 
nicht einmal ihre regulären Eontingente flellen, geſchweige den Lanyfum 
srganifiren wollten, fo verweigerte e8 hie und da, 3. B. in Wärttenbean 
ebenfalls die Ergreifung der Waffen. Der Dämon der innern Zwietreft 
hatte alfo die deutſchen Fürften unwiderruflich ergriffen, und fortan gig 
das Meich in Eilfchritten dem unvermelblichen Untergang entgegen. X 
der That traf die deutſche Sache bald nachher entfchiedene® Unglück, m 
ein verhängnißvoller Schlag um den andern. 

Obgleich der Zug Souwaroff's in die Schweiz fo glücklich ai 
fallen und Waffene, wie gefagt, ſchon im Rücken bedroht war, fo m 
eitelte doch ein Fehler des Unterbefehlshabers Souwaroff's, des Gmail 
 Korfaloff, alles wieder und brachte ſelbſt die ruſſifche Hauptarme v 
große Gefahr. Korſakoff ließ ſich namlich bei Züri von dem frank 
fifchen General Lorges, welchen Naſſena abgefendet Hatte, am 5. 6a 
tember 1799 überrafchen und in ein Treffen verwideln. Go tapfer Mt 
wie Auffen auch ſchlugen, fo Hatten die Franzoſen durch Die Lcherrum 
pelung doch zu große Bortheile erlangt, Korfatoff wurde Daher von de 
Oeſtreichern getrennt, vollflänbig gefchlagen und zum Mädzug nad Gef 


Haufen gezwungen. Da die Sranzofen zu gleicher Zeit über den ähew | 


chiſchen General Hoe bei Uznach flegten und nach dem Ball viefes Bed 
Deren fein Heer nach Voralberg zurückdraͤngten, fo war num ſelbſt Ge 


waroff in Gefahr, abgefchnitten zu werden. Mit außerordentlicher Kr 


Hätigkeit und der größten Kühnheit führte aber Souwaroff fein Gem 
aus dem Kanton Blarus im October 1799 nad Braubündten, indem « 
mit demfelben unmwegfame Berge überflieg, über welche bisher nicht ei 
mal die @ingebornen zu Klettern gewagt Batten.: Bon Graubünbten im 
Souwaroff in Sicherheit an den Bodenfee na Lindau. 
Inzwiſchen Hatte der ruffifche Kaifer Paul I. ſchon vielfach fm 
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Unzufsievenheit über das Benehmen ber deutſchen Neichsflände in dieſem 
Kriege geäußert. Zuvoörderſt Hatte ber Hoffriegsrath in Wien die öſft⸗ 
reichiſchen Generale, welche mit Souwaroff operiren follten, Dusch unges 
ſchickte Befehle beengt und an energifchen Handeln gehindert, wodurch 
rũckwirkend auch den Bewegungen des ruſſtſchen Oberbefehlshabers Feſſeln 
angelegt und feine Pläne häufig vereitelt wurden. War ber zuflifche 
Kalfer ſchon hierüber erzürmt, fo. empfand er noch größern Aerger, daß 
Preußen und Norddeutſchland überhaupt ber deutſchen Sache jeden Bein 
fland verweigerten, während doch die Ruſſen dafür ſich ſchlügen. Er 
erflärte Daher den deutichen Geſandten in Petersburg durch eine Note 
vom 29. September 1799, daß er fein Hülfährer zurüdrufen merbe, 
wenn die deutfchen Reichoſtaͤnde an dem Krieg winer Frankreich, welcher 
ja nur ihrer Vertheidigung wegen geführt werde, nicht nachbrüdlichen 
Antheil nehmen würden. Da dieſe Aufforverung, wie gewöhnlich, fruchte 
198 war, und zugleich bie erzählten linfälle der ruſſtſchen Waffen in der 
Schweiz einiraten, fo trennte ſich Paul I. wirklich von Oeſtreich, und 
Souwaroff erhielt im Januar 1800 Befehl, mit feinem Geere durch Mäp- 
zen nad; Rußland zurück, ukehren. 

Auf die Nachricht von dem Abmarſch der Rufſſen und überhaupt 
yon der ungänfligen Wendung der Dinge in der Schweiz eilte der Erz⸗ 
herzog Karl mit jeinem Grere fogleich nach Schwaben, um bie Berbin- 
dung mit der öäftreichifchen Heer⸗Abtheilung, melde aus Graubündten 
nad) Borariberg zurüdgefchlagen war, herzufiellen, und einen Einfall ber 
Franzoſen in's Innere von Deutſchland zu berbüten. Der Erzherzog 
nahm daher im October 1799 fein Hauptquartier in Donauefingen, und. 
bemũhte fi von dort aus zunaͤchſt, den ruſſiſchen Feldmarſchall Sou⸗ 
warpff, welcher noch in der Nähe des Bodenſees Rand, zu befänftigen 
und wieber zur Theilnahme an dem Kriege zu bewegen. Als dieß fehl 
gefchlagen war, mahm er feine Maafregeln gleichwohl fo gut, daß er 
weitere Unternehmungen der Branzofen in der Schweiz verhinderte. Das 
gegen Hatten diefe am Rhein den Abzug ded Erzherzog benügt, um 
wieder vorzudringen. Nachdem fie unter dem DBeichl des Generals Le 
oourbe bei Mainz und Oppenheim im October 1709 über den Rhein 
gegangen waren, nahmen fie Mannheim und Heidelberg ein, belagerien 
Vhilippsburg und fihoben ihre Poflen ſelbſt bis Heilbronn unb Pforz« 
heim vpr. Graberzog Karl ſchickte deßhalb «ine Abtheilung feines Hee⸗ 
res unter dem General Sztaray ab, um die Franzoſen wieder zurädzu- 
ireifen. In der That murden biefelben Anfangs December 1799 bei 
Witeloch gefihlagen, und nach der Befreiung von Mannheim und ber 
Entfegung von Philippsburg zum Rüdzug über den Rhein gezwungen. 

Faſt gleichzeitig waren die Waffen ner Oeſtreicher auch in Italien 
wieder flegreih. Die Öftreichifchen Benerale Kıay und Melas fchiugen 
nämlich die Branzofen am 4. und 5. November bei Savigliano fe ent⸗ 
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fheibend, daB Anfangs December fogar die wichtige Feſtung Goni u 
ihre Hände fiel, und nunmehr, mit geringen Ausnahmen, ganz Italien in 
Beflg der Oeſtreicher und ihrer Verbündeten war. Unterflägt von da 
Engländern, waren nämlich die Neapolitaner Ende September 1799 is 
Ron eingerüdt, während Ancona im November durch Kapitulation a 
den öftreicgifchen General Froͤhlich Überging. Cinige Zeit nady dem % 
gang der Ruſſen Hatten alfo die deutfchen Waflen noch eimen guten Int: 
gang; aber bald traten Schlag auf Schlag alle die Unfälle ein, m 
denen oben vie Rede war. 

Die Erfolge der Oeſtreicher in Italien und ihre Giege am Rhen 
im November und December 1799 erwiefen freilich, daß auch nad da 
Abgang der Ruſſen die oͤſtreichiſch⸗deutſchen Armeen ven franzöfige 
die Spige zu bieten und das eich wirkfam zu vertheipigen bermode; 
allein es fchien, als wenn die Mäthe des Kaifers in Wien es abfdäk 
darauf angelegt hätten, um die hoben Feldherrgaben bes Erzherzogs Ai 
nuglos zu machen, nur folde Pläne auszufinnen, welche Deutiälad 
notwendig zu Grunde richten mußten. Karl batte für den Bee 
1800 einen vortrefflidden Plan entworfen, und war in der Bertbeinigm 
deſſelben auch von feinen Generalen unteflügt worden. Aehnliches zu 
von Seite des äftreichifchen Generals Melas In Italien gefchehen; det 
die Minifter Ihugut und Dietrichftein, die nichts vom Kriege verflant 
wollten die Sache beffenungeachtet beſſer wiſſen, verwarfen ben wen 
Blan des Erzberzogs, ſowie jenen von Melad, und drangen dem lu 
einen andern auf, der von dem Lord Keith, dem Befehlshaber ver ur 


liſchen Flotte vor Senna, entworfen wurde und offenbar zwedwibrig et: 
Um das Unglück vol zu machen, ging um jene Zeit In Frankieich ge 


zade umgekehrt die Leitung der fämmtlichen Heere und die Staategerck 


ſelbſt auf einen einzigen, und zwar fehr fähigen Mann über, den Gmmi 
Buonaparte, welcher auf den Schlachtfeldern ſchon fo viel Ruhm am 
ben Hatte, 

Buonaparte war nämlich auf die Nachricht von den Innern Zulln 
den Frankreichs Anfangs November 1799 plöglih aus Aeghpten zuiil 
gelehrt, Hatte mit Hülfe feiner Soldaten die Directorial⸗NRegierung &® 
18. Brumaire (9. November) geflürzt und eine neue Berfafjang gegrit 
vet, welche die Staats «Regierung in die Hände von drei (Gonfuln lt 
Buonaparte war der Erſte diefer Eonfuln und jet ſchon thatſaͤchtich Ib 
Staats » Oberhaupt Frankreichs. Ein ſolches Ereignig fehlte mar neü 
um die Auflöfung des deutſchen Reichs zu vollenden; denn während m= 
ein einziger Wille ſaͤmmtliche Heere Frankreichs mit Feſtigkeit und ir 
ſicht leitete, alle Hülfskräfte des Landes dieſem nämlichen Willen ji 
Berfügung fanden, murben die deutſchen Geerfährer von unfähigen Rn’ 
flern gegängelt und in allen mohlberechneten Unternehmungen gehindat 
Was die Folgen fein wärben, zeigte ſich nun bald. 
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Der erſte Conſul in Frankreich hegte wichtige Entwürfe, und ſah 
eine Erhebung nur als eine Stufe zu noch, größerer Machtvollkommen⸗ 
heit an, welche alsdann dazu dienen ſollte alle Berhältnifie Europa’s 
vom Grunde aus zu Herändern. Um mit einem großen Schlage zu bes 
ginnen, Hatte Buonaporte befchloffen, in dem bevorftehenven Feldzuge vom 
Jahr 1800 den franzöflfben Waffen endlich den entfcheidenden Sieg über 
Deftreih zu erwirken. Zu diefem Zwede entwarf er den großartigen 
Plan, daß eine zahlreiche franzöfliche Armee unter Moreau durch Schwa⸗ 
ben nady dem Herzen von Defireich vorbringen, eine andere unter dem 
perfönliden Oberbefehl des erflen Gonfuls bingegen über den Bernhard 
nad) Italien räden, die Deflreiher dort im Müden überfallen und aus 
ganz Italien verbrängen fol. 

Der Zwiefpalt, welcher gerade damals zwiſchen ven zſtreichiſchen 
Generalen und den unfähigen Miniſtern herrſchte, begünſtigte noch diefe 
Entwürfe. Melas wollte nach feinem urſprünglichen Plane Genua, wel⸗ 
ches zu Land und zur See eingeſchloſſen war, mit Macht eiligit wegneh⸗ 
men und dann bie weitern Unternehmungen der Franzoſen in Italien 
forgfältig überwachen. Wäre diefer Plan angenommen worben, fo fonnte 
Melas noch zeitlich nördlidg ſich wenden, die Alpenpäfle befegen, und fo 
den Blan Buonaparte’8 vereiteln. Allein der Hoffriegerath in Wien befahl 
ihm, gerade umgekehrt einen Einfall in die Provence vorzubereiten, und 
Hierdurch wurden die Alpenpäffe bloßgeftellt. 

Bevor Buonaparte feinen wichtigen Plan für den Feldzug vom 
Sabre 1800 entwarf, oder wenigftend die Ausführung deffelben einleitete, 
hatte er, und zwar Ende des Jahres 1799, fomohl in London als in 
Wien Friedens Anträge machen laffen; allein fle konnten bei der dama⸗ 
ligen Stimmung und den widerfirebenden Plänen der betheiligten Mächte 
unmöglich einen Erfolg Haben; fomohl Deflreih als Frankreich rüfteten 
daher während des Winters eifrig für den Krieg. Der Erzherzog Karl, 
welcher den Staud der Dinge mit vollkommener Ueberſicht würdigte, war 
von der Gefahr betroffen, meldye die Cinmiſchung ber Tatferlichen Mini⸗ 
fer in die Kriegsleitung und die verfehrten Pläne berjelben über alle 
öftreichifchen Armeen bringen mußten; er machte deßhalb einen ernfllichen 
Verſuch, ein vernänftigere® Syſtem geltend zu machen. Gleichwohl flegte 
die Gabale der unfähigen Miniſter, und ber edle Erzherzog fah nun mit 
Schmerz, daß er fortan ben Oberbefehl nicht mehr mit Nutzen führen 
könne. Dadurch wurde er gerade in dieſem entfcheidenden Augenblid, 
nämlich zu Anfang des Jahres 1800, beflimmt, von dem Commando 
fi ganz zurückzuziehen. Dieß war ein verhängnigvoller Schlag für 
Deutidyland ; denn ber Rüdiritt des Erzherzogs mußte nicht nur bie 
oͤſtreichiſchen Soldaten, welche ihm mit dem vollſten Vertrauen und mit 
ber größten Liebe ergeben waren, entmuthigen, fondern auch ber geſamm⸗ 
ten Nation die betrübende Ueberzeugung beibringen, daß die Sache bei 
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Vaterlandes nunmehr verloren ſei. Der Erzherzog Karl war nik blej 
"ein großer Feldherr, fondern auch ein wahrer Patriot; ex hatte fh 
von feinem Privatvermögen viel aufgeopfert, um das deutſche Reid za 
retten. Wenn nun der einzige Feldherr, weldyer dem erften Gonful In 
Srangofen mit Erfolg hätte widerſtehen Lönnen, zum Abtreten geywunge 
war, wenn berjenige Prinz des Haufes Deftreich, der wirklichen Deutiden 
Patriotiemus befaß, zurückgeſtoßen wurbe, was konnte fortan das Gib 
ſal des deutſchen Reiches fein? inter traurigen Anzeichen eröffuee fe 
alfo der Feldzug von 1800, und nur zu bald beflätigten bie Greigaik 
alle Beforgniffe. 
An der Gtelle des Erzherzogs Karl war der Oberbefehl über Ki 
Aftreichifchen Heere in Deutfchland dem Feldzeugmeiſter Kray übertrezu 
worden, und biefer traf in der Witte März 1800 im Hauptquastier I 
Erzherzogs zu Donauefchingen ein. Nach dem bereit angegebenen Pa 
Buonaparte's follte Moreau bie Deflreicher in Deutſchland mit Ri 
angreifen, um ben beichloffenen Zug des erften Conſals über die Ur 
zu verbergen. Vom 24. und 25. April 1800 an fegte Moreau bejhal 
feine Armee auf allen Punkten in Bewegung. Nachdem ber linke Hi 
gel derfelben in der Nacht vom 24. auf den 25. April bei Kehl Aka 
den Rhein gegangen war, folgte balb darauf der Uebergang bei Ga: 
trums bei Altbreiſach, während eine dritte Golonne von Baſel ber mv 
züdte. Der Feldzeugmeifler Kray glaubte, daß Moreau, wie früher, üͤbe 
wie Paͤſſe des Schwarzwaldes und Breudenfladt nach Schwaben vorden 
gen wollte, und fchidte daher flarle Abtheilungen ab, um dieß zu mv 
Hindern. Indeffen Noreau zog ſchnell feine Maffen zurüd, brach pr 
lich bei Freiburg hervor und richtete feinen Marſch gegen Stockach. © 
war nun Zar, daß Moreau nur ben Marfch Des erſten Gonfuls üba 
die Alpen decken und den Beldzeugmeifler Kray an ber Linterflägung da 
Öftreichifchen Armee in Italien hindern wollte; Kray zog befmwege in 
SEilmaͤrſchen nach Stockach, um ben Branzofen zuvorzukommen. Al 
ex wurde am 3. Mai 1800 ſchon bei Engen angegriffen und zur Gdlehi 
gmöthiget. Die Oeſtreicher wurben trog aller Tapferkeit in biefem Im; 
fen geſchlagen und nad Mößkirch zurädgebrängt, Dort ermweuerie Fi 
dad Treffen am 5. Mai, emdigte wiederum mit einem Siege der Bra 
zoſen, weldher zwar unbedeutend war, deſſenungeachtet den Beldzeugmeik 
Kray zum Rüdzug zwang. In Bolge weiterer Treffen bei Biberad mi 
Memmingen warb diefer bis an die Donau fortgefegt. Da jedoch Kıa 
nunmehr ein befefligted Lager bei Ulm bezog, fo fland Moreau für dei 
Erfle von weiteren Angriffen ab, und beide Theile befchränlien ſich ven 
Iäufig auf gegenfeitige Beobachtung. 
Aber ſchon war der Hauptzweck ber Operationen Moreau's erreidt 
nämli die Verbindung Kıay’s mit den öſtreichiſchen Armem in Iyre, 
Berariberg und Italien unterbrochen, der erſte Gonful Buenaparte haha 
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in den Gtand geſetzt, feinen Marfch über die Alpen ansgufhbren. Dieß 
geſchah vom 17. bis zum 20. Mai 1800, indem ein Theil der Armee Buo⸗ 
naparte's Aber den großen Bernhard, ein anbres über den Eleinen ‚Bern. 
Hard, und ein vierter über ben Gotthard ging, Der Zug Über den gros 
Gen Bernhard war nicht ohne Schwierigkeit und das ganze Unternehmen 
überhaupt großartig; allein lächerlich war e8, daß es von dem eitlen 
Franzoſen mit dem denkwürdigen Uebergang Hannibale über bie Pyrenäen 
und die Ulpen verglichen wurde. 

Am 21. Mai 1800 erfchlen Buonaparte in Italien, und mit außer 
ordentlicher Schnelligkeit begannen nun feine Operationen, Er ging ſo⸗ 
gleich auf Mailand los, überſchwemmte die Lombardei und ſchlug bie 
zerfireuten Oeftzeicher bei der Adda, der Sefla und am Teffino. ‚General 
Melas verfolgte um diefe Zeit immer noch den ihm aufgebrungenen Plan, 
in die Provence einzurüden. Anfangs baiten feine Waffen einen guten 
Bortgang; nachdem er den Feldzug früßzeitig (6. April) eröffnet Hatte, 
erfohht er am 18. April bei Voltri einen Sieg über die Branzofen und 
zwang dadurch den General Maſſena, ſich mit einem Theil feines Heeres 
in bie Beflung Genua zurücdzuziehen. Der andere Theil nahın den Müde 
zug durch wie piemonteflfchen Alpen; Melas ließ viefen verfolgen, nahm. 
Nizza ein und fpäter auch Savona. Schon war auch die liebergabe von 
Genua nothwendig geworden, als Melas bei Eont die Nachricht erhielt, 
daß ein großes franzäflfched Heer unter perfünlicher Anführung des erflen 
Conſuls die Alpen überfliegen und bie Lombardei befeht Habe. Melas 
brach daher am 24. Mat 1800 nach Turin auf, um der Gefahr, welche 
nun feinem Heere drohte, wo möglich noch vorzubeugen. Genua ergab 
fih zwar am 4. Juni an die Heer» Abtheilung, welche Melas zurückge⸗ 
Iaffen Hatte, durch Kapitulation, doch dieſer Vortheil half um nichts 
mehr, da den Deftreichern eine überlegene franzöflidke Macht in Oberitas 


lien entgegenftand, welche alle Vortheile der Oerilichkeit für fich hatten. 


Melas, welcher fi bei Aleſſandria gelagert Hatte, beſchloß eine Schlacht 
zu wagen, um die begangenen Behler wieder gut zu machen, und ba ihm 
Buognaparte in diefem Wunſche eifrig entgegenkam, fo orbneten ſich am 
14. Juni 1800 beide Heere in ber Gegend von Aleſſandria, ohnweit des 
Dorfes Marengo, zur Schlacht. 

Buonaparte wußte, daß von dem Ausgang dieſer Schlacht das 
Schickſal des Feldzugs und zugleich feine eigene Zukunft abhing; eine 
Niederlage konnte ihn von ber Spige feiner Macht plöglich wieder herab» 
flürgen, während ein Sieg ihn dort befefligen und noch höher heben 
mußte; Buonaparte bot daher alle Hültskräfte feined Genie's auf, um 
den Gieg zu erringen. Allein die Oeſtreicher waren jeht ſchon lange des 
Sieged gewohnt und nicht minder entfchloffen, denfelben dauernd an ihre 
Fahnen zu fefleln, und aud Buonaparie wieder aus Italien herauszu⸗ 
ſchlagen; +6 begann daher non. beiden Seiten das heftigſte Ringen. Die 
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Franzoſen Haben Aber die folgenreiche Schlacht bei Narengo viel prihe 
riſche und fabelhafte Gerüchte verbreitet, geſchichtliche Wahrheit bleibt u 
jedoch, daß der greife Melas, trotz aller bochgepriefenen Ueberlegnfet 
des Genies Buonaparte's und der Tapferkeit der Branzofen, den Eis 
bereit8 errungen, die Schlacht ſchon entfchieden gewonnen hatte. Bei 
ift fo wahr, daß Eilboten mit der Botſchaft des Verluſtes der Shah 
bereit nad) Paris abgegangen waren, und daß in Folge diefer Radrik 
ten Die Parteien in ber franzdflfchen Saupiſtadt ſich bereits anfhidm, 
Buonaparte wieder zu flürzen. Indeſſen Melas, welcher die Schlag % 
gewonnen hielt, gab in feinem hohen Alter von beinahe 80 Jahren da 
Erſchoͤpfung bei den Anſtrengungen des Tages zu früh nad, und m 
fi zurüd, indem er dem General von Zach die Zerſtreuung der fo 
zofen vollends überlied. Zach ritt ein überaus feuriged Pferd, verahe 
die Branzofen zu hitzig und gab dadurch Blößen, welche der franiiikt 
General Defair geſchickt benügte, um mit einigen frifchen Diviſionen m 
Neuem anzugreifen. Gierburdy Eamen bie äftreichifehen Grenadiere au 
in Verwirrung , und biefen entfcheivenden Augenblid ergriff der Gem 
Kellermann zu einem überaus Tühnen und raſchen Reiterangriff. 3A 
erft neigte fi die Schlacht zum Nachtheil der Oeſtreicher, und der &g 
ging unerwartet auf die Branzofen über. Nachdem die Linien ber Ob 
reicher auf allen Punkten durchbrochen waren, begannen fle beflärjl wi 
mit großem Verluſt den Rüdzug über die Bormida. 

Die Bolgen der Schlacht Hei Marengo waren überaus wichtig; Km 
fie feßten die Franzoſen in den Beſtitz des größten Theiles von Nil 
und eines ungeheuern Kriegs:Materiald. Melas war nicht nur von M 
Verbindung mit Deutſchland ganz abgefchnitten, fondern durch das Rı 
rüden der Generale Maffena und Suchet auch im Rücken bedroht md 
der Gefahr ausgeſetzt, zwiſchen zwei Beuer zu gerathen. Er fhidew 
ber einen Generaloffizier in das Hauptquartier Buonapartes und lief 12 
einen Waffenſtillſtand nachſuchen. Der erfle Eonful Frankreichte, weile 
die Öftzeichifche Militärmacht felb nach feinem Siege bei Marenge st 
fürchtete, wollte nicht alles der Entfcheivung der Waffen anfeimkde: 
er wollte den Stillſtand freilich nur unter fehr harten Bebingungen 
den Kaifer bewilligen, gleichwohl feinen Zweck nur durch Berfellung m} 
Ueberredungs: Runft erreihen. Durch böfliches Benehmen gewann er fh 
nämlich die Gunſt des Generals Zah, welcher gefangen worden FI 
fandte denfelben an Welas und beſtimmte durch ihn den lehtern, M 
überaus läftige Bebingungen des Waffenſtillſtandes gefallen je lafe. 
Melas nahm die Friedens: Präliminarien von Leoben. wieder an, übalia 
den Sranzofen Piemont, Genua, fowie die gefammte cibavpiniſche Ant 
blik, und verpflichtete fich, mit feiner Armee über Biacen nah Re 
tua zurfdzugeben. Nur Peſchiera, Borgoforte, Nantua, Bertats w 
Toskana blieben im Beflg der Oeſtreicher. Uebrigens ward ber Sefe 
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ſtillſtand auf unbeflimmte Zeit mit zehntägiger Auffünbigungäfrifi ges 
ſchloſſen. 


Unterdeſſen Hatten ſich in Deutſchland die Heere des Generals Mo⸗ 
reau und des Feldzengmeiſters Kray in der Stellung bei Ulm bis zum 
4. Juni auf gegenfeitige Beobachtung und einige Manöver befchräntt, 
“welche Moreau unternommen hatte, um Krayh aus feiner feſten Stellung 
heraus zu locken. Am 4. Juni glaubte der dftreichifche Oberbefehlshaber 
endlih, daß ſich eine günflige Gelegenheit zu einem Treffen dargeboten 
babe, und er Brady daher an diefem Tage aus feinem Lager hervor. 
Der Angriff, welcher dem linken Flügel der Sranzofen galt, fand am 
5. Juni flatt und war anfangs erfolgreih, indem die Diviflon des Ge⸗ 
nerals Wichepance durchbrochen wurde und in große Gefahr gerieth. 
Nun wurde auch der rechte Flügel der Franzoſen mit Erfolg angegriffen; 
allein der franzöflfche General Ney zog eiligft mit einer Verſtaͤrkung her⸗ 
bei, und drängte die Deftreicher wieder zurüd. Nun gelang ed dem 
General Richepance feine durchbrochenen Colonnen wieder zu ordnen und 
ſodann angriffsmwelfe zu verfahren. Alles dieß bewog den öſtreichiſchen 
Heerführer, feine Truppen in das fefte Lager bei Ulm zurüdzuführen. 
Moreau ging Hierauf am 15. Juni oberhalb Ulm über die Donau, um 
den Feldzeugmeifter Kray zur Annahme einer andern Stellung zu nöthi⸗ 
gen; doch fein Plan ſchlug fehl, und erſt am 16. Juni gelang es dem 
franzöflfgen General Lecourbe, welcher unterhalb Ulm über die Donau 
feßte, die Deftreicher in Heftige @efechte zu vermwideln. Diefe dehnten ſich 
bis zum 19, Juni aus, und enbigten mit einem beveutenden Verluſt der 
Deftreicher, obgleich Kray fich fehr tapfer gefchlagen, hatte. Moreau beu 
drohte Hierauf durch einen GSeitenmarfch die Magazine der Deftreicher in 
Donaumdrth und Megensburg. Die Kaiferlihen Hatten bei Donauwörth 
Batterien errichtet und vertheibigten ſich damit fehr ſtandhaft, zugleich 
erbielten fle auch von Höchſtädt und Dillingen ber Verſtärkung; deſſen⸗ 
ungeachtet wurden fie am Ende geichlagen. Kray mußte nach dieſen 
Borgängen mit der Öftreichifchen Hauptarmee bei Ulm entweder eine all» 
gemeine Schlacht wagen oder feinen Ruckzug nehmen. Er entſchied ſich 
für den Rückzug in der Richtung nach Nörblingen, und nahm dort vom 
22. Juni an eine gute Stellung ein. Obgleich die Nachricht von dem 
abgefchloffenen Waffenſtillſtand in Italien ſchon am 24. Juni in ben 
beiderfeitigen Lagern angelommen war, flug Moreau das Berlangen 
Kray’s, die Feindſeligkeiten einzuftellen, dennoch wegen angeblichen Mans 
geld an Vollmachten ab, und beeilte fig, vor der Anerkennung bed 
Woffenftiüfandes bis Baiern vorzuräden und über Braubündten feine 
Berbindung mit der franzöflfchen Armee in Italten berzuftellen. Nach 
feinem Befehle rüdte daher der General Decanen über Augsburg nach 
Mönchen, während der General Lecourbe zwifchen dem 11. und 14. Juli 


848 Eilfles Bud. Reun und zwanzigſtes Hauptiläd: 


nah Feldkirch zog und nach Eroberung bed Paſſets Lucieufleig Gem 
bünbdten befegte. 

Kray mußte ſich jeht zum Mädzug nach Oeflreich entfchliehen, wm 
ging daher über Neuburg und Ingolflabt nad Landéhut. Nachden 
hierauf die Unterhandlungen über die Einflelung ber Feindſeligkeiten da 
Moreau endlich angenommen worden waren, wurbe der Waffenſtiliſten 
am 15. Sult 1800 zu Paröborf abgefchloffen. Durch Vielen Berty 
wurde das Land zwifchen dem Inn und der Ifar für neutral al, 
und die Demarcationdlinie für beide Armeen dahin fefgefeht, daß fie ma 
Graubündten bis an die Einmündung der Vils in Die Donau und im 
dort, der Altmühl und Redniz entlang, bis zur Cinmündung des Run 
in den Rhein fortlaufen fol. Der Kaifer ließ bierauf dem erſten Ceriu 
von Frankreich durch den Grafen von St. Julien in Paris Srians 
Anträge machen. Da Buonaparte England zu vbereinzeln wänfdgt, # 
war er einem Geparatfrieden mit Deftreih nicht abgemeigt. Gr gi 
daher auf Unterhandlungen ein, und diefe ſchienen einen guten Boris 
zu nehmen; denn ſchon am 28. Juli wurden die Präliminarin I 
Friedens auf den Grund des Brievensfchluffes von Campo Zormis = 
Paris wirklich abgefchloffen. Allein dem Kaifer war ed mit allen dein 
Schritten nichts weniger ald Ernfl. Das englifche Kabinet hatte nämlih 
der Geldnoth des äftreichifchen Hofes durch ein großes Anlehen abge 
fen und einen neuen Allianzvertrag mit dem Kaifer abgefchloffen, wem 
fih dieſer verpflichtete, 5i8 zum Februar 1801 ohne Englands Zul 
mung feinen Frieden mit Frankreich einzugehen, Da dieſer Deus 
fhon am 20. Juni 1800 zu Gtande gefommen war, fo hatte bie Em 
dung bes Grafen Gt. Julien nad Paris, die im Juli 1800 flatia. 
natürlich nur ven Zweck, Zeit zu gewinnen, keineswegs aber wirklich de 
Frieden zu vermitteln. Der Kaiſer verfagte daher den in Paris abze 
ſchloſſenen Präliminarien die Genehmigung, und Duroc, der Mjun! 
Buonaparte's, welcher die franzoͤſiſche Matification nach Wien überbringe 
follte, wurde bei ven öftreichiichen Vorpoſten aufgehalten, Am 14. Ange 
eröffnete endlich der öftreishifche Minifier Lehrbach dem Adjutanten Bar 
naparte's, daß der Kaifer einen Separaifrieven nicht abſchließen mol 
fondern vor allem auf die Beiziehung Englands zu deu Wrichendunin: 
hanblungen dringen müſſe. Hierauf wollte indeffen die franzöfide I 
gierung nicht eingeben, und Moreau erhielt daher den Auftrag, den Ei 
fenſtillſtand aufzufünnigen, wad am 29. Auguft geſchah. Da I 
Deftreicher noch nicht Hinlänglich gerüftet waren, fo mußten fe M 
überaus läflige Bedingungen gefallen lafien, um eine Verlängerung de 
Waffenſtillſtandes auszuwirken. Durch einen Vertrag vom 20. Gepimie 
1800, der in Hobenlinden zu Stande am, verpflichteten fle fi nänlt 
den Franzoſen bis zur Abfchliegung des Friedens die Feſtungen Bir 
Hippsburg, Um und Sngolfladt zu überliefern. Nur gegen ein fo geil 
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Opfer willigten die Franzofen ein, den WBaffenftilifiand auf 45 Tage zu 
verlängern. 

Die Friedensunterhandlungen wurben hierauf Im Ortober 1800 wie _ 
der erneuert, fcheiterten jedoch abermals in der Erflärung des Kaifers, 
daß er ohne die Zuſtimmung Englands diefelben nicht abfchließen kͤnne. Am 
11. November ward daher der Waffenſtillſtand von den Branzofen aber 
mals aufgefündigt und ber Krieg felbft am 28. November wieber eröffnet. 
Um denfelden von Seite Oeſtreichs jeht mit befferem Erfolg zu führen, 
waren in dem Kommando viele DBeränderungen vorgenommen worben, 
doch nicht mit Vortheil; denn die Hrerführung wurde noch fchwerfälliger, 
weil man fle dem jungen Erzherzog Iohann unter Leitung des Feldzeug⸗ 
meiſters Lauer anvertraute. Zugleich befchränkte fich Die Verſtaͤrkung der 
oͤſtreichiſchen Heere, welche mit Hülfe des Waffenſtillſtandes allerdings zu 
Stande gefommen war, nur auf Recruten und Randwehren, während bie 
Armee Moreau's dur gute Soldaten auferorbentlih vermehrt wurde. 
Aller Nachtheil war alfo auf Seite Oeſtreichs. 

Am 28. November 1800 war die Öftreihifche Armee auf allen 
Selten aufgebrochen, um bie Franzoſen bei Landehut zu überflügeln. 
Ihre Bewegungen waren in ver That fo rafch, daß fle ſchon Landéhut, 
Moosburg und Preißingen befeßt hatte, und ſich anſchickte, den linken 
Flügel der Franzoſen zu umgeben; indeffen Moreau errieth zeitig biefe 
Abſtcht und ftellte fein Heer bei Hohenlinden fehr vortheilhaft in Schlacht: 
ordnung auf. Erzherzog Johann von feinen erften Erfolgen gegen bie 
Brangofen verleitet, nahm die Schlacht am 3. December 1800 unter fehr 
ungäünfligen Umftänden an. Das Gentrum ber öſtreichiſchen Armee be⸗ 
fand fi in einem gefährlichen Defilee, wo es ſich nicht gehörig entwideln 
konnte; da nun noch überdieß der franzöflfhe General Richepance nad 
der Anordnung Moreau's fo glücklich war, die Deftreicher zu umgeben 
und im Näden anzugreifen, fo ſtand die Schlacht für die Katferlichen 
bald ſehr mißlih. Der Angriff Richepance's brachte nämlich in ihren 
Reihen Unordnung hervor, und bieß benützte Moreau fogleich zu einem 
Angriff auf die Fronte. Die öftreichifchen Linien wurden durchbrochen, 
und troß des lebhaften Winerftandes auf den Flügeln envlich zum Rüd: 
zug gezwungen. Moreau's Sieg war ganz entfcheidend und der Verluſt 
der Kaiferlichen außerordentlich groß. 

Jetzt erft nahm der öſtreichiſche Hof feine Zuflucht wieder zu dem 
Erzherzog Karl, indem dieſem der Oberbefehl übertragen wurde. Da aber 
die Sauptarmee in Bolge der Schlacht bei Hohenlinden von Tyrol abge« 
jehnitten war, und bie Franzoſen ſchon am 15. December in Salzburg 
einzogen, fo überzeugte fih Karl, daß er nicht im Stande fein werde, 
dem flegreichen Vorbringen der Franzoſen für die Dauer zu wiberflchen; 
er rieth daher zum Frieden. Moreau wollte den von ihm nachgefuchten 
Waffenſtillſtand nur unter der Vedingung bewilligen, daß ſich der Kaiſer 
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zur Abfchliefung eines Separatfriedens mit Frankreich verpflichte. ür 
li fand einem ſolchen Zugeflänpniffe der Vertrag Deſtreichs mit Ey 
land entgegen, und der Kaiſer firäubte ſich daher; da indeſſen Ra 


immer welter vorbrang und mit feinen Vorpoſten am Weihnachis⸗Aben 


1800 nur noch 20 Stunden von Wien entfernt war, fo mußte fd da 
Öftreichifche Kabinet endlich unbedingt fügen. Am 25. December wark 
baber der Waffenſtillftand zu Steder wirklich abgefchloffen, und but 
ihn übernahm der Kaifer die Verpflichtung, pen Frieden mit Frankınd 
fojort ohne Beiziehung Englands zu unterhandeln. Zugleich majt « 
den Franzoſen Würzburg mit der Gitadelle, dann Braunau, Kufkız 
Scharnig und alle Piffe Tyrols überliefern. 

Nach ſolchen Zugeflänpniffen konnte der Kalfer nicht mehr an ix 
Fortfegung des Krieges denken; bie Friedens⸗Unterhandlungen wos 
daher feinem DBerfprechen gemäß fchon am 1. Sanuar 1801 im Lünnk 
eröffnet und fo raſch fortgefeßt, daß der Friede ſelbſt am Y. Ich 
unterzeichnet wurde, Die Branzofen hatten Eeine andere Grundlagen de 
Unterhandlungen angenommen, als was von Oeſtreich auf dem Gonım 
in Raflatt bereits fchon zugeflanden worden war. Beflegt im Felde, m 
lofien von Preußen und Norddeutſchland hatte ber Kaifer keine Sf: 
er mußte beßhalb den Srieden ganz in der Art annehmen, wie ihn drut 
reich dictirte. Franz 11. trat alfo wiederholt die öftreichifchen Aıne 
ande an Frankreich ab, verzichtete auf die Grafſchaft Falkenſtein, du 
Frickihal und alles Lund auf dem linken Rheinufer zwifchen Zurzech w 
Bafel, und ftellte dad Bıeiögau zur Berfügung der Franzoſen. Jalo 


lien überließ er venielben die Gerzogthümer Mailand und Mantus, m 


gegen er Venedig mit zwei Drittbeilen des dazu gehörigen Gebied, # 
wie Ifrien und Dalmatien erhielt. Zugleih mußte fich der Kaljer m 
pflichten, in der Eigenſchaft als deutſches Reichsoberhaupt dieſen Friea 
auch für das Reich ſelbſt anzunehmen und an Frankreich I: 
ganze linte Rheinufer abzutreten. Zur Entſchädigung M 
Reigsftände, welche Veflgungen auf dem linken Rheinufer batıen, zırk 
feftgelegt, daß das Princip der Gäcularifation zus Wollzichung ze 
bracht wurde. 

So war alfo durd den Frieden von Rünevifle Deutfchland miitw 
den verflümmelt und zugleich zu der baldigen endlichen Aujıöjung de 
Reicht der Weg gebahnt. 
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Dreißigſtes Hauptſtück. 


| Solgen des Sriedens von füneville. Ber Heichsdeputationsfchluß vom 
Jahr 1803. Gänzliche Mmgeftaltung Beutfchlande. 


(Bom Jahr 1801 bis 1803.) 


Wie wir bemerkten, wurde der Frieden von Rüneville von dem Kai⸗ 
fer Stanz II. nicht bloß für feine Erbſtaaten, fondern in feiner Eigen⸗ 
ſchaft als Reichsoberhaupt aud für das deutſche Reich abgejchloffen, 
Ohne Zuſtimmung der Reichsſtaͤnde war der Kaiſer eigentlich nicht dazu 
berechtigt geweſen; allein Frankreich Hatte foldyen Schritt für eine uner⸗ 
lägliche Bedingung des Friedens mit Deflreich erllärt, und der Kaıfer 
mußte fi) daher mit dem Vorbehalte dazu entfchließen, die Genehmigung ( 
des Friedensſchluſſes von Seite der deutſchen Reichsſtaͤnde nachtraͤglich 
auszuwirken. Dieß mußte nun ſogleich geſchehen, und zwar um jo 
ſchleuniger, ald die Zurädziehung der franzöflfcyen Truppen aus den Ges 
genden, welche noch bei Deutfchland blieben, von der Auswechölung ber 
Moatificationen abhängig gemacht worden war. #ranz II. ließ daher dem 
Friedensvertrag von Lünevile am 21. Februar 1801 der Meichäver: 
fammlung vorlegen, und entichulbigte ſich wegen ber unvermeiblichen, 
eigenmächiigen Abſchließung deffelben, und trug auf fihleunige nachtraͤg⸗ 
liche Genehmigung des Vertrages von Geite der Meichöflände an, Zus 
verläfig gingen die kleineren Neichäflände nur mit ſchwerem Herzen an 
die Bewilligung diefer Forderung; denn es lag darin nicht nur eine 
tödtliche Verlegung ber Integrität, der Würde und der Intereffen bed 
Reichs felbft, fondern auch Die Vernichtung vieler einzelner Reichsglieder 
durch die fefigefegte Säcularifation. Formell war durch die Verſagung 
der Genehmigung des Friedens, freilich noch ein Mittel zur Abwehr Dies 
ſes National⸗-Unglücks gegeben, allein materiell war Deutihland in Folge 
der innern Zwietracht dazu ohnmächtig; es mußte ſich willenios den Ge⸗ 
wältgeboten der Fremden unterwerfen. Da noch überdieß Die Bedrückun⸗ 
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gen des Krieges den Wunfch bes Friedens allgemein erregt hatten, io 
wurde die Genehmigung des Lüneviller Vertrags von den NMeichtſtaͤnde 
fehr raſch, naͤmlich ſchon am 7. März 1801, dem zweiten Tag ber hie 
über gepflogenen Unterhandlungen ertheilt. 

Ein bedeutendes Geſchaͤft war alfo beendiget, aber ein anbereb Im 
ungleich größerer Wichtigkeit war noch zu erledigen, nämlid bie Ba: 


theilung der Länder, welche in Folge des feflgefehten Principe wer & 


eularifation nach dem Luͤneviller Friedenoſchluß eingezogen werben elta. 





Die Art und Welfe, wie man dieſe Ränder vertbeilen werde, wur 


nit nur deßhalb Außerfi folgenreich fein, weil davon vie YHünfıige 
Machtverhältniffe der einzelnen Zürften abbingen, fonbern vorzüglis Wr 
wegen, weil dadurch das Dafein des deutſchen Reichs felbft bedingt wer. 
Und in diefer Beziehung wollten die Franzoſen endlich die Maske gi; 
Ich abwerfen und fich unverhällt als die unerbittlidden Tobfeinde Daw® 
lands zeigen, fle wollten ver Welt beweifen, daß keine Oxpfer- um Im 
Gebiets: Berminderung Deutfchlands, fo groß fie auch feien, ihren = 
berungsburft zu flillen vermögen, fondern daß fie nicht eher raflen wei 
ten, als biß fie daB deutſche Reich ſelbſt in Trümmer gefchlagen, W 
Dentfchen zu ihrem Fußſchemel Herabgewürbiget "hätten; fie wollten ad: 
lich der Welt offen verkünden, welche Wohlthaten die franzödſiſche Arm 
lution den Bölfern, und insbeſondere den Deutfchen, gebracht habe. Ti 
franzoͤſiſche Republik Harte mit der feierlichen Erklärung begonnen, du 
fie allen Bölfern die Freiheit uneigennüßig verfchaffen, ven allen (ir 
berungen ſich .entfernt halten werde: Breundfchaft und brüderliche fr 
tracht waren verbeißen, Gerechtigkeit gegen Jedermann verfprodgen zit: 
den. Tod den Tyrannen, Schub dem Hülflofen, Krieg den Bali. 
Sriede den Hütten, Großmuth, Brüberlichkelt, Berechtigfeitt.... Zu 
waren die hochtdnenden Lofungsworte, mit denen bie franzöflfegen Ar 
publitaner audzogen. Ohne Schuhe und häufig auch ohne Hemd Tamcı 
fie bei uns an, wir mußten fle feinen und nähren. Wo lag für Deut 
Iand eine Verbindlichkeit dazu? Aber mit der Befriedigung ihrer Ebel: 
benärfniffe begnügten fle ſich nicht; fie brandſchatten vielmehr ſchen Ki 
ihren erflen Einfällen in Deutſchland furdytbar, und plünderten fogar zu 
fere Gemaͤlde⸗Gallerlen aus. Wir Haben die dortmals unerhörten Grr⸗ 
men, welche die Branzofen während des Jahres 1796 in Baden, Fir 
temberg und Baiern als Gontributionen erhoben, bereitö angegeben, It 
defien noch weit ärger wurde Die Ausbeutung Deutfchlanb® im dem öch 
zug vom Jahre 1800. In Nürnberg, Salzburg und Oefirei wart 
48 Millionen Franken als Kriegd-Contributionen erhoben, und in ba 
Ländern, welche die Franzofen in Folge des Waffenſtillſtandes von Fr 
Dorf befegt hielten, ungebeure Lieferungen außgefärrieben. Nach eine 
mäßigen Anfchlag belief fig ver Werth dieſer Lieferungen mit den Gin 
quartierungslaften, Vorſpann und GBelderpreffungen in ven Gegen! 
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vom Oberrhein bis an die Ens auf mehr als 200 Millionen Franken. 
Dabei erzwangen franzöſiſche Generale und Kriegs⸗Commifſäre noch für 
ſich beſondere Lieferungen und Geldzuſchüſſe, obgleich dieß der Oberheer⸗ 
führer Moreau ſtreng verboten hatte. 

Eine ungeheure Ausbeutung Deutſchlands durch Lieferungen und Con⸗ 
tributionen war alſo die erſte Wohlthat, welche die Franzoſen uns brach⸗ 
ten, die zweite war die grauſame Verſtümmlung des deutſchen Reichs 
im Luneviller Frieden, indem fle unerhoͤrter Weiſe DaB ganze linke Rhein⸗ 
ufer von Deutſchland abriffen, und die dritte follte darin beftehen, bie 
Länder: Verrhellung, weldye nach dem Gäcularifattons » Princip eintreten 
mußte, fo einzurichten, daß dad deutfche Reich ſich nicht mehr erhalten 
konne, fondern binnen kurzer Brift gänzlich einflürzen mäffe, 

Das innerfle'Wefen der deuiſchen Neichöverfaffung beruft auf dem 
Srundfag, daß der Kaifer die natärlidhe Schugmehr für die fchwächern 


 Reichsflände gegen die mächtigern Fürſten ſei, und bag umgekehrt durch 
inniges Anſchließen ber Reichsſtaädte, der NeichBritterfchaft, der Prälaten 
‚ und aller Eleinexen Reichöftände an den Kalfer die Reichsgewalt gefräftie 


get, und dadurch in den Stand gefeßt werde, ihren natürlichen Beruf 
der Schugwehr aller Schwachen auch für die Folge zu erfüllen. Alles 
Bing daher Bei der bevorſtehenden Laͤnder⸗Vertheilung davon ab, daß bie 


. Reihögewalt vorzüglich berückſichtigt, hiernaͤchſt die Pleineren Stände fo’ 
‚ viel als möglich geſchont, und durch die fortwährende Uebereinflimmung 
‚ ihrer Intereffen mit jenen des Katfers die Grundlagen der Reichsverfaf⸗ 
‚ fung aufrecht erhalten würden. Umgekehrt waren diefe Grundlagen voll⸗ 
Ä ſtaͤndig zertrümmert, und der unverzügliche Einflurz des Reichs ſelbſt 


voͤllig unvermeiblih, wenn das Princip der Säcularifatton fo vollzogen 
werden follte, daß eine Maffe Heineres Neichöflände ganz geopfert, bie 


‚ Neichdgewalt vollends entkräftet und den mädhtigern Meichsfürften, naments 


lich den Häufern Preußen, Baiern, Württemberg und Baden durch un⸗ 
verbältnigmäßige Bergrößerung ein entſchiedenes Uebergewicht ertheilt 


werde. Ein fo großes National Ungläl die Abtrennung des Tinten 


NHeinufers für Deutfchland auch war, fo Tonnten feine unfeligen Folgen 
doch bedeutend vermindert und ſelbſt für die künftige Wiederherſtellung 
der Integrität Deutſchlands Ausfichten eröffnet werden, wenn ber Säch« 
Iartfation nur nicht das zweite, fondern dad erſte Princip zu Grunde ges 
Iegt, und bei der großen Beränderung, welche nun in Deutſchland eins 
treten mußte, auf bie Dertilgung der innern Krebsfyäben, auf Veredlung 
und Wieberbelebung der Heichöverfaffung, auf Kräftigung des Volksgei⸗ 
ſtes Bedacht genommen würde, Der Kaiſer war fchon burch feine Ins 
tereffen auf die Durchführung des erflen Princips verwieſen und auch 
dazu geneigt; allein die Franzoſen waren entjähloffen, das zweite um jeden 
Preis durchzuſetzen, alfo Deutfchland vollends zu Grunde zu richten, 

Dem erſten Eonful Buonaparte lag diefer Plan fo fchr am Ger⸗ 
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zen, daß er ſich zu feiner Ausführung nicht auf bie Macht Fraukteisl 
allein verlaffen, ſondern ſich auch noch mit jener Rußlands verkäre 
wollte. Zu dem Ende ſchickte er feinen Adjutanten Duroe im Jahre 1:1 
als Befandten an den Kaiſer Alexanner, welcher inzwifegen auf Paul 
gefolgt war, um nicht nur rüdfichtlich bes Friedens zwifchen Brankırt 
und Nufland alles in’s Heine zu bringen, fondern auch über ein Bin 
niß beider Mächte zur Leitung der beutfchen Säcularifations- Angelegakt 
zu unterbandeln. Naͤchſt Frankreich iſt Rußland ver gefährlichkte Re 
buhler Deutſchlands; es ift daher keineswegs unnatürlich, daß ſich ki 
Mächte zur Schwaͤchung Deutſchlands wenigſtens vorübergehend verein: 
gen. Obgleich alfo der Kaifer Baul I. an dem Krieg wider Brazfıis 
nur zum Schuße ber Integrität des deutfchen Reiches Antheil geaman 
Hatte, fo willigte umgelehrt ver Kaifer Alexander dennoch ein, fs 
der franzöflfchen Republik zu verbinden, um die Säcularifation in Dark 
land nad den Anfchlägen der Sranzofen zu leiten. Duroc brachte sie 
U am 11. October 1801 einen geheimen Berirag mit NRuplan 
Stande, worin unter andern feflgefegt wurde, daß Frankreich und Re; 
land fich über die Bertbeilung der Entfhädigungen an die deutſchen dir 
fen, welche Beflgungen auf dem linten Rheinufer hatten, vereinigen =? 
hiernach dad Vertheilungs⸗Geſchaͤft gemeinfam leiten, dabei jedoch d 
Bürften von Baiern, Württemberg und Baden vorzüglich berückſichtize 
werben. 

Nach ſolchen Vorgängen lag die Art und Weiſe der Lända:Sr 
theilung ganz in der Willführ der Franzoſen, und wurbe von Si 
aus in fouveräner Weiſe dictirt. Dieß erkannte man au in Tan 
Iand fo allgemein, daß Jedermann, welcher zu fürchten oder zu feic 
Batte, alsbald nad Paris eilte, um bort bei den Bewalthabern im 
ebrerbietigen Bitten anzubringen. Bon jebt an entflund ein Schal 
welches daß patriotiſch⸗deutſche Gemäth mit der tiefflen Betrübniß errüle 
muß. Bürften, die vor einigen Jahren noch mit fo großer Beradan; 
auf die franzöftfchen Republikaner berabgefehen Hatten, traten nun & 
demuͤthige Bittſteller vor den erflen Conſul, und flehten um den Ein 
befielben, d. 5. um Begünftigung bei Vertheilung der Länderbeute 2: 
Meichsflädte fandten Bevollmächtigte, um durch Gold ihre Unabhängiie 
zu erfaufen, und auch mancher Meichöritter ließ fich herab, feine Rat 
liche Gtelung durch unterwürfige Aufwartungen in Paris zu reim 
Doch nicht bloß dem erſten Gonful brachten alle biefe Schwärue tm 
Bittſtellern ihre Ehrfurdts-Bezeigungen dar, fondern auch den Risiken 
und felöft untergeorbneten Werkzeugen, und es ergab ſich nun ein r 
ſchen und Sagen nach gnädigen Protectionen, welches dem Abel Wi 
menſchlichen Geiſtes geradezu Hohn ſprach. Ach, daß durch bie forte 
feuten Staatsſehler der Mächtigen in Deutfchland ein ſolcher Zuſtand de 
Erniebrigung über unfer Vaterland kommen mußtel Gin großer IE 
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Des Reiche war als allgemeine Beute außgefcht, gierig fielen die Mäck« 
tigen darüber ber, um ſich eine großen Anıheild zu verfichern, und klein⸗ 
finnig verſchmähten ſie es nicht, foldhe Vergrößerung durch demuͤthige 
Unterwuͤrfigkeit gegen bie uͤbermuͤthigen Franzoſen zu erkauſen. 

Die Verhandlungen am deutſchen Reichſstage über die Art und 
Welfe der ihm aufgenrungenen Säcularifation, welche ſchon im März 
1801 ihren Anfang nahmen, begannen demnach unter troftlofen Audſich⸗ 
ten. Anfangs verfchleiesten Brantreih und Rußland ihre Pläne noch 
etwas, und der Reichstag fchicte ſich daher an, bie große Angelegenheit 
felbAfländig zu ordnen, indem er am 2. October zur Entwerfung des 
DBertheilungsd» Planes einen Ausſchuß ernannte. Diefer befland aus den 
Ständen Balern, Böhmen, Brandenburg, Hefien-Rafjel, Mainz, Sach⸗ 
fen, Württemberg und dem Goch» Deutfchmeifter, verfammelte ſich aber 
erft am 24. Auguf 1802 in Regensburg. Selbſt nach der Ernennung 
des Ausfchuffes Hatten Frankreich und Rußland ihre Maske noch einige 
Zeit beibehalten, und dem deutſchen Kaiſer erklärt, daß ihre Einwirkung 
auf das Säcularifationd » Gefäft nur in freundfchaftlihen Rathſchlägen 
befteben, Bloß den Charakter einer uneigennügigen, wohlwollenden Vers 
mittlung tragen werde. Indeſſen im Jahre 1802 war der geheime Vers 
trag von Sranfreih und Rußland bereits in Wirkfamfeit, zugleich Hatte 
das Benehmen Preußend und anderer Neichöfürften gezeigt, wie leicht es 
für Frankreich ſein werde, Diefe von dem Reiche abzuziehen, den Kaifer 
alfo zu vereinzeln und mit den preißgegebenen Ständen zur Ohnmacht 
zu verdammen. Preußen hatte nämlich über die Art feiner Vergrößerung 
in Baris unmittelbar unterhandelt, und auch hierüber am 23. Mai 1802 
abermals einen Separat: Vertrag mit Brankreich abgeſchloſſen. Da zus 
gleich Rußland von Frankreich noch mehr umgartet worden war, fo nah⸗ 
men die Branzofen im Sommer 1802 Teinen Anftand mehr, ihre Ans 
mafungen nun unverhüllt zu zeigen; der franzöflfche General Lahoreft und 
der vufflfche Gefchäftsträger Klüpfel Iegten daher einen fürmlicden Theis 
Iungsplan in Megensburg vor. Nun zeigte es ſich fogleih, Daß die 
Verhandlungen des Neichtage® Über die Länders Verteilung nur eine 
leere Börmlichkeit, und alles im Geheimen ſchon unmieberruflich verabres 
det fe. Kaum war nämlich ber franzöflfchrufftfche Theilungsplan zum 
Vorſchein gekommen, fo griffen Preußen, Baiern und Württemberg ſchon 
thatfächlich zu, und nahmen die Länder in Beflg, welche fle nach bem 
Zhellungsplane erhalten ſollten. Dadurch wurde auch ber Kaifer beftimmt, 
eigenmächtig einzufchreiten, und er ließ daher Paſſau und Salzburg 
befegen. . 
Deutfchland fah nun wohl ein, bag man ber eichöbeputation, 
welche zur Entwerfung des Thellungsplaneb ernannt worden war, nur 
die unwürbige Rolle zugedacht Hatte, das willenlofe Werkzeug der Voll⸗ 
firedung der Beſehle des Auslandes zu fein. Ohne Hoffnung auf wie 
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Wienererhebung des Reiche, ohne Ausfiht und Troſt, nicbergefälun 
und muthlos war aber Deutſchland Feiner flolzen Entfchloffenheit fühl, 
So kam es denn zu ber unfeligen Erklärung der Reichtdeputation, dej 
man den franzoͤſtſch⸗ruſſtſchen Plan im Wefentlihen annehme. lm je 
Doch die Würde des Meichd einigermaßen zu wahren, behielt ſich da 
Ausſchuß verfihiedene Abänderungen vor. Selbſt das war aber em m 
fen Konful in Frankreich mipfähig, und er ließ der Reichsdepuitatien u 
feinem Uebermuihe Namens Rußlands und Preußens förmlich beichle, 
Daß fie fich jeber Veränderung des außländifchen Theilungsplanıs um 
jeder Berzögerung in der Vollziehung beffelben zu enthalten habe. & 
weit war alfo die Erniebrigung Deutjchlands fchon gelommen, vi 
deutſche Reichsverſammlung in Innern Staatdangelegenheiten fo Hedi 
tige Befehle fremder Mächte annehmen und, mäflen wir e8 ſagen? uf 
blindlings befolgen mußte! 


Das Schickſal Deutfchlands war alfo entfchienen! Alle feine Au: 
fien, weldge durch den Theilungsplan der Fremden gewannen, froßleda 
darüber, und wärben keinen Augenblid Anſtand genommen Haben, m 
Vollziehung deſſelben ihre Waffen mit denen des Auslandes zu verein 
gen; Deſtreich war beflegt und für den Augenblick ohnmächtig, die zu 
Opfer beflimmten Neichsflände kleinmüthig, das beutfche Meich füge ih 
Daher unbedingt in den herriſchen Willen feiner auslänvifchen Diktat 
Am 23. November 1802 erklärte Die Neichödeputation, dag fle den fa: 
zoͤſtſch⸗ruſſtſchen Theilungsplan volfländig annehme. Deftreich leitete ms 
über feinen Theil der Entſchaͤdigung ebenfalls Separat » Unterhanhluna 
mit Branfreih ein, und da diefe am 26. December 1802 wirklid jus 
Abſchluß eines Vertrages geführt hatten, fo wurde der franzöflignik 
ſche Iheilungsplan durch einen Reichsdeputations⸗-Hauptſchluß vom 23. 
Februar 1803 in allen Stücken genehmiget und zum Reichsgeſet afr 
ben. In diefem wurden bie eingezogenen Stifte und eichögebie U 
folgender Weiſe verteilt. 


Preußen erhielt alle Beflgungen bed Kurfürflenibums Bein; " 
Thüringen mit deffen Antheil an Trefurt, die Bisthümer Paderborn ım 
Hildesheim, die Reichs ſtaͤdte Goslar, Mühlhaufen und Nordhauſen, M 
dritten Theil des Bisthumes Münfter mit der Stadt Mänfker, mulih W 
Abteien Eliten, Efien, Herford, Kappenberg, Quedlinburg und Bern. 


An Baiern überließ man die Stadt Paffau mit einem Bejitke m 
fügen der Ilz und der Donau, bie Graffchaft Neuburg am Inn, bie ik 
thümer Augeburg, Freifingen und Bamberg, verfchiebene Difrikte der 
Gichſtaͤdt, Die Bebietätheile der Abteien in Augsburg, die Probſtei Km“ 
ien, die reichen Abteien Eberach, Elchingen, Irrfee, Kaiſersheim, Ltr 
euren, Roggenburg, Säflingen, Wangen und Urdberg, endlich pie Ritt: 
Pänte Bopfingen, Buchhorn, Dinkelsbühl, Kempten, Kaufbeuten, Sat 
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kirch, Memmingen, Nörblingen, Ravensburg, Rothenburg an ber Tauber, 
Wangen, Weißenburg, Windsheim und Ulm. 

Württemberg erhielt außer der Probſtei Ellwangen fleben Stifte 
und neun Meichöfläbte; Baden Bingegen einen Thell der Bisthümer Ba⸗ 
fel, Straßburg und Speier am xechten Mheinufer, Mannheim und Hei⸗ 
delberg mit dem dazugehörigen pfälzifchen Gebiet auf der rechten Rhein: 
feite, das Bisthum Konftanz, die Herrſchaft Lahn, Die Aemter Lichtenau 
und Wilbflädt, die Probflei Odenheim und anßerdem noch zehn Abteien 
und fleben Reichsſtaͤdte. In ähnlicher Weife wurden auch Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt und Heffen-Kaffel begünftiget, und mit Willkühr überhaupt bie ges 
fammte GAeularifationsbeute vertheilt. Deſtreich erhielt nach Verhältnig 
am wenigflen; benn dem Kaifer wurben für ſich nur bie Bisthümer Brie 


xen und Trient zugeiheilt, und für den Großherzog von Toskana nur 


-- 


das Erzſtift Salzburg, das Bisthum Eichflänt, beide jedoch mit Ausnahmen, 
und ein Theil des Bisthums Paffau. 

Waͤgt man bei biefer Laͤndervertheilung Gewinn und Berluft ber 
beihelligten Kürften gegen einanver ab, fo ergibt ſich erſt der eigentliche 
Sinn der Theilungsart. Preußen Hatte nämlich auf dem linken Rheine 
ufer 48 Quadratmeiln mit 127,000 Einwohnern verloren, und baflır 
240 Quadratmeilen mit einer Bevoͤlkerung von 600,000 Seelen empfan« 


; gen. Dagegen beitrug der Berluft Baiernd 186 Quadratmeilen mit un« 


— — — 


gefaͤhr 600,000 Unterthanen, und bie Entſchaͤdigung 290 Quadratmei⸗ 
len mit ungefähr 900,000 Einwohnern. Baden erhielt für 8 Quadrat⸗ 
meilen und 25,000 Unterthanen 60 Geviertmeilen mit einer Bevölkerung 
von 240,000 Seelen, und Württemberg das Zweifache feines Länder- 
und lintertbanen-Berluftes. An Heften Darmflady gab man vollends gar 
90 @eviertmeilen für 13. 

In Bolge diefer Anordnungen fiel nun in den Verhältniſſen und 
ber Anzahl ver Reichsſtaͤnde eine außerordentliche Veränderung vor. Zu⸗ 
vörderft gingen von den geifllichen Kurfürflen zwei, nämli Trier und 
Köln, ganz ein. Der Kurerzkanzler von Mainz follte zwar bleiben, wurde 


aber nad Regensburg und Aſchaffenburg verfegt, und erhielt flatt Der 


171 Geviertmeilen des Kurfürflentfums Mainz mit einer Bevölkerung 
von 350,000 Seelen nur 24 Quadratmeilen mit 80,000 @inwohnen. 


Sein jährliches Einfommen warb durch einen Zuſchuß auf eine Million 


Gulden feflgefegt. Dagegen verloren außer den Kurfürflen von Trier 
und Köln auch die 23 Biſchöfe des Reichs, ſaͤmmtliche infulisten Achte, 
fo wie die übrigen Prälaten, die Lanvesherrlichkeit und Reichsſtandſchaft, 
und traten mit dem Genuß von Penflionen und gewiffen Ehren» Borzügen 
in das Privatleben über. Da gleichzeitig 45 Reichsſtädte durch Verei⸗ 
nigung mit fürftlichen Ländern die linmittelbarkeit und bie Eigenſchaft 
als Reichsſtaͤnde verloren, fo wurde bie Anzahl der Reichsſtaͤnde übers 
Haupt fo fehr vermindert, daß am Reichſstag nur noch 147 Stimmen bes 


N 
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fanden, nämlich das kurfürſtliche Kollegium mit 10, die Fürſtenbank m: 
127, die Grafenbank mit A, und jene der Reichsſtädte mit 6. Birke 
Abgang der zwei geifllichen Kurfürften hatte man vier neue weltli a 
nannt, Württemberg, Baden, Gefien«Kaffel und Galzburg. Bm de 
NReichsſtadten Hatten diefe Eigenfchaft nur ſechs noch erhalten, Braxtim 
am Main, Augsburg, Nürnberg, Hamburg, Bremen und Lübeck; gme 
tig waren ſohin alle Berhältniffe des Reiches verändert. 

Für das Erſte wollte Frankreich dem beutfchen Reiche noch nie: 
ben, in folcher Veränderung fein Dafein weiter fortzufegen. Dem kujm 
Scheine nach lebte alfo dad verfiimmelte Meich nach, wie vor, fort; det 
es war nichts ale Schein, und im Weſen das Leben bereits entſchetr 
den. Nur die Untundigen Tonnten noch getäufcht werben, Iebrum 
hingegen, welcher den Geiſt der deutfchen Reichsverfaſſung Tannte, weit 
genau, daß durch den Deputationsfchluß von 1803 alle Grundlagen ii 
Reichs untergraben wurden. Die einzige Gtüße des Kaiſers gegen de 
Uebergriffe der mächtigern Fürſten waren die Reichsſtaädte, die Reiki 
terfchaft, Die Prälaten, die Grafen und die Bifchdfe. Alle diefe hm 
nun mit geringen Ausnahmen die Landesherrlichkeit, fohin alle Ractike 
Macht verloren. Wurde die Reichsgewalt ſchon durch ein foldes Greg 
niß außerorbentlich geichwächt, fo wurde das Uebel noch dadurch vie 
größer, daß die Beflgungen der aufgehobenen Reichsſtaͤnde gerade an * 
Sürftenhäufer abgetreten wurden, melde durch ihre Anftreben zar Ente 
tänität die Neichöverfaffung eben in Gefahr gebradht Hatten. Die Mt: 
theidigung swaffen wurden daher in Angriffswaffen umgewandelt, une 





Grundlagen der Reichöverfaffung dermaßen untergraben, daß das Gm 


bei dem erſten beſten Ereignig einflürzen mußte. 

Was dem Elende noch die Krone auffegte, war der Umſtand, K 
die ganze Neuerung von Frankreich ausging, und daß dabei für a 
ſcharfes Auge Pläne vorfchimmerten, welche auf nichts anderes, ald m 
gänzlichen Untergang Deutfchlands Hinausgingen. Der Nadbrud, ar 
welchem Frankreich auf die vorzügliche Begünftigung Baierns, Württe 
bergs und Badens bei der Laͤndervertheilung drang, hatte die Nater ie 
ner Pläne angebeutet. Buonaparte wollte Feine flarfe Macht in Deu 
Iand dulden, er fihmeichelte Preußen, fo lange er es aus Politik Ihm 
mußte; allein er war zur Demütbigung dieſer Monarchie fo gut m 
ſchloſſen, wie zu jener des Katferhaufes, und fuchte fich zu dem Cık 
neue Verbündete in Dentichland, ober vielmehr Werkzeuge zus Varit: 
tung Deutſchlands, und unter dieſen vor allen Baiern, Württembag mM 
Baden. Troſtlos war daher für die Deutichen fortan der Bid In ft 


Bulunft. 
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Ein und dreißigfies Hauptſtück. 


Solgen der Säcularifation. Aeuer firieg von Srankreich gegen Ocf- 
reich. Sorigefehtes Waffenglück der Sranzofen. 


Som Sahr 1803 bis zum Herbſt 1806.) 


Große Nationen gleichen organiſchen Weſen, man kann nidt will⸗ 
kührlich Glieder von ihnen abtrennen, ohne daß nicht das Ganze leide, 
ohne daß je nach Umſtaͤnden nicht die Nation felbſt einer plöglichen Auf⸗ 
Idfung verfalle oder langſam hinſieche. An Deutfchland beflätigte ſich 
diefe Wahrheit, ed litt furchtbar an den Folgen des Lüneviller Friedens 
und verfiel in Zudungen, welche das Schlimmfle für die Zukunft befors 
gen ließen. Seitvem die franzöflfchen Grenzzeichen am heine fanden, 
feitnem die Gebeine unferer Kalfer im Dome zu Speier jet In fremder 
Erde ruhten, war. das edle Selbſibewußtſein, ja fogar die Gelbflachtung 
unferer Nation verloren. Nicht minder unglüdlich waren die Folgen ber 
Säcularifation; denn die Diktatur der Franzoſen hatte Willkühr und Ge⸗ 
walt an die Stelle der Gerechtigkeit gefeht, und dadurch den Nechtäflnn 
unſres Volkes töbtlich verlegt. Mit welchem echte nahm man bie Län« 
der: und Gebietdtheile der Fürftbifchöfe, der Abtelen und der Reiche ſtaͤdte 
in Beige? Die Neichsverfaffung Hatte diefen Ständen die Unverletzlich⸗ 
keit fo gut gemährleiftet, ald den mächtigern Bürften, ſie fanden unter 
dem Schutze des Öffentlichen Rechts, und diefes wurde gewaltfam nieder» 
getreten, um bie Begierden der Eroberung zu befriedigen. Geltfame Ge⸗ 
rechtigkeit! Preußen Hatte dem Vaterland den Berluft des linken Rheins 
ufers Hauptfächlich zugezogen, weil «8 ſich durch den Bafeler Separate 
frieden von der gemeinfamen Nationalvertbeidigung losſagte und ſeitdem 
mit bebarslicher Unbarmberzigfeit das deutſche Meich den Streichen Yes 
Franzoſen preiögab; der Verluſt des linken Rheinuferd war bie Urfache 
der Säeularifation; bie Fürftbifchäfe, die Abteien, bie ReimeRähte ſollten 
alſo für die Sünden Preußens büßen! 
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Wie ſchon das Brincip der Gäcularifatien das Hecht kerain; 
niebertzat, fo fprach anch die Art der Bollziehung der Gerechtigkeit Heft 
indem fle von wer ſchnödeſten Willkühr eingegeben war. Die Ratio: 
würde felbfl Seleivigte man damit, weil bie Begünfligungen nur icite 
Mächten zugemendet wurben, welche entweder durch bad Ginverkäniui 
mit Frankreich daB Reich ſchon an den Abgrund des Berberbens gertir 
Hatten, oder für die Zukunft als die Werkzeuge feines endlichen Gut 
waren außerfehen worden. Gewaltibaten der Art können im Mitte car 
Nation niemals vollzogen werben, ohne ihrer flttlihen Natur wie tieffn 
Wunden zu ſchlagen. Die Gerechtigkeit if ſelbſt Der Ausſluß bödie 
Moralität, und wo fle in der Weife verlegt wird, daß die mäduizin 
Slieder einer Nation als Werkzeuge einer fremden Racht zur Zerriuss 
ihres Vaterlandes ſich gebrauchen laffen, fo werden bie Grundlagen ki 
Gittlichkeit tief erfägättert, und das führt ein Reich dem endlichen Ir: 
berben noch fchmeller entgegen, als Niederlagen auf dem Edlahtrk 
Deutſchland mußte diefe Wahrheit bitter erfahren; denn die Gäculariw 
tion bob alles gegenfeitige Bertraum ber einzelnen Reichsglieder um 
AH auf, erfüllte wechfelfeitig mit Haß und Verdacht, und entfefjelt ıw 
bößartigflen Leidenſchaften. Oeſtreich, über das Einverlänbnig der Hire 
son Preußen, Batern, Württemberg, Baden und Heſſen mit Grand 
heftig entrüßlet, ſuchte nur noch Gelegenheit, ſich zu rächen, unn ua 
zunächſt an Baiern und Württemberg; Preußen empfand Aber feine da· 
werfliche Politik endlich Scham, wurde ängfli und fing an, zwine 
der Beibehaltung feiner Selbflfucht und dem Wiederanſchluß an Ockab 
zu fchwanfen; doch immer unterlag es wieber der Ländergigr, imme 
noch neigte fi die Wagipale zu Gunflen Frankteichs; Baiern, Bin 
temberg und Baden Hingegen fürdpteten im Bewußtſein ihrer Sah de 
Mache Oeſtreichs, und gaben ſich, um Schutz zu fuchen, "immer wile 
Iofer den Franzoſen Hin. Wohin foldhe Zuflände am Ende führen nıp 
sen, Tiegt klar vor Augen, doch felbft die Grundlagen des europäiig: 
Gleichgewichts waren durch den Luneviller Brieden und bie Gäcularijatim 
ganz verrädt, und nahe Daran, zufammen zu flörzen. 

Brankreih hatte durch Die Mheingrenze nicht nur eine umgehen 
Bergrößerung erworben, fonbern auch einen mächtigen, von jegt an wi 
mehr ruhenden Antrieb erhalten, feine Grenzen immer weiter hinaut;s 
chden. Mittel Dazu waren zugleich durch die Gäcularifation eingelein 
worden, weil dadurch Die Mächte zweiten und britten Ranges in Deuiic- 
land feft an Frankreich gefettet und fo gewiffermaßen für bie Bars: 
des Eroberungsangriffes gegen Europa erllart wurden. Rußland konstı 
bei feiner Entfernung von den Lebergriffen der Franzoſen zwar am in 
teten erreicht werben, allein es konnte die völlige Zerflörung des eur: 
vaiſchen Gleichgewichts dennoch nicht mit gleichgültigen Augen amichen 
und gleihwohl Hatte es durch bie Unterftügung Der Pläne Buonapartı ! 
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Bei der Gäcularifation zu jener Zerſtoͤrung ſelbſt beigetragen, durch bie 
Beglufligung von Balern, Württemberg und Baden ben Bortrab dei 
franzäftichen Groberungäheeres gefchaffen. 
Nur eine Nation gab ed noch in Europa, welche die Staatsfehler 
der übrigen nicht theilte, vielmehr die ganze Gefährlichkeit der franzds 
fifhen Revolutiondgrundfäge mit allen Folgen gleich Anfangs erkannte, 
und feitbem mit Einficht, Kraft und Ausdauer den Uebergriffen ber 
Franzoſen fi entgegenflemmte, nämlich Großbritannien. Um den Er⸗ 
oberungen Frankreichs Einhalt zu thun, vernichteten die Engländer bie 
franzoſiſche Seemacht, und flärzten fich auf die franzäflfchen Kolonien. 
Sie hatten dabel freilich auch ihre eigene Vergrößerung im Auge; aber 
fie nahmen doch von dem franzdfifhen Coloß auf einer Seite wieder 
etwas weg, während er auf der andern Maffen über Maſſen häufte, und 
ſchufen dadurch ein wohlthätiges Gegengewicht. In Folge eines Minis 
fterwechfel in England wurde zu Amiens am 25. März; 1802 zwar 


; auch zwiſchen Großbritannien und Frankreich Friede gefchloffen; doch es 
‚, war die nur eine Turze Waffenrube, denn beide Mächte blieben ſtand⸗ 
‚ Haft bei ihrer Politik, Frankreich bei der Eroberung und Großbritannien 


} 


bei dem Widerflande gegen dieſelbe. Wie allgemein vorausgejehen wor« 


; den war, wurbe der Krieg zwiſchen beiden Mächten daher ſchon im 
. Mat 1803 wieder erklärt. 


Die Englänber befolgten dabei abermals ihr altes Verfahren, und 
nahmen den Sranzofen fogleich mehrere Colonien ab, unter andern Dos 
minge. Da die Seemacht der Branzofen längft zerrättet war, und wes 
der die Feldherrngaben noch die militärifchen Organifationdfräfte Buonas 
parte's auf den Seekrieg mit Erfolg ſich ausbehnten, fo vermochte er 
auf den Gewäflern nichts gegen England auszurichten. Zufälliger Welfe 
war der König von England aber zugleich auch Kurfuͤrſt von Hannover, 
und beſaß alfo Gebietötheile in Deutfchland. Obgleich das englifche 
Bolt, mit dem es die Franzoſen eigentlich zu thun hatten, um bad Für⸗ 
ſtenthum ihres Königs in Deutichlands fich wenig befümmerten, fo ſah 
fi Buonaparte dieſes Färſtenthum dennoch zum Gegenſtand feiner Rache 
aus, umd befahl alfo feinen Geeren die Bellgnahme von Hannover. 
Hierin lag eine neue Beleidigung Deutfchlands; denn das deutſche Meich 
befand noch, und Hannover war ein Theil deſſelben. Ein Angriff auf 
Hannover mußte daher eine Feindſeligkeit gegen das Reich ſelbſt fein, 
und dieſem bie Verbindlichkeit der DBertheidigung der überzogenen Pros 
vinz auflegen; indeſſen fo fehr waren die Deutfchen ſchon entartet, daß 
fie au ruhig zufahen, als die Brangofen zur Befehung Hannovers Ans 
flalt machten, 

Am 26. Mat 1803 rüdte eine frangöflfche Heer⸗Abtheilung unter 
Mortier wirklich in Die Grafſchaft Bentheim ein, und am 31. Mai flellte 
fig die franzöftfcge, zur Bellgnahme Hannover's beflimmte, Armes bei 
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Vechte auf. Unterbeffen war ein hanndver'ſches Geer zur Berthelhigun 


des Landes gebildet worden, und dieſes theilte die Furcht ber Vertihen 


Bürflen vor ber franzoͤſtſchen Uebermacht keineswegs, fondern bran 
vielmehr vor Begierde, ſich mit den Branzofen zu ſchlagen, und ihr Lan 
mit dem Außerflen Muthe und felbft bis zur DBerzweiflung zu veribeie 
gen. Wer weiß, welden Eindruck das Beifpiel eines entfchlofienen Bi 
derftandeß gegen bie Uebermacht der anmaßenden Eroberer und nötige 
falls einer edlen Hingebung auf den Geiſt des unzufriebenen, berein 
murrenden beutfchen Volkes bervorgebracht Hätte; allein die Hanni 
Then Landesbehörden waren, wie die übrigen beutfchen Regierungen, be 


relts von der Altersſchwäche des Kleinmuths befallen, und Bieltn de 


Thatkraft ihrer Truppen felbft darnieder. Sie glaubte, welfe zu fir 
wenn fle bie zaghafte Unterwerfung für GStaatöflugheit und Beim 
deit, den nämlichen Kampf und im Nothfall die Aufopferung für Wi 
Baterland Hingegen für Ueberfpannung erflärten; fle legten ſich hehe 
auf Unterhandlungen. Diefe waren aber im Grunde nichts anderes di 
unbedingte Ergebung, nur etwas verfchleiert, und fo wurbe am 3. du 
1803 zu Guhlingen ein Vertrag abgefchloffen, welcher den Franzeia 
die Danndverifchen Lande bis an die Elbe überlieferte. Dieß war mai 
lich nur das Vorſpiel der Beflgnahme von ganz Hannover. In de 
hat verweigerte Buonaparte bie Genehmigung: ded Vertrages von Exh 
Iingen, und befahl feinen Generälen weiteres Borrüden. Gerade Nein 
Uebermuth beftärkte jenoch die tapfere Banndveranifche Armee, welche 
in das Lauenburgifche zurückgezogen Hatte, in dem Entfchluffe eines wur 
Haften Widerſtandes. Schon hatte fie dieſe Abſicht beſtimmt an des iy 
gelegt und ſich angefchidt, den Uebergang der Franzoſen über bie Ei 


zu verhindern, als die Lanbesbehörben fie förmlich zur felgen Unteme 


fung zwangen. Die befonnenen Staatsmänner erklärten, daß der Bim 
fand der Armee das Land in Unglüd flürzen werbe, ja fle fügten foga 
verſteckte Drohungen Hinzu, und fo kam e8, daß an ber Eibe bei Arla⸗ 
burg am 5. Juli 1803 ein zweiter Vertrag des Inhalts abgeihlefe 
wurbe, daß die hanndveriſche Armee die Waffen ftrede, und nad gin 
licher Auflöfung in die Heimath entlaffen werde. Abermals warn d 
Deutſche ſelbſt, welche den Branzofen den Gieg in die Hände fpklm 
Der Widerſtand des hanndveriſchen Heeres war ganz ernfllich gemein 


und mußte für die Feinde um fo bedenklicher fein, als das Landvoll be 


reits ſchwierig war und Miene machte, an das Kerr fich anzufchliche 
Es waren die Adgeorbneten ber banndverifchen Stände, melde diem 
mannhaften Geiſt des Volkes nieberhielten, und daſſelbe zum wie few 
Unterwärfigfeit faft onflchten. Sie waren es, welche für folgen Ir 
feine Anſtrengung ſcheuten, fo fehr ihnen eine folge zum Buedı ta 
ehrenvollen Bertheibigung läflig war; fle nahmen «8 auf ſich, bie tariıe 
Goldaten, welche indbeſondere über die Zumuthung ber Vieberlieierust 
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ihrer Waffen an die Franzoſen erbittert waren, dadurch zu befchwichtigen, 
daß fle ſich dem niebrigen Befchäfte unterzogen, gleichfam als Gchergen 
die Auslieferung der Waffen an die Sranzofen zu beforgen. 

Die Beflgnahme eines deutſchen BürftentHums von Gelte der Trans 
zojen, während das Reich mit Frankreich im Frieden fland, war nad - 
dem hergebrachten Staats» und Völkerrecht eine ganz unerhörte Hand⸗ 
lung, und Hätte die deutfchen Fürſten, insbeſondere Breußen, endlich bes 
Iehren follen, wohin die Separat» Bünbniffe einzelner deutſcher Mächte 
mit Branfreich führen müflen? "In der That ſchien Preußen, daB gerabe 
damals wegen des Lüneviller Friedens und der Gäcularifation eines ges 
wiffen Schamgefühls ſich nicht erwehren Eonnte, nachdenklich zu werben, 
und über die Ergreifung einer andern Politit mit ſich zu Mathe zu geben. 
Rußland Hatte um diefelbe Zeit den großen Gtantsfehler, welchen es 
dur die Unterflügung ber franzdfifchen Pläne bei der Gäcularifation 
"begangen Hatte, bereits eingefehen, und war entfchlofien, venfelben wieber 
gut zu machen. Es erhob ſich daher wider die Beflgnahme Hannovers 
durch Frankreich, und ließ bei dem preußifchen Hofe Winke fallen, daß es 
zur Bertreibung ber Branzofen aus Hannover geneigt fel, mit deutſchen 
Mächten, namentlich Deftreih, ein Buͤndniß zu ſchließen. Offenbar ges 
bot die richtige Politit, ja im Grunde bie Pflicht der Gelbfterhaltung 
bem preußifchen Haufe, einem foldyen Bundniß ſich anzufchliegen, und 
der König wurde In ber That ſchwankend. Doch der Dämon der kLaͤn⸗ 
dergier follte den preußiſchen Hof noch ein Mal umfiriden, und unwider⸗ 
zuflih dem Verderben entgegenführen. 

Buonaparte war bereits auf die preußifche Macht eiferfüchtig ges 
worden, und fann anf den Sturz derfelben; vorher mußte er aber Oeſt⸗ 
zeich noch mehr ſchwaͤchen, und burch Ueberweifung der Länder, welche 
er dem Kaiferhaus abzunehmen gebacdhte, an Baiern, Württemberg und 
Boden, diefe Mächte noch mehr an das franzäflfche Intereffe feſſeln. Für 
den Augenblid mußte er deßhalb Preußen noch ſchonen und einzuſchlaͤ⸗ 
fern fuchen, indem er dem Berliner Hofe fortwährend den Köder ber 
Bergrößerung vorhielt. Briebrich Wilhelm III. Hatte aus Beranlaffung 
ber Befegung Hannovers durch Die Branzofen einen Befcdhäftäträger in 
Perfon des Kabinetöraths Lombard an den erften Konful Frankreichs ab» 
geiendet, um benfelben über feine Abfichten rückſichtlich Hannovers aus⸗ 
zuholen. Buonaparte verfland bie Kunft, fi zu verflellen, und bie 
fremden Gefandten durch Höflichkeit für fich zu gewinnen vortrefflih; er 
überrebete daher den Kabinetsrath Lombard, daß er mit Preußen die 
beften Abſichten Habe, ja er Tieß auch Winke fallen, daß man Hannover 
zur Vergrößerung Preußens verwenden koͤnne. Friedrich Wilhelm ILII., 
don dem Borfage Rußlands zur neuen Berbündung mit Oeſtreich bes 
troffen, war gerade fehr unruhig, meil er nicht wußte, ob der Anſchluß 
an ein ruſſiſch⸗oſtreichiſches Bundniß oder fortgefegte® Einverſtaͤndniß mit 
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Frankreich die Interefien feines Staates beſſer färdere? Während Nic 
Schwankens wurde ihm nun bie Möglichkeit der Erwerbung Hanırel 
in der Ferne gezeigt; zugleich machte Lombarb über die vermeistüf 
freundlichen Geflnnungen Buonaparte’8 gegen Preußen fo ſchoͤne Am, 
daß fi Friedrich Wilhelm III. von feinen Näthen wirklich befizse 
ließ, das fortgefegte Einverfländnig mit Frankreich der Vertheiiguy 
des beutfchen Reichs vorzuziehen. Es Tam nun im December 1803 m 
neuer Vertrag zwiſchen Branfreih und Preußen zu Stande, worin I 
letztere Macht gänzlich getaͤuſcht wurde. Während nämlich Bugnarır 
im Beflge Hannovers verblieb, wurde ber Krone Preußen nichts weite 
zugeflanden, als daß Frankreich ohne Vorwiſſen und Einwilligung MW 
Berliner Hofes über Hannover nicht verfügen folle. Nicht einmal dirk 
die Beute felbft, ſondern durch ein unbeſtimmtes Verſprechen bericke 
ließ ſich alfo der preußiſche Hof abermals von ber Vertheidigung m 
deutſchen Intereffen abwendig machen. 

Nachhaltiger war der Eindrud, melden die Beilgnahme Kanu! 
durch die Sranzofen auf Oeſtreich und Rußland gemacht Hatte. Arie 
Mächte, von England noch überdieß fortwährend gefpornt, gaben # 
dem Gedanken eines Coalitions⸗-Krieges gegen Frankreich allmählig ver 
Neuem bin, und andere Ereigniffe beftärkten fle noch darin. Gele 
der erfle Konful Buonaparte durch feinen Sieg bei Marengo un da 
Srieden von Lüneville in feiner Macht ſich befefliget Hatte, ging a m 
ſchieden darauf aus, die Regierungdgewalt Frankreichs bleibend für #4 
und feine Familie zu erwerben. Nachdem im Sabre 1802 feine fonisis 
zifhe Wurde zuerſt auf zehn Jahre verlängert, und dann auf Lehm 
ihm verliehen worben war, wurde er, feinem Willen gemäß, lee 
am 18. Mai 1804 als Napoleon I. zum Kaifer der Franzoſen erbober 
Die Ruͤcktehr Frankreichs zur Monarchie konnte an fich die übrigen Kicht 
nicht beunruhigen, weil Buonaparte nicht bloß ein Feind der Anerch 
war, fondern Volksherrſchaft, Republikanismus und felbft freifinnige Je 
Ritutionen überhaupt haßte; allein Die Verfönlichkeit des neuen Monarda 
in Frankreich war von ber Art, daß für die Unabhängigkeit der eutop 
ſchen Staaten alle zu befürchten war. Napoleon I. wolle nicht ein cn 
facher König von Frankreich fein, fondern ein Weltreich gründen, a 
wählte darum den Titel „Raifer“, und fchien ſchon hierdurch anzufün 
gen, daß die Landesgrenzen und die Nationalität anderer Bölter feris 
auf keine Achtung mehr Anfpruch zu machen hätten. Ein erſter Bing 
zeig ſolcher Sinnesart war ſchon dadurch gegeben, daß Napoleon ned 
als erſter Konful Frankreichs einen überaus gewaltihätigen Gharalie #" 
enbatte, unabhängige Bürften anderer Länder wie feine Unterthanen br 
andelte, und das Bölkerrecht überhaupt in einer Weife verlegte, wie d 
bisher niemals erhört worden war. Nicht genug, daß er nad dem ds: 
bruch des neuen Krieges mit England außer Hannover auch den Ei 
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zer⸗Kanton Wallis mit Truppen überzog, in Etrurien Befefligungen ei⸗ 
‚ genmädtig errichtete, und ſelbſt die Infel Elba befepte, trieb er feinen 


Uebermuth auch bis zu einer empörenden Verletzung bes deutfchen Reichs⸗ 
gebietö, indem er einen bourbonifchen Prinzen, ven Serzog von Engbien, 


vurch franzoͤſiſche Truppen im badiſchen Orte Ettenheim gefangen nehmen, 
nach Vincennes führen und dort erſchießen ließ. 


Niemals war eine Uebelthat mit kaͤlterem Blute begangen worden, 


als dieſe, niemals war zugleich eine große Nation, wie bie Deutſchen, 


sv oo» ⸗⸗ 


tödtlicher beleidigt worden, als durch dieſen Frevel des maßloſeſten Ueber⸗ 


muthes. Waͤre der Nationalgeiſt und das edle Selbſtgefühl unſeres Vol⸗ 


kes nicht ſchon gänzlich abgeſtorben geweſen, fo hätte das geſammte Reich 
mit Entruſtung ſich erheben, und den muthwilligen Beleidiger zur Ge⸗ 


nugthuung zwingen müſſen; leider blieb er aber in Folge bes tiefen Ver⸗ 
falles Deutfchlands bei vereinzelten Klagen und Einſprüchen. Das Kai« 


> 


ferbaus fühlte zwar die Schmach, welche dem deutſchen Deich zugefügt 
ward; allein es glaubte ſich noch nicht geräftet genug, um jetzt ſchon 


die Waffen wieder zu ergreifen; andere Ereigniffe mußten daher noch 


12 


hinzukommen, um den geheimen Wunſch des Widerſtandes gegen die 


Uebergriffe Napoleons in einen feſten Entſchluß umzuwandeln. Dieſe 


yr 


ließen bei den ungeheuern Entwürfen bes neuen Kaiſers von Frankreich 


nicht lange auf fh warten. Go lange Buonaparte ald Konful Frank⸗ 


— 


reich regierte, ſtand er den abhängigen Republiken Italiens in der Ei⸗ 


“ genfchaft als Praͤſident vor, nach feiner Erhebung zum franzöflichen Kaifer 


im 


wußte er e8 aber einzuleiten, daß einige Itallenifche Notablen ihm die 
Würde eines Königs von Italien antrugen. Obwohl diefe Männer kei⸗ 


nen Auftrag von ihrem Volke Hatten, nahm Napoleon die italtenifche 


’ 
# 
2 


Königswürde natürlich dennoch an, und wurde im Mai 1805 zu Mais 


: and feierlich gefrönt. Ä 


f 


Auf den oͤſtreichiſchen Hof Hatte ſchon die Ernennung Napoleons zum 


Kaiſer der Branzofen einen großen Einvrud gemacht. Branz II. trug 


f 
| 
| 


zwar bie deutfche Kaiſerkrone, indeſſen fle wurde nur durch Wahl über- 
tragen; wenn nun bie Wahl fpäter auf einen andern veutfchen Fürften 
fiele, fo war das Haus Habsburg nur noch im Beflg des böhmifchen 
und ungarifchen Königstitele, fohin im Aeußerlichen unter den Monar⸗ 
chen Frankreichs herabgeſeßt. Um nun der Veränderung ber europäifchen 
Machtverhaͤltniſſe vorzubeugen, die Hieraus entipringen mußte, ſah fi 


Sranz 11. bewogen, durch eine öffentliche Urkunde vom 11. Auguft 1804 


den Titel eines erblichen Kaiſers von Deftreih anzunehnen. Man mußte 
indeffen am Wiener Hofe recht gut, daß dieſe Vorſichto⸗Maßregel nicht 
hinreichen werde, um die Entwürfe Napoleons zu zügeln, fondern daß 
man alle Macht aufbieten müffe, den Uebergriffen Frankreichs wirkfam 
fich entgegenzuftemmen. Als nun die Erhebung Napoleons zum König 
von Italien die Beforgniffe bedeutend gefteigert Hatte, als ber Kalfer der 
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Sranzofen aber auch Hiebei nicht flehen blieb, fonberu im Juni 1805 de 
Mepublik Ligurien mit Frankreich vereinigte, und bald Darauf den dre 
ſtaat Lucca feinem Schwager als Fürſtenthum verlieh, fo beſchloß Crk 
zeich noch ein Mal das Waffenglück zu verſuchen. Borbereitende Schrim 
waren ſchon gegen das Ende des Jahres 1804 geichehen, inden in 
Wiener Hof, von den Uebergriffen Napoleons betroffen, im Novi 
1804 zu Peteröburg einen vorläufigen Vertheidigungs-Vertrag mit fir 
Iand abſchloß. Als nun die Gewaltfchritte Napoleons gegen Ligumis 
und Lucca den Entſchluß zum Krieg endlich unwiderruflich gemacht hu 
ten, fo entwidelte Deftreich bebeutende Ruͤſtungen. Napoleon beiämer 
fich hierüber in verfchiedenen biplomatifchen Noten vom 13. und 16.38 
guft 1805, und ba der Wiener Hof feine Rüſtungen nicht nur zuge) 
und rechtfertigte, fondern auch fortfegte, fo war ber Krieg entjchieen. 
Napoleon Hatte dortmald bedeutende Streitkräfte in Boulagne 1: 
fammelt, um Großbritannien mit einer Landung zu bedrohen, tüh 
waren gegen Oeſtreich beflimmt, und wurden nun vom 1. September 1:0 
an nach der Richtung von Schwaben in Bewegung gejeht. Auf da = 
dern Seite hatten bie Deflreicher nicht nur in Italien ihre Streitkrät 
bedeutend verflärkt, fondern auch ben Plan gefaßt, in Deutichland at 
vorzudringen, und insbeſondere Baiern, Württemberg und Babm aut 
Unterflügung der Franzoſen zu binden. Was feit der Gäfularijuis 
vorberzufehen war, hatte ſich nämlich unglüdlicher Weife beflätiget; tm 
die genannten drei Mächte zeigten fich fortan dem Intereſſe Srantıiil 
eifrig. ergeben, und gehorchten jedem Winke Napoleons. Der Fürſt m | 
Württemberg behauptete feine Würde und feinen Stolz freilich aud geza 
Napoleon; aber der fehlaue Kaifer der Franzoſen wußte ben Büren" 
gut zu behandeln, daß deſſen Anfprüche mehr auf die Etiquette un Im 
Berlichkeiten befchränft blieben, und Branfreich im Wefen der Politik aut 
über Württemberg unbedingt verfügen Tonnte. Um die Fürſten von d> 
ern, Württemberg und Baden aber noch mehr an fich zu ziehen, Wr 
ſprach ihnen Napoleon auch nad der Gäkularifation fortwährene Te 
größerung, und fo kam e8, daß die genannten Füurſten ſchon tHarsdil 
die Vaſallen Frankreichs waren. Troh der gerühmten Ueberlegenheit Pr 
poleons und feiner zahlreichen Heere getraute ſich alfo der Kater M 
Sranzofen gleichwohl nicht, Deutfchland als Ganzes zu belegen, 7 
dern er baute feine Hoffnung ebenfalls auf die innere Uneinigkeit Ir 
Deutſchen. 
Aus dem Baſeler Separatfrieden, aus ber Vereinzelung Preaie! 
und der Preidgebung Deutſchlands von Seite dieſer Macht waren al 
und allein die Erfolge der Franzoſen hervorgegangen; aud Raupen 
hatte daher bei dem Wiederausbruch des Kriegs mit Oeſtreich im Ju 
1805 nichts Giligeres zu thun, als Preußen in der Neutralität m 


vielmehr in der Preisgebung Deutſchlands zu beftärfen, damit er zn 
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zeich alsdann hereinzelt brechen, und fyäter das gleiche Schickſal dem 
König von Preußen felbf bereiten könne. Aus diefem Grunde fchidte 
er gleichzeitig mit dem Aufbruch feiner Geere von Boulogne feinen Ver 
trauten Duroe wiederholt ale Gejchäftöträger nach Berlin, und ließ dem 
König Erievrih Wilhelm III. ein Buͤndniß mit Frankreich förmlich an⸗ 
tragen. Es war in der That Zeit, daß der preußifche Hof feine unge⸗ 
heuern Staatöfehler endlich einfehen und eine Politik ergreifen möchte, 
welche mit dee Wahrung der beutfchen Intereſſen zugleich die Zwecke des 
preußifchen Haufes felbft beſſer ala bioher gefördert haben würde, feit 
dem Ende des Jahres 1804 riethen auch am Berliner Hofe einzelne Mäns 
ner von Cinſicht und Baterlandöliebe ernftlih zu einem andern Staatd- 
verfahren, faft fhien der König, der Über neuere Gewaltthätigfeiten der 
Franzoſen fehr aufgebracht war, ſchon zu ſchwanken; allein das alte Miß⸗ 
trauen. gegen Deflreih, und die Gleichgültigfeit gegen die allgemeinen 
Angelegenheiten Deutfchlands behaupteten am preußifchen Hefe unglüdlie 
cher Weile abermald dad Uebergewicht, und Napoleon erreichte daher auch 
im Jahre 1805 feinen Zwei. Allerdings nahm der König Friedrich 
Wilhelm III. denn doch Anftand feinen Abfall von Deutfchland bis zu 
einem förmlichen Bündniß mit Frankreich zu fleigernz dieſen Antrag Du⸗ 
xoc8 lehnte ex alſo ab, doch dieß war keineswegs hinreichend, um jeine 
Pflichten als deutſcher Reichsfürſt zu erfüllen, ja jelbft nicht geeignet, 
nur die SondersInterefien Preußens zweckmäßig zu vertreten. In beiden 
Beziehungen war vielmehr der Anſchluß an Oeſtreich und die Kriegser⸗ 
Härung gegen Branfreich ſchlechterdings unerläßlih. Napoleon wußte 
dieß auch fo gut, und Hatte ein fo beveutendes Intereffe an der bloßen 
Neutralität Preußens, daß er in der genauen Kenntniß des Charakters 
des Königs das Bündnis mit Frankreich eben nur deßhalb anbieten ließ, 
um durch das Höhere dad Geringere, nämlich wenigfiend die Neutralität 
Preußens, zu erlangen. Es befand fi am Berliner Hofe eine gewifle 
Anzahl von Staatemännern, welche dem Intereffe Frankreichs ergeben 
waren, biefe flegten, und bie Neutralität wurde denn bewilligt. 
Oeſtreich Rand demnach auch in dem Kriege von 1805 wieder vers 
einzelt; mit Rußland war zwar ein Schug-Bündniß abgefchloffen worden, 
und ruſſiſche Heere Hatten fich bereits nach Deutichland in Bemegung ges 
ſetzt. Bei dem. langſamen Marjch derfelben war jedoch zu befürchten, 
daß ſich Napoleon mit Uebermacht zuerſt auf bie äftreichifchen Armeen 
werfen und biefelben fchlagen werde, bevor fie bon den Ruſſen Eräftig 
unterößt werben konnten. In Erwägung der Gefahren envlich, welche 
vollends die Neutralität Preußens wiederholt dem beutfchen Reiche bereis. 
ten mußte, beſchloß nun ber Öftreichifche Hof, den Kurfürften von Baiern 
zur Vertheidigung Deutfchlands zu zwingen. Durch den Fürſten bon 
Schwarzenberg Heß der Kaifer Franz II. den Kurfürflen Marimilian Jo⸗ 
ſeph von Baiern in Münden felbft auffordern, feine Truppen mit denen 
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des Kaifers zu vereinigen. Ald der baieriſche Hof zögerte, ſich dieſen | 
Berlangen zu fügen, rüdte eine anfehnliche öſtreichiſche Macht in Bali 

ein. Vom patriotiſchen Standpunkte Hatte ber Kaifer bei dieſen Ba 
fahren unzweifelhaft Recht; und es iſt nur zu bedauern, Daß man eine 

Theile nicht vafch genug zu Werke ging, und andern Thells in Balrı 

fi unnöthige Bedrückungen erlaubte, in&befondere der Bevöllerung id 

entwertbete oͤſtreichiſche Papiergeld für ben vollen Nennwerth aufarı. | 
In Folge des Zauderns der Oeſtreicher gelang es ven baleriſchen Inıp 

pen nach Franken zu entkommen, und fly fpäter mit den Franzeſen ju 

Yereinigen. Der Kurfürft Marimilian Joſeph flüchtete ſich ebenfalle, un 

rief nunmehr den Schuz Napoleons- fÖrmli an. Da auch die Fürke 

son Württemberg und Baden ihre Truppen zur Berfügung Frankreich 

flellten, fo wurde der Krieg vom Jahr 1805 abermald unter den ne: 

rigften Anzeichen begonnen. 

Das Schlimmfte dabei war, daß in Anfehung des Oberbefchls Ate | 
‚ die öſtreichiſchen Heere wieder die alten Fehler begangen wurden. I 
die Spige der Hauptarmee in Deutfchland, melde in der zweiten Hält 
Geptembers 1805 bis Schwaben vorgebrungen war und ſich zwifden 
Ulm und Memmingen entwidelte, fleßte man den Erzherzog Ferdinand 
fowie den Feldmarſchall Mad, und laͤhmte durch eine Einrichtung, welche 
feinem der Feldherrn den fouveränen Gebrauch feiner Gtreitkräfte a 
laubte, die Heerführung felbfl. Napoleon, welcher feinen Feldzugkplan 
Thon in Boulogne entworfen hatte, mochte auf biefe Einrichtung bei ber 
Öftreichifchen Armee Rüdficht genommen Haben; er ging daher birich 
Mal nicht felbft nach Italien, wo ber Erzherzog Karl auf kaiſerlichet 
Seite commanbirte, fondern befchloß gegen die Armee unter Ferdinand 
und Mad in Schwaben einen großen Gchlag auszuführen. Zu ven 
Ende verfiel er auf einen Gedanken, welcher für den Feldzug wohl eat 
ſcheidend werben konnte, zugleich aber eine unerhörte Berlegung des Bib 
ferrechtö und einen maafloßen Uebermuth in ſich fchloß. 

Im Sanndverffchen ſtand nämlich eine franzöftfche Armee unter ben 
Marſchall Bernadotte, und diefe war beftimmt worden, den Angrifj der 
franzöflfchen Hauptarmee, welche von Bonlogne beranzog, gegen Ferdinand 
und Mad in Schwaben zu unterſtützen. Der Marſch Bernadottes durch 
808 preußifche Fürftenthbum Ansbach würde nun fein Heer um einen ode 
zwei Tage feiner Beftimmung früher zugeführt haben. So gering birfer 
Zeitgewinn auch war, fo wollte ed der Kalfer Napoleon um feinetwillen 
dennoch wagen, das neutrale Gebiet Preußens zu verlegen, und alfo em 
Könige Friedrich Wilhelm III. eine tödtliche Beleidigung in's Antlig zu 
werfen. Da man von preußlfcher Seite auch noch den unverzeihlicher 
Fehler begangen Hatte, zum Schuge der Neutralität Teine Geeredmacht ı2 
Franken aufzuftellen, fo ertheilte denn Napoleon dem Marſchall Bernadstir 
zu Ende Geptember 1805 wirklich den Befehl, das preußifche Gebiet je 
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verlegen und durch das Andbachiſche zu marſchiren. Dieſer Befehl wurde 
auch vollzogen und hatte für den Feldzug ganz entſcheidende Folgen; 
denn Bernadotte griff nun in Vereinigung mit den bairiſchen Truppen 
den oͤſtreichiſchen General Kienmayer, welcher die Flanke der großen 
oͤſtreichiſchen Armee in Schwaben beiden ſollte, mit einer ſolchen unver⸗ 
Hältnipmäßigen Uebermacht an, daß fi Kienmayer nach Balern zurück⸗ 
giehen mußte. 

Nunmehr war der Hauptzwe Napoleons bei dieſem Feldzug ſchon 

solfländig erreicht. Bon Boulogne waren nämlich vier franzoͤſiſche Ars 
meecorps an den Rhein marſchirt, und am 25. September 1805 zwifchen 
Mannheim und Straßburg über diefen Strom gegangen. In Verbindung 
mit der Armee Bernadotte's, dann einer zweiten unter Marmont, der 
zugleich mit jenem mandvrirte, endlich mit den Württembergern und Bas 
denern zählten Die franzöflichen Streitkräfte in Deutfchland über 200,000 
Mann. Da nun die Öftreichifche Hauptarmee bei Ulm unter Ferdinand 
und Mad nur gegen 60,000 Mann zählte, und in &olge des Rückzuges 
‚von Kienmayer ſchon von Oeſtreich abgefchnitten war, fo entwidelte Na⸗ 
poleon eine ungeheure Uebermacht, um Mad und Ferdinand gänzlich ein 
zufchliegen. Bernabotte beſetzte Ingolfladt und Münden, Marmont ging 
bei Neuburg über die Donau, und bier andere franzöflfche Heere unter 
Murat, Lannes, Ney und Goult feßten theils bei Dillingen, theils bei 
Donauwörth über diefen Fluß. In der Gegend von Günzburg widerfehte 
ſich der Erzherzog Ferdinand am 9. October 1805 dem Webergange mit 
großer Tapferkeit, Mad felbft unterflügte ihn; allein die Stellung der 
Deftreiher war durch den Rückzug Kienmahers und die zu große Sorg⸗ 
Iofigfeit Ferdinands oder Macks, die jenem Rückzug nicht folgten, ſchon 
zu gefährlich, zugleich die Uebermacht der Franzoſen fo ungeheuer, daß 
der Widerſtand, trog aller Tapferfeit, vergeblich blieb, und die beiden 
Öftreichifchen Heerführer nach Ulm zurüdgeben mußten. Dort wurden fle 
nun von den unermeßlichen Heeren Napoleons, Die von allen Seiten immer 
näher rüdten, vollſtaͤndig eingefchloffen. 

Anftatt in diefer Noth mit der gefammten öſtreichiſchen Armee auf 
einem Punct durchzubrechen, vereinigten ſich Ferdinand und Mad in dem 
unglücklichen Plane, daß erflerer allein den Durchbruch verfuchen, ber 
andere dagegen Ulm behaupten fol. Erzherzog Ferdinand z0g baher mit 
dem größten Theil der Reiterei am 14. October von Ulm ab, um über 
Franken nah Böhmen fi durchzuſchlagen. Un vemfelben Tage hatte 
aber Napoleon felbft Die Deftreicher auf allen Puncten angegriffen und 
zurüdgefchlagen. Ney insbefondere erfocht einen bedeutenden Sieg bei 
Eldyingen, in deſſen Bolge Ulm ganz enge eingefchloffen wurde. Da bie 
Sranzofen ſchon die Anhöhen vor der Gtabt befeht Hatten, und Napoleon 
am 16. October die Stadt heftig beſchießen ließ, fo Hatte des äftreichifche 
Marſchall Mad, welcher durch den Abzug von 24,000 Mann unter Fer⸗ 
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binand empfindlich geſchwaͤcht war, weber zur Behauptung feiner Gid- 
Jung, noch zum Durchfchlagen noch einige Hoffnung. Er capitulirte hehe 
am 17. October, und ergab ſich mit feiner ganzen Armee von ungefük 
80,000 Bann kriegsgefangen. 

Die Capitulation von Ulm war nicht bloß für Oeſtreich, ſonden 
auch für Deutichland ein unermepliches Unglüd, denn fie fegte Die Irar 
zofen nun in den Stand, ſowohl die vorgefchobenen rufftichen Herrabche⸗ 
Iungen, als auch die zerfireuten oͤſtreichiſchen Golonnen durch ihre Uchben 
macht zum Rückzuge zu zwingen, und unaufbaltfam in das Herz m 
Oeſtreich vorzudringen. Alles dieſes geſchah Denn auch mit fo aufe: 
ordentlicher Schnelligkeit, daß die Branzofen ſchon am 29. October in 
Braunau einzogen, und daß daB Hauptquartier Napoleons fügen ı= 
5. November 1805 nach Binz verlegt wurde. Erzherzog Ferdinand fir 
mit feiner vortrefflicden eiterei zwar den Branzofen einen Rarſch ip 
wonnen, und bereit Hoffnung erlangt, fein Heer zu retten; allein fin 
Nachhut wurde von Murat eingeholt, und ergab fich unter Werne der 
falls durch Gapitulation. Durch dieſes neue Unglück kam es, daß Im 
dinand nur einige Trümmer feines Heeres nad Böhmen brachte. Gleich 
wohl befanden ſich im Innern Oeſtreichs noch bebeutende Gtreitkäfk, 
weil die unverfehrte Abtheilung Kienmayerd mit einem Theile Des Here 
unter dem Erzherzog Earl verſtaͤrkt worden war, und durch eine ruflik 
Armee unter Kutuſow unterflägt wurde. Die Ruſſen ſchlugen ſich od 
bei Krems fp tapfer, daß eine franzöflfche Heerabtheilung unter Boris 
faft gänzlich aufgerieben wurde. Durch feine Uebermacht war es fArd 


dem Kaiſer Napoleon inzwifchen gelungen, die Donau an vielen Puma 


zu überſchreiten, Wien zu bedrohen und die böſtreichiſch⸗ruſſtſche Arar 
auf der Flanke zu umgehen. Erzherzog Gar! Hatte ſich in Italien gegm 
Maſſena ſtandhaft vertbeibigt, und felbft nach feiner Schmädyung, u f 
30 Bataillone zur Unterflügung Kienmayerd abgeben mußte, in ein 
dreitaͤgigen Kampfe bei Caldiero das Schlachtfeld behauptet; er eilte zu 
nach Deutfchland, um ſich mit Kutufow zu vereinigen und Bin # 
retten. Allein bie großen Maflen Napoleons Hatten durch Gilmirike 
bereits einen ſolchen Borfprung erlangt, daß eine vorgefchobene Abbe: 
lung unter Murat bereitS am 12. November 1805 in Wien einräät. 
Kutufow mußte nun fürchten, von dem ruffifchen Heer in Mähren abge 
fegnitten zu werben, und wurde daher trog feines Sieges bei Kremb jet 
Nädzug nad Mähren gezwungen. 

So groß das Unglüd auch war, welches biefer kurze Belbzug Shi 
auf Schlag Über Oeftreich und Deutfchland gehäuft Hatte, fo Hätte gin® 
wohl alles noch gut geben können, wenn nur jet der preuftfhe Se 
endlich in fi} gegangen wäre, und der beutfchen Sache aufrichtig fort 
nachdruͤcklich ſich zugewendet hätte. Noch hielten der Erzherzog Carl w 
ber General Kienmaher das Feld, Erzherzog Johann führte eine gereii* 
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Seerabthellung von Tyrol nach Gteyermart, Berbinanb einige Trümmer 
feines Heeres von Franken nach Böhmen; Kutuſow war fogar flegreich, 
und eine zweite zufflfche Armee unter Burhönpen fland in Mähren. 
Hätte nun der preußifche Hof feine Heere ploͤtzlich gegen bie Branzofen 
in’8 Feld geführt, wozu der Friedensbruch im Ansbachiſchen ihm das 
Recht gab, fo mußte Napoleon feine Kräfte theilen, die öftreichifchen 
Desre konnten Zeit und Mittel gewinnen, ſich zu vereinigen, und ein ein« 
iger gluͤcklicher Schlag des preußifchen, ruſſiſchen oder dftreichifchen Hee⸗ 
sed Hätte Napoleon fo gut über den Rhein zurücdwerfen Tönnen, ale 
einft der Erzherzog Carl die flegreichen Geere Iourdans und Moreau's 
aus dem Herzen von Deutfchland über den Rhein zurückgetrieben Hatte. 

Alle Umſtaͤnde fhienen auch anzubeuten, daß Preußen diefe Politik 
endlich ergreifen müfle. Der König Brievrih Wilhelm III. war ſchon 
feit dem Ende des Jahres 1804 ſchwankend, er mochte heimlich fühlen, 
wie jehr die Neutralität Preußens das deutſche Neich bloßſtelle und am 
Ende die preußiſchen Intereffen felbft gefährne. Wenn er von einer übel 
geſinnten Umgebung auch noch einmal zu dem Beharsen auf feinem 
Staatöfehler bewogen wurde, fo. hätte doch alles ſich ändern follen, als 
ihn Napoleon dur die Verlegung des Andbadhifchen Gebietes fo über- 
müthig beleibigte, denn fchon Die Ehre Hätte ihn von jegt an unwider⸗ 
ruflich die. Waffen gegen Frankreich in die Hand geben müſſen. In ber 
That ſchien auch bie anmaßende That Napoleons anfangs eine ſolche 
Bolge zu haben, da die Nachricht über die Verlehung des Ansbachiſchen 
Gebietes den König Friedrich Wilhelm wirklich in die heftigſte Entrüſtung 
verfehte, und noch andere Umflände mitwirkten, um biefe Stimmung ernfle 
lich zu einem kriegeriſchen Entſchluß fortzuführen, 

Als nämlich die Nachricht yon der Verlegung bes preupifchen Ges 
biete8 in Berlin ankam, befand ſich dort gerade ein oͤſtreichiſcher Prinz, 
der Erzherzog Anton, und diefer beflürmte den König, ſich der deutſchen 
Sache anzunehmen. Da die Kapitulation von Ulm, welche gleichzeitig 
mit der Verlegung des preußifchen Gebiets in Berlin bekannt wurde, auf 
den König Friedrich Wilhelm III. großen Eindrud machte und in ihm 
Beforgnifje wegen der Uebermacht Frankreichs erregte, ba endlich auch 
der Kaiſer Alerander von Rußland zu derfelben Zeit in Berlin verweilte, 
und die Borflelungen des Erzherzogs Anton dringend untsrflügte, fo 
wurde Friedrich Wilhelm endlich bewogen, die Macht Preußens zur Er⸗ 
mäßigung ber lebergriffe Frankreichs zu verwenden. Am 3. November 
1805 wurde daher zwifchen dem Erzherzog Anton, dem Kaiſer Alexan⸗ 
der und dem König Friedrich Wilhelm III. die Uebereinkunft getroffen, 
Daß Preußen in dem gegenwärtigen Kriege vie bewaffnete Vermittlung 
übernehmen, und in biefer Stellung dem Kaiſer Napoleon gewifje Be⸗ 
ſchrankungen als unerläßliche Beringungen eined fortgefegten Friedens von 
Seite des Berliner Hofes vorfchreiben fol. Diefe Bedingungen beflanden 
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darin, daß die europätfchen Machtverhältniſſe auf bie Gefimmunge da 


Züneviller Friedens zurüdgeführt, und folglich Italien, Holland und ie 
Schweiz ber angemaßten Oberhoheit Frankreichs wieder entzogen wein 


ſollen. Wenn Napoleon dieſes Berlangen des preußiſchen Hofes ik 
bis zum 15. December 1805 bewilligen werde, follte Preußen an Brub 


zeich den Krieg erklären, und feine Heere fofort in's Feld führen. 

Obgleich eine ſolche Forderung noch viel zu gemäßigt war, ul 
das Gleichgewicht Curopa's, welches eben durch den Lünenifler Friecde 
zerlört wurde, nicht wiederherſtellen konnte, fo war bei dem befanım 
Uebermuth Napoleond dennoch vorauszufehen, daß er felbft fo bemürie 
Bedingungen troßig berwerfen werde. Preußen wäre fohin zur Kriezt 
ertlärung gegen Frankteich genötbhiget worden, und infoferne wer N 
Uebereinkunft vom 3. November 1805 allerdings wohlthätig. 

Sp großes Aufiehen das ſchnelle flegreiche Vorbringen der fu 
zoͤſtſchen Armee in Oeſtreich allenthalben auch erregen mußte, fo Id 
Sich Napoleon über die eigentliche Befchaffenheit feiner Rage gleiäweil 
nicht täufchen. Während die ganze preußliche Armee noch zum Gdek 
Deutfchlands verwendet werden konnte, ſammelten ſich auch große Gtren 
kraͤfte im Hannoͤvriſchen, indem dort die Engländer Truppen an'ts du 
feßten. Zudem war eine dritte rufflfche Armee unter Beningfen in Kari. 
welche die beiden andern Heere unter Buxhoͤrden und Kutufow verflärte 
ſollte. Unter biefen Umftänden konnte fchon ein Heiner Unfall den Ir 
zofen, troß ihres Vordringens, gefährlich werben, und Napoleon beirih 
Daher eifriger wie je feinen gemöhnlicdden Kunftgriff, in die feinnlide 
Neihen Uneinigfeit zu bringen, und fle einzeln zu fchlagen. Ber alles 
lag ihm daran, den preußifchen Hof fo lange von einem en 

Schritt abzuhalten, bis er einen Hauptſchlag gegen die rufflfche Arme 
in Mähren ausgeführt Habe. 

Da fih Kutuſow in der Richtung von Znaym zurückzog, fo ſucht 
ein franzöftfches Heer unter Mürat, Lannes und Belliard fo zu mandır 
ven, daß ed noch dor den Ruſſen in Inaym anlange, und bie. Bereisi 
gung Kutufows mit Buxhövden verhindere Durch eine wenig rühmlik 
Kriegslift gelang auch diefer Plan. Jenes franzöſiſche Heer Hätte m 
Ausführung feiner Abſicht in Wien vom rechten Donau-lifer auf Dei 
linke überjegen muͤſſen. Hier ſtand aber noch ein bedeutendes öſtreichi 
ſches Heer unter dem Oberbefehl des Prinzen Auersberg in Glatind 
nung, und zugleich -waren alle Anflalten getroffen, vie Donaubräde je 
fprengen. Der Befehl dazu war bereitö gegeben, und follte eben vb 
zogen werben, als die franzöflfchen Generale am rechten Donan-lfer Par 
Iamentäre abfendeten und durch fle den Abfchluß des Friedens behaupte 
liegen. Mürat, der mit den Generalen Lannes und Belliard ſelbſt Kim 
die Brüde kam, zeigte dem Prinzen Auersberg falfche Briefe von Aue 
leon mit der Nachricht des abgeſchloſſenen Friedens vor, Lannes um 
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Belliard beiäubten ben Prinzen busch großes Geſchrei, und fo kam eB, 
daß das Abbrennen der Brüde unterblieb, daß einige franzöflfche Ba⸗ 
taillone derſelben ſich endlich Semächtigten, und fo dem franzöflfchen Heere 
den Uebergang verfchafften. Der unverzeibliche Fehler des Prinzen Auers⸗ 
berg Hatte noch Die weitere Bolge, daß feine Soldaten von der franzöfle 
Then Uebermacht umzingelt und zu Gefangenen gemacht wurden. 

Durch diefen feltfamen Unfall gewann nun Mürat dem rufflfchen 
General Kutufow in der That den Borfprung ab, und verfegte ihn im 
eine verzweifelte Rage, da er von Bürhövden abgefchnitten und, zwifchen 
zwei Heere gebrängt, ber Gefahr ausgefegt war, die Waffen ſtrecken zu, 
müſſen. Aus diefer Gefahr rettete er ſich durch eine Kriegsliſt, wodurch 
ex jene der Franzoſen an der Donaubrüde vergalt. Er flellte ſich naͤm⸗ 
lich, ald wenn er ſich ergeben wollte, und während die Gapitulation an 
Napoleon zur Beflätigung geſchickt wurbe, brach er mit dem Hauptheere 
nad) Znaym auf, indem ex nur eine Abtheilung von 6000 Mann unter 
Bagration bei Hollabrunn flehen ließ, um den Franzoſen den Abzug des 
Hauptheeres zu verbergen. Als Mürat fich getäufcht ſah, griff er am 
16. November 1805 den General Bagration mit ungeheurer Uebermacht 
an; allein dieſer tapfere Heerführer ſchlug ſich Fühn durch, und ſtieß am 
19. November bei Wifchau wieder zu Kutufom. Die Bereinigung ded - 
legtesu mit Burhönden ging ungehindert von flatten, und ber Plan, 
Napoleond war alſo geſcheitert. 

Inzwiſchen war ber preußiſche Miniſter Haugwitz von Berlin abge⸗ 
gangen, um dem Kaiſer Napoleon in Gemäßheit der Uebereinkunft vom 
3. November 1805 das preußiſche Ultimatum zu überbringen, und von 
ihm eine categoriſche Erklaͤrung zu fordern. Napoleon kannte dieſe Ueber⸗ 
einkunft berelis, weil man fo wenig ein Staatsgeheimniß daraus gemacht 
hatte, dag ihr wefentlicher Inhalt fogar in Zeitungen gerüdt worden 
war. Alles hing für den franzöfljchen Kaifer nun davon ab, daß er 
ben beabfichtigten Gauptfchlag gegen die vereinigte zuffljche Armee im 
Mähren ausführe, bevor er zur Abgabe feiner Erklärung, alſo zum 
Bruch mit Preußen, genöthigt fel. Er befchleunigte daher den Marſch 
feiner Hauptmaſſen nad Mähren aus allen Kräften, und fuchte es zus 
gleich fo lange wie möglich zu verzögern, den preußifchen Minifler Haug- 
wig perfänlih anzuhören. Am 20. November 1805 ſtand Napoleon mit 
feinem Hauptquartier bereit in Brünn, und fortan wandte er theils 
militärifche Manöver, theils diplomatiſche Kunſtgriffe an, um bie ver⸗ 
einigte ruſſiſche Armee vor dem Eintreffen des dritten ruſſtſchen Heeres 
unter Beningfen zu einer allgemeinen Schlacht zu verleiten. 

Niemals war ein Zeitpunkt in politifcher Beziehung Tritifcher, ale 
damals, nie hing das Schidfal der europälfchen Mächte mehr von ber 
Leitung oder Benuͤzung des Augenblids ab. Hätte Haugwitz geeilt, um 
feine wichtige Sendung noch vor einem entfcheidenden Zufammenfloß beis 
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der Armeen zu erfüllen, und baburd die Kriegs: Erklärung Preußens 
gegen Frankreich zur Nothwendigkeit zu erheben, fo mußte bie ganze Bage 
der Dinge fogleich weſentlich verändert werben, und felbf die Annahme 
der Schlacht, fowie der Verluſt derſelben von -Seite der Rufen, Tonuk 
den Krieg noch nicht entfchieben zum Vortheil Frankreichs beendigen. 
Wenn umgekehrt die Ruſſen die Schlacht vermieden, ſich gegen Gchiefler 
gewendet und den preußifchen Heeren fich genäbert Hätten, fo wäre ber 
Berliner Hof, troß alles Zaubernd von Haugwig, am Eube zur Kriegk- 
Erklärung gegen Frankreich durch die limflände felbft genöthigt werben. 
Deftreih Tonnte alddann in Ungarn rüflen, Preußen ſich vorbereiten, 
England in Hannover noch größere Waffen entwideln, mithin Die ganze 
Rage der Dinge eine andere Wendung nehmen. Indeſſen alles neigke 
ſich auf Seite der Berbünbeten zum Unglüd; Haugwig lieg ſich af 
eine unverantwortliche Weiſe von Napoleon hinhalten, ohne zur Leber 
zeihung feines Ultimatums gelangen zu können, und die Ruſſen Braun 
ten zu fehr von ber DBegierbe, den Branzofen ein Haupttreffen zu liefern. 

Am 2. December 1805 ſtellte ſich Die rufflfche Armee bei Auſterſit 
im Angeſichte Napoleons wirklich in Schlachtordnung auf, und eröffnet: 
Das Treffen durh ein Manndver, welches die Umgebung des rechten 
franzoͤſtſchen Blügeld zum Zwei Hatte. Anfangs fchien diefer Plan zu 
gelingen; allein die Muffen Hatten durch Ihre Kampfeshige ihre Frühere 
günftige Stellung ſchon verlaffen und Blößen gegeben, deren üble Bel: 
gen nicht wieder gut zu machen waren. Ihr linker Flügel wurbe abge 
fehnitten, der rechte auf Aufterlig zurüdgefchlagen, die Barbe, welche bie 
Berbindung beffelben mit dem Centrum wiederberftellen follte, gewerfes, 
und da8 Gentrum fodann felbft gefprengt. Die gefammte ruffifche Linie 
löste fi nun in Unordnung auf, und bie Branzofen erlangten einen 
volfländigen, ganz entfcheivenden Gieg, welcher die Lage Europa’6 vom 
Grunde aus veränderte. 
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Bwei und dreißigfies Hauptflürk. 


Folgen der Schlacht bei Aufterlig. Friede von Preßburg. 
(Bom 2. December bis zum 26. December 1805.) 


So Hart der Schlag bei Aufterlig insbeſondere für das Öftreichifche 
Kaiſerhaus auch war, welches dadurch der Unterflügung ber rufflfchen 
Armee für den Augenblid beraubt wurbe, fo war im Grunde doch nicht 


‚alles verloren, fondern man Hätte durch Entfchloffenheit und Ausdauer 


immer noch Rettung herbeiführen können. Der Erzherzog Karl, welcher 
den Rüdzug aus Italien angetreten hatte, um Wien zu retten, war durch 
feine Geſchicklichkeit fo glüdlicy gemwefen, fly den Berfolgungen Maſſena's 
zu entziehen, und mit feinem Gesre über Krain und Steiermark der uns 
garifchen Grenze fi zu nähern. Schon Hatte ex den franzäflfchen Com⸗ 
mandanten in Wien zur Uebergabe aufgefordert, als die Schlacht von 
Auflerlig erfolgte und hierauf am 6. December ein Waffenſtillſtand ab⸗ 
geſchloſſen wurbe, weldyer auch bie Operationen des Erzherzogs Karl 
lähmte. Letzterer hatte die Abflcht, fich nach Ungarn zu werfen, und von 
dort aus den Muffen die Hand zu reichen. Wenn ihm nun auch bie 
Einnahme von Wien nicht gelungen wäre, fo konnte er ſich doch in Un⸗ 
garn bedeutend verflärken, den Auffen Zeit verfchaffen, ſich wieder zu 
fammeln, und fpäter in Bereinigung mit Preußen Deutſchland noch tet 
ten. Noch fand es alfo in der Macht des Kaifess Franz II. unb des 
Königs von Preußen, den völligen Untergang Deutſchlands abzuwenden. 
Leider follte aber durch Zaghaftigkeit einerfelts und Wankelmuth andrer⸗ 
ſeits alles verloren gehen. Die Urſache dieſes Unglüds lag weniger in 
Dem Audgange der Schlachten, als in diplomatiſchen Berhältnifien, 
Kalfer Franz Il. war ſchon vor der Schlacht bei Aufterlig gegen 
den preußifchen Hof mit Mißtrauen erfüllt, und Hierin ſeitdem noch mehr 
beflärkt worden. Die äffentliche Bekanntmachung der Uebereinkunft zwi« 
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ſchen Rußland, Preußen und Oeſtreich vom 3. November 1805, dere 
wir bereits erwähnten, war naͤmlich von oͤſtreichiſcher Seite ausgegangen, 
um den niedergefchlagenen Gemüthern Muth einzuflößen. Hierüber war 
aber derjenige Thell der preußiſchen Stantsmänner, welcher im Geheime 
dem franzöflfchen Intereffe ergeben war, ungehalten, unb führte ſowedl 
wegen ber Bekanntmachung, als über die Uebereinkunft feld Iaute Be 
ſchwerden. Kaifer Franz II. wurde daher In Erinnerung ber Stöhr 
gen Politit Preußens zu dem Glauben gebracht, daß es dem Berlise 
Hof mit jener. Mebereinkunft nicht Ernſt geweſen fei, und ba das nat: 
antwortliche Verfahren des Miniſters Haugwitz bei feiner Genbung a 
Napoleon jenen Glauben noch beflärkte, fo verlor Franz IL, welter 14 
mit dem Kaifer Alexander im. zufiljchen ‚Hauptquartier befand, nach da 
Schlacht bei Aufterlig allen Muth, und Hoffte, nur noch durch eis 
Separatfrieden mit Frankreich ſich zeiten zu Eönnen. Zwei Tage ach 
der Schlacht Begab er ſich daher in Berfon zu Rapoleon, und mehk 
Sriedens « Anträge. 

So ſehr der Kaiſer der Branzofen auch über feinen Sieg bei Aufe: 
lig erfreut war, fo ließ er fich, bei feinem großen Scharfblick, doch nit 
zu der Meinung verleiten, daß dadurch der Krieg gänzlich entſchieden 
fei. Er würdigte vielmehr die Widerſtandsmittel, welche Oeſtreich net 
befaß, befier, ala Kaiſer Franz II. felbfi, und war beſonders Aber dab 
Gewicht, weldes Preußen zu Gunſten Deutfchlande in vie Wagſcheele 
legen Eonnte, vollfommen klar. Im fcharfen Ueberblick über bie gefammt 
Lage der Dinge erfaßte er fehr richtig, daß er trotz aller Siege uk 
mächtig genug fei, um Preußen und Oeſtreich zu gleicher Zelt zu m 
prüden, fondern daß er entweder fortwährend Breußen fchonen mäffe, um mu 
Hülfe deffen Neutralität Deftreich ganz zu vernichten, ober dem Kalle 
Franz II. verhältnigmäßig noch einen billigen Frieden zugeflchen mil 
um feine volle Macht alsdann gegen Preußen wenden zu könmen. Bik 
ber Hatte er ſtets den erflen Weg gewählt, weil Oeſtreich ſeit den erſtes 
Kriegen mit Frankreich unveränderlich das deutſche Intereffe vertheldigte 
und dem Kaifer Napoleon daher an ber Demüthigung Oefireichs zunäsk 
am meiften gelegen war. Indeſſen die Uebereinkunft des Könige Brit 
rich Wilhelm III. mit Rußland und Deftreih vom 3. November 1805 
Hatte den Kaiſer der Branzofen fo fehr erbitiert, daß feln Berlangen 
nach Mache das Uebergewicht gewann, und er, um baffelbe zu befriediges 
nunmehr den zweiten Weg einzuſchlagen, alſo dem Kaifer Branı Il. 
einen verhältnigmäßig billigen Frieden zu bewilligen beſchloß. De 
Bauptgedanke, welcher ihn dabei Ieitete, war natürlich ber, unmitielber 
nach dem Friedensſchluß feine Sprache gegen Preußen zu änbern, za 
bie erſte beſte Gelegenheit zur Vernichtung der preußifchen Macht zu de 
nüßen. 

Unter dem GEinfluffe dieſes Gedankend kam denn Napoleon den Bein 
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Densanträgen des Kaiſers Branz II. fo bereitwillig entgegen, daß ſchon 
am 6. December der bereitö erwähnte Waſſenſtillſtand abgefchlofien, am 
21. December die Sriedens» Unterbandlungen in Preßburg eröffnet und 
der Friedensſchluß ſelbſt dort am 26. December 1805 unterzeichnet 
wurde. 


In diefem nahm der Kaiſer Branz II. feine Einfprache über bie 
feanzöftfegen Uebergriffe in Italien, welche die nächfle Urſache des Kriegs 
gewefen war, ganz zuräd,. genehmigte nicht nur die Verfügung Napoleons 
über Lucca, fondern erkannte den Kaifer der Branzofen auch ale König 
von Italien förmlich an, und trat ihm zu diefem Königreiche auch noch 
feine Beflgungen im Venetianiſchen ab. Kür fich felbft hatte Napoleon 
alfo verhälmigmäßig nur wenig verlangt, deſto mehr forderte er Dagegen 
für feine Bafallen, die Bürften von Baiern, Württemberg und Baden. 
Bor allem mußte der Kaifer Branz II. den beiden Kurfürften von Balern 
und Württemberg den Königstitel, welchen diefe nach dem Willen ober 
mit Zufimmung Napoleons angenommen batten, zugeftehen und beibe 
als Könige förmlih anerkennen, Um benfelben zugleich durch Laͤnderzu⸗ 
wachs auch eine koͤnigliche Ausflattung zu verleihen, mußte der Kaifer 
Franz II. in bedeutende Gebiets: Vergrößerung der neuen Könige, und 
zwar größtentheile auf Koſten Oeſtreichs, einwilligen, Baiern erhielt bie 
Markgrafſchaft Burgau, das Fürſtenthum Cichflänt, die Graffchaft Tyrol 
mit Trident und Brixen, den falzburgifchen Antheil des Bochſtifts Paſſau, 
Borariberg, die Graffchaften Hohenems, Königdegg und Rothenfels, bie 
Herrfchaften Tettnang und Argen, die Stadt Lindau mit ihrem Gebiet 
und endlich die Reichsſtadt Augsburg mit allem Zubehör. An Würts 
1emberg wurden abgetreten Die Städte Ehingen, Munderlingen, Mieblin« 
gen, Mengen und Saulgau, die Ober» und Nievergrafichaft Hohenberg, 
Die Landgrafſchaft Nellenburg, vie Landvogtei Altorf mit Ausſchluß der 
Stadt Konftanz, die Städte Villingen und Brentlingen, und ein Theil 
des Breisgaues. Damit Baden nicht leer ausgehe, erhielt es ben übri⸗ 
gen Thell des Breisgaues, die Ortenau, die Stadt Konflanz und bie 
Commende Meinau. Als Entſchädigung für alle feine Berlufte follte Oeſt⸗ 
rei nur Salzburg und Berchtesgaden erhalten, wobei Frankreich bie 
Verpflichtung übernahm, dem biöherigen Beflger von Salzburg, dem Erz⸗ 
Herzog Ferdinand, das Eigentfum von Würzburg auszumirken, das aljo 
Baiern abtreten follte. 

Wenn man den Inhalt des Prefburger Friedens auch nur flüchtig 
überbentt, fo ergibt ſich fogleih der Zweck, welchen Napoleon dadurch 
erreichen wollte. Der Kaifer ver Branzofen fah dieſen Friedensſchluß ofs 
fenbar für nichts anderes an, als für einen vorübergehenden Waffenſtill⸗ 
fand, welcher ihm die Mittel gewähren follte, feine Anfchläge auf Deutſch⸗ 
Iand audzuführen. Auf der Innern Uneinigkeit der Deutſchen beruhten 
Diefe Anfchläge; Baieen, Baden und Württemberg follten ala ein Keil 
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zwifchen Preußen und Oeſtreich geſchoben und von den Ichteren Aqhien 
bald die eine, bald die andere vereinzelt angegriffen und planmäßig ge 
ſchwaͤcht werden. Der erfte Schritt zur Ausführung dieſes Planet war 
die Saͤculariſation und die außersrbentliche Begänftigung , weldhe dabei 
den Sürftenhäufern von Balern, Württemberg und Baben zu Theil wurde, 
ein zweiter, noch enifcheinender bingegen war die abermalige Bergriie 
zung biefer Fürftenhäufer durch den Preßburger Brieben, und ver allım 
die Erhebung der Kurfürflen von Balsın und Württemberg zu Königen. 
Lehtere Maaßregel allein riß Die beiden neuen Königshäufer unmiherruis 
Ü von Deutfchland los, und Esttete fie fortan mit ehernen Ketten au 
ihren Schöpfer Napoleon. Zugleich war dadurch das Schidfal Des deu 
ſchen Reiches fchon mittelbar ausgefprocdhen, die Berfaffung deſſelben sen 
nichtet, der Entichluß feiner unverzüglichen Aufloͤſung von napolten > bo 
reits angekündigt. Dieß fühlte man auch fo ſtark, daß man bie 
druͤckliche Erklärung für nöthig hielt, durch die Erhebung der Kurfürken 
von Baiern und Württemberg zu Königen werbe deren Verhältniß zum 
deutſchen Meich nicht geändert. Natürlig war bie nur ein Kunflgrif, 
um über die bereits beſchloſſene Auflöfung bes Reichs für einen Augen 
blick noch einen Schleier zu werfen; allein er blendete nur Die Schwe⸗ 
hen, und enthielt jedenfalls das mittelbare Geſtaͤndniß, daß mit bem 
Preßburger Frieden ein deutſches Reich nicht mehr denkbar fei. 

Den bedeutendſten und folgereichfien Ginn Hatte der P 
Friedenoſchluß jedoch für die Krone Preußen. Go groß die Opfer au 
waren, welche dadurch dem äftreichifchen Kaiſerhaus auferlegt wurden, ie 
würde es gleihwohl um einen ſolchen Preis den Brieden nicht erlangt 
haben, wenn Napoleon damit nicht einen befondern Zweck erreichen well. 
Diefer Zweck beſtand augenfällig darin, durch einen vorübergehenden Bat 
fenſtillſtand mit Deflreih die Mittel zur Demüihigung Preußens zu er 
Dalten. Daß dem wirklich fo war, Hatte fidh fchon währen» ber Unter 
bandlungen über den Preßburger Frieden ergeben. Erſt fünf Tage nad 
der Schlacht Hei Aufterlik, fohin erfi am 7. December 1805 war es dem 
preußifhen Minifter, dem Grafen Gaugwik, gelungen, bei dem Kalle 
Napoleon Aubienz zu erhalten, 

Der Graf von Haugwitz legte auf die Beränberung ber Umſtände, 
welche in Bolge der Schlacht von Aufterlik eingetreten war, ein ſolches 
Gewicht, daß er ſich fogar die Ueberſchreitung feines biplomatifchen Auf 
trags erlaubte, nämlich die liebereinkunft vom 8. November 1805 wer 
fihwieg, die Aufforderung, welche er auf ben Grund derſelben an Nape⸗ 
leon ergeben Iaffen ſollte, unterließ, und nur im Allgemeinen von der 
Bermittlung Preußens ſprach. Demungeachtet benahm fi Mapeleee 
ſchon ſichtbar kalt, oßgleich er feine eigentliche Stimmung gegen Preußen 
noch verbarg, weil die Friedens ˖ Unterhandlungen mit dem Kaiſer Sram nl 
noch nicht weit genug vorgerüdt waren. Am 13. December 1805, 
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Der Graf von Gaugwig bie zweite Audienz hatte, war dagegen an dem 
wirklichen Abſchluß des Friedens zwifchen Frankreich und Oeſtreich nicht 
mehr zu zweifeln, Napoleon lieg baber die Maske gänzlich fallen, und 
nahm wider die Krone Preußen eine überaus berrifche Sprache an. Er 
machte dem Könige Friedrich Wilhelm III. nicht nur ben Borwurf ber 
Unredlichkeit, fondern er fügte auch noch fehr unſchickliche Drohungen bei, 
In feiner Macht ſtünde es, Preußen zu bemüthigen, fagte er, aber er 
molle Gnade für Recht ergehen laffen, wenn Preußen ungertrennli mit 
Frankreich ſich verbͤnde. Hätte der Eraf von Haugwitz bie damalige 
Lage Napoleons und den wahren Stand ber Dinge mit ben Augen bes 
Staatsmannes zu burchfchauen verflanden, fo Hätte er gerade aus jener 
Wendung in der Rede Napoleons den Schluß ziehen müflen, daß ver 
franzoͤſiſche Kaiſer ſich noch nicht getrante, ſchon im Augenblick mit Preu⸗ 
Ben zu brechen, ſondern daß er noch einer Vorbereitung bedürfe, um 
dieſe Macht vollends zu verderben. Gogar barüber gab die Rede Napo⸗ 
Ieons Aufllärung, worin jene Borbereitung noch befleben folle; denn er 
verlangte, daß Preußen einige Gebietstheile theils an Mürat, Napoleons 
Schwager, theild an Baiern abtrete, und dafür den Beflg von Hannover 
annehme. Dies fagte aber nichts anderes, als daß Napoleon feine Bas 
fallen in Deutfchland immer inniger an ſich ſchließen und zugleich Preußen 
durch die Beflgnahme von Gannover mit England, Rußland und Defls 
reich entzweien wolle. Das war bie Vorbereitung, welche Napoleon noch 
wollte, um dann über Preußen berzufallen. 

Für einen ſcharfſinnigen Staatsmann wären alles dieß hinreichende 
Winke genug geweien; allein Gaugwig war durch den Sieg Napoleons 
Bei Aufterlig fo beiäubt, Daß er den Zweck feiner Sendung ganz vergaß, 
und, anfatt ein feinblidhes Ultimatum feines Hofes zu überbringen, am 
15. December 1805 fogar einen Bertrag unterfchrieb, nach welchem Preu⸗ 
Ben für die Erwerbung von Hannover das Fürfientfum Ansbach, das 
Herzogthum Gleve mit Weſel und endlich die Gerrfhaft Neufchatel au 
Frankreich abtreten ſollte. Preußen war alfo abermals umgarnt, und 
zugleich Oeſtreich durch den Frieden von Preßburg für den Augenblick 
an der Vertheidigung Deutſchlands gehindert. 

Der Vertrag mit Haugwig vom 15. December und ber Friede von 
Preßburg vom 26. December 1805 Hatten allen Wunſchen Napoleons, 
die er zur Zeit begte, volllommen Genäge gethan. Von jet an ging 
nun der Kalfer der Franzoſen raſch feinem Hauptziele entgegen, nämlich 
ber Bernichtung der deutſchen Nationalität. 
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Drei und dreißigfies Hauptflüc. 


Auflöfung des deutfchen Heichs. Schluß des Werks. 


(Bom 26. Deseniber 1805 bis zum 6. Yuguft 1806.) 


Für den Kenner der Gefchichte und der Staatokunſt Ing die Ben 
nichtung der deutfchen Reichs verfaſſung ſchon in dem Preßburger Frichee, 
und insbefondere in dem Verhaͤltniß, in weldyes burch ihn die neuge 
fchaffenen deutfchen Könige nebfl andern Fürften zu Srankreich geieht 
wurden, Napoleon that ſich nach jenem Friedensſchluß offenbar Gewalt «u, 
bie Auflöfung des deutſchen Reicht verbands nicht jetzt ſchon auszuſprechen. 
Nichts zeigt dieß deutlicher, als der Beiſatz, daß die Erhebung ber Kurfur- 
fen von Baiern und Württemberg zu Königen an deren Berhältnig zum 
beutfchen Meich nichts ändere; denn Napoleon geftand dadurch zu, Daß er bie 
Unvereinbarleit des Preßburger Briedensichluffes mit der Fortdauer bei 
Deutichen Reichs felbft fühle, mithin durch bie fcheinbare Anerfennung er 
Fortdauer and irgend einem Grunde fich noch Zwang anthue , jedech 
nur für kurze Beit. Diefer Grund befland darin, daß ber Kaifer der 
Sranzofen vor der offenen Entbüllung feiner Pläne die Krone Preußen 
son allen Mächten Europa’s trennen, in den Augen ber Kabinete wir 
ber Voͤlker berabfegen und politiſch gänzlich verberben wollte. Gin erfter 
Schritt dazu war freilich ſchon der Vertrag vom 15. December 1805, 
welcher dem Grafen Haugwitz aufgebrungen wurbe; indeſſen es fehle 
noch die Matification des Berliner Hofes, ja es fehlen foger, als mean 
die Genehmigung auf Schwierigkeiten ſtoßen würbe, und befhalb Hisı 
Napoleon im Preßburger Frieden mit ber Aufläfung bed deutſchen Reiches 
noch etwas zuräd. 

Als Haugwig von feiner Sendung in's franzöflfche Haupiquartie 
nah Berlin zurückkam, war man über die Art und Weiſe, wie ex je 
nen Auftrag ausgerichtet hatte, ſehr verwundert und in ber That ſeht 
beizoffen. Der Minifler von Gartenberg erkannte ſogleich Die Gefahr, 
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In welche Breußen durch die Natification bes Vertrages vom 15. Dei 
cember i805 geflürzt werden müfle, und ſprach ſich bierüber offen aus. 
Er zeigte, welcher ungeheure Mißgriff ed fel, wenn Preußen alte Stamm⸗ 
Inder, wie 3. B. Ansbach, für Hannover abirete, worauf Frankreich 
kein Recht Habe, und deſſen Verluſt der König von England ſich nie 
mals gefallen laffen werde. Hardenberg fühlte auch das Gehäfflge, welr 
ches in dem Bertrage vom 15. December 1805 lag, allein fo gemichtig 
aud die Gründe für die Berwerfung eines foldhen Vertrages waren, ſo 
wagte der preußifche Hof dennoch nicht, ‚diefe Verwerfung auszufprechen. 
Man wählte vielmehr einen Mittelweg, indem der traurige Vertrag nur 
mit einem Vorbehalt zu Gunften bes Königs von England genehmiget, 
Hamover nur einftweilen von Preußen in Beflg genommen werden follte. 

Napolton erfah aus dieſer halben Maaßregel fogleich, daß der preu⸗ 
Bifche Hof keines männlichen Entfchlufjes fähig fel, und daß er daher 
aur auf feinen Forderungen feft beleben dürfe, um gewiß zu fein, Preus 
Gen gänzlich zu umflriden. Er verwarf daher den Vorbehalt und nahm 
gugleih von Neuem eine drohende Sprache wider den Grafen von Hauge 
wig an, welcher zu Anfang des Jahres 1806 behufs der befinitiven 
Einigung in Paris anweſend war. Diefe Drohungen fchüchterten den 
armen Grafen fo fehr ein, daß er am 15. Februar 1806 einen zweiten 
Bertrag unterzeichnete, worin nicht nur die Eintaufchung Hannovers uns 
Bedingt zugeflanden wurde, fondern Preußen fogar bie Verpflichtung über 
nahm, die preußifchen Ströme und Häfen den englifchen Schiffen zu 
verſchließen. 

Die unſelige, die geradezu verderbliche Natur eines ſolchen Vertra⸗ 
ges für Preußen lag offen am Tage; deſſenungeachtet wurde der Vertrag 
vom Berliner Hof genehmigt, und auch aldbald in Vollziehung gefet. 
Nachdem nämlich die franzöflfchen Truppen das Bürftentfum Ansbach 
ſchon am 21. Februar 1806 für das Haus Baiern förmlih in Beil 
genommen Hatten, geſchah bald darauf in Hannover ein Gleiches von 
Seite des preußifchen Generale Schulenburg⸗Kehnert. In einer Prokla⸗ 
"mation vom 1. April 1806 erklärte nämlich dieſer General, daß Preußen 
an den Kaiſer Napoleon drei Provinzen abgetreten und zur Entfhäbl« 
gung dafür Hannover erhalten habe, daher biefes Land für ewige Zeiten 
in Beflg nehme. Um den Schritt noch gebäffiger zu machen, erklärte 
Das Beflg » Ergreifungs » Patent des Grafen Schulenburg noch, daß dem 
Kaiſer Napoleon die Staaten des Kurhauſes Braunſchweig, die er an 
Preußen abgetreten, vermöge des Eroberungsrechtes zufländig gemelen 
feien. Nun hatte Napoleon feinen Zwei vollſtaͤndig erreicht: Preußen 
war mit allen befreundeten Mächten entzweit und ſowohl ypolitifch als 
moraliſch gänzlich zu Grunde gerichtet. 

Defireih und Rußland mußten nämlich fortan mit erhöhtem Miß- 
trauen und felbft mit Unwillen gegen ben Berlines Hof erfüllt fein, weil 
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biefer die Uebereinkunft vom 3. November 1805 gebrochen unb ned 
obendrein ein nenes Bundniß mit Frankreich angenommen Hatte ing 
land war aber vollends durch bie Befignahme Hannovers durch wie Pres⸗ 
Sen töbtlich beleidiget. Die öffentliche Meinung in Deutfchland enbihb 
mußte ſich von Preußen abwenden, weil der Berliner Hof das beutike 
eich den Franzoſen ſchutzlos preis gab. Oeſtreich hatte durch den Brep- 
burger Brieden freilich aud von der Vertheidigung Deutichlands abfiches 
und in bie Vorbereitung der Auflöfung des Reichs willigen müſſen, als 
lein es that es nur gezwungen, nachdem fein leiter Berfuch des Bike 
ſtandes im Belde unglüdlich geendet hatte. Preußen Hingegen Batie um 
thätig dem Berfall des Reiches zugefehen, ja denfelben Durch feine Res 
iralität ſelbſt veranlaßt, und nun nahm «8 bei der Zerftüdelung bei 
Reichs Durch die Beflkergreifung von Hannover an ber Beute ſelbſt I» 
theil. Breußen war daher vollflommen vereinzelt, von allen befreundeien 
Mächten gemieden, von ber öffentlichen Meinung Deutfchlanss verarıheilt. 
Das nur wollte Napoleon, und jet befchloß er, den Gauptſchlag ſelbß 
vollends auszuführen, das heißt das beutfche Reich aufzulöfen, und fe 
hin Die Deutfchen aus dem Berzeichuiß der Nationen auszuflzeichen. 

Am 12. Juli 1806 ſchloß der Kaifer der Franzoſen mit ben num 
Königen von Baiern und Württemberg, mit den Bürften von Babes 
und ‚Heffen-Darmflabt, mit dem ehemaligen Reichderzkanzlet, num Bär 
fien von Megenöburg, mit dem Gerzog von Berg, den Fürſten vos 
Naffau, Kichtenflein, Salm, dem Herzog von Uremberg und dem Graies 
von der Leyen zu Paris einen Vertrag ab, welcher der rhrinifche Bum 
genannt wurde, Durch diefen Bertrag fagten fidy Die genannten dentfchen 
Fuͤrſten von dem deutſchen Weiche, d. 5. ihrem Vaterlande los, umb er⸗ 
sichteten unter ſich einen Gtaatenbund, für deſſen Beihüger der Kaiſet 
der Franzoſen erklärt wurde. Der rheinifche Bund übernahm Dagegen 
die Verpflichtung, alle Kriege Frankreichs auf dem Feſtlande als feim 
eigenen anzufeben und mitzufchlagen. In jedem biefer Kriege, ober wen 
ein Mitglied des Stantenbundes angegriffen würde, mußte Baiern 30,000 
Mann, Württemberg 12,000, Baben 8,000, Berg 5.000, GSeſſes⸗ 
Darmfladt 4,000 und die übrigen Bunbesfürften zufammen 4,000 Mann 
als Kontingent fielen. Frankreich ſtellte Dagegen für bie Zwecke ber 
Gonföberation ein Kontingent von 200,000 Mann. 

Alle deutſchen Reichsgeſetze wurden für die Mitglieder dieſer Gem 
föberation für unverbindlich erklärt, und ſammilichen Iheilhebern des 
Bundes die volle Souveränität in ihren Läudern zugeſprechen. Gime 
Beräuferung dieſer Souveränität war nur zu Bunflen eines Bundes⸗ 
Mitgliedes zuläifig, auch durften die confäberirten Kürften nur in einem 
der Bunvesflaaten oder von einer mit ber Gonföberation alltirten Wed 
eine Würde oder einen Dienft annehmen. Dem Herzog von Berg, Märat, 
Schwager Napoleons, fowie ben. Fürften von Baden und Gefjen-Darm- 
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ſtadt wurbe der Titel eines Großberzogs mit Töniglichem Range verliehen, 
Siernähft kamen die conföderirten Fuͤrſten über verfchiedene Gebiett-Aus« 
taufägungen überein, und zugleich erhielten mehrere derfelben weitere Bere 
größerungen, fo Batern die Reichs ſtadt Nürnberg und bie beutfchen 
Gommenden Rohr und Walpfletten, Württemberg die Commenden Kapfen« 
Burg, Lauchheim und Alfchhaufen, fowie die Städte Walbfee und Schelfe 
Uingen, Baben das Fürſtenthum Heitersheim und bie Stadt Tuttlingen, 
Der Furſt Primas, früher Erzkanzler des Reichs, Frankfurt am Main 
u. f. w. Außerdem wurden noch verſchiedene reichgunmittelbare Fuͤrſten 
mebiatifiet, d. 5. mit gewiffen Ehrenrechten der Souveränität einzelner 
Bundesfürften untergeben. Das deutfche Reich war vollſtaͤndig zerträms- 
met. Um dieß noch deutlicher zu machen, feßte die rheinifche Conföde⸗ 
ration eine Bundes » Berfammlung in Frankfurt am Main ein, weldhe 
unabhängig vom deutfchen Meich die Angelegenheiten des Bundes berathen 
und leiten folte, natürlich nach dem Willen des Bundes⸗Proteetors, bes 
franzöflfchen Kaiſers. 

Jegt wollte Napoleon dem beutfchen Reich feinen Tod auch no 
offleteN ankündigen; der franzöftfche Geſandte in Regensburg erklärte da⸗ 
Her der beutfchen Meichöverfammlung, daß ber Katfer Napoleon dad Das 
fein einer deutfchen Reichsverfaſſung nicht mehr anerkenne, daß das deut⸗ 
The Reich daher aufgelöst ſei. In Uebereinſtimmung mit biefem Befehle 
des Dictators erklärten die deutſchen Fürften, welche nad dem obigen 
Verzeichniß Mitglieder des Mheinbundes waren, daß fie ſich von dem 
Deutfchen Reichs verbande Ioßfagen, und fortan unter den Schutz des Kai⸗ 
ſers Napoleon ſtellen. Ja ſie erroͤtheten fogar nicht, auch noch beizufüs 
gen, daß Napoleon derjenige Monarch ſei, der das wahre Interefie Deutſch⸗ 
lands am meiften beförbere. 

Wohl mochte jegt der preußiſche Hof erſchrecken; aber was wollte 
er fagen, da er durch feine unfelige Politik die furchtbare Kataſtrophe 
eben herbeigeführt Hatte? Wie immer ließ er fich noch überdieß durch 
einen vorgehaltenen Köder einlufen, indem Napoleon zu verfiehen gab, 
Daß er eine norbbeutfche Gonföderation unter dem Protectorat Preußens 
erlauben werde. Mit dieſer Borfpiegelung war es natürlich niemals 
Ernſt, aber der preußifche Hof berubigte fich gleichwohl dabei, und ſchwieg 
auch bei dem Machigebote Napoleons, daß das deutſche Meich aufge» 
1381 ſei. 

Deftreih war nach dem unglüdlichen Feldzuge vom Jahr 1805 und 
allen geſchilderten Folgen des Preßburger Friedens nicht im Stande, der 
Vernichtung der deutfchen Nationalität ſich zu widerſetzen. Kaifer Sranz II. 
erklärte daher in einer Urkunde vom 6. Auguft 1806, daß er der rhei⸗ 
nifchen Gonföberation gegenüber feine Pflichten al® deutſcher Kaifer nicht 
mehr erfüllen könne, daß das Reich Durch die Ausfcheidung der Rhein⸗ 
bundfürſten aufgelöst fel, daß er daher die Krone al deutſcher Kaifer 
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niederlege, und auch für feine Erbflanten von dem Reichsverband F4 
Ioßfage. 

Sp war denn bie Auflöfung des deutſchen Reichs durch Dad geſeh⸗ 
liche Oberhaupt deſſelben felbft außgefprochen, und Die Deutſchen hörten 
daher am 6. Augufl 1806 auf, unter den europälfchen Nationen eine 
Plat einzunehmen. Linermeßlih war das Unglüd, welches hieris für 
die Deutfchen lag, unermeßlich für die Gegenwart und möglicher Wei 
fogar leider für alle Zukunft! So lange das deutfche Reich noch geich 
lich befland, war jebes Bündniß mit dem Auslande wiber Kaifer md 
Reich, war jeder Berfuch zur Aufhebung der Nationaleinheit, wenigiens 
dem Rechte nach, Hochverrath oder minveflend ein Berbrechen. Ic 
wurde dagegen jeder Verſuch der Wiederherſtellung des Reichs umb der 
Nattonaleinheit in den einzelnen deutfchen Staaten ein Verbrechen, jeder 
Kampf wider die Gouveränität des Landesherrn, Die nach Der Reit: 
verfaffung doch unerlaubt und felbft firafbar fein mußte, eine Uebelte 
So ward die Tugend zum Bergehen, und das Vergeben zur Tugend gr 
flempelt! Wohl war die Reichsverfaſſung entartet, allein man Härte Hk 
verbeffeen Zönnen, und zwar fo verbeflern koͤnnen, Daß alle Stände um 
Glieder des Reichs, die Fürften fo gut, ald der Kaifer, die Fürften ches 
fo gut, als Adel, Bürger und Bauern dabel gewonnen Hätten. Gm 
artig und Herrlich war das Prinzip ber deutfchen Reichsverfaſſung, zef 
von Fruchtbarkeit, Fülle und fchöpferifcher Kraft, weife und gebiegen, 
ohne feined Bleichen in ber Gefchichte des Erdkreiſes! Welcher Reiten 
men war dieſes reiche und lebensovolle Berfaffungsprinzip fähig! Ur 
ſolche Meformen zu dringen, wäre vor ber Auflöfung bed Reichs da 
Verdienſt gewefen, jet würde dagegen das Berlangen nad Megeneratise 
und Pa Wiederherſtellung der deutſchen Reichsverfaſſung gefeglich eu 
Mebelthat. 

Es beſtehen ſeit der Aufldfung des Reichs freilih noch beuticde 
Staaten, aber keine deutſche Nation, der Deutfche bat kein Recht, Ak 
eine Nation zu nennen, er gilt im Auslande wohl für einen Oeſtreicher 
oder Preußen, doch nicht für Einen Deutfchen; nirgends iſt der Demiche 
als ſolcher vertreten, es gibt im Auslande allerdings preußiiche, äfre- 
chiſche, baieriſche, mürttembergifche Gefandte u. f. w., allein feinen Deu» 
fchen, ja die Souveräne der deutfchen Staaten würden gar nidht erlau⸗ 
ben, dag in London, Paris und Petersburg ein deutſcher Gefaubter als 
Vertreter einer deutfchen Nation auftrete. Nach der offiziellen Sprache 
muß ber Fleine Badener, Württemberger, Naffauer, Baier, Silpburg⸗ 
hauſer, Hechinger dad ganze, große Deutichland das Ausland nennen. 
Das iſt der Sinn der Auflöfung des Weiche, dahin, dahin iſt dei 
deutſche Vaterland und pie deutfche Nation ! 

Wohl mag man daher noch von einem Deutſchland ſprechen, Imie- 
ferne als die Wiedererſtehung eines folchen in Zukunft möglich iR, i⸗ 
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deſſen ſtaatsrechtlich gibt es jeit der Auflöfung des beutfchen Meiches kei⸗ 
nes mehr, und mit biefer Auflöfung ſchließt daher Die Geſchichte ber 
Deutſchen. Bortan gibt es nur noch eine Geſchichte der beutfchen 
Gtaaten, und zwar für immer, wenn die Nationaleinheit nie wieder zu 
erlangen ifl, ober in fo lange, bis dieß gefchehen fein wird. Ob es je 
dazu kommen Eönne, ift im höchſten Grabe zweifelhaft. Hierin Liegt ein 
weiterer fehlagender Grund, daß es für jeht Feine Gefchichte der Deutfchen 
mehr gibt, fondern nur eine Geſchichte der deutſchen Staaten, welche nad 
Umfländen auch wohl gar in eine Geſchichte der Preußen unb in eine 
Gefchichte der Deftreicher, oder der Norb: und Süddeuitſchen fich aufldfen 
kann. 

Wo die Urfache diefes Unglüds zu fuchen Ifl, Ichren vie Blätter der 
gegenwärtigen Geſchichte. Vermoͤgen die Lehren der Erfahrung noch auf 
Deutfchlanb zu wirken, fo wird ih dad Schickſal des Ganzen fpäter wie 
der zum Buten wenden, außerdem, und befonders dann, wenn die Lehren 
der Gefchichte rüͤckſichtlich des Benehmens und ber Verbältniffe der Fran⸗ 
zofen gegen Deutfchland vergeblich bleiben, dann... .. ja dann wieder: 
Bolt fi die Unterjochung Deutfchlands unter Frankreich, und felbft im 
günftigften Falle flebet im Hintergrunde: Geſchichte der Preußen, 
Geſchichte der Oeſtreicher! 


Ende. 


Wirths Geſch. d. Deutſchen. IV. 25 


Inhalt des vierten Bandes. 


Behntes Bud. 


Umgeftaltung Deutfhlands durch ben weſtphäliſchen Frieden. 


. Geite 

Erſtes Hauptſtück. Sinteitung. NRüdttie auf den biöherigen Bang der nationa⸗ 
ien Entwidiung . 6 

Zweites Hauptſtück. umwandlung des deutſchen Etontsrehts dur den wertphä, 
liſchen Feieden. Untergang der Reichteinheit n 
Drittes Hauptſtück. Berfall dee Freiheit und der Ratimaliät . . . 16 
Biertes Hauptſtück. Die Lehren des weſtphaͤliſchen Friedens für Deutihland . 77 


Eilftes Bud. 


Fortgang des deutfchen Staats⸗Verfalls bis ger endlichen Auf: 
Iöfung des deutſchen Meiche 


Bon Jahr 1689 Bis zum Jahr 1806. 


Erfed Hauptſtuck. Bolljiehung des weſiphaͤliſchen Friedens. Erſtes Hervortreten 
der Folgen deſſelben. Reichstag In Regenedurg. (Bom Jahr 


1649 Bis zum Jahr 1686) . Bi 
Zweites Hauptftüd. Der rheiniſche Bund. Entwürfe drankreichs auf die Ries 

berfande. (Bom Jahr 1659 bis 1668) . 38 
Drittes Dauptftüd. Der Krieg des deutſchen Reiches gegen deautreich. "Som 

Jahre 1674 bie zum Jahr 1679.) - 45 


Biertes Hauptfläd, Erniedrigung Deutſchiands. Franzdfifche Reunlons , Ram 
mern. Berwuͤſtung der Pal. Bom Jahr 1679 bis zum _ 
Jahr 1690.) . 60 

Zũuftes Dauptſtac. Tortgeſetzte Reibungen wiſcheu Sronfreig und Deutſcland 
Spanifeer Erbfolgekrieg. Neue Wireen. (Bom Jahr 1690 


s um Jahr 178.) . 60 

Sechstes Sanptfüe. ZJunere Huflände Deutfhlands m Knfang des auqou 
Jahrhunderts. (Bom Jahr 1700 bis 1730.) . 82 

Siebentes Hauptſtuüͤck. Unfänge einer neuen Literatur. Liecoo. (Mom Safe 1730 
vis 1738.) . . „” 


Achtes Hauptſtück. Yortgang der Staategeſchichte. Maria ãhereſla von Orks 
reich und Friedrich der Zweite von Preußen. (Som Iate 


1736 bis 1746.) . 101 
Reuntes Hauptflüd. Berrüttung der —* Staaten Deutſchands Gon —* 
1765 bis 1780.) . 118 


Zehntes Hauptſtück. Sriedrich der Zweite von Preußen als vliloſoph, Stich: 
geber und Gtantsrefosmer. (Bon Jahr 1745 Bis 1756) . 120 





a 


Eliftes Hauptſtück. Ausbruch des 
. Jahres. (1756.) . . . . . 
gwärrtes Hauptſtück. 30eiter Feldzug des fiebenjägeigen Krieges. (1737) . 
reizehntes Hauptitüc, Deitter Feldzug des fiebenjäprigen Krieges. (ITS6.1 . 
Bierzehutes Hauptfkück. SBierter und fünfter Feldzug des fiebenjährigen Keicges. 
(1789 und- 1760.) [ . ® [) . « . . 
Bünfzehntes Hauptitüd, Sechster und fiebenter Feldzug des fiebenjägrigen Krie 
\ ges. Sriede von Hubertsburg. (1761 — 1762.) . 0. 
Gehözehntes Hauptftüd. Folgen des fiebenjährigen Krieges. .. 
Gichenzehntes Yauptftüd. Kaifer Fofeph I. Innere Zuftände Deutſchlande kei 
feinem Regierungs, Antritt. (Bon Jahr 1763 His 1780) . 
Achtzehntes Hauptftüd, Die Verföntifeit Joſeph 11. Geine erfien Staau. 
Entwürfe. (Bom Jahr 1765 bis 170.) . . u. 
Reunzebntes Hauptſtũck. Die Reformen Kaifer Zofephs des weiten. (dom 
Sabre 1780 bis ET) 7 ,7 
Zwanzigſtes Hauptſtuͤ Seledrich IL und Zofeph IL. im Ihren ſehten eg 
. rungs: Jahren... Geſchichtlche Bedeutung dieſer Monaqhen 
. (Bon Jahr 1763 bis 1790.) 0 . . . . ° 
Ein und zwanzigftes Hauptſtũck. Die feaupdfiihe Staatsumwaãtzung und ige 
erſten Einflüſſe auf Deutſchiand. ¶(Bom Jahr 1789 vis 
a Ken 
Zwei und zwanzigftes Dauptſtũck. Die Regierung Kaifer Leopoms des Zuei⸗ 
sen. Gom Jahr 170 HE TE) 7 
Drei und zwanzigſtes Hauptſtũck. Ausbruch des Revolutions⸗Krieges. Maxri⸗ 
.eeſt des Herzogs von Braunſchweig. 1792.) ·* 
Bier und zwanzigſtes Danptflü, Mnarhie In Fennferih. (IT9R und 170) 
Funf und zwanzigftes Hauptſtuck. Foriſehung des Seſdzugs. Aeriegt·Ertu. 
rung des deutſchen Reichs gegen Frankreich. Weiterer Ber 
lauf ber Waffenunternehmungen. (Bom September IR 66 

1793 


u Ta en 
GSechs und zwanzigftes Hauptſtück. Ungrädide Wendung des NKrieges für 
Deutfland. Geparaffeiede von Beſel. (Bom Zae 11% 


big 1795.) . D D . ° . . D . 
Sieben und zwangigftes Hauptflüd. Fortfetung Des Krieges non Demi 
und einem Theil des deutfchen Reicho gegen Frankreich. Friede 
von Campo Formio. (Bom Fahe 1795 bis 1797.) ‘ 
Acht und zwanzigſte⸗ Hauptftüd, Friedens unterhandlungen in Raftatt. Wie: 
derausbruch des Kriegs. Ermordung der franzbfiiden Be 
fandten in Naſtatt. (Som Jahr 1797 His 179.) . 
Neun und zwanzigftes Bauptftäd, Fortgang des Krieges. Walfenglüd der 
Franzofen. (Bom Jahr 1799 Bis 1801.) . . 
Dreißigſtes Hauptſtück. Sofgen des VFrledens von Lunevitle. Der Meiqchedezs · 
tatfidusſchſus vom Jahre 1808. Gaͤnliche Umgeſtattung 
Deutſchiands. (Bom Jahr 1891 dis 1863.) . . 
Ein und dreißigſtes Hauptſtück. Sotgen der Gäcufarifation. Meuer Krieg son 
Beanfreih gegen Defſtreich. Bortgefeptes Walfengiäd der 

Franzofen. (Som Jahr 1683 Bis zum Herbſt 1808.). 
Zwei und dreißigftes Dauptftüc. Folgen der Schlacht dei Unfterfib. Friede von 
Breßturg. (Bom 2. Deremder 6i6 jum 236. December 3085.) 
Drei und breißigites Hauptſtück. Wufdiung des dentiden Meichs. Gehluf bei 
Werks. (Bom 26. December 1905 Ne um 6, Wugaf 1086.) 


— — 


Car 
ſiebenjaͤhrigen Krieges. Feidzug des erſten 


Mi 


39 
55 











22 





un 


| 
2) 
“Tr 


a 
— 











